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Die  verspätete  Erscheinung  des  vorliegenden  Bandes  unserer  Flor« 
hat  bl ofs  ihren  Grund  in  den  schweren  körperlichen  Leiden,  womit 
die  Verfasser  zu  wiederholten  Malen  heimgesucht  wurden  und  zum 
Theil  auch  in  den  harten  Schicksals- Schlägen,  welche  sie  trafen  und 
ihre  ganie  Thätigkeit  lähmten.  Die  Fortsetzung  des  Werkes  wird 
rascher  erfolgen,  wenn  sie  sich  in  Zukunft,  wie  es  den  Anschein  hat, 
einer  dauerhaftem  Gesundheit  und  minderer  Störungen  zu  erfreuen 
haben  werden. 

Die  grofse  Zahl  nothwendig  gewordener  Bemerkungen  und  die 
vielfachen  Auseinandersetzungen  verwickelter  Arten ,  besonders  in  der 
Decandria,  hat  die  Masse  des  Stoffes  so  angehäuft,  dafs  der  vorliegende 
Band  nicht  so  viele  Linneische  Klassen  aufnehmen  konnte,  als  wir 
früher  beabsichtigten.  —    Unsere  Leser  werden  dabei  nicht  verlieren. 

Ueberall  haben  wir  unsere  eigene  Ansicht  ohne  Scheu  vorge- 
tragen. Wir  glauben  diese  Offenheit  dem  ehrenvollen  Vertrauen  schul- 
dig zu  seyn,  womit  das  botanische  Publikum  uns  bisher  beschenkt  hat. 
Ist  unsere  Ansicht  die  richtige,  so  wird  sie  von  bleibender  Dauer  seyn, 
sollte  ihr  auch  anfanglich  von  mehreren  Seiten  widersprochen  werden ; 
ist  sie  die  unrichtige,  so  wird  die  Zeit  sie  vernichten.  Wir  selbst 
werden  in  den  Nachträgen  zu  unserm  Werke  getreulich  anzeigen,  wo 
wir,  eines  Bessern  belehrt,  zu  einer  andern  Ueberzeugung  gelangten. 
Diesmal  schon  geben  wir  eine  kurze  Uebersicht  der  im  ersten  und 
zweiten  Bande  unserer  Flora,  von  uns  irrig  aufgefafsten  oder  auf  die 
Authorität  Anderer  unrichtig  aufgestellten  Arten  und  Varietäten.  Wir 
sind  nicht  so  eitel,  uns  für  unfehlbar  zu  halten,  und  werden  zu  jeder 
Zeit  wenigstens  den  Willen,  der  Wahrheit  mit  treuem  Sinne  nachzu- 
forschen, beurkunden.  Bei  der  Ueberzeugung  von  der  eigenen  Fehl- 
barkeit,  die  das  allgemeine  Loos  der  Menschheit  ist,  fühlen  wir  uns 
verpflichtet,  auch  die  Ansichten  Anderer  zu  ehren;  wir  haben  uns 
daher  vor  jeder  unfreundlichen  Aeufserung  gegen  abweichende  Meinun- 
gen zu  hüten  gesucht. 
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Von  neuen,  nur  wenig  bekannten  Arten  nahmen  wir  in  dem  vor- 
liegenden Bande  nur  diejenigen  auf,  welche  wir  selbst  zu  sehen  und 
genau  zu  untersuchen,  Gelegenheit  fanden.  Wir  hielten  es  für  zweck- 
dienlicher, das  von  uns  bereits  Untersuchte  mit  dem  noch  zu  Unter- 
suchenden nicht  zu  vermischen;  indefs  sind  die  noch  naher  zu  prüfen- 
den neuen  und  auch  ältern  Arten  in  Anmerkungen,  gehörigen  Orts, 
angezeigt  worden. 

Das  Zeichen  !  welches  in  neuern  botanischen  Werken  zu  verschie- 
denen Andeutungen  benutzt  wird,  bezeichnet  in  unserm  Buche  hinter 
dem  Namen  des  Authors,  dafs  wir  die  Art  aus  der  Hand  desselben 
erhalten ,  oder  ein  von  demselben  bestimmtes  Exemplar  verglichen  haben ; 
und  wenn  es  hinter  dem  Standorte  der  Pflanze  angebracht  ist,  dafs 
wir  sie  an  jenem  Orte  selbst  sammelten,  oder  daselbst  gesammelt  durch 
Andere  erhielten. 


Die  Verfasser. 


Wir  lassen  jetzt  Berichtigungen  von  mehreren,  in  dem  ersten  und 
zweiten  Bande  enthaltenen  Arten  und  Varietäten  folgen,  und  bemerken 
nur,  dafs  wir  über  andere  noch  erst  Untersuchungen  anstellen  werden, 
oder  dafs  angefangene  Beobachtungen  über  dieselben  noch  nicht  ge- 
schlossen sind. 


I.  Band.  Seite  332.  feronica  hospita  ß  ist  eine  kleine  Form  mit 
rundlichem  Blättern  der  Varietät  a.  Die  dazugezogene  feronica  fili- 
forme Vahl.  (sehr  schön  abgebildet  bei  R eich enb.  1c.  fig. 867)  stellt 
eine  davon  verschiedene  Art  dar,  welche  in  Deutschland  nicht  vorkommt. 

S.  358.  Circaea  intermedia  Ehrb.  bildet  eine,  sowohl  von  C. 
vulgaris  als  C.  alpina  verschiedene  Species. 

S.  397.  Die  unter  Fedia  dentata  erwähnte  Valerianella  micro- 
earpa  Lois.,  mixta  DC,  ist  eigne  Art;  aber  noch  nicht  in  Deutsch- 
land gefunden. 

S.  407.    Crocus  albißorus  Kit.  ist  Varietät  von  C.  vernus. 

S.  410.  Der  bei  Gladiolus  communis  erwähnte  Gladiolus  segetum 
bildet  eine  eigne  von  G.  communis  verschiedene  Species,  welche  man  in 
Deutschland  noch  nicht  beobachtet  hat. 

S.  443.  Scirpus  dichotomus  und  annuus  sind  zwei  verschiedene 
Arten  und  beide  im  sudlichen  Tyrol  zu  Hause. 

S.  565.    Avcna  argentea  ist  Varietät  von  A.  distichophylla  V  i  1 1  a  r  s. 
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S.  604.  Poa  flexuosa  Wahlenbcrg  ist  eine  Abart  der  P. 
distichophylla  Gaudi  n  mit  etwas  längern  untern  Rispenästen.  Es 
finden  sich  Mittclformen. 

S.  649.  Festuca  glauca  Schraderi  und  Festuca  valesiaca 
Schleicher  sind  Varietäten  von  F.  duriuscula.  Wir  haben  deutliche 
Uebergänge  gefunden. 

S.  662.  Die  von  uns  beschriebene  Festuca  laxa  erweifst  sich 
nach  mehreren  von  Eismann  auf  dem  Schiebern  im  sudlichen  Tyrol 
gesammelten  Exemplaren  als  Varietät  von  F.  varia.  Ob  die  von 
Host  beschriebene  Festuca  gleichen  Namens  verschieden  ist,  wissen 
wir  nicht. 

S.  677.  Danthonia  alpina  Vest,  welche  wir  auf  die  Authorität 
dieses  berühmten  Schriftstellers  aufnahmen ,  ist  von  Danthonia  provin-  . 
Cialis  D  C.,  (nach  französischen  Exemplaren  der  letztern,)  nicht  verschieden ; 
dazu  gehört  nach  einem  Exemplare  vom  Standorte,  welches  wir  Dr. 
Grafs  in  Laibach  gefälliger  Miltheilung  verdanken,  Avena  stricta 
Host  Fl.  Austr.  L  p.  127. 

S.  680.  Bromas  grossus  halten  wir  nach  der  Zucht  aus  dem 
Samen  von  B  secalinus  nicht  mehr  speeifisch  verschieden. 

S.  685.  Unser  Bromus  patalas  bildet  eine  varietas  minor  von  B. 
commutatas  mit  schmälern  Aehrchen  und  fast  nur  halb  so  breiten  Blüth- 
chen.    Es  gibt  Uebergänge. 

S.  712.  Aegilops  triaristata  erweifst  sich  als  Varietät  der  A.  ovata, 
sowohl  durch  die  Zucht  aus  Samen ,  als  durch  wilde  Exemplare  aus  der 
Gegend  von  Triest,  welche  den  Uebergang  machen. 

S.  747.  Scabiosa  sylvatica  unterscheidet  sich  von  der  Varietät 
der  S.  arvensis  mit  ganzen  Blättern  nur  durch  den  Ueberzug,  und 
hierin  haben  wir  so  merkwürdige  Uebergänge  gefunden,  dafs  wir  auch 
keinen  Augenblick  zweifeln,  5.  sylvatica  sey  als  Abart  unter  S.  arven- 
sis zu  stellen.  Aber  S.  longifolia  WK.  bleibt  noch  näher  zu  prüfen 
übrig.    Wir  konnten  davon  bis  jetzt  keine  Samen  erhalten. 

S.  742.  Scabiosa  lucida  ist  blofs  Varietät  der  S.  columbaria. 
Man  kann  in  den  Bayerischen  und  Tyroler  Voralpen  aller  Orten  die 
deutlichsten  Uebergänge  sehen. 

S.  753.  Die  Scabiosa  lejocephala  ist  eine  merkwürdige  Varietät 
der  uralten  Scabiosa  gramuntia  Linne,  an  welcher  die  Borsten  des 
innern  Kelches  fehlen.  Wir  erhielten  spiter  Exemplare,  an  welchen  die 
innern  Kelche  mit  diesen  Borsten  versehen  sind.  J-iese  stimmen  mit 
den  von  Schimper  im  Walde  von  Gramont  gesammelten  der  ächten 
S.  gramuntia  auf  das  Genaueste  überein.  Als  Synonym  gehört  noch 
weiter  hieher  S.  agrestis  WK.  und  als  wuchernde  Form  S.*styriaca 
Vest,  p.  755  unserer  Flora,  welche  wir,  ohne  sie  gesehen  zu  haben, 
auf  die  Authorität  des  Authors  aufnahmen.  Wir  haben  aber  seitdem 
ein  von  demselben  herrührendes  Exemplar  verglichen. 

S.  760  ist  Asperula  laevigata  als  Deutsche  Pflanze  auszustreichen ; 
sie  wachst  auf  den  angeführten  Standorten  nicht.  Unser  Freund  Tre- 
viranus  erinnert  in  brieflichen  IVlittheilungen ,  dafs  die  Angabe,  als 
habe  er  die  Pflanze  in  Schlesien  gefunden ,  irrig  sey.  Auch  die  beiden 
andern  Standorte  beruhen  auf  unsichern  Angaben. 

S.  787.  Das  Galium  sylvaticum  haben  wir  später  öfters  mit  4  vor- 
springenden Kanten  auf  dem  Stengel,  und  einem  mehr  und  weniger^ 
überbangenden  Gipfel  gefunden.    Wir  halten  deswegen  das  G.  Schal- 
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tesii  Vest,  wenigstens  das  von  uns  verglichene  Vet tische  Exemplar, 
für  eine  Varietät  von  G.  sylvaticum. 

S.  788.  Aus  dem  Samen  von  Galiam  aristatum  haben  vrir  eine 
Varietät  gezogen,  deren  Blätter  am  Rande  völlig  glatt  sind,  demnach 
das  Galium  Unifolium  Lamarck  Enc.  2.  p.  177,  welches  nun  als  l'a- 
rietas  ß  foliis  margine  glabris  unter  G.  aristatum  zu  setzen  ist.  Das 
G.  aristatum  der  Fl  fr.  4.  p.  255  wird  in  Duby  bot.  Gallic.  1.  p.  249- 
als  Varietät  zu  G.  Mollugo  gebracht,  mit  der  Bemerkung,  dafs  Re- 
quien  dasselbe  von  G.  Mollugo  nicht  einmal  als  Varietät  sondere. 

S.  809.  Die  hier  beschriebene  Plantago  IVulfeni  ist  mit  ihren 
Synonymen  als  Varietät  unter  P.  maritima  zu  setzen  und  zwar  als  Va- 
rietät mit  borstig- gewimperten  Blättern  und  etwas  lockern  Aehren. 

S.  850«  Die  varietas  coriacea  Potamogetonis  lucentis  gehört, 
wie  uns  später  selbst  gesammelte,  mit  den  eingesandten  auf  das  ge- 
naueste übereinstimmende  Exemplare  gelehrt  haben,  nicht  zu  P.  lucens, 
sondern  zu  P.  Zizii,  P.  heterophyllus  latifolius ,  und  bildet  dessen 
gröfste  Form.  Seite  848.  Bd.  1  unserer  Flora,  ist  deswegen  auch  die 
hierauf  Bezug  habende  Bemerkung  wegzustreichen.  Alle  Potamogeto- 
nes  unserer  zweiten  Rotte  haben  keine  schwimmenden,  lederigen  Blätter. 

S.  853.  Der  in  der  Anmerkung  unter  dem  Texte  erwähnte  P. 
serratifolius  besteht  nach  später  erhaltenen  Originalexemplaren  aus  jun- 
gen Trieben  von  P.  crispus ,  deren  Blätter  noch  flach  sind. 

S.  856.  Der  hier  von  uns  beschriebene  Potamogeton  compressus 
stellt  die  gröste  Form  von  P.  pusiltus  dar.  Nach  Wahlenberg  ist 
unser  P.  obtasifolius  das  ächte  P.  compressum  Linne,  ein  Name, 
der  nach  so  vielerlei  Verwechselungen  kaum  mehr  gebraucht  werden  kann. 
Wir  bemerken  übrigens,  dafs  unsere  Exemplare  des  P.  pusillas,  auch 
die  feinblättrigsten  stets  drei  Nerven  in  den  Blättern  zeigen ;  die  Seiten- 
nerven sind  freilich  bei  den  sehr  schmalblättrigen  Formen  auch  sehr  fein. 
Eine  ähnliche  Art  mit  einnervigen  Blättern  ist  uns  bis  jetzt  nicht  be- 
kannt worden. 

S.  866.  Sabina  eiliata  Fries  Nov.  ed.  1.  p.  47,  (1817),  S.  de- 
pressa  Schulz  I  I.  Starg.  Suppl.  p.  10,  (1819),  brachten  wir  irrig  als 
Varietät  zu  S.  procumbens,  aber  man  kann  sehr  leicht  getäuscht  werden. 
Unser  verstorbener  Freund  Ziz,  welcher  diese  Pflanze  auch  in  der  Ge- 
gend von  Bingen  und  zwar  auf  dem  Rochusberge  daselbst  fand,  schrieb 
uns:  „Die  Kelchblättchen  laufen  in  eine  durchscheinende  Stachelspitze 
aus,  die  aber  bei  dem  Trocknen  sich  oft  einwärts  rollt,  und  alsdann 
nicht  mehr  zu  sehen  ist.44  Diese  Stachelspitze  ist  das  Hauptkennzeichen, 
sie  war#an  den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  eingerollt.    Beide  an- 

f efuhrte  Schriftsteller  nannten  auch  die  Kelchblättchen  blofs  acuta;  erst  in 
er  neuen  Ausgabe  der  Nov.  Flor.  Suec.   wird  der  Kelch  cuspidatus 
beschrieben. 

S.  869.  Die  hier  erwähnte  Glyceria  capillaris  Wahlberg  ge- 
hört zu  Glyceria  distans ,  wir  waren  durch  unentwickelte  Exemplare 
getauscht  worden.  Aber  die  Schiedische  Pflanze  ist  eine  eigene  Art 
und  nach  Exemplaren  von  Host  selbst  dessen  Poa  festucaeformis ;  nur 
trifft  die  Beschreibung,  auch  in  der  Flora  austriaca,  durchaus  nicht  zu. 
Schiede  nannte  die  Pflanze  Poa  halophila ,  und  unter  diesem  Namen 
werden  wir  sie  in  unsern  Nachträgen  aufstellen. 

S.  870,  $cirpus  bifolius  Wallroth  hat  sich  nach  genauer  Zer- 
gliederung eines  Aehrchens  als  die  gröfsere  Form  von  Scirpas  rufas 
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erwiesen.  Die  beiden  Varietäten  des  letztern  bedürfen  übrigen»  noch 
einer  genauem  Prüfung:  später  erhaltene  Exemplare  haben  uns  von  der 

Richtigkeit  der  in  Rom.  und  Schult,  ausgesprochenen  Ansicht  überzeugt. 

» 

II.  Band.  Seite  44,  45.  Myosotis  montana  MB.,  nach  Exempla- 
ren aus  Rufsland,  und  M.  lithospermifolia  Reh  b.,  nach  einem  Exemplare 
vom  Author,  sind  Synonyme  und  gehören  als  eine  Form,  welche  zwi- 
schen M.  alpestris  Schm.  und  M.  sylvatica  Ehrh.  in  der  Mitte  steht, 
zu  letzterer.  Wir  besitzen  ein  Exemplar  der  M.  montana  aus  den 
Bayerischen  Voralpen.  M.  alpestris  ist  wirklich  nichts  anders,  als  eine 
alpinische  Form  der  M.  sylvatica. 

S.  99.  Wir  sondern  jetzt  mit  andern  Botanikern  die  Androsace 
villosa  Jacquin,  die  varietas  p  der  gleichnamigen  Pflanze  unserer 
Flora,  von  A.  villosa  Wulfen,  auf  dessen  Pflanze  sich  auch  die  Diag- 
nose von  Linne1  s  A.  villosa  am  besten  anwenden  läfst.  (Abgebildet  bei 
Reichenb.  1c.  f.  788.)  Die  A.  villosa  Jacq.  erhält  den  INamen  A. 
Chamaejasme  Host  (nec  Wulfen.)  Wulfen  s  A.  Chamaejasme  ist 
nämlich  Synonym  von  A.  obtasifolia  All.  A.  Chamaejasme  Host  findet 
sich  abgebildet  bei  Reichenb.  1c.  f.  409,  410,  789  und  790. 

S.  157.  Campanula  linifolia  und  S  158.  C.  carnica  sind  Varie- 
täten von  C.  rotundifolia.  Die  von  dem  Standorte  in  den  Garten  ver- 
setzten Pflanzen  verwandeln  sich  daselbst  in  C.  rotundifolia ,  und  aus 
dem  Samen  zieht  man  selten  etwas  anderes  als  die  letztere. 

S.  209.  Verbascurx  condensatum  hat  sich  durch  die  Zucht  aus 
dem  Samen  als  Varietät  von  V.  phlomoides  gezeigt. 

S.  225.  Hyoscyamas  agrestis  K  i  t.  ist  ein  //.  niger ,  welcher  erst 
im  folgenden  Frühling  nach  seiner  Ansaat  aus  dem  Samen  aufgegangen 
ist.  Säet  man  nämlich  den  Samen  des  //.  niger  im  Frühling,  so  geht 
derselbe  gewöhnlich  gar  nicht  auf,  und  was  im  Frühling  des  darauf- 
folgenden Jahres  noch  keimt,  gibt  //  agrestis:  nur  was  im  Herbste 
noch  aus  der  Erde  hervorkommt,  liefert  den  ächten  //.  niger.  Diese 
Beobachtung,  welche  unser  verstorbener  Freund  Ziz  zuerst  machte, 
bestätigt  sich  jährlich  im  Erlanger  botanischen  Garten.  Daselbst  wur- 
den beide  Arten,  um  jede  derselben  unvermischt  in  ihrem  Beete  zu  er» 
ziehen,  weit  von  einander  an  besondere  Orte  angesäet,  wo  noch  nie 
ein  Hyoscyamus  stand,  und  doch  liefert  das  Beet  von//,  niger  jährlich 
den  agrestis  und  das  von  dem  letztern  einige  Stöcke  von  H.  niger. 
Wer  diese  Pflanze  für  den  med ic mischen  Gebrauch  erziehen  will,  mufs 
den  Samen ,  wenn  er  reif  geworden  ist ,  sogleich  in  ein  dazu  bereitetes 
Land  ansfien. 

S.  239.  Rhamnus  saxatilis  Jacquin  ist  eine  niedrigere  Varietät 
des  Rhamnus  infectorius  Linn,  mit  kahlen  Zweigen  und  Blattern.  Aber 
auch  den  letztern  hat  Eismann  im  südlichen  Tyrol  unter  R.  saxatilis 
entdeckt.  Die  von  uns  zur  Unterscheidung  der  beiden  Arten  angege- 
benen Kennzeichen  haben  sich  nicht  standhaft  erwiesen. 

S.  280.  Das  von  Müller  in  der  Gegend  von  Fiume  gesammelte, 
vom  Würtemberger  Reiseverein  vertheilte  Tllecebrum  serpyllifolium  ge- 
hört zu  Paronychia  capitata  Lamarck,  DC.  Prodr.  3.  p.  371.  Damit  . 
stimmen  aber  auch  die  in  dem  Herbar.  Flor,  ruthenic.  Cent.  1.  n.  50 
enthaltenen  Exemplare  des  Illecebrum  cephalotes  MB.  so  vollkommen 
überein,  dafs  wir  Paronychia  nivea  DC.  Prodr.  3.  371,  welche  aus 
diesem  Illecebrum  cephalotes  besteht,  für  einerlei  mit  Paronychia  ca- 
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pitata  erklären  müssen.  Die  P.  serpyllifolia  halten  wir  blofs  für  eine 
Abart  der  capitata  mit  breitern  und  kürzern  Blättern.  Duby  schreibt 
der  P.  capitata  im  Bot.  gall.  1.  p.  198  sepala  dorso  aristata  zu,  ver- 
muthlich  aus  Versehen. 

S.  283.  Thesium  intermedium  hat  nach  der  Beobachtung  des  H. 
Dr.  W.  Schulz  in  Zweibrücken  eine  wirklich  kriechende  Wurzel, 
wodurch  es  sich  von  Th.  montanam  ausser  den  andern  Mcrkmahlen 
gar  leicht  unterscheidet.  Wir  halten  diese  Pilanze  nun  für  eine  gute  ArU 

S.  365.  Die  Scandix  infesta  Jacq.  Austr.  t.  46  fand  unser  ver- 
storbener Freund  Ziz  in  der  Gegend  von  Mainz  in  Hecken  am  Saume 
von  Aeckcrn,  wo  sie  die  Höhe  von  2 —  3'  erreichte.  Die  Gröfse  aus-, 
genommen,  ist  sie  übrigens  der  gewöhnlichen  Toriiis  infesta  ganz 
ähnlich.  Sie  verhält  sich  zu  der  letztern,  wie  die  Aethusa  Cynapium 
zu  ihrer  niedrigen,  oft  nur  einige  Zoll  hohen  Varietät,  welche  in  man- 
chen Gegenden  die  Getreidefelder  bedeckt. 

S.  428*  Das  unter  Bupleurum  Odontites  erwähnte  B.  aristatam 
Bartling,  (durch  einen  Schreibfehler  steht  ß.  cuspidatum ,)  ist  eine 
eigene  gute  Art  und  nicht  Abart  von  B.  Odontites.  Ob  letzteres  als 
Deutsche  Pflanze  auf  Authorität  der  drei  Jahre  nach  Bekanntmachung 
des  Bupleurum  aristatam  erschienen  Flora  austriaca  von  Host  beizube- 
halten scy,  wird  sich  erst  nach  Einsicht  eines  Originalexemplares  aus- 
mitteln  lassen. 

S.  521.  Unsere  Varietäten  ß  und  y  des  Allium  acutangufum  bil- 
den eine  sehr  gute  von  letzteren  verschiedene  Art,  welche  mit  dem  Na- 
men Allium  montanum  Schmidt  zu  belegen  ist.  Don  nennt  letzteres 
in  seiner  Monographie  über  diese  Gattung  A.  fallax.  Das  von  uns 
S.  522  beschriebene  A.  senescens  besteht,  wie  uns  später  aus  Schlesien 
erhaltene  Exemplare  belehrten,  aus  einer  üppigem  Form  dieses  A.  mon- 
tanum ,  und  ist  deshalb  wegzustreichen;  und  zwar  um  so  mehr,  als  das 
Allium  senescens  selbst  noch  zu  den  zweifelhaften  Pflanzen  gehört. 
Vcrgl.  besonders  Schult.  S.  veg.  VII.  II.  p.  1067  —  69. 
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Uebersicht 

der 

GATTUNGEN. 


Achte  Klasse. 

ACHTMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

EINWEIBIGE. 


a.  Die  Blüthen  vollständig,  5 blättrig. 

309.    Acer.    Tournef.    Ahorn.    Linn.    Gen,    Schieb.  1590. 

Blüthen  vielehi^.  Kelch  ötheilig.  Blume  Öblättrig,  Staub- 
gefäfse  auf  einer  unterweibigen  Scheibe  eingesetzt.  Nüsse  2, 
am  Aussenrande  geflügelt. 

Tu  um.  t.  386.    Lamarck  Illustr.  t.844.    Gartn.  t.  116. 

Acera  Juss.    Akorne  Spreng. 

b.  Die  Blüthen  vollständig,  4 blättrig. 


307.    Obnothbra.    Linn.    Nachtkerze.    Linn.    Gen.    Schreb.  637. 
Onagra  Tournef. 

Kelch  abfallig,  der  Saum  4  theilig.  Blume  4 blättrig.  Kapsel 
unterständig,  4 rächerig,  4 Mappig,  die  Klappen  auf  ihrer  Mitte 
die  Scheidewand  tragend.  Samen  nackt,  an  die  Mittelsäule  ge- 
heftet. 

Tourn.  1. 156.    GSrtn.  de  Fruct  t.  3t.  f.  u   Lara.  Wustr.  t»7g.  tu 

Onagrae  Juss.  Gen.    OnagrariUe  Juss.  Ann.  Onagreen 
Spreng. 

1  * 
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308.    Epilobium.    Linn.    Weidenröschen.  Linn.  Gen.  Schreb.  639. 
Chamaencrion  Tournef. 

Kelch  abfällig,  $er  Saum  4theilig.  Blume  4 blättrig.  Kapsel 
unterständig,  4  fächerig,  4 klappig,  die  Klappen  auf  ihrer  Mitte 
die  Scheidewand  tragend.  Samen  woll-schopfig ,  an  die  Miltcl- 
säulc  angeheftet. 

Tourn.  t.  ihf.    Gärtn.  de  Fruct.  t. 3t.    Lam.  lllustr.  1.878. 

Onagrae  Juss.    Onagrcen  Spreng. 

c.    Die  Blüthcn  vollständig,  1  blättrig. 

310.    Chiora.    Adam.    Linn.    Bitterling.    Gen.  pl.  Schreb.  653. 
Kelch  8spattig  oder  8theilig,  bleibend.    Korollc  tellerförmig  mit 
8theiligemSaume,    S  t  au  b  ge  fä  fse  dem  Schlünde  eingefügt.  Kap- 
sel 1  fächerig ,  2 klappig,  rcichsamig.    Samen  an  den  einwärts  ge- 
bogenen Rändern  der  Klappen  sitzend. 

Gartn.  de  Fruct  t  187.    Lam.  lllustr.  t.  »96.  f.'i. 

Gcntiancae  Vcnt.  Gentianae  Juss.    Gentianeen  Spreng. 


311.    Vaccinivm.    Linn.    Heidelbeere.    Gen  pl.  Schreb.  658.  Vac- 
cinium  .     lritis  idaea ,  et  Oxycoccos  Tournef 

Kelch  4  zähnig,  bleibend.  tflume  1  blättrig,  glockig  oder  flach. 
Staubgefalsc  am  Rande  einer  oberweibigen  Scheibe  eingefügt. 
Beere  unterständig,  4  —  öfachcrig,  reichsamig. 

Tourn.  377.  &3i.    Gärtn.  de  Fruct.  t.  s8.    Lam.  lllustr.  t.  t86. 

Ericac  Juss.    Vaccinieae  Dccand.    Ericeen  Spreng. 

313.    Menziesia.    Smith.  Menziesie. 
Smith  Plant.  Ic. 

Kelch  4 — öspaltig,  bleibend.  Blume  lblättrig,  eyförmig oder  glockig. 
Staubgefäfsc  am  Rande  einer  drüsigen,  unterweibigen  Scheibe 
eingefügt.  Kapsel  oberständig,  4  — öfachcrig;  die  Scheidewände 
gccfoppelt,  von  den  einwärts  gehenden  Rändern  der  Klappen  ge- 
bildet. 

Smith  a.  a.  O.  III.  56. 

Rhododendra  Juss.    Ericineae  Dccand.  Ericeen  Spreng. 


312.    Erica.    Tournef.    Haide.    Linn.  Gen.  Schreb.  659. 

Erica  und  Calluna  Salisb. 

Kelch  4 blättrig,  bleibend.  Blume  lblättrig;  der  Saum  4 spaltig. 
Staub gefäfse  am  Rande  einer  drüsigen,  unterweibigen  Scheibe 
eingefügt.  Kapsel  oberständig,  4 fächerig,  4 klappig;  die  Samen 
zahlreich  ,  än  der  Mittelsäule  angeheftet. 

Tourn.  t.573.    Lam.  lllustr.  t.s87-  f.«  — 5. 

Ericae  Juss.    Ericineae  Dccand.    Ericeen  Spreng. 

\  Anomalische  Pflanzen:    Huta 3  Monotropa. 
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d.    Die  Blüthen  unvollständig. 


314.    Daphnb.    Linn.    Keller  hals.    Gen.  pl.  Schreb.  664. 
Thymelaea  Tournef. 

f  ä  f  s  c  der 

sämig. 

To  um.  t.366.    Gürtn.  de  Fruct.  t.3o,.  (Thymelea). 
Thymelaeae  Juss.    Thymclaeen  Spreng. 


Perigon   mit  4  spaltigem  Saume,  abfällig.  Staubge 
Röhre  eingefügt.    Steinfrucht  1  sämig. 


315.    PissBifiNA.    Linn.    Spatzenzunge.    Gen.  pl.  Schreb.  667. 

►  Passerina  und  Steilem  Linn.    Thymelaea  Tourn. 

Perigon   mit  4 spaltigem  Saume,   verwelkend,   der  Schlund  ohne 
Schuppen.    Staubgefäfse  der  Röhre  eingefügt.    INufs  1  sämig. 

Gär  tu.  de  Fruct.  t.39.  (Stellera.) 

Thymelaeae  Juss.    Thymelaeen  Spreng. 


Zweite  Ordnung. 

ZWEIWEIBIGE. 

Wegen  Moehringia  muscosa  vergleiche  man  diese  Gattung  in  der 
dritten  Ordnung  der  zehenten  Klasse. 

|  Anom.  Pfl.      tqrhnonia  ayrimoniodes.  Chrysosplenium.  Ulmus  effusa. 
Sclcranthus. 


Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIGE. 

316-    Polygonum.    Linn.    Knöterich.    Gen.  pl.  Schreb.  677.  Poly- 
gonum,  Bistorta,  Persicaria  und  Fagopyrum  ToarneJ. 

Perigon  4  —  ötheilig,  bleibend.    Nufs  3 kantig  oder  zusammenge- 
drückt.   Staubgefäfse  5  —  8.    Griffel  2  —  3. 

Tourn.  tsoo,  191.    Lam.  Ulustr.  t.3i5.    GSrtn.  de  Fruct.  1. 119. 

Polygoneae  Juss.    Polygonecn  Spreng. 
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Vierte  Ordnung. 

VIERWEIBIGE.  j 

317.  Paris.    Linn.    Einbeere.    Cen.  pi  Schi  eb.  683.    Herba  Paris 

Tournef. 

Kelch  4 blättrig,  bleibend.  Blumenblätter  4,  schmäler  als  der 
Kelch.    Beere  oberständig,  4 fächerig,  reichsamig. 

Tourn.  L117.    Lara.  IUuttr.  t.3i<).    Gärtn.  de  Fruct.  t.85. 

Asparagi  J  u  s  s.    Sarmentaceen  Spreng. 

318.  Adoxa.    Linn.    Bisamkraut.    Gen.  pl.  Schreb.  684.  Moscha- 
tellina  Tournef. 

Kelch  bleibend,  an  der  Endblüthe  2 spaltig.  Koro  11c  4*nn1tig. 
Fruchtknoten  4  fächerig,  die  Fächer  mit  einem  Eychcn.  Beere 
halboberständig.  —  Kelch  an  den  Seitcnblüthen  3 spaltig,  Korolle 
5 spaltig,  StaubgefäfselO,  Griffel  5. 

Tourn.  t.  68.    Lara.  t  Sao.    Gärtn.  t.  tu. 

Saxifragae  J  u  s  s.    Saxifrageen  Spreng. 

319.  Elatinb.    Linn.    Tännel.    Gen.  pi  Schreb.  685.  Potamopitys 
Baxb.    Aisinastrum  VaHi 

Kelch  4  oder  2  —  3  spaltig,  bleibend.  Kor  olle  4  oder  3  blättrig. 
Kapsel  4  oder  3 fächerig,  4  oder  3 klappig,  reichsamig. 

Lam.  t.3ao.    Gärtn.  na, 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spreng. 
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Erste  Ordnung. 

EINWEIB1GE. 


307.    OENOTHERA.    Linn.  Nachtkerze. 


lüthe  jede  einzeln  aus  den  obern  Blattwinkeln;  Kelch  oberständig, 


Samen  an  eine  zuletzt  freie  Mittelsäule  geheftet ,  ohne  Wollschopf.  — 

1142.    Obnothera  hicnnis  Linn.    Zweijährige  Nachtkerze. 

Blatter  ey  -  lanzettlich ,  flach,  gezähnelt;  Stengel  schärflich,  etwas 
behaart;  Staubgefäfse  kürzer  als  die  Korolle;  diese  fast  um 
die  Hälfte  kürzer  als  die  Kclchröhre. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen. 

Abbild.  Sturm  D.  Fl.  Heft  5.  Fl.  Dan.  t  646.  Lamk.  Illustr.  t.  179 
f.  1.  Glrtn.  de  Froct  t.  3a.  1.  Moris.  II.  5.  5.  t.  11.  f.  7.  Mill. 
t  189.  f.s. 

Getr.  Samml.    Schlcs.  Gent.it! 

Synon.  Oenothera  bieimts  Linn.  Sp.  pl.  1.  ^2.  WillH.  Sp.  pl.  2.  00G. 
Onagra  biennis  Scopol.  Carn.  1.  p.  269.    Lan.  fl.  fr.  3.  478. 

Triv.  u.  a.  N.  Gartenrapunzel,  gelbe  Rapunzel,  gelber  Weiderich,  Rapun- 
zel •  Zellerie ,  französische  Rapunzel,  Siebenschläfer ,  Nacbtroichen. 
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Die  Wurzel  spindelig,  fleischig.  Der  Stengel  i\  —  2*,  und 
höher,  aufrecht,  nebst  den  Fruchtknoten  und  Kelchen  mit  zerstreuten 
kurzen  Flaumhärchen ,  und  ausserdem  mit  einzelnen  steifern ,  am  Knöt  • 
eher»  entspringenden  Haaren  besetzt,  einfach  oder  oberwärts  ästig.  Die 
Blätter  wechselständig ,  länglich  -  oder  ey  -  lanzettlich ,  spitz,  in  ein 
schwieliges  Stachclspitzchen  endigend,  an  der  Basis  in  eineu  kurzen 
Stiel  zulaufend,  randschweifig  und  mit  kleinen  entfernten  Zähnchen  am 
Rande  besetzt,  mehr  oder  weniger  flaumhaarig,  mit  einem  starken  weis- 
sen JV1  ittelnerven:  die  obersten  sitzend,  die  wurzelständigen  zur  Blüthe- 
zeit  meistens  verschwunden ,  im  ersten  Jahre  aber  eine  dichte  auf  die 
Erde  angedrückte  Rosette  bildend,  elliptisch-länglich,  in  einen  ziemlich 
langen  und  breiten  Blattstiel  verschmälert,  am  stumpfen  Ende  kurz  zu- 
gespitzt, klein  gezähnelt,  an  der  Basis  aber  tief  buchtig  gezähnt.  Die 
Blüthen  einzeln,  blattwinkelständig,  sitzend,  am  Ende  des  Stengels 
und  der  Acste  beblätterte,  zuletzt  sehr  verlängerte  Aehren  bildend.  Die 
Ko  rolle  grofs,  schwefelgelb,  über  1"  im  Durchmesser,  des  Abends  sich 
öffnend,  wohlriechend.  Die  Reichröhre  ungefähr  1^  mal  so  lang  als 
die  Blumenblätter.  Die  Zipfel  lanzettlich,  unter  der  kappenfbrmig 
zusammengezogenen  Spitze  mit  einem  Weichstachel  versehen,  zu  zweien 
oberwärts  zusammenhangend.  Die  Blumenblätter  kurz  benagelt, 
breit  verkehrt -eyförmig,  gestutzt.  Die  Staubgefäfse  kürzer  als  die 
Blume,  die  Träger  nocti  einmal  so  lang  als  die  Staubbeutel,  der  Griffel 
mit  der  Narbe  so  lang  als  die  Staubgefäfse.  Kapsel  sitzend,  lange 
ausdauernd,  fast  4 kantig,  zottig;  vielsamig.    Samen  klein. 

An  Flufsufern,  besonders  auf  kiesigen  Stellen,  aber  auch  auf  Trif- 
ten, und  trocknen  sandigen  Wegen  durch  ganz  Deutschland.  Juni  — 
August.  (p)t 

Ob  diese  über  den  gröfsten  Theil  von  Europa  verbreitete  Pflanze 
eine  ursprünglich  wilde  sey,  oder,  wie  Linne  angibt,  erst  1614  aus 
America  nach  Europa  gebracht  worden,  läfst  sich  so  wenig  mit  Sicher- 
heit ausmittcln,  als  sich  darthun-  läfst,  ob  die  Folgende  als  Flüchtling 
aus  botanischen  Gärten  anzusehen  sey. 

1143.    Oenothera  muricata    Linn.     Weichstachelichte  Nacht- 
kerze. 

Die  Blätter  lanzettlich,  flach,  gezähnelt;  der  Stengel  flaumhaarig 
und  mit  an  der  Basis  knotigen  Haaren  bestreut;  die  Staub gc- 
fäfse  so  lang  als  die  Ko  rolle ;  diese  3  mal  kürzer  als  die  Kclch- 
röhrc. 

Beschreib.    Murray  nov  Gomm.  Gött.  VII.  p.  s£.  Nolte. 

Abbild.    Fl.  Dan.  175a.    Murray  a.a.O.  ti.    Mi  11.  Ic.  189.  1. 

Synon.  Oenothera  murkata  Linn.  S.  N  a.  p.  2 63.  Willcl  Sp.  pL  1. 
307.    O.  parvifiora  Gmcl.  Bad. IV.  p.  i65. 

Nolle  in  Novitiae  Florac  holsat  i8»6.  p.  4t.  hat  das  Synonym.  Oeno- 
thera angustifoüa  Ehrh.  Bcitr.  6.  p.  169.  und  glaubt  auch  Besser 
Enum.  plant.  Volbyn.  p.57.  n.45o,  Oenotherae  biemus  varietas?  hie- 
her  sieben  zu  können. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  auf  den  ersten  Blick 
durch  den  purpurroten  Stengel  und  die  viel  kleinern  Blumen  zu  er- 
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kennen.  Ausserdem  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes.  Die  Blät- 
ter sind  schmäler  lanzettlich,  spitzer  und  deutlicher  geschweift-gezähnt. 
Die  Kelchröhre  ist  wenigstens  3mal  so  lang  als  die  Korolle,  die 
■Weichspitze  an  den  Kelchzipfeln   geht  weiter  unter  dem  kappenlormi- 

5en  Ende  ab.  Die  S tau biä den  haben  bis  dahin,  wo  der  untere  Theil 
er  Kölbchen  an  ihnen  anliegt,  nur  die  Länge  des  letztern  und  der 
Griffel  mit  seiner  Narbe  ist  kürzer  als  die  Staubgefäfse.  Die  Wur- 
zelblätter sind  ebenfalls  schmäler  als  bei  der  vorhergehenden  Art, 
länger  gestielt,  auch  etwas  stärker  gezähnt,  doch  an  der  Basis  nicht  so 
tief  eingeschnitten ,  wenigstens  an  den  Exemplaren ,  welche  wir  verglei- 
chen konnten.  —  Die  uns  unbekannte  O.  parvißora  scheint  der  vor- 
liegenden Art  ähnlich  zu  seyn,  sie  unterscheidet  sich  nach  Linne  durch 
8  Zähne  der  Kapsel.  Die  von  Alex.  Braun  erhaltenen  vom  Standorte 
der  Flor.  Bad.  herstammenden  Exemplare  haben  nur  4  Zähne  an  der 
Kapselmündung,  gehören  deswegen  nicht  zu  Ö.  parviflora. 

Auf  Kies  an  der  Treisam  bei  Freiburg  im  Breisgau  in  gr^ofser 
Menge  (Alex.  Braun!);  auf  den  Inseln  und  am  Ufer  der  Elbe  vom 
Laueuburgischen  bis  nach  Blankenese  hinab  vermischt  mit  Oen.  bien- 
nis  (Nolte!)  im  Mecklenburgischen  Schmidt  nacii  Octhard.  Consp. 
Flor.  Meck.  1828;  auch  meinen  wir  dieselbe  auf  dem  Wege  zwischen 
Lübeck  und  Israelsdorf  gemischt  mit  O.  biennis  bemerkt  zu  haben. 
Juli.    Aug.  Q. 

• 

308.    EPILÖBIUM.    Linn.  Weidenröschen. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den durch  einen  Schopf  von  Haaren ,  womit  die  Samen  gekrönt  sind, 
auch  ist  die  Kapsel  länger  und  schmaler. 

Erste  Rotte. 

Die  Blätter  zerstreut.  Die  Blüthen  ungleich,  flach  ausgebrei- 
tet. Die  Kelchröhre  fehlend.  Die  Staubgefäfse  an  der  Basis  zu- 
sammenschliefscnd,  von  da  an  zurückgekrümmt  und  abwärts  geneigt. 
Der  Griffel  zuletzt  in  einem  Haken  herab  gebogen.  Chamacncrion. 

1144.    Epilobium  angustifolium    Linn.     Schmalblättriges  Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  zerstreut,  lanzettlich,  ganzrandig,  oder  schwach -drü- 
sig-gezähnelt,  aderig;  die  Blumenblätter  benagelt,  verkehrt- 
eyrund;  der  G  r  i  ff e  1  zuletzt  abwärts  gebogen. 

Beschreib.    In  den  Floren. 

Abbild    FL  Dan.  1.289.    Scbk.  1 106.    Lau.  Illustr.  t 178.  f.  1. 
Gctr.  Samml.    Wetter.  Gent  4.    Schles.  Cent  5. 

Synon.    Epilobium  angustifolium  Linn.  Sp.  pl.  1.  4o3.  mit  AiiSBchlufe 

der  Abart  v.    Willd.  Sp.  pl  si3.    E.  spicatum  Lam.  Enc.  s.  p.373. 

D  ecand.  Fl  fr. 4.  p.  4«0.  E.  Gestiert  V i  1 1  Prospect  p.  45.    Delph.  3. 

p.507.  —    Chamaenerion  angustifolium  Scop.  Carn.  n.455. 
Tr.  u.  a.  N.    Aebriges  Weidenröschen.    Feuerkraut.    St  Antons  Kraut. 

(Je  lautier  St.  Antoine.) 
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Die  Wurzel  büschclig- faserig,  weit  umherkriechende  Wurzel- 
läufcr  treibend.  Der  Stengel  aufrecht,  3 — 4'  hoch,  und  höher,  starr, 
stielnuul,  einfach  oder  oberwäits  wenig  ästig,  oft  roth  überlaufen,  nach 
oben  nebst  der  Mittelrippc  der  Blätter  und  aen  Blüthensticlcn  mit  einem 
kurzen  krausen  Flaumhaar  bestreut,  welches  dichter  auf  die  Blüthcn- 
stiele  und  Kelche  und  mehr  noch  auf  den  Fruchtknoten  aufgetragen, 
diesen  Theilen  einen  feinen  grauen  Ueberzug  gibt.  Die  Blätter  zer- 
streut, lanzettlich,  spitz,  mit  einem  kurzen,  schwieligen  Spitzchen,  in 
einen  kurzen  Blattstiel  zulaufend,  ganzrandig  oder  ein  wenig  geschweift, 
aber  am  Rande  mit  entfernten  kleinen  Drüschen  besetzt,  oberseits  satt- 
grün, unterseits  weifslichgrün,  mit  einem  stark  hervorspringenden  weis- 
sen oder  föthlichen  Hauptnerven  und  mit  vorwärts  gekrümmten  Adern 
durchzogen,  welche  in  eine  neben  dem  Rande  hinziehende  Linie  zusam- 
menlaufen. Die  Blüthen  in  einer  reichen  aber  lockern  endstündigen, 
anfänglich  überhangenden,  dann  aufrechten  Traube,  ziemlich  lang  ge- 
stielt. Die  Deckblätter  unter  die  Blüthenstiele,  nicht  auf  dieselben 
gestellt,  die  obern  klein,  linealisch.  Die  Blüthen  flach  ausgebreitet, 
fast  1"  im  Durchmesser,  vor  dem  Aufblühen  abwärts  gebogen.  Die 
Kclchblättchen  violett  angelaufen,  lineal  -lanzettlich,  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  hell  karminroth,  verkehrt- cyrund,  benagelt,  ganz, 
oder  seicht  ausgerandet,  die  beiden  untern  etwas  entfernt.  Die  Stau b- 
gefäfse  ungleich,  nebst  dem  an  der  Basis  flaumhaarigen  Griffel  zwi- 
schen dem  Abstände  der  untern  Blumenblätter  hinab  gebogen.  Die 
Narbe  grofs,  viertheilig,  die  Zipfel  linealisch  zurückgekrümmt.  Aen- 
dert  ab: 

ß.  Mit  breitern  elliptisch  -  lanzettlichen  Blättern.  Eigentlich  keine 
Abart,  sondern  nur  recht  üppige  Exemplare  der  gewohnlichen  Pflanze 
E.  angustifoliam  ß.  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  494,  E.  latifolium  Roth 
Germ.  2.  1.  p.  434,  Enum.  1.  2.  p.  147,  mit  Ausschlufs  aller  Synonyme, 
denn  auch  Lcyscr  hat  kein  E.  latifolium,  wohl  aber  eine  brcitblätt- 
rige  Abart  des  E.  angustifoltum.  Schmidt,  Rohem.  Cent. 4.  n. 373, 
hat  sein  E.  latifolium  aus  der  Flora  Danica  entlehnt  und  so  eine  grön- 
ländische Pflanze  nach  Böhmen  versetzt.  Vcrgl.  bot.  ^tg.  1828.  p.  460. 
Jene  grönländische  und  auch  im  hohen  Norden  von  Sibirien  wachsende 
Pflanze  oder  das  ächte  E.  latifolium  Linne  unterscheidet  sich  durch 
doppelt  gröfsere  Blumen,  elliptische  kurz  benagelte  Blumenblätter,  Staub- 

Seiafse  von  der  halben  Länge  der  Blume,  breite  elliptische  Zipfel  der 
arbe,  und  aderlose,  stärker  flaumhaarige  Blätter.  An  einem  Exem- 
plare aus  Grönland  können  wir  nicht  die  Spur  von  Adern  auf  den  Blät- 
tern entdecken. 

y.  Mit  weissen  Blüthen  Lej.  Rcv.  p.  78!  Presl.  Cech.  p.  83. 
E.  spicatum  ß.  leucanthemum  Wender:  bot.  Ztg.  1826.  p-356. 

In  Wäldern,  besonders  auf  feuchten  umgehauenen  Waldplätzen 
gebirgigter  Gegenden  bis  in  die  Voralpen  hinaufsteigend.  —  Juli  — 
August.  *){.. 

Anm.  Wenn  man  den  Namen  E.  angustifolium  L.  für  die  vor- 
liegende Art  unpassend  findet,  weil  die  folgende  schmälere  Blätter  hat, 
was  übrigens  nach  unserer  Meinung  keinen  Grund  zur  Namensände- 
rung abgibt,  so  sollte  man  mindestens  die  noch  weit  weniger  passende 
Benennung  E.  spicatum  nicht  wählen,  da  von  einer  Aehre  an  der 
Pflanze  nichts  zu  bemerken  ist.  In  diesem  Falle  könnte  man  sich  de« 
V  i  1 1  a  r  s  i  sehen  Namens  Gesneri  bedienen. 


i 


Digitized  by  Google 


Arten.    Achte  Klasse 


Ii 


1145.     Epilöbium.    Dodonaei  VMars.    R  o I m arinb lä ttr i gcs  Wei- 
denröschen. 

Die  Blatter  zerstreut,  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert, 

fanzrandig  oder  schwach -klein  -  gczähnelt ,  adcrlos;  die  ßlumcn- 
lätter  sitzend,  elliptisch- länglich ,  nach  der  Basis  verschmälert; 
der  Griffel  an  der  Basis  flaumhaurig,  von  der  Länge  der  Staub  - 
gefäfse,  endlich  zurückgekrümmt. 

Beschreib.    H  ä  n  k  c.    Gmclin.    Schmidt.    Decandolle.  Gaudin. 

Abbild    Rchb.  !c.4.  L34i.    Curu  Mag.  176.    Waldst.  et  Kit  t.  76. 

Getr.  Samml.    Hoppe  CenLi.    Schlcs.  Cent  5.    S  i  e  b  e  r  Austr.  n.  109. 

Synon.  Epilöbium  Dodonaei  Vill.  Proipcct.  p.  45.  (»779)  Allion. 
Pcd.  1.  p.  179.  Gaud.  Fl.  helv.  3.  p.  8.  Epilöbium  rosmarinifolium 
Hinke  in  Jacq.  Collect.»,  p.  5o.  (1788.)  E.  angustifolium  f  Linn. 
Sp.  pl  i.  494.  E.  angustifolium  Lamarck  Enc.  1.  p.370.  E.  anju- 
stissimum  Ait.  Kcw.  edit  IV.  s.  p.  345.  Willd.  Sp.  pl.  s.  3i3.  Cha- 
maenerion  pafustre  S  c  o  p.  I.  p.  17 1.  Ch.  angustifolium  Mönch.  Supp. 
p.  «89. 

Diese  Art  ist,  die  Blüthen  abgerechnet,  der  vorhergehenden  kaum 
ahnlich.  Die  Wurzel  treibt  dicke,  nicht  sehr  lange,  purpurrothe  Aus- 
läufer und  gewöhnlich  einen  Busch  von  Stengeln;  diese  sind  bald  steif- 
aufrecht und  einfach,  bald  vom  Grunde  an  sehr  ästig,  reichblättrig, 
was  im  Nachsommer  um  so  mehr  auffallt,  da  sich  alsdann  in  allen  Blatt- 
winkeln  kleine  Blätterbüschel  oder  kurze,  beblätterte  Aestchen  ent- 
wickelt haben,  2  —  3'  hoch,  schwach  gerieft,  unterwärts  holzig  mit  ab- 
springender Oberhaut.  Die  Blätter  sitzend,  linealisch,  nur  1  —  1$'" 
breit  oder  noch  schmäler,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz  mit  einer 
schwieligen  Stachelspitze,  am  Rande  mit  entfernten,  wenig  bemerklichen, 
stumpfen,  schwieligen  Zähnchen  besetzt,  oder  auch  völlig  ganzrandig, 
auf  beiden  Seiten  grasgrün,  von  dicklicher,  etwas  fleischiger  Substanz. 
Die  Trauben  meistens  ärmer,  die  Deckblätter  an  dem  Blüthensticl 
selbst,  bald  tiefer,  bald  höher,  zuweilen  fast  in  die  Mitte  desselben 
eingefugt,  und  im  Verhältnisse  zu  den  Stengelblättern,  besonders  ah 
den  obern  Blüthen  gröfser  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Blu- 
menblätter elliptisch-  oder  breit  -  lanzettlich ,  sitzend,  nicht  in  einen 
deutlichen  Nagel  verschmälert.  Die  Staubgcfäfse  weniger  abwärts 
geneigt,  der  Griffel  zuletzt  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Der  Ue- 
berzug  wie  bei  der  vorigen  Pflanze,  die  Blätter  bald  ganz  kahl,  bald 
etwas  flaumhaarig.  Die  Blumenblätter  an  der  Spitze  zuweilen  aus- 
gerandet,  sonst  am  Rande  bald  ganz,  bald  etwas  gezähnelt.    Der  S  t  e  n- 

fe  1  endigt  sich  oft  nur  in  eine  Traube,  ein  andermal  bilden  viele  Trau- 
en, am  Ende  desselben  eine  Rispe,  zuweilen  liegt  der  Stengel  nieder, 
und  die  Aeste  und  Trauben  richten  sich  einseitig  in  die  Höhe,  was  der 
Pflanze  ein  etwas  fremdartiges  Ansehen  gibt. 

Zwischen  dem  E.  angustissimam  Aiton  (Curt.  Mag.  t.  76)  und 
ckm  E.  rosmarinifolium  Haenke  finden  wir  keinen  speeihschen  Unter- 
schied: wir  haben  deswegen  beide  als  Synonyme  unter  E.  Dodonaei 
Vill.  gebracht.  Die  Abbildung  von  E.  angustissimum  bei  Reichen- 
bach Iconogr.  fig.  523.  ziehen  wir  zur  folgenden  Art,  weil  der  Ver- 
fasser das  E.  Fleischen  Hochstctter  verglichen  hat,  obgleich  in  der 


Digitized  by  Google 


12 


Arten.    Achte  Klasse. 


Zeichnung  der  Griffel  von  der  L&nge  der  StaubgefaTse  angege- 
ben wird. 

Auf  Kiesplätzen  in  den  Thälern  und  Bergschluchten,  besonders  an 
den  südlichen  Abhängen  der  ganzen  Aluenkcttc,  und  von  da  in  die  nie- 
drigen südlichen  Thäler  herabsteigend;  auch  in  Schlesien.  Juli  — 
August.  2|.« 

1146.    Epilobium  denticulatum.    IVenderoth.    Gezähneltes  Wei- 
denröschen. 

Die  Blatter  zerstreut,  linealisch  oder  lanzett- linealisch,  nach  bei- 
den Enden  verschmälert,  cntfernt-stumpf-gczähnelt  oder  ganzrandig, 
aderlos;  die  Blumenblätter  sitzend,  elliptisch-länglich  nach  der 
Basis  verschmälert:  der  Griffel  bis  über  die  Mitte  flaumhaarig, 
um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Staubgefafse,  endlich  zurückge- 
ltrümmt. 

Beschreib.    Bot  Ztg.  i8a6.  p.85. 

Abbild.    R  e  i  c  b  e  n  b.  Iconogr.  t.  34s  ,  E.  angustUsimum  (der  Griffel  ist 

hier  jedoch  so  lang  als  die  Staubgefäße  gezeichnet  i. 
Synon.    Epilobium  denticulatum  Wenderoth!   Cat.  Sem.  H.  marburg. 

(.18*5)  mit  einer  kurcen  Beschreibung.    Bot.  Zeitung  1816.  p.  555.  E. 

crassifolium  Lehna.  Sen.  h.  bot.  Hamb.  (181S).    E.  Fleischen  Hoch- 

stetter  bot  Ztg.  i8s6.  p.85.    E.  angustissimum  ß.  MB.  taur-cauc.  i. 

p.  »95.  s.  p.  »8a.    E.  rosmarinifolium  ß.  DC.  Fl.   fr.  4.  p.4«.  §.  al- 

pinum  Decand.  Prodr.  3.  p.40. 

Der  vorhergehenden  Art,  besonders  den  gestreckt  liegenden  Ex- 
emplaren derselben  sehr  ähnlich,  aber  niedriger,  selbst  die  kultivirte 
Pflanz  nur  6 — 12"  hoch.    Der  Stengel  gewunden,  an  der  Basis  hin- 

feworfen,  dann  aufsteigend,  mit  vielen  aufwärts  gerichteten  Aesten  und 
adurch  sehr  buschig.  Die  Blätter  sind  zwar  schmal,  aber  doch 
mehr  lanzett -linealisch  als  bei  der  vorhergehenden  Art,  die  Drüschen, 
welche  den  Rand  besetzen,  sind  näher  gestellt,  so  dafs  derselbe  gezäh- 
nelter  erscheint;  ein  andermal  sind  sie  aber  auch  so  wenig  vorsprin- 
gend, dafs  das  Blatt  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  ganzrandig  aus- 
sieht, so  verhält  es  sich  an  zwei  von  FunK  uns  zur  Ansicht  mitgctheil- 
ten  Exemplaren.  Das  deutlichste  Kennzeichen  der  Art  besteht  in  dem 
viel  kürzern  Griffel,  welcher  nur  halb  so  lang  als  die  Staubgefafse  und 
bis  über  die  Hälfte  flaumhaarig  ist. 

Decand  11  (  zieht  unter  E.  rosmarinifolium  zu  seiner  Abart  ß 
das  E.  Dodonaei  Villars,  allein  die  Beschreibung,  welche  Villars 
gibt,  bezieht  sich  ohne  Zweifel  auf  die  gemeine  Art,  auch  schon  der 
niedere  Standort  bei  Lyon  beweifst,  dafs  Villars  die  gemeine  Art  vor 
sich  hatte.  Die  Deckblätter  sind  auch  bei  der  vorliegenden  Art  bald 
höher,  bald  tiefer  an  den  Blüthenstiel  gestellt  und  hierin  ist  wenig  Be- 
stand. Den  kurzen  Griffel  haben  Decand.  und  MB.  übersehen.  Ob 
aber  auch  dieses  Merkmal  k<inem  Wechsel  unterworfen  ist,  werden 
fortgesetzte  Beobachtungen  lehren. 

In  höher  gelegenen  Alpcnthälem:  häufig  im  Suldenthal  am  Fufse 
des  Orteis  in  Tyrol,  Fleischer,  Funk!  —  Juli.  August.  ^C. 
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%  Zweite  Rotte. 

Die  untern  Blätter  gegenständig,  die  obcrn  abwechselnd.  Die 
Blüthcn  trichterig.  Die  Kelch  röhre  kurz,  aber  doch  vorhanden. 
Die  Staubgcfäfse  nebst  dein  Griffel  aufrecht.  (Der  Stengel  ist  bei 
mehrern ,  an  der  Spitze  vor  dem  Aufblühen  überhangend;  ob  bei  allen 
Arten,  haben  wir  noch  nicht  erforscht.) 

*  Der  Stengel  stielrund  und  nicht  mit  Kanten  belegt. 

1147.    Epilobium  hirsutum.    Linn.    Zottiges  Weidenröschen. 

Die  Blätter  gegenständig,  stengelumfassend ,  mit  blättriger  Basis 
etwas  herablaufend,  lanzett  -  länglich ,  feinspitzig,  gezähnelt  -gesagt, 
mit  vorwärts  gekrümmten  Sägezähnen,  die  obersten  wechselständig; 
der  Stengel  stielrund,  sehr  ästig;  die  Narbe  4theilig;  die  Wur- 
zel Ausläufer  treibend. 
Beschreib.    In  den  Floren. 

Abbild.  FL  Dan.  t,  3*6.  Moris.  i.  S.  3.  LH.  f. 3. 
Gctr.  Samml.    Ehrb.  Herb.  i53.    Scbles.  Centn. 

Synon.  Epilobium  hirsutum  Linn.  Sp.  pL  i.  p.494.  var.  er.  Flor.  Suec. 
p.  114  var-  §  hirsutum  Willd.  Sp.  pl.  s.  3i5.  E.  grandißorum 
All.  ped.  i.  p.  «79.  E.  ramosum  Huds.  Angl.  16a.  E.  amplcxicaule 
Lara.  Enc.  1.  p.  374.  E.  aquaticum  T hui  11.  Par  1.  p.  191.  —  Cha- 
maencrion  hirsutum  Scop.  Carn.  n.45s.  grandißorum  Mönch  Meth. 
p.  677. 

Tr.  u.  a.  N.  Grofsblumigtcr  Weiderich,  rauebhaariges  Weidenröschen, 
grofsea  Unholdenkraut,  Wassei-violen. 

Die  Wurzel  mit  starken  Fasern  besetzt,  weit  umherkriechende 
Ausläufer  treibend.  Der  Stengel  bis  4'  hoch  und  höher,  stielrund, 
mit  weichen  horizontal  -  abstehenden  Zotten  bedeckt,  zwischen  welchen 
sich  viele  kurze,  an  ihrer  Spitze  ein  klebriges  Tröpfchen  tragende  Här- 
chen befinden ,  nach  oben  oder  auch  schon  von  der  Wurzel  an  sehr 
ästig;  unterwärts  löset  sich  später  die  Oberhaut  ab,  was  übrigens  auch 
bei  mehrern  der  folgenden  Arten  statt  findet.  Die  Blätter  lanzett- 
länglich oder  eyrund-länglich  ,  stengelumfassend  und  ein  wenig  herab- 
laufend, kurz  zugespitzt,  aber  in  eine  feine  Spitze  ausgehend,  geschärft- 
gczähnelt- gesägt  mit  vorwärts  gebogenen  Spitzen  der  Zähne  und,  be- 
sonders aut  den  Nerven,  flaumhaarig  -  zottig ;  die  obersten  wechsclstän- 
dig.  Die  Blüthen  grofs,  fast  1"  im  Durchmesser ,  kurz  gestielt,  in 
endständigen,  beblätterten,  eine  Rispe  bildenden  Trauben.  Blüthen- 
stiele,  Fruchtknoten  und  Kelche  mit  kurzen,  wagerecht  abste- 
henden Härchen  besetzt.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  in  eine  kurze 
Granne  zugespitzt,  fast  um  die  Hälfte  kürzer  als  die  Blumenblätter, 
diese  verkehrt-herzförmig,  gesättigt-rosenroth  mit  dunklern  Linien.  Die 
Narbe  4theihV  —  Aendert  mit  breitern  und  schmälern  Blättern  ab, 
auch  wird  in  Gärten  eine  Abart  mit  gescheckten  Blättern  als  Zier- 

f)flanze  gebauet.  Sie  kommt  ferner  blols  flaumhaarig  vor,  indem  die 
äugen  abstehenden  Haare  des  Stengels  und  der  Aeste  fehlen  und  blols 
die  oben  erwähnten  dazwischen  befindlichen  kurzen  Härchen  geblie- 
ben sind. 
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(J.  Fast  kahl ,  glabriuscatum :  Der  Stengel  ist  zwar  nebst  den  Blü- 
thcnstielcn  und  Fruchtknoten  mit  sehr  kurzen ,  abstehenden  ,  weichen 
Härchen  besetzt,  aber  die  Blätter  sind  obcrseits  völlig  kahl  und  unter- 
seits  nur  auf  dem  Grate  behaart.    Sie  ändert  ferner  ab : 

der  obere  Theil  der  Pflanze,  besonders  die  Blüthenstiele,  Kel- 
che und  Fruchtknoten  mit  langen  weichen  Zotten  sehr  dicht  besetzt, 
daher  grau -wollig-zottig  erscheinend  ,  Varietas  viliosissima :  E.  hirsu- 
tam  ß.  intermedium  Decand.  Prodr.3.  p.42.  E.  intermedium  Merat. 
Fl.  par.  147.  non  Wormsk.  E.  hirsutum  sibiricum  herb.  Deliss.  nach 
Decand.  Wir  besitzen  diese  Form  vom  Caucasus;  sie  kommt  ver- 
muthlich  auch  in  Deutschland  vor. 

In  Brüchen,  Waldgegenden,  an  den  Ufern  der  Eäche,  in  Hecken, 
im  Weidengebüsch.  —    Juni.    Juli.  2Ct 

1148.    Epilobium  parviflorum.    Schreber.     Kleinblumiges  Wei- 
denröschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  spitz,  gczähnelt,  mit  geraden  Zähn- 
chen, die  untern  gegenständig,  Kurz  gestielt;  der  Stengel  stiel- 
rund,  von  einfachen  Haaren  zottig  oder  flaumhaarig;  die  Narbe 
4theilig;  Wurzelläufer  fehlend. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen  unter  verschiedenen  nachstehenden  Namen. 

Fries  novit,  ed.  t. 
Abbild    Fl.  Dan.  t.  347«    Moris.  s.  S.3.  t.  u.  4.  beide  für  a. 
Gctr.  Samml.    Ehrh.  Herb.  104.  als  E.  parviflorum.    Scbles.  Cent,  als 

E.  pubescens. 

Synon.    Epilobium  (Chamaenerion)  parviflorum  Schrcb.  Spicil.  p.  146. 

(im  Jahr  1771).    E.  motte  Lamarck  Enc.  s.  p.475.  (im  Jahre  1786.) 

E.  hirsutum  ß.  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.49'».  var.  a.  Fl.  Succ.  p.  i»5.  E. 

hirsutum  Ali.  Pcd.  n.  1017.    E.  pubescerts  Roth  Germ.  1.  p.  167.  a. 

p.  435.  En  um.  1.  s.  j>.  i4y.    Willd.  Sp.  pl.  s.  p.3i5.         villosum  Alt 

Ke*v.  s.  p.ö.    E.  parviflorum  Gmcl.  bad.  t.  p.  i3<). 
Tr.  u.  a.  N.    Weichbaarigcr  Weiderieb. 

Die  gegenwartige  Pflanze,  welche  man  früher  für  eine  Abart  der 
vorhergehenden  angesehen  hat,  zeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  so 
sehr  aus ,  dafs  eine  Verwechselung  nicht  wohl  statt  finden  T<ann.  Die 
Wurzel  besteht  in  einem  kurzen,  mit  derben  Fasern  besetzten  Rhi- 
zome,  welches  an  seinem  *£nde  aufsteigend  in  den  Stengel  überseht, 
aber  keine  kriechende  Ausläufer  treibt.  Der  Stengel  ist  niedriger, 
1  —  2;  hoch,  meist  einfach  oder  weniger  ästig,  und  sein  Ueberzug  be- 
steht aus  abstehenden ,  einfachen  Haaren ,  denen  keine  drüsentragende 
eingemischt  sind.  Die  Blätter  sind  sitzend,  nicht  herablaufcnd,  an 
den  untern  läfst  sich  ein  deutlicher  Stiel  unterscheiden ,  und  auch  an 
den  obern  hört  die  Blattsubstanz  an  der  Basis  des  sitzenden  Blattes  auf 
und  ist  nicht  mit  dem  Stengel  verbunden;  sie  sind  nicht  so  gleichbreit, 
sondern  laufen  schon  von  der  Mitte  an  allmäliger  spitz  zu,  die  Zähn- 
chen sind  meistens  entfernter  und  bestehen  fast  blofs  aus  einer  (nicht 
vorwärts  gekrümmten,  sondern  geraden)  kleinen  Schwiele.  Die  Blü- 
then   sind  länger  gestielt,  hell  violett  oder  weifslich,  2-  auch  3mal 
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Meiner,  die  Kelchblattchen  haben  ein  fast  unmerkliches  Spitzchen,  die 
Schenkel  der  Narbe  sind  kaum  zurückgekrümmt. —  Aendert  mit  breitern, 
an  der  Basis  eyformigen  und  mit  schmälern,  lineal- lanzettlichen  Blät- 
tern ,  mit  einfachem  und  ästigem  Stengel ,  mit  um  die  Hälfte  kleinem 
Blüthen,  ganz  besonders  aber  in  dem  Uebcrzuge  ab.  Die  ganze  Pflanze 
ist  nämlich  oft  sehr  dicht  zottig,  (nur  die  Blüthenstiele  und  Frucht- 
knoten sind  stets  weniger  behaart,  als  bei  der  vorhergehenden  Art.) 
bei  andern  sind  die  Zotten  weniger  dicht  gestellt,  werden  allmälig  kür- 
zer und  am  andern  Ende  der  Formenreihe  sind  diese  Haare  so  kurz 
und  fein  geworden,  dafs  auf  den  ersten  Blick  die  Pflanze  kahl  erscheint. 
Fries  in  den  Novit.  Fl.  Suec.  edit.  2.  p.  112.  unterscheidet  4  Formen. 

a.  Mit  kleinern  Blüthen  und  zottigem  Kraute.  Fl.  Dan.  t.  347. 
E.  mollc  Merat.  Par.  ed.  2.  p.  290.    Lej. !  rev.  p.  75. 

b.  Mit  kleinern  Blüthen  und  ziemlich  kahlem  Kraute. 

c.  Mit  gröfsern  Blüthen  und  zottigem  Kraute. 

d.  Mit  grörsern  Blüthen  und  ziemlich  kahlem  Kraute :  Epilobium 
rivulare  Wahlenb.  Ups.  n.  245.  Suec.  n. 417.  Rcichenb.  Icon  f. 30 1 . 
Das  uns  von  Fries  gefälligst  mitgetheilte  Exemplar  hat  kurze,  bei- 
nahe anliegende  Härchen  auf  dem  Stengel  und  den  Blättern,  sie  sind 
aber  so  zerstreut ,  dafs  die  Pflanze  autden  ersten  Blick  kahl  zu  seyn 
scheint.  Wir  haben  bei  Regensburg  eine  ähnliche  Abart  gefunden, 
nur  ist  unterwärts  der  Stengel  mit  längern  Zotten  bestreut,  oberwärts 
aber  und  auf  den  obern  Blättern  noch  kahler  als  an  dem  schwedischen 
Exemplare  —  Lejeune  Revue  dela  Flore  de  Spa  p.  75.  unterscheidet 
von  dem  E.  molle  (parvifloram)  noch  ein  E.  pabescens  und  zieht  dazu 
E  intermedtum  Merat.  Paris  ed.  2.  T.2.  p.  290.  Dieses  ist  dem  uns 
milgclhcilten  Exemplare  nach  eine  grofsblüthige  Form  mit  zwar  abste- 
henden, ziemlich  langen  Zotten,'  die  jedoch  so  spärlich  gestellt  sind, 
dafs  man  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  für  kahl  ansieht;  durch  die 
abstehenden  Haare  und  etwas  breitere  Blätter  unterscheidet  sich  diese 
Abart  von  E  rivulare  Wahlenb.  —  Ucber  E.  vir  gut  um  Lam.  und 
lanceolatam  Sebast.,  vergleiche  man  E.  montanum. 

An  den  Ufern  stehender  und  fliefsender  Wasser,  auf  Sumpfwiesen, 
in  Erlen  -  und  Weidengebüsch ,  an  nassen  und  überschwemmt  gewese- 
nen Stellen  der  Ebenen  und  Berge  bis  auf  die  Voralpen  hinauf,  wo 
sie  nach  Wahlenberg  oft  kahl  wird.  Die  kahle  Abart  wächst  jedoch 
nicht  blofs  an  kalten  (Quellen,  wohin  sie  Wahlenberg  u.  Fries  ver- 
setzen, wir  fanden  dergleichen  kahle  Formen  sowohl  von  der  gegen- 
wärtigen ,  als  von  der  vorhergehenden  Art  in  Wassergräben  im  freien 
Felde  milder  Gegenden.    Juni.    Juli.  j£ 

1149.    Epilobium  montanum.    Linn.  Bergweidenröschen. 

Die  Blätter  eyfbrmig  oder  eyfbrmig-länglich,  ungleich-scharf-gczähnt- 
gesägt,  auf  den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig,  die  untern  ge- 
genständig und  gestielt;  der  Stengel  stielrund,  flaumhaarig;  die 
Narbe  4spaltig;  Wurzelläufer  fehlend. 

Beschreib.    In  den  Floren.  Reichenbacb. 

Abbild.  Rcbb.  Ic.  s.  t.  189.  Flor.  Dan.  1933.  Lam.  Illustr.  1. 178.  f.». 
Getr.  Samml.    Ehrh.  herb.  1 14.    Schle».  Cent  10. 
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Synon.    Epilobium  montanum  Linn.  Sp.  pJL  I.  p.494.    Willd.  Sp.  pl.  1. 

3i6.   mit  Auwcbluf«  der  Abart  y  und         Chamo enerium  montanum 

Scop.  Carn.  1.  170. 
Tr.  u.  a.  N.    Brauner  glatter  Weiderich. 

■ 

Die  Wurzel  kurz,  mit  starken  Fasern  besetzt,  zuletzt  vielköpfig. 
Der  Stengel  1  —  1$'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  oft  roth  gefärbt,  mit 
kurzen  krausen  Flaumhärchen  mehr  oder  weniger  besetzt.  Die  Blät- 
ter kurz  gestielt,  eyförmig  oder  länglich-eiförmig,  zugespitzt,  an  der 
Basis  abgerundet,  zuweilen  fast  ein  wenig  herzförmig,  kurz  gestielt,  un- 
gleich gezähnt-gesägt ,  mit  zugespitzten ,  vorwärts  gerichteten  Sägezäh- 
nen, kahl,  aber  auf  dem  Grate,  den  Hibben  und  am  Rande  flaumhaa- 
rig; die  untern  gegenständig,  oft  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammen- 
hangend ,  aber  nicht  mit  dieser  herablaufend;  die  obern  abwechselnd. 
Die  Blüthen  gestielt,  von  der  Gröfse  der  vorhergehenden  Art,  in 
endständigen ,  beblätterten  lockern,  nicht  reichblüthieen  Trauben.  Die 
Blüthen  stiele  und  Fruchtknoten  dicht  flaumhaarig.  Die  Blu- 
menblätter rosenrot  Ii  mit  dunklern  Linien,  verkehrt  cyrund,  tief  aus- 
gerandet.    Die  Narbe  4theilig.    Die  Kapsel  bei  der  Reife  fast  kahl. 

Aendert  ab  mit  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen ,  und  als : 

ß.  Das  Quirlblättrige,  E.  montanum  verticillatum ,  mit  zu  3  quir- 
lig gestellten  Blättern.  Diese  seltene  Abart  ist  von  E.  trigonum  sehr 
verschieden ,  man  vergleiche  unten  die  Beschreibung  desselben. 

y.  Das  lanzenblättrige,  E.  montanum  lanceolatum.  Die  Blätter 
eyförmig -länglich,  stumpfer,  länger  gestielt,  in  jedem  Blatt  winkel  ein 
kurzer  mit  kleinen  Blättern  besetzter  Ast.  Die  ganze  Pflanze  oft  roth 
angelaufen  und  selbst  die  Blätter  rothgefleckt,  eine  sehr  auffallende  Ab- 
art, welche  man  gerne  für  eigene  Art  halten  möchte,  wenn  sie  bestän- 
dig bliebe ;  dazu  gehört :  E.  lanceolatum  Sebast.  nach  einem  von  Mo- 
retti  bestimmten  Exemplare  in  Eismanns  Sammlung,  welches  wir 
verglichen  haben,  E.  roseum  Fries  Fl.  Halland  und  Wahlenb. 
Ups.  p.  125-  E.  montanum  ß.  Wahlenb.  Fl.  Suec.  p.  232.  (aber  die 
Blüthen  sind  nicht  immer  klein,  sie  ändern  in  der  Gröfse  wie  die  Stamm- 
art.) Fries  erklärt  seine  Pflanze  selbst  für  eine  Abart  von  E.  monta- 
num Fl.  Hailand  p.  159.  E  nutans  Lej!  Rev.  de  la  FL  d.  Sp  p.76. 
E.  nitidum  Host.  Fl.  Austr.  1.  469.  (Aus  dem  Samen,  welchen  wir 
durch  von  Jacquins  Gefälligkeit  aus  dem  Wiener  Garten  erhielten, 
erwuchs  die  vorstehende  Abart  aber  auch  das  gewöhnliche  E.  montanum.') 
E.  sylvestre  Dierbach  in  Geigers  Magaz.  Oct.  1826. 

8.  Die  Hügel  bewohnende,  collinum.  Epilobium  collinum  Gmcl. 
bad.  4.  265.  E.  montanum  ß.  ramosissimum  Decand.  Fl  fr.  4.  423. 
ß.  minus.  Wimm,  et  Gabr.  Fl.  Siles.  1.  371.  Diese  Varietät  gleicht 
der  vorhergehenden,  ist  aber  kleiner,  zuweilen  nur  \  —  1"  hoch,  die 
Blätter  sina  nur  halb,  auch  nur  den  vierten  Theil  so  grofs,  mehr  ey- 
förmig, mehr  genähert,  kürzer-  aber  doch  deutlich  gestielt,  die  des 
Stengels  nicht  selten  von  unten  an  wechselständig,  hieher  gehört  eigent- 
lich das  oben  angeführte  Synonym  aus  der  Flora  badensis.  Wir  haben 
übrigens  von  Alex.  Braun  von  dem  Standorte  der  Flora  badensis 
Exemplare  erhalten ,  an  welchen  die  untersten  Blätter  allerdings  gegen- 
ständig sind  und  die  sich  von  denen  mit  wechsclständigen  sonst  durch- 
aus nicht  unterscheiden  lassen;  wir  können  defswegen  die  Form  mit 
lauter  abwechselnden  Blättern  nicht  als  eigene  Art  ansehen. 
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In  Wäldern  und  Hecken  der  Ebenen  und  Gebirge.  Die  Abart 
y  in  grofser  Menge  in  den  Voralpen.  Juni  —  Aug. 

1150.    Epilobium  hypericifolium.    Tausch.  Johanniskrautblätt- 
riges Weidenröschen. 

Die  Blätter  ey  förmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  auf  den  Nerven  und 
am  Rande  flaumhaarig ,  die  untern  gegenständig  und  gestielt;  der 
Stengel  stielrund,  flaumhaarig;  die  Narbe  4spaltig;  die  Wur- 
zelläufer fehlend. 

Beschreib.  Abbild,  und  Synon.    Epilobium  hypericifolium  Tausch  Hort. 
Canal.  Fase  i. 

Dem  E.  montanam  sehr  ähnlich,  aber  durch  die  ganzrandigen 
Blätter,  an  welchen  sich  auch  nicht  eine  Spur  von  einem  Zahne  oder 
einer  kleinen  Schwiele  am  Rande  zeigt,  auffallend  verschieden.  Die 
Blätter  sehen  denen  von  Origanum  vulgare  so  sehr  ähnlich,  dafs 
eigentlich  diese  Art  den  Namen  E.  origanifolium  verdiente,  wenn  der- 
selbe nicht  schon  vergeben  wäre.  Die  Blüthen  sind  erst  weif«,  dann 
hcllrosenroth.  Die  Pflanze,  die  wir  aus  böhmischen  Samen  gezogen 
haben,   besamte  sich  im  Garten  selbst   und  blieb  sich  vollkommen 

fleich.  —  Das  Epilobium  nutans  Reichenbach  Ic.  2.  t.197,  ähnelt 
er  Abbildung  nach  einem  kleinen  Exemplare  von  E.  hypericifolium, 
welches  auch  p.  88.  dabei  citirt  wird ,  ist  aber  von  diesem  durch  faden- 
förmige Ausläufer  verschieden.  Das  E  hypericifolium,  welches  wir 
schon  seit  mehrern  Jahren  kultiviren,  treibt  auch  im  Garten,  wo  doch 
der  aufgelockerte  Boden  einer  solchen  Erzeugung  besonders  günstig 
wäre,  niemals  dergleichen  Ausläufer.  Tausch  hält  das  E.  nutans 
Rchb.  für  eine  kleine  Form  von  E.  palastre,  wogegen  jedoch  die  ^hei- 
lige Narbe  streitet;  wir  haben  davon  kein  Originalexemplar  gesehen. 
Wegen  E.  nutans  Schmidt  vergleiche  man  E.  alpinum. 

Auf  dem  Donnersberg  in  Böhmen.    Tausch.    Juni.  Juli. 

1151.    Epilobium  palustre.    Linn.  Sumpfweidenröschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  allmälig  verschmä- 
lert, ganzrandig  oder  schwach  gezähnelt,  matt,  die  Basis  derselben 
keilförmig,  die  untern  gegenständig;  der  Stengel  stielrund,  etwas 
flaumhaarig;  die  Narbe  ungetheiit;  die  Wurzelläufer  faden- 
förmig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  1&74. 

Getrockn.  Samml.    Wctt  Cent.  5.    Ehrb.  herb.  io5!    Scblcs.  Cent.  10! 
Synon.    Epilobium  palustre  Linn.  Sp.  pl.  1.  p  4o5.    Willd   Sp.  pl.  t. 
p.  317.    Chamaenerion  palustre  Scop.  Cam.  1.  n. 
•  Tr.  u.  a.  N.    Kleiner  glatter  Torfweiderich. 

Die  Wurzel  ein  schiefes,  mit  vielen   Fasern  besetztes  Rhizom, 
da,  wo  es  in  den  Stengel  übergeht,  oft  dünne,  fadenförmige  Ausläufer 
treibend,  welche  auch  an  den  untern  Theilen  des  Stengels,  wenn  der 
selbe  im  Sumpfmoose  verborgen  ist,  hervortreten.    Der  Stengel  auf- 
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recht ,  stielrund,  unterwärts  meistens  kahl,  obcrwärts  nebst  den  ßfuthen- 
stieleii  und  Fruchtknoten  mit  einem  krausen  Flaume  bedeckt,  \  —  2' 
hoch,  einfach,  nach  oben  mit  einigen  Aesten  besetzt,  oder  auch  von 
der  Wurzel  an  sehr  astig.  Die  Blätter  sehmal -lanzettlich,  nach  der 
Spitze  hin  allmälig  verschmälert,  die  Spitze  selbst  jedoch  stumpflich, 
an  der  Basis  keilförmig  zulaufend,  und  mit  einer  ziemlich  breiten  Grund- 
fläche aufsitzend,  fast  den  halben  Stengel  damit  einnehmend,  am  Bande 
etwas  umgerollt  und  völlig  zahnlos  oder  nur  mit  kleinen  schwieligen, 
entfernten,  wenig  bemerklichen  Zähnchen  versehen,  meistens  mit  zer- 
streuten Härchen  bewachsen,  aber  auf  den  Adern  der  Unterseite  und 
an  dem  Bande  dichter  damit  besetzt  :  die  untern  Blatter  gegenständig 
und  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammenhangend ,  die  sich  aber  nicht 
am  Stengel  hinabzieht.  Die  Trauben  vor  dem  Aufblühen  überhan- 
gend. Die  Blüthen  wie  bei  E.  montanam  gestaltet,  blcichroth,  aucli 
weifs,  die  Narbe  bleibt  immer  ungetheilt.  Die  Blätter  sind  bald  et- 
was breiter,  bald  schmäler,  und  die  Blüthen  ändern,  wie  bei  den  zu- 
nächst vorhergehenden  Arten,  in  der  GröTse  ab,  sie  kommen  um  die 
Hälfte  kleiner  vor.  Gewöhnlich  ist  der  Flaum  des  Stengels  kraus  und 
angedrückt,  zuweilen  besteht  derselbe  aber  auch  aus  geraden  ,  wage- 
recht abstehenden  Härchen,  so  dafs  die  Pflanze  hierin  sich  dem  E.  motte 
nähert.    Diese  Abart  ist : 

ß.  E  simplex  Tratt.  Obs.  p.  37.  tabul.  63.  Wir  haben  zwar  von 
der  Tratt.  Pflanze  noch  kein  Originalexemplar  gesehen,  aber  die  Ab- 
bildung stellt  unsere  Abart  so  genau  dar,  dafs  wir  an  der  Richtigkeit 
unserer  Bestimmung  nicht  im  Geringsten  zweifeln. 

Auf  torfhaltigen  Sumpfboden,  an  Wassergräben  und  Bächen.  Juli. 
August. 

**  Der  Stengel  zwar  stielrund,  aber  mit  4  erhabenen  Linien  bezo- 
gen, welche  von  den  Rändern  des  Blattes  oder  Blattstieles  hinab- 
laufen, oder  nur  mit  2  solchen  Linien,  indem  je  2  derselben  in  eine 
zusammcniliefsen. 

1152.    Epilobium  virgatum.    Fries.    Gertenfö rmige ■  Weidenr 
röschen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  allmälig  verschmä- 
lert, klein -gezähnt,  matt,  an  der  Basis  abgerundet,  die  untern  ge- 
genständig; der  Stenge]  2 — 4 kantig-,  etwas  flaumhaarig,  an  der 
Basis  aufstrebend;  die  Narbe  endlich  4  spaltig;  die  >Vurzel- 
1  auf  er  fadenförmig. 

Beschreib.    Fries  Fl.  Hailand.  p.  66.  Novit.  Fl.  Succ.  p.  n3. 

Abbild.    Reichenb.  Iconogr.  a.  t .  1 99.  „Aber  die  Narbe  ist  als  ungetheilt 

dargestellt,  und  der  Habitus  ist  anders,  nämlich,   der  des  E.  tetrago- 

num"  Fries  Novit  Fl.  Snec.  edit.  2  p.  114. 
Synoa.    Epilobium  virgatum  Fries!  a.  a.  O.  (nicht  Lam.)    E.  tetrago- 

num  Wahlb.  Goth.  er.  ß.  7.  nach  Fries.   Wahienb.  Succ.  n.  a4o. 

ß.  7.  E.  Schmidt ianum  Rostk!  Fl. Sedin.  p.  17a.  E.  obscurum  Rchb. 

Ic.  a.  p.  89?  aber  nicht  Schrebcr. 

Die  gegenwärtige  Art  steht  dem  E.  palastre  am  nächsten  und  auf 
den  ersten  Blick  glaubt  man  eine  Abart  desselben  mit  etwas  breitern 
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Blättern  vor  sich  zu  haben,  sie  hat  ganz  den  Habitus  dieses  Weiden- 
röschens, aber  näher  betrachtet  findet  man  beide  bestimmt  verschieden. 
Die  Blätter  haben  eine  abgerundete,  nicht  keilförmige  Basis,  sind 
meistens  breiter  lanzettlich,  deutlich  gezähnt,  jedoch  mit  kleinen  Zäh- 
nen, und  sitzen  mit  einer  nicht  so  breiten  Grundfläche  auf,  auch  läfst 
sich  noch  ein,  wiewohl  sehr  kurzer  Blattstiel  unterscheiden;  die  Bän- 
der des  Blattstiels  ziehen  in  einer  erhabenen  Linie  am  Stengel  hinab, 
wodurch  derselbe  vierkantig  wird ,  bei  kleinen  Exemplaren  vereinigt  sich 
jedoch  die  Querlinie  sogleich  mit  der  gegenüber  stehenden,  so  dafs  nur 
2  Kanten  entstehen,  und  bei  schlanken,  dünnstengeligen  Exemplaren 
treten  diese  auch  nur  schwach  hervor.  Die  Blüth entrauben  sind 
nach  Fries  stets  aufrecht,  und  die  Narbe  bei  der  völlig  aufgeblüheten 
Blume  4  »[willig.  Vom  -E.  tetragonum  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Art  durch  einen  verschiedenen  Habitus,  durch  sitzende,  nicht  mit  Blatt- 
substanz am  Stengel  hinabziehende,  matte,  nicht  glänzende  Blätter, 
durch  den  Mangel  der  Blätterrosetten  neben  den  blühenden  Stengeln, 
und  durch  4spaltige  Narbe. 

Die  Reiche nb achische  Abbildung  1. 199  ähnelt  so  sehr  dem. 
E.  tetragonum,  dafs  wir  beinahe  überzeugt  sind ,  hier  sey  nur  eine  Ab- 
art dieser  l'ilanze,  die  wir  sehr  oft  finden,  nämlich  diejenige,  an  wel- 
cher die  2  Kanten  zu  beiden  Seiten  des  Stengels,  in.  eine  zusammenge- 
flossen sind ,  abgebildet ,  wofür  auch  die  ungetheilte  Narbe  spricht ; 
allein  im  Texte  wird  durch  das  Zeichen  !  angedeutet,  dafs  Original- 
exemplare des  E,  virgatum  Fries  verglichen  worden  sind. 

An  Quellen,  Bächen,  auf  nassen  Wiesen  und  Waldplätzen  im 
Lauenburgischen  (nach  einem  von  Hornemann  zur  Ansicht  mitgethcil- 
ten  Exemplare,)  um  Stettin  am  Wege  nach  Binow  in  der  Buchheide 
und  in  Wolfähorst  häufig.  (Rostko vius!)  bei  Leipzig,  (Reichen- 
bach.) 

1153.    Efilobium  tetragonum.    Linn.    Vierkantiges  Weidenrös- 
chen. 

Die  Blätter  sitzend,  lanzettlich,  nach  der  Spitze  verschmälert ,  ee- 
sägt-gezähnelt,  glänzend,  die  mittlem  stengelständigen  mit  der  Ba- 
sis herablaufend;  der  Stengel  sehr  ästig,  2  —  4kantig,  fast  kahl; 
die  Narbe  unjgetheilt;  die  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  rosettig, 
die  Ausläufer  fehlend. 

Beechrcib.    In  den  Floren.  Decandolle. 
Abbild.    Rchb.  Ic.  1. 198.    Fl.  Dan.  t.  102g. 
Gctr.  Samml.    Ehrh.  herb.  43.    Sc  hl  es.  Centn. 

Synon.  Epilobium  tetragonum  Linn.  Sp.  pl.  I.  p.  494.  Willd.  Sp.  pl.  s. 
317.  —  Chamaenerion  tetragonum  Scop.  Garn,  n.454.  C.  obscurum 
Schreb!  Spie.  Fl.  Lip*.  p.  147.  C.  ramosissimum  Mönch.  Metb. 
p.  678. 

Die  Wurzel  schief,  ästig -faserig,  vielköpfig,  blühende  Stengel 
und  zugleich  nicht  blühende  Wurzelköpfe  mit  Blätterrosetten  treibend. 
Die  Stengel  aufrecht,  fast  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  kahl  oder 
nur  mit  wenigen  Flaumhärchen  belegt,  welche  an  andern  Exemplaren 

nach  der  Spitze  zu  dichter  aufgetragen,  doch  stets  wenig  bemerklich 

» 
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sind,  stielrund,  aber  mit  4  Kanten  ausgestattet,  welche  von  denBlatträn- 
dern  herabziehen,    und  oft  in  zwei  zusammeniliefscn.     Pie  Bläher 
laozettlich,  ungleich-klcin-gesägt-gezahnelt ,  glänzend,  kahl,  oder  am 
Rande  und  auf  dem  Mittclnerven  flaumhaarig,  die  untersten ,  so  wie  die 
der  Rosetten  stumpf  und  nach  der  Rasis  in  einen  kurzen  Stiel  zulau- 
fend ,  die  übrigen  an  der  Basis  breiter,  nach  der  Spitze  hin  allmälig 
verschmälert ,  die  mittlem  mit  einer  breiten  Grundfläche  aufsitzend  und 
mit  ihrer  Blattsubstanz,  nicht  blofs  mit  den  Rändern  eines  kurzen  Stie» 
les ,  etwas  hinabfahrend,  die  obersten  lanzett-linealisch,  sitzend  oder  sehr 
kurz  gestielt.    Die  Spindel  der  Trauben,  die  Blüthenstiele  und  Frucht- 
knoten dicht  angedrückt -flaumhaarig,  die  Bhithen  klein,  ungefähr  wie 
bei  E.  parvißorum,  eben  so  gestaltet,  bleichroth,  die  INarbe  ganz,  keu- 
lig.   Die  Pflanze  ändert  ab  mit  stärker  geschürft  gezähnten  und  mit 
schwächer  gezähnelten  Blättern,  und  wie  die  meisten  Arten  mit  um  die 
Hälfte  kleinem  Blüthen,  deren  Blumenblätter  nur  so  lang  als  der  Kelch 
sind:   ku  dieser  gehört  Epilobium  obscuram  Roth  En.  2.  p.  152,  nach 
einem  Exemplare,  welches  wir  der  Güte  des  Verfassers  verdanken,  aber 
nicht  die   gleichnamige  Pflanze  Schrebers    und  Reichenbachs. 
Im  Schreberi sehen  Herbarium  nämlich,  welches  wir  selbst  verglichen 
haben,  liegt  ein  üppiges  Exemplar  des  ganz  gewöhnlichen  E.  tetrago- 
nam ,   dessen  BläUer  bis  jetzt  ihren  characteristischen  Glanz  behalten 
haben,  von  Schrebers   Hand  selbst  bezettelt,  und  dieses  Exemplar 
gehört  zur  grofsblüthigen  Form,  die  Blumenblätter  sind  ungefähr  i  län- 
ger als  der  Kelch.    Unter  den  Namen  E.  obscurum  ist  später  mit  einer 
andern  Dinte  E.  tetragonum  Linn,  geschrieben,    woraus  hervorgeht, 
dafs  der  Autor  diese  Art  später  selbst  aufgegeben  hat,  wie  denn  auch 
Ehr  hart  (nach  s.  Beiträgen  IV.  p.  167.)    Schrebers  Pflanze  unbe- 
dingt für  E.  tetragonam  ausgab.  —    lieber  Reiche nb ach 8  E.  ob- 
scurum  vergleiche  man  die  vorhergehende  Art. 

An  feuchten  Platzen  ,   (Quellen  und  .Wassergräben  ,  auch  an  den 
Ufern  salziger  Landseen  nicht  selten.    Juni.    Juli.  2J.. 

1154.     Epilobium    röseum.     Schreber.     Rosenrothes  Weiden- 
röschen. 

Die  Blätter  gestielt,  länglich,  spitz,  dicht  gezähnelt  -  gesägt ,  auf 
den  Nerven  und  am  Rande  flaumhaarig  ,   die  untern  gegenständig  ; 
der  Stengel  sehr  ästig,    a  —  4 kantig,  reichblülhig,  oberwärts 
flaumhaarig;  die  Narbe  keulenförmig,  unget heilt ;   die  Wurzel- 
läufer fehlend. 

Beschreib.    Wallr.  Scheit,  crit  p.  187.  Gaudin. 

Abbild.    K  ebb.  Ic.  s.  t.  190.    £.  Bot.  1  (nß.  die  Blattender  schlecht  an- 
gegeben. 

Gctr  Samml.    Ehrb.  Herb.    Schles.  Cent.  11. 

Synon.  Epilobium  roseutn  (Chamaenerton)  Schreb.  Spisil.  Fl.  Lips. 
p.  147.  Roth  En.t.  p.  i5i.  mit  dem  Citate  PL  germ.  s.  1.  p  437.  Wah- 
lenberg Succ.  p.  i53.  E.  roseum  (purpureum)  Fries!  Nov.  Fl. 
Suec.  ed.*.  p.  114.  E.  purpureum  Fries  FL  Halland.  p.65.  E.  mon- 
tanum  y.  Willd.  Sp.  pL  ».  p.3i6.    E.  nudum  Schorn. 

Tr  u.  a.  N.  Bergwcidenröschen ,  aderiger  Weiderich,  fleischfarbener  Wei- 
derich. 
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Steht  dem  E.  montanum  am  nächsten,  ist  aber  davon  leicht  zu 
unterscheiden.  Die  Blätter  sind  länglicher,  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälert, länger  gestielt,  dichter  gczähnelt- gesägt ,  die  Nerven  treten 
stärker  hervor;  die  Blattstiele  laufen  zu  beiden  Seiten  in  einer  er- 
habenen Linie  am  Stengel  hinab ,  aber  an  den  untern  gegenständigen 
Blattern  vereinigen  sich  gewöhnlich  beide  Linien  zu  einer  einzigen,  wo- 
durch der  Stengel  4-  oder  gewöhnlicher  2  kantig  wird;  die  Narbe 
ist  an  der  Spitze  vierknötig,  jedoch  nicht  getheilt,  die  Blüthen  sind 
viel  kleiner.  —  Der  untere  Theil  des  Stengels  ist  kahl  oder  nur  aut 
den  hei  ablaufenden  Riefen  flaumig,  der  obere  Theil  der  Pflanze  hat 
aber  den  Lleberzug  des  E.  montanum.    Nebst  dem,  bei  grofsen  Exenv 

Slaren  verhältnifsmäfsig  dicken ,  Stengel  sind  gewöhnlich  die  Adern  der 
»lätter  ausgezeichnet  roth  angelaufen.  Mit  E.  tetragonum  kann  diese 
Pflanze  nicht  verwechselt  werden,  aber  Decandolle  verbindet  dieselbe 
mit  E.  trigonum  Sehr.,  wie  aus  dem  3ten  Theile  des  Prodr.  erhellt, 
wo  zur  Abart  ct.  Reichenbachs  t.  190,  zur  Abart  y.  dessen  t.  21)0  ci- 
tirt  wird.  Wir  halten  diese  beiden  Pflanzen  für  deutlich  verschiedene 
Arten.  Roths  E.  roseum  gehört  zur  Schrebcrischen  Pflanze,  wie 
die  Beschreibung  in  der  Rnumeralio  und  die  von  dem  Autor  mitgctheil- 
teil  Exemplare  darthun.  Andere  Botaniker  haben  allerdings  diese  übri- 
gens nicht  schwer  zu  erkennende  Pflanze  verwechselt:  so  hat  Fries 
einmal  eine  Abart  von  E.  montanum  für  E.  roseum  gehalten,  wie  wir 
oben  unter  E.  montanum  erwähnten  und  deswegen  das  ächte  E.  roseum 
purpureum  genannt,  Flor.  Hallmid.  p.  65,  doch  diesen  Irrthum  p.  159 
verbessert;  aber  die  meisten  Botaniker  hatten  doch  das  ächte  vor  sich, 
so  dafs  wir  es  für  unnöthig  halten,  zu  dem  Namen  roseum  noch  den 
von  purpureum  zu  fügen,  wie  es  Fries  thut.    Novit,  ed.  2.  p.  114. 

An  gleichen  Orten  mit  dem  vorhergehenden.    Juli.    August.  2[- 

1155.    EriLOBivin  trigonum.     Schrank.     Dreikantiges  Weiden- 
röschen. 

Die  Blätter  sitzend,  fast  stengelumfassend,  eyformig- ländlich ,  zu- 

fespitzt ,  ungleich-gezähnelt-gesägt,  ge^en  -  drei-  und  nerständig, 
ahl,  am  Rande  und  auf  den  Nerven  flaumhaarig,  die  obern  ab- 
wechselnd; der  Stengel  meist  einfach,  mit  2  —  3  oder  4  Kanten, 
auf  den  Kanten  und  oberwärts  flaumhaarig;  die  Narbe  keulenför- 
mig, ungethcilt ;  die  Wurzel  

Beschreib.     Schrank.    Wimm  er  et  Grabowski.   Fl.  Sil.  I.  p.  37s. 

Gaudin  irrig  als  E.  alpestre  Schmidt  —  übrigens  gut  beschr  eben 
Abbild.    Bei  ebb.  Ic.  %.  t  soo.  als  E.  alpestre  Jacq. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent.  1.    Schlcs.  Cent  10. 

Synon.  Epilobi um  trigonum  Schrank  baicr.  Fl  1.  p.  644*  i\oi\\  En-  ■• 
p.  i5i.  E.  montanum  alpestre  Jacq.  En.  Vindob  p  ao5.  (nicht  E.  al- 
pestre Schmidt.)    E.  roseum       trigonum  Dccand.  Prodr. 5.  41. 

Die  gegenwärtige  Art  ähnelt  in  ihrer  Blattform  am  meisten  dem 
E.  montanum ,  die  Blätter  sind  eyformig  oder  auch  eyformig  länglich 
und,  besonders  die  mittlem  und  obern,  zugespitzt  in  eine  ziemlich  lang 
vorspringende  Spitze,  wie  bei  jener  Art,  aber  sie  sind  sitzend  oder 
vielmehr  sie  sitzen  auf  einem  sehr  kurzen,  breiten  Blattstiele  und  um- 
fassen deswegen  mit  ihrer  eyförmigen  Basis  den  Stengel:  der  kurze 
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Blattstiel  ist  so  breit,  dafs  er  den  gegenüber  -  oder  zur  Seite  stehen- 
den des  andern  Blattes  berührt,  ohne  dafs  wie  bei  mehrern  Arten  die 
Verbindung  durch  eine  Querleiste  vermittelt  wird;  da,  wo  die  Blatt- 
stiele zusammenstofsen ,  entspringt  eine  feine  Riefe,  die  am  Stengel 
hinabzieht,  welcher  dadurch  2  oder  3 kantig  wird.  Der  Stengel  ist 
dicker  und  meistens  ganz  einfach,  seltner  hat  er  an  seiner  Spitze  einige 
Acste.  Die  Blüthen  sind  gröfser,  die  Kapseln  breiter  und  starker, 
die  Warben  ungetheilt.  Durch  diese  Kennzeichen  unterscheidet  sich  die 
Form  mit  3  ständigen  Blättern  ohne  Schwierigkeit  von  der  ähnlichen  des 
JB.  montanum.  —  Die  Blätter  stehen  meistens  zu  3,  seltner  zu  4  um 
den  Stengel  hemm  und  eben  so  selten  stehen  nur  2  einander  gegen- 
über ,  sie  sind  kahl,  aber  auf  den  Nerven  und  am  Rande  mit  einem 
kurzen  krausen  Flaume  besetzt.    An  seinem  untern  Theile  ist  der  Stcn- 

gel  kahl  und  nur  auf  den  Riefen  flaumhaarig,  oberwärts  aber  nebst  den 
lüthenstielen,  und  Fruchtknoten  mit  einem  anfj  edrückten  Flaume  über- 
zogen. Die  Kapseln  werden  zuletzt  fast  kahl.  Die  Wurzel  dieser 
Pflanze  haben  wir  nicht  beobachten  können.  —    Mit  E.  roseum  ist  die 

gegenwärtige  Art  nicht  zu  verwechseln,  dieses  ist  eine  sehr  ästige  Pflanze, 
eren  Blätter  deutlich  gestielt ,  länglich ,  nach  beiden  Knden  verschmä- 
lert und  dichter,  und  ungleicher  gesägt  und  deren  Blüthen  sehr  viel 
kleiner  sind. 

Wir  haben  den  Namen  E.  trigonum  vorgezogen,  wegen  der  Ver- 
wechselung des  E.  alpcsire  Jacq.  mit  dem  gleichnamigen  Schmidts, 
welches  letztere  zu  der  folgenden  Art  gehört. 

Auf  Voralpen,  dem  Untersberge!  Riesengebirge,  am  Leiterberge 
im  Gesenke.    Juli.  August. 

1156.     Epilobivm   on'ganifoUum.     Lamarck.  Dostenblättrigcs 
Weidenröschen. 

Die  Blätter  etwas  gestielt,  eyförmig  oder  eyförmig  -  länglich ,  zuge- 
spitzt, geschweift-Mein-gezähnelt ,  kahl,  die  untern  gegenständig, 
die  untersten  stumpf:  cler  Stengel  einfach,  mit  2  flaumhaarigen 
Riefen  belegt,  armblüthig:  die  Narbe  keulenförmig,  ungetheilt; 
die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beshrcib.    Lamarck.    Smith  E.  FL    Reichenbach.  Drcandolle. 

Schmidt.    Wimm  er  und  Grabowsk. 
Abbild    Rchb.  Ic.  s.  1 180.  f.3i4.   E.  B.  t  aooo.  als  E.  alshiefo/tum. 
Geir.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  10. 

Synon.  Epilobium  organifolium  Lam.  Enc.  I.  p  376.  (im  Jahre  1786V 
E.  alsinefolium  Vill  Daupb.  5.  p  Sit.  (im  Jahre  1789).  E.  alpestrc 
-Schmidt  boh.  n.  377.  nach  Wimm,  und  Grabowsk.  FL  Siles.  1. 
p. 375.  und  nach  Tausch  bot.  Ztg.  18*8.  p  460*  welcher  die  OriginaU 
pflanre  Schmidts  besitzt.  E.  afphtum  ß.  majus  Wahlen  h  Lapp. 
n  181.  Suec.  n.4as.    E.  numtanum  3-  alpestre  Willd.  Sp.  pl.  s.3i6. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  einem  kleinen  Epilobiam  montanmm, 
ist  aber  davon  ohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Wuj-zel  treibt 
Ausläufer,  der  Stengel  ist  3—6—12"  hoch,  aufrecht  oder  aufstrebend, 
dünn,  schlank,  unterwärts  stielrund,  aber  mit  2  von  der  Basis  der  Blatt- 
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stiele  hina  Häufenden  Riefen  belebt,  deswegen  daselbst  zweikantig,  o her- 
wärts aber  3 — 4 kantig,  Itahl ,  die  Riefen  jedoch  mit  kurzen  Flaumhär- 
chen  besetzt,  welche  sich  auch  oft,  wiewohl  sparsamer  aufgestreut,  auf 
dem  obern  Theile  des  Stengels,  den  obern  Blättern,  den  Blüthenstic- 
len ,  Fruchtknoten  und  Kelchen  vorfinden.  Die  Blätter  haben  die 
Gest a 1 1  wie  bei  einem  kleinen  E.  montanum ,  eyfbrmig  oder  länglich- 
eyförmig  und  zugespitzt,  aber  sie  sind  stark  glänzend,  seichter  gezäh- 
nclt,  mit  kleinen  kurzen,  stumpfen  Zähnchen,  die  untern  meistens  ganz 
kahl,  die  obern,  wie  schon  bemerkt,  öfters  ein  wenig  flaumhaarig,  die 
untersten  kleiner,  stumpf  und  fast  zahnlos.  Die  Blüthen  in  geringer 
Anzahl,  (d»»r Stengel  ist  meistens  3  —  4blüthig,  zuweilen  nur  1  blüthig), 
sind  so  i^rofs,  wie  bei  E.  montanum  ;  die  Pflanze  ändert  aber  grols- 
und  kl«Mnblülliig,  mit  um  mehr  als  die  Hälfte  kleinern  Bliitheii  ab. 
Die  Biüthcnsliele,  Fruchtknoten  und  Kelche  zuweilen  ganz 
kahl,  gewöhnlich  aber  schwach  flaumhaarig,  welcher  Ueberzug  sich 
bei  der  ausgewachsenen  Kapsel  meistens  verliert.  —  Das  E.  trigonum 
unterscheidet  sich  von  der  vorliegenden  ausser  einem  verschiedenen  Ha- 
bitus durch  seine  GröTse,  seinen  dicken,  starken,  reichblüthigen,  steif- 
aufrechten Stengel,  geschärft  gezähnte,  sehr  viel  gröfsere  Blätter,  de- 
ren Stiele  kürzer  und  breiter  sind,  durch  stärkern  Ueberzug  auf  dem 
obern  Theile  der  Pflanze  und  durch  gröfsere  Blüthen.  —  Das  E.  ro- 
seum  ist  auch  viel  gröfser,  sehr  ästig,  hat  längliche,  nach  beiden  En- 
den zulaufende,  dicht  und  scharf  gesägte  Blätter  und  kleinere  Blüthen, 
welche  in  grofser  Anzahl  über  die  Pflanze  verbreitet  sind.  —  Spren- 
gel zieht  5.  Veg.  2.  p.  233  das  B.  algidum  MC.  taur.  cauc.  1.  297  zu 
E.  origanifolium  ,  auf  welches  auch  die  Beschreibung  palst;  Exemplare 
der  caucasischen  Pflanze  haben  wir  aber  nicht  gesehen.  —  Das  E. 
Hornemanni  Reichenbach  leonogr.  f.  313  gleicht  einem  kleinblüthi- 
gen  E.  origanifoliam,  aber  alle  Stcngelblätter  sind  wechsclständig ,  eine 
Form,  welche  wir  bei  diesem  noch  nicht,  unter  kleinen  Exemplaren 
von  E.  montanum  aber  oft  bemerkt  haben.  Von  den  Exemplaren  des 
uns  von  Hornemanu  selbst  mitgetheilten  E  nutans  der  FI.  Dan. 
t.  1387  ,  welches  Hurncmann  in  der  Nomenclatura  Florae  Danicae 
emendata  nunmehr  als  E.  alpinum  nutans  Wahlenb.  darstellt,  ist  die- 
ses E.  Hornemanni  sehr  verschieden,  man  vergleiche  die  folgende  Art. 

In  Voralpen  und  Alpen!  der  ganzen  südlichen  Kette,  an  Bächen 
und  (Quellen  auf  dem  Feldberg  im  Badischen  !  häufig  im  Uiesenge- 
birge!  am  kleinen  Teiche,  an  den  Elbquellen.    Juli.    August.    ^  . 

• 

1157.    In  lob  um  alpinum.    Linn.  Alpenweidenroschcn. 

Die  Blätter  gegenständig,  etwas  gestielt  ,  elliptisch  oder  länglich, 
stumpf,  ganzrandig ,  oder  schwach  gezähneft,  die  untersten  ver- 
kehrt-eyrtnid ,  die  obern  schmäler  und  wechsclständig:  der  Sten- 
gel einfach,  mit  2  —  4  flaumhaarigen  Leisten,  armblüthig:  die 
Narbe  keulenförmig,  ungetheilt,  die  Wurzel  kriechend. 

Beschreib.    Villars     Dccandolle.    Gaudi  n.  Smith. 
Abbild     Fl  Dan  t  5a t     Lara  lllustr  t  278.  f.  3. 
Getr.  Sarorol     Schles  Cent  10! 

- 

Synon.  Epilobium  alpinum  Linn.  Sp.  pl  1.  4a5.  Willd.  Sp.  pl.a.  3 18. 
E.  anagallidijolium  Lam.  Enc.  a.  p.  576.  E.  palustre  alpinum 
W  i  unter  et  Grab.  I    p  370. 
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Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
durch  einen  dünnern ,  meistens  niedrigem  Stengel,  durch  elliptische 
oder  längliche,  stumpfe,  ganzrandige  oder  kaum  gezähnelte  Blätter  und 
kleinere  Blüthen.  Die  Wurzel  ist  dünn,  fädlich,  kriechend.  Der 
Stengel  3,  höchstens  6"  hoch,  zuweilen  kaum  Einen  Zoll  hoch,  stiel- 
rund, aber  mit  2 — 4  feinen,  erhabenen  Riefen  belegt,  wenigstens  (»her- 
wärts mit  kurzem  Flaumhaar  bewachsen,  welches  sich  auch  nicht  selten 
an  der  Spitze  des  Stengels  zerstreut  vorfindet,  der  vor  dem  Aufblühen 
Überhangend ,  an  der  Basis  mit  fadlichen  Ausläufern  versehen  ist.  Die 
Blätter  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  länglich,  selten  länglich -lanzett- 
lich ,  stumpf,  ganziandig  oder  sehr  schwach  gezähnelt ,  die  obern  si- 
tzend, schmäler  und  wechselständig,  die  übrigen  gegenüber  gestellt, 
die  untersten  kleiner,  verkehrt  -  eyrund  oder  rundlich.  Die  Blüthen 
ändern  in  der  Gröfse  ab:  es  gibt  eine  grofs-  und  eine  kleinblüthige 
Abart,  wie  bei  den  meisten  Arten  dieser  Hotte.  Die  Kapsel  ist  kahl 
und  in  diesem  Falle  der  Fruchtknoten  anfänglich  mit  wenigen  kurzen, 
abstehenden  Härchen  besetzt,  die  sich  späterhin  verlieren,  oder  die  Kap- 
sel ist  von  einem  dichten  Flaume  grau.    Zu  dieser  Abart : 

ß.  mit  grauflaumiger  Kapsel  gehört:  JB.  nutans  Tausch  bot. 
Zeitung  1828  p.  461.  Schmidt  boh.  n.380.  Wir  können  jedoch 
diese  Pflanze  für  keine  eigene  Art  halten ,  da  sie  ausser  der  Behaarung 
der  Kapsel  sonst  gar  keinen  Unterschied  darbietet,  und  sich  in  der  Be- 
haarung viele  M ittelformen  finden.  Wegen  E.  nutans  Reichenbach 
vergleiche  man  oben  E.  hyperieifolium. 

Wimm  er  und  Grabowski  vereinigen  E.  alpinum  mit  E.  pa- 
lustre, uns  scheint  jedoch  jenes  durch  den  mit  feinen  Leisten  belegten 
Stengel  von  den  kleinen  Exemplaren  des  letztern  wesentlich  verschieden 
zu  seyn.  —  Zwischen  dem  E.  alpinum  aber  und  dem  E.  palustre  steht 
das  E,  nutans  Home  mann,  nach  Originalexemplaren  vom  Autor  selbst, 
in  der  Mitte.  Es  ist  von  Sommerfeld  in  der  Flor.  Lapp.  trefflich 
characterisirt :  „£.  nutans,  die  Blätter  linealisch,  stumpf,  gezähnelt,  der 
Stengel  aimblüthig,  zerstreut  und  fein  Haumijf,  an  der  Basis  nicdcrlie- 
gend.  die  Schoten  kahl,  die  Narbe  keulenförmig,  etwas  ausgerandet. 
Es  ist  gleichsam  eine  JYIittelpflanze  zwischen  E.  palustre  und  alpinum, 
aber  von  beiden  verschieden.     Die  Blüthen  klein,  weifs ,  überhan- 

fend,  die  Schote  nach  dem  Verblühen  mehr  aufrecht.  Die  Wurzel- 
lätter  elliptisch,  aber  die  stengclständigen  behalten  ihre  linealische 
Form  beständig,  alle  kahl  und  sehr  klein  gezähnelt  Von  dem  E.  al- 
pinum unterscheidet  es  sich  <'urch  die  Form  der  Blätter  und  durch  die 
Pubescenz  des  Stengels,  auch  sind  die  Blüthen  niemals  blau.  Das  E. 
alpinum  ändert  zwar  hinsichtlich  der  Blätter  sehr  ab,  aber  sie  werden 
niemals  schmäler  als  eine  längliche  Figur  sich  darstellt ,  ja  öfters  brei- 
ter und  nähern  sich  sogar  der  Gestalt  der  Blätter  des  E.  montanum. 
Auf  den  Schoten  befinden  sich ,  wie  bei  E.  alpinum  wenige  Här- 
chen, bei  E.  palustre  sind  dieselben  von  Flaum  weifslich."  In  Funks 
Sammlung  befindet  sich  ein  Exemplar  eines  Epilobium  am  Fufse 
des  Fichlelgebirges  gesammelt,  von  gröfserem  Wüchse  und  verhältnifs- 
mäfsig  gröfsern  Blättern  als  die  Ho r  nera an  n  i sehen  Exemplare,  sonst 
aber  mit  diesen  übereinstimmend,  nur  ist  dasselbe  zu  stark  geprefist, 
so  dafs  man  die  Leisten  des  Stengels  nicht  erkennen  kann.  Wir  wa- 
gen deswegen  noch  nicht,  die  Hornema nnische  Pflanze,  in  die  Flora 
Deutschlands  aufzunehmen,    der  sie   höchst  wahrscheinlich  angehört. 
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Wir  werden  aber  von  unserm  eifrigen  Freunde  Punk  Aufschluß  er- 
halten. Wegen  Reichenbach's  E.  Jiornemanni  vergleiche  man  die 
vorhergehende  Art. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs !  Schlesiens!  Kärnthens,  Tyrols,  Salz- 
burgs.   Im  Grofsnerzogthum  Baden  an  Waldbächen  und  sumpfigen  Stel- 
len niederer  Gebirge,    ß.  Aus  den  Sümpfen  des  Krzgebirgs  bei  Gottes 
gab  im  Böhmerwalde,  dem  Isargebirge.    Auch  in  den  südlichen  Alpen. 
Juli.  August.  21« 

309.    ACER.    Linn.  Ahorn. 

Kelch  5 spaltig.  Blume  5 blättrig,  die  Blätter  mit  den  Kelch- 
zipfeln wechselnd,  oft  grün.  Staubgefäfse  auf  einer  unterweibigen 
Scheibe  eingefügt;  Träger  pfriemlich;  Kölbchen  länglich,  aufrecht. 
Fruchtknoten  platt  zusammengedrückt ;  zwei  lange  Narben.  Frucht 
aus  2  (seltner  aus  3  und  4)  zusammengedrückten  und  zusammenhangen- 
den, auf  der  äussern  Seite  geflügelten,  1  fächerigen,  1 — 2 sämigen  Nüs- 
sen zusammengesetzt.  Die  Blüthen  durch  Fenlschlngen  vielehig.  — 
Bäume  und  Sträucher  mit  gegenständigen  Aesten  und  Blättern,  letztere 
bei  allen  einheimischen  Arten  langgestielt  mit  einem  rinnigen  Blattstiele, 
handnervig,  (folia  palminervia  Dcc),  was  selbst  noch  bei  dem  ganz- 
blättrigen A.  tataricam  angedeutet  ist.  Die  Achseln  der  Blattnerven 
unserseits  bärtig,  die  Flügel  der  Nüsse  bei  allen  keilig  -  beilförmig,  aber 
in  der  Richtung  gegen  einander  bei  verschiedenen  verschieden,  jedoch 
darin  oft  abändernd. 

Vergl.  Lauth  de  Acere ,  Bemerkungen  über  Acer,  vom  Prof. 
Tausch,  botan.  Zeit.  1829-  n.  35.  Trattin  nick,  Observat.  botan. 
Fase.  1. 

1158.    Acer  Pseudoplatanus.    Linn.    Weisser  Ahorn. 

Die  Blätter  handformig  -  5  lappig ,  die  Lappen  zugespitzt,  ungleich- 
gekerbt  -  gesägt,  unterseits  matt  und  meergrün;  die  Trauben  han- 
gend, verlängert,  an  der  Basis  zusammengesetzt,  die  Fruchtknoten 
zottig;  die  Früchte  kahlwerdend,  die  Flügel  fast  parallel;  die 
Staubgefäfse  der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als 
die  Korolle. 

Beschreib.    In  mehrern  Floren.    Willdenow  Berl.  Bauns.  Hayne. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  1575.    Trattinick  Archiv  der  Gew.  K.  u.  E.  B. 

t363.    Hayne  Bildb.   t  6s.   Guimpel  D.H.  t  sio.    Reiter  und 

Abel  Abb.  t  i3. 
Getr.  Samml.    Ehrh.  arb.  80.    Schi.  Cent.  10.    Wctt.  Cent  4* 
Synon.    Acer  Pseudoplatanus  Linn.  Sp.  pl.  s.  p.  i^jh.    Willd.  Sp. 

pl.  4.  p  983.    A.  montanum  Lara.  Fl.  fr.  s.  p.  553. 
Tr.  u.  a.  N.    Falscher  Platanen  -  Ahorn ,  Fladerbaum ,  graulicher  Ahorn, 

Bergahorn,  grofser  Amhorn,  Aole,  Sycomore. 

Ein  kräftiger  hoher  Baum  60  —  80'  hoch,  mit  einer  grofsen  Krone, 
an  magern  Felsenabhängen  der  Gebirge  auch  ein  Strauch.  Die  Knos- 
pen grün.    Die  Blätter  grofs,  handförmig-fünfspaltig  oder  fünflap- 
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pig,  oberseits  dunkelgrün,  glänzend,  untersei ts  bestandig  meergrün, 
matt,  auf  den  Nerven  behaart,  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  die Xiap- 
pen  ungleich -grob -gekerbt- gesägt,  die  Buchten  zwischen  den  Lappen 
spitz,  die  beiden  Seitenlappen  viel  kleiner.  Die  Trauben  3 — 4" lang, 
hangend  ,  an  der  Basis  zusammengesetzt.  Die  B 1  ü  t  h  e  n  gestielt,  zu  3, 
davon  die  mittlere  meistens  zwittrig,  die  zur  Seite  durch  Verkümme- 
rung des  Pistills  männlich,  die  Blüthcnstiele  an  der  Basis  mit  einem 
kurzen,  lanzettlichen  Deckblatte  und  nebst  der  Spindel  mit  einigen  zer- 
streuten Härchen  besetzt.  Kelch  und  Korolle  grün,  die  Kelchblätt- 
chen  lanzettlich,  stumpf,  am  Rande,  und  an  der  Basis  inwendig  be- 
haart, die  Blumenblätter  den  Kelchzipfeln  ganz  ähnlich,  die  Staubge- 
fäfsc  auf  dem  dicken  Stempelpolster  eingefügt,  die  Träger  kahl,  der 
Fruchtknoten  aber  sehr  zottig,  die  Frucht  jedoch  kahl  werdend ,  die 
Flügel  derselben  vorwärts  gerichtet  und  wenig  auseinander  tretend.  — 
Aenaert  ab  mit  tiefer  bandförmig  und  weniger  tief  eingeschnittenen, 
kahlern  oder  unterwärts  besonders  in  der  Jugend  behaarten  Blättern, 
mit  spitzem  und  stumpfern  Lappen  derselben,  oft  auf  ein  und  demsel- 
ben Baume.  In  Gärten  kommt  eine  Abart  mit  gescheckten  Blättern 
vor.  Was  in  Rohling  2.  p. 242.  als  A  paimifoliam  Borkh.  mit  dem 
unrichtigen  Synonyme  A.  saccharinam  L.  aufgeführt  wird ,  ist  eine 
Abart  mit  unterseits  behaarten  Blättern  und  spitzen  Lappen  derselben, 
die  nicht  selten  vorkommt. 

In  Bergwäldern,  in  den  Voralpen  bis  zur  Region  der  Pinas  Abies 
hinauf,  an  Landstrafsen  kultivirt.    April.    Mai.  (Juni),    t) . 

Anm.  Unser  Weihe  theilte  uns  vor  einigen  Jahren  eine  merk- 
würdige Abweichung  mit,  an  welcher  die  Zwitter  drei  Wochen  früher 
geblüht  hatten ,  als  die  3"'  davon  entfernten  männlichen  Blüthen.  Er 
meinte  hierin  das  Acer  palmifolium  Eorkh.  zu  erkennen. 

1159.    Acer  platanoides.    Linn.    Spitzer  Ahorn. 

Die  Blätter  handförmig- 5 lappig,  beiderseitsglänzend,  die  Lappen 
buchtig,  3  —  5  zähnig,  die  Zähne  haarspitzig -zulaufend;  die  Dol- 
dentrauben aufrecht;  die  Blüthenstiele  und  jungen  Blätter 
drüsig;  die  Fruchtknoten  und  Früchte  kahl,  die  Flügel  weit- 
auscinander  fahrend;  die  Staubgefäfse  der  männlichen  Blüthen 
von  der  Länge  der  Korolle. 

Beschreib.    In  einigen  Floren.    M oft ler.    Schkuhr.  Willdenow. 
Berl.  Baums. 

Abbild.   Trattinnick.  a.  a.  O.  t.  4.  et  5.    Schkuhr  t.  35i.  Reiter 

und  Ab  el  Abb.  t.  14. 
Getr.  Samml.    Schiet.  Cent  11.    WctL  Cent. 9. 

Synon.    Acer  platanoides  Linn.  Sp.  pL s.  1496.  Willd.  Sp.  pl.4.  p  986. 

A.  platanoides  (lactescens)  Pcrs. 
Tr.  u.  a.  N.    Spittfladcr,  «pitxlappiger  Ahorn,  platancnäbnlicher  Ahorn, 

Urle,  Lenne,  Mi  Ich  bäum. 

Ein  kräftiger,  sehr  schöner  Baum  mit  einer  breiten  Krone.  Die 
Rinde  glatt,  die  Knospen  roth  (wodurch  man  auch  im  Winter  diese 
Art  von  der  vorhergehenden  unterscheiden  kann.)  Die  Blätter  freu- 
dig grün,  beiderseits  glänzend,  nur  unterseits  etwas  bleicher,  handfbr 
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mig- 5  lappig,  die  Lappen  buchtig -3 -5 zahnig ,  die  Zahne  grofs,  in 
eine  feine  Spitze  zulaufend,  die  Buchten  zwischen  den  Lappen  rund. 
Die  Blüthen  frühzeitig  mit  den  Blättern  zugleich  sich  entwickelnd, 
blcichgrün,  in  Hachen,  reichblüthigen,  geraden,  nicht  hangenden  Dol- 
dentrauben, am  Ende  eines  jungen  Triebes,  welcher  mit  einem  Blät- 
terpaare, und  an  seinem  Ursprünge  mit  einigen  kurzen  braunen,  und 
mit  4  grofsen  blattigen  grünen  Schuppen  gestützt,  und  besonders  au  sei- 
nem untern  Theile  nebst  den  jungen  Blattern  mit  vielen  Drüschen  be- 
setzt ,  übrigens  aber  nebst  der  ganzen  Doldentraube  kahl  ist.  Die  mitt- 
lere Blüthc  der  Aestchen  zwitterig,  die  übrigen  männlich,  oder  auch 
mehrere  an  den  Aestchen  zwitterig,  oder  auch  alle  männlich,  so  dals 
oft  ein  ganzer  Baum  keine  Früchte  trägt.  Die  Deckblätter  klein, 
pfriemlich.  Die  Kelchzipfel  länglich,  stumpf,  die  Blumenblätter 
ebenfalls  länglich,  an  der  Basis  in  einen  Nagel  verschmälert,  ein  we- 
nig länger  als  der  Kelch  und  heller  gelbgrün.  Die  8  Staubgefälse 
aus  eben  so  vielen  tiefen  Gruben  des  Stempel polsters  hervortretend,  bei 
den  männlichen  Blüthen  so  lang  als  die  Blumenblätter,  bei  den  weibli- 
chen um  die  Hälfte  kürzer.  In  den  männlichen  Blüthen  ein  verküm- 
mertes oder  fehlendes  Pistill.  Der  Fruchtknoten  wie  die  ganze  Blü- 
the kahl.  Die  fruchttragenden  Doldentrauben  hangend,  die  Flügel 
der  Frucht  weit  auseinander  fahrend.  —  In  Gärten  kommt  eine  auf- 
fallende zerschlitzte  Abart  vor:  der  geschlitzte  Ahorn  genannt 

ß.  Acer  platanoides  laciniatam  A  i  t.  Kew.  3.  p.  435.  Acer  loci- 
niatam  du  Roi  H o  rb k.  Baumz. ,  Acer  crispum  Lauth.  deAcere  p.  23. 
Ohne  Zweifel  eine  durch  Kultur  erzeugte  Monstrosität,  welche  durch 
Pfropfen  fortgepflanzt  werden  mul's.  Die  Blätter  an  der  Basis  keilför- 
mig vorgezogen ,  die  Einschnitte  tief,  die  Fetzen  mehrfach  gezähnt,  die 
Zähne  länger  und  besonders  der  Endzahn  in  eine  viel  längere  Spitze 
ausgehend,  die  Buchten  zwischen  den  Fetzen  spitz;  Wimmer  und 
Grab,  führen  fl.  Sites.  1.  p.366.  eine  varietas  laciniata  mit  mehr  ^e- 
theilten  Blättern  und  mehr  zugespitzten  Lappen  derselben  an,  die  je- 
doch von  dieser  Garten varietät  etwas  verschieden  scheint.  —  Die  ab- 
gebrochenen Blattstiele  milchen  bei  dieser  und  einigen  andern  Arten 
von  Acer, 

In  Wäldern  der  niedrigem  und  wärmern  Gebirgsgegenden ;  an 
Landstrafsen  kultivirt.    April.    Mai.    "Jj . 

1160.   Acer  campestre.    Linn.    Feld -Ahorn. 

Die  Blätter  handformig- 5  lappig ,  die  Fetzen  länglich,  die  mittlem 
stumpf  -  dreilappig  ;  £e  Doldentrauben  aufrecht;  die  Kelch- 
zipiel  und  Blumenblätter  linealisch,  zottig;  die  Staubgc- 
fäfse  der  männlichen  Blüthen  so  lang  als  die  Korolle;  die  Flü- 
gel der  Frucht  wagerecht  auseinander  fahrend. 

Beschreib.    In  den  Floren.    Wimm,  et  Grab.    Wallrot b.  Scheel,  crit. 
p.  188. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  m88.    G  uimpel  D.  H.  t.  21 3.    Reiter  et  Abel 
t.  »5. 

Getr.  Samml.    Wett.  Cent. 4.    Schi.  Cent.  8.  (A.  austriacum.) 
Synon.    Acer  campestre  L  a  m.  Sp.  pl.  s.  p.  1497.  W  i  1 1  iL  Sp.  pl.  4.  p.  989. 
Tr.  u.  a.  N.    Maflsbolder,  Matseller,  Strauchahorn,  gemeiner  Ahorn,  klei- 
ner Ahorn,  Esplern. 
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Strauch,  im  geschlossenen  Stande  auch  ein  ziemlich  hoher  Baum, 
bis  über  30  Fufs  hoch ,  dessen  Stamm  jedoch  nie  die  Dicke  der  beiden 
ersten  Arten  erreicht.    Die  Rinde  rissig  und  horkig-  geflügelt,  die  jun- 
gen Blatter  und  Triebe  mit  einem  weichen,   sammtigen  Flaume  über- 
zogen.   Die  Blätter  ungefähr  2"  im  Durchmesser,  handförmig-5spaltig, 
die  Fetzen  länglich  ,  die  3  innern  meistens  durch  2  stumpfe  Zähne  fast 
3  lappig,  wovon  der  mittlere  Lappen  cyfürmig  spitz  oder  auch  ein  we- 
nig zugespitzt,'  am  Ende  aber  doch  abgerundet  und  stumpf  erscheint, 
der  äussere  Fetzen  (und  auch  oft  die  2  innern)  nur  auf  einer  Seite  mit 
einem  Zahne  versehen,  die  beiden  äussern  auch  oft  klein  und  zahnlos. 
Die  Blüthen   am  Ende  der  jungen  Triebe  in  aufrechten,  kurzen 
Rispen,     gesättigter  grün   als   bei   den  andern  Arten,    endlich  mit 
der  Frucht  niederhangend.    Die  Rispe,  die  Kelche  und  Blumen- 
blätter mit  kurzen,  weichen  Härchen  bewachsen.    Die  Kelchzipfel 
länglich,  stumpf.    Die  Blumenblätter  den  Kelchzipfcln  ähnlich  und 
eben  so  gefärbt,   aber  nach  der  Basis  verschmälert.     Die  Staubge- 
fäfse  in  die  Kerben  des  Stempelpolstcrs  eingefügt,  in  den  männlichen 
Blüthen  eben  so  lang  als  die  Korolle,  in  den  Zwittcrblüthen  kaum  halb 
so  lang.»   Der  Fruchtknoten  zottig,  mit  kahlen  Flügeln;  diese  wa- 
gerecht  auseinander  fahrend,    selbst   zuweilen  etwas  zurüchgebogen. 
Acndert  aui  manchfaltige  Weise  ab.    Die  völlig  ausgebildeten  Blätter 
sind  bald  ganz  kahl,  das  Bärtchen  der  Achseln  unterseits  ausgenommen, 
bald  mehr  oder  weniger  kurzhaarig  u-/.  campestre  tf.  pubescens  Bön- 
ning Ii.),  ihre  Fetzen  bald  spitzer,  bald  stumpfer,  die  Zähne  derselben 
stärker* ausgedrückt,  schwacher  oder  auch  ganz  fehlend.    Die  Früchte 
sind  bald  um  die  Hälfte  kleiner,  eine  varictas  microcarpa ,   bald  noch 
einmal  so  grofs,  eine  varietas  macrocarpa,  meistens,  die  Flügel  aus- 
genommen,  sammthaarig,  eine  varietas  eriocarpa ,  oder  mit  einzelnen 
Zotten  bewachsen;    oder  ganz  kahl,  eine  varietas  lejocarpa  Wallr. 
Sched.  crit.  p.  188.    Eine  grofsfrüchtige  und  grofsblättrige  Abart  mit 
zugespitzten  Lappen  der  BJätter ,    die  übrigens  an   der  Spitze  selbst, 
doch  abgerundet  sind,  ist  A.  austriacum  Tratt.  obs.  bot.  fasc.  1.  p.  5. 
Arch.  t.tj.  Sieb.  Fl.  austriac.  409.   Schles.  Cent.  8.    Alle  diese  For- 
men laufen  durch  zahlreiche  Uebergange  in  einander. 

In  Hecken,  Bergwaldungen  und  Gebüschen.    Mai.  . 

Anm.  Trat tin nick  a.  a.  O.  bildet  eine  dreiflüglige  Frucht  ab; 
dergleichen  Vermehrungen  eines  Theilcs  vom  Pistill  finden  sich  auch 
bei  A.  pscudoplatanus ,  tataricum,  und  der  gewöhnlichen  Form  von 
Acer  campestre.    Vergl.  unseren  Gattungscharacter. 

1161-    Acer  monspessulänum.    Linn.    Dreilappiger  Ahorn. 

Die  Blätter  handförmig  -  3 lappig,  die  Lapoen  stumpf,  ganzrandig, 
oder  geschweift;  die  Doldentrauben  hangend;  die  K  eich  zi p  fei 
und  Blumenblätter  verkehrt-cyrund ,  kahl;  die  Staubgefäfsc 
der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  Korolle ;  die 
Flügel  der  Frucht  abstehend,  vorwärts  gerichtet. 

Beschreib.    Willdenow  Bannst,  p.u.    Scopoli,  Host,  Schkuhr, 

Gmcliii)  Po  Hieb,  Mo  Ts  ler  und  einigen  andern  Floren. 
Abbild.    Schkuhr  t.56».  9.  10.  11.    Trattin.  Archir  t.  so. 
Synon.    Acer  mompessulanum  Linn.   Sp.  pl.  a.  1497  •     Willd.  Sp. 
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pl  V  991.    Aeer  trilobatum  Lan.  Enc.  s.  38«.    A.  trilobum  Mönch 
Mctli.  56.    Rohling  D.  Fl.».  »43.    A.  caniptstrh  vorietaa  folüs  tri 
lobiu  iniegerrimu  Poll,  palat. ».  p.663.  A.ibericum  M.  Hieb.  Cauc.II. 
p.447.  nach  Tausch  als  7.  und  A.  illyricum  hart.  Vind.  ab  ^.eben- 
desselben. 

Tr.  u.  a.  N.    Bergaborn.    Französischer  Ahorn. 

Von  dem  Wüchse  und  der  Gröfse  de»  A.  campestre  und  von  wei- 
tem demselben  ahnlich ,  näher  betrachtet  jedoch  sehr  verschieden.  Die 
Rinde  nicht  korkig,  die  Blätter  kleiner,  nur  3  lappig,  die  Lappen 
ganzrandig  oder  nur  geschweift  durch  Andeutung  von  1  oder  2  stum- 
pfen Zähnen,  dabei  hart,  lederig,  beinahe  wie  Ephcublätter.  Die  Blü- 
then fast  doldig,  der  allgemeine  Blüthensticl  nämlich  ist  sehr  verkürzt, 
dagegen  sind  die  besondern  Blüthensticle  viel  länger,  die  Blumen  gelb- 
licngrün,  Hclchzipfel  und  Blumenblätter  verkehrt-eyrund  und  kahl,  die 
Staubgefafsc  bei  den  zwittrigen  Blüthen  kürzer ,  bei  den  männlichen 
aber  noch  einmal  so  lang  als  die  Blüthe.  Die  Flügel  der  Frucht 
meistens  roth,  vorwärts  gerichtet,  fast  parallel  oder  doch  nur  wenig 
abstehend.  — 

Die  Blätter  sind  in  der  Jugend  etwas  behaart,  im  Alter  aber,  das 
Bartchen  ausgenommen,  S*nz  kahl,  auch  die  Stiele  der  Doldentraube, 
die  Deckblätter  und  der  Fruchtknoten  sind  mit  einzelnen  Haaren  be- 
wachsen, die  Frucht  aber  sehr  kahl. 

Bemerk.  Das  nahe  verwandte  Acer  creticum  hat  eine  andere 
Blnttform,  die  Blätter  sind  ebenfalls  3  lappig,  aber  so  breit  als  lang, 
haben  spitze  und  deutlich-  wiewohl  stumpf -gezähnte  Lappen,  und  sind 
oft  beinahe  5 lappig,  die  beiden  Seitennerven  nämlich  geben  an  ihrer 
Basis  auswärts  einen  schwächern  Nebennerven  ab,  welcher  oft  in  einen 
ziemlich  starken  Zahn  auslauft ,  wodurch  diese  Figur  entsteht.  Die 
Blüthenstiele  sind  kürzer  als  die  Frucht  und  die  Flügel  derselben,  we- 
nigstens an  unser Ji  Exemplaren,  legen  sish  vorwärts  übereinander  zu- 
sammen. Die  Blätter  vom  Acer  monspessulanum  sind  noch  einmal  oder 
fast  noch  einmal  so  breit  als  lang,  was  ihnen  eine  panz  andere  Gestalt 
gibt,  übrigens  ganzrandig  u.  s.  w. ,  wie  oben  beschrieben  worden.  Die 
Blüthe  und  Frucht  sind  viel  länger  gestielt. 

In  wärmern  Gebirgsgegenden  ;  gemein  an  felsigen  Abhängen 
längs  der  Mosel,  der  Nahe,  des  Rheines  von  Bingen  bis  Coblenz  und 
auf  dem  Donnersberge  in  der  Rheinpfalz,  sodann  erst  wieder  im  öst- 
reiebischen  Littorale,  in  den  dazwischen  gelegenen  Gegenden,  so  viel 
uns  bekannt,  bis  jetzt  nicht  beobachtet.    April.    |j . 

1162.    Acer  tatdricum.    Linn.    Herzblättriger  Ahorn. 

Die  Blätter  herz-ey förmig,  zugespitzt,  ungleich  - doppelt-gesägt,  et- 
was gelappt;  die  Rispen  aufrecht;  die  Blüthenstiele  drüsig- 
schärflich ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund ;  die  Staubge- 
fäfse  der  männlichen  Blüthen  noch  einmal  so  lang  als  die  Ro- 
rolle;  die  Fruchtknoten  zottig;  die  Frucht  kahl,  mit  paral- 
lelen Flügeln. 
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Bosclm-ib.    Palla*.    Dccandoli«?.    Willdetiow.    Bciser.  Trat- 
tinnick  Obterv.  bot  Fase.  i.  n.  i. 

Abbild.   Trattinnick  Arch.  der  Gew.  Kunde  I.Lieferung,  t.  i.  n.  i.  i. 
Schmidt  Oestr.  Baums,  t.  9. 

Synon.    Acer  tataricum  Linn.  Sp.  pL  1.  149S.    Willd.  Sp.  pl.  4.  985. 

Wir  nehmen  auf  die  Autorität  der  unten  angeführten  Schriftsteller 
die  gegenwärtige  Pflanze  als  eine  Oestrcichischc  hier  auf,  bemerken 
aber,  dafs  uns  noch  kein  deutsches  Exemplar  zu  Händen  gekommen 
ist,  wir  auch  keinen  speciellen  Standort  anzugeben  wissen,  und  dafs 
Host  in  der  Flora  austriaca  Oestreich  nicht  als  Vaterland  angibt. 

Em  hoher  Strauch  oder  ein  niedriger  Baum  mit  einer  breiten 
Krone.  Die  Rinde  glatt.  Die  jungen  Triebe  und  Blattstiele 
rothgefärbt  und  nebst  der  Unterseite  der  Blätter,  den  Deckblättern  und 
Blüthenstielen  mehr  oder  weniger  behaart,  was  sich  aber  spater  bis  auf 
die  ßärtchen  in  den  Winkeln  der  Blattadern  verliert.  Die  Blätter 
eyrund  oder  länglich- eyrund,  zugespitzt,  an  der  Basis  mehr  oder  we- 
niger herzförmig,  ungleich  -  doppelt  -  gesagt ,  etwas  gelappt ,  oberscils 
glänzend,  grün,  unten  gelbgrün.  Die  Blüthen  in  fast  eyförmigon 
Rispen  am  Ende  eines  völlig  ausgebildeten  jungen  Triebes :  meistens 
die  mittlere  von  3  auf  einem  gemeinschaftlichen  Stielchen  stehenden 
Blüthen  zwitterig,  die  zur  Seite  männlich.  Die  Relchzipfel  eyrund, 
stumpf,  zart  gefranst.  Die  Blumenblätter  weifs,  verkehrt -eyrund, 
länger  als  der  Reich.    Die  Träger  ebenfalls  weifs,  auf  einen  honig- 

Selben  Stempelpolster  aufgesetzt,  in  den  Zwitterblüthen  kürzer  als  die 
orolle,  in  den  männlichen  noch  einmal  so  lang  als  diese.  Die  Blü- 
thenstiele  mit  vielen  feinen  Drüschen  bestreut.  Die  Flügel  der  Frucht 
vorwärts  gerichtet,  fast  parallel.  Wir  fanden  im  Sommer  1827  an  den 
kultivirten  Bäumen  die  meisten  Früchte  3  —  nüglig ,  indem  ein  und 
zwei  Fruchttheile  hinzugekommen. 

In  Oestreich  nach  Rohling,  Möfsler,  Bluff  und  Finger- 
hut ,  Steudel  und  Hochstetten    Mai.   Juni.  . 


In  Möfslers  Handbuch  2te  Aufl.  S.626,  wird  Acer  Opalus  Ai- 
ton  als  wildwachsend  im  südlichen  Deutchland  angegeben.  Willdc- 
now  vereinigt  diese  Art  mit  dem  in  der  Schweitz  vorkommenden  Acer 
opulifolium  Villars;  Link  und  D e candolle  trennen  sie  davon.  Da 
wir  von  dieser  Pflanze  noch  kein  deutsches  Exemplar  gesehen  haben 
und  von  ihr  überhaupt  keine  vollkommene  Renntnifs  besitzen,  so  hal- 
ten wir  für  das  zweckmafsigste ,  bis  zu  ihrer  Aufnahme  erst  deutsche 
Exemplare  zu  erwarten, 

310.    CHLORA.   Linn.  Bitterling. 

Reich  8theilig  oder  8 spaltig,  länger  als  die  Röhre  der  R orolle, 
bleibend.  Diese  1  blättrig,  tellerförmig,  vertrocknend,  die  Ransel  ein- 
schließend; der  Saum  öthcilig.    Die  Staubgefäfse  dem  Schlünde 
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eingefügt,  mit  den  Zipfeln  wechselnd;  die  Trüg  er  pfriemlich,  die 
Hölhchen  ländlich,  aufrecht.  Fruchtknoten  länglich;  der  Griffel 
zweispaltig,  die  Narben  flach-ausgerandet.  Kapsel  zweifurchiff ,  2 klap- 
pig, 1  fächerig;  die  Samen  zahlreich,  an  die  einwärts  gerollten  Rän- 
der der  Klappen  geheftet.  —  Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  öen- 
tiana  kaum  anders  als  durch  die  Zahl  der  ßlüthentheile. 

1163.    Chlora  perfoliata.    Linn.    Durchwachsener  Bitterling. 

Die  Stengelblätter  zusammengewachsen,  3  eckig  -  ey  förmig,  mit  ih- 
rer ganzen  Breite  zusammenflieTsend ;  die  Kelcnzipfel  bis  auf  die 
Basis  8 1  heil  ig,  lineal  •  pfriemlich,  einnervig,  kürzer  als  dieKorolle; 
die  Zipfel  des  Korollensaumes  länglich,  stumpf. 

Beschreib.  Bei  einigen  Floristen,  Pollich,  Schmidt.  —  Gaudin. 
Wu  Ifen  in  Ja  cq.  Collect  s.  p.  S77.    Scbkubr.    Reichen  Lac  h. 

Abbild.    Römer  En.  4.  3.     Lamk.  lllustr.  a 96.     Morien.  S. 5.  t I G. 
f.  l.    Schkubr  1. 106.    Reichenbach  Gent  II  f.  t  »06.  f.  549. 

Synon.  Chlora  perfoüata  Linn.  S.  Nat  s.  p.  167.  Willd.  Sp.  pl.s. 
p.34i.  —  Gcntiana  perfoüata  Linn.  Sp.  pL  1.  p.  335.  —  Blachstotüa 
perfoüata  Huds.  Angl.  ed.  1.  146. 

Tr.  u.  a.  N.    Durchwachsener  gelber  Wicsenentian. 

Die  ^anze  Pflanze  kahl,  meergrün.    Die  Wurzel  klein,  dünn, 
astig- faserig.     Der  Stengel  aufrecht,   bis  1'  hoch,  stielrund,  glatt, 
am  Ende  gabelspaltig  in  blühende  Aeste  getheilt,  die  Aeste  und  ßlü- 
thcnstiele  stumpf- 4 kantig.     Die  Blätter  ganzrai.dig,  dicklich,  etwas 
fleischig:  die  wurzelstänaigcn rosettig,  verkehrt-cyruna,  stumpf,  nach  der 
Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert;   die  des  Stengels  an  den 
entfernten  Gelenken  gegenüber  gestellt,  und  kurz  zugespitzt,  kurz  und 
breit  eyformig ,  und  besonders  die  mittlere  dieser  stengelständigcn  fast 
in  ihrer  gröfsten  Breite  zusammengewachsen,  so  dafs,  wenn  man  beide 
Blätter  auf  einander  legt,   man  ein  Blatt  vor  sich  hat,  dessen  Grund- 
flache  fast  so  breit  als  seine  Länge  ist,  und  deswegen  3  eckig  erscheint, 
beide  Blätter  zusammen  bilden  ein  in  der  Mitte  durchwachsenes,  ellip- 
tisches Blatt.    Die  Blüthen  gabel  -  und  endständig,  in  einer  Doldcn- 
traube,  welche  durch  Verlängerung  rispig  wird.    Der  Kelch  bis  auf 
die  Basis  cethcilt.    Die  Kelchzipfel   linealisch  zugespitzt,   in  ein 
kurzes  Stachelspitzchen  endigend,  einnervig,  um  \  kürzer  als  die  Ko- 
rolle.   Diese  hochgelb;  die  Röhre  um  die  Hälfte  kürzer  als  der  Saum; 
die  Zipfel  elliptisch ,  stumpf,  zuweilen  ausgerandet.  —    Der  Griffel  ist 
zweispaltig,  wie  bei  der  folgenden  Art,  doch  gewöhnlich  nicht  so  tie£ 
Rcichenbachs  angeführte  Zeichnung  ist  nach  der  getrockneten  Pflanze 
gefertigt ,  wo  die  zwei  Schenkel  gewöhnlich  durch  das  Pressen  zusam- 
mengeklebt erscheinen  und  auch  die  Narben  ihre  Gestalt  verlieren.  — 
Unsere  englischen  Exemplare  der  Chlora  perfoliata  gehören  hieher  und 
nicht  zu  Chi.  serotina. 

Auf  feuchten  und  besonders  torfhaltigen  Weideplätzen  und  Wald- 
triften in  Böhmen,  Üestreich ,  Kärnthen!  Triest!  Oberbaden!  Pfalz! 
Juli  —  August.  (•). 
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1164.    Crxora  serotina.    Hoch.    Spätblühender  Bitterling. 

Die  Stengelblättcr  zusammengewachsen  ,  cyförmig  oder  eyformi^- 
länglich,  an  ihrer  Basis  abgerundet;  der  Kelch  tief  8 spaltig,  die 
Zipfel  lanzett-pfriemlich  (an"  der  getrockneten  Pflanze)  fast  3  nervi», 
und  beinahe  von  der  Länge  der  Korolle;  die  Zipfel  des  Korol- 
le  n  saumes  spitzlich  oder  zugespitzt. 

Abbild.    Reichenb.  Je.  III.  t  »08.  f.  56t. 

Synon.    Chlora  serotina  Koch  bei  Reicbenb.  Ic.3.  p.  6. 

Diese  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber  doch  be- 
stimmt verschieden.  Sie  blühet  um  einige  Wochen  später.  Ihre  Blät- 
ter sind  eyformig,  auch  die  mittlem  aes  Stengels  Beträchtlich  länger 
als  breit,  oft  länglich  -eyförmig,  zwar  mit  einer  breiten  Basis  verwach- 
sen, aber  das  Blatt  erweitert  sich  über  dieser  Basis  erst  zu  seiner  Ey- 
for in  und  legt  man  die  zwei  gegenständigen ,  zusammengewachsenen 
Blätter  aufeinander ,  so  entsteht  kein  3  eckiges  Blatt ,  dessen  Basis  bei- 
nahe so  breit  wäre  als  die  Länge  des  Blattes  selbst,  sondern  die  eyför- 
mig abgerundete  Basis  behält  ihre  Figur.  Die  K  elchzipfel  sind  brei- 
ter, nicht  so  tief  getheilt,  an  der  getrockneten  Pflanze  tragen  sie  neben 
dem  Hauptnerven  noch  2  schwache  Nebennerven,  und  sind  fast  so  lang 
als  die  heller  gelbe  Blume,  deren  Zipfel  spitzlich,  nicht  selten  zuge- 
spitzt erscheinen.  — -  Wir  haben  seit  3  Jahren  die  Pflanze  aus  dem 
Samen  gezogen ,  und  im  gegenwärtigen  aus  demselben  Samen  Exem- 
plare mit  elliptischen,  blofs  spitzlichen,  mit  elliptischen,  zugespitzten, 
und  mit  lanzettlichen,  lang  zugespitzten  Korollenzipfeln  erhalten.  Dicfs 
beweifst,  dafs  die  Chlora  acuminata  Z  i  z.  et  Koch  Cat.  pl.  palat.  p.  20. 
eine  Abart  der  serotina  ist: 

ß.  mit  zugespitzten  Korollenzipfeln.  Reichb.  Ic.3.  p. 6-  t.  207. 
f.  350. 

Die  Ch.  lanceolata  K.  et  Z.  a.  a.  0. ,  welche  sich  vielleicht  im 
Littorale  vorfinden  könnte,  ist  von  Ch.  serotina  durch  ländliche  Blät- 
ter, fast  bis  zur  Hälfte  zusammengewachsene,  breit- lanzetlhche  Kelch- 
zipfel, welche  die  Lunge  der  stumpfen  Blumcnzipfel  erreichen,  ver- 
schieden. 

Auf  feuchten  Wiesen  bei  Fiumc!  auf  der  Rheinfläche  von  Carls- 
ruhe bis  Mannheim,  auch  auf  dem  linken  Rheinufer  zwischen  Oggers- 
heim und  Worms.    Schimper!   Alex.  Braun!    Aug.  —  Oct.  ©. 

311.   VACCINIUM.    Linn.  Heidelbeere. 

Kelch  4  —  5 spaltig  oder  4  —  5 zähnig,  zuweilen  fast  ganzrandig. 
Kor  olle  1  blättrig,  krugformig  oder  glockig,  auch  weitglockig  und 
radfbrmig,  4  —  5 spallig  oder  4— 5 zähnig.  Staubgefäße  8—10, 
aus  den  Kerben  eines  oberständigen  Stempel polsters  hervortretend,  nicht 
an  die  Korolle  angeheftet;  die  Träger  fadlich,  oft  verbreitert,  dieKölb- 
chen  in  der  Mitte  angeheftet,  zusammenschliefsend,  zweihörnig,  an  der 
Spitze  der  Hörner  sich  öffnend ,  auf  dem  Rücken  mit  2  Dornen  bewaff- 
net, oder  auch  dorncnlos.  Fruchtknoten  unterständig;  Griffel  fad- 
lich ;  Narbe  stumpf.  Beere  benabelt,  mit  dem  Kelche  gekrönt,  4 — 5- 
fächerig,  die  Fächer  mehrsamig.  —  Niedrige  Sträucher  mit  wcchsel- 
ständigen  Blättern,  und  Aesten.    Die  Korolle  ist  bei  V.  MyrtUhs 
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fast  kugelig  mit  sehr  verengertem  Saume,  bei  andern  (ausländischen) 
langlich-krugförmie,  bei  Vitis  idaea  glockig,  bei  V.  Oxycoccos 
radformig,  aber  die  amerikanischen  Arten  mit  weit  glockiger  Blume 
machen  den  Ueber^ang  zur  radfbrmigen  Form  des  V.  Oxycoccos.  -  Dafs 
dieses  eine  4 blättrige  Bhinie  habe,  ist  irrig.  Wir  haben  aus  vorste- 
henden Gründen  diese  Pflanze  von  Vaccinium  nicht  entfernen  wollen. 
Wegen  der  in  dieser  Gattung  nicht  selten  vorkommenden  lOmännigen 
Blüthen  hat  man  dieselbe  in  neuerer  Zeit  in  die  Decandria  versetzt, 
aber  es  ist  dabei  nicht  viel  gewonnen,  weil  man  die  verwandten  Gat- 
tungen doch  nicht  sämratlich  dahin  versetzen  kann. 

1165.    Vaccinium  Myrtillus.    Linn.    Gemeine  Heidelbeere. 

Die  abfalligen  Blätter  eyförmig,  fein -gesägt,  kahl;  die  Blüthen- 
stiele  lblüthig,  einzeln,  blattwinkelständig,  überhangend;  die 
Kor  ollen  kugelig;  die  Aeste  geschärft -kantig. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Haync.  Schkuhr. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.974.    Schkuhr  t.  107.    Hayne  off.  Pfl.  II.  7.  E. 

Bot  t.456.   Dusscld.  off.  Pfl.  VI.  Lief. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent  10.    Ehrh.  arb.  8s.    Sehl  es.  Cent  3. 
Synon.    Vaccinium  Myrtillus  Linn.  Sp.  pL1.A98.    Willd.  Sp.  pl.  1. 

p.  348.    Vitts  -  idaea  Myrtillus  Mönch  meth.  47. 
Tr.  u.  a.  N.    Myrten  -  Heidelbeere ,  Bickbeere,  Blaubeere. 

Die  Wurzel  horizontal,  mit  weit  fortziehenden Aestcn  kriechend, 
die  Stengel  aufrecht,  strauchig,  1 — 1»',  sehr  ästig,  kahl;  die  Aeste 
grasgrün,  geschärft-kantig,  gewunden.  Die  Blätter  kurz  -  gestielt,  ey- 
lormig,  spitz  oder  stumpften  gesägt,  mit  Weinen  Sägezähnen,  und  fei- 
nen gestielten  Drüschen  auf  denselben,  grasgrün,  aderig,  abfallig.  Die 
Blüthen  gestielt,  einzeln,  blattwinkelständig;  die  Blüthen  stiele 
hellgrün,  solang  als  die  Blüthen,  dicklich,  abwärts  gekrümmt.  Der 
Fruchtknoten  sattgrün ,  die  Kelchzähne  so  kurz,  dafs  der  Kelch 
ganzrandig  scheint,  ßie  Ko rolle  bleichgrünlich,  fleischfarben  über- 
laufen, fast  durchscheinend,  kugelig  mit  eingeschnürtem  Schlünde,  und 
kurz en.  stumpfen,  zurückgerollten  Zähnen.  Die  Staubgefäfse  kürzer 
als  die  Korolle;  die  Träger  weifs,  die  Staubkolben  rostbraun,  zusam- 
menhangend ,  auf  dem  Rücken  mit  2  Dornen.  Die  Frucht  kugelig, 
schwarz  mit  einem  blauen  Reife.  Wir  fanden  meistens  10  Staubgefäfse, 
auch  12.    Aendert  ab  : 

ß.  mit  weifsen  Beeren,  aber  seltner.  Seltner.  Lejeune  Revue 
de  la  Flore  de  Spa.  p.  76. 

In  Waldungen  und  an  den  Rändern  derselben  auf  lockerm  Sand- 
und  Thonboden  sehr  häufig,  auf  den  Voralpen  und  Alpen  überall  und 
bis  zum  ewigen  Schnee  hinaufsteigend.  —    Mai.    Juni.  |j. 

1166-    Vaccinium  uliginosam.    Linn.  Moorheidelbeere. 

Die  abfallenden  Blätter  verkehrt  -eyrund,  stumpf,  ganzrandig,  un- 
tersei ts  meergrün  und  netzaderig;  die  Aeste  stielrund;  die  Blü- 
thenstiele gehäuft,  überhangend;  die  Korollen  eyförmig. 
Beschreib.    In  verschiedenen  Floren. 

Abbild.   Flor.  Dan.  ti3i.    Sturm  11.    Guimpel  D.  H.  1.  4s. 
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Gctr.  Samml.   Ehrb.  arb. 5t.   Schlei.  Cent. 4. 

Synon.     Vaccmium  uligmosum  Linn.  Sp.  pl.  1.  499.     Willd.  Sp 
pl.  1.  35o. 

Tr.  u.  a.  N.    Rausch  -  Heidelbeere  (weil  ihr  reichlicher  Genufs  berauschen 
soll),  Trunkelbccre,  grofse  Sumpfheidclbcere. 

Ein  Strauch,  2  —  3'  hoch.    Der  Stamm  sehr  ästig,  aufrecht 
oder  aufstrebend,  die  Rinde  grau,  die  Zweige  stielrund.    Die  Blatter 
kurz  gestielt,  verkehrt  -  eyrund ,  stumpf  oder  seicht  ausgerandet ,  mit 
einem  kaum  merklichen  Stachelspitzchcn  versehen,  ganzrandig,  ober- 
seits  blaulich  -  grün ,  mit  einem  eingedrückten  gleichfarbigen,  mit  erseht 
graugrün ,  mit  einem  dunklern ,  sehr  zierlichen  Ademetze,  kahl  oder  in 
der  Jugend  wimperte,  abfällig.    Die  Blüthen  gestielt,  am  Ende  der 
Zweige  zwar  gehäuft,  aber  doch  einzeln  oder  gezweict  aus  einer  be- 
sondern Knospe,  unter  welchen  sich  etwas  später  die  Blätterknotpen 
entwickeln.    Die  Blüthenstiele  einblüthig,  bleicbgrün,  abwärts  ge- 
bogen ,  ungefähr  von  der  Länge  der  Blüthe.     Der  kreiteiförmige 
Fruchtknoten  gesättigt  grün,   der  Kelch  dagegen  bleichgrün,  die 
Zipfel  breit -cyrund- abgerundet- stumpf.    Die  Blume  eyrund,  fast  vier- 
seitig, weifs  oder  r«  W  hl  ich  überlaufen,  vierzähnig,  die  Zähne  stumpf, 
zurückgekrümmt.    Die  S.taubgcfä fse  kürzer  alt  die  Korolle,  die 
Träger  kahl ,  die  Kölbchen  braungelb ,  oberwärta  in  2  parallele  Hörner 
verlängert,  auf  dem  Rüoken  mit  2  abstellenden  Dornen  bewaffnet,  der 
fad  Ii  che  Griffel  von  der  Länge  der  Korolle.     Die  Beere  rundlich, 
scliwarzblau ,  mit  einem  Reife  überzogen.  —    Kelch  und  Korolle  oft 
5 spaltig,  und  dann  lOStaubgefäfsc. 

In  Nadelwäldern,  Torf-  und  Moorboden;  gemein  in  den  Voral- 
pen  und  bis  zu  den  Alpen  hinaufsteigend.  Mai.  Juni.  "f),  blüht  zu- 
weilen im  Sept.  zum  zweiten  Male,  und  zeitigt  in  warmem  Herbste  auch 
noch  Frucht. 

1167.    Vaccinium  Vitis  idaea.    Linn.    Rothe  Heidelbeere. 

Die  immergrünen  Blätter  verkehrt  -  eyrund ,  stumpf,  schwach  gekerbt, 
am  Rande  zurückgerollt,  unterseits  punktirt;  die  Trauben  end- 
ständig, überhangend,  die  Korollen  glockig;  die  Staub  kölb- 
chen wehrlos. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen.    Hayne,  Willdenow  Baumzncht. 
Abbild.     Flor.  Dan.  t.  40.     Hayne  off.  PB.  IV.  19.    Düsscld.  off.  PA. 
V.  Lief. 

Gctr.  Samml.    WettCent.7.    Ebrh.  pl.  offic.  i63.    S  c bles.  Cent  3. 
Synon.    Vaccimum  Fiti*  idaea  Linn.  Sp.  pl.  1.  5oo.   Willd.  Sp.  pl.  t. 

354.    F.  punetatum  Lam.  Fl.   fr.  a.  396.    PUit  -  idaea  punctata 

Mönch  Meth.47. 

Tr.  n.  a.  N.    Prcusselbeere,  Kronsbeere ,  Steinbeere ,  immergrüne  Heidel- 
beere. 

Die  Wurzel  kriechend,  in  gewissen  Entfernungen  Stengel  her- 
vortreibend. Diese  strauchartig,  3  —  6 — 12",  rundlich,  aufrecht  oder 
aufstrebend,  flaumhaarig,  an  der  Spitze  übergebogen.  Die  Blätter 
kurz  gettielt,  verkehrt  -  eyrund  oder  länglich  -verkehrt-  eyrund,  ganzran- 
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dig  oder  schwach  gezahnclt,  am  Rande  um  gerollt,  ausgernndet ,  mit 
einem  kurzen,  schwieligen  Spitzchen,  lederig,  starr,  immergrünend, 
oberseits  glänzend- grün,  mit  einem  eingedrückten  Adernetze,  unter- 
seits  blcichgrün,  kaum  bemerklich  aderig,  mit  eingestochenen  Punkten 
bestreut,  aus  welchen  ein  kurzes  Borstchen  hervorragt,  welches  im 
Alter  abfällt.  Die  Trauben  endständig,  einseitig,  gedrungen,  herab- 
gebogen, 10  —  löblüthig.  Die  Blüthenstiele  kürzer  als  die  Blume, 
an  der  Basis  mit  einem  konkaven,  eyrunden,  spitzen,  wimperigen  Deck- 
blatte umgeben,  in  der  Mitte  mit  2  kleinern  gestützt,  bleichgrün  oder 
röthlich  überlaufen,  wie  die  Deckblätter  und  der  Kelch.  Der  Frucht- 
knoten halbkugelig;  die  Kelchzipfel  angedrückt,  breit  -  eyrund ,  spitz, 
am  Rande  gewimpert.  Die  Blume  weifs  oder  rosenroth  Angelaufen, 
flockig,  an  der  Mündung  nicht  eingeschnürt,  auf  i  vierspaltig,  die 
Zipfel  breit -eyfbrmig,  stumpf,  zurückgerollt.  Die  Staubfäden  kür- 
zer als  die  Blume,  kurz,  gleichbreit,  so  breit  wie  die  Staubbeutel, 
dicht  weifszottig,  diese  hellbraun,  wie  bei  der  Vorigen  gestaltet,  aber 
ohne  Dornen.  Der  Griffel  länger  als  die  Blüthe.  Die  Beere  rund, 
scharlachroth.  —  Diese  Art  hat  meistens  4  Zipfel  des  Kelches  und  der 
Korolle,  und  8  Staubgefafse.  Ihre  Blätter  werden  in  den  Apotheken 
häufig  mit  denen  von  Arbutas  Uva  ursi  verwechselt,  von  welchem  sie 
gar  nicht  schwierig  zu  unterscheiden  sind.  Die  Blätter  jener  Pflanze 
sind  am  Rande  nicht  umgerollt  und  auf  der  Unterseite  mit  einem  deut- 
lichen Adernetze  durchzogen,  nicht  punktirt,  die  übrigen  Unterschiede 
sind  weiter  unten  bei  Arbutas  Uva  ursi  bemerkt. 

In  Nadelwäldern  besonders,  auf  einem  lockern  sandigen,  oder 
torfbaltigen  Boden,  in  den  Voralpen  allenthalben,  und  bis  zum  ewigen 
Schnee  der  Alpen  hinaufsteigend.    Mai  —  Juli,  oft  bis  zum  Sept.  fj. 

1168.    VAccmiuM  Oxycoccos.    Linn.  Sumpfheidelbeere. 

Der  Stengel  kriechend,  die  Aeste  tödlich,  hingestreckt;  die  immer- 
grünen Blätter  eyrund,  spitzlich,  unten  aschgrau;  die  Blüthen 
langgesticlt ,  überhangend;  die  Korolle  radfbrmig,  die  Kor  ol- 
len zip  fei  länglich. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen  und  Hayne.     Trat  tinnick  Fl.  des  O. 

K.  II.  p.  78. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  80.    La  mit.  Illnitr.  t.  286.  f.  3.    Schkubr  t.  107. 

Hayne  off.  PH.  IT.  18.    Bilderb.  t.  86. 
Getr.  Samml.    £  b  r  h.  arb.  33.    S  c  b  1  e  s.  Cent  3. 

Synon.  Pacchuum  Oxycoccos  Linn.  Sp.  pl.  1.  5oo.  Willd.  Sp.  pl.  1. 
354.  Oxycoccos  palustris  (europaeusj  Per».  1.  p.419.  Schotter a  Oxy- 
coccos Roth.  Germ.  1.  170.  s.  p.  1.  p.44*.  En.  s.  p.  160. 

Tr.  u.  a.  N.  Torfbeere,  ächte  Moos-  (d.h.  Sumpf- )  Beere,  Sauerbeere, 
Krlhcnbeere. 

Die  Wurzel  kriechend,  der  Stengel  dünn,  aber  doch  holzig  und 
nebst  den  feinen  Aesten  auf  das  Sumpfmoos  hingestreckt,  kahl,  oft 
wurzelnd.  Die  Blätter  klein,  3"'  lang»  sehr  kurz  gestielt,  eyrund, 
fast  herzförmig,  spitzlich,  ganzrandig,  oberseits  glänzend  grün,  unter- 
seits  aschgrau,  am  Rande  umgerollt.  Die  Blüthen  zu  2—3,  am  Ende 
des  Stengels  und  der  Aeste  auf  ziemlich  langen  Stielen,  welche  zusam- 
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men  auf  einem  kurzen,  mit  wimperigen  Deckblättern  besetzten,  ge- 
meinschaftlichem Slicle  stehen;  die  besondern  Stiele  zart  flaumhaarig, 
gegen  die  Mitte  hin  mit  2  kleinen,  gewimperten  Dcckblätlchcn  besetzt, 
und  nebst  dem  Kelche  purpurroth.  Die  Kclchzähnc  hur* ,  abgerun- 
det, am  Rande  feinhaarig.  Die  Kor  olle  4theilig,  ausgebreitet,  dann 
zurückgeschlagen,  die  Zipfel  länglich,  stumpflien,  weifslich,  an  der 
Basis  auf  der  Mittelrippe  und  an  der  Spitze  rosenroth;  die  Träger 
am  Rande  flaumhaarig,  die  gelbbraunen  StaubkÖlbchcn  unbewehrt.  Die 
Beere  im  Verhältnils  der  Pflanze  grofs,  durch  ihre  Schwere  auf  das 
Moos  niedergelegt,  kugelig,  roscnrolh,  oder  auf  einer  Seite  weifslich, 
und  überall  roth  gesprenkelt;  sie  ist  erst  nach  dem  Winter  roh  zu  es- 
sen und  recht  schmackhaft. 

An  sumpfigen,  bemoosten,  vorzüglich  mit  Sphagnum  bedeckten, 
torligen  Orten.    Juni  —  August.  2J.. 

312.    ERICA.    Linn.  Haide. 

Der  Kelch  4  blättrig,  bleibend.  Die  Kor  olle  1  blättrig,  kuge- 
lig, krugfbrmig,  röhrig  oder  glockig.  Staubgefäfse  8,  dem  Blü- 
thenboden  eingefügt,  nicht  der  Korolle  angewachsen  ,  aus  den  Buchten 
der  unterweibigen  Saftscheibe  hervortretend;  die  Träger -fadlich,  die 
Kölbchcn  oval  oder  länglich,  an  der  Basis  oft  mit  Anhängseln  verse- 
hen. Der  Frucht kno  ten  oberständig,  kugelig,  auf  der  mit  8  Ker- 
ben versehenen,  unterweibigen  Saftscheibc  sitzend:  der  Griffel  fadlich, 
die  Narbe  kopfig,  oft  verbreitert  und  vierckig.  Die  Kapsel  mit  dem 
bleibenden  Kelche  und  der  verwelkten  Korolle  umgeben,  4 fächerig, 
4 klappig.    Die  Samen  zahlreich,  an  der  Mittelsäule  angeheftet. 

Monographien,  Thunberg  de  Erica.    Salisbury  indcnTrans- 
actions  of  the  Linne  an  Society  Vol.  VI.  Wendland  die  Haiden. 

Unsere  deutschen  Haiden  sind  sümmtlich  kleine ,  sehr  ästige  Sträu- 
chcr,  von  1  —  3'  Höhe,  (nur  die  E.  arborea  wird  bis  6'  hoch,)  ihre 
dünnen  Zweige  sind  mit  zahlreichen,  harten,  immergrünenden,  nadclfiir- 
migen  Blättern  besetzt,  deren  Rand  so  stark  zurückgerollt  oder  zurück- 
geknickt ist,   dafs  auf  der  konvexen  Unterseite  nichts  als  eine  feine 
Ritze  oder  eine  feine  Furche  übrig  bleibt.    Bei  E.  vulgaris,  cinerea 
und  herbacea  ist  gar  nichts  mehr  von  der  untern  Fläche  des  Blattes  zu 
sehen ;   nur  bei  E.  Tetralix  treten  diese  Ränder  so  weit  aus  einander, 
dafs  der  Mittelnerv,   wenigstens  an  seiner  Basis,   enthlöfst  wird.  — 
Man  hat  in  neuerer  Zeit  die  Erica  vulgaris  unter  dem  Namen  Calluna 
getrennt  und  wegen  eines  doppelten  Kelches  und  der  mit  dem  Rande 
der  Klappen  nicht  zusammenhangenden  Scheidewände  als  eigene  Gat- 
tung aufgestellt;  allein  das  Merkmal  des  doppelten  Kelches  halten  wir 
für  unrichtig  aufgefafst,   und  wenn  man  nach  der  Stellung  und  dem 
Abspringen  der  Scheidewände  die  Gattung  Erica  trennen  will,  so  müs- 
sen noch  sehr  viele  Untersuchungen  angestellt  und  E.  Tetralix  und 
cinerea  auch  von  dieser  Gattung  geschieden  werden,  weil  nach  Roth 
En.  2.  p.  163  und  164  (wir  selbst  konnten  die  Kapseln  nicht  verglei- 
chen,) ihre  Zwischenwände  nicht  am  Rande,  sondern  auf  der  Mitte  der 
Klappen  stehen,  ein  Umstand,  der  ohne  Zweifel  eben  so  wichtig  ist, 
als  der  der  Lösung  der  Scheidewände  von  dem  Rande  der  Kapselhlap 
pen.    Wir  benutzen  diese  Kennzeichen,  um  die  kleine  Zahl  der  deut- 
schen Arten  in  Rotten  zu  sondern. 
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Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  an  der  Basis  gelöfst,  die  Sei- 
tenzweige wie  bei  Tamarix  mit  den  Blättern,  aber  nicht  im  ersten 
Jahre  abfällig,  wonach  das  stützende  Blatt  noch  eine  Zeitlang  vertrock- 
net am  Aste  sitzen  bleibt.  Die  Zweige  stielrund.  Die  ßlüthen- 
stiele  an  ihrer  Spitze  6  Deckblätter  tragend,  von  welchen  die  4  in- 
nern  einen  äussern  Kelch  vorstellen,  der  Tieich  gröfser  als  die  Korolle. 
Die  Scheidewände  der  Kapsel  an  die  Mitlclsäule  gewachsen,  an  den 
Händern  der  Klappen  anliegend,  aber  mit  diesen  nicht  verwachsen. 
Callana  Salisb.  Dem  Kelche  nach  gehört  die  E.  vulgaris  in  die 
Abtheilung  der  E.  calycinae :  der  E.  calycina ,  pallida  und  deren  Ver- 
wandten. 

1160.    Erica  vulgaris.    Linn,    Gemeine  Haide. 

Die  Staub kölbchen  mit  gczähneltcn  Anhängseln,  eingeschlossen; 
der  Griffel  hervorgestreckt;  die  Narbe  vicrlappiff ;  die  Kor  ol- 
len glockig,  tief  4  spaltig;  der  Kelch  länger  als  die  Korollc;  die 
Blätter  4  zeilig,  sitzend,  linealisch,  3seitig,  an  der  gelöfsten  Ba- 
sis p  feil  form  ig. 

Beschreib.    In  den  Floren  und  Monographien. 

Abbild.    Schkuhr  t.  107.  mit  einer  schönen  Analyse  der  Blutbc  und  Frucht. 

Sturm  Heft  1.  Fl.  Dan.  677.    Haync  Darst.  IV.  17.    E.  Bot.  ioi3. 
Cetr.  Samml.    Wett.  Cent.  5.    Schlcs.  Cent.  5. 

Synon.    Erica  rubjarls  Linn.  Sp.  pl.  1.  5oi.     Willd.  Sp.  pl.  t. 

Calluna  vulgaris  Salisb.  Trans.  Linn.  Soc.  VI.  317.    Calluna  Erica 

D  c  c  a  n  d.  Fl.  fr.  3.  p.  G80. 
Tr.  u.  a.  N.    Besonbaide,  Bienenhaide. 

Der  Stengel  1—3'  hoch,  buschig,  sehr  ästig.  Die  Acste  ru- 
thenformig,  stielrund,  glatt,  aber  mit  einem  sehr  Kurzen  Flaume  be- 
deckt, und  mit  vielen  gegenständigen,  dicht  4  zeilig  beblätterten  kurzen 
Nebenzweigen  besetzt,  welche  endlich  vertrocknen  und  mit  den  Blät- 
tern abfallen.  Die  Blätter  klein,  kaum  V"  lang)  gegenständig,  ab- 
stehend oder  auch  ziegeldachfbrmig  sich  deckend,  sitzend,  an  der  Ba- 
sis gelöfst ,  pfeilfbrmig  in  zwei  spitze  Fortsätze  verlängert,  welche  zu- 
weilen in  einen  zusammengewachsen  sind,  übrigens  linealisch,  dreisei- 
tig, stumpf,  kahl,  am  Bande  mit  einem  sehr  zarten  Flaume  besetzt, 
auf  der  Kuckenkante  mit  einer  Kitze  versehen,  die  den  Eingang  zur 
Unterfläche  des  Blattes  bildet,  welche  durch  die  umgeknickte. 1  Känder 
ganz  bedeckt  ist.  Die  Hlüthen  in  endständigen,  einseitigen  Traube.i, 
über  welchen  sich  oft  wieder  Blattzweige  entwickeln,  nickend,  ein '.ein, 
blatt winkelständig.  Die  Blüthensti eichen  etwas  kürzer  als  die  Ko- 
rolle, und  an  ihrer  Spitze,  nahe  unter  der  Korollc,  mit  6  Deckblät- 
tern versehen,  von  welchen  die  2  äussern  den  übrigen  Blättern  völlig 
ähnlich  sind.  Die  2  folgenden  haben  nur  sehr  kurze  Anhängsel,  sind 
am  Kande  schon  etwas  häutig;  die  2  innern  aber  eyfbrmig,  häutig,  ge- 
färbt, mit  einem  dicklichen  grünen  Kiele  durchzogen,  und  haben  nebst 
den  2  mittlem  schon  für  den  Kelch  gegolten.  Die  4Kel  eh  blättchen 
eyförmig-länglirh,   lilafarben,    länger   als  die  Korolle  (Roth  sieht, 
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Enttm.  2.  p.  161  diesen  Kelch  für  eine  äussere  Korolle  an,  sie  ist  aber 
von  dem  Kelche  der  E.  calycina  und  anderer  in  nichts  verschieden). 
Die  Korolle  eben  so  gefärbt,  glockig,  tief  4 spaltig,  die  Zipfel  lan- 
zettlich,  spitzlich.  Die  Staubgefäße  kürzer  als  die  Korolle,  die 
Kölbchcn  zusammenschlicfsend,  schwarzbraun,  an  der  Basis  mit  2  fla- 
chen, gczähnclten  Anhängseln.  Der  Fruchtknoten  flaumhaarig.  Der 
Griffel  länger  als  die  Korollc,  die  Narbe  4 lappig.  Die  Blüthc 
ändert  heller  und  dunkler  lila  und  seltner  auch  ganz  weifs  ab;  ferner 
und  zwar  an  feuchten  Orten  mit  flaumhaarigen  Blättern :  E.  eiliaris 
Huds.  Angl.  1.  p.  144.  Decand.  Fl.  fr.  3.  p.  680.  Diese  Abart  ist  sel- 
ten und  wir  haben  sie  nur  an  Einem  Exemplare  aus  Sachsen  gesehen. 
In  Gärten  wird  noch  eine  sehr  zierliche  Varietät  mit  gefüllten  Blumen 
gezogen. 

In  Wäldern,  auf  Triften  und  Heiden,  sowohl  an  feuchten  als  trock- 
nen Orten,  aber  nur  auf  Sandhoden ,  wo  die  sogenannte  Heidenerde, 
welche  den  Nadelhölzern  und  vielen  Neuholländischen  Pflanzen  so  zu- 
träglich ist,  sich  bildet,  die  aber  übrigens  eine  sehr  ärmliche  Vegetation 
erzeugt,  und  wenig  Nahrungsstoffe  für  andere  Pflanzen  enthält.  Juli. 
August.  %. 

Zweite  Rotte. 

Die  Blätter  zu  3  und  mehrern  quirlig,  kurz  gestielt,  der  Blatt- 
stiel an  den  Stengel  aufwärts  angedrückt,  das  Blatt  selbst  aber  mehr 
oder  weniger  abstehend.  Die  Zweige  gerillt,  von  den  abgefallenen 
Blättern  narbig.  Zwei  Deckblätter  unter  die  Blüthe  gestellt  oder 
mehr  oder  weniger  davon  entfernt.  Der  Kelch  kleiner  als  die  Korolle. 
Die  Scheidewände  der  Kapsel  auf  der  Mitte  der  Klappen,  nicht 
am  Rande  derselben. 

117.0.    Erica  Tetrah'x.  Moorheide. 

Die  Staubkölbchen  begrannt ,  eingeschlossen;  der  Griffel  etwas 
hervorgestreckt;  die  Narbe  kopfig;  die  Kor  olle  krug  -  eyforniig, 
4zähnig;  die  Blätter  3-  oder  4ständig,  linealisch,  am  Rande  ab- 

gerundet,  und  steithaarig-gewimpert;  die  Blüthen  endständig, 
opftg-  doldig. 

Beschreib.    In  den  Floren  und  Monographien. 

Abbild.    H  sy  ne  Bilderb.  t.  8o.  Fl.  Dan.  t.  öi.    Guimpel  D.  H.  46. 

£.  Bot  1014. 
Gelr.  Samml.    Sieb.  Austr.  III. 

Synon.    Erica  Tetraüx  Linn.  Sp.  pl.  t.  5oi.*  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  368. 

£.  botuliformi*  Sali  ab.  TransacL  of  the  Linn.  Soc.  Vol.  VI.  p.  36g. 
Tr.  u.  a.  N.    Vierlingsbaide ,  kreuzblättrige  Haide,  Wintcrhaidc. 

Die  Wurzel  Istig,  holzig,  schwärzlich.  Die  Stämme  1  —  i\' 
hoch,  die  Zweige  schlank  und  mehrere  derselben  oft  beinahe  doldig 
oder  quirlig  zusammengestellt.  Die  ganze  Pflanze  mit  einem  feinen 
Flaum  haar  überzogen,  welches  auf  den  Blüthcnsticlen  und  Kelchen 
dichter  und  filzig  aufgetragen  ist.  Ausserdem  sind  die  Blätter,  die 
Deckblätter  und  Kelchzipfel  mit  steifen  drüsentragenden  Haaren  gewim- 
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pcrt,  oder  es  ist  auch  die  ^anze  Pflanze  so  häufig  damit  besetzt,  dafs 
sie  steifhaarig  erscheint.  Die  Blätter  zu  3 — 4 quirlig,  abstehend,  Ii- 
uealisch,  nadelformig  mit  stumpfer  Spitze;  auf  der  Oberseite  flach,  aber 
am  Rande  stumpf-um^erollt,  doch  so,  dafs  zwischen  den  umgerollten 
Händern  noch  der  Mittclnerv  sichtbar  bleibt.  Die  Blüthen  am  Ende 
der  Aestc  zu  5  — 12,  gestielt,  etwas  überhangend.  Die  Blüthen- 
stiele  gefärbt,  so  lang  als  die  Blüthe  oder  kürzer,  am  Ende  mit 
3  Deckblättern  von  der  Gestalt  der  übrigen  Blätter  versehen ,  wovon  2 
an  den  Kelch  angedruckt  sind.  Die  K  elchbl  ättchen  lanzett/ich,  nicht 
halb  so  lang  als  <I«e  Korolle,  diese  heller  oder  gesättigter  Fleischroth 
auch,  wiewohl  sehr  selten  weifs,  eyformig,  an  der  Mündung  etwas  ein- 
geschnürt, mit  4  kurzen  zurückgerollten  Zähnen  Die  Staubgcfälsc 
fast  von  der  Länge  der  Korolle,  die  Staubkölbchen  schwarzbraun,  an 
der  Basis  mit  2,  auf  der  einen  Seite  fein  gekerbten  Grannen.  Der 
Fruchtknoten  seidenhaarig.  Der  Griffel  zuletzt  ein  wenig  länger 
als  die  Blüthe,  die  Narbe  kopfig,  schwärzlich.  Die  Kapsel  rundlich, 
8  kantig,  zottig. 

Auf  Toriinooren,  in  sumpfigen  Brüchen  des  nordlichen  und  mitt- 
lem Deutschlands.  Herr  E.  Brandes  fand  die  seltene  weifse  Abart 
bei  Nienburg  im  Hannöverischen.    Juli  —  Sept.    ^  . 

1171.    Erica  cinerea.    Linn.    Aschgraue  Haide. 

Die  Staubgcfäfsc  begrannt,  eingeschlossen;  der  Griffel  etwas 
herrorgtatreckt ;  die  Narbe  kopfi^;  die  K  o  rolle  krug- eyformig, 
4 zähnig;  die  Blätter  dreiständig,  linealisch,  mit  geschärftem 
Rande,  unterseits  konvex  mit  einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die 
Blüthen  quirlig -traubig. 

Beschreib.     Bei  den  Monographcn.    Dccandolle.    Smith.     Mösle  r. 
Wühlen.  Baums. 

Abbild.   E.  Bot.  ioi5.  PL  D.  t.38. 

Synon.   Erica  cinerea  Li  an.  Sp.  pL  1.  5oi.   Willd.  Sp.  pl.  s.  578. 
E.  hutnUis  Neck,  gallob.  18a.   E.  mutabilis  Salisb.  Soc.  Lin.ö.  56g. 

Ein  Strauch  1 — 3'  hoch,  sehr  ästig,  die  jungen  Zweige  mit 
kurzen  abstehenden  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  zu  3  gestellt, 
ahstehend  oder  auch  aufrecht,  linealisch  stumpf,  auf  der  obern  Seite 
flach,  auf  der  untern  konvex  mit  einer  Ritze  der  Länge  nach  durchzo- 
gen, der  Rand  geschärft  und  unter  starker  Vergröfserung  etwas  schärf- 
lich,  übrigens  aber  kahl.  Die  Blüthen  in  endständigen,  quirligen 
Trauben,  nickend.  Die  Blüthen  st  iele  kürzer  als  die  Korolle,  flaum- 
haarig, lblüthig,  unter  dem  Kelche,  zuweilen  auch  in  der  Mitte,  mit 
2  Deckblättchen.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich.  violett,  mit  einem 
dicken,  grünen  Kiele  durchzogen,  nicht  halb  so  lang  als  die  Korolle. 
Diese  ey förmig,  an  der  Mündung  etwas  eingeschnürt,  2J'"  lanff,  bläu- 
lich-fleischfarben oder  hellviolett,  die  Zähne  abgerundet,  aufrecht,  zu- 
letzt abstehend.  Die  Staubgefäfse  kürzer  als  die  Korolle,  die  Kölb- 
chen  schwarzroth,  an  der  Basis  mit  2  breitlichen,  fein  gezähnclten  An- 
hängseln. Die  Griffel  zuletzt  ein  wenig  länger  als  .die  Blüthe,  die 
Narbe  kopfig.    Die  Kapsel  kahl.    A rudert  mit  weifsen  Blumen  ab. 
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Im  Gebiete  der  Flora  von  Bonn  und  Spa.  (Sehlmeycr);  zu  Pe- 
tershcim.  (Fräulein  Libert,  Meißen  und  Weniger)  cf.  Bot.  Z.V- 
S.233.    Lejeune  Fl.  de  Spa.  p.  183.    Aug.  Sept. 

A  n  in.  Diese  in  D.  selten  vorkommende  Pflanze  ist  in  England 
fast  häufiger  als  E.  Tetralix  im  N.  D.  Auch  in  Frankreich  deckt  sie 
ganze  Strecken  in  den  Landes. 

Dritte  Rotte. 

Die  Zweige,  Elätter,  die  Deckblätter  und  der  Kelch  wie  bei  der 
vorigen  Rotte,  aber  die  Scheidewände  der  Kapsel  von  dem  Rande  der 
Klappen,  nicht  von  der  Mitte  derselben. 

1172.    Erica  edrnea.    Linn.    Fleischfarbige  Haide. 

Die  unbewehrten  Staubkölbchen  und  der  Griffel  ausgereckt; 
die  Narbe  sehr  klein;  die  Korollen  krufffbrmig- röhrig,  4 zäh- 
nig; der  Kelch  länger  als  die  halbe  Korolle;  die  Blätter  4 stän- 
dig, linealisch,  spitz,  am  Rande  geschärft,  unterseits  konvex,  mit 
einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die  Blüthen  traubig,  fast  einer- 
seitswendig. 

Beschreib.    Jacquin,  Hayns,    Host,    Gaudin,  die  Monographien 

Tbunberg,  Saliabury,  Wendland.  , 
Abbild.    Sturm  »6.  t.  i£.  als  F.  herbacea.   Jaeq.  Austr.  i.  t.  3j.  und  in 

den  Monographien. 

Getr.  Samml.    Hoppe  Cent  i.    Sieb  er  Austr.  Iis.    Schlei.  Cent.  n. 

Synon.  Erica  carnea  Linn.  Sp.  pl.  i.  bo^.  E.  herbacea  Willd.  Sp. 
pl.  s.  411.  E.  coris  folioIX.  Clus.  hin.  i.  p.44*  E.  laxatitis  Sa- 
li s  b.  a.  a.  0.    F.  bracteata  Mönch  meth.  p.  5  o . 

Tr.  u.  a.  N.    Gr  Qu  lichte  Haide. 

Ein  niedriger  Strauch  mit  liegenden  Stämmen  und  aufstrebenden 
oder  aufrechten  3 — 6"  langen  Aesten.  Die  Blätter  zu  4  oder  mehr 
im  Quirl ,  ungefähr  3"'  lang ,  linealisch ,  spitz  ,  oberseits  flach ,  unter- 
seits konvex  mit  einer  feinen  Längsritze  durchzogen,  welche  sich  jedoch 
bei  der  getrockneten  Pflanze  meistens  so  zusammenzieht,  dafs  man  nichts 
mehr  davon  gewahrt,  an  dem  Rande  geschärft,  und  kahl  wie  die  ganzo 
Pflanze  oder  schwach  wimperig.  Die  Blüthen  fast  einerseitswendig 
und  nickend ,  meistens  gezweiet  in  allen  Winkeln  der  obern  Blätter  un3 
dadurch  reiche  Blüthcntrauben  bildend.  Die  Blüthensticlc  purpur- 
roth,  in  der  Mitte  und  an  der  Basis  mit  3 kleinen,  weifslichen  Deck- 
blättern besetzt.  Kelch  und  Kor  olle  fleischroth  und  kahl.  Die 
Kelchblättchen  länglich,  spitz,  aufrecht,  länger  als  die  halbe  Ko- 
rolle. Diese  2'"  lang,  röhrig-krugförmig ,  oberwärts  enger,  die  Zähne 
abgerundet,  stumpf,  aufrecht.  Die  Träger  gerade  so  lang  als*  die  Ko- 
roll enröhrc;  die  Staubkölbchen  schwarzbraun ,  länglich,  vdn  der 
Spitze  bis  auf  die  Mitte  2 spaltig.    Der  Griffel  länger  als  die  Staub- 

gefäfse,  die  Narbe  klein.  Die  Pflanze  blühet  im  Frühling,  aber  die 
lüthen  erscheinen  mit  einem  noch  geschlossenen  gelbgrünen  Kelche 

schon  im  Sommer  vorher  und  bleiben  in  diesem  Zustande  den  Winter 

♦ 
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über.  In  dieser  Gestalt  ist  die  Pflanze  die  E.  herbacea  Linn.  Sp. 
pl.  1.  p.50l,  und  auch  ohne  Zweifel  E.  coris  folio  octava  Clus.  hist.  1. 
p.  44.  In  den  Spec.  pl.  setzte  Linne  diese  E.  herbacea  unter  die  Ab- 
theilung aniheris  aristatis ,  im  Syst.  Nat.  2.  p.  270.  erhält  sie  aber  ihre 
Stelle  neben  E.  carnea  unter  denen  antheris  simplieibus.  Die  E.  coris 
folio  septima  Clus.  hist.  a.a.O.,  welche  auf  den  Alpen  von  Steyermark 
und  Oestreich  nach  diesem  Autor  häufig  vorkommt,  scheint  eine  Modi- 
fication  der  E.  carnea.  Linne  citirt  sie  zu  seiner  E.  purpurascens 
Sp.  pl.  1.  p.  503,  welche  wir  nicht  kennen. 

Auf  trocknen  sandigen  Hügeln,  felsigen  Berggegenden,  in  lichten, 
abgehauenen  Gebirgßwaldungen,  in  den  Voralpen  und  Alpen.  Im  Oest- 
reichischen  bei  Guntramsdorf,  in  Schlesien,  Böhmen!  Salzburg!  Tyrol! 
in  der  O.  Pfalz  bei  Regensburg ,  im  Baireuthischen ,  in  Sachsen  bei 
Pirna  (Bauer);  in  Bayern  bei  Stein  (Rohde),  bei  Triest  selten  (Bart- 
Ii  ng),  bei  Savestein  in  Unterkrain  (Dollin er). 

Die  Blüthezeit  ist  bereits  angegeben  ;  bei  Triest  blüht  sie  schon 
im  December  naoh  Biasoletto. 


1173.    Erica  arborea.    Linn.    Baumartige  Haide. 

Die  Staubkolbchen  eingeschlossen,  mit  Anhängseln  versehen;  der 
Griffel  ausgereckt,  etwas  abwärts  gebogen;  die  Narbe  schild- 
förmig; die  Ko  rolle  glockig,  vierspaltig;  die  Zipfel  eyrund, 
stumpf;  die  Blätter  gedreiet,  linealisch,  stumpf,  am  Rande  ge- 
schärft, unterseits  konvex  mit  einer  Ritze  durchzogen,  kahl;  die 
Aeste  kurzhaarig;  die  Blüthen  traubigrispig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Wulfen.  Gaudia. 
Abbild.   (Sibthorp  Fl.  Graeca  t.3Si.) 
Getr.  Samml.    S  i  e  b  e  r  Austr.  407. 

Synon.  Erica  arborea  Linn.  Sp.  pl.  1.  bot.  Willd.  Sp.  pl.s.  366.  E. 
scoparia  Wulf.  Rom.  Arch.  3.  p.35a.  mit  Ausschluß  der  Synonyme 
E.ltuitanica  Roth  En.i.  p.  i65,  und  wie  es  scheint  auch  E.  lusitanlca 
RudolphiinSchrad.  Journ.  für  die  Bot.  Band  II.  St  1.  p.186. 

Tr.  o.  a.  0T.    Gr&nblumige  Haide. 

Strauch  3  —  6'  hoch,  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  die  Aeste 
aufrecht-abstehend,  die  Zweige  hellbraun  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume 
und  mit  längern  dicklichen  Härchen  besetzt,  welche  unter  guter  Ver- 

r'öfserung  stachelig  erscheinen.  Die  Blätter  ungefähr  2"'  lang»  zu 
quirlig,  linealisch,  stumpf,  unterseits  konvex  mit  einer  Längsritze 
durchzogen,  am  Rande  geschärft,  kahl  oder  etwas  schärflich.  Die  Blü- 
then zu  3  —  4,  am  Ende  von  kurzen  Nebenzweigen,  welche  in  grofser 
Zahl  längs  der  ruthenfbrmigen ,  selbst  häufigen  Aeste  gestellt  sind,  wo- 
durch eine  sehr  rcichblüthige  Rispe  entsteht.  Die  B  1  ü  t  heu  stiele  ein 
wenig  länger  als  die  Korolle,  nebst  den  2 kleinen  Deckblättern  an  der 
Basis  derselben ,  dem  Kelche  und  der  Korolle  weifs  oder  schwach  ro- 
senroth  überlaufen  und  sehr  zart,  wie  aus  Wachs  gegossen.  Die  Kelch- 
zipfel eyrund,  spitz.  Die  Kor  olle  klein,  nicht  viel  über  1'"  lang, 
glockig,  doch  oberwärts  ein  wenig  enger,  auf  ein  Drittel  4 spaltig,  die 
Zipfel  eyrund, stumpf, kaum  auswärts  gebogen.  Die  Staubgefäfse  kür- 


Digitized  by  Google 


42 


Arten.    Achte  Klasse. 


zer  als  die  Korolle ,  die  Träger  am  obern  Ende  in  einen  Winkel  ein- 
wärts gebogen,  die  Kölbchen  braun,  oral,  an  der  Basis  mit  2  breitli- 
chcn,  stumpfen,  etwas  gewimperten  Läppchen.  Der  Fruchtknoten 
grün,  der  Griffel  weifs,  etwas  abwärts  geneigt,  die  JNarbe  schildför- 
mig, mit  einer  purpurroten  Einfassung  und  vier  solchen  Punkten. 

Die  E.  scoparia  Wulf,  ist  nach'  einem  an  Roth  von  Wulfen 
selbst  mitgetheilten  Exemplare  die  E.  arborea ,  auch  pafst  die  in  R  ö- 
mers  Archiv  gegebene  Beschreibung  genau  auf  diese  Pflanze,  die  Farbe 
der  Blüthe  ausgenommen,  welche  wahrscheinlich  nach  einem  getrock- 
neten Exemplare  angegeben  ist,  auch  fand  Bartling  (nach  brieflichen 
Mittheilungen)  an  der  von  Wulfen  angezeigten  Stelle  nichts  anderes. 
Die  ächte  E.  scoparia  Decandolle's,  wozu  auch  alle  von  Linne 
angeführte  Synonyme  gehören,  hat  kahle  Zweige,  einen  stumpfen,  nicht 
geschärften  Hand  an  den  Blättern,  schopfige  Blüthentrauben ,  (über 
welche  nämlich  der  beblätterte  Zweig  hinausragt)  um  die  Hälfte  klei- 
nere, grünlich  weifse  Blüthen,  und  Staubbeutel  ohne  Anhängsel  und 
ist  durch  diese  Kennzeichen  leicht  von  E  arborea  zu  unterscheiden. 
Da  Linne  seine  E.  scoparia  unter  die  Abtheilung  mit  zweihörnigen 
Staubkölbchen  setzt,  so  sollte  man  glauben,  dafs  er  eine  andere  Art, 
als  die  von  ihm  citirten  Schriftsteller  meinten,  vor  sich  gehabt  habe; 
allein  da  er  früher  die  E.  carnca  auch  unter  diese  Abtheilung  gesetzt, 
später  aber  (Syst.  Nat.  2.  p.  270)  unter  die  mit  einfachen  StaubKÖlbchen 
gebracht  hat,  so  läfst  sich  vermuthen,  dafs  hier  ein  ähnlicher  Jrrthum 
obwalte. 

Sehr  häufig  am  südlichen  Ende  der  Insel  Cherso  bei  der  Punta 
Croce,  auch  einzeln  auf  der  Insel  Osero  im  adriatischeu  Meere  (Wul- 
fen, Bartling),  bei  Pola  in  Istrien!  (Müller.) 


313.   MENZIESIA.    Smith.  Menzisie. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  Erica  durch  den 
5  spaltigen  oder  5theiligen,  nicht  5  blättrigen  Kelch.  —  Die  Scheide- 
wände der  Kapsel  werden  durch  die  einwärts  tretenden  Ränder  der 
Klappen  gebildet.  Die  10 männigen  Arten  der  Gattung,  wozu  auch  die 
M.  coerulea  gehört,  stimmen  darin  mit  Rhododendron  überein,  welche 
Gattung  sich  durch  eine  trichtcrige  oder  radformige  Korolle  unterschei- 
det. Menziesie  hat  die  ey  form  ige  oder  glockige  Korolle  der  Andro- 
meda,  weicht  aber  durch  die  Stellung  der  Kapselwände  ab.  Da  die 
meisten  bekannten  Arten  derselben  8 männig  sind,  so  findet  sie  ihre 
Stelle  in  der  Octandria. 

1174.    Mbnzibsia  coerulea.    Swarz.    Bläuliche  Menziesie. 
Die  Blätter  gedrungen,  linealisch,  stumpf,  knorpelig-  gezahnclt ;  die 
Blüthenstiele  endständig,  gehäuft,  einfach;  die  Relchzipfcl 
spitz;  die  Blüthen  10 männig. 

Beschreib.    Swars.  s.  unten.    Smith,  the  Engl.  Flora.   Host  FI.  aurtr. 

Abbild.   Swarz  a.  a.  O.  t.  3o.  f.  a.   E.  B.  t.  »469.  Linn.  Flor.  Lapp.sd. 

LI.  f. 5.  Fl.  Dan.  t.57.  als  Andromeda  cotrulea.  Pallas.  a.a.O. 
Synon.    Menziesia  coerulea  Swars  in  den  Trans,  of  the  Linn.  Soc.  X. 
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p.377.  —    Andromeda  coerulea  Linn.  8p.  pl.  1.  663.    A.  taxifolla 
Fall.  Rots.  1.  t.  p.54-    Erica  coerulea  Willd.  Sp.  pl.».  5g3. 
Tr.  u.  a.  N.    Schottische  Menticsie. 

Strauch,  3  —  6  — 12"  hoch.  Die  Stengel  an  der  Basis  nie- 
derlegend, dann  aufstrebend  Ästig.  Aeste  kahl,  unterwärts  nackt  und 
narbig,  oft  mehrere  derselben  aus  der  Spitze  des  vorjährigen  Astes 
gleichsam  proliferirend,  wie  bei  Dapkne  Cneorum,  oberwärts  ohne  Ord- 
nung, und  dicht  mit  Blattern  besetzt.  Die  Blätter  kurzgestielt,  4"' 
lang,  keine  volle  Linie  breit,  linenlisch,  abgerundet  stumpf,  am  Rande 
scharf,  von  kleine.i  durchscheinenden  knorpeligen,  oft  mit  einer  feinen, 
kopngen  Drüse  versehenen  Sägczahnchcn ,  flach,  aber  dicklich,  glän- 
zend-grün, kahl,  oberseits  mit  einer  feinen  Furche  durchzogen,  unter- 
seits  bleicher  grün,  mit  einem  dicklichen,  flaumhaarigen  Nerven,  auf- 
recht abstehend ;  der  Blattstiel  aber  an  den  Ast  gedrückt.  Die  B 1  ü- 
then  am  Ende  der  Zweige,  1  —  5,  auf  1"  langen  Stielen,  nickend. 
Die  Blüthenstiele  und  Kelche  trubviolett,  mit  drüsigen  Haaren 
besetzt.  Die  Kelchzipfel  lanzettlich,  spitz,  abstehend.  Die  Ko- 
rolle 4  —  5'"  lang,  violettroth,  länglich  -eyförmig,  schwach  5kantig, 
die  5  Zähne  stumpf,  klein- gekerbt.  Die  Träger  pfriemlicb,  die  Kölb- 
chen  linealisch,  unbewehrt,  violett,  der  Fruchtknoten  flaumhaarig ,  der 
Griffel  dicklich,  von  der  Lange  der  Slaubgefafse ,  die  Narbe  kopfig, 
5  knotig.  Wir  haben  die  Pflanze  nach  lappländischen  Exemplaren  be- 
schrieben, deutsche  sahen  wir  noch  nicht,  wir  nehmen  die  Pflanze  auf 
die  Autorität  von  Host  und  Vest  als  deutsche  auf. 

In  schattigen  trocknen  Moorgegenden  von  Friaul,  nicht  weit  vom 
Berge  Forca,  (J.  Host)  in  Krain,  (.v.  Vest.)    Juli.    August,  Jj. 

314.   DAPHNE.   Linn.  Kellerhals. 

Perigon  einblättrig,  trichterig,  abfallig;  die  Röhre  walzlich; 
der  Saum  4spaltig,  die  Zipfel  eyrund,  abstehend.  Staubgefäfse 
der  Röhre  eingefügt,  4  davon  tiefer;  Träger  kurz,  Kölbchcn  aufrecht, 
Fruchtknoten  eyrund;  Griffel  fehlend  oder  sehr  kurz.  Narbe  platt- 
kopfig.    Steinfrucht  1  sämig. 

Monographie.  J.  E.  Wickström  Dissertatio  de  Daphne,  in 
Act.  Holm.  1820. 

1175.    Daphne  Mctereum.    Linn.    Gemeiner  Kellerhals. 

Die  Blüthen  seitenständig ,  sitzend,  meist  zu  3,  flaumhaarig;  die 
Zipfel  des  Perigons  eyrund,  spitz;  die  Blätter  lanzettlich,  an 
der  Basis  stark  verschmälert,  beiderseits  kahl,  spitz. 

Beschreib.    In  den  Floren  Deutschlands  und  Wickströms  Monographie. 
Hayne. 

Abbild.    Sturm  8.    S chkuh r  1. 107.  Fl.  Dan.  t.  168.    Hayn c  Darstell. 

III.  $3.    K.  Bot  t.i58i.    Düsseid.  off.  Pfl.  f.  Lief,  u.s.w. 
Gctr.  Samml.    Ebrh.  pl.  offic.  5i3.    Schles.  Cent.  5. 
Synon.    Daphne  ßfezereum  Linn.  Sp.  pl.  1.  5og.    Willd.  Sp.  pl.  2. 41 5. 

Thymclaea  Mezereum  All.  ped. 48s. 
Tr.  u.  a.  N.    Gemeiner  Seidelbast,  Pfefferbaum,  deutscher  Pfeffer,  Brenn- 

würz,  Kellerbeere. 
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Strauch  2  —  4'  hoch,  mit  gertenartigen,  aher  dicklichen,  gelb- 
braunen ,  sehr  zähen  Aesten ,  an  deren  Seite  sich  im  Frühling  vor  Aus- 
bruch der  Blätter  die  Blüthen  entwickeln,  welche  zu  3,   büschelig  ge- 
stellt unterbrochene  Aehren  bilden,   an  deren  Spitze  bald  darauf  ein 
Schopf  von  Blättern  hervorbricht,  die  aber  spater,  wenn  sich  die  Axe 
des  Büschels  zum  neuen  Zweige  entwickelt ,   wechselständig  werden. 
Die  Blüthen  fleischroth,  sitzend,  an  der  Basis  von  mehrern  braunen, 
trocknen  Bnospeiischuppcu  umgeben;   die  Röhre  von  der  Lange  des 
Saumes,  angedrückt  -  flaumhaarig ;  der  Saum  flach,  die  Zipfel  eyrund, 
spitz,  der  Fruchtknoten  kahl,  der  Griffel  kurz.    Die  Blätter  breit- 
lanzctllich,  spitz,  aber  nach  der  Basis  stark  verschmälert,  und  in  einen 
kurzen  Blattstiel  ausgehend,  ganzrandig,  kahl,  hellgrün,  unterscits  blei- 
cher, ins  Meergrüne  spielend,  2— 3" lang,  l—J" breit,  abfallig,  die  untern 
stumpf.    Die  Steinfrucht  rolh,  von  der  Gröfse  einer  Erbse.  Aendert  ab 
mit  weifsgeblichen  Blüthen  und  gelber  Steinfrucht,  Gmel  Bad.  2.  p.  15Ö. 

In  etwas  feuchten,  schattigen,  steinigen  Bergwäldern  und  Vor- 
holze.   Febr.    März.  |J. 

1176.    Daphnb  Laureola.    Linn.    Immergrüner  Kellerhals. 

Die  Trauben  kurz,  meist  Öblüthig,  überhangend,  blattwinhelstän- 
dig:  die  Blüthen  deekblattig,  kahl;  die  Blätter  lanzettlich,  nach 
der  Basis  lang  verschmälert ,  kahl. 

Beschreib.    Wiek  ström  in  der  Monogr.    Gmcl.  bad.   Smith  the  E. 

Fl.    Haync.  —    Willd.  Baums.    Decandolle.  Gaudin. 
Abbild.    Haync  Darst.  3.  t  44-    Jacq.  Austr.  t.  i85.    E.  Bot.  tilg. 

Düsse ld.   Off.  Pfl.  10. 

Getr.  Samml.    Eh rli.  arb.  i53. 

Synon.    Daphne  Laureola  Linn.  Sp.  pl.  l.  5io.    Willd.  Sp.  pLs.  4i8. 

D.  major  Lam.  Fl.  fr. 3.  ssi.    Thymelaea  Laureola  All.  Pcd.  n.484. 
Tr.  u.  a.  N.    Lorbcerdaphne ,  immergrüner  Seidelbast. 

Aus  einer  blafsgcblichen  Wurzel  treibt  ein  oder  der  andere  zähe, 
biegsame,  aufrechte,  einfache,  oder  mit  wenigen  Aesten  versehene,  1-2' 
hohe,  dickliche  Stamm,  dessen  Rinde  gelbbraunlich  ,  weich ,  benarbt, 
und  oben  zwischen  den  Blättern  grün  erscheint.  Die  Blätter  zwar 
wechselständig,  aber  am  Ende  des  Stammes  und  der  Acstc,  wenn  ihrer 
vorhanden  sind,  schopfartig  zusammengehäuft,  dabei  weit  abstehend, 
oder  herabhangend,  lanzettlich  oder  fast  elliptisch-lanzettlich,  aber  lang 
verschmälert  in  den  kurzen  Blattstiel,  2—  3"  lang,  J  —  J"  breit,  ganz- 
randig,  oberseits  dunkelgrün,  unterscits  bleicher,  mit  einem  starken 
Grate  durchzogen,  übrigens  lederartig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und 
immergrünend;  die  obern  spitz,  die  untern  oft  stumpf.  Die  Blüthen 
in  blattwinkelständigen ,  meist  öblüthigen  gekrümmten,  etwas  abwärt« 
gebogenen  kurzen  Trauben,  gleichsam  in  Büschel  zwischen  die  Blätter 
gestern.  Der  allgemeine  Blüthenstiel  mit  mehrern  konkaven,  stum- 
pfen, grünlichen  Deckblättern  gestützt,  an  seinem  Ende  die  besondern 
sehr  kurzen  Blüthenstiele  tragend.  Die  geruchlosen  Blüthen  gelblich- 
grün,  kahl.  Der  Saum  des  Perigons  mehr  als  um  die  Hälfte  kürzer 
als  die  Röhre,  die  Zipfel  eyrund,  spitz.  Der  Fruchtknoten  kahl, 
der  Griffel  kurz,  die  Narbe  kopfig.  Die  Steinfrucht  eyrund,  erst 
grün,  zuletzt  schwarz. 
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In  Hochwaldern  und  dichtem  Gebüsche  in  Oestreich,  Kaminen, 
Böhmen,  Oberbayern-,  bei  Winningen  an  der  Mosel  und  bei  St.  Goar 
am  Rheine,  (G  m  c  1  i  n ;)  bei  Fripont  (M  eigen  und  Weniger.)  März. 
April.      ^ . 

1177.    Daphne  alpina.    Linn.  Alpcnkellerhals. 

Die  Blüthen  endständig,  gehäuft,  sitzend)  zottig;  die  Zipfel  des 
Pcrigons  lanzettlich,  zugespitzt;  die  Blätter  lanzettlich  oder  ver- 
kehrt - eyrund ,  flaumhaarig,  zuletzt  kahl,  abfällig. 

Beschreib.    Wickatröm's  Monogr.    Willdcnow  Baums.    Jacq.  Col- 
lect.   Stnrm.    Möfilcr.    Gaudi  n. 
Abbild.    Sturm  st.  t.9.    Barrel  Ic.  »34. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  n3. 

Synon.    Daphne  alpina  Linn.  Sp.  pl.  1.  5io.    Willd.  Sp.  pl.  $.  4i8. 
Thymelaca  Candida  Scop.  Carn.  s.  n.465.  Th.  alpina  AU  Pcd.  n.483. 

Ein  1  —  4'  hoher,  sehr  ästiger,  dicht  buschiger  Strauch  mit  dick- 
lichen ,  nackten,  kahlen  Aetten  ,   die  kurzen   jungen  Triebe  dagegen 
nebst  den  Blättern  mit  weichen,   etwas  krausen  Härchen  bewachsen, 
welche  sich  im  Alter  verlieren.    Die  Blätter  1— 1J"  lang,  3— 4"' breit, 
nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  dick- 
lich, die  untern  verkehrt-cyrund,  kürzer  und  stumpf,  die  obern  lanzett- 
lich und  spitz,  an  den  kurzen  jungen  Trieben  wechselständig;  die  obern 
aber  unter  den  daselbst  befindlichen  Blüthen  dichter  gestellt,  und  gleich- 
sam gebüschelt,  die  Zweige  auch  oft  so  kurz,  dafs  am  Ende  derselben 
ein  blofses  die  Blüthen  umgebendes  Blätterbüschcl  vorhanden  zu  seyn 
scheint.    Die  Blüthen  weifs,  von  der  Gröfse  wie  bei  D.  Mezereum, 
zu  3  —  6  am  Ende  des  Triebes  sitzend,  und  gehäuft,  auswendig  dicht« 
fast  seidenartig  -  zottig ,  wie  die  zur  Blüthezeit  gewöhnlich  an  der  Basis 
der  Triebe  noch  vorhandenen  Knospenschuppen.    Der  Saum  des  Pe- 
rigons  fast  so  lang  als  die  Röhre,  die  Zipfel  ey- lanzettförmig,  zuge- 
spitzt, an  der  Spitze  selbst  aber  stumpflich.    Der  Fruchtknoten  ey- 
rund, seidenhaarig,  die  Narbe  grofs,  schildförmig,  benabelt,  sitzend, 
der  Griffel  fehlend.    Fruchttragende  Exemplare  haben  wir  nicht  gese- 
hen, nach  Host  ist  die  Steinfrucht  länglich,  röthlich,  auf  einer  Seite 
mit  einer  eingedrückten  Längslinie. 

Bewohnt  die  Alpen  Oestrcicbs,  Kärnthens,  Krains,  Tyrola,  Istricns, 
an  Felsen  und  zwischen  Steingerölle.    Mai— Juli.  Jj. 

1178.    Daphnb  colh'na.    Smith.  Hügelkellerhals. 

Die  Blüthen  endständig,  gebüschelt,  auswendig  filzig -zottig;  die 
Zipfel  des  Pcrigons  evfürmig,  stumpf;  die  Blätter  länglich- 
verkehrt -  eyrund ,  stumpf  oder  gestutzt,  oberseits  kahl  und  glän- 
zend, unten  rauchhaarig,  immergrünend. 

Beschreib.    Smitb.    Host  Fl.  Au  st. 

Abbild.    Smith  a.  a.  0.  1. 18.  (Fl.  graec.  t.  369.) 

Synon.    Daphne  coüina  Smith  Spicil.  Fase.  l. 

Der  D.  alpina  ähnlich,  aber  die  Blätter  sind  breiter,  alle  ver- 
kehrt-eyrund  oder  länglich -verkehrt -eyrund,  und  alle  stumpf,  die  obern 
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am  stumpfen  Ende  oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  die  untern  daselbst 
oft  seicht  ausgerandet,  übrigens  dicklich,  lederartig,  auf  der  Oberseite 
glänzend  und  kahl,  auf  der  untern  wcilslich  und  mit  langen,  etwas  au- 
edrückten Haaren  z'emlich  dicht  bewachsen,  immergrünend,  am  Rande 
ei  den  trocknen  Exemplaren  umgerollt.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse 
wie  bei  D.  alpina,  aber  rosenroth,  in  gröfsercr  Zahl  gehäuft,  und 
auswendig  dichter-  und  filzig  -  zottig ,  die  Zipfel  des  Perigons  kürzer, 
eyrund  und  stumpf.  Die  JNarbe  kopfig,  der  sehr  kurze  Griffel  in  den 
Haaren  des  Fruchtknotens  verborgen.  Die  Beere  nach  Smith  klein, 
mennigrot  Ii. 

Auf  steinigen  Orten  im  Isonzothal  in  Friaul  Brignoli,  Host 
Exemplare  daher  haben  wir  nicht  gesehen,  und  unsere  Beschreibung 
nach  italienischen  Exemplaren  entworfen.    Marz.   April.  . 

1179.    Daphnb  Cneorum.    Linn.    Wohlriechender  Seidelbast. 

Die  Blüthen  endständig,  gebüschclt ,  kahl  oder  flaumhaarig;  die 
Zipfel  des  Perigons  eyförmig;  die  Blätter  lincal- keilförmig,  si- 
tzend, stumpf  oder  ausgerandet  mit  einer  kurzen  Stachelspitze, 

Beschreib.  In  Wiek  ström1«  Monographie;  bciJacquin,  Scopol  i, 
Pollich.  Gmclin,  Hagenbach  und  andern  Florenschreibern. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.  4»6.  Trattin  nick  Arch.  d.  Gewachskunde. 
Pollich  I.  t.  i.  f.  4. 

Getr.  Samml.    Wctt.  Cent.  i.    S  ic  b  er  Austr.  n5. 

Synon.  Daphne  Cneorum  Linn.  Sp.  pl.  i.  5n.  Willd.  Sp.  pL  1.  4«. 
D.  odorata  Lam.  Fl.  fr.  3.  p.  ISS.  Thymclaea  Cneorum  All. 
Ped.  487. 

Tr.  xx.  a.  N.  Kncstcr  Seidelbast.  Steinröschen.  Rosmarinblattriger  Sei- 
delbast 

Ein  kleiner  Strauch,  welcher  einen  3  —  6  — 12"  hohen  Busch 
bildet.  Die  Stämme  aufstrebend,  dünn,  aber  doch  sehr  zähe,  die 
Aeste  oft  2 — 3  und  mehrere  doldig  gestellt,  braun,  die  jüngern  flaum- 
haarig. Die  Blätter  an  den  jungen  Trieben  zerstreut,  an  dem  Ende 
der  vorjährigen  gehäuft,  kaum  gestielt,  lineal  -  lanzettlich ,  lang-  nach 
der  Basis  verschmälert,  daher  lineal  -  keilförmig,  4"  1 —  1$'"  breit, 

stumpf  oder  ausgerandet,  mit  einem  kurzen  Stachelspitzchen  versehen, 
kahl,  ganzrandig,  aber  gegen  die  Spitze  hin  am  Rande  schärflich.  Die 
Blüthen  am  Ende  der  jungen  Triebe  zu  6—10  in  einem  flachen  Bü- 
schel sehr  kurz  gestielt,  auswendig  trüber  -  inwendig  sehr  lieblich  ro- 
senroth. Die  Röhre  fast  |"  lang,  schlank,  etwas  gekrümmt,  die  Zi- 
pfel eyförmig,  stumpf,  oder  spitzlich.  Der  Fruchtknoten  flaumhaa- 
rig; der  Griffel  kurz;  die  Narbe  grofs,  schildförmig  bcnabelt.  Die 
Steinfrucht  zuletzt  braun,  trockner  als  bei  den  übrigen  Arten.  Aen- 
dert  ab  mit  weifsen  Blüthen  und  in  der  Pubescenz  nämlich 

ß.  Die  Aeste  flaumhaarig,  die  Blüthen  spärlich  mit  Härchen  be- 
wachsen. Eine  Mittelform  zwischen  der  Hauptart  und  der  folgenden 
Abart. 

y.  Die  Aeste  und  Blüthen  kahl:  Daphnc  striata  Trattin  nick 
Arch.  1.  p.  120.  1. 133.    Wahlenb.  Carp.  p.lll.    D.  Cneorum  striata 
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Gandin  Hclv.  III.  p.  31.  Ausser  dem  Mangel  der  Härchen  auf  den 
Zweigen  und  Blüthen  sehen  wir  keinen  Unterschied,  und  hierin  finden 
sich  allmälige  Uebergänge;  dafs  die  behaarte  Abart  stumpfe,  die  kahle 
spitze  KoroHenzipfel  habe,  ist  nicht  richtig,  sie  sind  bei  beiden  For- 
men bald  stumpflich ,  bald  spitzlich. 

a.  Auf  Alpen,  Voralpen  und  Gebirgen  niederer  Gegenden,  in 
Böhmen,  Oestreich,  Mähren  bei  Brünn,  in  Bayern,  Schwaben,  der 
Pfalz,  Wetterau,  an  krautreichen,  trocknen  Plätzen  und  sonnigen  Kies- 
feldern.   April.    Mai.  . 

y.  Auf  den  Kärnthner  Alpen  (Traunfellner!)  auf  dem  Rett- 
nersberge  in  Tyrol  (Geovanello,  Fleischer!)  in  den  bayerischen 
Alpen  (Zuccarini!)  in  Oberkärnthen  bei  Heil.  Blut  Hoppe;  in  der 
Vochein  (Hochstetter).   Juni.    Juli.  "g. 


Daphne  pubescens  Linn.  Munt.  1.  p.  66.  erhielt  daselbst  irrig 
den  Standort  in  Oestreich,  Linne  bekam  die  Pflanze  von  Jacquin, 
vielleicht  ohne  Beisatz  des  Vaterlandes,  denn  weder  Jacquin  noch 
irgend  ein  anderer  östreichischer  Botaniker  erwähnen  ihrer  als  einer 
daselbst  vorkommenden  Pflanze. 

315.   PASSERINA.    Linn.  Vogelkopf. 

Die  gegenwartige  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorherge- 
henden durch  eine  IMufsfrucht,  am  Pericarpium  fehlt  der  fleischige  Ue- 
berzug;  aber  zwischen  Stellera  und  Passerina  findet  kein  wesentlicher 
Unterschied  statt.  Wir  sind,  nachdem  wir  in  dieser  Hinsicht  alle  Ar- 
ten, welche  wir  besitzen,  genau  untersucht  haben,  zu  dieser  Ueberzeu- 
gtuig  gelangt. 

1180.   Passbrina  annua.    IVicks trom.   Jähriger  Vogelkopf. 

Der  Stengel  kahl,  astig;  die  Blätter  zerstreut  ,  lanzett- linealisch, 
spitz,  aufrecht  -  abstehend ;  die  Blüthen  blattwinkelständig ,  zu 
3  —  5  oder  einzeln,  flaumhaarig;  die  Korollenzipfel  nach  dem 
Verblühen  zusammenschliefsend. 

Beschreib.  Wickström  (b.  unten).  Jacquin.  Decandollc  Wall- 
roth  (ann.  bot.  p.bj.).  Roth.  Schkuhr.  Möfsler.  Gmelin. 
Gaudin. 

Abbild.  Schkuhr  1. 107.  a.  Lank.  Illustr.  1.193.  Jacq.  Icon.  rar. 
t.  68. 

Geir.  Samml.   Wett  Centi.   Sehl  es.  Cent.  6. 

Synon.  Passerina  annua  W  i  c  U  •  t  r  6m  Act.  Holm.  i8so.  p.3so.—  Stel- 
lera  Patserina  Linn.  Sp.  pl I.  6 lt.  Willd.  Sp.  pl.  a.  p.  4*9.  — 
Thymelaea  arvensis  Lam.  FL  fr.  3.  218. 

Tr.  u.  a.  N.  Gemeine  oder  einjährige  Passerina.  Spatzenzunge,  Sper- 
lingslcopf. 

Die  Pfahlwurzel  dünn,  weifslich,  mit  Fasern  besetzt.  Der 
Stengel  steifaufrecht,  an  kleinen  Exemplaren  ganz  einfach,  an  großen, 
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mit  vielen  langen,  rathenförmigen  Aesten  zuweilen  schon  von  der  Basis 

an  besetzt.  Die  Blätter  wectiselständig  oder  ohne  Ordnung  zerstreut, 
sitzend,  lineal- lanzettlich,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  spitz,  ganz- 
randig,  den  Flachsblättem  ahnlich;  die  blüthenständigen  zuletzt  weit- 
abstehend. Die  B 1  ü  t  h  e  n  klein  ,  kaum  1'"  lang,  sitzend,  zu  2  —  3  —  5 
in  die  Winkel  der  untern  und  einzeln  in  die  Winkel  der  obern  Blatter 
gestellt  und  zwar  von  der  Hälfte  des  Stengels  an  oder  längs  den  Aesten 
hin ,  wodurch  lange  ruthenfbrmige ,  unterbrochene  Achren  entstehen. 
Jeder  Blüthcnknäul  mit  2  kleinen  Deckblättern  gestützt  und  das 
sehr  kurze,  besondere  Blüthenstielchen  an  der  Basis  der  Blüthe  mit 
einem  Kranze  von  steifen  Borstchen  umgeben.  Das  Perigon  grün- 
lich, inwendig  gelblicher,  auswendig  flaumhaarig,  erst  glockig,  so- 
dann bei  schwellender  Frucht  unterwärts  bauchig,  die  Zahne  aufrecht, 
eyrund,  stumpf.  Die  Staubkölbchen  pomeranzenfarbig,  der  Griffel 
aufsteigend,  die  Narbe  kopfig.  Die  Nuis  schwarz,  umgekehrt  -  birn- 
förmig. 

An  sonnigen  trocknen  Orten ,  auf  Brach  -  und  Saatfeldern  ,  und 
Weinbergen  des  südlichen  und  mittlem  Deutschlands.  August.  Sep- 
tember. ©. 

Anm.  Der  Name  Passerina  soll  sich,  nach  gemeiner  Deutung, 
auf  die  Aehnlichkcit  der  Frucht  mit  einem  SperlingsKopfc ,  oder  einer 
Spatzenzunge  beziehen;  besser  ist  es  wohl  an  Valentini  Passerini  Plan- 
tae  montis  Baldi  zu  denken.  — 


Moehringia  muscosa  befindet  sich  in  der  dritten  Ordnung  der 
zehenten  Klasse. 


Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIOE. 


316.   POLYGONUM.   Linne.  Knoterich. 

Das  Perigon  gefärbt,  wenigstens  inwendig,  zusammengedruckt 
oder  stumpf  dreikantig,  die  flachere  Seite  nach  der  Spindel  gerichtet, 
die  hintere  darstellend,  (bei  den  Arten  mit  ausgebreiteter  Blüthe  findet 
diese  Form  doch  vor  und  nach  dem  Verblühen  statt,)  tief  5 spaltig,  an 
der  Basis  kreiseiförmig :  die  Zipfel  ungleich ,  der  hintere  breitere  und 
einer  der  vordem  auf  beiden  Seiten ,  der  zweite  vordere  auf  der  einen 
Seite  umschlossen  ,  bilden  die  innern ,  die  2  auf  der  Scitenkante  bildet 
die  äussern  Zipfel.  Die  Staubgefäfse  in  2  Reihen  gestellt,  in  der 
äussern  Reihe  5  und  stets  vorhanden,  mit  den  Zipfeln  des  Pcrigons 
wechselnd ,  doch  so ,  dafs  je  2  mehr  vor  die  Seitenzipfel  gestellt  sind, 
während  der  5te  sich  zwischen  den  beiden  vordem  Zipfeln  Befindet,  die 
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3  innem  Staubgefäße  den  3  innern  Zipfeln  des  Perigons  und  den  Fla- 
chen des  Fruchtknotens  gegenständig,  zuweilen  ganz  fehlend,  daher  die 
ßlüthen  5  männig,  oder  nur  zum  Theil  fehlend;  ist  in  diesem  Falle 
die  Blüthe  6  männig,  so  ist  das  dem  hintern  Zipfel  gegenständige  Staub- 
gefafs  vorhanden,  die,  den  beiden  vordem  entgegengesetzten  fehlen; 
ist  die  Blüthe  aber  7  männig,  so  sind  die  letztgenannten  beiden  vorhan- 
den und  das  dem  hintern  Zipfel  entgegengestellte  fehlt.  Welch  eine 
schöne  Harmonie  in  einer  scheinbaren  Unregelmäfsigkeit !  Die  Staub- 
gefafse  zwischen  Drüsen  entspringend,  die  zuweilen  ganz  oder  zum 
Theil  mangeln.  Der  Fruchtknoten  3seitig,  in  diesem  Falle  3  Nar- 
ben; oder  zusammengedrückt  durch  Erlöschung  der  vordem  Kante,  und 
sodann  nur  2  Narben  gegenwärtig ,  gar  oft  auf  einer  und  derselben 
Pflanze ,  die  breitere  Fläche  dem  hintern  Zipfel  gegenständig  Eine 
Nufs  von  dem  bleibenden  Perigon  umgeben.  —  Diese  Gattung  gehört 
eigentlich  in  die  erste  Ordnung ,  weil  die  2  oder  3  Griffel  mehr  oder 
weniger  in  einen  zusammengewachsen  sind. 

Erste   Rotte.  Bistorta. 

Eine  einzige  Aehre  am  Ende  des  ganz  einfachen  Stengels.  Die 
sämmtlichen  StaubgefaTse  oder  nur  die  3  innem  aus  einer  drüsigen  Ba- 
sis entspringend;  von  letztern  oft  1  oder  2  fehlend.  Der  Griffel  bis 
auf  die  Basis  3  theilig,  mit  langen  tödlichen  Schenkeln,  die  Narben  sehr 
klein  und  rund.  Die  Frucht  von  der  bleibenden  aber  wenig  vergrös- 
serten  Blüthenhülle  bedeckt.  Der  Embryo  seitlich,  in  der  einen  Kante 
des  Samens  neben  dem  Eyweifse  gelagert,  walzlich,  die  Samenlappen 
auf  einander  liegend. 

1181.    Poltgonüm  Bistorta.    Linn.  Nattern-Knöterich. 

Stengel  einährig;   Blätter  länglich  -  eytörmig ,  etwas  herzförmig, 
wellig;  Blattstiele  flügelig. 

Beschreib.    In  den  Floren,  Gmclin,  Gaudi  n,  Harne. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t. 4» i.    Hayne  Bilderbuch  t.  5g.    Darst.V.  19.  Du*. 

«eld.  off.  PB.  4.  Lief. 
Getr.  Samml.    Wctt.  Cent. 9.    Schle«.  Cent. 3.    Sieb.  Atutr.  416. 
Synon.   Polygonum  Bistorta  Linn.  Sp.  pl.  i.5i6.  Willd.  Sp.  pl.a.44i. 
Tr.  u.  a.  N.    Natterwun,  Ottermirz,  Wiesenknöterich,  Drachenwurs,  Gän- 


Die  Wurzel  ein  fast  fingersdickes  Rhizom ,  welches  auswendig 
braun,  inwendig  fleischrot  Ii  und  holzig  ist,  wagerecht  fortwächst,  aber 
auf  manchfaltige  Weise  gebogen  und  gekrümmt  ist,  und  sich  mit  starken 
Fasern  in  die  Erde  befestigt.  Der  Stengel  aufrecht,  \\ — 3'  hoch, 
ganz  einfach,  stielrund,  etwas  zusammengedrückt,  glatt  und  kahl,  die 
Gelenke  angeschwollen.  Die  Blätter  länglich  -  eyrund  ,  an  der 
Basis  etwas  herzförmig,  ganzrandig,  am  Rande  klein  -  wellig  und 
fein  gezähnelt  und  schärflich ,  oberseits  gesättigt  grün  und  glänzend, 
unterseits  meergrün  mit  einem  stark  aufgeworfenen  Mittelnervcn  und 
einem  Ader  netze:  die  wurzelständigen  stumpflich,  sehr  lang  gestielt, 
der  Blattstiel  mit  einem  nach  oben  hin  verbreiterten  Flügelrande;  die 
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stengelständigcn  spitz,  aus  einer  langen  Scheide  entspringend,  welche 
sich  über  dem  Ursprünge  des  Blattes  in  eine  braune ,  häutige  Tute 
fortsetzt ;  die  obern  Blällcr  allmälig  kleiner,  schmäler,  zugespitzter,  die 
obersten  sitzend.  Am  Ende  des  Stengels  eine  einzige,  2  —  3"  lange, 
walzliche,  gedrungene,  zuweilen  als  Monstrosität  aucn  wohl  zweispal- 
tige Achre.  Die  Blüthcn  gewöhnlich  zu  3  aus  einem  Punkte,  rron 
einem  gemeinschaftlichen  häutigen  gezähnelten  Deckblatte,  und  jeder 
Blüthenstiel  wieder  von  einem  solchen,  aber  scheidigen  umgeben.  Die 
B 1  ü  t  h  e  rosenroth,  die  Zipfel  stets  aufrecht ,  die  5  äussern  Staubgefafse 
ohne  Drüsen  an  ihrer  Basis,  die  innern  1  —  3  aus  purpurrothen  Drü- 
sen entspringend ,  alle  endlich  länger  als  das  Perigon. 
Auf  fetten  Wiesen  und  Bergweiden.    Juni.  Juli. 

m 

1182.    Poltconum  viviparum.  Linn.  Spitzkeimender  Knöterich. 

Stengel  einährig:  Blätter  oval  oder  lanzettlich,  am  Rande  umge- 
rollt  und  daselbst  durch  verdickte  Aederchen  klein  gerieft -gekerbt; 
Blattstiele  flügellos. 

Beschreib.   Bei  mehrern  Floristen.  Schkuhr. 
Abbild.    Fl.  Dan.  i3.    E.  B.  t.669.  mhtclmäfeig.    Schkuhr  1. 108. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent.    Ehrh.  phyt.34.    Sieb.  Austr.  110. 
Synon.    Polygonum  viviparum  Linn.  Spcc.  pl.  1.  5 16.     Willd.  Spec 
pl.  t.  44». 

Tr.  n.  a.  N.    Kleine  Alpennatterwurz.    Zwiebel,   Knollen  tragender  Kno- 
terich. 


Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  kleiner.  Die  Wurzel 
bei  dieser,  nur  dünner,  der  Stengel  gerillt,  3  —  6"  hoch,  die  Blätter  viel 
kleiner,  am  Rande  umgerollt  und  daselbst  mit  einer  Menge  von  kurzen, 
etwas  verdickten  Qucradcrn  versehen,  wodurch  sie  auf  den  ersten  Blick 
klein  gekerbt  erscheinen;  die  ersten  wurzclständigen  eyfbrmig,  stumpf, 
mit  einem  kurzen  Spitzchen;  die  übrigen  länglich  und  spitz;  die  sten- 
gclständigen  schmal -lineal  -  lanzettlich,  auf  den  Scheiden  sitzend  oder 
Kurzgestielt,  gerade  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Aehre  zu- 
weilen die  halbe  Länge  des  Stengels  einnehmend,  schmäler  und  länger 
als  bei  der  vorhergehenden  Art,  der  obere  Theil  derselben  aus  Blü- 
then,  der  untere  aus  kleinen,  eyformigen,  sitzenden  Knollen  zusammen- 
gesetzt. Die  Blüthen  etwas  weiter  glockig,  kürzer  gestielt,  weifs 
oder  hell  fleisch  Kuben  ,  an  der  Basis  grün,  die  Staubgetafse  sämmtlich 
aus  schwarzbraunen  Drüsen  entspringend,  die  Staubbeutel  dunkelviolett. 
Die  Knollen  bestehen  aus  einem  untern,  dickern  Theil  mit  einer  vio- 
letten ,  grümmelichen  Masse  angefüllt  und  einem  darauf  befindlichen  zu- 

Sjspitzten,  aus  den  verkümmerten  Blättern  gebildet.  —  Wieg  mann 
ot.  Zeit.  IV.  1.  p.  14)  hat  niemals  Samen  gesehen,  ungeachtet  er  wäh- 
rend 18  Jahren  die  Pflanze  kuitivirt,  Zuccarini!  (bot.  Zeit.  VIII.  1. 
p.292)  dagegen  fand  in  der  Gegend  von  München  fast  in  allen  Aehren, 
welche  er  untersuchte,  einige  reife  Nüsse.  Diese  sind  kleiner  als  bei 
P.  Bistor  tu,  übrigens  wie  bei  dieser  dreikantig,  glatt  und  glänzend 
braun.  Vielleicht  kommt  dieser  Same  nur  auf  dem  ursprünglichen 
Standorte  der  Pflanze  zu  seiner  Ausbildung;  so  wie  denn  auch  Gau- 
din  bemerkt,  dals  in  der  Schweiz  die  spitzkeiraende  Erscheinung  die 
seltnere  ist. 
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Auf  Bergwiesen ,  in  feuchten  Felsritzen  der  Alpen  und  Voralperi^ 
in  Oestreich !  Salzburg !  Tyrol !  Bayern !  Schlesien ,  aus  welchen  sie  in 
d;e  Thaler  und  Flufsgcbiete  tief  hinabsteigt,  auch  in  niedrigem  Ge- 
genden ,  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  und  Baden.  —  Es  gint  kaum 
eine  Pflanze,  die  so  weit  in  allen  Hegionen  der  Erde,  besonders  der 
nördlichen,  verbreitet  ist,  als  diese.  Juli,  August; 

Zweite   Rotte.  Persicaria, 

Der  Stengel  fistig,  und  jeder  Ast  derselben  eine  Äehre  tragend. 
Die  äussern  Staubgefaie  drüsenlos,  die  innern  aus  einem  Kranze 
von  Drüsen  hervorgehend,  aber  fast  immer  1  oder  2  derselben  fehlend. 
Der  Griffel  bis  zur  Hälfte  oder  tiefer  2  —  3 spaltig.  Die  Narben* 
grofs,  rund,  kopfig.  Frucht  und  Embryo  wie  bei  der  vorigen 
Hotte.  —  Die  Blüthen  andern  weif«  und  roth,  auch  der  Stengel  än- 
dert grun^  grün  und  roth  punktirt,  öder  rothgefärbt  ab,  bei  dem  rö- 
then  Stengel  und  den  rothen  Blüthen  sind  die  Blätter  oft  mit  einem 
schwarzen ,  hufeisenförmigen  Flecken  versehen ,  sie  sind  unterseitS  ganz 
kahl  oder  mit  zerstreuten  kurzen  j  steifen  Haaren  bewachsen,  oder  zu- 

fleich  mit  einem  grauen  Filze  mehr  oder  weniger  belegt,  wodurch  ein 
K  incanum  für  verschiedene  Arten  entsteht.  Auch  ist  der  Stengel  bei 
einerund  derselben  Art^  bald  platt  ari  die  Erde  gedrückt,  bald  aufstrebend^ 
bald  steif  aufrecht}  seine  Knoten  erscheinen  dünner,  angeschwollener,  bei 
einigen  Arten  sind  auch  die  Achren  dünner,  dicker,  kürzer,  länger,  alles 
in  Vielfachen  Modifikationen ,  was  Aber  durchaus  keine  speeifische  Ver- 
schiedenheit begründet.  ,  Bei  einigen  Arten  sind  die  beiden  vordem 
Zipfel  de«  Perigons  in  Einem  zusammengeflossen,  das  Perigori  ist  des- 
wegen mir  4  spaltig}  zuweilen"  kommt  zwar  auch  bei  diesen  noch  ein 
fünfter  vor,  ist  aber  sodftrin  klein  und  schnial. 

M;  vergl.  „Ueber  die  zur  Abtheilung  Persicaria  gehörigen 
Polygone*,  welche5  bei  Carlsruhe  wachsen"  von  H.  Alex.  Braun. 
Florä  oder  Bot;  Zeitung  1824-  n.  23. 

Wie  viele  deutsche  Arten  für  diese  Rotte  aufzustellen  sind,  dar- 
über haben  sich  die  Schriftsteller  noch  nicht  vereinigen  können.  Wir 
haben  nach  langjähriger  Erfahrung  und  vielfach  wiederholten  Untersu- 
chungen nur  die  hier  folgenden  wirklich  verschieden  gefunden;  wollen 
aber  darum  doch  andern  Botanikern  unsere  Ansicht  nicht  aufdringen, 
sondern  einem  Jeden  gern  dasjenige  lassen,  was  er  auf  Seinem  Wege 
gefunden,  und  dadurch  liebgewonnen  hat. 

1183.    PoLTGOiruM  amphibiam.    Linn.  Wechselknöterich. 

A ehren  einzeln,  gedrungen,  walzlich;  Blüthen  5 männig;  Blätter 
länglich  -lanzettl ich  ;  Wurzel  kriechend. 

Beschreib.    In  den  Floren.    Wallroth  Schcd.  crit. 

Abbild.   Fi.  Dan.  1. 183.    Schkuhr  t.  108.   E.  Bot.  t.%56. 

Getr.  Samml.    Wett.  Gent.  7.    Sehl.  Gent.  3  und  i5. 

Synon.  Polygonum  amphibium  Linn.  Sp.  pl.  1.617.  Willd.  Sp.pl. s. 44^- 

Tr.  u.  a.  N.    Wasserknöterich  ,  Sommerlock. 

Diese  Art  erscheint  nach  dem  Standorte  in  so  verschiedenen  For- 
men ,  dafs  man  kaum  immer  dieselbe  Pflanze  vor  sich  zu  haben  glaubt. 
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Die  Wurzel  ein  weit  umher  kriechendes  Rhizom.  Die  Stengel  d« 
im  Wasser  schwimmenden  Individuums  stielrund,  in  tiefem  Wassjr 
sehr  lang,  schief  ansteigend,  an  der  Basis  oft  wurzelnd.  Die  Blatter 
langgestielt,  auf  dem  Wasser  schwimmend,  t>us  einer  schief  -  cy  runden, 
etwas  herzförmigen  Basis  länglich  -lanzettlich ,  spitz  oder  stumpflich, 
am  Rande  von  aufwärts  gerichteten  kurzen  Zickchen  scharf,  übrigens 
nebst  den  Blattstielen  kanl,  oberseits  lebhaft  grün,  glänzend,  von  Kon- 
sistenz etwas  lederig.  Die  Blattscheiden  ziemlich  lang,  über  den 
Blattstiel  in  eine  häutige  gestutzte  Tute  verlängert  und  nebst  dieser 
kahl.  Die  Blüthen stiele  lebhaft  roth,  der  Stengel  ebenfalls  öfters 
roth  überlaufen.  Die  Achren  einzeln,  am  Ende  des  Stengels  und  der 
Aesle  schön  rosenroth,  gedrungen,  länglich  oder  oval.  Die  5  äussern 
Staubgefäfse  länger  als  das  Pcrigon ,  die  innem  3  fehlend ,  aber  die 
Drüsen  sind  vorhanden.  Der  Fruc  ht  k  no  ten  zusammengedrückt,  blut- 
roth,  der  Griffel  über  die  Hälfte  2  spaltig,  die  Narben  rundlich  ko- 
pfig. Die  Samen  eyrund,  zusammengedrückt.  —  Die  so  eben  be- 
schriebene Form  ist  die  schwimmende: 

a  natans.  P.  amphibium  a  natans  Mönch  Hass.  n.328.  Wallr. 
Schcd.  crit.  p.  190.  Roth.  En.  1.182.  P-  amphib.  a  aquaticum  Leers 
Herb.  n.  296.  Wenn  das  Wasser  abläuft ,  oder  austrocknet ,  so  legt 
sich  der  schwimmende  Stengel  auf  die  Erde,  steigt  aber  an  seinem  Ende 
aufrecht  in  die  Höhe,  die  neugetriebeneu  Blätter  bekommen  Jetzt  kür- 
zere Stiele  und  die  obern  werden  mit  kurzen ,  aufliegenden  Borstchen, 
die  Scheiden  mit  langen  steifen  Haaren  besetzt,  dieses  ist  die  Abart: 

ß  aquaticum.  F.  amphiöium  ß  aquaticum  Wall  roth  Sched.  crit. 
p.  190.  —  Wächst  aber  die  Pflanze  ganz  ausser  dem  Wasser ,  so  ist 
der  Stengel  sogleich  aufrecht,  die  Blätter  sind  alle  kurz  gestielt,  schmä- 
ler, lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Basis  herzförmig,  sind  auf  beiden 
Seiten  mehr  oder  weniger  mit  angedrückten  Borstchen  bedeckt,  und 
die  Blattscheiden  und  Tuten  mit  langen  steifen  Haaren  bewachsen.  Dar- 
aus entsteht: 

y  die  Abart  terrestris.  P.  amphibium  ß  terrestre  Leers  Herb. 
p.99.  M  ö  n  c  h  meth.  p.  629.  Wal  1  ro  t  h  Sched.  p.  190-  Von  der  See- 
Küste  hat  Detharding  eine  der  Abart  ,  ganz  ähnliche  gefunden,  so- 
wohl in  Blaltform  als  Behaarung,  aber  verschieden  durch  einen  nieder- 
gestreckten Stengel  und  wellige  Blätter.    Diese  Abart  ist: 

#  die  scestrandige,  f^arietas  maritima  Detharding!  CauU 
pro sirato,  foliis  lanceolatis  acuminatis  undulatis  strigosis  subcordatis 
sessi/ibus  ;  spicis  subgeminatis  terminalibus  erectis.  Consp.  plant, 
magniducatuum  Megapolitanorum.    Rost.  1828.  p.33. 

In  Teichen ,  welche  in  trocknen  Sommern  das  Wasser  verlieren, 
haben  wir  die  Abart  a .  in  ß  gar  oft  auswachsen  gesehen ,  und  wenn 
Teiche,  in  welchen  die  Pflanze  wächst,  trocken  gelegt  werden,  so  er- 
scheint im  künftigen  Jahre  statt  der  Abart  a  die  Abart  y.      Juni — Juli.  y. 

• 

1184.    Polygonum  tdpathifolinm.    Aiton.    Ampferblättriger  Knö- 
terich. 

Die  Aehren  länglich  -  walzlich ,  gedrungen,  aufrecht  oder  etwas 
nickend;  die  Blüthen  6 männig;  die  Blätter  eyförmig,  elliptisch, 
oder  lanzettlich;  die  Nebenblätter  kahl  oder  etwas  wollig,  kurz 
und  fein  wimperig;  dieBlüthenstiele  und  Kelche  drüsig-scharf. 
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ftcbreib.    In  den  Floren,  besonder»  Gmelin,    r.  Schlcchtcndal, 
Lejeune,  Braun,  Wimmer  et  Grobosky,  Rcichenbacb. 
/bild.    Reichenb.  Ic.  5.  t  4o5.    £.  Bot.  t.  i38s.    Curtii  Lond.  t  t5, 
•    nacb  Smith  tbe  E.  PI. 
fctr.  Samml.    S  c  b  1  e  s.  Cent.  4. 

rnon.  Polygonum  leipathifolium  Ait.  Kerv. «.  p.  3o.  Willd.  Sp.  pl.  t. 
44'-  P.  pensylvanicum  Cur t.  Lond.  i.  n.  it.  non  Linn.  P.  turyl- 
dum  Thuill! 

K  u.  a.  N.  Großes  Flöhkraut,  Grindvrura  -  blättriger  KnÖterieh,  Rüttig, 
Fleckenröttig. 

Bse  sehr  gemeine  Pflanze  übertrifft  ihre  deutschen  Verwandten 
oft  an  röfse  und  Breite  der  Blätter,  kommt  aber  auch  in  sehr  kleinen 
und  ser  schmalblättrigen  Formen  vor,  und  ändert  in  ihrer  Gestalt 
mehr  a  alle  übrigen.    Eine  ästig- faserige  Pfahlwurzel  treibt  einen 
oder  mirere  Stengel.    Diese  sticlrund,  glatt  und  kahl,  über  den  Ge- 
lenken iehr  oder  weniger  angeschwollen.    Die  Blätter  gestielt,  lan- 
zettlich oder  ey -lanzettförmig  oder  elliptisch,  in  vielen  Uebergängcn 
und  Mlificationen  ,  an  der  Basis  mehr  oder  weniger  in  den  Blattstiel 
zulaufel,  ganzrandig,  am  Bande  und  auf  der  Mittelrippe,  nebst  dem 
Blattstie  von  kurzen ,  angedrückten  Bortstchen  scharf,  übrigens  kahl 
oder  ai  der  Unterseite  mit  einem  dünnen,  wolligen  Filze  belegt,  auch 
die  Tun  kahl  oder  mit  solchen  wolligen  Haaren  bestreut,    selten  mit 
einem  ler  dem  andern  Borstchen  bewachsen ,  stets  aber  mit  sehr  kur- 
zen Hähen  gewimpert.    Die  Aehren  einzeln,  end-  und  blatt winkel- 
ständig aber  wegen  Verkleinerung  der  Blütenblätter  oft  eine  Rispe 
darstelbd,   übrigens  gedrungen,   seltner  an  der  Basis  unterbrochen, 
walzlic  stumpf,  dicker  und  mehr  oval,  oder  dünner  und  mehr  linea- 
lisch, ifrecht  oder  etwas  überhangend.    Der  gemeinschaftliche  Blü- 
thensel,   die  besondern  Slielchen  und  die  sehr  kurz  -  wimperigen 
Dec Üblichen  drüsig  schärflich.    Die  Zipfel  der  Bl  ü  thenhülle  mit 
3  Nerv  durchzogen,  und  zwischen  den  Nerven  drüsig-scharflich.  Die 
Staubefäfse  nicht  so  lang  als  die  Blüthenhülle.    Das  sechste,  wie 
immer  tischen  den  tiefer  stehenden  Drüsen  befindliche  Staubgefafs,  dem 
hinternSipfel  des  Perigons  gegenständig.    Der  Griffel  tief  2-  seltner 
3  spalti,  die  Schenkel  weit  abstehend  oder  ausgesperrt,  die  Narben 
rund lir  kopfig,  dicklich.    Die  Nüsse  zusammengedrückt,  mit  kon- 
kaven Sehen  oder  (wo  3  Narben  sich  vorfanden)  stumpf  -  dreikantig 
mit  ebc solchen  Flächen,  kastanienbraun,  glänzend.  —    Unsere  flüs- 
sigen bunde,  namentlich  Weihe,  Günther  und  Lejeune  haben 
unsre  son  reichen  und  mit  Vorliebe  gemachten  Sammlungen  von  Indi- 
viduen eser  Gattung  mit  höchst  dankenswerthen  Formen  aller  Art  ver- 
mehrt d  dadurch  nir  unsere,  in  der  freien  Natur  gemachten  Beob- 
achtunp  neue  Belege  geliefert.     Wir  wollen  die  zahlreichen  Modi- 
fikation der  vorliegenden  Art  hier  kurz  aufführen. 

D  Stengel  einfach,  i'  hoch,  oder  ästig,  oder  sehr  ästig  und 
bis  3'  bh  ,  steifaufrecht ,  oder  an  der  L  isis  niedergelegt ,  auch  da- 
selbst rzelnd,  oder  seiner  ganzen  Länge  nach  auf  die  Erde  gestreckt 
und  ple angedrückt ,  in  allen  den  Richtungen,  wie  P-  avicuTare  vor- 
kommt chlanker  oder  dicker,  mit  entferntem  oder  sehr  genäherten, 
wcnigeioder  sehr  dick  angeschwollenen  Gelenken,    nebst  den  Blatt- 
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und  Bluthcnslielen  grünlich  oder  röthlich,  oder  roth  gefleckt,  der  ge- 
sättigt purourroth  gefärbt;  die  Blätter  zuweilen  \4  lang,  °."brit,  ey- 
lanzctlformig ,  lang  zugespitzt  (bei  der  gröTsten  Form),  zuween  nur 
V  lang  und  kaum  3'"  breit,  oder  elliptisch  und  spitz,  oder  fceit  el- 
liptisch, fast  rundlich  und  stumpf  mit  einem  kurzen  Spitzchen  auwei- 
len nur  \"  lang  und  fast  eben  so  breit,  diese  breit-  und  auc)  klein- 
blättrigen Formen  kommen  besonders  bei  den  auf  die  Erde  niderge- 
drückten  Exemplaren  vor;  oder  im  entgegengesetzten  Ende  derhrmen- 
reihe  schmal  -  lanzettlich,  bei  ganz  kleinen  Exemplaren  fast  liialisch, 
jedoch  nach  beiden  Enden  sehr  verschmälert,  flach  oder  mehr  otr  we- 
niger Wellig,  geileckt  oder  ungefleckt,  unterseits  grün  und  kah,  oder 
daselbst  menr  oder  weniger  mit  einem,  grauen,  spinnwebigen  Our  wol- 
ligen Filze  belegt ;  die  Aehren  kürzer  oder  länger,  dünner  oderlicker, 
oval,  walzlich,  aufrecht  oder  überhangend;  die  Blüthen  rosenrot!  röth- 
lich,  weifslich,  grünlich,  und  nebst  den  Nüssen  bald  gröfse:  bald 
kleiner,  alles  in  zahllosen  Uebergängen.  Man  könnte  darai  eine 
Menge  von  Abarten  aufstellen ,  wovon  der  praktische  Nutzen  ahr  sehr 
zweifelhaft  seyn  möchte.  Zu  den  Fprmen  mit  etwas  gröfsern  lüthen 
und  Früchten  gehören  die  oben  angeführten  Synonyme  aus  Grtis, 
T h u i  1 1  i e r  unu  Reichenbach.  Die  Formen  mit  unterseits  raufil- 
zigen  Blättern  nannte  man  P.  incanum  ,  wozu  P.  incanum  Scmidt 
boh.  n  391.  Willd.  Sp.  pl.  2.  446.  P.  tomentosam  S c h r a n Ibaier. 
Fl.  1.  669.  P.  Persicaria  y.  Linn.  Sp.  pl.  1.  £>18.  zu  setze  sind. 
Eine  grofse  Form  mit  geHecktem  Stengel,  beträchtlich  angeschWIenen 
Gelenken,  breit- lanzettförmigen  Blättern  und  schmälern  Aehremannte 
Persoon  Syn.  p. 440-  P-  nodosum.  Eine  schöne  Abbildungdavon 
bei  Reichenb.  icon.  5.  t.  496-  Von  diesem  P.  nodosum  fanci  wir 
jedoch  so  vielseitige  Uebergänge,  dafs  wir  es  blofs  für  eine  Abt  von 
P.  lapathifolium  Ait.  halten  können,  um  so  mehr,  da  es  ei  ganz 
ähnliche  Form  von  dem  folgenden  P.  Persicaria  gibt.  Hinmtlich 
des  Namens  P.  lapathifolium  bemerken  wir  noch,  dafs  die  gleicbmige 
Pflanze  Linnes  nach  der  Diagnose  in  den  Sp.  pl.  wohl  nichtiglich 
die  Aitonischc  seyn  kann,  da  letztere  6  Staubgefafse  hat, reiche 
kürzer  als  die  Koroll c  sind,  und  nicht  5  von  gleicher  Länge  t  die- 
ser, wie  jene  Diagnose  verlangt,  dafs  uns  aber  eine  Pflanze  unkannt 
ist ?  auf  welche  die  Linneeische  Definition  anwendbar  wäre,  mith 
citirt  dagegen  ohne  weitere  Bemerkung  die  Linneeische  Pflan; unter 
dem  hier  beschriebenen  P.  l+ipathifolium  auch  noch  in  seinem  uesten 
\Verke  ,  der  Engl.  Flora. 

Eine  eigentliche  krautige  Blattscheide,  wie  wir  bei  de3  vor- 
hergehenden Arten  finden,  besitzen  die  gegenwärtige  und  folgeen  Ar- 
ten nicht,  der  Blattstiel  ist  nur  stengelumfassend,  wie  die  sei  Basis 
bildende,  starke,  schieflaufende  GefaTsbündel  zeigen,  währen  die  der 
Tute  gerade  in  die  Höhe  gehen  und  viel  schwächer  sind.  Vielechrift- 
gt eller  geben  dem  P.  lapathifolium  vaginas  muticas ,  wir  hab  unter 
einer  grofsen  Zahl  von  Exemplaren ,  welche  wir  seit  Jahren  uarsuch- 
ten,  die  unversehrten  Tuten  jederzeit  und  ohne  Ausnahme  mitleinen 
Wimpern  besetzt  gefunden,  aber  von  den  ältern  Tuten  sprin  ihres 
zarten  Baues  we^en  leicht  ein  Querstück  ab,  und  mit  demsen  ge- 
hen dann  die  Wimpern  verloren. 

Von   dem    Jr.  laxum  Reichenbach    Iconogr.    fig.  5  ha- 
ben wir  noch   kein  Originalexemplar  gesehen,    aber  gar  c  For- 
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mcn  von  P.  lapathifoliam  gefunden ,  welche  dieser  Figur  sehr  ähn- 
lich sind. 

An  den  Rändern  ausgeschlemmter  Graben ;  auf  feuchten ,  wohlgc- 
düngten  Aeckern,  Schutthaufen  u.  s.  w.    Juli  —  üct.  0. 

1185.    Polygonüm  Persicaria.    Linn.  Flöhknöterich. 

Die  Aehren  länglich  -  walzlich ,  gedrungen,  aufrecht  oder  etwas 
nickend;  die  Blüthen  6 männig;  die  Blätter  eyförmig,  elliptisch 
oder  lanzettlich;  die  Nebenblätter  rauchhaarig,  lang-gcwim- 
pert;  die  Blüthenstielc  und  Kelche  drüsenlos. 

Beschreib.    Ausser  den  mebrgenannten  Floren  noch  Hayne  in  s.  officinel- 

len  Pflanzen,  Trattinnirk,  Wallroth. 
Abbild.    Reichenb.  Iconogr.  fig.  684.    Hayne  Dartt  V.  ss^ 
Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  3. 

Synon.    Polygonum  Persicaria  Linn.  Sp.  pl.  1.  5 18  Ct.  Willd.  Sp.  pl. 

a.  446.  /'.  rhulare  Roth.  En.s.  p.  i85. 
Tr.  u.  a.  N.    Glatter  Knöterich,  Rötsch,  pBrsichblittriger  Knöterich. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  doch  ohne  Schwierigkeit 
durch  Folgendes  zu  unterscheiden.  Die  Tuten  sind  mit  langen  Haa- 
ren bestreut,  und  mit  langen  starken  Wimpern  besetzt,  auch  die  äus- 
sern Deckblätter  der  Aehren  sind  stark  gewimpert;  die  Blätter  kürzer 
gestielt;  die  Blüthensticle,  Deckblätter  und  Blüthen  drüsenlos,  glatt, 
nicht  drüsig  -  schädlich ;  die  Nüsse  auf  der  hintern  Seite  weniger  kon- 
kav, dunkler,  meistens  glänzendschwarz  und  öfters  dreikantig,  weil 
häufig  Blüthen  mit  3  Narben  vorkommen ;  die  Zipfel  des  Perigons  kaum 
nervig  (doch  deutlicher  an  der  getrockneten  Pflanze);  die  Schenkel  des 
Griffels  meist  weniger  auseinander  fahrend.  —  Die  Pflanze  ändert  übri- 
gens mit  einem  aufrechten  und  niederliegendcn,  grünen  und  rothen,  ein- 
fachen und  astigen  Stengel,  schmälern  und  breitern,  gefleckten  und 
nicht  gefleckten,  unterseits  kahlen  und  graufilzigen  Blättern,  mit  weifs- 
lichen,  grünlichen,  röthlichen  und  rothen  Blüthen.  —  An  vielen  Ex- 
emplaren fanden  wir  fast  alle  Nüsse  3  kantig,  diese  bilden  das  oben  an- 
geführte P.  rivulare  Roth.  En.  2.  p.  185.  Nov.  pl.  sp.  p.  20(5,  an  an- 
dern sind  fast  alle  Nüsse  zusammengedrückt,  diese  bilden  die  Abart  a 
des  P.  lapathifoliam  Roth.  En.  1.  p.  184,  aber  hierin  ist  wenig  Be- 
stand, auch  das  eigentliche  P.  lapathifoliam  Ait.  kommt  mit  3  kanti- 
gen Nüssen  ,  wiewohl  nicht  so  liäufig  vor. 

Warum  Wahlenberg  die  vorliegende  Art  Polygonum  biforme 
nennt  und  Linne  s  P.  Persicaria  zu  P.  lapalhifolium  Ait.  zieht,  da- 
von können  wir  keinen  Grund  einsehen.  Linne  nennt  in  der  Flora 
Suecica  die  stipulas  eiliatas,  was  sehr  gut  auf  Persicaria ,  aber  nicht 
so  auf  lapathifoliam  palst ,  dessen  feine  und  kurze  Wimperchen,  man 
mit  dem  Glase  suchen  mufs. 

An  Gräben,  auf  Aeckern,  Schutthaufen  u.dgl.    Jul.  Oct.  0. 

1186.    Polygonum  laxißorum.     Weihe.    Schlaffblüthiger  Knö- 
terich. 

Die  Aehren  fadlich,  locker,  überhangend,  fast  gestielt;  die  Blü- 
then 6  männig;  die  Blätter  lanzettüch  oder  länglich  -  lanzettlich ; 
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die  Nebenblätter  rauchhaarig,  lang- gewimpert ;   die  Blüthen 

drüsenlos. 

Beschreib.    Weihe  bot  Zeit.  i8a6.  p.746.    Wimm,  et  Grab.  1.  58 1. 

Abbild.  R  eichen b.  Ic.  6g.  686  ,  ein  kleinblättrige*  Exemplar,  auch  sind 
die  Blätter  selten  so  wellig,  als  sie  die  Abbildung  darstellt. 

Getr.  Samml.    S  c  h  les.  Cent.  i3. 

Synon.  Polygonum  laxiflorum  Weihe  bot.  Zeit  a.a.O.  Wimm,  und 
Grab.  1.  p.38i.  P.  dubium  Stein  nach  Alex.  Braun  in  der  bot 
Ztg.  i8a4.  p.  357.  P.  Braunii  Bl.  et  Fing.  Comp.  p.  5oq.  P.  mite 
Schrank  baicr.  FL  1.  668. 

Die  vorliegende  Pflanze  hat  die  Gröfse,  die  schmalen  unterbro- 
chenen Aehren  und  den  Habitus  von  P.  Hydropiper ,  nähert  sich  aber 
durch  ihre  schön  rosenrothen  Blüthen  und  in  der  Blattform  einiger- 
mafsen  dem  P.  Persicaria.    Von  jenem  unterscheidet  sie  sich  durch 
Folgendes:  Die  Blätter  laufen  zwar  nach  vorne  verschmälert  und  spitz 
zu,  sind  aber  doch  weniger  zugespitzt,  und  meistens  ungefleckt,  die 
bartlosen,  behaarten  Tuten  haben  lange  starke  Wimpern,  und  auch  die 
Deckblatter  sind  mit  starken  Wimpern  besetzt;  die  Aehren 'sind  eben 
so  schlank  und  unterbrochen,  aber  deutlicher  gestielt,   denn  obgleich 
sich  unter  denselben  in  den  Blattwinkeln  der  2  —  3  obern  Blätter  noch 
Blüthenbüschel  befinden,    so  nehmen  doch  die  Blätter  am  obern  Theil 
des  Stengels  nicht  so  all  mal  ig  an  Gröfse  ab,  und  gehen  mit  ihren  Blü- 
thenbüscheln  nicht  so  allinälig  in  Deckblätter  und  in  die  Aehre  über, 
und  es  läfst  sich  meistens  noch  ein  Stiel  unterscheiden.    Die  Blüthen 
sind,  wie  bemerkt,  schön  rosenroth,  und  nebst  den  Deckblättern  ohne 
Drüsen,  die  ISüsse  glänzend,  aber  doch  gegen  die  Spitze  hin  fein  run- 
zelich.    Mit  P.  Persicaria  stimmt  die  Pflanze  in  den  Blättern,  der  Be- 
haarung und  Bewimperung  der'  Tuten  und  in  der  Farbe  der  Blüthen 
überein ,  unterscheidet  sich  aber  leicht  durch  die  dünnen ,  schlanken, 
unterbrochenen ,  nickenden  Aehren  des  P.  Hydropipen ,  auch  sind  die 
Nüsse  etwas  länglicher -ey förmig,  spitzer  kantig,  nicht  so  stark  glän- 
zend und  die  Flächen  weniger  ausgehöhlt  als  bei  Persicaria.  —  Von 
P.  minus  unterscheidet  sie  sich  durch  einen  andern  Habitus,  im  Allge- 
meinen beträchtlichem  Gröfse ,  lanzettliche  oder  länglich  -  lanzettliche 
Blätter,    deren  gröfsere  Breite  in  die  Mitte  des  Blattes  fällt,  durch 
überhangende  Aenren ,   mehr  als  noch  einmal  so  grofse  Blüthen  und 
dreimal  gröfsere ,  weniger  geglällete  Nüsse.    Es  gibt  von  P  laxiflorum 
kleine  schmalblättrige  Exemplare ,  wie  von  allen  Verwandten ,  aber  das 
Verhältnifs  der  Blattform  und  die  Beschaffenheit  der  Nüsse  lassen  kei- 
nen Zweifel  an  der  speeifischen  Verschiedenheit  dieser  beiden  Arten. 
Seltner  ändert  die  Pflanze  weifsblüthig  ab. 

Es  ist  diese  Pflanze  nach  Schranks  eigener,  folglich  der  sicher- 
sten Bestimmung  das  P.  mite  der  baierischeu  Flora ,  so  wie  auch  die 
Ausdrücke  „die  Blätter  eyfbrmig- lanzettähnlich.  Die  Pflanze  hat  das 
Ansehen  von  der  fleckenlosen  Abart  des  Wasserpfeffers,  ist  aber  nicht 
scharf"  das  P.  laxiflorum  und  nicht  das  P  minus  bezeichnen,  da  je- 
doch der  Name  P.  mit*  Schrank  zu  Mifs  Verständnissen  Anlafs  geben 
könnte,  so  haben  wir  den  von  Weihe  gewählten  vorgezogen,  der  übri- 
gens auch  sehr  passend  ist. 
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In  Gräben  und  auf  feuchten  Stellen  durch  ganz  Deutschland,  aber 
nicht  an  allen  Orten,  wie  die  vorhergehende  und  folgende  Art,  es  gibt 
große  Strecken,  aufweichen  man  sie  vergeblich  sucht.  Juli  —  Oct.  (•). 

1187.    Poltgonüm  Hydropiper.    Linn.    Pfeffer  ig  er  Knöterich. 

Die  Aehren  fädlich,  locker,  überhangend* ^unterwärts  unterbrochen; 
die  Blüthen  ömännig;  die  Blätter  lanzettlich  oder  elliptisch; 
die  Nebenblätter  fast  kahl,  kurz- wimperig ;  die  Blüthen- 
ständigen  fast  wimperlos ;  die  Blüthen  drüsig  punktirt. 

Beschreib.    In  mehrern  Floren.    Braun  bot.  Zeit  t8s4*  p. 356.  Hayne. 

Abbild.    Reichen*.  Iconogr.  fig. 687.    Schfc.  1 108.    Hayne  Darrt.  V. 
1. 10.  Fl.  Dan.  1. 1676. 

Cetr.  Samml.    Wctt.  Cent  5.    Sehl  es.  Cent  3. 

Synoo.    Polygonum  Hydropiper  Linn.  Sp.   pl.  1.  617.    Willd.  Sp.  pl. 
s.  444-    P>  acre  Lam.  Fl.  fr.  5.  p.  »34. 

Tr.  u.  a.  N.    Wasserpfeffer ,  Bitterling ,  brennender  Ruttig ,  Mückenkraut 

Der  Stengel  wie  bei  den  vorigen  Arten  bald  aufrecht,  bald  nie- 
dergestreckt, bald  einfach,  bald  sehr  ästig,  grün  oder  roth  in  allerlei 
ModiHcationen.  Die  Blätter  glänzend,  lanzettlich,  schmäler  oder  brei- 
ter, oder  fast  eyförmig ,  zugespitzt,  an  der  Basis  stets  nach  dem  Blatt- 
stiel zulaufend,  kahl  oder  am  nande  und  auf  der  Mittelrippe  mit  ange- 
drückten Borstchen  besetzt,  mehr  oder  weniger  wellig,  oft  mit  einem 
schwarzbraunen  Flecken  bezeichnet.  Die  Tuten  kahl  oder  mit  weni- 
gen angedrückten  Borstchen  bestreut,  am  Rande  mit  starken,  aber 
ziemlich  kurzen  und  entfernt  stehenden  Wimpern  besetzt.  Die  Aehren 
linealisch,  schmal,  locker,  überhangend,  vor  dem  völligen  Aufblühen 
verdünnert  zulaufend ,  unterwärts  durch  allmälige  Vergröfserung  der 
Blüthenblätter  und  Verlängerung  der  Glieder  in  blattwinkelstan- 
dige  Blüthenknäule  übergehend.  Die  Deckblatter  nur  mit  einem 
oder  dem  andern  Wimperchen  besetzt.  Die  Blüthen  grün,  am  Bande 
rosenrot h  oder  weifslich,  und,  besonders  auf  dem  grünen  Theile,  mit 
eingesenkten  Drüschen  besetzt,  meist  nur  4 spaltig,  in  welchem  Falle 
die  beiden  vordem  Zipfel  in  einem  zusammengeflossen  sind;  wenn  sie 
getrennt  erscheinen,  so  ist  der  5te  sehr  klein.  Die  Staubgefäfse, 
Griffel  und  Narben  wie  bei  P.  Persicaria.    Die  Nüsse  etwas  län- 

Ser  eyförmig ,  ebenfalls  bald  zusammengedrückt ,  bald  3  kantig ,  aber 
iin  chagrinirt  oder  nadelrissig  und  deswegen  matt,  ihre  Flächen  we- 
niger konkav.  Diese  Art  kommt  wie  P.  Persicaria  in  mancherlei  For- 
men vor,  besonders  merkwürdig  sind  die  von  Alex.  Braun  a.  a.  O. 
beschriebenen:  die  stumpfblättrige  Form  mit  einem  niedergestreckten, 
sehr  astigen ,  auch  kriechenden  Stengel ,  elliptischen,  spitzen  oder  auch 
stumpfen,  nach  der  Basis  stark  verschmälerten  Blättern,  kurzen  Endäh- 
ren und  über  den  ganzen  Stengel  zerstreuten,  blattwinkclständigen  Blü- 
then ,  und  die  zweite  mit  schmalen ,  lineal  -  lanzettlichen  Blättern. 
Diese  Formen  verhalten  sich  übrigens  zur  Hauptart  gerade  wie  die 
oben  von  P.  lapathifolium  beschriebenen. 

An  Wassergräben,  an  stehendem  und  fliefsendem  Wasser,  und 
feuchten  Plätzen.    Juli  —  September.  0. 
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1188.  Poltgonvm  minus.    Hudson.   Kleiner  Knöterich. 

Die  A ehren  tödlich,  locker,  ziemlich  aufrecht;  die  Blüthen  5 man- 
nig ;  die  Blätter  aus  einer  abgerundeten  Basis  fast  glcichbreit, 
oberwärts  allmälig  verschmälert,  tanzet t  - linealisch ;  die  Tuten  an- 
gedrückt, behaart,  lang-gewimpert ;  die  Blüthen  drusenlos. 

Beschreib.   Roth.   Decand.   Wimm,  und  Grab. 
Abbild.    Haync  Darst.  5.  si.    All.  Ped.  t.  68.  f.  I. 
Getr.  Samml.    S  c  b  1  c  s.  Gent.  3. 

Synon.  Polygonum  minus  Hu  da.  Angl.  i.  148.  Willd.  Sp.  pl.  s.  VA 
1\  Persicaria  ß.  angustifoßutn  Linn.  Sp.  pl.  I.  5 18.  P.  pusillutn 
Lam.  FL  fr. 3.  235.  Dec.  Fl.  fr.  3.  366.  P.  strictum  All.  Ped. 
n. so5i.    P.  angustifolium  Roth  Germ. s.  1.  p. 453. 

Die  gegenwärtige  Art ,  welche  meistens  kleiner  und  schlanker  ist 
als  die  vorhergehenden,  unterscheidet  sich  durch  ihre  schmal  -  lanzettli- 
che, verhältnifsmäfsig  lan^e  ,  aus  einer  rundlichen,  zuweilen  fast  herz- 
förmigen Basis  gleich  breite ,  gegen  die  Mitte  hin  kaum  breiter  wer- 
dende und  oberwärts  lang  -  und  allmälig  verschmälerte ,  ganz  flache, 
schwach  -  aderige  Blätter,  doppelt  kleinere  Blüthen  [und  3  mal  klei- 
nere Nüsse  von  P.  laxifloram  und  Hydropiper,  von  diesem  noch  durch 
die  behaarten,  langgewimperten  Tuten,  die  deutlicher  gestielten  Aehren, 
die  drüsenlosen  Blüthen  und  stark  glänzenden  Nüsse.  Die  Aehren  sind 
schön  rosenroth,  ziemlich  deutlich  gestielt,  aufrecht,  die  Blätter  aber 
kurz  gestielt,  der  Stengel  an  der  Basis  stets  niederliegend  und  oft  wur- 
zelnd, die  Acstc  daselbst  fast  in  einen  rechten  Winkel  abgehend.  Gar 
oft  ist  die  ganze  Pflanze  roth  gefärbt.  Wir  fanden  in  vielen  Blüthen, 
welche  wir  untersuchten,  blofs  ö  Staubgefäfse,  nämlich  die  innere  Reihe 
jederzeit  ganz  fehlend. 

An  sumpfigen  und  feuchten  Plätzen.    August.  September.  ©. 

Dritte   Rotte.  Avicalaria. 

Die  Blüthen  gebüschelt,  in  den  Winkeln  der  Blätter,  und  durch 
Verkleinerung  dieser  Blätter  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  oft 
unterbrochene  Aehren  bildend.  Keine  Drüsen  im  Grunde  der  Blüthen- 
hülle.  Staubgefäfse  8,  die  3  innern  zum  Ersätze  der  fehlenden 
Drüsen  mit  einer  verbreiterten,  breit -cyförmigen  Basis  versehen.  Drei 

fesonderte,  sehr  kurze  Griffel  mit  kleinen  Narben.    Die  Frucht  mit 
er  bleibenden  wenig  vergrößerten  Blüthenhülle  bedeckt.    Der  Keim 
wie  bei  den  vorhergehenden  Rotten. 

1189.  Polygonum  aviculare.    Linn.  Vogelknöterich. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig ;  die  B 1  ä  1 1  e  r  lanzettlich  oder  el- 
liptisch, aderig,  flach;  die  Tuten  meist  6 nervig,  2spaltig,  die 
Zipfel  lanzetthch,  zugespitzt,  endlich  zerschlitzt;  der  Stengel 
sehr  ästig;  die  Nüsse  runzelig -gestrichelt,  fast  ohne  Glanz. 

Beschreib.   In  allen  Floren. 

Abbild.    Sturm  1.  9.    FL  Dan.  8©3.    Hayne  Darst  V.  i3. 
Getr.  Samml.    W  ett.  Cent.  6.    Schlcs.  Cent.  3. 
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Synon.    Polygonum  aviculare  Linn.  8p.  pL  l.  p.  5lQ.    Willd.  Spec. 

pl.s.  449,    /».  centinodium  Lam.  FL  fr, 3.  p.s37. 
Ar.  u.  a.  11.    wegtritt,  ciuiHraiu,  ßiutgarDe,  AngirKram ,  lennegrOM. 

Die  Wurzel  lang,  aber  dünn,  spindelig,  ästig  und  faserig. 
Der  Stengel  stielrund,  zart  gerieft,  kahl,  von  der  Wurzel  an 
ästig,  platt  auf  die  Erde  gestreckt  wie  angeprefst,  und  in  diesem 
Falle  sehr  ästig,  und  oft  einen  grofsen  Kreis  ausfüllend,  oder 
aufstrebend,  oder  auch  völlig  aufrecht,  und  in  diesem  Falle  ein- 
facher. Die  Blätter  kurz  gestielt,  entfernter  oder  genäherter, 
schmäler  oder  breiter,  linealisch,  lanzettlich  oder  elliptisch,  oder  oral, 
stumpf  oder  auch  spitzer,  ganzrandig,  flach,  aderig,  kahl,  am  Rande 
schädlich.  Die  Tuten  vom  Blattstiele  an  trocken,  durchscheinend,  sil- 
berweifs,  zweispaltig,  mit  ey- lanzettförmigen,  wieder  gespaltenen  und 
endlich  zerschlitzten  Fetzen,  mit  ungefähr  6  stärkern  Nerven  durchzo- 
gen, die  des  Blattstieles  am  untern  Theile  derselben  nicht  gerechnet. 
Die  Blüthen  blattwinkelständig  zu  2 —  4,  grün,  mit  einer  breiten 
häutigen,  weifsen  oder  rosenrot Ken  Einfassung,  nach  dem  Verblühen 
geschlossen  und  unterwärts  bauchig  und  3 kantig.  Die  Nüsse  3 kan- 
tig, unter  dem  Glase  rissig- feinrunzelig,  wenig  glänzend,  fast  matt. 

Aendert  wie  bemerkt,  mit  ganz  flach  autdie  Erde  angedrücktem 
Stengel  und  Aesten,  mit  einem  aufsteigenden  Stamme  und 

ß.  aufrecht  mit  langen  aufstrebenden  Aesten  auf  der  Wurzel,  oder 
steifaufrecht  ohne  Wurzeläste:  P.  aviculare  ß  ereefam  Roth  Germ. 
2.  1.  454.  En.  188,  (das  Syn.  P.  Bellardi  ausgeschlossen.) 

y.  Stengel  und  Blätter  dicklich ,  saftiger ,  von  der  Einwirkung 
des  Salzwassers,  eine  Erscheinung,  welche  wir  auch  an  andern  Pflan- 
zen beobachten:  P.  litt  orale  Link  En.  1.  385  mit  dem  Zusätze:  „aus- 
dauernd im  Frigidarium aber  wir  vermuthen,  dafs  man  das  gewöhn- 
liche P,  aviculare  im  Frigidarium  auch  zu  einer  plantet  suffruticosa 
machen  könne.  Unsere  Exemplare  sind  von  Detharding  an  der  See- 
küste von  Meklenburg  gesammelt,  und  sowohl  von  dem  folgenden  P, 
maritimum  als  von  P.  ßagellare  Bertoloni^  wohin  Sprengel  S.  Veg.2. 
p.255  diese  Abart  zieht,  verschieden. 

Mehrere  Varietäten  hier  aufzuführen  halten  wir  für  unnöthig,  man 
könnte  nach  der  Breite,  der  Höhe  des  Stengels,  nach  der  Blüthe  u.s.w. 
eine  Menge  dergleichen  Formen  bezeichnen,  wodurch  aber  die  Kennt- 
nifs  des  Gewächses  nichts  gewinnen  würde. 

Das  nahe  verwandte  P.  arenarium  Waldstein  und  Kit  ai  bei 
ist  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden  worden.  Es  bildet  ohne  Zwei- 
fel eine  gute  Art.  Die  Stengel  sind  schlank  und  niederliegend,  die 
Blätter  schmal  -  lanzettlich ,  die  Blüthen  durch  Verkleinerung  der  obern 
Blüthenblätter  in  endständigen,  an  der  Basis  jedoch  unterbrochenen 
Aehren,  das  Perigon  offner,  auch  nach  dem  Verblühen  nicht  bauchig 
geschlossen ,  die  Zipfel  rundlich ,  die  Nüsse  kürzer  cy formig  mit  tiefer 
ausgeholten  Flächen,  sehr  glatt  und  stark  glänzend,  wie  mit  Firnifs 
überzogen,  nicht  gestrichelt  und  nicht  punktirt.  Wir  haben  diese 
Pflanze  noch  nicht  lebend  untersuchen  können ,  was  zur  genauen  An- 
gabe aller  ihrer  Merkmale  durchaus  nothwendig  wäre.  —  Eine  zweite, 
sehr  ähnliche  Art  ist  das  Polygonum  ßagellare  Bcrtoloni,  wozu  nach 
Sprengel  S.  V.  f.  2.  p.  155  P-  romanum  G  u  s  s  0  n  e  gehört ,  sie 
wächst  bei  Rom  und  könnte  wohl  auch  noch  bei  Triest  entdeckt  wer- 
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den.    Die  Pflanze  gleicht  einem  schmalblättrigen  P.  aviculare,  aber  in 

den  Enden  der  Aeste  und  Zweige  sind  die  Gelenke  des  Stengels  so  ge- 
nähert, dafs  von  den  daselbst  befindlichen  Blüthen  längliche  Aehrcti 
gebildet  werden  ,  welche  beinahe  den  Aehren  der  Tamarix  gallica  äh- 
neln, bei  genauer  Untersuchung  findet  man  aber,  dafs  die  Blüthenstiele 
fast  noch  einmal  so  lang  sind  als  die  Blüthe,  (bei  P.  aviculare  sind 
sie  kürzer  als  die  Blüthe,)  jedoch  von  den  Scheiden  der  Gelenke  gro- 
fsenthei ls  bedeckt  werden.  Die  Samen  sind  matt,  wie  bei  P.  aviculare, 
aber  doch  kaum  merklich  runzelig  gestrichelt. 

Auf  den  Gassen,  an  Wegen,  Landstraisen,  Aeckern,  und  über- 
haupt auf  kultivirtem  Lande.    Im  ganzen  Sommer  und  Herbste.  0. 

» 

1190.  PoLvcom/M  maritimum.    Linn.    Meer  str  an  ds- K  nö  terich. 

Die  Blüthen  blattwinkelst&ndig;  die  Blätter  elliptisch,  aderig,  am 
Rande  umgerollt;  die  Tuten  meist  12nerrig;  die  Zipfel  lanzett- 
lich  ,  zugespitzt,  endlich,  zerschlitzt;  der  Stengel  ästig,  nieder- 
gelegt; die  Nüsse  sehr  glatt,  glänzend. 

Beschreib.    Decandolle.  Smith. 

Abbild.    Nach  Smith,  Baun.  bist.  III.  p.  s.  377.  1.;  Fl.  gracc.  t. 363. 
Synon.    Polygonum  maritimum  Lina.  Sp.  pL  1.  6 19.    Willd.  Sptf- 
pl.  s.  449. 

Dem  P.  aviculare  nahe  verwandt,  aber  der  Stengel  kürzer  und 
dicker.  Die  Blätter  lederiger,  dicker,  fleischiger,  am  Rande  umge- 
rollt,  im  getrockneten  Zustande  bläulich  -  grün  und  fein  runzelig,  gleich- 
sam schärflich ,  wahrscheinlich  aber  als  gewöhnliche  Folge  des  E">- 
trocknens  eines  fleischigen  Blattes.  Die  1  uten  gröfser,  an  der  Ba«» 
braun  gefärbt,  mit  stärkern,  doppelt  zahlreichern,  und,  wenigslcns  im 

getrockneten  Zustande  schärflichen  Nerven.  Die  Blüthen  gröfser. 
>ic  INüssc  sehr  glatt,  glänzend,  wie  mit  Firnifs  überzogen. 

Am  Gestade  des  adnatischen  Meers  im  Kiessande.  Müller!  Hos' 
Juni  —  August.  2J.. 

1191.  Polygonum  Bellardi.    Allione..  Bellardi's  Knöterich. 

Die  Blüthen  blattwinkelständig;  die  Blätter  aderig,  flach,  ellip- 
tisch, die  obern  lanzettlich,  zugespitzt;  die  Tuten  meist  6 nervig; 
der  Stengel  aufrecht;   die  Aeste  gertenformig ,  unterbrochen- 
ährig;  die  Achren  oberwärts  blattlos;  die  IMüsse  sehr  fein  run 
zelig  -  gestrichelt. 

Beschreib.  Allione. 

Abbild.    All.  Ped.  t.90.  t.  sehr  plump. 

Synon.    Polygonum  Bellardi  Allion.   Ped.  s.  p.  so5.    Host  austr.  1. 

p.485.    Willd.  Sp.  pl.  s.  4&o.    P.  patulum  MB.  1.  p.  3o4. 
Tr.  u.  a.  N.    Silberfarbiger  Knöterich.    Schlanhcster  Knöterich. 

Eine  Species,  welche  sich  schon  nach  ihrem  äussern  Ansehen 
nicht  verkennen  läfst,  die  man  aber  gewöhnlich  unter  den  aufrechten 
Abarten  von  P.  aviculare  gesucht  und  dadurch  verkannt  hat.  SM 
möchte  aber  auch  wohl,  wie  wir  vermnthen  ,   diesseits  der  Alnen  «>rh 
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vorkommen  ,  wenigstens  gehörten  alle  Exemplare  ,  welche  man  uns  un- 
ter diesem  Namen  aus  de»  Ländern  di  sseits  der  Alpen  zugeschickt  hat, 
zu  jenen  Abarten  und  nicht  zu  dem  ächten  P.  ßellardt^  welches  wir 
bisher  blofs  aus  der  Gegend  von  Tricst  erhielten.  Die  Pflanze  ist 
2'  hoch  und  höher,  aber  schlank,  der  Stengel  kaum  über  1'"  dick, 
von  der  Wurzel  an  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  steif- aufrecht,  doch 
an  dem  Austritte  der  Aeste  hin  und  her  gebogen,  die  langen  dünnen, 

§ertenformigen ,  ob  er  wart  s  fadlichen  Aeste  bilden  lange,  sehr  schlanke, 
urch  entfernte  Gelenke  unterbrochene,  ihrem  gröfsten  Theile  nach  blatt- 
lose A einen.  Die  untern  Blätter  elliptisch,  die  obern  lanzettlich,  in 
eine  feine  Spitze  endigend,  die  am  untern  Theile  der  Aeste  lineal  -  lan- 
zettlich, aufwärts  aber  nun  so  sehr  an  Gröfse  abnehmend,  dafs  bald 
statt  des  Blattes  nur  eine  blattigc  Spitze  übrig  bleibt,  welche  nicht 
über  das  zerschlitzte  Ende  der  Tute  hinausreicht,  wodurch  die  Aehren 
ein  nacktes  blattloses  Ansehen  erhalten.  DieBlüthen  wie  bei  P.  avi- 
ru/are ,  1—3  an  jedem  Gelenke,  die  Deckblätter  zwar  wie  bei  dieser 
Art  ,  aber  sogleich  in  feine  Fetzen  auseinandergehend. 

Was  wir  als  P.  elegans  Tenore  bei  Neapel  gesammelt,  bis  jetzt 
sahen ,  war  von  P.  Bellardi  nicht  verschieden. 

Auf  Acker-  und  Gartenland,  an  Wegen  und  auf  Schutt  beiTriest, 
(Hoppe!)  auf  der  Insel  Veglin  (Sa dl  er).    Juni.    Juli.  0. 

Vierte    Rotte.  Hclxine. 

Die  Blüthen  gebüschelt  in  den  Winkeln  der  Blätter.  Keine 
Drüsen  im  Grunde  des  Perigons.  Staubgefäfse  8,  die  3  innern  wie 
gewöhnlich  tiefer  eingefügt.  Nur  ein  kurzer  Griffel  mit  einer  dicken, 
3  lappigen  Narbe.  Die  Frucht  mit  der  bleibenden  und  vergröfserten 
BJüthenhülle  bedeckt.  Der  Embryo  wie  bei  den  vorigen  Rotten,  daher 
die  Arten  dieser  Rotte  wahre  Polydona,  und  keine  Fagopyra,  sind 
aber  nach  ihrem  äussern  Ansehen  den  Uebergang  bilden. 

1192.     PoLYGONUM    Convolvulus.     Linn,     Windenartiger  Knö- 
terich. 

Der  Stengel  krautig,  windend,  kantig  -  gerieft ;  die  Blätter  herz- 
pfeilformig;  die  3  äussern  Zipfel  des  Perigons  stumpf  -  gekielt ; 
die  Nüsse  3 kantig. 

Beschreib.    Bei  den  Florenschreibeni. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  744. 

Gctr.  Samml.    Wett.  Cant.4.    Sehl  es.  Cent.  3. 

Synon.     Polygonum  Convolvulus  Linn.  Sp.  pl.  1.  5s I.    Willd.  Sp. 

pl.  s.  455.    Fagopyrum  carinatum  Mönch  metb.  p.  190. 
Tr.  u.  a.  N.    Buchwinde ,  Schwarz  winde. 

Die  Pfahlwurzel  weifslich,  dünn,  mit  Fäserchen  besetzt.  Der 
Stengel  kantig-gerieft,  schärflich,  auch  kahl,  dünn,  vom  Grunde  an 
in  lange  Aeste  getheilt ,  welche  niederliegen,  gerade  oder  schlängelich 
fortziehen ,  oder  sich  um  andere  Körper  winden ,  und  an  denselben 
hinauf  klimmen.  Die  Blätter  gestielt,  eyfbrmiff  ,  lang  zugespitzt,  an 
der  Basis  herz- pfeilförmig,  mit  3 eckigen  Zipfeln,  und  einer  abgerun- 
deten Bucht  zu  beiden  Seiten  des  Blattstieles,  schärflich  oder  kahl ;  die 
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obern  schmaler,  länglich,  aus  einer  dreieckigen  Bftsis  allmälig  verschmä- 
lert und  sehr  spitz.  Die  Tuten  kurz  und  gestutzt.  Die  Blüthen 
zu  3 — 6  in  den  Blattwinkeln,  überhangend,  am  Ende  der  Aeste  durch 
Verkleinerung  der  Blütenblätter  unterbrochene  Trauben  bildend.  Die 
Blüthe  glockig,  3 kantig,  aber  die  Kanten  nicht  geflügelt,  auswendig 
schärflich,  grün  mit  weiJser  Einfassung,  inwendig  weiis.  Die  Nu  Ts 
3 hantig,  schwarz,  fein  gestrichelt  und  dadurch  matt.  Auf  magern 
Plätzen  bleibt  die  Pflanze  niedriger  und  windet  sich  nicht. 

Auf  Aeckern*  Saatfeldern  und  Gärten,  in  Weidengebüschen  sehr  ge- 
mein.   Juli — September.  0. 

1193.    Poltgoitüm  dametorum.    Linn.  Hecken-Knöterich. 

Der  Stengel  krautig,  windend,  glatt,  etwas  gerillt }  die  Blätter 
herz -p  feil  form  ig;  die  3  äussern  Zipfel  des  Perigons  häutig  -ge- 
flügelt; die  Nüsse  3 kantig,  glänzend. 

Beschreib.   Fast  in  allen  D.  Floren. 

Abbild.   Fl.  Dan.  Lybß. 

Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  3; 

Synon.  Polygonum  dumetofum  Linn.  Sp.  pl.t.  5ia.  w"illd.  Sp.  pt 
l.  455.  Fagopyrum  membranateum  Mönch  meto.  p.  »90.  F.  dH- 
metorum  v.  B  6  n  n  i  g  h.  Pr.  p.  1 19. 

Tr.  u.  a.  N.    Buchheidekorn,  Heckentrachwinde ,  Vogeltunge. 

Viel  höher  als  die  torhergehende  Art,  in  Hecken  4  —  6'  hoch  hin- 
auf* klimmend,  stärker  windend,  und  ausserdem  durch  folgende  Merk- 
male verschieden.  Der  Stengel  kahl,  stielrund,  zart  gerieft.  Die 
Blätter  kaum  am  Rande  schär  flieh.  Die  3  Kanten  der  Blüthe  in 
häutige  Flügel  verbreitert,  welche  eine  Strecke  am  Blülhenstiel  hinab- 
laufen. Die  Nüsse  glatt  und  glänzend*  auch  unter  einer  Vergröfse- 
rung  kaum  runzelig.  —  Die  Blüthen  stehen  an  den  Gelenken  des  Sten- 
gels ziemlich  entfernt  |  aber  an  den  Zweigen  sind  diese  Gelenke  sehr 
genähert  und  die  stützenden  Blätter  so  klein,  dafs  hier  blattlose  Trau- 
ben entstehen. 

An  Zäunen,  Hecken,  Waldrändern;    Juli.  August.  ©, 

Fünftel    Rotte;  Fagopyrum. 

Die  Blüthen  am  Ende  de* Stengels  in  rispigen  oder  doldentrau- 
bigört  A ehren.  Staubgefäfscfi,  die  3  innern  zwischen  Drusen  ent- 
springend; Griffel  3,  kurz,  mit  dicklichen,  kopfigen  Narben.  Die 
Frucht  Unbedeckt,  über  die  bleibende*  aber  riient  vergröfserte  Blü- 
thenhülle  hervorragend.  Der  Embryo  iri  der  Mitte  des  Eyweifses,  die 
Samenlappen  fallig- gerollt; 

1194;    Polygonum  Pdgöpyrwh.    Linn.  Buchweizen^Knöterich. 

Der  Stengel  aufrecht,  unbe wehrt;  die  Blätter  pfeil- herzförmig, 
zugespitzt;  die  Blüthen  in  gestielten  Traubert;  die  Trauben  in 
den  Blattwinkeln  einzeln,  am  Ende  der  Aeste  doldentraubig  zusam- 
mengestellt; die  Nüsse  3 kantig,  zugespitzt;  die  Kanten  ganz- 
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Beschreib.    Hnync.    Sturm.  Wallroth. 

Abbild.    Hayne  Durst.  V.  14.    Hayne  Bilderb.  t.  77.    Sturm  t.  18. 

E.  Bot  Lio44. 
Gctr.  Samml.   Wett  Cent. 

Synon.    Polygonum  Fagopyrutn  Linn.  Sp.  pl.  1.  5a  1.    Willd.  Sp.  pl. 

s.  455.    Fagopyrum  esculentum  Mönch  meih.  p.  190. 
Tr.  11.  a.  N.    Haidekorn,  Haidcl,  Griclccn,  Blende,  Hadcn. 

Dünne  Pfahlwurzel  mit  feinen  Fasern  besetzt.  Stengel  auf- 
recht, 1  — 14'  hoch  und  höher,  stielrund,  leicht  gerillt,  auf  der  Seite 
gegen  das  Blatt  flacher,  und  mit  einer  seichten  Furche  durchzogen, 
meistens  blutroth,  an  den  Gelenken,  und  in  einer  herabziehenden  Li- 
nn- mit  kurzen,  dicklichen  Härchen  besetzt,  oberwärts  ästig.  Die  Bl äl- 
ter herz  -  pfeilformig ,  zugespitzt,  am  Rande  schärflich,  die  untern  ge- 
stielt, die  obern  sitzend.  Die  Tuten  kurz,  oft  in  2  Nebenblätter  ge- 
spalten. Die  Blüthen  weifs  oder  rosenrot h,  an  der  Basis  grün,  in 
ziemlich  langgestielten,  vom  gemeinschaftlichen  Blüthenstiel  wagereebt 
abgebogenen  Trauben.  Die  Blüthensti eichen  an  der  Basis  mit  ey- 
formigen,  randhäutigen  (nicht  scheidenartigen)  Deckblättern  gestützt. 
Die  Trauben  einzeln  und  achselständig,  am  Ende  des  Stengels  aber 
fast  doldentraubig  zusammengestellt,  und  eben  so  an  den  stärkern  Ae- 
sten.  Die  Blüthcnstielchen  vor  und  nach  dem  Verblühen  zurück- 
gekrümmt. Das  P  e  r  i  g  o  n  zur  Blüthezeit  flach  ausgebreitet.  Die  Staub- 
gefäfse  kürzer  als  die  Griffel,  die  5  äussern  abstehend,  die  3  innern 
aus  dem  Drüsenkranze  entspringenden  aufrecht.  Die  Griffel  lang, 
fadlich,  zur  Blüthezeit  so  lang  als  der  Fruchtknoten ,  vielmal  länger 
als  die  Narbe. 

Wird  im  Grofsen  gebauet.    Juli.    August.  0. 

1195.    Polygonum  tataricum.    Linn,    Tatarischer  Knöterich.  . 

Der  Stengel  aufrecht,  unbewehrt;  die  Blätter  pfeil  -  herzförmig, 
zugespitzt;  die  Blüthen  büschelig,  die  Büschel  in  den  Blattwin- 
kefn  einzeln,  und  endständig,  in  unterbrochenen,  hangenden,  blatt- 
losen Aehren;  die  Nüsse  dreikantig,  spitz;  die  Kanten  geschweift- 
gezahnt. 

Beschreib.     Gmelin  s.  folg.     v.  Bönninghausen  Monait   p.  118. 

v.  Schlecbtendal  BeroL  p.aaS.    Mönch,  p.  290. 
Abbild.    Gmel.  Sib.3.  p.64.  L  sS.  f.  1.    G&rtn.  II.  t.  119.  6. 
Synon.    Polygonum  tataricum  Linn.  Sp.  pl  1.  5s  1.    Willd.  Sp.  pl. 

s.  454.    Fagopyrum  tataricum  Bonni  ngb.  a.  a.  0.    F.  dentatum 

Mönch. 

Tr.  u.  a.  N.   Gezähnter  Buchweisen. 

Durch  die  kleinen  grünlichen  Blüthen,  einen  ganz  andern  Bin- 
thenstand  und  die  gezähnte  Frucht  von  der  vorhergehenden  Art  auflal- 
lend verschieden.  Die  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs,  hellgrün,  in 
kleine  Büschel  zusammengehäuft,  welche  einzeln  in  den  Blattwinkeln 
sitzen ,  am  Ende  der  Aeste  aber  lange  unterbrochene ,  blattlose  Aehren 
bilden.  Die  Staubgcfäfse  sind  so  lang  als  die  Griffel,  diese  haben 
zur  Blüthezeit  nur  die  Länge  der  Narben  und  mit  diesen  nur  die  halbe 
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Lange  des  Fruchtknotens.  Die  Frucht  hat  an  jeder  Kante  einige 
stumpfe  Zähne ,  von  welchen  der  oberste  etwas  über  der  Mitte  der 
Frucht  am  auffallendsten  hervortritt.  Der  Drüsenkranz  ist  bei  die- 
ser Art  so  gut,  wie  bei  der  vorhergehenden  vorhanden. 

Wächst  unter  P.  Fagopyrum  im  nördlichen  Deutschland  (häufig 
bei  Bremen  1819)  v.  Schleen  ten dal ,  v.  Bönninghausen.  Im 
südlichen  Deutschland  haben  wir  diese  Pflanze  noch  nicht  beobachtet. 


Vierte  Ordnung. 

VIERWEIBIGE. 


317.   PARIS.    Linn.  Einbeere. 

Kelch  4 blättrig,  wagerecht  abstehend,  zulettt  zurückgebogen. 
Blumenblätter  4,  grün,  den  Kelchblättern  ähnlich,  aber  schmaler 
und  kürzer.  Die  Träger  grün,  pfriemlich,  die  gelben  linealischen 
Staubbeutel  in  der  Mitte  derselben  flach  angewachsen,  so  dafs  der 
obere  Theil  des  Trägers  frei  darüber  hinausragt.  Fruchtknoten 
kugelig -4 knotig  ;  Narb e n  4,  tödlich,  abstehend.  Beere  4fächerig, 
die  Fächer  6  —  8  sämig. 

1196.    Paris  quadrifolia.    Linn.    Vierblättrige  Einbeere. 

Die  Blätter  zu  4;  die  Kelchblättchen  lanzettlich,  gröfser  alt 
die  Korolle. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Haync.  Schkuhr. 

Abbild.    Schkuhr  t.  109.    Sturm  11.    Fl.  Dan.  1. 15$.    Hayne  Dar- 
stell. III.  7.    Lamk.  Illustr.  t.  319. 
Gctr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent. 3. 

Synon.    Paris  quadri  olia  Linn.  Sp.  pl.  1.    Willd.  Sp.  pL  t.  471. 
Tr.  u.  a.  N.    Wojfsbecre,  Steinbeere,  Sauauge. 

Die  Wurzel  ein  stielrundes,  gegliedertes,  weifsliches  Rhizom, 
welches  wagerecht  unter  der  Erde  fortziehend,  mit  starken  Fasern  in 
die  Erde  befestigt  wird,  sich  durch  Seitenäste  mehrt  und  an  dem  vor- 
dem Ende  einen  Stengel  hervortreibt.  Dieser  aufrecht ,  \  —  V  hoch, 
stielrund,  schwach  gerillt,  schärflich,  ganz  einfach,  an  seinem  Ende 
mit  4 Blättern  besetzt,  aus  deren  Mitte  sich  bei  blühenden  Exemplaren 
als  Fortsetzung  des  Stengels  ein  dünnerer,  1  bltithiger  Blüthenstiel 
erhebt.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt,  breit  elliptisch  oder  eyför- 
mig,  zugespitzt,  ganzrandig,  kahl,  am  Rande  schärften,  3  —  5 nervi», 
und  dabei  aderig.  Der  Blüthenstiel  1  —  2"  lang,  gefurcht.  Die 
Blüthe  gelblich -grün.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  zugespitzt, 
3  nervig,  4  mal  so  breit  und  auch  etwas  länger  als  die  schmal  -pfriemhehen 
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Blumenblätter  ,  3 nervig.  Fruchtknoten  und  Narben  satt  purpur- 
braun.  Beere  schwarzblau.  Die  nicht  blühenden  Stengel  haben  oft 
nur  3 Blätter,  aber  auch  die  blühenden  ändern  mit  3  —  5  Blättern  ab, 
in  diesem  Falle  sind  denn  auch  meistens  Kelch  und  Korolle  3 —  5  blätt- 
rig, und  6  oder  10  Staubgefafse  vorhanden. 

In  schattigen,  feuchten  Wäldern,  auf  Gebirgen  sowohl  als  in  den 
Ebenen.    Mai.    Juni.  2|>* 

1.  An  in.  Wegen  ihrer  gewöhnlich  sehr  regelmäßigen  und  sym- 
metrischen Form  führt  die  Pflanze  den,  aus  dein  lateinischen  Worte 
Par  (gleich,  gleichförmig)  gebildeten  IN  amen ,  nicht  nach  dem  Sohne 
des  Trojanischen  Königs  Priamus. 

2.  Es  war  lange  Zeit  nur  Eine  Species  bekannt;  späterhin  lernte 
man  die  P.  incompleta  M.  B.,  Polyphylla  Hoffm.  hört.  Mosq.  und 
zuletzt  noch  Paris  polyphylla  Smith  aus  Aepaul  kennen,  v.  Rees 
Cyclopaedia  Vol.  26. 

318.   ADÖXA.    Linn.  Bisamkraut. 

Der  Kelch  an  die  Basis  des  Fruchtknotens  gewachsen,  halb- 
oberständig,  an  den  Seitenblüthen  3«paltig,  an  der  Endblüthe  2  spaltig, 
halb  so  lang  als  die  Korolle.  Diese  radförraig,  dem  Kelche  eingefügt, 
die  Röhre  sehr  kurz  und  kaum  bemerklich,  aber  doch  am  Schlünde  etwas 
eingeschnürt;  der  Saum  flach,  4  t  heil  ig,  die  Zipfel  eyrund,  gleich,  an 
den  Seitenblüthen  ötheilig,  der  obere  Zipfel  breiter  und  ausgerandet. 
Die  8  oder  10  Staubgefafse  an  der  Basis  der  Einschnitte  paarweise  ein- 

fefügt,  die  Träger  kurz,  die  Staubkölbchen  aufliegend  einfächerig.  Der 
'rucht knoten  halb  unterständig;  die  vier,  an  den  Seitenblüthen  fünf 
GrifTel,  pfriemlich,  mit  kurzen,  stumpfen  Narben.  Die  Beere  kraut- 
artig, saftig,  (wie  die  Blätter  von  einer  Hauswurzel,)  in  der  Mitte  mit 
den  bleibenden  Kelchzähnen,  an  der  Spitze  mit  den  bleibenden  Grif- 
feln gekrönt,  anfänglich  4  —  5 fächerig,  die  Fächer  einsamig,  die  Sa- 
men von  der  Spitze  der  dicken  Samensäule  herabhangend,  immer  meh- 
rere abortirend. 

1197.    AnoxA  Moschatellina.  Linn. 

Beschreib.    In  den  sämmtlichen  D.  Floren. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.94.    Haync  Bildb.  t.is.    Römer  Eur.  10.  t  3.  E. 
bot.  t.  4&3. 

Getr.  Samml.    W  e  1 1.  Cent.  s.    E  h  r  h.  off.  434.    S  c  h  I  c  s.  Cent.  1 . 

Synon.    Adoxa  Moschatellina  Linn.  Sp.  pl.  1.  627,    Willd.  Sp.  pl.  9. 

47».  —    Aloschaiellina  tetrugöna  Mönch  metb.  p.  478.    AT.  Adoxa 

S  co  p. 

Tr.  n.  a.  N.    Bisamhahncnfufs.    Bisam  -  Erdrauch. 

Ein  dünnes,  weit  umher  kriechendes,  weifses,  ästiges  Rhizom, 
•welches  an  seinen  vordem  Enden  durch  fleischige  Schuppen  gezähnt 
erscheint,  treibt  daselbst  ein  zartes,  kahles,  3  —  4"  hohes  Pflänzchen, 
welches  aus  1 — 3  langgestielten  Wurzclblättern  ,  einem  Stengel  mit  2 
kurzgestielten  kleinern  Stengelblättern,  und  einem  endständigen,  bei- 
nahe würfeligen  Köpfchen  von  5  gelbgrünen  Blüthen  besteht,  und  be- 
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sonder«  im  welken  Zustande  einen  Bisamgeruch  verbreitet.  Die  Blät 
ter  bleichgrün,  matt,  uuteiscits  bleicher,  aber  daselbst  glänzend,  wie 
mit  Firnifs  bestrichen,  dreizählig,  die  Blättchen  3thcilig,  ilic  Fetzen 
3  und  mehrlappig,  die  Lappen  stumpf,  mit  einem  kleinen,  weilsen  Spitz- 
chen. Die  Blattstiele  und  der  4eckige  Stengel  weilslich,  röthlich 
überlaufen.  Der  Blüthenstiel  (die  Portsetzung  des  Stengels)  ge- 
furcht, aufrecht,  bei  der  Frucht  in  einem  Bogen  zurückgekrümmt.  Die 
Beere  grün. 

In  Wäldern  und  Hainen,  in  den  trocknen  Schluchten  der  Berg- 
bäche, an  feuchten  beschatteten  Zäunen.    März.  April. 


319.    ELATINE.    Linn.  Tännel. 

Der  Kelch  3  —  4 spaltig,  die  Zipfel  abgerundet.  Die  Korolle 
3  —  4blältrig,  die  Blumenblätter  mit  den  Kclcnzipfeln  wechselnd,  ver- 
kehrt- cy förmig.  Staubgcfäfse  auf  der  Basis  des  Kelches-,  Träger 
pfriemlich;  Külbchen  rundlich.  Fruchtknoten  platt  -  kugelig ;  Grif- 
fel 3  —  4;  Narben  klein,  flaumig.  Kapsel  3— 4 fächerig,  Samen  Mid- 
lich, stielrund,  etwas  gebogen,  oder  halbmondförmig,  oder  in  einem 
Haken  fast  hufeisenförmig  gekrümmt,  der  Länge  nach  gerillt  und  zu- 
gleich querrunzclig. 


1198.    Elatinb  Ifydröpiper.    Linn.    Pfcfferfrüchtiger  Tännel. 

Die  Blätter  gegenständig ,  kürzer  als  der  Blattstiel ;  die  B 1  ü  t  h  e  n 
sitzend  oder  sehr  kurz  gestielt,  mit  4  Blumenblättern  und  8  Staub- 
gefäfsen  und  einem  4spaltigcn  Kelche;  die  Samen  hufeisenförmig 
gekrümmt. 

Abbild.  Buxb.  Cent.«,  t.37.  f. 3.  Schk.  Handb.  t.  109. b,  die  E.  Hy- 
drop.  t  109.  a,  stellt  die  E.  major  vor. 

Synon.  Elmline  foli'u  oppositis  Linn.  FL  lapp.  ed.  1.  p.  118.  E.  Jfy- 
dropiper  Linn.  Fl.  succ.  ed.  1.  p.  i5t,  das  Syn.  von  Vaillant  ausge- 
schlossen, Sp.  pL  l.  p.  67s.  mit  Ausschalte  des  benannten  Synonyms  und 
der  Abart.  Wahlcnberg  Fl.  suec.  p.  »45.  Ale*.  Braun  syllog.  1. 
p.  83.  Roth  En.  1.  p.  194. 

Unter  dem  Namen  E.  Ifydröpiper   kommen  zwei  Pflanzen  vor, 
eine  mit  sitzenden  oder  kaum  gestielten  Blüthen  und  langgcslielten  Blät- 
tern, und  eine  andere  mit  deutlich  gestielten  Blüthen,  deren  Stiel  we- 
nigstens von  der  Länge  der  Frucht,  oft  aber  auch  3  —  4 mal  länger  ist, 
und  welche  zugleich  kurz  gestielte  Blätter  hat.    Jene  ist  die  E.  Hy- 
dropiper  der  Schweden,  {flores  omnino  sessiles  sagt  Wahle nberg 
Fl.  Ups.  p.  135  und  Fl.  suec.  p.  245,)  und  die  von  Linne  in  der  Fl. 
lapponica  und  suecica  zuerst  als  solche  aufgestellte  Art,  welche  deswe- 
gen auch  diesen  Namen  behalten  mufs,  die  letztere  ist  die  E.  Hydro- 
piper  Decand.  Prodr.  1.  p.  390 ,    Vaill.  par.  t  2.  f.  2 .  die  man  mit 
einem  andern  Namen  belegen  mufs,  und  von  Alex.  Braun  in  der  syl- 
löge  p.83  auch  schon  E  major  benannt  wurde.    Von  jener  Art  mit 
sitzenden  Blüthen  hat  man  eine  andere  unter  dem  Namen  E.  trianeba 
getrennt ,  welche  Statt  4  Kelchzipfeln ,  4  Blumenblättern  und  8  Staubge- 
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fafsen  nur  2  Kelch/,  in  fei,  3  Blumenblätter  und  3  Staubgefafsc ,  und  ver- 
hältnifsmäfsig  schmälere  und  längere,  aber  kurz  gestielte,  Blätter  trägt, 
und  eben  so  hat  man  von  der  Art  mit  gestielten  Blüthen  eine  unter  dem 
Namen  E.  hexandra  gesondert,  welche  etwas  kleiner  ist  und  nur  3 
Kelchzipfcl,  3  Blumenblätter  und  6  Staubgefafse  besitzt.  Ob  die  hier 
benannten  vier  Pflanzen,  deren  Aehnlichkeit  allerdings  sehr  grofs  ist, 
als  besondere  Arten  anzusehen  sind,  darüber  ist  man  noch  nicht  ganz 
einig.  Wahlenberg  hat  eine  f^arietas  triandra  von  E.  Hydropiper 
und  Smith  bemerkt,  dafs  seine  E.  tripetala  (hexandra  Dccand.)  hic 
und  da  mit  4  spaltigem  Kelche  ,  4  Blumenblättern  und  8  Staubgefäfsen 
vorkomme.  Allein  Schkuhr  gibt  von  der  E.  triandra  noch  andere 
Unterschiede  an,  und  da  wir  bis  jetzt  blofs  E.  Hydropiper  und  hexan- 
dra lebend  zu  untersuchen  Gelegenheit  hatten ,  und  an  diesen  hinsicht- 
lich der  Zahl  der  Blüthentheile  keinen  Wechsel  beobachteten  ,  ferner 
aus  eigener  Erfahrung  über  die  andern  Arten  nichts  sagen  kön- 
nen: so  haben  wir  fiir  das  zweckmäfsigstc  erachtet,  hier  die  4  Arten 
zu  beschreiben  und  ihre  nähere  Bestimmung  künftigen  Forschungen  zu 
empfehlen.  Linne  hatte  sie  nicht  gesondert,  wie  aus  den  Citaten  er- 
hellt: zu  seiner  schwedischen  Art  gehört  das  Synonym  Buxb.  Cent.  2. 
Cdurch  einen  Druckfehler  steht  3.)  t.  37-  f.  3,  das  Citat  Vaill.  t.  2.  f.  2 

f ehört  zu  E.  major;  die  Abart  ß.  Vaill.  t.  2.  f.L  nennt  Decand.  E. 
exandra  und  Smith  E.  tripetala.  Auch  befinden  sich  im  Linne- 
eischen  Herbar,  vergl.  Smith  Engl.  Fl.  2.  p-244,  einige  dieser  Arten 
auf  einem  Blatte,  doch  ohne  Angabe  des  Wohnortes,  dessen  ungeachtet 
sind  wir  der  Meinung,  dafs  die  ron  Linne  in  der  Fl.  lapp.  und  suec. 
bezeichnete  Pflanze  seine  E.  Hydropiper  sey ,  und  auch  den  ursprüng- 
lichen Namen  behalten  müsse. 

Diese  Art  hat  eine  dünne,  mit  feinen  Fasern  besetzte  Wurzel,  aus 
welcher  mehrere  sehr  ästige  Stengel  entspringen,  die  auf  die  Erde  an- 
gedrückt eine  Rosette  von  2  —  4"  im  Durchmesser  bilden,  an  den  un- 
tern Gelenken  wurzeln  und  nur  an  der  Spitze  aufstreben ,  übrigens 
dünn  und  fädlich,  aber  saftig  und  zerbrechlich,  und  kahl  sind,  wie  die 
ganze  Pflanze,  und  alle  Arten  der  Gattung.    Die  gegenständigen  Blät- 
ter lanzettlich  oder  elliptisch,  stumpf,  auch  etwas  ausgerandet,  in  einen 
langen,  aber  breitlichen  Blattstiel  zulaufend,  der,  wenigstens  an  den 
untern  Blättern,  das  Blatt  an  Länge  übertrifft,  ganzrandig,  dicklich, 
etwas  saftig,  zuweilen  wie  der  Stengel  röthlich  überlaufen.  Neben- 
blätter an  der  Basis  des  Blattstieles  klein,  eyrund  oder  lanzettlich, 
unregelmäfsig  gezähnelt,  von  dünner  Substanz,   durchscheinend.  Die 
Blüthen  einzeln,  in  den  Winkeln  der  Blätter  sitzend,   oder  bei  der 
Frucht  sehr  kurz  gestielt,  klein,         im  Durchmesser.    Der  Kelch 
4 spaltig,   die  Zipfel  abgerundet- stumpf.     Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt -  eyrund ,  stumpf,  weifslich,  oberwärts  rosenroth.     Die  Kapsel 
platt- kugelig,  doch  in  der  Mitte,  wo  die  Griffel  safsen,  ein  wenig  Kon- 
vex, die  Samen  gelbbräunlich,  linealisch,  in  Gestalt  eines  Hakens  oder 
Hufeisens  gekrümmt,  kantig  und  fein  in  die  Quere  gerunzelt.  —  Aen- 
dert  ab  mit  einem  aufrechten ,  3  —  4"  langen  Stengel  und  weifsen  Blü- 
then, diese  Abart  findet  sich  auf  einem  fetten,  schlammigen  Boden  un- 
ter Wasser,   und  wird  erzeugt,  wenn  die  Pflanze  von  dem  Keimen  an 
stets  unter  dem  Wasser  bleibt.     Sie  ähnelt  kleinem  Exemplaren  der 
Montia  fontana.    Am  Rande  des  Wassers  ausser  demselben  ist  dagegen 
die  ganze  Pflanze  auf  die  Erde  angedrückt,  wird  sie  später  unter  Wasser 
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gesetzt,  so  richten  sich  die  nicht  angewurzelten  Aeste  auf,  und  die  Pflanze 
bekommt  dadurch  oft  ein  anderes  Ansehen.  Der  Geschmack  des  gan- 
zen Gewächses  ist  fade  und  krautig,  und  Buxbaum  gab  ihr  den  Na- 
men Ilydropiper  nicht  wegen  des  Geschmackes,  sondern  wegen  der 
Ärmlichkeit  der  Kapseln  mit  einem  Pfefferkorn,  wie  er  selbst  sagt, 
vergl.  auch  Wahlenb.  Suec.  p.  245. 

Auf  überschwemmten  Orten  und  an  Ufern  hie  und  da  in  Deutsch- 
land.   Juni.    August.  ®. 

1199.  Elatinb  triandra.    Schkuhr.    Drei  manniger  Tännel. 

Die  Blatter  gegenständig,  länger  als  der  Blattstiel;  die  Blüthen 
sitzend,  mit  3  Blumenblättern ,  3  Staubgcfä fsen  und  2  Kelchzipfeln; 
die  Samen  sanft  gekrümmt. 

Beschreib.    Schkuhr  a,  a.  O. 

Abbild.    Schk.  1.109  b. 

Synon.    Elatine  triandra  Schkuhr  Handb.  1.  p.545. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  nach  Schkuhrs  schöner 
Abbildung  und  nach  getrockneten  Exemplaren,  so  viel  sich  noch  daran 
erkennen  lälst,  von  der  vorhergehenden  durch  Folgendes.  Die  Blät- 
ter sind  länglicher,  kurz  gestielt,  der  Stiel  erreicht  kaum  die  halbe 
Länge  des  Blattes.  Die  Blüthen  sind  meistens  gegenständig.  Der 
Kelch  hat  nur  2  Zipfel,  aber  für  einen  dritten  ist  Platz  geblieben,  viel- 
leicht findet  er  sich,  wiewohl  verkleinert,  zuweilen  so  gut  wie  bei  der 
folgenden  Art  vor.  Von  Blumenblättern  und  StaubgcfäTsen  sieht  man 
nur  drei.  Die  Kapsel  ist  zwar  ebenfalls  platt -kugelig,  aber  3  klap- 
pig ,  und  in  der  Mitte  um  die  Griffel  etwas  vertieft ,  die  Samen  sind 
rothbraun  und  nur  in  einem  sanften  Bogen,  nicht  in  eine  Hufeisenform 
gekrümmt. 

Wahlenberg  hat  eine  varietas  triandra  der  E.  Hydropiper,  ob 
diese  hicher  gehört,  können  wir  nicht  entscheiden.  Wir  haben  E.  trian- 
dra Schk.  überhaupt  noch  nicht  lebend  beobachtet,  und  empfehlen  die 
Pflanze  weitern  Forschungen. 

Am  Ufer  von  Teichen,  Sümpfen  und  Flüssen  im  Badischen  in  der 
Gegend  von  Carlsruh  Gmelin,  bei  Wittenberg  Schkuhr,  bei  Re- 
gensburg Hoppe. 

1200.  Elati'nb hexandra.  Decandolle.  Sechsmanniger  Tännel. 

Die  Blätter  gegenständig,  länger  als  der  Blattstiel;  die  Blüthen 
gestielt,  der  Stiel  von  der  Länge  der  Frucht,  oder  länger;  Blu- 
menblätter und  Kelchzipfel  drei,  Staubgcfäfse  sechs;  die 
Samen  sanft  gekrümmt. 

Abbild.    Vaillant.  par.  t.s.  f.  1.   Dec.  a.  a.  O.    Reichen  b.  pL  crit.5. 
p.  8.  t.3i3. 

Synon.  Elatine  hexandra  Dccand.  Fl.  fr. 5.  p.609.  ic.  pL  rar.  1.  p.  1$. 
t. 43.  f.  1.  Prodr.  1.  3go.  Alex.  Braun  Syll.  1.  p.83.  E.  tripetala 
Smith  Engl.  Fl»,  p.  a43.  E.  Hydropiper  Smith  brit  3.  p.  1596. 
Linn.  Sp.  pl.  1.  5*7.  var.  0.  Dccand.  Fl.  fr.4.  p.  771.  —  Titiaea 
hexandra  Lapierrc  Journ.  phys.  8or.  an. XI.  —  Birolia  paludosa 
Bell.  men.  ac.  Tur.  1808.  mit  Beschreib,  n.  Abbild. 
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Diese  Art  ist  in  Deutschland  die  gemeinste.    Sie  hat  kürzer  ge- 
Blätter  als  E.  Hydropiper,  und  wie  E.  triandra,  die  Dreizahl  in 
den  Blüthen,  welche  bei  ihr,  zum  Unterschiede  von  den  obengenannten, 

Sestielt  sind:  Der  Blüthenstiel  ist  bei  der  Frucht  wenigstens  so  lang 
s  diese  ,  und  bei  der  uuter  dem  Wasser  wachsenden  Pflanze  3-  auch 
viermal  so  lang,  auch  unterscheidet  sie  sich  von  der  letztern,  noch  aus- 
serdem durch  wechselständigc  Blüthen ,  einen  kleinen  Kelchzipfel  an 
der  Stelle,  wo  bei  E.  triandra  blofs  Raum  dafür  gelassen  worden,  und 
durch  öStaubgefafse;  von  E.  Hydropiper  neben  der  3  Zahl  in  den  Blü- 
then durch  die  in  der  Mitte  etwas  genabelte  Hapsel  und  die  blos  sanft 
gebogenen ,  nicht  hufeisenförmig  gekrümmten  Samen,  indem  Samen  und 
Kapsel  wie  bei  E.  triandra  gebauet  sind.  Wächst  die  Pflanze  in  recht 
fettem  Schlamme  unter  dem  Wasser,  so  wird  sie  so  grofs  als  die  fol- 
gende Art,  ja  wir  haben  sie  noch  gröfser  gefunden,  und  macht  einen 
aufrechten  Busch  wie  Montia  fontana ,  die  Blüthen  verlieren  ihre  schöne, 
rosenroth  Farbe,  werden  weifs  und  die  Blütfienstiele  3 — 4 mal  länger 
als  die  Frucht.  Wir  haben  diese  Art  oft  beobachtet,  ohne  jemals  einen 
Wechsel  in  den  Blüthentheilen  zu  finden,  Smith  dagegen  sagt,  wie 
schon  bemerkt,  dafs  sie  mit  der  Vierzahl  abändere.  Dieser  berühmte 
Botaniker  scheint  nicht  gewufst  zu  haben,  dafs  Decand.  seine  E.  tri- 
petala  schon  lange  Zeit  vorher  E.  hexandra  genannt  hat. 

An  Ufern  der  Flüsse  und  Teiche  durch  ganz  Deutschland,  gemei- 
ner als  die  übrigen  Arten  dor  Gattung.    Juni  —  August.  0. 

Wir  fugen  jetzt  noch  die  vierte  ähnliche  Art,  die  Elatine  major 
Braun  hinzu,  wiewohl  ohne  Nummer,  da  sie,  so  viel  wir  wissen,  noch 
nicht  in  Deutschland  gefunden  wurde. 

Elatinb  major.    Alex.  Braun.    Grolser  Tännel. 

Die  Blätter  gegenständig,  länger  als  der  Blattstiel;  die  Blüthen 
mit  4 Blumenblättern  und  8  Staubgefäfsen  ,  gestielt;  der  Blüthen- 
stiel mehrmals  länger  als  die  Frucht;  die  Samen  sanft  gekrümmt 

Abbild.  Vaill.  bot.  pari  8.  1. 1.  f.  s.  Schk.  Handb.  1.190a.  eine  Kopie 
der  Vaillantiscben  Figur,  aber  die  Blutben  irrig  rosenrotb  illuminirt. 

Svtion.  Elatine  major  Alex.  Braun  in  der  Sylloge  p. 83.  E.  Hydro- 
piper Decand.  Fl.  franc.4.  p.  771-  var.  a.  Dcc.  Frodr.  1.  p.3go.  ic. 
pL  rar.  1.  p.  14.  L 40.  f.  1.  E.  coniugata  Lara.  FL  fr. 3.  p.  1 1.  nach  Dcc. 

Die  Blüthen  sind  gestielt,  wie  bei  der  zunächst  vorhergehenden 
Art,  aber  die  Pflanze  ist  gröfser.  Die  Blüthen  sind  nach  Vaill  an  t 
weifs,  haben  die  Vierzahl  in  den  Blüthentheilen,  und  die  Samen  sind 
fast  noch  einmal  so  grofs,  übrigens  wie  bei  E.  hexandra  und  triandra 
nur  sanft  gebogen^  nicht  in  eine  Hufeisenform  gekrümmt.  Von  E.  Hy- 
dropiper und  triandra  unterscheidet  sie  sich  wie  die  vorhergehende, 

1201.    Elatinb  Aisinastrum.    Linn    Wirteligcr  Tännel. 
Die  Blätter  quirlig. 

Beschreib.    Vaillant,  Gmelin  und  einigen  andern  D.  Floristen, 
Abbild.    Vaill.  bot.  par.  Li.  f.6-    Lamk.  lllustr.  t.3ao. 
Synon.    Elatine  Aisinastrum  Linn.  Sp.  pL  1.  6*7.    Willd.  Sp.  pl.s. 
Atsinastrum  galüfolin  Vaill.  a.  a.  O. 
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Schon  dem  ganzen  Habilus  nach  von  den  vorhergehenden  Arten 
ganzlich  verschieden.  Im  Wasser  treibt  die  Pflanze  aus  der  faserigen 
Wurzel  1  oder  einige  aufrechte,  dicke,  ruhrige  Stengel,  welche  2 — 3" 
über  das  Wasser  hervorragen  und  einfach,  oder  doen  in  wenige  ein- 
fache Aeste  getheilt  erscheinen.  Die  Blätter  quirlig,  völlig  sitzend: 
die  untergetauchten  fluthend,  8  —  10  in  genäherten  (Quirlen,  schmal- 
linealisch,  pfriemlich- zulaufend ,  aber  an  der  schmalen  Spitze  gestutzt, 
bis  1"  lang,  doch  kaum  iM  breit,  (aber  nicht  wie  in  den  gewöhnli- 
chen Abbildungen  haarförmig),  1  nervig,  die  obern  gegen  die  Fläche  des 
Wassers  hin  3  nervig;  die  aufgetauchten  kurzer,  viel  breiter,  lanzettlich 
oder  eyförmig,  stumpf,  oder  auch  6pitz,  aber  die  Spitze  selbst  ge- 
stumpft, 3  und  mehrnervig,  zu  3  —  4,  seltner  zu  5,  im  Quirl.  Die 
Blüthcn  sitzend,  oder  kaum  merklich  gestielt,  blattwinkelständig,  des- 
wegen quirlig.  Die  Blumenblätter  weifs  ,  die  Kapsel  plattkugclig, 
die  Samen  nur  ein  wenig  gebogen,  gelbbräunlich.  Wenn  die  Pflanze 
die  Oberfläche  des  Wassers  nicht  erreicht,  so  behalten  alle  Blätter  die 
Gestalt  der  oben  beschriebenen  untergetauchten ,  aber  dann  bringt  sie 
auch  keine  Blüthen  hervor.  Trocknet  das  Wasser  aus  oder  verläuft  es 
sich,  so  legt  sich  die  Pflanze,  so  weit  sie  untergetaucht  war,  auf  die 
Erde  nieder  und  strebt  nur  mit  dem  Theil  in  die  Höhe,  welcher  über 
das  Wasser  hervorragte,  oder  im  vorhergehenden  Stande  über  dasselbe 
hervorgeragt  haben  würde.  Wächst  aber  die  Pflanze  auf  dem  Schlamme 
neben  dem  Wasser,  so  entsteht 

ß.  die  varietas  terrestris ,  Schimper  in  brieflichen  Mittheilun- 
gen. Diese  bleibt  niedrig,  wird  1  —  3''  hoch,  alle  Blätter  sind  von 
gleicher  Gestalt,  lineal- lanzettlich,  die  Blüthcn  wcchselständig.  Es 
gibt  Pflänzchen,  die  nur  \4i  hoch  werden,  und  nur  eine  einzige  Blüthe 
tragen.  Diese  Abart  ist  jährig,  während  die  im  Wasser  wohnende 
fortdauert.  Es  findet  hier  dasselbe  Verhältnifs  statt,  wie  zwischen  Mon> 
tut  fontana  minor  und  maior,  (Schimper.) 

In  ausgetrockneten  Sümpfen  und  nicht  gar  zu  tiefen  stehenden 
Gewässern.  Oestreich,  Böhmen,  Schlesien,  Franken ,  Berlin,  Mann- 
heim, Leipzig,  Erlangen?  Köln.  Nur  ein  einziges  Mal,  nämlich  im 
Jahre  1806,  als  im  nördlichen  Deutschland  eine  grofse  Dürre  herrschte 
und  alle  Moräste  zugänglich  waren ,  fand  sich  die  Pflanze  auch  bei  Ha- 
stedt unweit  Bremen,  aber  nie  wieder.    Juli.    August.  @. 

*  * 

Die  in  der  Flora  sedinensis  beschriebene  Elatine  alata  ist ,  nach 
den  von  den  Verfassern  uns  mitgelheilten  Exemplaren  eine  sehr  schmal- 
blättrige kleine,  auf  Schlamm  ausser  dem  Wasser  gewachsene  CaUiiriche 
verna.    Diese  Gattung  kann  hier  wirklich  leicht  täuschend  werden.  — 
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Neunte  Klasse. 

NEUNMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

E    I    N    W    E    I   B    I    G  E. 

320.    Laurüs.    Tournef.    Lorbeer.    Linn.  Gen.  pl  Schreb.  688. 

Perigon  kn  rollenartig ,  6 spaltig.  Staubgcfafsc  an  der  Endblü- 
the  12,  in  den  Seitenblüthen  9,  (oder  10,)  die  6  inncrn  der  End- 
blüthe ,  oder  die  3  inncrn  der  Seitenblüthen  mit  Drüsen  an  der 
Basis  der  Trager;  Staub  kölbchen  angewachsen,  2  fächerig,  die 
Fächer  von  der  Basis  nach  der  Spitze  mit  einer  Klappe  aufbrin- 
gend.   Beere  nackt,  einsamig. 

Tournef.  Inst.  t.  367.    Gärtn.  de  Froct.  t.  9».  f.  B.    Lamk.  Illustr. 
t.  5si.    Wendland.  bot.  Beob.  t.3.  f.  sa. 

Lauri  Jus s.    Laurineac  Dvc.    Laurinen  Spreng. 
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Zweite  Ordnung. 

SECHSWEIBIGE. 


321.  Butomus.    Tournef,    Wasserviole.  Linn.  gen.  pl.  Schreb.  693. 

Peri^on  korollenartig,  6  blättrig.  Kapseln  6,  einfächerig,  reich- 
samig,  untersei  ts  zusammengewachsen,  einwärts  aufspringend.  Sa- 
men an  die  Wände  der  Kapseln  angeheftet. 

Tournef.  Inst.  1.143.    Gär  m.  de  Fruct  t.  19.  5.    Lamarck  Illustr. 
t.  334. 

Alismaceae  Juss.  Decand.    Hydrochanden  Spreng. 
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ARTEN. 

Neunte  Klasse. 

NEÜNMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

EINWEIBIGE. 


320.   LAURUS.    Tournef.  Lorbeer. 

Die  Blüthen  eingeschlechtig  (der  europäischen  Art)  zweihäusig, 
die  männlichen  9  —  12männig,  die  weiblichen  mit  verkümmerten  Slaubge- 


Die  Kö  rbch  en  den  Trägern  angewachsen,  2  fächerig,  mit  einer  Klappe 
von  unten  nach  oben  aufspringend,  und  zwar  die  der  äussern  Reihe 
nach  aussen,  die  der  innern  nach  innen,  oder  alle  nach  innen.  Der 
Fruchtknoten  oberständig,  einfächerig,  mit  einem  hangenden  Ey- 
chen;  der  Griffel  einfach,  die  Narbe  kopfig.  Die  Beere  wegen  des 
anfallenden  Perigons  unbedeckt. 

1202.    Laürus  nobüU.    Linn.    Edler  Lorbeer. 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  nach  beiden  Enden  zugespitzt,  et- 
was wellig,  aderig;  die  Blüthen  blattwinkelständig ,  gebüschelt; 
das  Perigon  vierspaltig. 

Beschreib.     Miller.    Gärtner.     Willdcnow  Baums.  Schkubr. 

G audio.    Roth  Enura.    Möff  ler  ste  Ausgabe. 
Abbild.    Scbkuhr  Hdb.  t  ilb.    Düsseid.  off.  Pfl.  V.Lief. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  H.  Austr.  n.417. 

Synon.    Laurus  nobilu  Lina.  Sp.  pl.  1.  p.  52g.    Willd.  Sp.  pLs.  p.479. 

LauruM  vulgaris  Lam.  Enc.  p.447-  n.8. 
Tr.  o.  o.  N.    Apolls  Lorbeer.    Gemeiner  Lorbeer. 


Strauch  oder  niedriger  Baum  von  15— 3CK  Höhe,  mit  immer- 
grünenden Blättern  und  steifen,  grünen,  stielrunden  Aesten,  welche,  so 
wie  die  Blätter,  etwas  gerieben,  einen  sehr  gewürzhaften  Geruch,  und 
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gekaut  einen  brennend  gewürzhaften  Geschmack  verursachen.  Die  Blat- 
ter gestielt,  wechselstandig ,  lanzettlich  oder  länglich -lanzettlich,  nach 
beiden  Enden  zugespitzt,  ganzrandig,  der  schmal-knorpelige  Kand  ein 
wenig  umgerollt,  übrigens  dicklich,  starr,  lederig,  etwas  wellig,  kahl, 
aderig,  oberseits  glänzend  dunkelgrün,  unterseits  mattgrün  und  daselbst 
mit  einem  starken  Mittelnerv  durchzogen.     Die  Blüthen  in  blattwin- 
kelständigen,  gestielten  Büscheln,  die  Büschel  einzeln  oder  öfters  zu 
zweien,  der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel  etwas  länger  als  der  Blatt- 
stiel.   Jedes  Büschel  an  der  Basis  mit  2  hinfälligen  braunen  Deckblät- 
tern gestützt,  besteht  aus  5  kurz  gestielten  Blüthen,  davon  eine  in  die 
Mitte  und  vier  paarweise  gegen  über  gestellt  sind.     Das  Perigon  gelb- 
lich-weifs,  vicrtheilig,  die  Zipfel  abstehend,  verkehrt- eyrund,  stumpf, 
konkav,  auf  beiden  Flächen  feinhaarig.    Die  mittlere  Blüthc  12  män- 
nig; von  den  6  Staubgefafsen  der  äussern  Reihe  wechseln  vier  mit  den 
zwei  äussern  Zipfeln  der  Blüthenhüllc ,  und  zwei  stehen  den  beiden  in- 
nern  Zipfeln  gegenüber ;  von  den  innern  Staubgefafsen  wechseln  vier 
mit  den  äussern  Staubgefafsen  und  zwei  stehen  den  äussern  Zipfeln  des 
Perigons  entgegen.    Die  Träger  weifs,  in  der  äussern  Reihe  einfach, 
in  der  innern  in-  oder  etwas  unter  der  Mitte  mit  2  gegenständigen  An- 
hängseln ,  die  aus  einer  gestielten,  grofsen,  gelblichen,  nierenförmigen 
Drüse  bestehen.    Der  Staub  ko Iben  mit  dem  Ende  des  Trägers  ver- 
schmolzen, jedes  der  beiden  Säckchen  desselben  mit  einer  Klappe  von 
unten  nach  oben  aufspringend,  und  zwar  an  allen  Staubgefä Isen  ein- 
wärts.  Der  Fruchtluioten  fehlend.    Die  Scitcnblütlicn  nur  9  oder 
10  männig.     In  den  weiblichen  Blüthen  befinden  sich  nur  4  unfrucht- 
bare, mit  den  Zipfeln  des  Perigons  wechselnde  Staubgcfäfse,  welche 
auf  jeder  Seite  eine  sitzende,  halbmondförmige  Drüse  tragen,  aber  keine 
Staubkölbchen   haben.     Der   Fruchtknoten   eyförmig,   der  Griffel 
walzlich,  die  Narbe  kopfig,  schildförmig,  4 lappig    Die  Beere  dun- 
kelblau. 

Die  Pflanze  wächst  in  Spanien,  Italien  und  der  Levante,  kommt 
aber  in  Tyrol  und  im  östreichischen  Littoralc  verwildert  vor.  Z.  B. 
bei  Triest  (Traun fe  11  n  er!)  bei  Dubio  (Sieb er!)  Ihre  Blüthezcit 
fällt  in  den  April  und  Mai. 


Zweite  Ordnung. 

SECHSWEIB1GE. 


321.   BÜTOMUS.    Linn.  Wasserviole. 

Das  Perigon  korollcnartig ,  bleibend,  die  äussern  Blattchen  klei- 
ner, von  etwas  festerer  Substanz.  Die  Staubgcfäfse  auf  dem  Blü- 
thenboden  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich,  die  Staubkölbchen  läng- 
lich, aufrecht.    Die  sechs  Fruchtknoten  von  der  Basis  fast  bis  zur 
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Hälfte  zusammengewachsen,  eyförmig,  auf  dem  Rücken  mit  einer  Furche 
durchzogen,  in  einem  kurzen,  abstehenden  Griflci  zugespitzt;  die  INarbc 
zweilappig.  Die  Kapseln  cinfacherig,  einwärts  der  Länge  nach  auf- 
springend. Die  Samen  der  ganzen  innern  Oberfläche  der  geschnäbel- 
ten Kapsel  angeheftet,  an  Gefäfsbündeln ,  welche  die  Wand  netzartig 
durchziehen. 

1203.    Bütomus  umbellatas.    Linn.    Doldige  Wasserviole. 
Beschreib.    In  vielen  deutschen  Floren.  Schkubr. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t. 604.  Schkubr  1. 111.  Sturm  H.  18.  1.6.  Hayn« 
Bildb.  t.69.    Morison  III.  S.  is.  t.  5.  f.  1.    Redoutc  Lei.  sog. 

Getr.  Samml.    Schlcs.  Cent.  i.    Wett  Cent.  s.    Ehrb.  Cal.77. 

Synon.  Butomus  umbellatus  Linn.  Sp.  pl.l.  p.55s,  Willd.  Sp.  pl. II. 
p.  4gt.    B.  floridus  Gärtn.  de  Fruct.  1.  p.  74. 

Tr.  u.  a.  N.    Wasserliesch,  Blumenbinse.  Bluroenscliwertel. 

Die  Wurzel  ein  wagerechtes,  dickes  Rhizom,  welches  mit  star- 
ken Fasern  in  die  Erde  befestigt  ist,  und  gedrängt  stehende  Blätterbü- 
schel und  einen  oder  einige  Stengel  treibt.  Der  untere  Theil  der  Pflanze 
befindet  sich  unter  dem  Wasser.  Die  Blätter  sehr  lang,  2  —  3'  hoch, 
aufrecht,  unterwärts  scheidig  sich  umfassend,  übrigens  Jinealisch,  drei- 
kantig, mit  einer  breitern,  seicht  rinnigen  Oberseite,  an  dem  zugespitz- 
ten Ende  flächer,  zuweilen  spiralförmig  gedieht,    und  kahl  wie  die 

ganze  Pflanze.  Der  Schaft  sticlrund,  höher  als  die  Blätter.  Die 
lüthen  sehr  schön,  langgestielt,  am  Ende  des  Stengels  in  einer  ein- 
fachen, reichblüthigen  Dolde,  welche  mit  3  eyförmigen,  zugespitzten, 
trockenhäutigen  Deckblättern  gestützt  ist,  und  deren  einzelne  Blüthen- 
stiele  durch  kleinere  Deckblätter  gesondert  sind.  Die  Blättchen  des 
Perigons  rundlich,  stumpf,  konkav,  hellrosenroth,  auswendig  mit  einem 

ßurpurfarbigen  Mittelstreifen ,  welcher  an  den  3  äussern  fast  um  die 
Lälfte  kürzern  breiter  und  öfters  bräunlichroth  gefärbt  ist.  Die  Basis 
der  Staubgefäfse  und  die  Stempel  purpurroth,  letztere  endlich 
schwarzroth.    Aendert  mit  weiTsen  Blumen  ab. 

In  stehenden  und  langsam  fliefsenden  Wassern,  an  den  Ufern  der 
Teiche  und  Seen,  vorzüglich  in  ebenen  Gegenden.  Blüthezeit  Juni, 
August.  3.. 
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der 

GATTUNGEN. 

Zehnte  Klasse. 

ZEHENMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 
EI  'N  WEIBIGE. 

A.    Die  Blfithen  viclblättrig ,  die  Frucht  eine  lappige  Kapsel  oder 
aus  5  zusammenhangenden  Früchtchen  gebildet. 

• 

323.  Dictamnüs.    Linn.    Diptam.    Gen.  pi  Schreb.  726.  Fraxi- 
nclla  Tournef. 

Kelch  5  blättrig ,  abfällig.  Blumenblätter  5,  benagelt.  Ge- 
schlechtsorgane abwärts  geneigt.  Kapseln  5,  zusammengewach- 
sen, 1  fächerig,  bei  der  Reife  sich  in  2  Wände  spaltend,  die  äus- 
sere Wand  einwärts  der  Länge  nach,  die  innere  in  2  abfällige 
Klappen  aufspringend  ,1  —  2  sämig. 

Gärtn.  de  Fruct.1.  33;.  t.69.    La».  Illustr.  1. 344.    Schk.  t.  II*. 

Rutaceae  Juss.    Rutaceen  Spr. 

324.  Rüta.    Tournef.    Raute.    Linn.  Gen.  pl  Schreb.  725. 

Kelch  4  — Öblättrig,  bleibend.  Blumenblätter  4  —  5,  benagelt. 
Honiggruben  8 — 10  an  der  Basis  des  Fruchtknotens.  Kapsel 
lappig,  4 — 5 fächerig.  Samen  an  dem  innern  Winkel  der  Fächer 
befestigt. 

Gärtn.  de  Fruct.s.  i38.  tili.   Lara.  Illustr.  t.  345.   Schk.  t  n5. 
Hutaceae  Juss.    Rutaceen  Spr. 
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325.  TrIbülüs.    Tournef.   Burzeldorn.    Linn.  Gen.  Schrtb.  732. 

Kelch  öblättrig,  abfallig.  Blumenblätter  5.  Nüsse  5,  vor 
der  Reife  zusammenhangend,  2— 4 fächerig,  die  Fächer  1  sämig, 
über  einander  gestellt. 

Girtn.  de  Flucti.  535.  t.69.    La».  lUtistr.  t54& 

B.  Die  Blüthen  rielblättrig,  die  Kapsel  weder  lappig  noch  getheilt. 

322.    Cbrcis.    Linn.    Judas  bäum.    Sp.pl  Schreb.  696.  Siliqua- 
stram.  Tournef. 

Kelch  5 zähnig,  unterseits  höckerig.    Koro  11  e  schmctterlingsför- 
mig,  mit  einer  kurzen  Fahne  zwischen  den  Flügeln.  Hülse. 
Gärtn.  de  Fruct.  3.  5o5.  1. 144.    Laa.  Illustr.  t.  5 »8. 

326.  Monotropa.    Linn.    Ohnblatt.    Gen.  pl.  Schreb.  737. 

Kelch  4  blättrig.  Blumenblätter  5,  in  der  ausgehölten  Basis 
Honig  tragend.  Unterweibige  Drüsen  5.  Kapsel  5  fächerig, 
5 klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der  Klappen.  Samen 
zahlreich,  in  einem  Samenmantel  eingeschlossen,  einer  5 kantigen 
Mittelsäule  angeheftet.  Die  Seite nolüthen  haben  einen  Theil 
weniger  als  die  Endblüthe. 

La m.  Illustr.  t. 36s. 

Monotropeae  Nutt.    Ericeen  Spr. 

327.  Lbdum.    Linn.    Porst.    Gen.  pl.  Schreb.  744. 

Kelch  5  spaltig.  Blume  5  blättrig.  Kapsel  5  fächerig ,  5 klappig, 
von  der  Basis  an  aufbringend ;  die  Scheidewände  am  Rande  der 
Klappen.  Samen  zahlreich,  in  einem  Samenmantel  eingeschlos- 
sen, an  5fadliche,  hangende  Samenträger  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruit,  a.  145.  t.  Iis.    Lam.  Illustr.  t. 363.    Schk.  1. 117. 
Rhododendra  Juss.    Rhodoraceae  Dec.    Ericeen  Spr. 

• 

332.      Ptrola.    Tournef.    Wintergrün.    Linn.  Gen.  pl.  Schreb. 752. 

Kelch  ösnaltig.  Blume  Öblättrig.  Kapsel  5 fächerig,  5 klappig, 
an  den  Kanten  aufspringend;  die  Scheidewände  in  der  Mitte  der 
Klappen.  Samen  zahlreich,  den  5  an  die  Mittelsäule  angewach- 
senen Samenträgern  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.  1.  3o3.  t.  65.    Lam.  Illustr.  t.  067.    Sturm  H.  i5. 
Ericeae  Juss.  Dec.    Ericeen  Spr. 

C.    Die  Blüthen  einblättrig. 

328.  Bhododendrum.    Linn.    Alpenbalsam.    Gen.  pl.  Schreb.  746. 
Chamaerhododendron  Tournef. 

Kelch  5  blättrig.  K  o  r o  1 1  e  trichterförmig,  5«paltig.  Kapsel  öfache- 
rig,  5klappig,  die  Scheidewände  am  Rande  der  Klappen.  Samen  zahl- 
reich, den  5 an  die  Mittelsäule  angewachsenen  Samenträgern  angeheftet. 
Gljrtn.  de  Fruct  1.  3o*.  t.63.    Lam.  Illustr.  t.  564-    Schk.  t.117. 
Rhododendra  Juss.    Rhodoraceae  Dec.    Ericeen  Spr. 
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329.    Awdrömbda.    Linn.    Andromede.    Linn.  Gen.  pl  Schreb.  747. 
Kelch  5  spaltig.     Kor  olle  fast  eyförmig  mit  5  spaltigem  Saume. 
Kapsel  5 fächerig,  5 klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der 
Klappen.    Samen  zahlreich,  den  5  auf  die  Mittelsäule  angewach- 
senen Samenträgern  angeheftet. 

GIrtn.  de  Fruct.  i.  304.  t.63.    Lara.  Illustr.  t.365.    Schk.  t  n8. 
Juss.  Dec.    Ericeen  Spr. 


330.  Arbütüs.  Tour ne fort.  Erdbeerbau tn.  Linn.  Gen.  Schreb.  750. 
Kelch  5  spaltig.    Kor  olle  fast  eyförmig  mit  öspaltieem  Saume 

Beere  oberständig,  5 fächerig,  mehrsamig.  P  6 

Gärtn.  de  Fruct.  1.  184.  t.69.    Laut.  Illustr.  t.366. 
Ericeae  Juss.    Ericeen  Spr. 

331.  Arctostaphylos.    Adanson.    Barentraube.    Arten  von  Arbutas 
bei  Linne.    Mairania  Neck. 

Kelch  5  spaltig.     Kor  olle  fast  eyförmig  mit  5  spaltigem  Saume. 
Steinfrucht  oberstandig,  fünfsteinig,  die  Steine  einsamig. 
Sturm  D.  Fl.  6tes  Heft.    Schk.  t  118. 
Ericeae  Juss.    Ericeen  Spr. 


Zweite  Ordnung. 

ZWEIWEIBIGE. 

a.    Die  Blüthen  unvollständig. 

333.    Chrysosplenium.    Tournef.  Milzkraut.  Linn.  Gen.  Schreb.  763. 

Pcrigon  4 — 5  spaltig,  halboberslandig,  gefärbt.  Staubgefäfse 
8  —  10,  um  eine  oberweibige  Scheibe  gestellt.  Kapsel  verkehrt- 
herzförmig, halb  2  klappig,  1  fächerig,  reichsamig.  Samen  im 
Grunde  der  Kapsel  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.  1.  »08.  t.44-    Lam.  Illustr.  t. 374.    Sturm  1.  it. 

Saxifrageae  Juss.    Saxifrageen  Spr. 

335.    Sclbrawthus.    Linn.    Knäuel.    Linn.  Gen.  Schreb.  767. 

Perigon  5 zähnig.  Karyopse  1,  im  Boden  des  bleibenden  Peri- 
gones. 

Gärtn.  de  Fruct.  s.  196.  t.  126.    Lata.  Illustr.  1.374.    Schk.  t.  ito. 

Paronychieac  J  u  s  s.  Mein.  mus.  1.  387.    Paronychieae  trib. 
Sclerantheae  Dec.  Pr.  3.  377.    Chenopodeen  Spr. 
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b.    Die  Blüthen  vollständig. 

334.    Saxifraga.    Tourncf.    Steinbrech.    Linn.  Gen.  Schrei.  764. 
Saxifraga  et  Ceam  Tournef. 

Kelch  5  spaltig,  oder  5  thcilig.  Kor  olle  5  blättrig.  Kap  gel  2  schna- 
belig, zwischen  den  Schnäbeln  aufspringend,   2fächerig,  reichsa- 
mig"    Samen  träge  i  in  der  Mitte  der  Scheidewand  befindlich. 
GJrtn.  de  Fruct.  i.  177.  t.|36.    Lau.  Illustr.  t.371.    Schk.  t.  119. 
Saxi/rageae  Jus«.    Saxi/rageen  Spr. 

339.    Dianthus.    Linn.    Nelke.    Gen,  pl  Schreb.  770.  Caryophyllas 
Tournef.    Tunica  Dillen. 

Kelch  5  zähnig,  an  der  Basis  von  Schuppen  gestützt.  Blume 
5 blättrig,  die  Platten  in  einen  linealischen  Nagel  zusammengezo- 
gen. Kapsel  1  fächerig,  an  der  Spitze  4  klappig,  die  Samen  fast 
schildförmig,  auf  der  einen  Seite  etwas -konvex ,  auf  der  andern 
konkav  und  mit  einem  vorspringenden  Kiel«  durchzogen. 

Gärtn.  de  Fruct.  s.  «7.  t.  11g.    Lam.  Illustr.  t.5y6.    Sehl«,  t. III. 
Caryophylleae  Juss.    Caryopkylleen  Spr. 

337.    Tcnica.    M.  et  H.    Steinnelke.    Tunica  saxifraga  Scopoli. 
Kelch    5  zähnig,    an  der  Basis  von  Schuppen  gestützt.  Blume 


lildtörniig 

dem  konkav  und  mit  einem  vorspringenden  Kiele  durchzogen. 
Caryophylleae  Juss.    Caryopkylleen  Spr. 

336.    Gtpsüphila.    Linn.    Gypskraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  768. 

Kelch  5 zähnig  oder  5 spaltig,  an  der  Basis  nackt.  Blume  5 blätt- 
rig, die  Platten  nach  dem  Grunde  allmäli^  keili^-  verschmälert. 
Kapsel  einfächerig,  an  der  Spitze  vierklappig.  Die  Samen  liie- 
ren förmig-  kugelig. 

Lam.  Illustr.  t.375.   Schk.  t.  tao. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 

338.    Safonaria.    Linn.    Seifenkraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  769. 

Kelch  5 zähnig,  an  der  Basis  nackt.  Blume  5  blättrig,  die  Platten 
in  einen  linealischen  Nagel  zusammengezogen.  Kapsel  einfache- 
rig,  an  der  Spitze  vierklappig,  die  Samen  nierenfbrmig -  kugelig. 

Gärtn.  de  Fruct.  a.  «33.  t.  i3o.    Lam.  Illustr.  t.376.    Schk.  U  121. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 
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Dritte  Ordnung. 

D  REIWEIBIGE. 

a.    Der  Kelch  1  blättrig,  5  zähnig. 

340.  Cücübalus.    Tournef.    Tauben  Itrop  f.  Linn.  Gen.  Schreb.  77 1. 
Kelch  5  zähnig.    Blume  5 blättrig.    Beere  1  fächerig. 

Glrtn.  de  Froct.  i.  376.  t.  77.    Lam.  Hlustr.  t  377. 
Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 

341.  Silbnb.    Linne.    Leimkraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  772.  VU- 
cago  Dillen. 

Kelch  5  zähnig.    Blume  5blättrig.    Kapsel  an  der  Basis  3fa- 

cherig. 

Gärtn.  de  Fruct.  7i35.  t.  i5o.    Lam.  Illustr.  t.377.    Sehk.  t.  ist. 
CaryophyUcac  Juss.    Caryophylleen  Spr. 

b.    Der  Kelch  5  blättrig. 

345.    AlsInb.     Linne,   verbessert  durch  Wahlenberg.  Vogtlmicre. 
IVahlenb.  Fl.  Lapp.  p.  129. 

Kelch  5-  oder  4blättrig.  Blume  5-  oder  4blättrig,  die  Blätter 
ganz  oder  seicht  ausgerandet:  Die  Träger  wechselsweise  an  ihrer 
Basis  mit  zwei  kurzen  Drüsen  gestützt.  Die  Kapsel  3 klappig, 
einfächerig,  mehrsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  s.  n3.  t.  119.    Lam.  Illustr.  t.  078.  AUine. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 


346.    Chbrlbria.    Linn.    Cherlerie.    Linn.  Gen.  Schreb.  775. 

Kelch  öblättrig.    Blume  5 blättrig,   die  Blätter  ganz.     Die  Trä- 
ger abwechselnd  aus  einer  verlängerten  Drüse  hervortretend.  Die 
Kapsel  3 klappig,  einfächerig,  mehrsamig. 
Lam.  Illustr.  t. 379.    Schk.  big*. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 

344.    Mobhringia.    Linne,  verbessert.    Mehring! e. 

Kelch  5-  oder  4 blättrig.  Blume  5-  oder  4 blättrig,  die  Blätter 
ganz.  Die  Kapsel  öklappig,  auch  4 klappig,  einfacherig,  mehr- 
samig, die  Samen  mit  einem  Anhängsel  am  Nabel. 

Gärtn.  de  Fruct.  s.  %%6.  t.  1 29.    Schk.  t  108. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 

343.    Arenaria.  Linne,  durch  f Kahlenberg  verbessert.  Sandkraut. 

Kelch  5 blättrig.    Blume  öblättrig,  die  Blätter  ganz.  Die  Kapsel 
6  klappig,  einfächerig,  mehrsamig,  die  Samen  ohne  Anhang  am  Nabel. 

Gärtn.  de  Fruct.  1.  s3t.  t.  i3o. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophylleen  Spr. 
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342.   Stbllaria.    Linn.    Sternmiere.    Linn.  Gen.  Schreb.  773. 

Kelch  5 blättrig.    Blume  5 blättrig.     Die  Blätter  2  spaltig  oder 
2theilig.    Die  Kapsel  6 klappig,  1  fächerig,  mehrsamig. 

Gar  tu.  de  Fruct.  a.  atg.  t.  i3o.    Lara,  lllustr.  t.5;8.     Schk.  t  ist. 

Caryophylleae  Jus 9.    Caryophyllecn  Spr. 


Vierte  Ordnung. 

FÜNFWEIBIGE. 

351.    Spergila.    Linn.    Spark.    Linn.  Gen.  Schreb.  798. 

Kelch  5  blättrig.  Blume  5 blättrig,  die  Blätter  ganz.  Die  Kap- 
sel 5 klappig,  1  fächerig,  mehrsamig. 

Glrtn.  de  Fruct.  s3o.  t.  i3o.    Lara.  lllustr.  t.  39s.    Schk.  t.  ia5. 

Caryophylleae  Juss.    Caryophyllecn  Spr. 

350.    Cbrastium.    Linne.    Hornkraut.    Linn.  Gen.  Schreb.  797. 

Kelch  5 blättrig.    Blume  5 blättrig,  die  Blätter  ausgerandet  oder 
2 spaltig.    Kapsel  10  auch  8  zähnig,  1  fächerig,  mehrsamig. 
Gärtn.  de  Fruct.  s.  tSl.  t  i3o.    Lam.  lllustr.  1.39a.    Schk.  t.  12S. 
Caryophylleae  Juss.    Caryophyllecn  Spr. 

348.  Öxalis.    Linn.    Sauerklee.    Linn.  Gen.  Schreb.  794. 

Kelch  5blättrig.  Blume  Öblättrig.  Staubcefäfse  ungleich,  an 
der  Basis  zusammengewachsen.  Kapsel  Öklappig, '  5 fächerig,  in 
den  Kanten  aufspringend.  Samen  in  einen  Samenmantel  einge- 
schlossen. 

Gärtn.  de  Fruct  1.  i5a.  tn3.    Lam.  lllustr.  t.3oi.    Schk.  t.n3. 
Geranicae  Juss.    Oxaüdeae  Dec.    Geranieen  Spr. 

347.    Sbdum.    Linn.    Fetthenne.    Linn.  Gen.  Schreb.  789. 

Kelch  5  spaltig.  Blume  5  blättrig.  Fruchtknoten  5,  jeder 
an  der  Basis  mit  einer  unterweibigen  Schuppe  gestützt.  Kap- 
seln 5. 

Glrtn.  de  Fruct.  1.  3i3.  t,  GS.    Lam.  lllustr.  t.  S90.    Schk.  L  n3. 
Crassalaceae  Juss.    Sedeen  Spr. 

349.  Ltchnis.    Linne,  nach  DecandolVs  Verbesserung.  Lichtnelke. 
Lychnis  und  Agrostemma  Linn.  Gen.  Schreb.  795  und  796. 

Kelch  5 zähnig.  Blume  5 blättrig.  Kapsel  halbfünflacherig  oder 
einfächerig. 

Gärtn.  de  Fruct.  s.  119.  t.  i3o.    Lam.  lllustr.  t.3,p.    Schk.  t.  ia.'(. 
Caryophylleae  Juss.    Caryophyllecn  Spr. 


III. 
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Fünfte  Ordnung. 

Z  E   H  E   N  W  E   I   B   I   G  E. 

352-    Phytolacca.    Kermesbeere.    Linn.  Gen.  Schreb.  800. 

Per  Ig  on  5  blättrig.    Beere  oberständig,  10  fächerig,  10  sämig. 
GSrln.  de  Fmct.  i.  377.  t. 77.    Lara.  Illustr.  t. 3q3. 

Chenopodeae  Vent.   Dec.     Mriplices  Juss.  Chenopo 
deen  Spr. 
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Zehnte  Klasse. 

ZEHENMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

E   I  N  W  E  I  B   I   G  E. 


322.    CERCIS.    Linn.  Judasbaum. 

Der  Kelch  kurz,  glockig,  5  zähnig,  unten  buckelig  mit  einer  Ho- 
niggrube, die  Mündung  weit.  Die  Krone  schmetterlingsförmig ;  die 
Findel  neben  der  Fahne  aufwärts  gebogen,  so  lang  als  die  Fahne;  der 
Kiel  zweiblättrig,  die  Nägel  länger  als  der  JKelch.  Die  Staubge- 
fafse abwärts  geneigt,  die  Staubkölbchen  länglich,  aufliegend.  Der 
Fruchtknoten  im  welche  kurz  gestielt ,  der  Grißel  von  der  Länge 
und  Lage  der  Staubgefafse.  Die  Schote  länglich,  blattig -flach,  ein- 
facherig,  mehrsamig,  die  obere  dickere  samentragende  Nath  mit  einem 
schmalen  Flügel.    Die  Samen  rerkehrt-eyrund. 

1204.    Cercis  siliquastrum.    Linn,    Gemeiner  Judasbaum. 
Die  Blätter  nieren  -  herzförmig  ,  stumpf,  ganz  kahl. 

Beschreib.    Schkuhr.     Host.     Willdenow  Bzcbt.  Decandolle. 

Gärtner.  Möfsler. 
Abbild.    Schkuhr  t.  Iis.    Lamk.  III.  3i8. 

Synon.    Cercis  Siliquastrum  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  534.    Willd.  Sp.  pl.  s. 

p. 607.    Host  Fl.  austriaca  1.  p. 489. 
Tr.  u.  a.  N.    Sallatbaum.    Liebesbaum,  falsches  Jobannisbrodt. 

Ein  kleiner  Baum ,  zuweilen  18  —  20'  hoch,  mit  wechselständigen, 
abstehenden  Aesten  und  glatten  Zweigen.  Die  Blätter  wechselständig, 
gestielt,  rundlich  -  herzförmig ,  breiter  als  lang,  fast  nierenförmig,  sehr 
stumpf,  aber  doch  gewöhnlich  mit  einer  kurzen,  vorspringenden  Spitze, 
ganzrandig.  7  nervig,  aderig,  kahl;  die  jüngern  mit  2  häutigen,  längli- 
chen zartgefransten,  hinfälligen  IN  ebenblättern  gestützt.  DieBlüthen 
aus  besondern  Knospen  an  den  vorjährigen  Zweigen  unter  den  Blättern 
und  mit  diesen  hervorbrechend,  in  kurzen  Trauben.    Der  gemeinschaft- 
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liehe  Blüthcnstiel  flaumhaarig,  die  hesondern  Stielchen  lang  und 
kahl.  Die  Kelchzäh  nc  am  Rande  flaumhaarig,  die  Korolle  rosen- 
rolh.  Die  Samen  kommen  bei  ung.  diesseits  der  Alpen  nicht  immer 
zur  Reife,  jedoch  sähe  Willdcnow  zu  Berlin  1794  im  August  einen 
Baum,  der  voller  Früchte  war,  und  reifen  Samen  trug. 

Auf  steinigen  Orten  im  südlichen  Tyrol  nach  Host,  wir  haben 
noch  kein  deutsches  Exemplar  gesehen.    Blüht  im  Frühling. 

323.    DICTAMNUS.    Linn.  Diptam. 

Der  Kelch  5  blättrig,  abfällig.  Die  Korolle  Öblättrig,  die 
Blättchen  benagelt,  ungleich,  die  2  obern  aufwärts  gebogen,  genähert, 
die  2  mittlem  zur  Seite  abstehend ,  das  untere  abwärts  gerichtet.  Die 
Staubgefäfsc  abwärts  geneigt,  dann  aufsteigend,  die  Träger  pfriem- 
lich, die  Külbchen  länglich-vierseitig.  Der  Fruchtknoten  auf  einem 
kurzen,  dicklichen  Stielchen  emporgehoben,  5 lappig;  der  Griffel  pfriem- 
lich, abwärts  gebogen;  die  Narbe  klein.  Kapseln  5,  am  innern  Rande 
unter  der  Spitze  quer  gestutzt  mit  einem  Zahne  im  Innenwinkel,  unter- 
wärts zusammengewachsen,  später  sich  lösend  und  der  ganzen  Länge 
nach  einwärts  aufspringend,  einfachen«; ;  die  Wand  derselben  bei  der  Reife 
in  zwei  Platten  gespalten,  die  äussere  Platte  einwärts  geöffnet,  bleibend,  die 
innere  2  klappig,  abfallig,  und  mit  ihren  Klappen  elastisch -abspringend, 
die  innere  Klappe  herzförmig,  an  ihrer  Innenseite  6  —  8  kurze  IVabel- 
stränge  tragend,  in  einen  Ausschnitt  der  äussern,  die  sich  von  diesem  Aus- 
schnitte an  mit  Schnellkraft  zurückschlägt,  hineinpassend.  Die  Samen 
verkehrt-ey förmig,  sehr  glatt  und  glänzend,  in  jeder  Kapsel  meistens 
nur  einer  oder  zwei  ausgebildet 

1205.    Dictamnus  albus.    Linn.    Weifser  Diptam. 

Beschreib.    In  mebrern  Floren.   Gaudio.  Roth.  Hayne.  Gärtner  I. 

p.  537.    Decand.  Prod.  I.  p.7it- 
Abbild.    Sturm  D.  Fl.  Heft  6.    Jacq.  Auitr.  t.  4*8.     Lank.  IHustr. 

t.  344.  1.    Schkuhr  t.  114.    Hayne  offic.  P6.  VI.  7.    Dösseld.  offic. 

III.  Lief. 

Gctr.  Samml.    Wett  Gent.  a.    Sehl  es.  Cent.  10. 

Synon.  Dictamnus  albu*  Linn.  Sp.  pl.  1.  548.  Willd.  Sp.  pl.  1.  54i. 
D.  Fraxinella  Pers.  Syn.  p.464.  —  Fraxinella  Dictamnus  Mönch 
meth.  p.68.    Fraxinella  alba  Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  337. 

Tr.  u.  a.  N.  Gemeiner  Diptam,  Specbtwursel ,  Aescherwurs,  wcifsmuxli- 
cher  Diptam. 

Die  Wurzel  dick,  ästi^,  holzig,  weidlich.  Der  Stengel  1} 
—  2'  hoch  und  höher,  ganz  einfach,  aufrecht,  ein  wenig  hin  und  her 
gebogen,  schwach -kantig,  in  eine  sehr  schöne  Blülhentraube  endigend, 
mehr  oder  weniger  flaumhaarig  von  kurzen,  abstehenden  Härchen,  un- 
ter welche  sich  besonders  nach  oben  hin,  purpurrot  he  klebrige  Drü*- 
chen  mischen,  welche  auch  die  Spindel  und  die  Klüthcnstiele  dicht  be- 
decken, und  in  geringerer  Anzahl  auch  auf  dem  Kelche,  und  auswärts 
.auf  dem  Nagel  und  der  Mitte  der  Blumenblätter  befindlich  sind.  Die 
Blätter  wechselständig,  gestielt,  glänzend,  besonders  auf  der  Unter- 
seite, auf  den  ersten  Anblick  kahl,  aber  doch  mit  feinen,  zerstreuten 
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Härchen  bewachsen,  die  untersten  viel  kleiner,  kurz  gestielt,  uud  ein- 
fach, die  übrigen  unpaarig1  gefiedert  in  7 — 11  Blättchen;  die  Blättchen 
gegenständig,  sitzena,  elliptisch  oder  länglich,  spitz  oder  auch  stumpf 
lieh,  ungleich  -  klein  -  gesägt,  durchscheinend- punktirt ;  der  gemein- 
schaftliche Blüthenstiel  rinnig ,  schmal-geflügelt,  mit  klein  -  gezähneltem, 
zurückgerolltem  Flügel.  Die  Traube  12  — 15-  und  mehrblütliig.  Die 
Blüthenstiele  etwas  kürzer  als  die  ansehnliche,  fast  2"  breite,  et- 
was nickende  Blüthe,  die  untern  oft  2-  auch  3blüthig,  nebst  den  Kel- 
chen rothbraun  gefärbt,  an  der  Basis  mit  einem  linealischen  Dcckblatte 
gestützt,  und  an  oder  unter  der  Mitte  mit  einem  zweiten  kleinern  ver- 
sehen. Die  Kelch  blättchen  abstehend.  lanzettlich,  spitz.  Die  Blu- 
menblätter lanzettlich,  hell  rosenroth  mit  purpurroten  Adern,  der 
Ma^el  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches.  Die  Staubgefäfse  und 
Griffel  mehr  oder  weniger  behaart ,  erstere  oberwärts  mit  purpurro- 
ten Drüsen  bestreut.  Der  Fruchtknoten,  so  wie  die  daraus  er- 
wachsenden Kapseln  stark  behaart  und  drüsig.  Die  Pflanze  hat  einen 
heftigen,  doch  nicht  unangenehmen  Geruch,  und  soll  ein  entzündliches 
Gas  ausdünsten. 

Link  unterscheidet  in  der  Enum.  H.  berol.  1.  p.  398  einen  Dic- 
tamnus  Fraxinclla  durch  längliche  Blättchen,  einen  undeutlich  geflü- 
gelten Blattstiel,  und  purpurrote  Blüthen,  und  einen  Dictamnus  albus 
durch  ovale  Blättchen,  einen  deutlich  geflügelten  Blattstiel  und  weifse 
Blumen.    Wir  besitzen  beide  Pflanzen  im  Garten,  die  letztere  hat  aber 
seit  zwei  Jahren  leider  nicht  geblüht,  so  dafs  wir  nicht  im  Stande  wa- 
ren ,  sie  lebend  zu  vergleichen.    Die  breitere,  mehr  ovale  Gestalt  der 
f  .lattchen  und  die  Blüthenfarbe  ist  jedoch  nicht  standhaft,  wir  besitzen 
Exemplare  des  D.  Fraxinclla,  deren  Blättchen  sich  in  der  Gestalt  de- 
nen des  D.  albus  sehr  nähern ,  und  von  D.  albus  erhielten  wir  durch 
Eismann    ein  Exemplar  mit  rothen  Blumen,  welcher   dasselbe  bei 
Bötzen  wild  fand.    Dieses  hat  übrigens  den  auffallend  breit-geflügelten 
Blattstiel,  und  scheint  sich  überdiels  durch  kurz  benagelte,  elliptisch* 
lanzettliche  Blumenblätter  zu   unterscheiden.     Wir   bezeichnen  diese 
Pflanze,  welche  wir  näher  beobachten  werden,  einstweilen  als  Abart: 

§.  mit  auffallend  geflügeltem  Blattstiele:  Dictamnus  albus  Link 
En.  a.  a.  O.  Die  Botaniker,  welche  Gelegenheit  haben,  das  südliche 
Tyrol  zu  bereisen,  werden  dieser  Pflanze  besonders  ihre  Aufmerksamkeit 
schenken. 

Die  Hauptart  varirt  übrigens  mit  breitern  und  schmälern,  und 
mehr  zugespitzten  Blättern,  das  Endblättchen  ist  bald  länglich,  an  der 
Basis  verschmälert,  bald  breiter  nnd  eyförmig,  bald  herzey förmig. 

Sie  liebt  sonnige  steinige  Anhöhen  in  Waldgegenden,  und  findet 
sich  im  südlichen  und  mittlem,  seltner  im  nördlichen  Deutschland, 
doch  fand  Hampe  sie  bei  Braunschweig,  und  Hostkovius  bei  Stet- 
tin.   Mai  —  Juli. 

324.    RÜTA.    Linn.  Raute. 

Der  Kelch  4— Öthcilig,  bleibend.  Die  Korolle  4— Öblättrig, 
die  Blumenblätter  abstehend,  benagelt,  konkav.  Die  Staubgefäfse 
vor  den  Blumenblättern  dem  Rande  einer  mit  8 — 10  Honiggrübchen 
▼ersehenen  Drüschenscheibc  ,  welche  den  Fruchtknoten  trägt,  eingehef- 
tet, die  Träger  pfriemlich,   die  Staubkölbchen  oval,  aufrecht.  Der 
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Fruchtknoten  mit  vielen  Drusen  besetzt,  und  mit  vier  bis  fünf  Furchen 
durchzogen,  am  Ende  vier  bis  füntlappig,  der  Griffel  einfach,  aus  der 
Mitte  zwischen  den  Lappen  hervortretend,  pfriemlich.  Die  Narbe 
klein.  Die  Kapsel  rundlich  bis  zur  Hälfte  4  —  öklappig,  4 — öfäche- 
rig,  an  der  irinern  Nath  der  Lappen  aufspringend.  Die  Samen  Bie- 
ren form  ig,  an  einem  dicklichen  runzeligen,  im  innern  Winkel  des  Fa- 
ches befindlichen  Samenträger  angeheftet. 

Linne  hat  der  Füntzahl  in  den  Blüthentheilen  den  Vorrang  ge- 
geben, und  deswegen  diese  Gattung  in  die  Dccandria  gebracht,  wie- 
wohl von  dergleichen  Blüthen  nur  wenige,  zuweilen  gar  keine  unter 
diejenigen  gemischt  sind,  in  welchen  die  Vierzahl  vorherrscht.  Buta 
sollte  nebst  Monotropa  und  Chrysosplenium  in  der  Octandria  stehen, 
da  die  10  männigen  Blüthen  dieser  Gattungen  zu  den  Ausnahmen  ge- 
hören. 

1206.    RuTA  graveolens.    Linn.    Gemeine  Gartenraute. 

Die  Lappen  der  Kapsel  stumpf;  die  Blumenblätter  gczahnclt 
oder  ganzrandig,  plötzlich  in  den  Nagel  zusammengezogen:  die 
Blätter  gestielt,  im  Umrisse  fast  dreieckig,  beinahe  dreifach  ge- 
fiedert, die  untersten  Fiedern  die  längern. 

Beschreib.     Schkuhr.     Hayne.    Gmclin.    Gandin.    Roth.  De- 

candolle.  Willdeoow. 
Abbild.    ScUkuhr  t.  n5.    Hayne  offic.  Pfl.  VI.  8.    Düascld.  offic.  Pfl. 

I.  Lief. 

Synon.  fiuta  graveolens  Linn.  Sp.  pL54&*.  var.  y.  Willd.  Sp.pl.  %.  p.5it. 
var.  /J.    R.  graveolens  Dec.  Prodr.  I.  p-7i«    /?.  hortensis  Mill. 
Tr.  u.  a.  N.     Weinraute.     Kreuzraute.    Hofraute.    Starhriecliende  Raute. 
Stinkende  Raute. 

Die  Wurzel  holzig,  astig,  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht, 
\\ — 2',  Rtielrund,  starr,  kahl  und  graugrün  wie  die  ganze  Pflanze, 
mit  eingesenkten  Druschen  besetzt,  oherwärts  in  einige  Äeste  getheilt, 
welche  sich  gabelspaltig  verzweigen  und  eine  flache  Doldentraube  bil- 
den, an  der  Basis  holzig,  und  deswegen  halbstrauchig.  Die  Blätter 
wcchselständig,  im  Umrisse  fast  dreieckig,  doppelt  gefiedert,  die  unter- 
sten Fiedern  die  längern,  die  obern  allmälig  kürzer,  die  Blättchen 
länglich- keilförmig,  das  oberste  verkehrt-eyrund,  die  obern  2  oder  3 
an  der  Basis  zusammenfliefsend ,  die  untersten  der  gröfsern  Fiedern 
zwei-  auch  dreispaltig,  wodurch  das  Blatt  fast  dreifach -gefiedert  er- 
scheint; alle  Blättchen  stumpf,  auf  den  ersten  Blick  ganzrandig,  näher 
betrachtet  aber  schwach  gekerbt,  übrigens  dicklich,  etwas  saftig,  von 
eingesenkten  Drüschen  durchscheinend  -  punktirt ;  die  untern  Blätter 
lang -gestielt,  die  mittlem  kürzer,  die  obersten  sitzend,  kleiner  und  all- 
mälig in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend,  von  welchen  die  untern 
gröfser ,  die  obern  klein,  und  neben  die  Blüthenstiele,  denselben  gegen 
über,  oder  auch  ohne  Ordnung  gestellt  sind.  Die  Blüthen  gestielt, 
Blüthenstiele  und  Zweige  der  I)oldentraube  dicklich ,  starr  una  kahl; 
die  ersten  Blüthenstiele  aus  den  Gabelspalten,  doch  oft  etwas  daneben 
hinaufgeschoben,  die  übrigen  wechselständig.  Die  Kelchzipfel  ey- 
formig,  spitz.  Die  Blumenblätter  gelb,  eyrund,  sehr  konkav,  plötz- 
lich in  den  Nagel  zusammengezogen  und  neben  demselben  in  eine  Falte 
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gebogen,  so  dafs  sie  an  der  Basis  beiderseits  einen  grofsen  Zahn  zu 
haben  scheinen,  übrigens  unregelmäßig -gczähnelt,  oder  auch  ganzran- 
dig.  Der  Fruchtknoten  kurz  und  breit- eyformig  mit  5  oder  4  stum- 
pfen Lappen  und  ausser  den  10  Honiggrübchen  mit  vielen  halbkugeli- 
gen Drüsen  besetzt.  Die  bis  auf  die  Hälfte  vierlappige  Kapsel  rund- 
lich, von  den  eingesunkenen  Drüsen  uneben.  Die  mittlere  Blüthe  der 
Doldentraube  hat  allein  5  Kelchzmfel,  5  Blumenblätter  und  10  Staub- 
gcfäfse,  eben  so  viele  Honiggrübchen  in  der  Drüsenscheibe  und  5  Lap- 
pen auf  dein  Fruchtknoten,  allen  übrigen  fehlt  der  fünfte  Theil  dieser 
Organe. 

An  einer  Abart  sind  die  Blättchen  bei  gleicher  Breite  länger,  fast 
noch  einmal  so  lang,  sie  erscheinen  deswegen  schmäler,  obgleich  sie 
es  in  der  That  nicht  sind,  auch  sind  sie  unter  sich  von  ziemlich  glei- 
cher Gröfse,  und  bald  stumpf,  bald  spitz.    Hieher  gehört: 

0.  Ruta  divaricata  Tenore  cat.  h.  neapolit.  1819«  p.  24  nach 
Decand.  Prodr.  1.  p.710,  aber  nicht  die  von  Salzmann  in  Corsica 
gefundene,  welche  Dec.  a.  a.  O.  Ruta  corsica  nennt.  Es  gibt  Ueber- 
gänge  zu  der  oben  beschriebenen  Hauptart,  der  sie,  die  so  eben  be- 
nannte Gestalt  der  Blättchen  ausgenommen  vollkommen  ähnlich  ist, 
auch  fanden  wir  an  den  von  uns  verglichenen  Exemplaren  die  Rispe 
nicht  mehr  gespreitzt  als  an  letzterer. 

Eine  zweite  Varietät,  welche  ebenfalls  durch  Mittel  formen  in  die 
vorstehende  Abart  und  in  die  Hauptart  übergeht ,  hat  lineal-keilformige 
oder  lineal-lanzettliche,  jedoch  keilförmig  zulaufende  Blättchen,  welche 
bei  der  Länge  von  einem  halben  Zoll  nur  eine  Linie  breit  sind,  das 
Endblättehen  ist  oft  breiter  und  umgekehrt  -  eyformig ,  aber  mit  lang 
keiliger  Basis.    Hieher  gehört: 

y.  Rata  graveolens  8.  crithmifolia  Bertling  Beitr.  2.  69.  R. 
crav.colens  a  Linn.  Sp.  pl.  1.  548.  Willd.  Sp.  pl  2.  542.  R.  crith- 
mifolia Moricand.  bei  Dec.  Prodr.  1.  710. 

Decand  olle  macht  die  Bemerkung,  dafs  an  dem  von  ihm  ver- 
glichenen Exemplare  alle  Blüthen  vierspaltig  seyen ,  wir  fanden  an  den 
meisten  Exemplaren ,  die  zuerst  sich  entwickelnde  Blüthe  mit  der  Fünf- 
zahl ,  die  übrigen  mit  der  Vierzahl  wie  bei  der  gemeinen  Art. 

Wir  erhielten  die  zuletzt  aufgeführte  Ruta  crithmifolia .  durch 
Hoppe  und  durch  den  Würtembergischen  Reiseverein  als  Ruta  mon- 
tana,  von  welcher  sie  sehr  abweicht.  Die  ächte  Rata  montana  wurde, 
so  viel  wir  wissen  ,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden,  ihre  Blätter 
sind  im  Umrisse  oval -länglich  oder  vielmehr  länglich- verkehrt -eyför- 
inig,  nämlich  die  mittlem  Hauptfiedern  sind  die  längsten,  die  obern 
nehmen  an  Gröfse  allmälig  ab ,  aber  nicht  so  bedeutend  als  die  untern, 
das  unterste  Paar  nach  dem  Blattstiele  zu,  oder  die  2  oder  3  untersten 
Paare,  sind  sehr  viel  kleiner,  auch  sind  die  Blätter  kurz  ges'iclt  und 
die  stengelsländigen  oft  alle  sitzend,  das  heifst,  das  unterste  klc  »m  Fie- 
derpaar steht  dicht  an  der  Basis  des  Blattstieles,  es  scheint,  gleich  [Ne- 
benblättern, an  den  Stengel  neben  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt. 
Die  Blättchen  sind  sehr  viel  kleiner  und  schmäler,  alle  von  gleicher 
Breite  und  gleich -gestaltet,  an  den  wurzel  -  und  untern  slengplständi- 
gen  2  —  3"'  lang,  und  nur  \  einer  Linie  breit,  an  den  obersten  klei- 
nern und  weniger  zusammengesetzten  Blättern  sind  sie  zwar  länger,  aber 
nicht  breiter,  die  Blätter  gleichen,  wie  Villars  treffend  bemerkt,  de- 
nen des  Scseli  Jfippomarathrum.    Die  Blumenblätter  haben  gar  keinen 
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Nagel,  sie  laufen  allmälig  in  die  Basis  ohne  Spur  eines  Absatzes  oder 
eines  gröfsern  Seitenzahnes.  —  Bei  R.  crithmifolia  sind  die  Blätter  im 
Umrisse  fast  dreieckig,  und  die  untersten  Fiedern  sind  stets  die  lan- 
gern, !*:ich  an  den  obersten  stiellosen  Blättern,  die  Blältchen  sind  um 
sehr  vieles  gröfser,  wohl  schmal,  aber  doch  wenigstens  eine  Linie  breit, 
und  stets  keilförmig,  und  die  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  auf  einem 
deutlichen  Nagel  eyformig  abgerundet.  • 

Auf  steinigen  felsigen  Orten  bei  Triest  und  im  Triesteiner  Ge- 
biete, um  Duino  und  Görz  Hoppe!  bei  Fiume  Müller!  Bartling 
Im  südlichen  Tyrol  Eismann!    Bisch  off! 

Anra.  Linne  sah  unsere  Abart  y,  die  R.  crithmifolia  Mori- 
cand  als  die  Mutter  der  Gartenraute  an,  wie  man  aus  C.  Bauhins 
Citat  ersieht,  sie  ist  seine  Stammart  oder  die  Abart  aber  die  Diag- 
nose ist  von  seiner  Abart  ß  genommen ,  denn  nur  diese  hat  gefranste 
Blumenblätter,  (pctalis  laceris ,  heifst  es  in  den  Spec.  plant.)  In  der 
Mantissa  p.  69  und  in  dem  Syst.  nat.  2  p.  63  nahm  Linne  eine  Tren- 
nung vor,  erhob  die  Varietät  ß  der  Ruta  graveolens  zur  eigenen  Art 
als  Ruta  chalepensis ,  verbesserte  im  Syst.  naturae  die  Diagnose  der 
jR.  graveolens  ,  indem  er  die  Worte,  petalis  fimbriatis,  weghefs,  allein 
zu  einer  klaren  Ansicht  der  Arten  dieser  Gattung  war  er  doch  nicht 
gelangt,  dieses  aufzuhellen  blieb  der  neuern  Zeit  vorbehalten,  denn  un- 
ter R.  chalepensis  sind  in  der  Mantissa  wieder  zwei  Arten  vereinigt, 
nämlich  die  Varietät  a  ist  diejenige  Species,  welche  in  den  Gärten  un- 
ter dem  Namen  R.  chalepensis  gezogen  und  von  Decandolle  R.  ma- 
crophylla  genannt  wird,  die  Varietät  ß  stellt  die  R  angustifolia  Per- 
so on  dar,  über  beide  vergleiche  man  die  folgende  Art  Ausserdem 
nahm  Linne  im  Syst.  nat.  noch  eine  Veränderung  vor,  indem  er  die 
oben  erwähnte  Ruta  montana ,  welche  in  den  Sp.  pl.  nur  als  eine  zu 
vergleichende  Pflanze  unter  R.  graveolens  angeführt  war,  als  Varietät 
ß  der  letztern  zugesellte.  Diese  Varietas  ß  des  Syst.  naturae  ist  ja  nicht 
mit  der  Varietas  ß  der  Sp.  pl.,  der  R.  chalepensis  zu  verwechseln. 

1207.    Ruta  bracteosa.    Decandolle.    Breitdcckblättrige  Raute. 

Die  Lappen  der  Kapsel  zugespitzt;  die  Blumenblätter  fransig; 
die  Blüthenstiele  ganz  kahl;  die  Blätter  fast  sitzend,  beinahe 
dreifach  -  gefiedert ,  die  Fieder  aufwärts  und  abwärts  an  Gröfse 
abnehmend,  die  untersten  fast  nebenblattartig;  die  Blättchen  li- 
neal-  länglich  oder  lanzettlich. 

Synon.    Ruta  bracteosa  Decand.  Prodr.  i.  p.710.  (Chalepensis  tenui- 
foüa  d'Urv.  Enum.  p.44.  daselbst)    R.  punctata  Presl! 

Die  Deckblätter  der  gegenwärtigen  Art,  von  welchen  sie  den 
Namen  trägt,  sind  gröfser  als  bei  der  verwandten  R.  macrophylla  und 
viel  gröfser  als  an  Ii.  angustifolia ,  sonst  aber  eben  so  gestaltet;  allein 
da  man  für  diese  Gröfse  kein  vergleichendes  Maas  finden  kann,  so  sind 
sie  zur  Unterscheidung  dieser  Arten,  die  sich  jedoch  durch  andere 
Kennzeichen  als  sehr  verschiedene  erweisen,  nicht  zu  gebrauchen.  Von 
den  vorhergehenden  beiden  Arten  unterscheiden  die  gegenwärtige  schon 
die  zugespitzten  Lappen  des  Fruchtknotens  und  die  fransigen  Blumen- 
blätter sehr  auffallend,  die  Unterschiede  von  Fi  angustifolia  und  ma- 
crophylla werden  wir  weiter  unten  angeben,  um  so  mehr,  da  es  mög- 
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lieh  wäre*  wenigsten»  jene  noch  in  dem  von  uns  angenommenen  Ge- 
biete der  deutschen  Flora  aufzufinden. 

Die  Blätter  der  vorliegenden  Art  sind  im  Umrisse  elliptisch-läng- 
lich, die  mittlem  Hauptfiedern  sind  die  längern,  sie  werden  nach  der 
Spitze  und  nach  der  Basis  allmälig  Meiner,  besonders  ist  das  unterste 
Paar  auffallend  kleiner,  besteht  meistens  nur  aus  3  Blättchen,  oder  auch 
nur  aus  einem  einzigen,  ist  dicht  an  die  Basis  des  Blattstieles  gestellt, 
scheint  am  Stengel  selbst  zu  sitzen  und  hat  deswegen,  und  da  es  auch  von 
den  übrigen  entfernter  gestellt  ist,  ganz  das  Ansehen  von  Nebenblät- 
tern ,  zuweilen  sind  diese  Fieder  auch  etwas  am  gemeinschaftlichen 
Blattstiele  weiter  hinaufgerückt,  so  dafs  das  Blatt  kurz  gestielt  erscheint. 
Die  Blättchen  sind  sämmtlich  von  gleicher  Gestalt,  lineal- länglich  oder 
lanzettlich,  stumpf  oder  spitzlich,  und  viel  weniger  nach  der  Basis  ver- 
schmälert als  bei  R.  graveolens  und  crithmifolia,  4 —  6'"  lang,  1"' breit. 
Die  Deckblätter  herz-eyfbrmig,  3  —  4"' lang,  2 — 3"'  oreit.  Die 
Helchzipfel  eyförmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  wie  bei  R.  graveolens 
gestaltet,  aber  am  Rande  mit  langen  Fransen  besetzt.  Die  Lappen  des 
Fruchtknotens  kurz -zugespitzt.  Vermuthlich  sind  die  untersten  Sten- 
gelblätter, so  wie  die  der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  kurz  gestielt, 
jene  sind  an  unsern  beiden  Exemplaren  abgefallen,  und  letztere  sahen 
wir  noch  nicht. 

Die  II.  aneustifolia  Persona  hat  einen  andern  Habitus.  Der 
Stengel  ist  von  Blatt  zu  Blatt  stark  hin  und  hergehören.  Das  unterste 
kleine  Fiederpaar  sitzt  ebenfalls,  Nebenblättern  gleich,  an  der  Basis 
des  Blattstieles,  aber  die  Blättchen  sind  viel  kleiner,  2  —  3'"  lang, 
|*w  breit,  sehr  stumpf,  nach  der  Basis  mehr  verschmälert  und  die  Blatt- 
stiele sehr  dick,  die  mittlem  des  Stengels  sind  so  dick  als  der  Stengel 
selbst,  was  diese  Art  sehr  auszeichnet.  Die  beiden  obersten  Blätter  des 
Stengels  sind  auffallend  klein  und  sehr  entfernt  und  deswegen  erscheint 
derselbe  unter  der  Doldentraubc  eine  Strecke  nackt.  Die  Deckblätter 
sind  zwar  auch  eyförmig,  aber  sehr  klein,  sie  sind  kaum  länger  als 
der  Durchmesser  des  Acstchens  betragt,  welches  sie  s'ützen,  und  die 
obersten  derselben  sind,  wie  die  Aestclicn  und  Blüthenstiele,  flaumhaa- 
rig schärtlich.  —  Die  R.  macrophyüa  Dec.  hat  die  Blüthen  und  Deck- 
blätter der  R.  bracteosa ,  aber  einfach  gefiederte  Blätter,  an  welchen 
die  Btättchen  etwas  gestielt  und  viel  gröfscr  erscheinen,  das  Endhlätt- 
chen  ist  zuweilen  1"  lang,  die  untern  sind  zuweilen  3-  auch  5 spaltig; 
diese  Art  hat  man  bis  jetzt  blofs  in  Africa  gefunden.  Jn  den  Gärten 
wird  sie ,  wie  schon  bemerkt ,  unter  dem  Namen  Rata  chalepensis  ge- 
zogen. 

Die  R.  bracteosa  sammelte  Müller!  auf  der  Insel  Veglia. 

325.    TRIBULUS.    Tournef.  Burzeldorn. 

Der  Kelch  5  blättrig,  abfällig  Die  Kor  olle  5  blättrig,  die 
Blumenblätter  flach  ausgebreitet.  Die  Staub  gefäfse  dem  Blüthen- 
boden  eingefügt,  die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  oval,  aufrecht. 
Der  Fruchtknoten  länglich,  der  Griffel  sehr  kurz,  die  Narbe  halb- 
kugelig, mit  5  Strahlen  wie  bei  Papaver;  5  Drüsen  zwischen  dem  Frucht- 
knoten und  den  mit  den  Blumenblättern  wechselnden  Staubgefäfsen  und 
5  dergleichen  zwischen  diesen  Staubgefäfsen  und  dem  Kelche.  Die 
Frucht  aus  5,  in  einen  Quirl  zusammengestellten  mehrfächcrigen  Nüs- 
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sen  gebildet,  die  Fächer  in  die  Quere  über  einander  gestellt,  einsamig, 
die  Samen  wagerechl. 

1208.    Tribulus  terrestris.    Linn.    Gemeiner  Burzeldorn. 

Die  Blättchen  6 paarig,   die  Blätter  fast  gleich,  die  Blüthcnstiele 
kürzer  als  der  Blattstiel,  die  Früchtchen  2  —  4  hornig. 

Beschreib.    Gärtner.    Schkuhr.    Decandolle.    Lanarck.  Gau- 
di n.  Roth. 

Abbild.    Scbkubr  L  u5.    Barrel.  Ic.  t  558.  Lam.  Illustr.  t.3'46.  Mo- 
rl    S.  ?  t.  8.  f.  g. 

Syoon.  Tribulus  terrestris  Linn.  Sp.  pl.  |.  554.  Willd.  Sp.  pl.  1.567. 
Tr.  u.  a.  N.    Erdpurteldorn.  Erdstachclnufs. 

Eine  dünne  lange,  weifsliche  Pfahlwurzel  treibt  mehrere,  in  einen 
Kreis  ausgebreitete,  und  der  Erde  platt  angedrückte  Stengel,  welche 
\ — 2'  lang,  fein  gerillt,  und  wie  die  ganze  Pflanze,  die  Blättchen  der 
gefiederten  Blätter  ausgenommen,  mit  einem  kurzen  Flaume  bedeckt,  aus- 
serdem aber  noch  mit  weit  abstehenden  steifen  Härchen  besetzt  sind,  nur 
die  Blättchen  sind  beiderseits  blofs  mit  dergleichen,  aber  angedrückten 
Haaren  versehen.    Die  Blätter  gegen-  oder  wechsclstärulij» ,  kurz  ge- 
stielt, 6  paarig,  ohne  Endblättchen ,  die  Blättchen  gegenständig,  läng- 
lich, stumpflich,  an  der  Basis  schief,  am  Baude  ganz  und  mit  steifen 
Haaren  gewimpert.     Die  Nebenblätter  eylörmig.     Die  Blüthcn- 
stiele einzeln  in  den  Blatlwinkeln ,  wenn  die  Blätter  gegen  über  ste- 
hen, oder  den  Blättern  gegenständig,  kürzer  als  diese.    Die  Blüthe 
gelb.    Die  Nüsse  länglich  ,  3  scilig,  unten  und  oben  abgestutzt  nach 
Innen  in  einen  yuirl  keilförmig  zusammenschließend ,  anfänglich  zu- 
sammengewachsen, bei  der  Reife  sich  losend,  runzclig-grübig,  auf  den 
Runzeln  kurz  dornig,   und  ausserdem  auf  der  vordem  Fläche  beider- 
seits mit  einem  oder  zwei  langen  sehr  spitzen  und  starren  Dornen  ver- 
sehen, inwendig  in  die  teuere  mehrfaclierig  mit  ciusamigen  Fächern, 
und  auswendig,  da  wo  sie  zusammenschliefscn,  ebenfalls  mehrere,  aber 
leere  Ouertäelicr  bildend.    Aendcrt  mit  5  und  7  paarigen  Blättern  ab.  — 
Wir  haben  die  Pflanze  nach  französischen  und  lebenden  kullivirten  Ex- 
emplaren beschrieben,  ein  deutsches  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 

Nach  Host  Synops.  p.  221  und  Fl.  Austr.  p.  492  findet  sie  sich 
am  adriatischen  Meere,  an  Wegen ,  in  Weinbergen  und  selbst  in  den 
Strafscn  bei  Fiumc  und  blühet  im  Sommer.  @. 


326.    MONÖTROPA.    Linn.  Ohnblatt. 

Der  Kelch  5 blättrig,  die  Blättchen  flach,  mit  den  Blumenblät- 
tern glockig- aufrecht  und  gleichfarbig.  Die  Blume  öblättrig,  die 
Blätter  an  der  Basis  buckelig,  fast  kurz  gespornt,  mit  dem  obern 
Theile  abstehend.  Die  Staubgefäfse  wechselsweise  aus  der  Bucht 
einer  der  5  Drüsen  hervortretena,  welche  die  Basis  des  Fruchtknotens 
umgeben,  5  derselben  mit  diesen  Drüsen  wechselnd.  Der  Frucht- 
knoten frei,  eyförmig  oder  rundlich;  der  Griffel  walzlich;  die  Narbe 
grofs,  trichterig.  Die  Kapsel  5  furchig,  halb -5  fächerig  ,  5  klappig, 
jede  Klappe  inwendig  mit  einer  unvollständigen  Scheidewand,  welche 
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an  die  Basis  der  Mittelsäule  gewachsen  ist,  der  freie  Theil  der  Mittcl- 
säule  5  kantig.,  mit  abgeplatteten  Kanten.  Die  Samen  sehr  klein,  in 
einen- schmal-linealischen  Samenmantel  eingeschlossen,  sehr  zahlreich. 
INur  die  Endblüthe  des  Stengels  hat  die  Fünfzahl ,  alle  Seitenblüthen 
haben  die  Vierzahl  an  ihren  Organen,  sowohl  der  Blüthe  als  der  Frucht. 

1209.    Monötropa  kypopitys.    Linn.    Vielblumiges  Ohnblatt. 
Die  Traube  vielblüthig,  die  Blumenblätter  gszähnelt. 

Beschreib.  In  Wallrotb's  Schert,  crit.  —  Nr.  i8l.  181.  und  in  mehrern 
deutschen  Floren  als  zwei  Arten  au fgestcllt.  Schkubr.  Cmel.  Wim- 
meret Grab.  Fl.  Sites.  Smith  the  E.  Fl.  Gaudin.  v.  Schleen, 
te  n  d  a  1.    N  o  1 1  e  No»it.  Fl.  hols.  bad.  Tom.  IV.    Lamarck  Ency  cL 

Abbild.  Beider  Varietäten:  Sturm  H.  iS.  Flor.  Dan.  t.  »3s.  Schk.  1. 116. 
Moris.  III.  S.  is.  1 16.  f.  i3.  Pluckn.  t.  »09.  6.  die  samentragende. 
Reichenb.  pL  crit.  f.  674.  675. 

Getr.  Samml.    Scbles.  Cent.  5. 

Syn.    Monötropa  hypopltys  Linn.  Sp.  pl.  1.  555.    Willd.  Sp.  pl.  s.  573. 

Uypopitys  multtflora  Scop.  I.  pag.  s85. 
Tr.  u.  a.  N.    Fichtenobnblatt.    Fichten-  und  Buchen wurtelsauger ,  falsche 

Scbmecrwurtel,  Fichtenspargel ,  Waldwurs,  gelbes  Vogelnest. 

Diese  Pflanze  halten  wir  mit  Smith,  Wallroth,  v.  Schlech- 
ten dal  und  einigen  andern  Beobachtern  nicht  für  schmarozzend ,  sie 
hat  saftige  gezackte,  sehr  äsiige  Wurzeln  von  der  Dicke  eines  Zwirn- 
fadens,  welche  unter  der  Lauberde  oder  zwischen  halbverfaultem  Laube 
fortkriechen  und  hie  und  da  Knospen  für  das  künftige  Jahr  ansetzen. 
Die  ganze  Pflanze  saftig,  zerbrechlich,  bleichstrohgelb,  wie  aus 
Wachs  gegossen,  blofs  die  Narbe  ist  honiggelb,  und  die  Staubkölb- 
chen  sind  braun*).  Sie  wird  unter  dem  Trocknen  bald  schwarz  und  duf- 
tet dabei  eine  Art  Vanillengeruch,  wie  Orchis  nigra,  Corallorrhiza  und 
andern  Orchideen.  Der  Stengel  aufrecht,  3  —  6"  und  höher,  in  eine 
überhangende,  bei  der  Fruchtreife  jedoch  aufrechte,  Traube  endigend, 
kahl,  in  der  Traube  kurz- flaumhaarig,  mit  aufrechten,  schuppenarti- 
£cn  Blättern  besetzt,  welche  unterwärts  dichter  gestellt  und  eyrund- 
länglich  sind,  oberwärls  entfernter  stehen,  und  breit  -  eyrund ,  stumpf, 
und  an  der  Basis  oft  gezähnt  erscheinen.  Die  Deckblätter  den  schup- 
penartigen Blättern  ähnlich ,  aber  nach  der  Basis  verschmälert  und  die 
obern  nicht  an  den  Ursprung  des  Blüthenstieles,  sondern  an  das  Ende 
desselben  gestellt  und  oft  gezähnelt.  Die  Traube  sur  Blüthezeit  sehr 
gedrungen,  kurz  und  hangend,  aber  aufrecht  länger  und  lockerer  wer- 
dend, so  wie  sie  allmälig  aufblüht.  Die  Blüthen  kurz  gestielt,  eng- 
glockig,  fast  krugfbrmig.  Die  Kelchblätter  den  Deckblättern  ähn- 
lich, aber  nicht  so  breit,  lanzetllich,  nach  der  Basis  verschmälert.  Die 
Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  mehr  oder  weniger  gezähnelt. 


)  Poiret  fand  sie  in  der  Barbarei  in  allen  Theilen  von  dem  lebhafteste 
Roth,  Encycl.  IV.  p.  »67.    Ob  hier  nicht  swei  Arten  Tcrwechsclt  sind? 
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Die  Pflanze  ändert  ab: 

a  als  die  kahle:  mit  ganz  kahlem  Stengel,  Schuppen  und  Blü- 
then,  und  einem  mit  feinen  erhabenen  Pünktchen  besetzten  Fruchtkno- 
ten: Monotropa  Hypophegea  Wallr.  Sched.  191.  Roth  Enum.  J.  2. 
p.  209-  M  Hypoxya  Spreng.  Syst.  veg.  2.  317.  M.  hypopitys  a 
slaöra  Roth  Fl.  Germ. II.  p.4öl. 

ß  als  die  behaarte,  an  welcher  der  Stengel  zwischen  den  Elüthen 
flaumig,  die  Deckblätter  wimperig,  die  Kelchblätter  inwendig  und  am 
Rande,  die  Blumenblätter  beiderseits,  die  StaubgcfäTse  und  das  Pistill 
rauchhaarig  sind.  Die  feinen  Pünktchen  des  Eyerstockes  sind  in  Haare 
verlängert  worden:  Monotropa  Hypopitys  Wallr.  Sched.  193.  Roth 
Enum.  I.  2.  pag.  210.  M.  hypopitys  hirsuta  Roth  Fl.  Germ. 
II.  462.  Hypopitys  europaea  Nutt.  Monotropsis  odorata  Elliot, 
Schweinitz.  Beide  ebenbemerkte  Abarten  laufen  durch  Mittelformen 
überall  zusammen  und  wachsen  beide  sowohl  in  Nadel-  als  Laubholz- 
wäldern. Ja  wir  fanden  a  auf  der  Insel  Norderney,  wo  keine  Nadel- 
noch  Laubholzwälder  anzutrelfen  sind,  auf  einem  der  grasreichen  Plätze 
in  den  Sanddünnen.  Dafs  die  kahle  Abart  kleiner  scy,  ist  nicht  rich- 
tig, so  wie  auch  die  übrigen  von  den  angeführten  Schriftstellern  gege- 
benen Unterschiede  nicht  einer  der  beiden  Abarten  einzeln  zukommen. 
Man  sehe  auch,  was  F.  W.  Drees  beobachtet,  und  in  dem  2.  Bande 
der  Linn  um  p.  237  mitgetheilt  hat.  Es  bleibt  jedoch  immer  interessant 
zu  vergleichen,  was  Wallroth  mit  so  vielem  Scharfsinne  über  diesen 
Gegenstand  niedergeschrieben  hat. 

Gewöhnlich  in  Wäldern,  in  lockerm  Boden.    Juli.  August.  J.. 

327.    LEDUM.   Linn.  Porst 

Der  Kelch  Wein,  Öxähnig.  Die  Blume  5 blättrig,  die  Blätter 
konkav,  abstehend.      Die  Staubgefäfse  dem  Rande  eines  schwach- 

fekerbten  Stempelpolstcrs  eingefugt,  welches  den  Fruchtknoten  trägt; 
ie  Träger  fadlich,  die  Staubkölbchen  oval,  aufrecht,  an  der  Spitze 
mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten  rundlich,  mit  dem 
Stcmpelpolster  verwachsen;  der  Griffel  fadlich;  die  Narbe  klein,  kopfig. 
Die  Kapsel  knorpelig,  5  fächerig,  von  der  Basis  nach  oben  in  5  Klap- 
pen aufspringend,  die  Zwischenwände  von  den  einwärts  gehenden  häu- 
tigen Rändern  der  Klappen  gebildet,  deswegen  gedoppelt.  Die  Sa- 
men klein,  schmal -linealisch,  zahlreich,  an  5  Samenträger  angeheftet, 
welche  von  der  Spitze  der  Mittelsäulc  frei  in  die  Fächer  herabhängen. 
Die  äussere  Sameuhaut  viel  gröfser  und  länger  als  der  Kern. 

1210-    Lbdum  palastre.    Linn.  Sumpfporst. 

Die  Blätter  linealisch,  am  Rande  umgerollt,  unterseits,  so  wie  die 
Aeste  rostbraun,  filzig;  die  Blüthen  10  mänuig. 

Beschreib.    In  mehre m  Floren.    Willd.  Baun».    Schkubr.  Heyne. 
Höfs  ler. 

Abbild.    Schk.  1. 117.   Hayne  off.  III.  si.   Fl.  Dan.  t.  io3i.  Düse,  off. 

Pü.  IV.  Lief. 
Getr.  Samml.    S  c  h  les.  Cent.  5. 
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Synon.    Ledum  paluttre  Linn.  Spcc.  pl.  i.  56t.    Willd.  Spec.  pl.  s. 
p.  601. 

Tr.  n.  a.  N.     Kien  •  Tannenporst ,    wilder  Sumpf  -  Rosmarin.  Sautanne, 
Krönte. 

Strauch  2  —  4'  hoch,  ästig,  die  vorjährigen  Zweige  mit  einer 
grauen  oder  rostrothen  Wolle  bedeckt.  Dio  Blätter  vom  vorhergehen- 
den Jahre  fortgrünend,  wcchsclständig ,  kurz  gestielt,  schmal -lanzett- 
lich, hart,  von  lederiger  Konsistenz ,  oberseits  zuletzt  kahl,  dunkel- 
grün, eingedrückt -aderig ,  unterseits  mit  einer  grauen  oder  rostrotben 
Wolle  so  reichlich  bedeckt,  dafs  daraus  ein  dicker  Filz  entsteht,  am 
Rande  stark  zurückgerollt,  überall  mit  Drüschen  bestreut.  Die  Blü- 
then  langgesticll,  in  einer  reichblüthigen ,  endständigen  Doldentraubc. 
Die  ßlüthen stiele  drüsig,  klebrig,  und  oft  zugleich  wollig,  durch 
hinfallige,  schuppenartige  Deckblätter  geschieden,  aufrecht,  bei  der 
Frucht  zurückgekrümmt.  Die  K  e  Ich  zäh  n  e  kurz,  stumpf.  Die  Blume 
schneeweifs,  nach  Nolte  auch  rosenroth,  die  Blumenblätter  länglich- 
oval, sitzend,  ohne  Nagel.  Der  Fruchtknoten  drüsig,  die  Kapsel 
deswegen  schädlich.  Die  fruchttragende  Doldentraube  bleibt  bis  in 
das  zweite  und  auch  dritte  Jahr  stehen,  ehe  sie  verwittert,  sie  wird 
aber  achselständig,  indem  sich  neben  ihr  2,  3,  auch  4  Aeste  mit  einer 
sehr  grofsen  Blätterknospe  an  der  Spitze,  wie  bei  den  Rhododendren 
entwickeln  ,  deswegen  ist  auch  die  PHanze  gabelästig,  mit  2  bis  4  Ae- 
sten  in  der  Gabel.  Die  Wolle  an  den  Blättern  dieser  neuen  Zweige 
ist  anfänglich  grau  und  wird  dann  erst  rostroth  ,  wenigstens  verhält  es 
sich  so  im  Garten,  an  den  Standorten  haben  wir  die  PHanze  zu  unter- 
suchen noch  nicht  Gelegenheit  gehabt. 

Sie  ändert  wohl  mit  breiter  lanzettlichen  Blättern  ab,  aber  diese 
Abart  ist  doch  bei  weitem  nicht  so  breitblättrig  als  das  hochnordische 
L.  latifolium,  dessen  Blätter  oval -länglich  und  an  der  Basis  etwas  herz- 
förmig ausgeschnitten  und  kürzer  gestielt  sind,  Wahlenberg  scheint 
in  der  Flora  Lapponica  p.  103  unter  der  Abart  ß  dilatatum  des  L.  pa- 
lastre  dieses  L.  latifolium  zu  verstehen.  Wir  möchten  dasselbe  für  eine 
eigne  Art  und  nicht  für  eine  Varietät  ansehen. 

Auf  Torfmooren  in  Schlesien  und  Böhmen  häufiger.  Im  nördli- 
chen Deutschland,  obgleich  der  Torfmoore  so  viele  sind,  auf  denen  die 
in  Gesellschaft  des  Porsts  lebenden  Empetrum  nigrum^  JYIyrica  Gate 
und  Andromeda  polyfolia  häufig  gefunden  werden,  erscheint  er  selten, 
z.  B.  am  Harz ,  im  Hanöverischen ,  in  Pommern ,  Mecklenburg,  Lauen- 
burg;  im  südlichen  Deutschland  nur  auf  dem  Kaltcbrunn  im  Badischen 
(Gmelin.)    Juli.    August.  2J.. 

328.    RHODODENDRON.    Linn.  Alpbalsam. 

• 

Der  Kelch  fünftheilig,  bleibend.  Die  Korolle  einblättrig, 
trichter-  oder  radförmig,  der  Saum  abstehend,  5 lappig.     Die  Staub- 

Sefäfse  auf  dem  Fruchtboden  am  Rande  einer  Drüsenscheibe,  welche 
en  Fruchtknoten  trägt ,  und  nicht  auf  der  Basis  der  Korolle  einge- 
fügt, die  Träger  abwärts  geneigt  oder  abstehend,  an  den  deutschen  Arten 
unterwärts  zottig.  Die  Staubnölbchen  oval,  aufrecht,  au  der  Spitze 
mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten  frei,  fünf  kantig, 
der  Griffel  fädlich,  die  Narbe  kopfig.    Die  Kapsel  fünffacherig,  fünf 
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klappig,  die  Scheidewände  von  den  einwärts  gehenden  Rändern  der 
Klanpen  gebildet,  daher  gedoppelt,  die  Samenträger  auf  den  in  die 
Fich  er  hercintretenden  Kanten  einer  schwammigen,  fünfhantigen  Mit- 
telgäule befindlich.  Die  Samen  Wein ,  linealisch,  'die  äussere  Samen- 
haut über  beide  Enden  des  Kerns  weit  hinausragend. 

1211.    Rhododendron  ferrugineam.    Linn.     Rostfarbiger  Alp- 
balsam. 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich,  oberseits  Kahl  ,  unterseits  rost- 
roth ,  schülfrig,  ganzrandi^,  am  Rande  umgerollt;  die  Blüth  en- 
trauben fast  doldenförmig;  die  Kelchzähn e  kurz  -  ey förmig , 
breiter  als  lang:  die  Korolle  trichterig. 

Beschreib.    Haync.    Willdeno w  Baurot.    Miller.    Host.  Gaudin. 

Gmclin-    Roth.  Möfsler. 
Abbild.    Haync  off.  X.  »5.    Jacq.  Austr.  t  i55.    Düss.  off.  VIII.  Lief. 
Gcir.  Samml.    Hoppe  Cents.    Sieber  Austr.  117. 

Synon.   R hododendron  ferruglntum  Linn.  Spec.  pl.56t.    Willd.  Spec. 
pl.  s.  6o5. 

Tr.  n.  a.  Bf.    Eiscnrostiger  Rosenbaum,  rostfarbene  Alprose,  Scbnccrose, 
Bergröslein,  Dcndrose  (im  Zillerthale). 

t 

Ein  Strauch  \  —  2'  hoch,  vom  Grunde  an  sehr  ästig,  buschig, 
mit  dicklichen,  narbigen  Aeslen  und  Zweigen,  welche  an  der  Spitze 
dicht  beblättert  sind,  und  an  der  Basis  oft  niederliegen  und  wurzeln. 
Die  jungen  Zweige,  die  Blatt-  und  Blüthenstiele,  der  helch  und  Frucht- 
knoten mit  vielen  Dräschen  besetzt,  welche  an  den  altern  Zweigen  und 
Kapseln  vertrocknet  sind  und  diese  Theile  schärflich  machen.  Die 
Blätter  ohne  Ordnung  gestellt,  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  länglich- 
lanzettlich,  nach  der  Basis  verschmälert,  stumptlich,  mit  einem  kleinen 
schwieligen  Spitzchen,  ganzrandig,  am  Rande  zurückgerollt,  starr,  le- 
derig, zwei-  auch  drei  Jahre  hindurch  grünend,  kahl,  dunkelgrün, 
unterseits  rostroth,  von  vielen  rundlichen  Schülfern,  welche  in  ihrer 
Mitte  eine  kleine  Drüse  tragen.  Einzelne  Drüschen  der  Art  finden  sich 
auch  auf  der  Uberseite  der  Blätter,  verlieren  sich  aber  mit  der  Zeit. 
Die  Blüth en  am  Ende  der  Zweige  in  kurzen  Trauben,  langgesticlt, 
die  Stiele  zwar  aufrecht,  aber  die  Blüthe  selbst  nickend.  Die  Kelch- 
zähne sehr  kurz,  breit  -  ey  form  ig,  breiter  als  lang,  stumpf,  am  Rande 
mit  steifen  Haaren  gewimpert.  Die  Korolle  rosenrot h  mit  weissen 
oder  goldgelben  Harzpunkten,  trichterig,  aber  die  Röhre  weit,  weiter 
als  der  Kelch,  inwendig  flaumhaarig,  der  Saum  ungleich,  weit  offen, 
fast  zweilippig,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Der  Fruchtknoten 
grünlich,  dicht  mit  Drüsen  bedeckt,  die  Narbe  5 zähnig.  Die  Kapsel 
länglich.  —  Nach  dem  Verblühen  entwickeln  sich  neben  der  frucht- 
tragenden Traube  zwei  junge  Zweige  mit  einer  grofsen  Endknospe  für 
das  künftige  Jahr.  Die  Blätter  an  diesen  jungen  Trieben  sind  anfäng- 
lich auf  der  untern  Seite  grün,  und  werden  erst  spätar  rostroth. 

Auf  Granit  -  und  Gneusalpen  Bayerns,  Ocstreichs ,  Kärnthen» 
(R  a  b  1 !  Heiligenbluter  Tauern !) ,  Steyermarks  ,  K rains ,  Salzburgs, 
Grosherz.  Baden  im  Seeltreise,  am  Bodensce  (von  Yttner  nach  Gme- 
lin.)   Juli.    August.  %. 
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1212.  Rhododendron  hirsutum.    Linn.    Rauher  Alpen  baisam. 

Die  Blätter  elliptisch,  stumpf- klein  -gekerbt,  entfernt- gewimpert, 
kahl,  uuterseits  harzig -getüpfelt;  die  13  lütli  entrauben  fast  dol- 
denförmig; die  Kelchzähne  länglich -lanzettlich;  Korolle  trich- 
tcrig. 

Beschreib.    Hayne.    Scopol!.    Host.    Gautlin.    Miller.  Willde- 

now  Baumi.    Jacquin.  Möfsler. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  98,  copirt  in  Hayne  offic.  X.  l6f  et  G.  t.  53. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent.  t.    S  i  e  b  e  r  Austr.  1 16. 

Synon.    Rhododendron  hirsutum  Linn.   Spec.  pl.  56t.    Willd.  Spec. 
pl.  s.  604. 

Tr.  u.  a.  N.    Zottige  Bergrosen,  gekränzter  Alpenbalsam,  gewimpertes  Bo- 
senholz. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  naher  betrachtet  doch 
deutlich  verschieden.  Die  Blatter  sind  kürzer  und  breiler,  am  Rande 
nicht  umgerollt,  sondern  daselbst  klein  und  stumpf  gekerbt,  und  mit 
entfernt  stehenden ,  steifen  Haaren  gewimpert.  Auf  der  untern  Seile 
sind  sie  nicht  rostroth  durch  dicht  nebeneinander  gehäufte  drüsige 
Schüppchen,  sondern  grün  und  nur  mit  zerstreuten  Harztröpfchen  be- 
setzt, welche  wie  goldne  Punkte  glänzen,  die  Helchzipfel  sind  län^lich- 
lanzettlich ,  viermal  so  lan£  als  breit.  —  Die  Harzpunkte,  womit  die 
Blätter  uuterseits  besetzt  sind,  Huden  sich  auch  am  Rande  derselben, 
da  wo  keine  Haare  stehen  ,  und  auch  zuweilen  auf  der  ganzen  obern 
Seite,  doch  in  geringerer  Anzahl  als  auf  der  untern,  übrigens  sind  da- 
mit die  Zweige,  Blüthenstiele,  Kelche  und  Fruchtknoten  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art  bedeckt.  Die  Korolle  rosenroth,  ins  Purpurrothe 
fallend. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs,  Steiermarks ,  Salzburgs,  des  ürosher- 
zogthums  Baden.     Mai  —  Juli.  f). 

1213.  Rhododendron  Chamaecistas.    Linn.     Zwerziger  Alpen- 
balsam. 

Die  Blätter  elliptisch •  lanzettlich ,  gesägt  -  gewimpert,  kahl,  drü- 
senlos; die  Blüthen  meistens  gezweiet;  die  Blüthenstiele 
und  Kelche  drüsenhaarig;  die  Korolle  flach,  radfbrmig. 

Beschreib.    Jacquin.     Host.     Scopol  i.    Willdenow.  Schkuhr. 
Möfsler. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  1.917.    Schk.  1. 11. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent.  9. 

Synon.    Rhododendron  €hamaeci*tus  Linn.  Sp.  pl.  1.  56i.  Willd. 

Sp.  pl.  s.  6o5.    Rhodothamnu*  Chamaechtus  Bei  ebb.  (Möfsler 

ste  Ausg.  p.  688.)' 
Tr.  «.  a.  N.    Drusiger  Alpcnbalsam ,  Kleinstes  Alpenröslein. 

Diese  Art  bildet  mit  ihren  Verwandten  eine  von  den  vorhergehen- 
den verschiedene  Rotte,  die  sich  durch  ihre  flache,  radförmige  Korolle 
und  die  in  einem  Kreise  ausgebreiteten,  nicht  abwärts  geneigten  Staub- 
gefafse  auszeichnet.    Die  Blätler,  Zweige  und  Blüthen  sind  drüsenlos. 
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nur  die  Haare  des  Blüthenstieles  und  Kelches  haben  an  ihrer  Spitze 
kleine  drüsige  Knopfchen,  und  die  Wimpern  der  Blätter  sitzen  bei  die- 
ser Art  auf  den  Zäckchcn  der  Blatter,  bei  Rh.  hirsutum  sitzen  sie  zwi- 
schen denselben.  Der  Strauch  ist  niedriger,  schwächer  und  dünner 
als  die  vorhergehenden.  Die  Blätter  haben  nur  die  Gröfse  der  Ouen- 
delblätter ,  sind  elliptisch  -  lanzettlich ,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen 
Blattstiel  verschmälert,  stumpflich,  klein  -  gesägt ,  jeder  Sägezahn  in 
eine  weifse,  steife  Borste  übersehend  mit  Ausnahme  des  Endzahnes  der 
Spitze  des  Blattes,  übrigens  dicklich,  starr,  beiderseits  glänzend  und 
grün,  und  ganz  kahl,  die  Wimpern  der  untersten  kleinen  Blätter  mit 
einem  drüsigen  Knöpfchen.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  2  —  3 
oder  auch  nur  einzeln,  ziemlich  lang  gestielt.'  Die  Blüthenstiele 
nebst  den  Kelchen  mit  Drüsenhaaren  besetzt,  die  Deckblätter  an  der 
Basis  der  Blüthenstiele  eyfbrmig  und  nicht  so  hinfallig  als  bei  den  vor- 
hergehenden. Die  Kclchzipiel  lanzettlich,  spitz,  halb  so  lang  als  die 
Korolle,  flach  ausgebreitet,  oft  röthlich  überlaufen.  Die  Korolle 
radfbrmig,  mit  einer  kaum  merklichen  Rohre,  flach,  fast  \"  im  Durch- 
messer, rosenrot h.  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  gleich,  die  Staubfaden 
weifslich,  in  einem  Kreise  ausgebreitet,  die  Staubkölbchen  purpur- 
braun. Der  Griffel  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  länger  als  die  Klü- 
the.    Die  Narbe  kopfig,  mit  5  Kerben.    Die  Kapsel  rnndlich. 

Auf  den  Tyroler,  Oestreichischen ,  Salzburger,  Krainer  und  an- 
dern südlichen  Alpen,  aber  nur  auf  Kalk,  von  der  Grenze  des  ewigen 
Schnees  bis  zu  3000'  herab.    Juni.    Juli.  *J^. 

• 

329.   ANDROMEDA.   Linn.  Andromede. 

Der  Kelch  5theilig,  bleibend.  Die  Korolle  glockig,  eyfbrmig 
oder  fast  kugelig,  der  Saum  kurz,  5 spaltig,  die  Zipfel  zurückge- 
krümmt. Die  Staubgefäfse  auf  dem  Fruchtboden  in  die  Kerben 
einer  den  Fruchtknoten  umgebenden  Drüsenscheibe,  nicht  auf  der  Ba- 
sis der  Korolle  ,  eingefügt ;  die  Träger  pfriemlich ;  die  Staubkölbchen 
länglich,  an  der  Spitze  mit  2  Löchern  sich  öffnend.  Der  Frucht- 
knoten frei,  rundlich;  der  Griffel  walzlich;  die  Narbe  stumpf.  Die 
Kapsel  fünflacherig,  fünf  klappig,  die  Scheidewände  auf  der  Mitte  der 
Klappen.  Die  Samenträger  an  den  Kanten  einer  5  eckigen  schwam- 
migen Samcnsäule  im  innern  Winkel  der  Fächer.  —  Die  glockige 
oder  eyfbrmi^e  Korolle  und  die  von  der  Milte  der  Klappen  entsprin- 
genden Scheidewände  der  Kapsel  unterscheiden  Andromeda  von  Rhodo- 
dendron. 

1214-    Akdrombda  polifolia.    Linn.  Poleyblät trige  Andromeda. 

Die  Blüthenstiele  endständig,  fast  doldig,  3 mal  länger  als  die 
Blüthe;  die  Blätter  lineal- lanzettlich,  am  Rande  umgerollt,  ober- 
seits  glänzend,  unterseits  meergrün. 

Beschreib.     In  den  meisten  Floren  die  wissenschaftliche ,  und  vom  Vater 
Linne  eine  liebliche  poetische  in  der  Lappl.  Reise  p.  188*). 

*)  Linne  gibt  in  obgenannter  Stelle  die  Grunde  an,  warum  er  die  Pflanze 
Andromeda  nenne  :  Pirgo  haec  leeiissima  pulcherimaque  collo  superbit 
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Abbild.    L.  FL  lapp.  1,1.  f.  3.   Hayne  off.  Pfl.  III.  It.   FL  Dan.  t.  54. 

S  c  lik.  t.  118. 
Getr.  Samml.    S  c  b  1  e  s.  Cent.  8. 

Synnn.    Andromeda  polifolia  Linn.  Sp.  pl.  i.  564-  Willd.  Sp.  pl.  s.  6ro 

Rhododendron  po/ifoiium  Scop.  n.  48t. 
Tr.  u.  a.  N.    Lavendelhaide ,  falscher  Porst.    Kleiner  wilder  Rosmarin. 

Eine  schlanke,  fistige  Pfahlwurzel  treibt  einige  aufstrebende, 
\ —  V  hohe,  an  der  Basis  niederliegende,  oft  weit  kriechende,  fistige 
Stämme  von  der  Dicke  einer  Rabenfeder.  Die  BlStter  wcchselständig, 
schmäler  oder  breiter  lanzettlich,  zuweilen  fast  linealisch,  spitz,  mit 
einem  knorpeligen  Stachelspitzchen,  kurz  gestielt,  oberseits  dunkelgrün, 
glänzend,  mit  einem  eingedrückten  Adernetze  und  einer  Längsfurche 
auf  dem  Mittelnerven ,  unterseits  meergrün,  am  Rande  stark  umgerollt, 
mit  einer  derben  Längsrippe,  übrigens  lederig,  hart,  immergrünem!, 
kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blüthen  am  Ende  der  Zweige  zu 
4  —  8,  fast  doldig.  Die  Blüthenstiele  3  —  4mal  so  lang  als  die  Ko- 
rolle, oberwärts  etwas  dicker,  an  der  Spitze  nickend,  rosenrolh,  mit 
einem  zarten  weifslichen  Dufte  angehaucht  und  nebst  der  Blüthe  wie 
aus  Wachs  gegossen,  an  der  Basis  mit  Deckblättchen  gestützt.  Kelch 
klein,  anliegend,  ebenfalls  rosenroth ,  die  Zipfel  cy förmig,  spitz.  Die 
Korolle  weifs,  mit  einem  rosenfarbigen  Anfluge,  eyfbrmig,  stumpf- 
fünf kantig,  unter  dem  kurzen  Saume  zusammengezogen,  inwendig  mit 
zerstreuten  Hfirchen  besetzt,  die  Zipfel  stumpf,  zurückgerollt.  Die 
Staubfäden  breitlich ,  pfriemlich,  zottig.  Die  Staubkölbchen 
zusammenneigend,  dunkelbraun,  an  der  Spitze  mit  2  hellbraunen,  wa- 

S erechten,  und  aufsteigenden  Dornen.  Der  Fruchtknoten  grün. 
>er  Griffel  fast  so  lang  als  die  Korolle. 

Auf  feuchtem  und  trocknen  Torfboden  fast  durch  ganz  Deutsch- 
land, aber  doch  nicht  überall,  zwischen  Sphagnum ,  Vacciniam  Occy- 
corcos ,  Erica  Tetralix  und  andern  Tori  bildenden  Pflanzen.  Juni. 
Juli.  J). 

1215.    Andromeda  cafycalata.  Linn.  Gro fskelchige  Andromede. 

Die  Blüthen  in  endstandigen,  beblätterten,  einerseits  wendigen  Trau- 
ben; die  Blätter  oval  -  länglich ,  stumpf,  mit  einem  kleinen  Spitz- 
eken, undeutlich  -  klein  -gesägt,  beiderseits  schülfrig. 

Beschreib.    In  der  bot.  Zeitung  1819.  Nr. 5  vom  Grafen  Henkel  von 
Donnersmark.    Willd.  Baumx.   Roth  Enum. 


alto  et  vividissimo  (peduneutus) ,  cujus  /acte«  roteis  iabeflh  (c o- 
rollaj  vel  optimum  Feneris  fueum  longe  superat ;  Juncea  haec  in 
genua  projecta  pedibus  alligata  (c  au  Iis  inferior  ineumbens) 
aqua  (v  er  na  Ii)  einet  a,  rupi  (monticulo)  adfixa,  horridis  Draco- 
nibus  (amphibiis)  exposita  terram  versus  inclinat  moestam  fa- 
ciemCflorem)  innocentissima  brachia  (r  amo  s)  coelum  versus  eri- 
git ,  meliori  sede  fatoque  dignissima ,  donec  gratissimus  Perseus 
(aestas)  monslris  devectis ,  eam  ex  aqua  eduxit  e  virgine  facta m 
foecundatn  mal  rem,  quae  tum  faciem  (fruetumj  erectam  extoüit.  — 
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Abbild.    Scbk.  1. 118. 

Syn.  Andromeda  calyculata  Linn.  Sp.  pl.  i.  565.  Willd.  Sp.  pl.  s.614. 
Tr.  u.  a.  N.    RostbliUtrige  Andromedc.    BuclisblSttrigc  Andromedc. 

Strauch  2  —  3'  hoch,  sehr  ästig.  Die  Blätter  wechselständig, 
luirz  gestielt,  oval  -  länglich ,  1"  lang,  4 — 6"'  breit,  stumpf  mit  einem 
kleinen,  vorspringenden  Spitzchen,  undeutlich  -  klein -gesägt ,  lederig, 
hart,  immergrünend ,  mit  vielen  weifslichen  oder  bräunlichen  Schülfcrn 
belegt,  doch  dabei  oberseits  grün,  unterseits  aber  ein  wenig  prau  oder 
ins  Rostfarbige  ziehend.  DieBlüthen  einzeln  in  den  Blattwiukeln  am 
Ende  der  Zweige,  nach  einer  Seite  gerichtet,  aber  in  dem  Winkel  von 
Blättern,  die  viel  kleiner  sind  und  viel  dichter  stehen  als  die  übrigen, 
deswegen  wird  dieser  Blüthenstand  besser' als  endstäudige,  beblätterte, 
einerseitswendige  Trauben,  die  meistens  zu  zweien  beisammen  stehen, 
angescheu.  Die  Bl  üthensticlchen  nicht  so  lang  als  die  Korolle, 
nebst  der  Spindel,  dem  Kelche  und  den  an  dem  Kelche  fest  anliegen- 
den 2  Deckblättchen  mit  Schülferchen  belegt.  Die  beiden  Deckblatt» 
chen  gegenständig,  eyförmig,  spitz,  halb  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Kelch  zipfcl  ebenfalls  eyförmig  ,  spitz.  Die  Kor  olle  weifs,  eyför- 
mig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  die  Zipfel  des  Saumes  kurz,  evrund, 
stumpf.  Die  Träger  dicklich,  kahl.  Die  Kölbchen  länglich,  zimrot- 
braun,  am  obern  Ende  zweispaltig,  dadurch  zweihörnig,  jedes  Horn 
mit  einem  Loche  geöffnet.  Der  öriffel  etwas  länger  als  die  Korolle, 
die  JNarbe  klein.  Die  Kapsel  platt-kugelig,  fast  5 knotig.  Bei  der 
reifen  Frucht  sind  die  Trauben  gewöhnlich  achtel«  oder  seitenständi^, 
weil  sich  ein,  zwei,  auch  mehrere  Aeste  neben  ihnen  entwickeln,  die 
sie  an  Länge  übertreffen. 

Die  zwei  an  den  Kelch  angeprefsten  Deckblättchen  gleichen  einem 
äussern  Kelche  und  sind  genau  das,  was  der  äussere  Kelch  bei  Erica 
vulgaris  ist,  nur  dafs  dort  4  gegenständige  Blältchen  vorhanden  sind. 
So  wie  wir  aber  bei  Andromeda  calyculata  einen  einfachen,  mit  Deck- 
blättchen an  der  Basis  versehenen  Kelch  annehmen,  so  müssen  wir  dem 
äussern  Kelche  der  Erica  vulgaris  dieselbe  Deutung  geben. 

Auf  moorigen  Boden  ziemlich  häufig  bei  Königsberg,  Schwcig- 
gcr!  E.  Meyer!    April.    Mai.  2J.« 

330.    ARBUTUS.    Tourncf.    Erdbeerb  aum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfsc  und  Pistill  wie  bei  Andromeda,  aber 
die  Frucht  eine  fünffacherige  Beere.    Die  Fächer  enthalten  4  bis  6  Samen. 

1216.    Arbctü8  tinedo.    Linn.    Gerne  iner  Erdbeerbaum. 

Der  Stamm  aufrecht;  die  Blätter  verkehrt- eyförmig,  oder  länglich- 
lanzettlich,  gesägt,  lederig,  kahl;  die  Rispe  endständig,  überhan- 
gend; die  Blüthenstielchen  kahl. 

Beschreib.    Host.    Miller.    Lamk.  Enc.    Smith.  Möfslcr. 
Abbild.    Lamk.  Ulustr.  1. 166.  1.    Mil  ler.  Ic.  1.  48.  f.  s.  E.  Bot.  t.  2  V 7. 
Synon.    Arbutus  Unedo  Linn.  Sp.  pl.  1.  566.    Willd.  Sp.  pl.  1.  616. 

Ein  aufrechter,  sehr  ästiger  Strauch  von  3  —  5' Höhe.    Die  Aeste 
narbig,  die  jungen  Triebe  purpurbraun,  mit  abstehenden  Drüsenhaa- 
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ren  besetzt,  oder  aueh  kahl,  stark  beblättert.  Die  Bl  litt  er  wechsel- 
standig,  länglich -lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  oder  auch 
verkehrt- eyrund,  stumpf,  spitzlich,  oder  auch  kurz  zugespitzt,  gesä«-t, 
tiefer  und  seichter  oder  auch  doppelt  -  gesagt ,  starr,  ledcrig,  immer- 
grüne nd  ,  glänzend,  kahl.  Die  Blüthen  in  einer  reichen,  endständi- 
gen, überhangenden  Rispe;  die  Spindel  bleichgrün,  flaumig,  von  sehr 
Kurzen,  drüsenlosen  Härchen;  die  Blüthenstielcnen  ganz  kahl;  an  jeder 
Verästelung  ein  längliches,  an  der  Basis  eines  jeden  Blüthenstielchens 
ein  eyforimges,  roth  eingefafstes  Deckblatt.  Der  Kelch  klein,  bleich- 
firrön,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Die  Kor  olle  ey- kegelförmig,  weifs- 
lich, an  der  Spitze  grünlich,  fast  durchscheinend,  inwendig  mit  zer- 
streuten Haaren  bewachsen ,  die  Zipfel  des  kurzen  Saumes  stumpf  und 
umgerollt.  Die  Staubfäden  zottig,  aus  einer  eyformigen,  verdickten 
Basis  pfriemlich ,  nach  oben  zu  sehr  dünne ,  die  Kölbchen  gelb  oder 
roth ,  überhangend ,  an  der  aufwärts  gerichteten  Basis  mit  2  langen,  fast 
geraden  Dornen  versehen ,  an  demselben  Ende  mit  2  Löchern  aufsprin- 

Scnd.  Der  Fruchtknoten  hellgrün,  kugelig,  körnig -schärflich, 
(er  dickliche  Griffel  weifslich,  die  Kopfige  Narbe  grün.  Die  Beere 
überhangend,  rund  oder  oval,  mit  reihenweise  gestellten  Knötchen  be- 
setzt, anfanglich  gelb,  dann  roth,  fast  einer  Erdbeere  gleichend,  die 
Samen  aber  im  Innern  tragend.  Sie  bedarf  beinahe  ein  Jahr  zur  Reife, 
und  ist  doch  eben  nicht  schmackhaft.  —  Wir  haben  die  Pflanze  nach 
französischen  und  nach  lebenden  kultivirten  Exemplaren  beschrieben, 
deutsche  sahen  wir  noch  nicht. 

Wohnort  Krain  auf  Gebirgen,  Istrien,  Insel  Cherson  Osero 
(Bartling.)  Blüthezeit  April,  Mai,  nach  andern,  z.B.  Biasoletto 
schon  vom  November  bis  zum  Frühling  in  Istrien.     "fS  . 

Diese  Pflanze  eines  südlichen  Himmelsstrichs  findet  sich  häufig  in 
Irland  am  See  von  Kallarnei,  als  ein  Beweis  der  Milde  des  Klimas  jener 
Insel.  Die  einladend  aussehende  Frucht,  die  häufig  in  der  Levante  ge- 
gessen wird,  hat  eine  widerliche  Süfsc,  und  man  kann  ihrer  daher  nur 
wenige  essen:  Unum  tantum  tdo ;  hinc  nominis  trivialis  V  n  c  du.  Pli- 
11  i  u  s. 


331.    ARCTOSTÄPHYLOS.    Adanson.  Bärentraube. 

Die  vorliegende  Gattung  besteht  aus  Arten,  welche  Linne  mit 
Arbutus  vereinigt  hatte,  sie  unterscheidet  sich  davon  durch  eine  fünf- 
steinige Steinfrucht,  deren  Steine  getrennt  im  Fleische  liegen.  Die 
Fächer  der  Steine  sind  einsamig.  Bei  Arbutus  liegen  mehrere  Samen 
in  einem  Fache  der  Beere  —  Duby  nennt  im  Bot.  Gall.316  die  Staub- 
faden der  vorliegenden  Gattung  kahl,  und  die  Antheren  an  der  Spitze 
nicht  zweilöcherig.  Beides  aber  ist  irrig,  man  vergleiche  unsere  Be- 
schreibung und  noch  besser  die  Natur. 

1217.    Arctostaphylos  alpina.    Sprengel  Alpenbärentraube. 

Der  Stamm  niedergestreckt;  die  Blätter  verkehrt  -  eyrund ,  un- 
gleich-klein -gesägt,  kahl,  an  der  Basis  ganzrandig  nnd  wimperig, 
netzaderig,  mit  unterseils  hervorspringenaeu  Adern,  vertrocknend; 
die  Blüthentrauben  kurz,  endständig. 
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Beschreib.    Gaudi n.    Decandollc.  Abbandl.  der  Rcgensb.  Gesellschaft 

1818.  S.  109.    Möfslcr.  W ah  1  e n b er g  Lapp. 
Abbild.   FL  Dan.  t.yl.  £.  bot.  t.ao5o    Ligbtf.  Scot.  t.  11.  f.  a.  b. 
Synon.    Arctostaphylos  alpina  Spreng.  Syst    veget.  s.  187.  —  Arbu- 
tus  alpina  Linn.  Sp.  pl.  1.  566.    Willd.  Sp.  pl.  2.  618. 
Tr.  u.  a.  N.    Krabenbeere,  Mooshaidelb  cere. 

Die   Wurzel  mehrere  niedergestreckte,  ästige,   1  —  \\'  lange 
Stamme  treibend,  deren  Rinde  sich  im  Alter  ablöst.    Die  jungen  Zweige 
kahl.    Die  Blätter  wcchselständig ,  ziemlich  lang  gestielt,  verkehrt  - 
eyrund,  stumpf,   ungleich-  fast  doppelt,  aber  klein- gesägt ,  an  der 
keilförmigen  Basis  ganzrandig  und  mit  einzelnen  langen,  steifen  Haa- 
ren gewimpert,  kahl,  netzaderig,  mit  einem  auf  der  dunkelgrünen  Ober- 
seite  eingedrückten,    auf  der   meergrünen  Unterseite  vorspringenden 
Adernetze ,   zwar  nur  ein  Jahr  grünend ,  aber  doch  vertrocknet  und 
farblos  noch  länger  stehenbleibend.    Die  Blüthen  erscheinen  mit  dem 
Ausbruch  der  neuen  Blätter  am  Ende  der  Zweige  in  4  bis  6  blüthigen 
Trauben,  das  Ende  des  blühenden  Zweiges  ist  mit  5  —  6  gröfseren  ro- 
senrothen,  länglichen,  wollig -gewimperten   Schuppen  umgeben,  von 
welchen  die  3  —  4  untersten  leer  sind ,  die  beiden  folgenden  aber  eine 
sich  eben  entwickelnde  Blätterknospe,  die  selbst  mit  2  etwas  kleinern 
Schuppen  gestützt  ist,   in  ihrem  Winkel  bergen,   die  nun  folgenden 
4 — u  Schuppen  sind  die  Deckblätter  der  kurzen  4  —  6  blüthigen  Traube. 
Die  Blüthenstiele  ungefähr  so  lang  als  die  Blüthe ,  überhangend. 
Der  Kelch  kurz,  mit  evrunden,  etwas  gczähnelten  Zipfeln.  Die  Blume 
weifs,  eyförmig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  an  der  Mündung  grünlich, 
die  kurzen  Zipfel  des  Saumes  inwendig  und  am  Rande,  so  wie  die  Trä- 
ger unterwärts  zottig.    Die  Staubbeutel  nickend,  dunkelroth,  mit 
2  kleinen,  sehr  kurzen  Dörnchen  neben  den  Löchern,  womit  sie  sich 
öffnen.  Die  Steinfrucht  saftig,  schwarz.  Die  Fruchttraube  bei  ihrer 
Reife  achselständig,  indem  sich  unterdessen  neben  ihr  zwei  Aeste  ent- 
wickelt haben  ,   an  deren  Basis  die  Hnospenschuppen  noch  geblie- 
ben sind. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs,  Tyrols,  Kärnthens  bei  Heiligenblut; 
Salzburgs.    Mai.    Juli,  . 

1218.    Arctostaphylos  officinalis.    JVimmer  *t  Graboivski.  Gemeine 
B  ä  ren  traube. 

Der  Stengel  niedergestreckt;  die  Blätter  länglich  -verkehrt  -cy- 
rund,  ganzrandig,  netzaderig,  mit  beiderseits  eingedrücktem  auf 
der  Unterseite  schwächern  Adernetzc,  immergrünend,  kahl,  die 
jüngern  am  Rande  flaumig;  die  Blüthentrauben  kurz,  end- 
ständig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen.    Hayne.    Willd.  Bmxcht. 
Abbild.    Linn.  Fl  Lapp.  t6.  f.3.    Hayne  off.  PA.  IV.  so.    Dess.  Bn- 
derbuch t.64.    Schkuhr  t.  118.  PI.  Dan.  35.    Sturm  l6.  DüssehL 
off.  P6.  IV.  Lief. 
Gctr.  Samml.    Scblcs.  Cent.  4.    Sieb  er  Austr.  118. 
Synon.    Arctostaphylos  qfficinalis  Wimm,  et  Grab.  Fl.  Siles.  1.  391. 
A.  Uta  Ursi  Spreng.  S.  vcg.  1.  187.    ArbtUus  Uta  Ursi  Linn.  Sp. 
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pl.  i.  566.  Wiüd.  Sp.  pl.  i.  6»8.  Uva  ursi  procumbens  Mönch 
cneth.  p.  47°- 

Tr.  u.  a.  N.    Gestreckte  Sandbeere.   Steinbeere.  Mchlbeerstaudc.  Spanische 
Haidelbecrc. 

Die  Wurzel  treibt  viele  ästige,  niedergestreckte  und  kriechende, 
mit  aufstrebenden  Aesten  versehene  Stämme,  welche  einen  dichten,  oft 
einige  Fufs  im  Durchmesser  haltenden  Basen   bilden,   wodurch  man 
schon  auf  den  ersten  Blick  die  Pflanze  von  dem  ähnlichen  Vaeeinmm 
fitis  idaea  unterscheiden  kann.    Die  jungen  Triebe,  so  wie  die  Blatt- 
stiele, der  Rand  der  Blätter  in  der  Jugend,  der  gemeinschaftliche  Blü- 
thenstiel  und  die  Deckblätter  mit  einem  kurzen,   dichten  Flaume  be- 
setzt, die  Rinde  der  altern  Aeste  und  die  übrigen  Theile  kahl.  Die 
Blätter  wcchselständig,  kurz  gestielt,  länglich  verkehrt-cyrund,  stumpf, 
oder  seicht  ausgerandet,  ganzrandig,   starr,  dick,  lederig,  immer^rü- 
nend,  flach,  am  Bande  nicht  umgcrollt,  glänzend,  auf  der  obern  Seite 
dunkelgrün,  mit  einem  tief  eingedrückten  Adernetze,   auf  der  untern 
Seite  bleicher  mit  einem  weit  schwächer  ausgedrückten,  aber  doch  ein- 
gesenkten Netze.    Die  Blüthen  in  endständigen  kurzen,  überhangen- 
den, 6 — 10  blüthigen  Trauben.    An  der. Basis  eines  jeden  Blüthenstic- 
les  3  Deckblätter,  ein  gröfseres  cyrund  längliches,  und  2  kleinere  kon- 
kave, eyförmige.    Die  nelchzipfel  kurz,  rundlich,  stumpf.    Die  Ko- 
rolle eyförmig,  am  Schlünde  eingeschnürt,  weifslich  oder  hell  fleischfar- 
ben ,  der  Saum  kurz  mit  abgerundeten,  zurückgebogenen  Zähnen.  Die 
Staubfäden  an  der  Basis  behaart,  die  Kölbchen  schwarzroth,  nickend, 
mit  2  weifslichen,  borstenförmigen,  hakig  gebogenen  Dornen  neben  den 
Löchern,  womit  sie  sich  öfFnen.    Die  Steinfrucht  kugelig,  roth. 

In  den  Apotheken  findet  man  statt  der  Blätter  der  Bärentraube, 
oft  die  von  dem  f^acciniam  Iritis  idaea.  Wer  beide  Pflanzen  lebend  vor 
sich  hat,  wird  sie  nicht  verwechseln,  aber  die  Blätter  derselben  sind 
sich  sehr  ähnlich,  doch  genauer  betrachtet  auch  ohne  Schwierigkeit  zu 
unterscheiden.  Die  des  Vaccinium  sind  zwar  an  dem  obern  Ende  eben- 
falls sehr  stumpf  oder  ausgerandet,  haben  aber  doch  ein  kleines,  schwie- 
liges Spitzchen ,  am  Rande  sind  sie  zurückgekrümmt ,  und  auf  der  Un- 
terseite kaum  aderig,  aber  stets  mit  eingestochenen  Punkten  bestreut. 
Die  Blätter  von  Arbutas  Uva  ursi  sind  im  Allgemeinen  schmäler,  auf 
der  Unterseite  niemals  punktirt,  sondern  mit  einem  eingedrückten  Ader- 
netze versehen,  das  schwielige  Spitzchen  fehlt,  und  wenn  sich  auch  bei 
dem  Trocknen  das  Blatt  krümmt,  so  rollt  sich  doch  der  Rand  nicht  ein. 

Im  mittlem  und  nördlichen  D.  auf  dürren  Sandhaiden  oder  in 
Fichtenwäldern ;  im  südlichen  auf  höhern  feuchten  Bergegenden.  Mai, 


eine  verkehrt  -  eyförmige  Figur  ausgedehnt;  die  Kölbchen  neben  der  An- 


332.    PYROLA.    Linn,  Wintergrün. 
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hcflung  des  Tragers  mit  2Löchern  sich  öffnend.  Der  Fruchtknoten, 
platt- kugelig,  unten  und  oben  genabelt,  stumpf  5 kantig,  fast  5  kno- 
tig, der  Griffel  walzlich,  kurz  oder  lang,  gerade  und  senkrecht,  oder 
gerade  und  schief  gestellt ,  oder  abwärts  und  an  seiner  Spitze  wieder 
aufwärts  wie  ein  S  gebogen,  die  JNarbc  in  5  Knötchen  gespalten,  die 
oft  auf  einem  Ringe  sitzen.  Die  Kapsel  ron  der  Gestalt  des  Frucht- 
knotens, mit  dem  bleibenden  Griffel  gekrönt,  auf  den  Kanten  in  5  Klap- 
en  aufspringend,  doch  so,  dafs  die  Klappen  an  der  Basis  und  an  der 
pitze  mit  dem  Mittelsäulchen  verbunden  bleiben,  sich  nur  an  ihren 
Rändern  von  einander  entfernen  und  dadurch  5  Ritzen  an  der  Kapsel 
bilden,  durch  welche  die  Samen  herausfallen,  5 fächerig,  die  Scheide- 
wände an  der  Mitte  der  Klappen ;  5  längliche ,  frei  in  die  Fächer  hin- 
einragende Samenträger,  an  welchen  die  zahlreichen  kleinen,  lineali- 
schen Samen  sitzen,  deren  netzaderige  äussere  Haut  auf  beiden  Seiten 
weit  über  den  Kern  hinausragt. 

Die  Gattung  Chimophila  von  der  kleinen  Gattung  Pyrola  blofs 
wegen  der  breiten  Basis  der  Staub^efäfse  zu  trennen,  halten  wir  für 
überflüssig.  Die  weitern  Kennzeichen,  welche  man  an  dieser  Gattung 
hat  wahrnehmen  wollen,  sind  irrig,  oder  nicht  standhaft.  Dafs  die 
Narbe  in  den  Fruchtknoten  eingesenkt  sey,  ist  unrichtig,  der  Griffel 
ist  nur  sehr  kurz,  ragt  bei  der  amerikanischen  Chimophila  maculata 
aber  doch  unter  der  Narbe  \iU  lang  über  den  Fruchtknoten  hervor,  und 
ist  bei  P.  minor  zuweilen  eben  so  kurz  und  bei  dieser  jedesmal  noch 
tiefer  eingesenkt;  eben  so  irrig  ist  es,  dafs  die  Kapsel  an  der  Spitze 
aufspringe,  die  Frucht  aller  deutschen  Pyrolaarten  springt  nach  einer 
und  derselben  Weise  auf,  aber  weder  an  der  Spitze,  noch  an  der  Ba- 
sis, und  die  Wollhaare  in  den  Ritzen  zwischen  den  Kapselklappcn  feh- 
len auch  an  P.  unißora,  welche  pfriemliche  Träger  hat.  Wir  wollen 
diese  Merkmale  zur  Festsetzung  von  3  Unterabtheilungen  benutzen. 

Erste  Rotte. 

Die  Blüthen  in  einer  Traube.  Die  Trager  pfriemlich,  von  der 
Basis  an  aufstrebend.  Wollhaare  in  den  Ritzen  zwischen  den  Kapsel- 
klappen. Das  Adernetz  der  Uberseite  der  Blätter  stärker  hervortre- 
tend als  auf  der  untern. 

1219.    Pyrola  rotandifolia.  Linn,  Rundblättriges  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  aufwärts  gekrümmt;  der  Griffel  abwärts  ge- 
richtet, an  seinem  Ende  bogig;  die  'Blumenblätter  verkehr t- 
cyfbrmig;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Spitze 
zurückgebogen,  von  der  Länge  der  halben  Korolle ;  die  Traube 
gleich. 

Beschreib.    Monographisch,  in  Radius  de  Pyrola  et  Chimophila  Dieaert. 

Lipa.  »8a  i.    Auch  Seringe  im  Musec  heliretique  III.  p.55.    D  o  n  in 

den  Mem.  der  Wern.  Soc.  Vol.  I.  pag.ss8.     Swarts  in  Wctenek. 

Acad.  Handl.  1810.  p.  196.    Wahlenberg  Succ.  und  bei  faat  allen 

Florieten  de«  In  -  und  Aualandcs. 
Abbild.    Seringe  a.  a.  O.  fig.  1  — 4.  Fl.  Dan.  t.  1816.    Hayne  offic. 

Pfl.  IV*  si.    Schkuhr  t.119  ala  P.  minor. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent.  10.    S ah  1  es.  Cent. 8. 
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Synon.    Pyrola  rotundifolia  Linn.  Sp.  pl.  1.567.    Will 4  Sp.  pl.  9.631. 
Rad.  disscrt.  p.  *8. 

Tr.  u.  a.  N.     Grofse«  Wiitergrün ,    gemeiner  Waldmangold,  Birnkraut- 

pcrleo. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  langen  dünnen  Rhizomc,  von  der 
Dicke  einer  Rabenfeder,  welches  1 — 3  Wurzel  Köpfe  oder  kurze  Stämm- 
chen  erzeugt,  deren  jedes  4  —  8  Blatter  auf  seiner  Krone  tragt.  Die 
Blätter  cyfürmig- rundlich  und  stumpf,    oder  fast  rund,  oder  mehr 
cy  form  ig,  oder  an  der  Basis  auch  etwas  herzförmig  ausgeschnitten,  ge- 
wöhnlich i\"  lang,  |  Zoll  breit,  ein  wenig  in  den  Blattstiel  verlau- 
fend, sehr  seicht-  kaum  bemerklich  gekerbt,  mit  einem  kleinen,  von 
einer  auslaufenden  Ader  entspringenden  Knötchen  am  Hude  der  Kerben, 
übrigens  etwas  lederig,  doch  nicht  starr,  glänzend,  grasgrün.  Der 
Blattstiel  3  kantig,  auf  der  obern  Seite  rinnig,  länger,  zuweilen  an- 
derthalbmal so  lang  als  das  Blatt.    Der  Schaft  bleichgrün,  spannhoch 
und  höher,  geschärft-  3  auch  4  kantig,  an  der  Basis  mit  mehrern  und 
weiter  hinauf  noch  mit  2  —  3,   anfänglich  hellgrünen,  bald  aber  brau- 
nen Schuppen  besetzt.    Die  Traube  gleich,  15  —  20  blüthig,  locker; 
die  Blüthen  nickend,   die  Blütlu-nshelchen  länger  als  der  Kelch,  mit 
einem    lanzettlichen,   spitzen,    häutigen   Dcchblatte  gestützt,  welches 
Ober  den  Blüthenslicl  hinausragt.     Der  Kelch  weifslich,  von  dünner 
Substanz,  die  Z  in  fei  lauzctllicli,  allmälig  fast  von  der  Basis  an  ver- 
schmälert und  sehr  spitz,  von  der  halben  Länge  der  Blumenblätter. 
Diese  etwas  ungleich,  weit  abstehend,  die  beidern  obern  über  die  auf- 
wärts nach  einer  Seite  hin  zusammenneiffcnden  Staubgefafse  hinüber 
gewölbt,  übrigens  verkehrt-eyrund,  weifs,  doch  nicht  ganz  reinweifs, 
nervig  •  aderig,  der  Baum  zwischen  den  3  mittlem  Nerven  ohne  Seiten- 
aderchen  bis  beinahe  in  Hie  Spitze.    Die  Staub kölbchen  ledergelb. 
Der  Fruchtknoten  bleichgrün,  der  Griffel  rosenroth,  dicklich,  noch 
einmal  so  lang  als  die  Staubgefäfse ,   abwärts  gebogen ,  dann  aufstei- 

§end ,  am  Hude  verdickt,  mit  einem  kleinen  King  endigend,  worauf 
ic  5  knotige  Narbe  sitzt.  Die  Blüthen  sind  schon  im  Herbste  vor 
ihrer  Entwickclung  in  einer  endständigen,  länglichen,  hellgrünen  Knospe 
bemerkbar,  sie  sind  aber  in  diese  Knospe  vollkommen  eingeschlossen, 
bei  der  verwandten  P.  chlorantha  ist  die  noch  unentwickelte  Traube  zu 
dieser  Zeit  doch  schon  aus  dsr  Knospe  herausgetreten.  Eine  kleinere 
und  sonst  durch  einige  Kennzeichen  abweichende,  nicht  in  Wäldern, 
sondern  im  Sande  der  Insel  Nordersey  wachsende  Form,  führen  wir 
hier  als 

Varietät  (3  die  sandständige,  Pyrola  rotundifolia  arenaria  auf. 
Die  Pflanze  ist  niedriger,  meist  nur  4  —  6"  hoch,  die  Blätter  habni 
nur  die  halbe  Gröfse  der  gewöhnlichen  Pflanze  und  sind  snitzlich-r,  dii 
Blüthcnstielc  sind  kaum  von  der  Länjje  des  Kelches,  die  Blüthen  etwa* 
kleiner,  die  Kelchzipfel  breiter  und  fast  gleich  -  breit,  stumpf  oder  spiti, 
aber  nicht  von  der  Basis  an  allmälig  spitz  zulaufend,  sondern  am  Ende 
fast  so  breit  als  an  der  Basis,  aber  länglich  und  nicht  so  breit  als 
lang  wie  bei  P  chorantha,  die  Blumenblätter  rundlicher,  sehr  konkav, 
die  Hauptnerven  derselben  meistens  entfernter  und  der  Kaum  zwischen 
den  mittlem  mit  feinen  Nebenäderchen  versehen.  Man  sollte  in  dieser 
Abart  fast  eine  eigene  Species  erwarten,  aber  es  gibt  Uebergänge. 
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An  beschatteten,  etwas  feuchten  Stellen  in  Laub-  und  Nadelholz- 
waldungcn  durch  ganz  Deutschland ,  die  Varietät  ß  auf  einer  von  den 
lieblichen  zwischen  den  Dünen  auf  Norderney  versteckten  Oasen  in  Ge- 
sellschaft der  Parnassia,  Chironia,  Serapias,  Helianthemum  guttat  um 
im  Sommer  1822  zuerst  bemerkt.    Juni.  Juli.  2C. 

1220.    Pyrola  chlorantha.    Swartz.    Grüngelbes  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  aufwärts  gekrümmt;  der  Griffel  abwärts  ge- 
richtet, an  seinem  Ende  bogig;  die  Blumenblätter  verkehrt-ey- 
förmig;  die  Kelch  zipfcl  eyfcrmip ,  kurz  zugespitzt,  so  breit  als 
lang,  an  die  Korolle  und  die  Kapsel  angeprefst,  viermal  kürzer  als 
die  KoroUe;  die  Traube  gleich. 

Bescbr.    Seringe  Monogr.  im  Mus.  helr.  Swars  a.a.O. 

Abbild.  Ser.  a.  a.  0.  Sturm  H.  §5.  Swarts  a.  O.  t.  5.  Hayne 
Darst.IV.  tat.  (als  P.  media;  aber  nach  den  Vorerinnerungen  mm 
4.  Bande  berichtigt.) 

Cctr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  9.    Wallr.  PI.  thur.  Cent.  1. 

Synon.  Pyrola  chlorantha  Swars  act.  Holm.  1810.  p.  190.  Seringe 
Mus.  helr.  3.  Heft.  p.  37.  P.  vir  eng  Schvr.  et  Kort.  FI.  Erlang,  add. 
p.  I&4«  Bluffet  Fingerb.  Comp.  p.  5ao.  P.  media  Hayne  Dar- 
stell. IV.  pag.  st.  mit  Ausschluß  der  Syn.  v.  Swars  und  Kunth.  P. 
asarifolia  Rad.  Monogr.  p.  s3.  nicht  Mich.  (cf.  Gaudi  n  helr.  3.  p.78.) 
Schlcchtend.  Fl.  berol.  1.  p.»35.    P.  rotundifoüa  Sturm.  H.  i5. 

Die  kleinen,  dunkelgrünen  Blätter  mit  ihren  rothen  Blattstielen 
und  die  armblüthige  Traube  mit  den  grünlichen  Blüthen  zeichnen  diese 
Art  auf  den  ersten  Blick  von  der  P  rotandifolia  aus.  Der  Schaft  ist 
niedriger,  röthlich ,  die  Blätter  sind  meistens  nicht  einen  Zoll  lang, 
dunkler  grün,  dicker  und  lederiger,  und  von  verschiedener  Gestalt  oft 
auf  einem  Wurzelkopfe,  meistens  rundlich,  aber  auch  kreisrund,  oder 
breiter  als  lang  in  den  Blattstiel  zulaufend  und  fast  spatelig,  oder  auch 
eyförmig;  die  Schuppen  an  der  Basis  des  Schaftes  schmal  und  grünlich, 
der  Schaft  übrigens  meist  ohne  Schuppen ,  oder  nur  mit  einer  einzigen 
und  zwar  krautartigen  in  der  Mitte.  Die  Traube  5  —  7,  höchstens 
lOblüthig.  Die  Deckblätter  krautig,  oft  kürzer  als  der  Blüthen- 
stiel.  Die  Kelchzipfel  ebenfalls  krautig,  grün,  doch  mit  weifslichem 
Rande,  klein,  so  breit  als  lang,  breit  -  eyförmig ,  kurz  -  zugespitzt,  vier- 
mal kürzer  als  die  Blüthe,  an  die  Korolle  und  auch  an  die  Frucht  an- 

feprefst.  Die  Blumenblätter  nicht  so  weit  abstehend,  (die  Blüthe 
arum  weniger  geöffnet  und  fast  halbkugelig) ,  grünlich ,  nur  mit  3 
schwachen  Nerven  und  fast  gar  keinen  Nebenadern  durchzogen ,  ver- 
kehrt-eyförmig,  aber  gleichförmig  nach  der  Basis  verlaufend,  bei  P. 
rotandifolia  sind  sie  vor  der  Basis  in  einen  wiewohl  breiten  INagel  ver- 
engert, und  mit  einer  grolscn  Menge  von  deutlichen  Nerven  und  Adern 
durchzogen.  Die  Hörnchen  der  Staubkölbchen  sind  mehr  als  noch  ein« 
mal  so  langr,  der  Griffel  ist  kürzer,  die  Kapsel  etwas  gröfscr.  Die 
Traube  tritt  schon  im  Herbste  vorher,  ehe  sie  sich  und  ihre  Blüthen 
entwickelt,  aua  ihrer  Knospe  hervor,  nickt  an  der  Spitze  eines  kurzen 
Stieles  mit  ihren  kleinen  Blüthenknöpfchen  von  der  Gröfse  eines  Steck- 
nadelkopfes und  dauert  so  von  ihren  Hüllen  befreiet  den  Winter  hin- 
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durch  aus,  ohne  von  Frost  zu  leiden;  ein  ausgezeichnetes  Kennzeichen 
dieser  Art,  welches  Seringe  entdeckte,  und  wir  bestätigt  fanden. 

Vornehmlich  in  Nadelhölzern,  auf  Sandstcinlagern  in  ganz  D., 
Juni.  2£ 

1221.    Pyrola  media.    Svoarz.    Mittleres  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  gleichförmig  zusammenschließend ;  der  Griffel 
gerade,  etwas  schief  gestellt;  die  Narbe  schmaler  als  das  ring- 
förmige Eude  des  Griffels;  die  Traube  gleich. 

Beschreib.    Swars.  Radius  a.  a.  0.  und  mebrern  gleich  Anfangs  ge- 
nannten Floristen. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  no.  Rad.  t.3.  f.i.    Swensk  bot.  t.3u. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  9. 

Synon.  Pyrola  media  Swarts  Vet.  Ac.  Handl.  1804.  p.  «87.  t  7.  P. 
rotundifolla  Fl.  Dan.  a.  a.  0.  berichtigt  in  der  Horn  ernannt  sehen 
Nomenclatura  Fl.  D.  ensendata  pag.  6. 


Der  P.  rotandifolia  am  ahnlichsten,  aber  durch  die  fast  kugelig 
zusammenschließenden  Blumenblätter,  worin  diese  Art  der  Pyrola  mi- 
nor gleicht ,  auf  der  Stelle  kenntlich.  Sie  hat  die  Gröfse  und  die  Blät- 
ter der  P.  rotandifolia,  aber  die  Blattstiele  sind  etwas  geflügelt,  der 
Schaft  ist  geschärfter  kantig,  die  Kelchzipfel  sind  eylanzettförmig  und 
spitz,  nicht  lanzettförmig  und  zugespitzt,  die  Blumenblätter  sind  rund- 
lich, sehr  konkav  und  schließen,  wie  bei  /'■  minor  in  eine  rundliche 
Glocke  zusammen.  Die  Staubgefäfse  neigen  gleichförmig  von  allen 
Seiten  über  dem  Fruchtknoten  zusammen,  die  Löcher,  womit  die  Staub- 
kolben aufspringen ,  sind  noch  rinmal  so  grofs ,  der  Griffel  kürzer, 
dicker  und  grün.  Die  Pyrola  minor  ist  beträchtlich  kleiner,  ihre  Blü- 
then  sind  nur  halb  so  grofs,  ihre  Kelchzipfel  kurz  und  dreieckig-ey- 
förmig,  ihre  Staubkölbchen  nur  halb  so  lang,  ihr  kurzer  Griffel  voll- 
kommen senkrecht  auf  die  Achse  des  Fruchtknotens  gestellt,  ihre  Narbe 
ist  so  breit  als  das  tellerförmige  Ende  des  oberwärts  nicht  verdickten 
Griffels,  die  5  Knötchen  derselben  sind  kurz  und  entspringen  vom  Rande 
dieser  Scheibe,  oder  vielmehr  die  5  kernige,  tellerförmige  Narbe  ist 
noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel;  bei  P.  media  ist  der  Griffel  noch 
einmal  so  lang  oberwärts  etwas  verdickt,  die  Narbe  ist  schmäler  als  das 
tellerförmige  Ende  desselben ,  die  5  Knötchen  sind  länglich  und  ent- 
springen aus  der  Mitte  der  Scheibe.  —  Die  Trauben  sind  an  unseren 
Exemplaren  8 — 12blüthig,  die  Blüthen  waren  im  Leben  weifs.  —  Die 
P.  chlorantha  ist  viel  kleiner  und  unterscheidet  sich  ausser  andern  Kenn- 
zeichen sogleich  durch  die  aufwärts  gebogenen  Staubgefäfse  und  den 
abwärts  geneigten  gekrümmten  Griffel. 

In  den  schattigen  Laub  -  und  Nadelholzwäldern  Schlesiens ,  des 
mittlem  und  südlichen  Deutschlands,  aber  selten,  auch  im  Meklcnbur- 
gischen.    Juni.    Juli.  ^£ 

1222.    Pvrola  minor.    Linn.    Kleineres  Wintergrün. 

Die  Staubgefäfse  gleichförmig  zusammenschliefsend ;  der  Griffel 
gerade  und  senkrecht  auf  den  Fruchtknoten  gestellt,  die  Narbe 
ftsnfkcrbig ,  noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel. 
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Beschreib.  Bei  den  genannten  Monographen.  Smith.  Wallrot h.  Roih. 
Sturm  und  andern  Floristen.  Haync. 

Abbild.  Hayne  Darstell.  IV.  t.  »5.  Radius  t  l.  Swensk  bot.  55o. 
Sturm  u3.    E.  Bot.  »543. 

Gctr.  Samml.    S  c  h  1  e  «.  Cent.  s. 

Synon.  Pyrola  minor  Linn.  Spec.  pl.  i.  567.  Willd.  Sp.  pl  s.  6ti. 
Smith  EngL  FL  t.  p.  167.  Rad.  Diwert.  p.  i5.  und  P.  rosea  Smith 
EngL  bot.  1. 1543.    Rad.  Dissen  p.  18. 

Tr.  u.  a.  N.    Kleiner  Waldmangold. 

Von  Pyrola  rotandij olia ,  mit  welcher  sie  in  den  Blättern  und 
dem  Schafte  Aehnlicbkcit  hat,  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die 
mindere  GröTse ,  die  um  die  Hälfte  kleinem.  kuffeligr-elockiiren  Blüthcn 
zu  unterscheiden ,  näher  betrachtet  ergeben  sich  noch  folgende  Unter- 
schiede.   Die  Blätter  bleicher  grün,  von  weicher  Konsistenz,  weniger 

flänzend,  und  meistens  bemerkficher  gekerbt.     Die   10  —  20  blüthige 
'raube,   wenigstens  zur  Blülhezeit,   gedrungen,  die  Blüthensticlchen 
kurz,  nicht  viel  länger  als  der  Kelch.    Die  Kelch zipfel  breit-eyrund, 
in  eine  kurze,  aber  pfricmliche  Spitze,  zugespitzt,   nur  den  vierten 
Theil  so  lang  als  die  Blumenblätter.     Diese  unter  sich  von  gleicher 
Gröfse  sämmtuch  aufrecht,  gleichförmig- zusammcnschlicfsend  und  sehr 
konkav,  daher  eine  gewölbt -glockige  Blume  darstellend,  hell  -  rosen— 
roth,  doch  bei  einer  Abart  auch  rem- weift.    Die  Staubgcfäfse  von 
allen  Seiten  gleichförmig  gegen  den  Griffel  hin  geneigt;   die  Staub- 
kölhchcn  um  die  Hälfte  kürzer,  eyförmig,  aber  an  der  Basis  gerade 
abgestutzt,  und  daselbst  mit  2  Löchern  versehen,  die  so  weit  sind,  dafs 
sie  die  ganze  Grundfläche  einnehmen ,  nicht  aber  an  das  Ende  von  zu- 
sammengezogenen Hörnchen  gestellt  sind,  der  Griffel  nur  von  der  Länge 
des  Fruchtknotens  oder  ein  wenig  länger,    gerade  und  senkrecht  auf 
dem  Fruchtknoten  stehend,   gleich  dick  und  grün,   die  Narbe  bleich - 
grün,  noch  einmal  so  breit  als  der  Griffel,  tellerförmig,  durch  5  Fur- 
chen  in  5  hervortretende  stumpfe  Zacken  gespalten,    die  bis  an  den 
Rand  reichen  und  deswegen  keinem  besondern  Ringe  Raum  lassen.  — 
Die  Blätter  sind  bald  mehr  rund,  bald  mehr  eyförmig,  am  Ende  abge- 
rundet oder  auch  spitzlich,   oft  auf  ein  und  demselben  Wurzelkopfe, 
der  Schaft  ist  bald  niedriger,  bald  höher,  bald  weifslich,  bald  röthlich, 
bald  braunroth,  und  der  uriffel  ist,  wiewohl  in  seltenen  Fällen,  kaum 
so  lang  als  die  Vertiefung  des  Fruchtknotens,   so  dafs  die  Narbe  fast 
eingesenkt* erscheint.    Aber  an  allen  den  zahlreichen  Exemplaren,  wel- 
che wir  untersuchten,  waren  die  Deckblätter  länger  als  der  Blüthcnslicl, 
die  Kelchzipfel  deutlich  zugespitzt,  die  Blumenblätter  rundlich  und  die 
Staubgcfalse  über  den  Fruchtknoten  gegen  den  Griffel  angelegt,  unsere 
Pflanze  hält  demnach  in  ihren  Kennzeichen  die  Mitte  zwischen  Pyrola 
minor  und  rosea  Radius ,  welche  wir  nicht  speeifisch  verschieden  ,  son- 
dern für  Individualitäten  einer  Art  ansehen.    Smiths   Pyrola  rosea 
verdankte  ihren  Ursprung  eines  Theils  einer  schlechteil  Abbildung  der 
P.  minor  (so  nennt  Smith  Engl.  Fl.  II.  p  257  die  t.  158  der  Engl, 
bot.)  theils  einem  Exemplare  der  P.  media,  welches  man  aus  Schweden 
als  minor  erhalten  hatte,  man  vergleiche  die  Anmerkung  zu  P.  minor 
in  der  Engl.  Fl.  II.  p.  257.    Smith  cilirt  jetzt  die  Abbildung  t  158 
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der  Engl.  bot.  und  t.2542  (P.  rosea)  unter  P.  minor,  ohne  beide  auch 
nur  als  Abarten  zu  trennen. 

An  lichtem  Waldplätzen  von  ganz  Deutschland.  Juni.  Juli.  2J.. 

1223.  Pyrola  tecunda.    Linn.    Einseitigblühendes  Winter- 
1  grün. 

Die  Traube  einerseitswendig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographcn  und  mehrern  Floristen. 

Abbild.    Sturm  H.  i3.    Fl.  Dan.  t.401.    £.  Bot.  t.517.    Lamk.  Illustr. 

t.  567.  l.     Moris.  S.  IS.  t.  IO.  f.  4. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent  1.  Schles.  Cent. s.  Wallr.  pl.  thur.  Cent.  I. 
Synon.    Pyrola  secunda  Linn.  Sp.  pl.  i.  668.    Willd.  Sp.  pl.  s.  6a  1. 
Tr.  u.  a.  TV.  Birnbaumebenkraut. 

Diese  Art  treibt  über  der  Erde  einen  deutlichem  Stengel  als  die 
vorhergehenden,  oder  vielmehr  ein  perennirendes  Stämmcken,  von  2  —  3" 
Höhe,  das  nicht  selten  an  der  Basis  astig  ist  Die  Blätter  wechsel- 
standig,  öfters  gleichsam  quirlig,  ry förmig,  spitz  mit  einer  Stachel- 
spitze ,  entfernt  -  Klein  -  gesägt ,  freudig-grün,  etwas  glänzend,  härtlich; 
der  Blattstiel  kaum  von  der  halben  Länge  des  Blattes.  Der  Schaft 
end-  auch  achselständig,  3 — 4"  hoch,  kantig,  mit  einigen  Schuppen 
besetzt  und  nebst  der  Spindel  und  den  Blüthenstielchen  senärnieb.  Die 
Blüthen  in  einer  einerseitswendigen  Traube,  nickend,  die  Deckblät- 
ter lanzettlich,  länger  als  die  Blüthenstielchen.  Die  Kelchzipfel 
t  \  rund,  spittlich,  vielmal  kürzer  als  die  Korolle ,  am  Rande  nebst  den 
Blumenblättern  fein  gezähnelt.  Diese  grünlich-weifs,  oval-länglich,  sehr 
konkav,  aufrecht,  eine  eyförmigc  Blüthe  darstellend.  Die  Staubge- 
fäfse  länger  als  die  Blume,  die  Kölbchen  4scitig,  von  feinen  Spitz- 
chen schärflich,  an  der  Basis  mit  2  länglichen  Löchern  aufspringend. 
Der  Fruchtknoten  und  Narbe  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  der 
Griffel  etwas  aufwärts  gebogen. 

In  schattigen  Bcrgwälaem  von  Laub  -  und  Nadelholz  durch  ganz 
Deutschland,  selten  oder  nie  auf  Kalkgebirgen  (.Bartling.)  Mai.  Juni. 
Juli.  %. 

Zweite  Rotte. 

Die  Blüthen  doldig  oder  doldentraubig,  die  Trager  an  der  Basis 
auswärts  gekrümmt,  verbreitert  und  dreikantig,  dann  aufstrebend  und 
pfriemlich,  die  Ritzen  zwischen  den  Kanselklappen  kalil.  Das  Ader- 
netz auf  der  Oberseite  der  Blätter  eingedrückt. 

1224.  Ptrola  umbeüata.    Linn.    Doldiges  Wintergrün. 
Die  Blüthen  doldig,  die  Blätter  lanzett- keilförmig. 

Beschreib.    Gmclin  und  andere  Floristen ,  ausser  den  Afonographcn. 
Abbild.    Clus.  Paa.  Ö07.    Rivin.  1 137.    Moris.  p.  3.  S.  ta.  1 10.  f. 5. 

Fl.  Dan.  1 1336.   Gmcl.  bad.II.  t.  a. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent  9.    Sc  hie«.  Crnt  5. 

Synon.    Pyrola  umbellata  Linn.  Sp.  pl.  1.  565.    Willd.  Sp.  pl.a.  6aa. 
P.  corymbosa  Puach  Amer.  1.  p.  3oo  nach  Radius»  Chimvphila 
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umbellata  Nuttall  gen.  pl.  amer.  bor.  i.  174.    ChimöphUa  umbcllata 
Spreng.  S.  v.  «.  317. 
Tr.  u.  a.  N.    Schirmförmige«,  staudiges  Wintergrün.    Doldige  Winterperle. 

Die  Wurzel  wie  bei  den  vorhergehenden.  Die  Stämrachen 
holzig,  aufstrebend,  2  —  4"  hoch,  stumpfkantig,  oberseits  nebst  den 
allgemeinen  und  den  besondern  Blüthenstielchcn  schärflich.  Die  Blät- 
ter wechsclständiff  oder  in  gewissen  Entfernungen  fast  quirlig,  kurz- 
gestielt, Janzettlicn,  nach  der  Basis  keilförmig  verschmälert ,  stumpf 
oder  spitzlich,  gesägt,  lederig,  starr,  dunkelgrün,  starkglänzend,  un- 
ten bleichgrün.  Der  endständige  Blüthcnsticl  2 — '3"  lang,  stiel- 
rund, am  Ende  3  —  6,  doldig  oder  doldentraubig  gestellte  Blüthensliel- 
chen  tragend.  Diese  \"  lang,  abstehend,  an  der  Spitze  abwärts  gebo- 
gen mit  einem  Deckblätlchen  versehen.  Die  Kelchzipfel  angedrückt, 
eyrund,  stumpflich,  kurz  gefranst.  Die  Blume  rosenroth,  weit  geöff- 
net, die  Blumenblätter  oval -rundlich,  stumpf,  konkav,  am  Rande  kurz 
gefranst.  Der  sehr  kurze  Griffel  in  die  Vertiefung  des  Fruchtkno- 
tens eingesenkt,  so  dafs  blofs  die  grofse,  5  knotige  Narbe  sichtbar  ist. 
Die  Träger  an  ihrer  untern  Hälfte  auswärts  gekrümmt,  verkehrt- ey- 
formig,  dick,  dreikantig,  in  ein  fast  rundliches,  kurzfransiges  Plätt- 
chen erweitert,  die  obere  Hälfte  pfriemlich  und  kahl,  und  aufstrebend. 
Die  Kölbchen  violett,  mit  2  ziemlich  langen,  divergirenden  Hörn- 
chen versehen. 

Wohnort,  in  Tannenwäldern  Böhmens,  Bayerns,  Schwabens, 
Sachsens,  Würzburgs,  in  der  Wetterau,  im  Gebiete  der  Hallischcn 
Flor,  bei  Neustrelitz  häufig,  in  der  mittlem  Mark,  Mecklenburg,  im 
Lauenburgischen ,  bei  Lübeck.    Juni.    Juli.  j£ 

Dritte  Rotte. 

Der  Schaft  einblüthi^,  die  Träger  pfriemlich,  an  der  Basis  aus- 
wärts gekrümmt,  dreikantig  und  dick,  aber  nicht  verbreitert,  dann  auf- 
strebend, die  Kölbchen  mit  2  divergirenden  Hörnchen.  Die  Ritzen  zwi- 
schen den  Kapselklappcn  kahl.  Das  Adernetz  auf  der  Oberseite  der 
Blätter  vorspringend.  Diese  Rotte  stimmt  in  der  flachen  Blüthe,  in  der 
dicken,  dreikantigen  Basis  der  Staubgefafse  und  in  der  Richtung  der- 
selben, sie  sind  unten  auswärts,  oben  einwärts  gekrümmt,  in  den  di- 
vergirenden Hörnchen  der  Staubkölbchcn  und  in  den  kahlen  Ritzen  der 
Kapsel  weit  mehr  mit  der  vorhergehenden  als  mit  der  ersten  Rotte 
überein. 

1225.    Pyrola  uniflora.    Linn.    Einblüthiges  Wintergrün. 
Der  Schaft  einblüthig. 

Beschreib.  Bei  Radius,  Don,  Seringe,  und  den  meisten  Florenschrei- 
bern, v.  Schlechtendal. 

Abbild.  Hayne  Bildb.  t  70.  Schk.  1. 119.  FL  Dan.  t.  8.  Moris.  p.S. 
S.  it.  1 10.  s. 

Cetr.  Samml.    Ehrh.  phytoph.  54.   Schlcs.  Cents.  Sieber  Austr.4i8. 
Synon.    Pyrola  uniflora  Linn.  Sp.  pL  1.  568.    Willd.  Sp.  pL  s.  6ss. 
Tr.  u.  a.  N.    Einblumiges  Birnkraut. 
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Die  Wurzel  wie  bei  den  vorhergehenden.  Die  Stammchen  an  der 
Basis  liegend,  dann  aulstrebend,  in  2  oft  sehr  genäherten  Ouirlen 
(5  —  8  Blätter  tragend.  Die  Blätter  \"  lang  und  meistens  eben  so 
breit,  rundlich,  oder  breit-  und  stumpf- eyförmig ,  ein  wenig  spitz, 
oder  auch  abgerundet •  stumpf ,  zuweilen  breiter  als  lang,  und  weil  sie 
allzeit  in  den  ßlüthenstiel  zugespitzt  sind,  fast  spatelig,  klein  -  gesägt, 
mit  weifslich- knorpeliger  Spitze  der  Sägezähnchen,  kahl,  hellgrün,  von 
zarterer  Substanz  als  die  der  übrigen  Arten,  mit  einem  oberseil  s  hervor- 
tretenden, unterseits  kaum  bemerklichen  Adernetze.  In  den  Winkeln 
der  Blattquirle  4  —  6  eyrunde,  grünliche,  am  Bande  gefranste  Schuppen, 
die  des  untern  Quirls,  im  Falle  deren  zwei  zugegen  sind,  auch  wohl 
zwischen  beide  yuirl  gestellt:  Der  Schaft  i\ — 4"  lang,  eine,  auch 
2  solcher  Schuppen  tragend.  Die  Blüthe  überhangend,  grofs,  9"' 
im  Durchmesser,  ganz  Hach.  Die  Kelch  blättchen  eyrund,  stumpf, 
weifslich,  am  Bande  kurz  -  fransig,  anliegend.  Die  Blumenblätter 
flach,  eyrund,  kurz-  und  breit- benagelt,  stumpilich,  am  Bande  wellig, 
weifs,  mit  wäfsrigen  Adern  durchzogen,  am  Bande  sehr  kurz-  und  fein- 
fransig. Die  Staubgefäfse  auf  die  Blume  zurückgelegt,  die  Träger 
gestaltet  wie  unter  den  Hennzeichen  der  Botte  angegeben  ist,  an  der 
Spitze  grünlich.  Die  Staubkölbchen  bleichgelb,  die  Hörnchen  lang 
und  divergirend.  Der  Fruchtknoten  und  der  walzliche  Grifiel  bleich- 
grün, die  Narbe  sehr  grofs,  mit  5  Zacken.  Die  Blume  hat  die  Form 
einer  Parnassia  palustris  im  Kleinen,  und  ist  wohlriechend  wie  Con- 
vallaria  majalis. 

In  schattigen  Waldungen  meist  vor  Nadelholze.  Sachsen,  Thürin- 
gen ,  Schlesien ,  Oestreich ,  Baden  und  andern  Ländern  des  südlichen 
und  mittlem  D.,  seltner  im  nördlichen,  im  Brandenburgischen,  Meck- 
lenburgischen, Lauenburgischcn.    Juni.    Juli.  2J.. 


Zweite  Ordnung. 

ZWEIWEIBIGE. 


333.    CHRYSOSPLENIUM.    Linn.  Milzkraut. 

Die  Blüthenhülle  5  oder  4  spaltig,  flach,  gefärbt,  bleibend, 
halboberständig;  die  Zipfel  eyrund,  2  eigenständige  kleiner.  Die 
Staubgefäfse  am  Bande  einer  platten  Fleischdrüse,  welche  den  freien 
Thcil  des  Fruchtknotens  umgiebt,  eingesetzt;  die  Träger  kurz,  pfriem- 
lich, aufrecht;  die  Kölbchen  rundlich.  Die  Griffel  von  der  Länge 
der  Staubgefäfse,  pfriemlich,  die  Narben  einfach.  Die  Kapsel  zwei- 
schnäblig,  1  fächerig,  bis  zur  Hälfte  in  2  H läppen  aufspringend,  die 
einen  vierlappigen  Becher  darstellen,  welcher  in  seinem  Grunde  die 
vielen  kleinen  glänzenden  Samen  enthält.  —  Linne  nennt  die  erste 
Blüthe  der  Chrysosplenien  5  lappig,  10  männig.  So  finden  wir  es  nicht, 
wenigstens   au   Cfvysosplenium  alter  nifolium   (das   C.  oppositifolium 
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konnten  wir  seit  mehrern  Jahren  nicht  lebend  vergleichen.)  Bei  jenem 
sind  zwar  unter  die  vierspaltigen  zuweilen  fönfspaltigc  gemischt ,  es  ist 
aber  nicht  immer  die  erste  Blüthe  der  Gabelspalte,  welche  die  öKelch- 
lappcn  trägt,  sondern  meistens  eine  der  obern,  auch  ist  diese  Theilunp^ 
mehr  monströs,  als  regelmäßig,  der  5te  Zpifel  nämlich  ist  kleiner  und 
steht  in  einer  Ecke  der  Blüthe.  In  diesen  5  spaltigen  Blüthen  aber 
fanden  wir  niemals  lOStaubgefafse,  sondern  nur  acht,  und  zwar  stand 
das  achte  Staubgefäfs ,  welches  sonst  in  den  Winkel  zweier  Lappen  der 
rcgelmäfsigcn  vierspaltigen  Blüthe  gestellt  ist,  vor  dem  fünften  hinzu- 
gekommenen Lappen,  welcher  gleichsam  in  diese  Ecke  hineingescho- 
ben ist. 

1226.  Chrysosplbwium  ahernifoliam.    Linn.  Wechselblättriges 
Milzkraut. 

Die  Blatter  Wechsel  ständig. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Schkuhr.  Hayne. 

Abbild.    Fl  Dan.  t.366.   Schk.  1. 108.  Sturm  H.  it.  Gärt ner  t.44- 7- 

Hayne  Bildb.  1.7a.    Moris.  3.  S.  it.  t.8.  f.8. 
Gctr.  Samml.    Wctt.  Cent.  1.    Schle».  Cents. 

Synon.    Chri/sospltnium  altcrnifolium  Linn.  Sp.  pl.  1.  569.  Willd. 
Sp.  pl.  a. 

Tr.  u.  a.  N.    Goldstcinbrecb,  Goldmilx,  Goldveilchen,  Steinkresse. 

Die  Wurzel  fadlich,  dünn,  weifslich,  kriechend,  mit  zarten  Fa- 
sern besetzt.  Die  ganze  Pflanze  saftig,  zart,  zerbrechlich.  Der  Sten- 
gel aufrecht,  3  —  6"  hoch,  geschärft  -  3  kantig,  weifslich  grün,  oft 
rüthlich  angeflogen,  an  der  Basis  von  mch rem  Blättern  umgeben ,  aus- 
serdem nur  mit  einem  oder  2,  höchstens  3  Blättern  besetzt,  an  seinem 
obern  Ende  aber  stark  beblättert  und  ästig,  eine  goldgelbe,  flache 
Doldentraube  darstellend,  oberwärts  kahl,  unterwärts  nebst  den  untern 
Blättern  und  Blattstielen  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten,  saftigen 
Haaren  besetzt.  Die  Blätter  grasgrün,  auf  der  Unterseite  kahl  und 
glänzend.  Die  Wurzelständigen  lang  gestielt,  nierenfbrmig ,  tief-  und 
stumpf  gekerbt ,  mit  ausgerandeten  Kerben  und  einem  kleinen  Knötchen 
in  der  Ausrandung;  die  wenigen  stengclständigen  kürzer  gestielt;  die 
bluthenständigeu  halb  kreisrund,  nicht  so  tief  gekerbt,  mit  etwas  spitz- 
lichern  Kerben,  an  der  ganzrandigen  Basis  abgestutzt,  in  den  kurzen 
Blattstiel  verlaufend.  Die  Blüthen  sehr  kurz  gestielt,  gelb,  mit  den 
Blüthcnblättern  gestützt,  welche  gleich  einer  Hülle  die  ganze  Doldeu- 
traube  umgeben. 

In  schattigen  feuchten  Berggegenden ,  Schluchten  und  Hohlwegen, 
an  Mauern,  an  etwas  steinigen  Orten  immer  in  der  Nachbarschaft  von 
Quellen,  Bächen  oder  Sümpfen.    April.   Mai.  2J.. 

1227.  Chrvsosplbnium    oppositifolium.     Linn.  Paarblättriges 
Milzkraut. 

Die  Blätter  gegenständig. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Hayne.  Schkuhr. 

Abbild.    FI.  Dan.  t, 565.    Sturm  H.4.    Hayne  Bildb.  t. 76.   Moris.  5. 
S.  is.  t.8.  f. 7. 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse.  111 


Gctr.  Samml.    Schlei.  Cent. 7.    Wetter.  Cent.  10.    Ehrb.  herb.  1 36. 

Synon.    Chrygoaplenium  oppo*itifotium  Linn.  Sp.  pL  1.  56o.  Willd. 

Sp.  pl.  %.    Chr.  repens  Linl«. 
Tr.  u.  a.  N.     Gemeines  Milzkraut,  gemeines  Goldmili  (an  einigen  Orten 

weit  seltner  als  die  andere  Art,  S.B.  in  Mecklenburg),  kleiner  Goldslcin- 

brecli. 

Der  vorigen  Art  ähnlich,  jedoch  auf  den  ersten  Blick  zu  erken- 
nen. Die  ganze  Pflanze  ist  kleiner,  von  einem  gesättigtem  Grün.  Der 
Stengel  liegt  an  der  Easis  mit  seinem  beblättern  Theil  nieder,  und 
treibt  an  seinen  Gelenken  Wurzelfasern  und  noch  ausserdem  beblätterte 
Ausläufer,  ist  schlanker  und  vierkantig.  Die  Blätter  sind  viel  klei- 
ner,  alle  gegenständig,  halb  kreisrund,  geschweift -gekerbt ,  an  der 
Basis  gestutzt,  aber  kaum  herzförmig,  am  aufrechten  Theil  des  Sten- 

gels  belinden  sich  meistens  2  Paar,   der  Blattstiel  auch  der  untersten 
lättcr  hat  nur  die  Länge  des  Blattes  oder  ist  doch  kaum  länger,  die 
Doldcntraube  ist  kleiner,  weniger  goldgelb* 

An  qucllenrcichen  schattigen  Orten,  an  den  Rinnsalen  der  Bäche 
in  Erlengebüschen.    März.  April. 

334.    SAXIFRAGA.    Linne.  Steinbrech. 

Der  Kelch  unterständig  und  ötheilig,  oder  halb  oder  ^anz  ober- 
ständig  und  5  spaltig,  bleibend.  Die  Koro  11  e  5  blättrig,  die  Blumen- 
blätter sitzend  oder  Kurz  benagelt.  Die  Staubge fafse  dem  Kelche 
eingefügt,  pfriemlich  oder  oberwarts  auch  verbreitert,  die  Kölbchen 
rundlich.  Der  Fruchtknoten  in  2,  anfanglich  kurze,  aufrechte,  dann 
etwas  verlängerte  und  auseinander  fahrende  Griffel  endigend,  die  War- 
ben schief- länglich  oder  rundlich.  Der  freie  Theil  des  Fruchtknotens 
von  einer  drüsigen  Scheibe  umgeben,  aus  deren  Kerben  die  Staubge- 
fäfse  hervortreten }  zuweilen  ist  diese  Scheibe  in  eine  drüsige  Fläcne 
verwischt,  ein  andermal  bildet  sie  nur  einen  gefärbten  Bing  an  der  Basis 
des  Fruchtknotens.  Die  Kapsel  halb  oder  ganz  oberständig,  zwei- 
schnäbelig,  zwischen  den  Schnäbeln  mit  einem  Loche  aufspringend, 
Q fächerig,  die  Samen  klein,  zahlreich,  in  der  Mitte  der  Scheidewand 
angeheftet. 

Wir  haben  die  Arten  dieser  schwierigen  Gattung  nach  der  An-  % 
Wesenheit  und  Abwesenheit  von  ausdauernden  Stämmchen  und  nach  eini- 
gen andern  Kennzeichen  dergestalt  in  Rotten  abzutheilen  gesucht,  dafs 
nicht  nur  die  verwandten  neben  einander  tu  stehen  kommen,  sondern 
dafs  die  Merkmale  der  Rotte  auch  auf  jede  darunter  cingereihete  Spe- 
cies  passen.  Eine  solche  Zusammenstellung  der  ähnlichen  Arten  ist 
zwar  auch  in  der  von  Don  in  seiner  Monographie  über  diese  Gattung 
versuchten  Eintheilung  befolgt,  aber  die  Kennzeichen  der  Sectionen 
(Rotten)  stimmen  mehrmals  mit  den  darin  befindlichen  Arten  nicht  über- 
ein. So  haben  die  in  der  zweiten  Section  aufgestellten  Saxifraga  stel- 
laris  und  leucanthemifolia  keine  ßlamtnta  clavata,  und  Saxifraga 
Geum,  hirsuta,  umbrosa  und  cuneifolia  keine  Stigmata  imberbia,  we- 
nigstens in  dem  Sinne,  wie  man  diesen  überhaupt  nicht  passenden  Aus- 
druck bei  den  Steinbrecharten  gebrauchen  kann.  Die  Narben  aller 
Arten  dieser  Gattung  sind  mit  kurzen  Papillen,  aber  mit  keinem  Barte 
besetzt,  die  Papillen  sind  allerdings  bei  einigen  derselben  sehr  fein, 
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so  dafs  bei  schwacher  Vergröfserun^  die  Narbe  kahl  erscheint,  und  bei 
andern  stärker,  allein  dazwischen  ist  keine  bemerkbare  Grenze  gezo- 
gen, und  an  der  so  eben  bemerkten  S.  Geam  und  ihren  3  Verwandten 
ist  die  Narbe  so  stark  flaumig,  als  an  irgend  einer  andern  Art  der 
Gattung.  Der  freie,  halb  oder  ganz  mit  dem  Fruchtknoten  verwach- 
sene Kelch  bringt  die  verwandten  Arien  nicht  zusammen,  und  deswegen 
stehen  S  granulata  und  bulbifera ,  aizoides  und  tenella  mit  ihrem  halb 
und  ganz  angewachsenen  Kelche  allerdings  der  Aehnlichkeit  nach  an 
ihrer  passenden  Stelle,  aber  irrig  in  der  dritten  Section,  deren  Arten 
eine  freie  Kapsel  zugeschrieben  wird. 

Die  Samen  aller  Arten,  welche  wir  in  dieser  Hinsicht  untersuchen 
konnten,  sind  oval  oder  länglich,  und  unter  starker  Vergrößerung  ein 
wenig  schärflich  oder  auch  von  sehr  kurzen  Stachelcben  scharf,  allein 
kaum  läfst  sich  darnach  eine  oder  die  andere  Species  auf  eine  erkenn- 
bare Weise  charakterisiren ,  zu  einer  Sonderung  in  Rotten  ist  dieses 
Kennzeichen  nicht  tauglich. 

Unsere  hier  unten  aufgestellten  Rotten  zeichnen  sich  durch  Fol- 
gendes aus: 

A.  Die  Pflanze  überwintert  mit  mehrjährigen  Stämmchen  und 
immergrünenden  Blättern  über  der  Erde. 

a)  Die  Blätter  haben  längs  dem  Rande  hin  eine  Reihe  eingesto- 
chener Punkte,  welche  mit  einem  weifsen,  kalkartigen,  später  ausfallen- 
den Schülferchen  belegt  sind,  die  des  Stengels  stehen  abwechselnd. 
Erste  Rotte. 

b)  Die  Blätter  haben  nur  1  bis  3  dergleichen  Punkte  an  der  Spitze 
und  sind  gegenständig.    Zweite  Rotte. 

c)  Die  Blätter  haben  vor  der  Spitze  auf  der  obern  Seite  einen 
eingegrabenen  Punkt,  der  aber,  auch  selbst  in  der  Jugend,  mit  klei- 
nem Schülferchen  bedeckt  ist.    Dritte  Rotte. 

d)  Die  Blätter  haben  keine  eingegrabenen  Punkte  und  sind  mit 
gegliederten  Haaren  gewimpert,  bei  den  vorigen  Rotten  bestehen  die 
Wimpern  aus  steifen  ungegliederten  Borstchen.    Siebente  Rotte. 

Bei  diesen  bis  jetzt  angeführten  fünf  Rotten  ist  der  Kelch  auf- 
recht oder  abstehend,  nicht  zurückgeschlagen,  die  untern  Blätter  sind 
bleibend,  bedecken  den  untern  Theü  der  Stämmchen,  vertrocknen  zwar, 
behalten  aber  ihre  Figur.  Bei  den  folgenden  drei  Rotten  ist  der  Kelch 
zurückgeschlagen,  und  wenn  auch  vertrocknete  Blätter  am  untern  Theile 
der  Stämmchen  noch  vorfindlich  sind,  so  haben  sie  doch  ihre  Gestalt 
fast  immer  verloren  und  sind  unkenntlich  geworden.  Die  Rotten  unter- 
scheiden sich: 

e)  Die  Staubgefafse  sind  pfriemlich,  der  Stengel  ist  beblättert,  die 
Blumenblätter  haben  an  der  Basis  2  Schwielen.    Vierte  Rotte. 

f)  Die  Staubgefafse  sind  ebenfalls  pfriemlich,  aber  der  Stengel 
ist  ein  nackter  Schaft  und  die  Blumenblätter  haben  keine  Schwiele. 
Fünfte  Rotte. 

g)  Die  Staubgefafse  sind  oberwärts  verbreitert.  Sechste 
Rotte. 

B.  Die  nun  noch  folgenden  beiden  Rotten  haben  keine  über  der  Erde 
fortdauernde  mehrjährige  Stämmchen,  die  Pflanze  stirbt  entweder,  so- 
bald sie  einmal  Frucht  getragen  hat  mit  der  Wnrzel,  oder  die  Wurzel 
ist  dauernd,  die  Stengel  aber  sterben  bis  auf  die  Erde  ab,  es  überwin- 
tert höchstens  ein  Büschel  Blätter  über  der  Erde. 
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h)  Der  Stengel  ist  nun  entweder  beblättert,    Achte  Rotte. 

i)  oder  er  hat  gar  keine  Blätter  oder  tragt  in  der  Mitte  nur  ein 
einziges.    Neunte  Hotte. 

Monographien. 

Bevisio  Saxifragarum  iconibus  illustrata,  auctore  Casparo  Comite 

de  Sternberg,    Ratisbona  1810  et  Suppl. 
A  monograph  of  the  Genus  Saxifraga  by  Mr.  David  Don,  in  den 

Transactions  of  thc  Linnean  society.    Vol.  XIII.  pag.  341.  sq. 
Haworth  Saxifragarum  enumeratio.    London   1821!  Figures  de  la 

Flora  des  Pyrenecs  avec  des  descriptions  etc.  par  Philippe  Pi- 

cot  Lapeyrouse,  a  Paris  1795,  enthält  die  Fyreneenarten  dieser 

Gattung. 

Erste  Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  einen  Rasen  von  dauernden  Stämmchen,  die 
unterwärts  mit  den  bleibenden  vertrockneten ,  oberwärts  dicht  mit  im- 
mergrünenden Blättern  besetzt  sind,  welche  entweder  in  eine  Rosette 
ausgebreitet  oder  dachzicgclförmig  auf  einander  gelegt  erscheinen.  Die 
Blätter  wechselstfind  i  g,  starr,  fleischig  oder  lederig,  an  der  Basis 
mit  ungegliederten  Fransen,  längs  des  Randes  aber  mit  einer 
Reihe  eingestochener  Punkte  besetzt,  welche  mit  einem  kalk- 
artigen,  später  ausfallenden  Schülferchen  belegt  sind.  Die  aus  den 
Stämmchen  hervorsprossenden,  jährlich  absterbenden  Stengel  sind  be- 
blättert.   Der  Saum  des  Reiches  ist  aufrecht  oder  abstehend. 

1228.    Saxifraga  Cotyledon.    Linn.    Nabelkrautartiger  Stein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gesägten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen  grübigen  Schülfcr  ge- 
deckt, die  Sägezähne  an  der  Spitze  knorpelig,  zugespitzt,  vorwärts 
gerichtet;  die  Rispe  pyramidalisch ;  die  Aeste  von  der  Mitte  an 
5— 15blüthig;  die  Blumenblätter  keilig. 

Beschreib.    Linne  Flor.  lapp.  Suec.  bei  den  unten  genannten  Monogra- 

phen.    Sturm.    Decandolle.  Gaudin. 
Abbild.     Linn.  Fl.  Lapp.  t.  s.  f.»   der  Blüthenstand   viel   zu  einfach. 

Sternb.  t.S.    Sturm  H.  33  dieselbe  Abbildung  gut  verkleinert. 
Getr.  Samml.    Schleich,  als  S.  multiflora  n.  U  Catal. 
Synon.    Saxifraga  Cotyledon  Linn.  Fl.  Lapp.  edit.  2.  p.  141.    Sp.  pl.  i. 

p. 570.  var.  a.  Wahle nb.  Fl.  suec.  p.  tby.    S.  pyramidalis  Lapeyr. 

Fl.  pyr.  3s!    Sternb.  Revis.  p.  s.    S.  pyramidata  M  i  1 1.  Dict.  n.  4. 
Tr.  u.  a.  N.    Pyramidiscbcr  Steinbrech.    Vielblumiger  Steinbrech. 

Die  spindelig- ästige  Wurzel  an  ihrer  F.rone  mit  einer  gedrun- 
genen Blätterrosette  besetzt,  unter  welcher  kurze  Stämmchen  hervor- 
treiben, die  an  ihrem  Ende  mit  ähnlichen  Rosetten  versehen  sind,  wo- 
durch ein  dichter  gewölbter  Rasen  entsteht.  Die  Blätter  dieser  Ro- 
setten flach  ausgebreitet  oder  auch  die  im  Innern  derselben  aufstre- 
bend ,  1  —  2"  laug,  5  —  7"'  breit,  alle  länglich  -  zungenformig,  ober- 
wärts breiter  oder  auch  verkehrt  -  eyrund ,   stumpf  oder  kurzgespitzt, 
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unterseits  etwas  konvex,  oberseits  flach,  dicklich,  fleischig,  am  Rande 


geschärft- gezähnt,  die  Sagezähne  in  eine  knorpelige,  vorwärts  gerich- 
tete Spitze  ausgehend,  mit  einer  silberweifsen  Kruste  bedeckt,  welche 
sich  später  am  Rande  löst,  in  der  Mitte  ein  Löchelchen  bekommt,  und 
endlich  abfällt,  wornaeh  an  ihrer  Stelle  ein  Grübchen  auf  dem  Zahne 
sichtbar  wird;  die  vordem  Zähne  breiter,  die  hintern  allmälig  schmä- 
ler, die  an  der  Basis  des  Blattes  in  ungliederte  Fransen  übergehend. 
Der  Stengel  aufrecht,  1  bis  2y  hoch  und  darüber,  ausserordentlich 
reichblülhig.  Die  Stengelblätter  wechselständig,  nach  oben  hin 
allmälig  kleiner,  schmäler  und  spitzer,  die  Zähne  am  Rande  derselben 
werden  ebenfalls  allmälig  schmäler  und  spitzer,  sind  zuletzt  nur  noch 
am  obern  Theil  des  Blattes  vorhanden ,  und  übrigens  in  drüsige  Wim- 
pern verwandelt;  die  obersten  Blätter  sind  blofs  drüsig  -  wimperig  und 
nicht  gezähnt.  Diese  Stengelblätter,  besonders  die  ooern  sind 
auf  beiden  Seiten,  nebst  dem  Stengel,  der  ganzen  Verästelung  und  auch 
dem  Kelche  bis  zu  den  Kelchzipfcln  mit  Haaren  besetzt,  welche  eine 
purpurrothe  Drüse  tragen.  Die  Acste  5  bis  20blüthig,  weit  abste- 
llend, schon  von  ihrer  Mitte  an  in  feine,  1 — 3  blüthige  Aestchen  ge- 
theilt,  was  zusammen  eine  breite,  pyramidalische,  doch  stumpfe,  aber 
ungemein  reiche  Rispe  bildet,  welche  oft  schon  vom  Grunde  des  Sten- 
gels anfängt.  Die  Aeste  und  Blüt  heu  stiele  ausser  den  Deckblät- 
tern zuweilen  noch  mit  zerstreuten,  den  Deckblättern  ähnlichen  kleinen 
Blättern  besetzt.  Die  Kelchzipfel  länglich,  stumpf,  meistens  pur- 
purroth.  Die  Blumenblätter  von  der  vierfachen  Länge  der  Kelch- 
zipfel, keilförmig,  einfarbig,  schneeweifs,  oder  am  Nagjcl  purpurrote 
angelaufen.  Die  Staubkölbchen  rosenroth.  Die  Basis  der  Blumen- 
blätter ist  zuweilen  mit  einigen  Drüsenhaaren  gewimpert,  auch  findet 
man  die  jungen  Blätter  zuweilen  ganz  mit  einer  feinen  kalkigen  Kruste 
überlegt,  die  sich  jedoch  bald  abschülfert.  Dasselbe  bemerkt  man  bei 
den  3  folgenden  Arten. 

Wir  nennen  die  gegenwärtige  Art  mit  Wahlenberg  und  den 
neuem  Botanikern  Saxi/raga  Cotyledon,  da  der  Name  Aizoon  für 
die  folgende  Art  allgemein  angenommen  und  folglich  keine  Verwirrung 
zu  fürchten  ist. 

G  a  u  d  i  n  führt  eine  varietas  ß  purpurata ,  ßoribus  venis  maculis- 
que  saturata  purpureis  pictis  an,  die  uns  unbekannt  ist. 

Auf  den  Reichensteiner  Alpen  bei  Eisenerz  in  Stcyermark,  (Strnbg.) 
deutsche  Exemplare  haben  wir  noch  nicht  gesehen.    Juli.  Aug.  2J.. 

1229.    Saxifraga  Aizoqti  *).    Jacquin.    Traubcnblüthiger  Stein- 
brech. 

. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gesägten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen  grübigen  Schülfer  ge- 
deckt ,  die  Sägezähne  an  der  Spitze  knorpelig,  zugespitzt,  vor- 
wärts gerichtet;  der  Stengel  oberwärts  traubig  von  verlängerten 
nackten,  einblüthigen  Aesten ,  oder  die  Aeste  an  der  Spitze  2  —  3- 
blüthig,  und  dadurch  der  Stengel  etwas  rispig;  die  Blumenblät- 
ter rundlich. 


*)  Sprich  A  —  i  —  *6 —  on. 
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Beschreib.  Jncquin.  Wolfen,  die  Monographen.  Gaudin.  Sturm. 
Will  denn  iv  hört,  berol.  ffir  ß. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.438.  La|feyr.  1 15.  Sternb.  Rer.  ti.  Sturm 
D.  F.  H.  33.  Die  Figuren  i3oo.  bis  i3n  bei  Barre  Ii  er  können  mit 
Sicherheit  in  keiner  der  verwandten  Arten  geiogen  werden,  sie  sind  zu 


Getr.  Samml.    Schlei.  Cent.  11. 

Synon.  Saxifraga  Aizoon  Jacquin  Austr.  5.  p.  438.  Sternb.  Rer. 
p.  3.  5.  Cotyledon  Mi  11.  Dist.  n.t.  Wulf,  in  Jacq.  collect 4-  p.*9i. 
S.  recta  Lapeyr.  Pap.  p.53.  Abr.  p.ss5.  Linn.  Sp.5a4.  als  Cotyle- 
don e.  Willd.  Sp.s.  63g. 

Tr.  u.  a.  N.    Kleines  Nabelferaut.    Frauenfcraut.    Immergrüner  Steinbrech. 

Der  vorhergehenden  Art  wohl  ähnlich,  aber  doch  davon  sehr  ver- 
schieden Die  Blätter  sind  bei  gleicher  Länge  nur  halb  so  breit,  nur 
2  —  3"'  breit  und  mehr  bläulich  grün,  der  Stengel  ist  niedriger,  6 — 9" 
hoch,  die  Stengelblätter  sind  kürzer,  mehr  verkehrt -eyrund,  die  Rispe 
ist  sehr  viel  kleiner  und  ärmer  an  Blüthen,  sie  ist  eigentlich  nur  eine 
am  obern  Theil  des  Stengels  befindliche  Traube,  deren  verhältnifsmäfsig 
lange  nackte  Blüthenstiele  an  ihrem  Ende  eine  bis  3  Blüthen  tragen, 
die  Kelchzipfel  sind  kürzer  eyförmig,  die  Blumenblätter  sind  oval,  fast 
kreisrund  au  der  Basis  abgerundet,  mit  den  Rändern  an  einander 
schliefsend.  Die  Staubkölbchen  sind  weifslich.  —  Gewöhnlich 
ist  der  Kelch  kahl,  er  kommt  aber  auch  drüsig -haarig  vor,  und  mei- 
stens ist  die  Korolle  inwendig  gegen  die  Basis  roth  punktirt  auf  einem 
schneeweifsen,  oder  auch  grünltchwcifsen  Grunde,  zuweilen  fehlen  aber 
auch  die  Fleckchen  und  die  Blume  ist  ganz  einfarbig,  hieher  gehört: 

ß.   S.  intacta  Willd.  hört,  berol.  t.  75. 

Die  Blätter  gewöhnlich  flach  ausgebreitet  und  fast  von  gleicher 
Breite,  sie' sind  gegen  die  Spitze  zuwenig  breiter,  dazu  gehört  die  oben 
angeführte  S.  rectaLäUp eyrou se  nach  einem  Exemplare  vom  Author.  Es 
ist  aber  irrig,  dafs  diese  Form  blofs  auf  den  höchsten  Bergrücken  vorkäme; 
sie  wächst  in  dem  nicht  400'  über  die  Meeresfläche  erhabenen  Nahethal  in 
der  Pfalz  an  Felsen  im  Thale  selbst.  Davon  trennt  Lapeyrouse  spe- 
eifisch  als  S.  Aizoon  eine  kleinere  Form  mit  kürzern,  mehr  verkehrt- 
eyrunden  Blättern,  welche  an  ihrem  Standorte  im  Gebirge  aufstrebend 
einwärts  sich  zusammenneigen,  wie  die  Blätter  der  Rosetten  von  Sem- 
pervivam  hin  um.    Diese  Anart  ist: 

y.  S.  Aizoon  ß.  minor  brevifolia  Sternb.  Rev.  p.  4.  S.  siizoon 
L  a  p.  Sax.  p.  33.  nach  dem  Citate  des  Verf.  in  der  Hist.  abr.  p.  226. 
S.  panicalata  Mill.  Dict.  n.  3. 

Auf  Felsen  der  Alpen  und  subalpinen  Gegenden  der  ganzen  süd- 
lichen Alpenkette;  in  den  Sudeten,  auch  auf  den  niedrig  gelegenen  Na- 
hegebirgen der  Pfalz!  und  auf  den  Kalkbergen  bei  St.  Ivan  in  Böhmen 
(Sternberg.)    Juli.    Aug.  fy. 

1230.    Saxifraga  elatior.  M.  et  H.  Hoch  stengeliger  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  zungig,  längs  des  gekerbten  Randes  hin 
vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen,  grübigen  Schülfer  ge- 
deckt,  die  Kerben  knorpelig,  gestutzt;  der  Stengel  oberwärts 
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traubig -rispig,  die  Aeste  verlängert,  nackt,  an  der  Spitze  dolden- 
traubig,  6—  12  blüthig;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund. 
Beschreib.    Sternberg.  Sturm. 

Abbild.    Sternb.  Revis.  Li.  a  und  t.i.  b.  fig.  i.    .V  longifolia  Sturm. 

D.  Fi  H.  33.  a.  b.  c.    Pluckn.  Litt.  f.  i  ist  tu  schlecht,  als  dafs 

man  sie  erratben  könnte. 
Synon.    Saxifraga  longifolia  ß.  media  Sternb.  Revis.  p.  i. 

Die  vorliegende  Pflanze  kommt  in  den  Gärten  als  5.  Cotyledon 
und  S.  longifolia  vor ,  auch  siebt  sie  Graf  von  Sternberg  als  Abart  der 
letztern  an ;  sie  steht  aber  nach  unserer  Ansicht  der  S.  Aizoon  näher, 
bleibt  sich  aber,  so  oft  wir  sie  noch  sahen,  gleich  und  läfst  sich  so- 
wohl von  S.  longifolia  als  von  Aizoon  ohne  Schwierigkeit  unterschei- 
den. Von  letzterer  weicht  sie  in  folgenden  Stücken  ab.  Die  Blätter 
sind  bis  4"  lang,  und  4—5'"  breit,  mit  einem  schmalen,  knorpeligen 
Rande  versehen,  der  nicht  in  zugespitzte  Zähne,  sondern  in  breite,  ge- 
rade abgeschnittene  Herben  getheilt  ist,  die  Blattsubstanz  tritt  kaum 
merklich  in  die  Kerbe  hinein,  ist  aber  an  der  Basis  derselben  mit  dem 
Grübchen  und  der  darauf  liegenden  durchlöcherten ,  silberweifsen  Kalk- 
sehülfer  gedeckt;  dieser  Blattrand  ist  in  der  angeführten  Stur  mischen 
Figur  gänzlich  verfehlt;  der  Stengel  ist  mehr  als  noch  einmal  so  hoch, 
die  Aeste  der  Rispe  sind  2  —  2\  Zoll  lang,  nackt  und  jeder  an  der  Spitze 
mit  einer  zusammengesetzten,  gedrungenen  Doldentraube  von  6  —  12ßlü- 
then  versehen ,  die  Blumenblätter  und  Kelchzipfel  sind  länglicher.  Der 
Unterschied  von  S.  crustata  ist  eben  so  bedeutend.  Die  Wurzelblätter  der 
letztern  6ind  bei  1  —  1}  Länge  nur  eine  bis  fünf  Viertel  Linien  breit,  der 
gekerbte  Rand  fehlt,  die  mit  dem  Löchelchen  versehene  Schülfern  sitzen 
auf  der  Blattsubstanz  selbst,  und  wenn  die  Schülfer  abfällt,  so  ist  kaum 
die  Spur  eines  knorpeligen  Vorsprunges  unter  denselben  zu  entdecken, 
nur  unten  gegen  die  Basis  sind,  wie  bei  allen  Verwandten  einige  Wim- 
pern bemerklich. 

Die  Stcngelblätter  der  vorliegenden  Art  haben  viereckige,  am  stum- 
pfen Ende  fein  gekerbte  Zähne,  welche  nach  der  Basis  derselben,  wie  auch 
an  den  Wurzclblättern  Statt  findet,  in  ungegliederte  Fransen  übergehen. 
Der  Stengel,  die  Aeste,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  stark  mit 
drüsigen  Haaren  besetzt. 

Im  Isonzothal,  (Funk!)  auf  den  Kärnlher  und  Kraincr  Alpen 
(Sternberg,)  welcher  sie  in  dem  Herbar  von  Wulfen  und  Vest 
gesehen  hat. 

Anm.  Wir  wurden  unsere  Pflanze  für  die  von  Tausch  in  der 
Syllogc  2-  p.  240  beschriebene  Saxifraga  Hostd  halten,  wenn  dieser 
nicht  folia  minutissime  serrulata  zugeschrieben  würden.  An  unserer 
Pflanze  ist  von  Serraturcn  nichts  bemerklich ,  der  Rand  der  Blätter  ist 
mit  kurzen  und  im  Verhältnifs  ihrer  Länge  sehr  breiten,  abgestutzten 
Kerbcheu  besetzt. 

1231.    Saxifraga  crustata.    Vest.    Krustirter  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Rosetten  linealisch,  stumpf,  ganzrandig,  längs  des 
Randes  vielpunktig,  die  Punkte  mit  einer  kalkigen,  grübigen  Schül- 
fer bedeckt;  der  Stengel  oberwärts  traubig,  von  verlängerten, 
nackten,  einblüthigen  Acsten,  oder  die  Aeste  an  der  Spitze  2  —  5- 
blüthig  und  dadurch  rispig,  die  Rispe  aufrecht. 
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Abbild.    Surnb.  Rev.  t.  i.  b.  die  Hauptfigur  und  die  Fig.c,  Sturm 

D.  Fl.  Heft  35,  Fig.  d  und  c. 
Gctr.  Samml.    Sieb.  Auttr.ftsi. 

Synon.    Saxifraga  ernst  ata  Vot  Man.  bot.  p.656.  S.  longifolia  7.  mi- 
nor Sternb.  Rev.  p.  1. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Gröfsc  und  auf  den  ersten  Blick  das 
Ansehen  der  S.  Aizoon,  aber  sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  die 

{janz  verschiedenen  Blätter  der  Rosetten.  Diese  Blätter  sind  schmal- 
inealisch,  kaum  halb  so  breit,  nur  eine  bis  fünf  Viertel  Linien  breit, 
bei  einer  Länge  von  einem  bis  anderthalb  Zoll,  am  Bande  ohne  Suge- 
zähne  und  Kerben,  aber  daselbst  auf  der  Blattsubstanz,  nicht  auf  be- 
sondern Zähnen,  mit  den  durchlöcherten  Balkschülfern  belegt,  an  der 
Basis  übrigens,  wie  an  allen  verwandten,  mit  einigen  Fransen  besetzt. 
Der  Stengel,  die  Aeste  der  Traube  und  die  Elüthenstiele  und  Kelche 
sind  entweder  ganz  kahl  oder  mit  wenigen  zerstreuten  Drüsenhärcheu 
besetzt.  Die  entfernten  Stengclblätter  sind  am  Rande  gezähnelt 
und  gegen  die  Basis  zu  kurz -drüsig- gefranst.  DieSchülfern  auf  den 
Blittern  der  Rosetten  geben  denselben  wohl  ein  gekerbtes  Ansehen,  aber 
es  sind  keine  Kerben  in  der  Blattsubstanz  vorhanden,  sondern  die 
Schülfern  selbst  ragen  etwas  darüber  hinaus,  und  wenn  sie  abgefallen 
sind,  so  verschwindet  dieses  Ansehen. 

Die  Saxifraga  lingalata  Bellardi  App.  ad  Fl.  pedemont.  in  den 
Act.  de  Tur.  t.  5.  p.  226,  (welches  Werk  wir  nicht  vergleichen  können) 
ist  der  vorliegenden  Art  sehr  ahnlich,  unterscheidet  sich  aber  durcl/  die 
Gestalt  der  Blätter  an  den  Rosetten,  welche  an  ihrem  vordem  l'nde 

5 lötzlich  noch  einmal  so  breit  werden  und  dabei  srhr  stumpf  sind,  also 
urch  vollkommen  spatclige  Blätter,    und  ausserdem  noch  durch  über- 
hangende Rispen.    Vergl.  hierüber  Bertolon.  Amoen.  ital.  p. 358. 

Woch  abweichender  ist  die  den  Pyrenäen  eigene  (auf  t. XI.  der 
Flore  des  Pyrences  wunderschön  abgebildete.)  Saxifraga  longifo- 
lia Lapeyrouse  und  doch  ist  es  schwer,  recht  schneidende  Unter- 
schiede anzugeben ,  obgleich  die  Pflanze  nach  unserer  Ansicht  eine  gute 
Art  darstellt.  Sie  ist  sehr  viel  gröfscr,  sie  wird  nach  Lap.  Ahr.  p.  223 
über  3'  hoch  (einen  Meter  und  mehr)  und  ihre  Rosetten  kommen  mit 
einem  Durchmesser  von  beinahe  15"  (4Decimeter)  vor,  der  Stengel  hat 
an  der  Basis  die  Dicke  eines  Schwancnkiels ,  und  bildet  von  der  Basis 
an  eine  sehr  reichblüthige  pyramidalische ,  oberwärts  überhangende 
Rispe,  welche  nebst  dem  Stengel  und  den  Stengelblättcrn  dicht  mit 
Drüsenhaaren  besetzt  ist,  die  Blätter  sind  ebenfalls  linealisch  und  rer- 
hältniTsmäfsig  noch  schmäler,  laufen  nach  der  Basis  mehr  keilförmig  zu 
und  sind  an  dem  obern  Ende  spitzer,  es  befinden  sich  ihrer  an  2  bis 
300  in  einer  Rosette.  Bei  S.  crustata  besteht  die  Rosette  nur  unge- 
fähr aus  50,  mehr  gleichbrciten  Blättern,  der  Stengel  hat  nur  die 
Dicke  eines  Strohhalmes,  ist  nebst  der  sehr  viel  kleinern  und  arm- 
blüthigern  Rispe  kahl  oder  beinahe  kahl ,  und  wahrscheinlich 
liefsen  sich  noch  einige  Kennzeichen  auffinden,  wenn  man  die  Pflanzen 
lebend  vergleichen  könnte. 

Die  S.  crustata  wächst  auf  den  höchsten  Alpen  in  Kärnthcn,  auf 
der  Pasterze!  dem  Loibel  (Hoppe)  auf  der  Ovir!  in  Tyrol  auf  der 
Kirschbaumer  Alpe  (Bischoft!)  auf  dem  Oertlcs  (Sternberg)  in 
Krain  auf  dem  Nanas.    Blühet  mit  den  vorhergehenden. 
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1232.    Saxifraga  mutata.    Linn.    Verwandelter  Steinbrech. 

Die  Blatter  der  Rosetten  zungfenförmig  mit  einem  knorpeligen  un- 
terwärts dicht  gefransten,  oberwärts  undeutlich- klein -gesägten  oder 
auch  ganzen  Rande  umgeben,  vor  dem  Rande  mit  einer  Reihe  ein- 
gedrückter Punkte  besetzt,  der  Stengel  traubig  -  rispig ,  die  Blu- 
menblätter lineal  -  lanzettlicli,  spitz. 

•   Beschreib.    In  den  Monographien ,  Jacq.  Collect.,  von  Wulfen,  Gau- 
el in,  Gmelin,  Sturm  und  einigen  andern  Floristen. 
Abbild.    Jacq.  ic.  rar.  t.466.    Sturm  H.  5b. 
Gctr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  i»o. 

Synon.    Saxifraga  mutata  Linn.  Sp.  pL  1.  670.    Willd.  Sp.  pl.  t.  640. 

Sternb.  Rer.  p.6. 
Tr.  u.  a.  N.  Bastardsteinbrech. 

Die  Wurzel  treibt  nur  eine  Rosette,  welche,  sobald  die  Pflanze 
Blüthe  und  Samen  getragen  hat,  abstirbt,  »elten  treibt  sie  noch  eine, 
an  einem  kurzen  Stämmchen;  sie  macht  dadurch  eine  Ausnahme  von 
ihren  Verwandten.  Die  Blätter  von  der  dicklichen  fleischigen  Sub- 
stanz der  Vorhergehenden  sind  dunkelgrasgrün,  langlich-zungenlormig, 
stumpf  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  oberwärts  etwas  breiter,  zuweilen 
fast  gestutzt  und  etwas  spatelig,  die  wurzelstandigen  in  eine  Rosette 
ausgebreitet,  mit  einem  weifsen  knorpeligen,  durchscheinenden  Rande 
umzogen,  welcher  unterwärts  in  dicht  gestellte  lange  Fransen  geschlitzt, 
oberwärts  ganz  oder  undeullich-klein-gesägt  ist.  Innerhalb  des  knorpe- 
ligen Randes  auf  der  Blattsubstauz  selbst  läuft  eine  Reihe  eingestoche- 
ner Punkte  hin,  welche  in  ihrer  Jugend  mit  einem  dünnen,  wenig  be- 
merklichen Schülferchen  bedeckt  sind.  Der  Stengel  stark,  \ — Ii' 
hoch,  meistens  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht.  Die  Stengel- 
blätter den  wurzelständigen  ähnlich,  aber  bis  an  die  Spitze  gefranst, 
die  obersten  lanzettlich,  mit  drüsigen  Fransen  besetzt,  übrigens  kahl 
oder  nebst  dem  Stengel»  der  ganzen  Rispe  und  den  Kelchen  mit  vielen 
klebrigen  Drüsenhaaren  bedeckt.  Die  Rispe  schmal- pyramidal isch, 
über  die  Hälfte  der  Pflanze  einnehmend,  oft  fast  von  der  Wurzel  be- 
ginnend. Die  K elchzipfel  eyförmig,  stumpf.  Die  Blumenblätter 
hneal -  lanzettlich ,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  und  schmä- 
ler als  die  Zipfel  desselben,  pomeranzenfarbig,  zuweilen  auswendig 
rothbraun  angelaufen,  an  den  von  uns  untersuchten  Exemplaren  einfar- 
big, nicht  gefleckt,  die  Staubfäden  und  Kölbchen  gelb. 

Aiim.  Weil  sie  einige  Merkmale  nahe  verwandter  Arten  in  sich 
vereinigt,  so  glaubte  man,  es  sey  durch  eine  Vermischung  oder  Kreu- 
zung derselben  eine  hybride  Pflanze  entstanden,  und  belegt  sie  daher 
mit  dem  Namen  mutata ,  der  metamorphosirten ! 

Am  Fufse  der  Gebirge  Steyermarks!  Kärnthens!  Salzburgs,  Ober- 
bayerns an  quellenreichen  Plätzen.    Juni.    Juli.  2l- 

1233>    Saxifraga  Burseriana,    Linn.    Bursers  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  gedrungen  -  gehäuft ,  pfriemlich,  drei- 
kantig, geschärft-knorpelig-berandet  und  gespitzt,  oberseits  sieben- 
punktig,  die  jungem  mit  einem  Kalkkrüstchen  belegt;  der  Sten- 

gel  meist  einblüthig;  die  Blumenblätter  flach  -  abstehend,  rund- 
en gekerbt,  vielnervig,  die  Nerven  gerade. 
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Beschreib.    Wulfen,  Sternberg,  Don,  Host,  Sturm;  auch  finden 

•ich  gute  Notizen  darüber  in  der  Bot.  Zeitung  t.  i8i5.  S.  hSo,  u.  *6a. 
Abbild.  Jacq.  Misccll.i.  t.  17.3.  Sturm  H.33.  Stern  b  erg  t.  10.  b.  f.  1. 
Gctr.  Samml.    Sieber  Austr.  n. 4»6. 

Synon.    Saxifraga  Burseriana  Linn.  Sp.  pl.571.  Willd.  Sp.  pl.  1.64s. 
S  t  c  r  n  b.  rev.  p.  34. 

Die  vorliegende  und  die  folgenden  Arten  der  gegenwartigen  Holte 
sind  viel  kleiner  als  die  vorhergehenden.    Ihre  Blätter  liegen  gedrangt- 
ziegcldachformig  aufeinander,  und  bilden  dadurch,  obgleich  sie  öfters 
abstehen  oder  sich  zurückkrümmen ,  längliche,  fast  wnlzliche  Slämm- 
chen,  sie  sind  fast  dreikantig  und  sind  auf  ihrer  obern  Seite  nur  mit 
5  bis  7  eingestochenen  Punkten  versehen.     Die  gegenwärtige  erzeugt 
dichte  Polster  wie  S.  caesia.     Die  Wurzel  ist  lang,  schwarzbraun, 
faserig  -  ästig.    Die  Stimm  oben  sind  gedrängt  mit  Blättern  bekleidet, 
welche  sämmtlich  aufrecht  stehen  oder  am  Ende  des  Stämrachens  auch 
ausgebreitet  eine'Rosette  erzeugen,  zuweilen  stehen  sie  auch  alle  ab,  k 
und  dann  sieht  so  ein  Stämmchen  einem  Zweige  vom  gemeinen  Wach- 
iiolder  ähnlich.    Die  Blätter  sind  meergrün  oder  haben  einen  bläu- 
lichen Anstrich,  sind  3  —  5'"  lang,  \ut  breit,   starr,  pfriemlich,  spitz 
und  noch  in  eine  knorpelige  Spitze  ausgehend,   auf  der  untern  Seite 
konvex,  fast  dreiseitig,  auf  der  obern  flach,  oder  etwas  konkav  und 
längs  dem  Rande  hin  mit  3  —  4  eingestochenen,  in  der  Jugend  mit 
einem  kalkigen  Schülferchcn  bedeckten  Punkten,   die  sich  von  beiden 
Händern  entgegenstehen,  und  einem  solchen  einzeln  vor  der  Spitze  be- 
zeichnet, der  Hand  selbst  knorpelig,  geschärft,  glatt  und  kahl,  und 
nur  an  der  Basis  mit  dicklichen,  sehr  kurzen  Fransen  versehen,  sie 
sind  in  der  Jugend  mit  einer  dünnen,  kalkartigen  Brüste  überzogen, 
die  sich  im  Alter  abscliülfert.    Der  Stengel  [\  —  3"  hoch,  stärker  als 
bei  S.  caesia,  ein,  selten  zweiblülhig,  mit  wcchselständigen  Blättern 
bekleidet,  welche  etwas  kleiner  als  die  der  Stämmchen  sinn.    Die  Basis 
dieser  Blatter  rjurpurroth  ,  und  nebst  dem  Stengel  und  Kelche  reich- 
lich mit  Drüsenhärchen  besetzt.    Die  Blüthc  grofs,  9"'  im  Durchmes- 
ser, flach.    Die  Kelchzipfel  ey  formig,  zugespitzt,  purpurrot!»  ange- 
laufen.   Die  Blumenblätter  \\  mal  so  lang  als  der  Kelch,  rundlich, 
weifs,  vielnervig,  die  Nerven  nicht  zusammenncigend,  am  Rande  seicht 
gekerbt.    Die  Staubfäden  weifs,  die  Kölbchen  bleichgclb. 

Auf  Felsen  und  in  den  Ritzen  derselben  in  den  Kalkalpen  von 
Steiermark,  Kärnthen,  Krain  und  Salzburg,  auf  dem  Unterberge,  Funk! 
in  Tyrol  auf  dem  Schlehern,  Eismann!  Blüht  bei  Lienz  in  Tyrol 
schon  im  April ,  auf  höhern  Alpen  erst  im  Juli. 

Anm.  Die  Saxifraga  Vandelli  Sternberg  Rev.  p.34  ist  zwar 
der  S.  Burseriana  nahe  verwandt,  aber  doch  sicher  eine  gute  Art.  Sie 
wächst  in  Graubünden  auf  der  Grenze  von  Tyrol  und  möchte  wohl 
auch  noch  innerhalb  der  deutschen  Grenzen  gefunden  werden.  IN  ach 
einem  Exemplare  in  v.  Martius  Sammlung,  welches  v.  Weiden  mit- 
gctheilt  hat,  unterscheidet  sie  sich  durch  Folgendes.  Die  dicht  ziegcl- 
dachförmig  aufeinander  gelegten  Blätter  scheinen,  wenn  man  blofsfdas 
Stämmchen  betrachtet,  kurz  -  und  breit  -  pfriemlich ,  weil  man  nur  den 
obern  Theil  derselben  sieht,  aber  vom  Stämmchen  genommen  sind  sie 
ey-  lanzettförmig  oder  doch  breit-lanzettlich,  sie  sind  bei  3"'  Länge  und 
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selbst  auch  bei  2"'L8ngc  1'"  und  darüber  breit,  gelblichgrün,  (nicht 
bläulichgrün ,)  im  trocknen  Zustande  sehr  starr  und  stechend,  der  knor- 
pelige Rand  ist  unterwärts  stärker  fransig,  die  Kalkschülferchen  aber, 
welche  die  Löchelchen  decken ,  sind  sehr  schwach.  Der  Stengel  ist 
mehrblüthig,  an  dem  verglicheneu  Exemplare  5blüthig,  die  etwas  klei- 
nem Blüthen  in  eine  Doldentraube  gestellt.  Nach  v.  Weiden  kommt 
sie  mit  10,  ja  mit  24  Blüthen  in  der  Doldentraube  vor.  Die  Kelch- 
zipfel  sind  aufrecht,  die  Blumenblätter  glockig  -  gestellt,  nicht  flach  aus- 
gebreitet, oval,  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches.  An  der  Abbil- 
dung iu  Sternb.  Rev.  t.  10b.  f. 3  sind  die  Blätter  viel  zu  schmal  und 
zu  locker  gezeichnet.    Vergl.  auch  hierüber  Bot.  Zeit.  1826.  S.  144  u.  fg. 

1234.     Saxifraga  aretiodes.     Lapeyr,    Ar etienarti ger  Stein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  dicht  zicgcldachig,  aufrecht,  lineal- 
länglich, stumpf,  meist  kurz -stachelspitzig,  geschärft  -knorpclig- 
berandet ,  auf  dem  Rücken  konvex  und  stumpf  Dekielt ,  ofeers«il* 
funfpunktig ,  die  jüngern  mit  einem  Kalkkrüstchen  bedeckt  ;  der 
Stengel  2 — öblüthig,  dicht -drüsig -zottig;  die  Blumenblätter 
verkehrt -eyrund,  gekerbt,  3  —  5  nervig,  die  Nerven  gerade. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.  Decandollc. 

Abbild.    Lapeyr.  t/i3.    Sturm  H.  35. 

Synon.    Saxifraga  aretioides  Lapeyr.  Fl.  de  Pyr.  p.  t8.  Sternberg 

Rev.  p.  7.  n.  8. 
Tr.  u.  a.  N.    Gclbblumigrr  Steinbrech. 

Die  Wurzel  ist  schwärzlich,  lang,  faserig  -  ästig.  Die  Stämm- 
chen sind  ungefähr  1"  lang,  mit  aufrecht  stehenden,  gedrängt -ziegel- 
dachfürmig  au  und  aufeinander  fcchliefsenden  Blättern  bedeckt :  sie  stel- 
len dadurch  Walzen  vor,  welche  ein  gedrungenes  kleines,  hartes  Pol- 
ster bilden.  Die  Blätter  sind  linealisch  oder  lineal -länglich  ,  abge- 
rundet-stumpf, oft  mit  einem  kleinen  Spitzchen,  bläulich -grün,  kahl, 
dicklich,  lederig,  auf  dem  Rücken  mit  einem  stumpfen  Kiele,  am  ge- 
schürften Rande  mit  einer  schmalen  knorpeligen  Hinfassung,  auf  der 
obern  Seite  (lach,  ein  wenig  rinnig,  beiderseits  mit  2  Löchelchen  und 
einem  solchen  vor  der  etwas  verdichten,  von  innen  nach  aussen  schief 
abgellächten  Spitze,  welche  jedoch  nicht  so  stark  sind  als  an  S.  cae- 
sia,  wenigstens  nach  unsern  getrockneten  Exemplaren  zu  schliclsen, 
auch  sind  die  Kalkschülferchen  schwächer.  Der  Rand  der  Blätter  ist 
an  der  Basis  gczähnelt- fransig.  Der  Stengel  1 — 2"  hoch,  2  —  6blü- 
thig,  stärker  als  an  S.  caesia,  mit  aufrechtstehenden  Blättern  bekleidet, 
welche  denen  der  Stämmchen  ähnlich,  aber  an  ihrer  Basis,  so  wie  der 
Stengel,  die  Blüthenstiele  und  der  Kelch  mit  vielen  schmierigen  Drü- 
senhaaren bewachsen  sind.  Die  Blüthen  in  einer  Doldentraubc.  Der 
Kelch  purpurroth,  die  Zipfel  eyrund,  stumpf.  Die  Blumenblätter 
goldgelb,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  verkehrt-eyrund ,  stumpf- 
gekerbt, mit  3  oder  5  nicht  konvergirenden  Nerven.  Die  Träger 
(nach  Lapeyr.)  nebst  den  Narben  purpurroth,  die  Kölbchen  gelblich. 

Auf  den  südlichen  Kalkalpen,  bei  der  Eiskapelle  unweit  des  Kö- 
nigsees bei  Berchtesgaden,  Sternberg.  Deutsche  Exemplare  habeu 
wir  noeh  nicht  gesehen.    Mai.    Juni.  1J.. 
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Anra.  Sehr  nahe  verwandt  ist  die  Saxifraga  diapensoides  Bcl- 
lardi  (Act.  Taurin.5.  p.  227,)  welche  in  der  Schweitz  im  untern  Wal- 
liserland,  wiewohl  selten  vorkommt.  Die  Stämmchen  und  Blätter  sind 
wie  bei  S.  aredoides ,  doch  sind  (an  unsern  getrockneten  Exemplaren) 
die  Blätter  mehr  hechtblau  mit  einer  stärkern  Kruste  bedeckt  und  an 
der  Spitze  dicker,  auch  meistens  ohne  Stachclspitzchen,  die  Blüthcn 
sind  weifs,  die  Blumenblätter  ganzrandig ;  vielleicht  liefsen  sich  noch 
andere  Unterschiede  finden,  wenn  man  beide  Pflanzen  lebend  verglei- 
chen könnte.  Von  S.  caesia  ist  diese  S.  diapensoides  durch  ihre  ge- 
raden ,  nur  mit  sehr  schwachen  Löchelchen  versehenen ,  an  der  Basis 
schwach  fransigen  Blätter,  die  sehr  viel  stärkera,  und  doch  gewöhnlich 
kürzere,  dicht  schmierig -haarige  Stengel,  auf  dieselbe  Weise  behaarte 
Blüthenstiele  und  Kelche,  und  durch  verkehrt- eyformige,  in  einen 
schmalen  Nagel  zugespitzte  Blumenblätter  leicht  zu  unterscheiden. 

1235.    Saxifraga  squarrosa.    Sieber.    Sparriger  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stammchen  ziegeldachig,  lineal- lanzettlich,  stumpf, 
schwach  -  stachelspitzig ,  sehr  fein  -  knorpelig  -  berandet ,  auf  dem 
Rücken  stumpf- bekielt,  an  der  Spitze  auswärts  gekrümmt  -  abste- 
hend ,  oberseits  siebenpunktig ,  die  jüngern  mit  einem  Kalkkrüst- 
bedeckt ;  der  Stengel  2  —  öhlüthig,  zerstreut- drüsig -haarig;  die 
Blumenblätter  rundlich  verkehrt  -  eyfbrmig,  fünfnervig,  die  Ner- 
ven gerade. 

Beschreib.    S  i  e  b  e  r  a.  a.  O. 

Getr.  Samml.    S ieber  Austr.  n.  .33.  Eismann. 

Synon.    Saxifraga  gquarrosa  Sieb,  in  der  bot.  Ztg.  4.  j.  p.  99. 

Eine  Mittelart  zwischen  S.  diapensoides  und  caesia.  Die  Stämm- 
chen sind,  wenn  die  Pflanze  in.  dichten  Polstern  wächst,  eben  so  ge- 
drängt-ziegeldachartig mit  Blättern  belegt,  und  erhalten  dadurch  das 
Ansehen  von  Walzen,  aber  diese  Walzen  sind  dünner,  als  bei  der  letz- 
tern, die  Blätter  sind  schmäler,  auf  dem  Rücken  stärker  gekielt,  und 
von  der  Basis  bis  über  die  Mitte  mit  starken  Fransen  am  Rande  be- 
setzt, die  länger  als  der  halbe  (^uerdurchmesser  des  Bialtes  sind,  sie 
sind  an  der  Spitze  auswärts  gebogen,  so  viel  es  der  gedrungene  Stand 
erlaubt,  und  haben  die  grofsen  Löchelchen  der  S.  caesia  auf  der  Ober- 
seite; an  einer  in  lockern  Büschen  wachsenden  Form,  welche  Funk 
auf  dem  Schlehern  fand,  sind  die  Stämmchen  oder  vielmehr  die  Acste 
derselben  3  —  4"  lang,  überall  mit  den  vertrockneten,  stehen  gebliebe- 
nen Blättern  besetzt,  das  grüne  mit  frischen  Blättern  besetzte  Ende  ist 
"  lang  und  länger,  und  die  Blätter  schliefsen  nur  mit  ihrem  untern 
heile  ziegeldachförmig  an  einander,  von  da  treten  sie  in  einem  sanf- 
ten Bogen  auswärts,  sind  aber  nicht  wie  bei  S.  caesia  zurückgekrümmt. 
Der  Stengel  ist  eben  so  dünn,  wie  bei  dieser  und  nebst  dem  Kelche 
mit  kurzen  zerstreuten  Drüsenhärchen  besetzt,  aber  bei  weiten  weniger 
behaart  als  bei  S.  diapensoides.  —  Von  5.  caesia  unterscheidet  sie 
sich  durch  die  schmälern,  von  der  Mitte  an  zwar  auswärts,  aber  doch 
nicht  zurückgekrümmten  stumpfen,  oft  mit  einem  kleinen  Stachelspitz- 
chen  versehenen,  und  mit  einem,  wiewohl  sehr  schmalen,  knorpeligen 
Rande  eingefafsten  Blätter,  auch  sind  die  Blumenblätter  breiter-verkehrt- 
eyrund,  und  haben  5  gerade  Nerven,  wie  bei  5.  diapensoides. 


Digitized  by  Google 


122 


Arten.    Zehnte  KJasse. 


In  den  Tyroler  Kalkalpen :  auf  dem  Schlehern,  Sieber!  Funk! 
auf  der  Ortelspitze  Harg  asser!  in  Zuccarini's  Sammlung.  Juli. 
August.  j£ 

1236.    Saxifraga  caesia.    Linn.    Meergrüner  Steinbrech. 

Die  Blätter  der  Stämmchen  dach  ig,  in  einem  Bogen  zurückge- 
krümmt, lineal  -  länglich ,  spitzlich,  oberseits  siebenpunktig,  auf 
dem  Rücken  konvex  und  stumpf- bekielt ,  die  jungem  mit  einem 
Kalkkrüstchen  gedeckt;  der  Stengel  2 — öblüthig,  kahl  (»der  zer- 
streut-behaart; die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund,  3 — 5  ner- 
vig, die  Seitennerven  bogig. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben.  Jacquin,  Sturm.  Gaudin.  Host 

P   (  an  doli  c  und  einigen  andern  Floristen. 
Abbild.    Sternberg  t.  lt.  f.  i.  ».    Jacq.  Austr.  t.  374.    Sturm  H.  55. 
Gesn.  fasc.s4.  t.  11.  f.3o.     Die  Abbildungen  Morisons,  Scheuch- 
xeri,  Seguiers  und  Scopoli  werden  von  Lapeyrouse  »um  Thcil 
mit  Recht  getadelt. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  119. 

Synon.    Saxifraga  caesia  Linn.  Sp.pl.  571.     Willd.  Sp.  pL  S.  641. 

Stern  b.  Rcv.  n.  5s.    S.  recurvifolia  Lapeyr.  Pyr.  p.  3o. 
Tr.  u.  a.  N.    Bläulicher  Steinbrech. 

Die  Wurzel  lang,  faserig- ästig,  schwarzbraun,  eine  Menge  von 
kurzen  Stämmchen  treibend,  welche  unterwärts  mit  vertrochneten  brau- 
nen Blättern  bekleidet,  am  E*de  aber  mit  zierlichen,   halbkugel  formi- 

fen  Rosetten,  von  den  zurückgekrümmten  frischen  Blattern  gebildet, 
esetzt  sind,  die  zusammen  ein  hechtblnucs  hartes  Polster  erzeugen. 
Die  Blätter  2"'  lang,  \,u  breit,  sehr  gedrungen,  zurüchgekrümmt, 
lineal  -  länglich  oder  lanzettiich,  spitz  oder  stumpflich,  ganzrandig, 
hart,  dick,  fast  3seitig,  auf  der  untern  Seite  nämlich  sehr  konvex, 
vorne  mit  einem  stumpf  hervortretenden  Kiele,  auf  der  obern  Seite 
zwar  flach,  aber  doch  auch  ein  wenig  konvex,  (nicht  konkav,  wie  bei 
den  2  vorhergehenden  Arten,)  am  Rande  beiderseits  mit  3  eingestoche- 
nen Punkten  und  einem  einzelnen  vor  der  Spitze,  auf  der  ganzen  Ober- 
fläche mit  einer  dünnen,  krustenartigen  Haut  belegt,  die  sich  in  Stück- 
chen ablöst,  spater  noch  auf  den  Löchelchcn  sitzen  bleibt,  und  endlich 
auch  dort  abfallt;  die  aufrechte  linealische  Basis  der  Blätter  ist  nicht 
so  fleischig  und  dick,  und  hat  keinen  solchen  krustenartigen  Ueberzug; 
der  Rand  des  Blattes  ist  von  der  Basis  bis  über  die  Hälfte  desselben 
mit  Fransen  besetzt ,  welche  länger  sind ,  als  der  halbe  Durchmesser 
desselben.  Der  Stengel  aus  der  Mitte  der  Rosetten,  1  —  3"  hoch, 
fein  und  schlank,  mit  entfernten  linealischen  Blättern  bekleidet,  die  im  Iri- 
schen Zustande  am  Stengel  anliegen ,  und  nur  mit  der  Spitze  abstehen. 
Der  Fruchtknoten  unterständig,  halbkugelig,  die  Kelchzähnc  ey- 
förmig,  stumpf,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  trichterig  gestellt, 
mit  ausgebreiteten  Platten,  verkehrt- eyfbrmig,  seicht  ausgeranaet,  weifs, 
mit  grünlichem  Nagel  und  mit  3 ,  auch  5  zarten  ,  grünlichen  Nerven 
durchzogen,  von  welchen  die  seitenständigen  bogig  nach  innen  laufen. 
Die  Staubfäden  weifs,  die  Kölbchcn  gelb,  rundlich-herzförmig.  Sie 
ändert  mit  einem  kahlen  und  drüsenhaarigen  Stengel,  solchen  Blüthen- 
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stielen  und  Heichen  ab,  auch  gibt  es  Stöcke,  welche  an  einem  beschat- 
teten Standorte  lockere  verlängerte  Stammchen  getrieben  haben. 

Auf  Kalkfelsen  der  subalpinen  Gegenden  und  der  Alpen  der  gan- 
zen südlichen  Kette.    Juni.  Juli. 

Anm.  v.  Vest  bot  Ztg.  1820-  n.26  erwähnt  eine  Abart,  die  auf 
der  Steierschen  Alpe,  dem  hohen  Schwab  gefunden,  welche  sich  nur 
durch  einzelne,  sitzende  oder  nur  kurz- gestielte  J'luthen,  und  durch 
längliche,  nicht  zusammenstofsende  Petala  unterscheide.  Sie  habe,  im 
Garten  gezogen,  ein  Jahr  hindurch  ihre  Bildung  behalten. 

1237.    Saxifraga  patens.  Gaudin.  Abstehend-blättriger  Stein- 
brech. 

Die  Blätter  der  Stammchen  dachig,  weit  abstehend,  an  der  Spitze 
etwas  zurückgekrümmt,  lineal- länglich,  spitz,  oberseits  siebenpunk- 
tig,  auf  dem  Rücken  konvex,  stumpf  bekielt,  die  jüngern  mit 
einem  Kalkkrüstchen  gedeckt;  der  Stengel  2  —  öblüthig,  zer- 
streut drüsig- behaart ;  die  Blumenblätter  länglich  -  verkehrt- 
eyrund,  dreinervig,  die  Seitennerven  bogig. 

Beschreib.    Gaudin,  im  Naturw.  Anz.  1818.  n.  9.    Hegetschw.  Fl. 

Helv.i.  p.«86. 
Synon.    Saxifraga  patens  Gaud.  helv.3.  p.o*. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  S.  caesia  sehr  ähnlich,  und  wie  auch 
Gaudin  bemerkt,  vielleicht  nur  eine  bedeutende  Abart  derselben,  doch 
ist  diefs  noch  nicht  gewifs.  Deswegen  halten  wir  es  für  zweckmässi- 
ger, sie  als  Art  und  nicht  als  blofsc  Abart  aufzustellen,  damit  sie  noch 
näher  erforscht  werde.  Die  Pflanze  ist  an  und  für  sich  nicht  gröfser 
als  5.  caesia ,  aber  die  Blätter  der  Stämmchen  sind  noch  einmal  so 
grofs  ,  wagerecht  abstehend  und  nur  an  der  Spitze  etwas  abwärts  ge- 
bogen, nicht  zurückgekrümmt,  auch  scheinen  sie  nach  abgelegter  Kruste 
grasgrün,  nicht  meergrün  zu  seyn,  was  sich  freilich  an  den  getrock- 
neten Exemplaren  nicht  mehr  ganz  deutlich  erkennen  läfst.    Der  Sten- 

fe  1  ist  etwas ,  doch  nicht  viel  stärker  als  an  S.  caesia ,  die  Stengel- 
lätter  aber  sind  noch  einmal  so  lang  und  breit.  Die  Blumenblät- 
ter sind  länglich  und  bleichgelb,  nicht  milchweifs.  Das  übrige  ist 
wie  bei  S.  caesia,  der  Stengel,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  sind  an 
unsern  Exemplaren  mit  zerstreuten  Drüsenhärchen  besetzt. 

Im  Kies  der  Isar  bei  Mittelwalde  in  Tyrol,  Zuccarini!  Juli.  2J.- 
Der  erste  Entdecker  Phil.  Thomas  (1817),  theilte  sie  unter  dem  Namen 
S.  aretioides  mit. 

Zweite  Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele  niederliegende  Stämmchen,  welche  unter- 
wärts mit  der  vertrockneten  Belaubung  der  vorhergehenden  Jahre,  ober- 
wärts  mit  immergrünenden  jüngern  Blättern  besetzt,  eine  Menge  auf- 
strebender, mit  frischen  Laube  bekleideter  Aeste  hervorbringen,  wo- 
durch ein  ausgebreiteter  dichter  oder  lockerer  Rasen  entsteht.  Die 
Blätter  gegenständig,  starr,  lederig,  fleischig,  an  der  Spitze 
dicker,  auf  einer  kurzen  Abstutzu  ngsfläche  1  bis  3  einge- 
stochene, in  der  Jugend  mit  einem  Schülferchen  bedeck- 
ten Punkte  tragend,  von  dieser  Fläche  abwärts  am  Rande  mit  un- 
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gegliederten  Fransen  besetzt.  Die  blüthetragenden  Stengel  zu  Blöthen- 
stielcn  verkürzt,  jährlich  nach  der  Fruchtreife  absterbend.  Der  Kelch 
aufrecht  oder  abstehend. 

1238.    Saxjfraga  retasa.    Couan.    Abgestutzter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  sehr  ästig,  die  Aesle  aufrecht; 
dieBlätter  gegenständig,  vierreihig- dachig,  länglich,  spitz,  ober- 
wärts  dreikantig  und  wagerecht  abstehend,  auf  der  ohern  Seite 
dreipunktig;  die  Stengel  3  —  5  blüthig,  entfernt  beblättert;  di:,* 
Kelch  zip  fei  kahl,  die  Spitze  des  Fruchtknotens  nicht  errei- 
chend. 

Beschreib.  Bei  den  M onographen ,  Sturm  und  einigen  andern  Floren- 
schreibern.   Lanarck  Enc.  VI.  6Ö5. 

Abbild.  Lapeyrousc  t  18.  Allione  ped.  tu.  t,  nach  etwas  zu 
trocknen  und  üppigen  Exemplaren.  Sturm  H.  35.  Couan  Obs.  t.  i8. 
f .  i  gibt  den  Habitus  der  französischen  Pflanze,  die  gewöhnlich 
dönn  und  gedrungen  ist,  recht  gut. 

Synon.  S.  retuxa  Goüan  Obs.  s8.  Sternberg  n.  56.  5.  purpurea 
All  pcd.  n.  i53i.  S.  oppositifolia  f.  Poirct  Enc.  Willd.  Spec. 
pL  s.  p.  648. 7. 

Diese  seltene  Art  ist  auf  den  ersten  Blick  der  folgenden  auf  ho- 
hen Alpen  gemeinen  Saxifraga  oppositifolia  sehr  ähnlich ,  näher  be- 
trachtet aber  in  vielen  Merkmalen  verschieden.  Sie  bildet  mit  ihren 
sehr  ästigen  Stämmchen  eben  so  dichte  Basen ,  die  Blätter  sind  eben 
so  gedrungen,  ziegeldachfiirmi^  auf  einander  gelegt,  aber  die  Pflanze 
ist  überhaupt  kleiner  und  bläulich -grün,  die  Blätter  sind  kleiner,  läng- 
licher und  dicker  von  Substanz  und  noch  starrer,  sie  sind  dreiseitig, 
liegen  bis  über  ihre  Mitte  am  Stengel  an,  oder  vielmehr  das  eine  Blät- 
terpaar umschliefst,  mit  einer  konkaven  Fläche  bis  dahin  das  folgende 
Paar;  sind  am  Rande  mit  kurzen  steifen  Fransen  besetzt,  über  der 
Mitte  aber  ganz  kahl,  von  da  wagerecht  auswärts  gerichtet,  oder  auch 
etwas  zurüchgckrümmi  und  bilden  mit  ihrer  ein  wenig  konvexen  Über- 
seite eine  gleichsam  abgestutzte  dreieckige  Fläche,  welche  3  eingesto- 
chene ,  in  der  Jugend  mit  einem  dünnen  Schülferchen  belegte  Punkte 
trägt.  Hie  und  da  entspringt  am  Ende  der  kurzen  aufrechten  Acste  der 
Stämmchen  ein  etwa  Zoll  hoher,  an  der  Spitze  3  —  5  Blüthen  tragen- 
der Stengel ,  welcher  gewöhnlich  an  der  Basis  oder  in  der  Mitte  mit 
einem  Blätterpaare  und  am  Ursprünge  der  gegenständigen,  ziemlich 
langen  Blütlienstiele  mit  2  oder  3  andern  Paaren  bekleidet  und  nebst 
den  Blüthcnstielen  und  der  Basis  der  Kelche  mit  weichen  krausen  Drü- 
senhärchen besetzt  ist.  Der  Kelch  halboberständig,  die  Kelchzipfel 
eyformig,  stumpf,  kahl  und  nebst  den  Blumenblättern  (nach  Allinnc) 
flach  ausgebreitet.  Diese  sind  länger  als  der  Kelch,  lanzeltlich,  3  ner- 
vig, nach  Laneyrouse  bleich  violett.  Die  Staubfäden  und  das 
Pistill  länger  als  die  Blumenblätter  und  letzteres  so  sehr  verlängert,  dafs 
die  Kelchzipfel  bei  weitem  das  Ende  des  Fruchtknotens  nicht  erreichen, 
die  darauf  sitzenden  an  ihrer  Basis  einwärts  erweiterten  langen  Griflel 
noch  nicht  dazu  gerechnet. 

An  hohen,  etwas  schattigen  Felsen  der  Alpen,  in  Kärnthen,  Krain, 
Steiermark,  Salzburg.    Juli.    August.  7|. 
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1239.    Saxifraga  oppositifolia.    Linn.    Gegenblättriger  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt;  die  A est e  aufrecht;  die  Blätter 
gegenständig,  vierreihig  -  dachig ,  länglich  oder  verkehrt  -  eyformig, 
an  der  stumpfen  Spitze  verdickt,  einpunktig  und  abstehend,  auf 
dem  Rücken  stumpf  -  bekielt ;  die  Blüthen  endständig,  beinahe 
sitzend,  einzeln;  die  Kelchzipfel  starr  •  wimperig,  mit  doppelter 
Länge  über  die  Spitze  des  Fruchtknotens  hinausragend. 

Beschreib.  Wulfen  in  Jacq.  Collect  i.  p.  «86.  Allione  n.  i5ag.  in 
den  Monographien.  Sturm,  Decandolle,  Wahlenberg  Lapp. 
Gaudi  n  Wimmer  et  Grab,  und  andern  Floren.  Hohenw.  Reite 
p.  i33. 

Abbild.  Lapeyr.  t.  16.  Sturm  H.  7.  Rain,  et  Höh  vv.  Reise  a.  a.  O. 
t.  5.  Römer  Fl.  Enrop.  9.  LS.  Allione  a.  a.  O.  t.  11.  3  mittel- 
mfissig. 

Getr.  Samml.    Sieber  Austr.  i3o.    Schles.  Cent.  1 3. 
Synon.    S.  oppositifolia  Linn.  Sp.  575.    Willis,  p.  648.    5.  coerulea 
Fers.  I.  488. 

Tr.  u.  a.  N.  Blauer,  purpurner  Steinbrech.  Haidenformiger ,  gegenstän- 
diger, paarblättriger  Steinbrech. 

Aus  der  schwärzlichen  langen,  faserig -ästigen  Wurzel  entspringen 
eine  Menge  Stäramchen ,  die  auf  die  Erde  oder  den  Felsen  angedrückt 
weit  herumkriechen,  grofse  flache  Rasen  bilden  oder  an  Felsen  herab- 
hängen, und  deren  kurze,  aufrechte  Aeste  durch  die  gedrungen  in 
4  Zeilen  ziegeldachförmig  gestellten  Blätter  das  Ansehen  von  vierseitigen 
Säulen  erhalten.  Die  Blätter  dunkelgrün,  sitzend,  gegenständig,  sehr 
starr,  länglich,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert,  oder  verkehrt -ey- 
rund,  oder  auch  seltner  rundlich  -cyfbrmig,  auf  der  Unterseite  nach 
vorn  mit  einem  stumpfen  Kiel  versehen,  auf  der  obern  flach,  ein  we- 
nig konkav,  am  Rande  mit  langen  starren  Wimpern  bis  dahin  besetzt, 
wo  der  Rand  sich  an  der  Spitze  zu  einer  schief  abgestutzten,  jedoch 
nicht  breiten  Fläche  verdickt,  auf  welcher  ein  in  der  Jugend  mit  einem 
dünnen  Schülferchcn  bedeckter  Punkt  eingestochen  ist.  Die  Blüthen 
einzeln,  am  Ende  der  Aeste,  oder  auf  einem  \  —  1" langen  Stiele  (einem 
kurzen ,  aus  den  Slämmchen  hervortreibenden  ,  nur  ein  Jahr  dauernden 
Stengel,  der  mit  der  reifen  Kapsel  abstirbt,)  welcher  mit  1  oder  2  Paar 
entferntem  Blättern  und  mehr  oder  weniger  mit  klebrigen  Härchen 
besetzt  ist.  Der  Kelch  halboberständig,  an  der  Basis  zottig,  die  Zipfel 
eyrund ,  6tumpf,  mit  starren  Wimpern  am  Rande,  purpurroth  angelau- 
fen. Die  Blumenblätter  noch  ein  IVlal  so  lang  als  der  Kelch,  läng- 
lich oder  verkehrt -eyförmig,  abgerundet-stumpf  oder  spitzlich,  5 — 7 
nervig,  freudig  rosenroth,  später  blau.  Die  Staubgefäfse  und  Grif- 
fel von  gleicher  Länge,  länger  als  der  Kelch,  aber  kürzer  als  die  Ko- 
rolle, die  Kölbchen  schon  safrangelb.  Die  Kapsel,  die  beiden  Hör- 
ner abgerechnet,  sehr  viel  kürzer  als  der  Kelch.  —  Die  Blume  ist 
zuweilen  weifs  und  selten  haben  die  Blätter  ausser  dem  an  der  Spitze 
eingestochenen  Punkt  noch  weiter  unten  am  Rande  einen  ähnlichen, 
also  3  wie  bei  der  vorigen  Art,  die  aber  hier  nicht  auf  einer,  dreiecki- 
gen Fläche  stehen.    Den  Kelch  finden  wir  bei  der  gegenwärtigen  Art 
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sowohl,  als  bei  der  folgenden  halboberständig ,  gerade  so  weit  an  den 
Fruchtknoten  angewachsen  als  bei  S.  retasa,  aber  bei  der  letztem  ist 
der  freie  Theil  des  Fruchtknotens  sehr  viel  länger,  der  Fruchtknoten 
dieser  Art  ist  deswegen  bei  weitem  nicht  halbunterständig. 

Auf  den  höhern  Gebirgsfelscn  in  der  Nachbarschaft  des  ewigen 
Schnees.  Hciligenblut !  Kirschbaumer  Alpe!  Pasterze!  im  Rübezahls- 
Garten  in  den  Sudeten !    Salzburg,  Tyrol  u.s.  w.    Juni.    Juli.  2J.. 

1240.    Saxifraga  biflora.    Allione.  Zweiblüthiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  sehr  ästig,  die  Aeste  aufstrebend; 
die  Blätter  gegenständig,  ziemlich  entfernt,  verkehrt  -  eyfbrraig, 
stumpf,  an  der  etwas  verdickten  Spitze  einpunktig,  auf  dem  Rücken 
flach;  die  Blüthen  endständig,  zu  2  bis  5,  kopfig;  der  Kelch 
drüsig- zottig,  die  Zipfel  mit  doppelter  Länge  über  die  Spitze  des 
Fruchtknotens  hinausragend. 

Beschreib.     In  den  Monograpben.     Decandolle,   Sturm,  Gaudia 

und  andern  Floren.    Rain,  et  Hohenw.  Alpenreise  p.  1 58. 
Abbild.    Lapeyr.  1 17.    R.  et  H.  Reise  t.  s.  f. t.    Sturm  H.  35. 
Gctr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  i3i. 

Synon.    5.  biflora  All.  Ped.  i53o.    S.  opposittfolia  Willd.  Spec.  1. 
p.  648.  ß.    Lamk.  £nc.  VI.  p.  685. 

Die  gegenwärtige  Art  ist  der  vorhergehenden,  besonders  den  breit- 
blättrigen  Formen  derselben  sehr  ähnlich ,  wächst  aber  in  lockern  Ra- 
sen, die  aufstrebenden  Aeste  sind  länger,  und  mit  entfernten,  kaum  ziegel- 
dachfbrmig  auf  einander  liegenden  Blätterpaaren  besetzt,  und  mehr  oder 
weniger,  besonders  oberwärts  nebst  der  Rückseite  der  obern  Blätter, 
den  ßlüthenstielcn  und  der  Aussenseite  des  Kelches  drüsig -zottig.  Die 
Blätter  sind  gröfser,  weicher,  runder,  am  sehr  stumpfen  Ende  we- 
niger verdickt,  kaum  eine  abgestutzte  Fläche  zeigend,  ajber  mit  einem 
deutlichen,  eingestochenen  Punkte  daselbst  versehen,  an  der  Basis  dich- 
ter, jedoch  feiner  gefranst,  oberwärts  mit  einzeln  stärkern,  wiewohl 
weichen  und  drüsentragenden  Wimpern,  die  aber  auch  öfters  fehlen. 
Die  Blüthen  am  Ende  der  Aeste  zu  2  —  5  zwischen  den  Blättern 
sitzend,  aber  doch  eigentlich  kurz  gestielt,  die  Kclchzipfel  drösig-ge- 
wimpert ,  die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  lang  als  die  Kelchzipfel, 
lanzeltlich,  stumpf  oder  spitz,  3  —  5  nervig,  rosenroth,  zuletzt  weifs- 
lich.  Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  und  auch  länger, 
aber  nicht  länger  als  die  Blumenblätter,  die  Träger  violett.  Die  Blat- 
ter haben  wie  bei  der  vorhergehenden  Art  zuweilen  3,  und  auch  5  ein- 
gestochene Punkte  am  Rande. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  der  Nähe  der  Eisfelder.  Am  Glock- 
ner!  der  Salmshöhe!  Kärnthen!  Tyrol!    Juni  —  August.  2J.. 

Dritte  Rotte. 

Die  gegenwärtige  Rotte  hat  ebenfalls  perennirende ,  mit  den  blei- 
benden vertrockneten  Blättern  an  der  Basis  besetzte  Stämmchen ,  wel- 
che bald  in  dichtes  Polster,  bald  einen  lockern  Rasen,  aber  an 
ihrem  Ende  keine  Rosetten  bilden.  Die  Blätter  sind  immergrünend, 
wechselständig,  dicklich  oder  Heischig,  mehr  oder  weniger  starr, 
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mit  mehr  oder  weniger  starren  ungegliederten  Wimpern  besetzt ,  und 
tragen  auf  der  (Jberseite  vor  cier  Spitze  ein  Knötchen  mit 
einem  Grübchen,  in  welchem  eine  kleine  Drüse  einge- 
senkt ist,  das  Grübchen  wird  in  der  Jugend  mit  keinem 
Schülferchen  gedeckt.  Die  jährlich  absterbenden  blühenden  Sten- 
gel sind  beblättert.    Der  Kelch  ist  aufrecht  oder  abstehend. 

• 

1241.    Saxjfraga  aspera.    Linne.    Scharfer  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt  oder  aufrecht,  die  Blätter  lan- 
zett- linealisch,  stackelig-gewimpert  und  gespitzt,  oberscits  vor  der 
Spitze  cinpunktig,  die  Kelche  unterständig,  abstehend,  die  Zipfel 
schwach  -stachelspitzig. 

Beschreib.  Jäcquin,  Decandolle,  Villar»,  Sturm,  Cmclin, 
Gaudin;  Lapeyrouse,  und  den  übrigen  Monographen. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  app.  t.  3i.  Stcrnb.  t.8i.  Sturm  H.53.  Schmied. 
Fase.  t.  16  genau,  aber  roh.    Scheuch x.  Hirn. II.  t.  ao.  f. 5. 

Getr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  1*7.  (nicht  171.) 

Synon.  S.  aspera  Linn.  Sp.  575.  Mant.  383.  W  i  1 1  d.  Spec.  s.  p.  649. 
5.  aspera  elongata  Gaudin  Helv.3.  p.  108.  8.  bryoide*  er.  Dcc. 
Fl.  fr.  IV.  p.363.  V.  p.5i8. 

Die  Wurzel  treibt  einen  Rasen  von  Stämmchen,  welche  nieder- 
liegen und  ziemlich  gedrungen  mit  Blättern  besetzt  sind,  in  deren  Win- 
kel kleine  knospenfbrmige  Knaul  unentwickelter  Aestchcn  sitzen,  wel- 
che jedoch  kaum  die  Hälfte  der  Länge  des  stützenden  Blattes  erreichen. 
Die  untern  Blätter  sind  braun  und  vertrocknet,  die  obern  gelbgrün, 
glänzend,  starr,  linealisch,  in  einen  Stachel  zugespitzt  und  am  Rande 
mit  entfernten  knorpeligen,  stachelartigen  Wimpern  besetzt,  oberscits 
etwas  rinnig,  und  vor  der  Spitze  mit  einem  Knötchen,  welches  ein 
Grübchen  hat,  versehen,  unterscits  konvex,  dreinervig,  die  Seitenner- 
ven  mehr  hervortretend  als  der  Mittclnerv;  die  stützenden  Blätter  der 
Knäule  an  der  Basis  etwas  verbreitert,  und  auch  die  daselbst  dichter 
gestellten  stachelartigcn  Wimpern  an  der  Basis  breiter,  so  da  Ts  das 
Blatt  daselbst  tief- kämmig -gezähnt  erscheint;  die  Blätter  der  bin  t  be- 
tragenden Stengel  sind  dagegen  an  ihrem  Ursprünge  nicht  verbreitert 
und  die  Wimpern  daselbst  nicht  dichter  gestellt.    Die  blühenden  Sten- 

fel  erscheinen  am  Ende  der  Stämmchen,  sind  aufrecht  oder  aufstre- 
end,  tödlich,  3  —  6"  hoch,  3  —  5  blüthig,  mehr  oder  weniger  mit  Drü- 
senhärchen und  mit  ziemlich  vielen  Blättern  besetzt ,  welche  gröfser  als 
die  der  liegenden  Stämmchen,  über  \4i  lang,  und  oberwärts  am  Sten- 
gel entfernter  gestellt  sind.  DieBlüthen  ziemlich  lang- gestielt,  flach, 
^"  im  Durchmesser.  Die  Kelchzipfel  eyförmig,  spitz,  oder  stachel- 
spitzig, die  Blumenblätter  noch  ein  Mal  so  lang  als  der  Kelch,  gelb- 
lich-weifs,  am  Nagel  gelber,  elliptisch,  stumpf,  5  —  7  nervig,  die  Kölb- 
chen  safrangelb. 

Wenn  die  Pflanze  auf  Felsen  der  hohen  Alpen  wachst ,  so  ver- 
kürzen sich  die  Stämmchen ,  die  knospenförroigen  Knäule  fehlen ,  dir 
um  die  Hälfte  kleinern  Blätter  aber  liegen  gedrängt  auf  einander,  bil- 
den walzenförmige  Körper,  welche  in  ein  dichtes,   hartes  Polster  zu 
sammengestellt  sind.    Diese  Abart  ist: 
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§.  Saxifraga  bryoides  Linn.  Sp.  pl.572.  Willd.  Sp.  p.643. 
Jacq.  Miscell.  2.  t.  5-  S.  aspera  bryoides  Gau  d.  a.a.O.  p.  110.  S. 
aspera  fi.  Decand.  a.  a.  O.    Sternberg  t. 8.  f.  2.    Sturm  H.  33. 

Der  blüthetragende  Stengel  dieser  Abart  ist  dünner,  niedriger, 
2 — 3"  hoch,  nur  einblütbig,  oder  trägt  doch  nur  im  Winkel  des  ober- 
sten Blattes  einen  Ansatz  zu  einer  zweiten  Blüthe  von  der  Gröfse  eines 
Stecknadelknopfes ,  die  Stengelblätter  6ind  nicht  gröTser  als  die  der 
Stämmchen,  und  stehen  oberwärts  nicht  entfernter,  sie  sind  an  der 
Spitze  meistens  ohne  Wimper.  Die  Blüthe  behält  der  Kleinheit  der 
Pflanze  ungeachtet  dieselbe  Gröfse. 

Da,  wo  diese  Abart  an  feuchtern  Stellen  wächst,  verlängern  sich 
die  Stämmchen,  die  an  der  Seite  der  Rasen  legen  sich  nieder,  und 
tragen  in  den  Winkeln  ihrer  Blatter  kugelförmige  Blätterbüschel  von 
der  Länge  des  stützenden  Blattes,  hie  und  da  entsprofst  aus  diesen  Blät- 
terbüscheln ein  blühender  Stengel  und  dieser  scheint  sodann  seitenstän- 
dig zu  entspringen.  So  sehr  sich  auch  diese  Abarten  in  vielen  Exem- 
plaren gleichbleiben,  so  gibt  es  doch  Mittelformen,  welche  ihre  speci- 
lische  Einheit  bezeugen. 

Auf  den  höhern  Alpen  und  Voralpen,  die  Grundform  a.  an  feuch- 
tern Stellen,  unterhalb  der  Waldgegend  zwischen  dem  Gerolle,  ß  ober- 
halb der  Waldgegend  in  gröfserer  Höhe  auf  trocknem  felsigen  Grunde. 
Kärnthen!  Tyrol!  Salzburg!  Schlesien!  Böhmen.    Juli.  August. 

Anm.  Decand  olle  verband  zuerst  S.  aspera  und  bryoide*  zu 
Einer  Art.  Obermedicinalassessor  Wild  in  Kassel  bemerkte,  laut  Bot. 
Zeit.  1823  p.  458,  dafs  5.  bryoides  an  einem  feuchten  Standorte 
bald  zur  S.  aspera  werde;  und  Apoth.  Stein  in  St.  Gallen  hat  durch 
gesammelte  Uebergänge  bewiesen,  dafs,  unter  eben  bemcldeten  Um- 
ständen diese  Erscheinung  nicht  bezweifelt  werden  könne.  S.  bot.  Ztg. 
1826.  p.  312 -318. 

1242.    Saxifraga  tcnclla.    IVulfen.    Zarter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt  oder  aufrecht;  die  Blätter  lineal- 
pfriemlich,  haarspitzig  -  begrannt ,  borstig- wimperig  oder  fast  kahl 
am  Rande,  oberseits  vor  der  Spitze  einpunktig;  die  Kelche  ober- 
ständig,  die  Zipfel  begrannt. 

Beschreib.    Wulfen,  bei  den  Monograplien ,  Sturm. 

Abbild.    Jacq.  Collect,  t.17.    Sturm  55. 

Synon.    S.  tenella  Wulfen.    Jacq.  Coli.  III.  p.  144.    Willd.  Spec.  II. 
p.  643.    Per«.  1.  p.488. 

Der  vorigen  Art  nahe  verwandt ,  aber  doch  6ehr  verschieden. 
Die  Blätter  sind  gesättigt- grün,  mehr  pfriemlich,  mit  weit  schwa- 
chem Stachelchen  am  Rande  besetzt,  der  Mittelnerv  springt  als  Kiel 
hervor.  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  noch  dünner,  die  Blü- 
then  viel  kleiner,  kaum  3"'  im  Durchmesser  und  ganz  oberständig,  bei 
der  Frucht  ist  der  an  den  Fruchtknoten  angewachsene  Theil  des  Kel- 
ches länger  als  die  Kelchzipfel,  der  Kelch  der  vorhergehenden  Art  ist 
kaum  an  die  Basis  der  Frucht  angewachsen.  —  Sie  wächst  wie  5. 
asperä  in  lockern  Rasen  mit  niedergestreckten  verlängerten  Stämmchen, 
bildet  aber  auch  ein  ander  Mal  so  gedrungene  Polster  wie  5.  bryoides. 
Die  Blätter  sind  lineal  -  pfriemlich ,  sie  laufen  schon  von  der  Mitte 
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an  pfriemlich  zu  und  endigen  «ich  in  eine  lange  feine  Haarspitze ;  die 
Wimperchen  fehlen  zuweilen  fast  ganz,  das  Knötchen  mit  dem  Löchel- 
chcn  vor  der  Spitze  ist  oft  sehr  schwach,  ein  ander  Mal  aber  auch  sehr 
deutlich.  Die  Stengel  sind  röthüch,  kahl  oder  mit  wenigen  kurzen 
Drüsenhärchen  besetzt,  der  Kelch  aber  ist  dicht  damit  bedeckt.  Die 
Zipfel  desselben  mit  einer  langen  Stachelspitze  versehen.  Die  Blu- 
menblatter weifslich,  elliptisch ,  mit  3  Nerven  durchzogen. 

Auf  den  Kärnthner  und  Krainer  Alpen,  in  der  Vocnein!  (Vest, 
Wulfen  und  r.  Bellinghausen.)    Juli.    August.  l£. 

Anm.  In  Sprengel s  neuer  Ausgabe  des  Syst.  Veg.  II.  p. 364. 
n.  36  «ind  der  S.  tenelta  Wulf,  die  S.  S.  arenariotdes  Brign.  ni- 
tida und  Vandelli  als  Synonyme ,  wiewohl  mit?  zugesellt.  Hr.  Gen. 
v.  Weiden  hat  sich  darüber  in  der  Bot.  Zeitung  gründlich  ausgespro- 
chen, man  vergleiche  Jahrg.  '1826.  p.  244  ffg. 

•  / 

f  • 

1243.    Saxifraoa  ahoides*).    Linn.    Immergruner  Steinbrech. 

Stammchen  und  Stengel  aufstrebend  beblättert;  die  Blätter  li- 
nealisch, stachelspitzig ,  borstig  -  wimperig,  unterseit«  flach,  ober« 
seit«  ziemlich  konvex  und  vor  der  Spitze  ein  punktig;  die  Kelche 
halbunterständig ,  die  Zipfel  abstehend,  unbegrannt. 

Beschreib,    von  Wahlenberg,  Rettins,  den  »eisten  deutseben  und 

ausllndischen  Floristen  und  Monographen. 
Abbild.    Sternberg  t.  8.  f.  I.    FL  Dan.  t.7«.  nach  Hornenanns  No- 

nencl.  Fl.  Danicac  emendata.    Sturm  H.35.  t.9. 
Cetr.  Samml.    Siebern.  isS. 

> 

Synon.  S.  Atzo'tdes  Linn.  Sp.  576.  Willd.  Sp.  «.  p.  65o.  n.  «7.  Re- 
tzius  Obs.  I.  18.  Wahlenb.  Lapp.  n5.  Smith  tbe  E.  Fl.  II.  168. 
Decand.  Fl.  fr.  3.  p.  366.  Gaudin3.  p.  101.  Roth  Enum.  I.  a. 
p.  2 53.  S.  autumnalis  W  i  1  ld.  a.  a.  O.  n.  a8.  Scopoli  Carn.  I.  »93. 
Poiret  Encycl.  6.  p.687.  Sturm  H.  1.  1. 10.  &  atrorubens  Berto- 
loni!  Aroon.  itaL  p.99.  Journ.  d.  Bot.  IV.  p.76.  n.  5.  Sternb. 
Suppl.  p.  10. 

Tr.  u.  a.  N.    Gelber  Bergsteinbrecb. 

Die  vorliegende  Art  hat  ein  ganz  andere«  Ansehen  als  die  vorher- 
gehenden, sie  gleicht,  ehe  sie  blüht,' der  Varietät  des  Sedam  reflexnm 
mit  grasgrünenBlättern,  und  macht,  selbst  wenn  sie  gedrungen  wächst, 
keine  solche  ziegeldachfbrmigen ,  walzlichen  Stämmchen.  Die  Wurzel 
ist  dünn-spindelig,  ästig  -  faserig  und  treibt  eine  Menge  nach  allen  Sei- 
ten hin  niedergelegten ,  mit  wagerecht  abstehenden  oder  zurückgeboge- 
nen Blättern  ziemlich  dicht  besetzte  Stämmchen,  die  an  ihrem  Ende 
keine  Rosetten  bilden,  die  Blätter  stehen  nur  da,  wo  ein  blühender 
Stengel  aus  der  Spitze  des  Stämmchens  aufschiefst,  etwas  gedrungener, 
und  an  der  Spitze  der  nicht  blühenden  ebenfalls  gedrungener,  aber  auf- 
recht, wie  bei  Sedpm  reflexnm ;  die  untern  vorjährigen  sind  vertrock- 
net, alle  linealisch,  stumpf,  mit  einer  kurzen  Stachelspitze,  ungefähr 
lang,  \  —  iM  breit,  dicklich,  fleischig,  auf  der  untern  Seite  flach 
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und  helleprün ,  auf  der  obern  etwas  konvex  und  gesättigt  grasgrün ,  am 
Rande  mit  dicklichen,  entfernten  und  der  Basis  näher  gestellten  weichen 
Stachelchcn  gewimpert,  und  nberseits  vor  der  Spitze  mit  einem  Löchel- 
chen versehen,  in  welches  eine  Druse  eingesenkt  ist.  Der  Stengel 
aus  der  Spitze  des  Stämmchens,  aufrecht  oder  aufstrebend,  3  —  6" hoch, 
stark  beblättert,  am  Ende  eine  einfache  oder  zusammengesetzte,  vor 
dem  Aufblühen  überhangende  Traube  von  3  — 15  Blüthen  tragend,  und 
nebst  den  Blüthenstielen  und  der  Kelchbasis  flaumhaarig.  Der  Kelch 
halboberständig,  und  nebst  den  Blumenblättern  und  Staubgefäßen  flach 
abstehend,  die  Zipfel  eyförmig,  stumpf,  kahl.  Die  Blumenblätter 
lanzettlich,  spitzlich  oder  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  citron- 
gelb,  mit  vielen  safrangelben  Fleckchen,  auf  hohem  Alpen  goldgelb 
oder  selbst  pomeranzenfarbig.  Die  Träger  gelb,  die  Kölbchen  geib- 
röthlich,  der  Blumenstaub  mennigroth.  Der  Saftring  stark  vortre- 
tend, dottergelb. 

Ausser  der  Farbe  der  Blume  varirt  die  Pflanze  in  der  Gröfse  von 
2"  bis  10"  und  mit  Blättern,  die  über  1"  lang  sind,  auch  kommen  die  Blät- 
ter mit  sehr  wenigen  Wimpern  vor,  zuweilen  sind  sie  aber  auch  sehr 
stark  gewimpert,  eine  solche  Form  mag  Linne  für  5.  autamnalis  ge- 
nommen haben,  nachdem  er  früher  die  5.  Hirculut  unter  diesem  Na- 
men verstand,  vergl.  Smith  Engl.  Flor.  2.  p.900.  Die  im  Linnei- 
seben Herbar  mit  dem  Namen  5  aizoides  bezeichneten  Exemplare  ha- 
ben aber  wirklich  gewimperte,  nicht  wimperlose  Blätter,  wie  die  Diag- 
nose in  den  Sp.  pl.  besagt,  Smith  a.a.O.  Eine  Form  mit  sehr  stark 
stachelig-  gewimperten  Blättern  und  dunkel  -  pomeranzenfarbigen  Blü- 
then, wie  es  nach  der  getrockneten  Pflanze  scheint,  ist  nach  Ex- 
emplaren vom  Autor  selbst  S.  atrorubens  Bertol.  Amoen.  ital.  99-361. 
Wir  bemerken  noch  schliefslich ,  dafs  auch  wir  keine  von  S.  aizoides 
verschiedene  S.  autumnalis  kennen. 

An  Bächen  und  feuchten  Stellen  in  der  Mittelregion  der  Alpen 
der  südlichen  Kette,  ziemlich  häufig.    Juli.  August. 

Vierte  Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  dauernde,  niederliegende,  beblätterte  Stämm- 
chen, aus  welchen  LI  üt  betragende ,  jährlich  absterbende,  ebenfalls  be- 
blätterte Stengel  hervorsprossen.  Die  Blätter  flach.  Der  Kelch  zu- 
rückgeschlagen. Die  Blumenblätter  an  der  Basis  mit  2  in 
eine  kurze  Spitze,  hervortretenden  Schwielen  belegt.  Die  Staubfa- 
den pfriemlicti. 

1244.    Saxifraga  Hirculus.    Linn.    Cistenblumiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt,  fad  lieh  ;  die  Stengel  aufrecht, 
blattreich;  die  Blätter  lanzettlich,  flach,  ganzrandig,  die  unter- 
sten in  einen  wimperigen  Blattstiel  verschmälert;  die  Kelche  uu- 
terständig,  zurückgeschlagen;  die  Blumenblätter  vielnervig,  an 
der  Basis  zweischwielig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen  und  Monographcn.  Smith. 
Abbild.    £.  B.  t.  1009,  (tu  üppig)  FL  Dan.  t.  «00.    Sturm  H.  35.  Hal- 
ler Stirp.  Helr.  t.8.  und  Ic.  tu.    Gmel.  sib.  IV.  t.65.  f.  3. 
Getr.  Samml.    S c h  1  es.  Gent  is.    Sieb  er  Ausir.4*4- 
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Synon.    Saxlfraga  Hlrculu*  Linn.  Sp.  576.    Willd.  Sp.  «.  p.  649.  S. 

flava  Lamk.  Franc. 3.  p.5«9. 
Tr.  u.  a.  N.    Bocluteinbrech.  Bocksauge.  Gelber  Wiesensteinbrech.  Moor- 

Steinbrech. 

Diese  im  Habitus  von  allen  uns  bekannten  der  Gattung  abwei- 
chenden Art  zeichnet  sich  auch  vor  den  übrigen  durch  die  zwei  Schwie- 
len an  der  Basis  der  Blumenblätter  aus.  Die  Wurzel  treibt  tödliche, 
niederliegende,  wurzelnde,  dauernde,  mit  immergrünenden  Blattern  be- 
setzte Stämmchen,  welche  an  ihrem  Ende  einen  6— -8"  hohen,  aufrech- 
ten, 1 — 3blüthigen  Stengel  und  zugleich  einen  niederliegenden  kur- 
zen Ausläufer  treibt,  welcher  das  Stämmchen  fortsetzt.  Der  Stengel 
schlank,  etwas  hin  und  her  gebogen,  stark  beblättert,  oberwärts  mit 
rielen  langen  krausen  Zotten  bewachsen,  die  unter  und  an  den  Blü- 
thenstielen  dichter  stehen  und  einer  braunen  Wolle  gleichen.  Die 
Blätter  lineal  -  lanzettlich ,  flach,  nicht  fleischig,  kahl,  ganzrandig, 
am  Rande  mit  4  —  5  entfernten,  gekrümmten  Borstchen  besetzt,  deren 
Basis  einem  Zähnchen  ähnelt,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  doch 
an  der  Spitze  selbst  stumpflich  und  oft  vor  der  Spitze  mit  einem  Knöt- 
chen, an  welchem  aber  kein  Löchelchen  zu  bemerken  ist:  die  obern 
sitzend,  allmälig  kleiner,  die  untern  in  einen  ziemlich  langen  Blattstiel 
verschmälert,  welcher  an  den  Blättern  der  liegenden  Stämmchen  mit 
langen ,  schwach  gegliederten  braunen  Zotten  gewimpert  erscheint. 
Die  Blüthen  groTs,  8 — IC"  im  Durchmesser,  flach.  Der  Kelch 
unterständig,  die  Zipfel  länglich,  abgerundet -stumpf,  wimperig,  endlich 
zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter  länglich  -oval ,  goldgelb,  in- 
wendig von  der  Mitte  bis  gegen  die  Basis  mit  safrangelben  Punkten 
besprengt ,  an  der  Basis  selbst  mit  2  länglichen ,  in  eine  kurze  dick- 
liche Stachelspitze  endigenden  Schwielen  belegt.  Die  Staubfäden 
gelb,  die  Narben  schief,  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten,  nicht  klein. 

Auf  Torfmooren  und  sumpfigen  Stellen ,  besonders  im  nördlichen 
Deutschland.  Mecklenburg!  Holstein  und  Bremen!  bei  Königsberg 
(Meyer)  aber  auch  in  Schlesien!   und  Oberbayern!    August.  2J,. 

Fünfte  Rotte. 

Die  Stämmchen  sind  an  ihrem  Ende  mit  Rosetten  bekleidet  oder 
verlfingern  sich  und  tragen  wechselständige  Blätter.  Die  Blätter  sind 
flach,  haben  aber  keinen  knorpeligen  Rand.  Der  blattlose  Stengel 
(Schaft)  stirbt  jährlich  ab.  Der  Kelch  zurückgeschlagen  unter- 
ständig.  Die  Staubfäden  pfrieralich.  Die  Wimpern  der  Blätter 
ungegliedert.  Die  Papillen  der  Narbe  sind  so  kurz,  dafs  sie  nur  unter 
guter  Vergröfserung  sichtbar  sind,  die  Narbe  könnte  man  demzufolge 
wohl  glatt  oder  kahl  nennen,  wiewohl  eine  Narbe  ohne  Papillen  (ohne 
die  kleinen  Hervorragungen,  die  sie  zur  Narbe  machen)  nicht  denk- 
bar ist. 

1245.    Saxitraga  Stellaris.    Linn.    Sternblüthiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig  oder  zerstreut  beblättert;  die  Blätter 
verkehrt- eyrund- keilig,  beinahe  stiellos,  am  obern  Ende  gezähnt- 
gesägt; der  Schaft  an  der  Spitze  doldentraubig;  der  Kelch  un- 
terständig, zurückgeschlagen;  die  Blumenblätter  flach -abste- 
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hend,  lanzettlich,  alle  in  einen  Nagel  verlaufend,  die  Träger 
pfriemlich. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen,  und  in  tnehrem  deutschen  Floren  j  Jac- 
quin.    Wahlen  berg.  Gaudin. 

Abbild.  Jacq.  Coli.  i.  1. 13.  Fl.  D.  1. 15.  Sturm  H. 35.  Scop.  Carn.  i. 
t.i3.  Moria.  3.  S.u.  t.9.  f.  i3.  (Plu  c  kn.  t.58.  und  t  sss.  4.  nach 
Smith,  letttere  und  die  Morisonische  sollte  man  eher  für  eine  verklei- 
nerte S.  leucanthenüfolia  halten. 

Gctr.  Samml.    Hoppe  Cent.  1.    Sieber  Austr.  i«4. 

Synon.    Saxifraga  steilaris  Linn.  Sp.57s.    Will  d.s.  p.644. 

Die  Wurzel  treibt  ein  gedrungenes  Polster  von  Rosetten,  oder 
längere  liegende,  unterwärts  nackte  und  wurzelnde,  oberwärts  mit  wech- 
selsländigen  Blattern  bekleidete  Stammchen.    Die  Blätter  flach,  aber 
dicklich,  etwas  saftig,  keilförmig  oder  auch  verkehrt  -  eyrund ,  allmälig 
in  einen  breiten,  kurzen,   oder  auch  längern  Blattstiel  verschmälert, 
ganzrandig,  und  nur  am  breitem  Ende  mit  5  bis  7 ,  selten  mit  mehrern 
spitzen  Zähnen  fast  winkelig  gesägt,  kahl  oder  mit  einigen  zerstreuten 
dicklichen  Haaren  besetzt  und  damit  besonders  am  Blattstiel  gewim- 
pert,  ungefähr  1"  lang  und  4"'  breit.    Der  Schaft  aus  der  Gabelzweier 
junger  Triebe,  oder  wenn  einer  fehlt  am  Ursprünge  des  jungen  Trie- 
bes, dünn,  zerbrechlich,   steif  -  aufrecht ,   2  — 4"  hoch,  mit  wenigen 
kurzen  Drüsenhärchen  angeflogen,  am  Ende  in  eine  lockere,  5—10 
blüthige  Doldentraube  getheilt ;  wenn  die  Pflanze  sehr  gedrungen  wächst, 
so  sind  die  jungen  Triebe  so  kurz,   dafs  der  Schaft  aus  der  Mitte  der 
Rosette  hervortritt.     Die  Deckblättchen  linealisch,   selten  breiter 
und  dann  auch  wohl  3  zähnig.    Der  Kelch  unterständig,  ötheilig,  zu- 
rückgeschlagen, die  Zipfel  eyrund -länglich.     Die  Blumenblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Reich,  lanzettlich,  spitz,  unterwärts  plötz- 
lich in  einen  Nagel  zugespizt,  schneeweifs  mit  2  dottergelben  Fleckchen 
unter  der  Mitte,  flach- abstehend ,  ein  zierliches  Sternchen  darstellend, 
daher  der  Name.    Die  Staubfäden  pfriemlich -weifs,  die  Kolbchen 
fleischfarben ,  der  Blumenstaub  raennigroth,  der  Fruchtknoten  eyförmig, 
hellroscnroth  ,  mit  einem  gesättigt  -  purpurroten  Ring  an  der  Basis. 
Die  Kapsel  sehr  tief  2  lappig,  die  Narben  klein.    Als  Varietät 

0  bringen  wir  hicher  die  beblätterte,  foliolosa.    Der  Schaft  ist 
wie  gewöhnlich  oberwfirts  verzweigt,  aber  die  Pflanze  treibt  am  Ende 
der  Blüthcnzweige  statt  der  Blüthen  eine  Menge  kleiner,  verkehrt -cy- 
förmiger  Blatter,  doch  von  verschiedener  Größe,  welche  daselbst  kleine 
Trauben  bilden,  oder  der  Zweig  endigt  sich  in  eine  Blüthe  und  ist  wei- 
ter unten  mit  Böschclchen  von  dergleichen  Blättdien  besetzt.  Linne 
beschreibt  dieselbe  als  Abart  der  S.  steilaris  unter  dem  Buchstaben  y 
in  der  Flora  lapponica  n.  175  und  liefert  t.  2.  f.  3  eine  gute  Abbildung 
eines  Exemplare*  mit  einer  vollständigen  Blüthe,  wir  besitzen  ein  im 
.    übrigen  mit  dieser  Abbildung  ganz  übereinstimmendes,  von  T raun- 
feil n  er  in  den  Kärnthner  Alpen  gesammeltes,   welches  auf  dem  einen 
seiner  Schafte  neben  vielen  der  oben  beschriebenen  Träubchcn  4  voll- 
ständige Blüthen  hervorgebracht  hat.    Rob.  Brown  hält  sie  von  S.  stei- 
laris speeifisch  verschieden,  welche  auf  der  aretischen  Insel  Melville 
nicht  beobachtet  wurde  tvergl.  Flora  der  Melville -Insel  in  R.  Browns 
vermischten  Schriften,  Ausg.  v.  N.  v.  E.  p.  390;  d  urch  die  kleinen  dicht 
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gestellten  Bl  altchen,  durch  sehr  wenige  oder  keine  Blüthen ,  durch  vcr- 
kehrt-eyfdrraiire  HclchblSttchen  und  vorzüglich  durch  die  au  dem  Grunde 
herzförmigen  r  latten  der  gleichförmigen  Blumenblatter.  W  ir  besitzen  durch 
Hook  er  ein  von  Parry  von  dieser  Insel  mitgebrachtes  kleines  Exem- 
plar mit  einem  einfachen ,   oberwärts  mit  Büschelchen  von  Blättern  be- 
setztem Schafte  ohne  autgebildete  Blüthe,  welches  aber  sonst  ganz  iden- 
tisch mit  unserm  von  Traunfellner  gesammelten  ist.    Wir  halten  die 
Pflanze  für  eine  monströse  Abart  der  S.  stellaris ,  an  welcher  nicht  nur 
die  meisten  Blüthen,  sondern  die  einzelnen  Organen  dieser  Blüthen  sich 
in  Knospen  oder  in  kleine  Blätter  verwandelt  haben,  auch  die  am  Ende 
stehenden  vollständigen  Blüthen  sind  schon  zum  Thcil  mit  in  diese  Me- 
tamorphose eingegangen ,  ihre  Kelchzipfel  werden  breiter  und  auch  die 
Blumenblätter,   und  bekommen  die  Gestalt,  welche  ihnen  R.  Brown 
zuschreibt,  unter  den  6  vollständigen  Blüthen  des  Kärnther  Exemplares 
finden  sich  zwei  dergleichen  schon  zum  Theil  melamorphosirtc.  Die 
Wurzelblätter  sind  wie  gewöhnlich.    Im  Norden  ist  auch  nach  Linnes 
Flora  Lapponica  diese  Abart  sehr  gemein.    Als  Synonyme  gehören  aus- 
ser dem  angeführten  der  FI.  Lapp.  hieher:   Saxifraga  stellaris  0  co- 
mosa  Willd.  Sp.  pl.  2.  p-644.    Hart  in.  scand.  Flora  p.  169.  Sturm 
ü.  Fl.   Heft  33.    S.  stellaris  fig.  e. 

An  bewässerten  Stellen  in  den  Alpen  der  südlichen  Kette,  auch 
im  Schwarzwalde  ß  häufig  auf  der  Saualpe  inKärnthen.  Juli.  Aug.  2£. 

1246.     Saxifraga    leucanthemifolia.     Lapeyrouse.  Lcucauthc- 
mumblättrigcr  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig  oder  zerstreut  beblättert;  die  Blätter 
länglich- keilig,  gestielt,  von  der  Mitte  an  gezähnt;  der  Schaft 
doldentraubig,  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die  Blu- 
menblätter flach -abstehend,  ungleich,  drei  derselben  eylanzett- 
formig,  an  der  Basis  plötzlich  in  einen  Nagel  zusammengezogen, 
zwei  lanzettlich  in  deu  Nagel  allmälig  verlaufend,  die  Träger 
pfriemlich. 

Beschreib.    Picot    Lapeyrouse  Figurcs  de  la  Flore  des  Pyrenaes.  f. 

p.  *9. 

Abbild.    Lapeyr.  t.  «5. 

Synon.    Saxifraga  leucanthemifolia  Lapeyr.  Abreg.  p. »3l.    8.  Clusii 

Goaan  III.  p.a8.    Decand.  fl.  fr. IV.  p.58o. 
Tr.  u.  a.  N.    Steinbrech  mit  dem  Blatte  der  Wucherblumen. 

Der  5.  stellaris  nahe  verwandt,  aber  gröfser  und  reichblüthiger, 
die  Blätter  mit  dem  Blattstiel  2"  lang,  9"'  breit,  in  einen  deutlichen 
Stiel  verschmälert  mit  9 — 11  Zähnen  und  dazwischen  noch  öfters  mit 
einigen  kleinern  versehen.  Die  Deckblätter  gröfser.  Der  Hauptun- 
terschied aber  besteht  in  den  Blüthen,  welche  etwas  unregelmäfsig  si n  I, 
nämlich  3  Blumenblätter  sind  breiter  und  vor  dem  Uebergang  in  deu 
Nagel  deutlich  eyförmig  erweitert ,  sie  tragen  die  dottergelben  Fleck- 
chen der  S.  stellaris ,  zwei  Blumenblätter  aber  sind  schmäler,  lanzett- 
lich, verengern  sich  allmälig  in  den  Nagel,  und  sind  einfarbig  weifs. 
Die  Blätter  sind  zuweilen  länger  gestielt,  mit  dem  Stiel  bis  5"  lang 
und  bald  nur  so  schwach  behaart  wie  5.  stellaris ,  bald  auch  mit  lan- 
gen Haaren  reichlicher  bewachsen,  die  Exemplare,  welche  wir  von  La- 
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peyrouse  selbst  erhielten,  sind  über  und  über  langhaarig,  von  sehr 
klebrigen  Haaren. 

Auf  nassen  Stellen  der  Waldregion  an  dem  wilden  Kr&hkogel  im 
Oetzthal  in  Tyrol,  Zuccarini!    Juli.  August. 

Anm.  Der  ältere  Name  der  vorliegenden  Art  ist  Saxifrctga  Clu- 
sii,  aber  er  beruht  auf  einem  falschen  Citate,  denn  die  Saniculae  mon- 
tanae  alterias  spcciesll.  Clusii  Hist. 308  gehört  zu  der  gewöhnlichen 
S.  stellaris.  Wir  haben  deswegen  der  von  Lapeyrouse  gewählten 
Benennung  den  Vorzug  gegeben. 

Sechste  Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele  niederliegende  oder  aufstrebende,  einen 
Rasen  bildende,  dauernde  Stämmchen,  welche  an  ihrem  Ende  eine  Ro- 
selte oder  ein  Büschel  von  immergrünenden  lederigen  flachen,  mit  einem 
knorpeligen  Rande  eingefafsten  Blättern  tragen,  aus  welchen  ein  jähr- 
lich, absterbender  blattloser  Stengel  im  Schaft  hervorsprofst.  Der 
Kelch  ist  zurückgeschlagen  und  bei  allen  untersländig.  Die 
Staubfäden  sind  oberwärts  breiter,  gegen  die  Basis  fein  ver- 
schmälert. Die  Wimpern  der  Blätter  sind  am  Ende  deutlich  gegliedert, 
die  kürzern  und  untern  am  Blattstiel  aber  ungegliedert. 

1247.    Saxifraga  cuneifolia.    Linn.    Keil  blättriger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig;  die  Blätter  rundlich- verkehrt -eyformig 
oder  spatelig ,  sehr  stumpf,  geschweift- kerbig  ,  vollkommen  kahl, 
am  Rande  knorpelig;  der  Blattstiel  flach,  keilig,  kahl;  der 
Schaft  rispig;  der  Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die 
Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen ;  Sturm,  Scopoli,  Holt,  Gaudin 

und  andern  Florenschreibern. 
Abbild.    Sturm  H.  35.    Gcsn.  Fase.  19.  flB.  f.  9.  n.  37.    Act.  Hafn.  X. 

t.3.  f.  10.    Waldst.  et  Kit.  t44. 
Getr.  Samml.    Sieber  Austr.  itl. 

* 

Synon.    S.  cuneifolia  Linn.  Sp.  S74.    Willd.  Spec.  1.  p.647.    5-  punc- 
tata G  u  n  n.  n.  1076. 

Die  Wurzel  treibt  einen  polsterförmigen  dichten  Rasen  von 
Stämmchen,  die  an  ihrer  Spitze  eine  Rosette  von  immergrünenden  Blät- 
tern bilden,  aus  deren  Mitte  ein  blattloser  Stengel  hervorsprofst :  unter 
dieser  Rosette  findet  sich  zuweilen  in  kurzer  Entfernung  noch  eine  oder 
zwei  gleichsam  quirlig  gestellte  Rosetten  von  den  vorhergehenden  Jah- 
ren.   Die  Blätter  rundlich -verkehrt -eyfbrraig  oder  spatelig,  ungefähr 

J"  lang,  oft  breiter  als  lang,  auf  einem  oberwärts  verbreiterten  nach 
er  Basis  schmäler  zulaufenden  Blattstiele,  sehr  stumpf,  fast  gestutzt, 

fekerbt,  mit  breiten  kurzen  doch  mit  einem  kleinen  Spitzchen  verse- 
enen,  zuweilen  auch  tiefern  eyfbrmigen  kurz  gespitzten  Kerben,  von 
welchen  die  am  Ende  befindliche  breiter  und  meistens  auch  kürzer  ist, 
übrigens  lederig,  dicklich,  doch  flach,  aderlos,  glänzend  grün,  am 
Rande  mit  einer  knorpeligen  weifslichen  durchscheinenden  Linie  einge- 
fafst,  untersei ts  bleicher,  die  vorjährigen  aber  daselbst  blutroth,  katil, 
nur  der  Blattstiel,  welcher  an  einigen  Blättern  sehr  kurz,  an  andern 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


»o  lang  als  das  Blatt ,  an  andern  doppelt  so  lang  und  zwar  in  dersel- 
ben Rosette  vorkommt,  an  der  Basis  mit  wenigen  Wimpern  verschen. 
Der  Schaft  dünn  und  schlank  und  brüchig,  3  —  6"  hoch,  am  Ende 
rispig,  in  feine  Aeste  und  Blüthenstiele  getneilt,  welche  an  ihrem  Ur- 
sprünge mit  einem  linealischen  Deckblatte  gestützt  sind;  seltner  trägt 
der  Schaft  weiter  unten  ein  solches  kleines  Blättchen  und  dann  auch 
mit  dem  Ansatz  zu  einer  Blüthe.  Die  Rispe  im  Verhältnifs  der  folgen- 
den Arten  armblülhig,  die  Aeste  meistens  zweiblüthig,  mit  purpurro- 
ten, kurz  gestielten  Drüschen  besprengt,  welche  sich  auch  spärlich 
am  Schafte  hinabziehen.  Die  Blüthcn  2J'"  im  Durchmesser.  Der 
Kelch  auswendig  mit  Drüsenhärchen  bewachsen,  ganz  unterständig, 
5theilig,  die  Zipfel  länglich,  zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter 
ein  wenig  ungleich  ,  länglich,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  wa- 
gerecht abstehend,  milchweifs  mit  zwei  zusammengeflossenen  dottergel- 
ben Fleckchen  gegen  die  Basis  zu.  Der  Fruc  h  tkn  o  ten  an  dem  Grunde 
mit  einer  ringförmigen  gelben  Drüse1  bedeckt  y  die  Griflel  weifs,  ke- 
gelförmig, die  Narben  deutlich  flaumhaarig,  zuletzt  zurückgekrümmt. 
Die  Trager  fadlich,  zusammengedrückt,  nach  der  Basis  verdünncrt, 
schneeweils ,  die  rundlich-zweiknotigen  Staubkölbchcn  helHlciscbroth. 

Auf  den  Alpen  der  südlichen  llettc,  der  Villacher  Alpe!  derßaba! 
Ovir!  fcem  Loibl!  un  Felsen  im  Isonzo-Thalc  u.  s.w.  Juni.  Juli.  j£ 

1248.     Sajcifraga  umbrosa.    Linn.     Scha^enliebender  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  verkehrt- 
eyfbnuig,  etwas  gestutzt,  kerbig,  kahl,  am  Rande  knorpelig;  der 
Blattstiel  verbreitert,  flach,  linealisch,  am  Rande  zottig-wimperig; 
Schaft  rispig;  der  Reich  unterständig,  zurückgeschlagen;  die 
Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.    In  den  Monographien.    Miller,  Dccandolle,  Gaudin. 
Wimmer  et  Grab. 

Abbild.    Lapeyr.  tu.    Reicbb.  t.6ao.  f.841.  E.  b.  663.    Mill.  Icon. 
141.  f.  l.    Lmk.  Illustr.  t.3gs.  f.  5. 

Synon.     5.  umbrota  Linn.  Sp.  ,W,.    Lapeyr.  p.  44.    Geum  umbro- 

swn  Mönch  metb.  p.  65. 
Tr.  u.  a.    Schönster  Steinbrech  (none  topretty.  London  pride.  Smith.) 

Bedeutend  gröfser  als  die  Vorhergehende  und  dunkler  grün.  Die 
Blatter  noch  einmal  so  grofs,  verkehrt  -  eyiormig ,  nämlich  auffallend 
länger  als  breit,  doch  gegen  die  Basis  nicht  viel  schmäler,  daselbst 
aber  in  einer  kurzen  Ausschweifung  in  den,  übrigens  gleichbreiten  Blatt- 
stiel übergehend,  gröber  gekerbt  mit  fast  gleichseitigen  Kerben,  idic 
bald  spitzer,  bald  stumpfer  sind,)  an  der  Vorhergehenden  ist  das  Blatt 
•o  breit  als  lang,  die  nerben  sind  niedriger,  oder  wenn  sie  auch  so 
tief  eindringen,  so  sind  sie  doch  nach  der  Spitze  des  Blattes  gerichtet, 
die  vordere  Seite  der  Kerbe  nämlich  ist  beträchtlich  kürzer  als  die  hin- 
tere. Der  Blattstiel  der  gegenwärtigen  Art  ist,  die  kurze  Strecke, 
wo  das  Blatt  hinabzicht,  abgerechnet,  gleichbreit  und  mit  braunen  lau- 
gen Haaren  stark  gcwiinpert,  welche  sich  auch  zerstreut  an  der  Basis 
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des  Stengels  vorfinden,  bei  der  Vorhergehenden  ist  der  Blattstiel  ober- 
würts  breit  und  allmälig  bis  an  seine  Basis  verschmälert.  Die  Rispe 
ist  häufiger  mit  Drüschen  besetzt,  und  reichblüthiger ,  die  Blumenblät- 
ter hellroscnroth  und,  ausser  dem  gelben  Fleckchen  an  der  Basis,  noch 
in  der  Mitte  gar  zierlich  mit  purpurroten  Punkten  gezeichnet,  die 
Träger  nebst  dem  Fruchtknoten  rosenroth  und  letzterer  ohne  Drüse. 
Die  Narben  ebenfalls  deutlich  flaumhaarig. 

An  feuchten  Stellen  der  Voralpen  in  Mähren  und  Schlesien,  am 
hohen  Fall  im  Gesenke.  (Mükusch  und  Hochstetter).    Juli.  2J.- 

1249.    Saxifkaga  hirsüta.    Linn.    R auhstieliger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  oval,  et- 
was gestutzt,  kerbig,  an  der  Basis  herzförmig,  am  Rande  knorpe- 
lig, unterseits  ein  wenig  behnart ;  der  Blattstiel  linealisch,  rin- 
nig, unterseits  und  am  Rande  zottig;  der  Schaft  rispig;  der 
Kelch  unterständig,  zurückgeschlagen;  die  Träger  nach  der  Basis 
verschmälert. 

Beschreib.    Miller.    Lapcyrouie.    Lamk.  Decandolle. 
Abbild.    Lapcyr  t.*3.    Bei  ebb.  t6si.  f.  84t.  E.  B.  *5st. 
Synon.    S.  hirsuta  Linn.  Sp.  674.    Willd.  Sp.  s.  p.  647.    Decand.  Fl. 
fr. 4.  p. 578.    S.  Geum  Scop.  n.491. 

Die  gegenwärtige  ^Art  ist  der  Vorhergehenden  so  ahnlich,  dafs 
man  sie  leicht  übersehen  könnte,  doch  ist  sie  ohne  Zweifel  eine  gute 
Art.  Die  Blätter  haben  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  an  ihrem  Grunde 
etwas  herzförmig  ausgeschnitten.  Der  Blattstiel  ist  fast  noch  einmal 
so  lang,  aber  nur  halb  so  breit,  auf  der  untern  Seite  halbslielrund  und 
auf  der  obern,  wenigstens  vom  Blatte  an  bis  über  seine  Hälfte,  rinnig 
und  sowohl  am  Rande  als  auf  seiner  ganzen  Unterseite  uberall  mit  den 
langen  dicklichen  Haaren  besetzt,  die  sich  auch  noch  oft  auf  den  Mit- 
telnerv des  Blattes  fortsetzen.  Bei  der  vorhergehenden  Art  ist  der  sehr 
breite  Blattstiel  gleichsam  zweischneidig,  er  ist  flach,  ohne  Spur  einer 
Rinne ,  und  im  Gegentheil  auf  der  obern  Seite  noch  etwas  konvexer 
als  auf  der  untern  und  dabei  vollkommen  kahl  und  nur  am  Rande  ge- 
wimpert.    Das  Uebrige  ist  wie  bei  S.  umbrosa. 

Von  der  vorliegenden  Pflanze  haben  wir  noch  kein  deutsches  Ex- 
emplar gesehen,  wir  nehmen  sie  nach  Scopoli  auf,  der  sie  in  den 
Gebirgen  von  Krain  fand,  und  als  S.  Geum  in  der  Fl.  Carn.  1.  p.  29- 
aufführte.  Die  Sco polische  Boschreibung  bezieht  sich  ohne  Zweifel 
auf  S.  hirsuta  und  nicht  auf  die  Linneische  S.  Geum.  Scopoli 
nennt  nämlich  die  Blätter  ovata  basi  subcordata  et  aeque  lata  ac  in 
apice,  dies  pafst  sehr  gut  auf  die  S.  hirsuta ,  aber  nicht  auf  die  S. 
Geum  mit  ihren  kreisrunden,  tief  herzförmigen  Blättern. 

1250*    Saxifkaga  Geum.    Linn.   Nierenblättriger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  an  der  Spitze  beblättert;  die  Blätter  nierenför- 
mig- rundlich ,  etwas  gestutzt,  kerbig,  an  der  Basis  tief-herzför- 
mig, am  Rande  knorpelig,  auf  beiden  Seiten  zerstreut  -  behaart ; 
der  Blattstiel  linealisch,  rinnig,  unterseits  und  am  Rande  zot- 
tig, der  Schaft  rispig;  der  Reich  unterständig,  zurückgeschla- 
gen; die  Träger  nach  der  Basis  verschmälert. 
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Beschreib.    Bei  den  Bfonographen.    Holt.    Smith.  Dccandolle. 
Abbild    Lapejr  i.  2  ,     Reichb.6«8.  f.  849.    Gmelin  Sib.  t.  65.  1. 

£.  B.  t.  i56i.    Morit.3.  S.  it.  t.g.  is. 
Syoon.    S.  Ceum  Linn.  Sp.  574.    Wühl.  Spec.  t.  648.    Smith  the  E. 

FLU.  p.  161.   Hott  austr.  1.  p.  5oi. 

Der  vorhergehenden  Art  wohl  ahnlich,  aber  doch  «ehr  leicht  zu 
unterscheiden.  Die  Blätter  sind  kreisrund,  meistens  etwas  breiter  als 
lang,  an  der  Basis  tief  herzförmig  eingeschnitten  mit  fast  parallelen 
Randern  der  schmalen  Bucht,  und  auf  beiden  Seiten  mit  abstehenden 
borstlichen  Haaren  besprengt.  Der  Blattstiel  ist  fast  dreimal  solang 
als  das  Blatt,  überall,  auch  auf  der  obern  Seite  behaart,  und  noch 
schmäler  als  bei  S.  hirsuta,  aber  eben  so  gestaltet.  Die  Kerben  der 
Blätter  sind  bald  sehr  stumpf,  bald  spitzer. 

Auch  ron  dieser  Pflanze  haben  wir  noch  kein  deutsches  Exemplar 
gesehen.  Wir  nehmen  sie  nach  Host  auf,  der  zwar  auch  S  c  o  p  o  1  i 
citirt,  aber  unverkennbar  $.  Geam  beschreibt.  Wir  überlasse«  den 
Triester  Botaniker,  die  Standörter  dieser  und  der  vorhergehenden  Pflanze 
näher  auszumitteln.    In  den  Krainischen  Gebirgen.    Juni.  2J.- 

Siebente  Rotte. 

Aus  der  perennirenden  Wurzel  entspringen  kürzere  oder  längere, 
an  der  Basis  mit  den  bleibenden  vertrockneten  Blättern  verflossener 
Jahre  bekleidete  Stämmchen,  welche  an  der  Spitze  eine  Rosette  von 
frischen  Blättern  tragen  oder  auch  lockern  beblätterten  Ausläufern  glei- 
chen ;  allein  die  Blätter  haben  keine  eingestochene  Grübchen  und 
keine  steife  ungegliederte  Fransen,  sie  sind  wohl  öfters,  vorzüglich  an 
ihrem  Blattstiele  wimperig  mit  Haaren  besetzt,  aber  diese  Haare  sind 
weich  und  saftig,  und  wie  alle  übrige  au  der  Pflanze,  gleich  den  Fä- 
den der  Confervcn,  deutlich  mit  Gliedern  verschen,  was  besonders  bei 
den  getrockneten  Exemplaren  bemerkbar  ist.  Die  auf  den  Stämmchen 
hervorsprossenden,  jährlich  wieder  absterbenden  Stengel  sind  mehr  oder 
weniger,  meistens  aber  doch  schwach  beblättert.  Der  Kelch  ist  ober- 
standig,  und  seine  Zipfel  stehen  aufrecht,  oder  auch  wagcrecht  ab.  Die 
Staubte fäfse  sind  pfriemlich. 

Die  fehlenden  eingestochenen  Grübchen  unterscheiden  die  gegen- 
wartige Rotte  von  der  ersten,  zweiten  und  dritten,  die  nicht  zurückge- 
schlagenen Kelchzipfel  von  der  vierten  und  fünften ,  anderer  Kennzei- 
chen nicht  zu  gedenken.  Die  Arten  der  folgenden  achten  und  neunten 
Rotte  haben  keine  über  der  Erde  fortdauernden  Stammchen. 

1251.    Saxifraga  Pedemontdna.     Allione.    Piemonteser  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  dicht  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt, 
die  Blätter  (getrocknet  nervig,)  keilig  oder  umgekehrt  dreieckig, 
dreispaltig,  die  Seitenzipfel  zweispaltig  oder  alle  Zipfel  eingeschnit- 
ten -gezähnt,  die  Läppchen  geradeaus  vorgestreckt,  grannenlos; 
der  Stengel  blattlos,  doldentraubig,  die  untern  bluthenständigen 
Blätter  dreieckig- keilig,  5  —  7  spaltig;  die  Blumenblätter  läng- 
lich, in  einen  mgel  verschmälert ,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 
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Beschreib.   Allion e.   Dccandolleund  nachstehende  Authorcn. 
Abbild.    All.  Pcdem.  L  si.  f. 6. 

Synon.  Sa.ci fraget  pedemontana  Allion.  Ped.  n.  |540.  Decand.  Fl. 
fr.  IV.  p.37i.  S.  cymo»a  Wk.  pl.  v.  hung.  i.  p.  91.  S.  heterophylla 
Sternb.  Rev.  p.5o.  5.  caespitosa  Wulf,  in  Jacq.  collect.  1.  p.  «90, 
nach  Sternberg,  welcher  die  Pflanze  in  Wu Ifens  Herbarium  ver- 
glichen bat.    5.  caespitosa  Enc.  rar.  J. 

Die  Steinbrecharten  der  gegenwärtigen  Rotte  sind  die  schwierig- 
sten der  ganzen  Gattung     Sie  erscheinen  nicht  allein  in  allerlei  For- 
men von  einem  verschiedenen  Ansehen,  sondern  einige  sind  in  dem 
Herbarium  noch  deswegen  schwer  zu  erkennen,  weil  die  guten  Merk- 
male, wodurch  die  lebende  Pflanze  sogleich  erkannt  wird,  im  Trock- 
nen verloren  gehen.  Die  S.  pedemontana  haben  wir  lebend  zu  beobach- 
ten noch  nicht  Gelegenheit  gehabt ,  ihr  Unterschied  ist  aber  ohnediefs 
klar,  die  fünf  ihr  hier  a  n  gereine  ten  Arten  aber  täuschen  im  Herbar  zuweilen 
auch  den  geübtesten  Kenner,  wiewohl  sie  lebend  nicht  so  schwer  zu 
unterscheiden  sind ,  wenn  man  ausnimmt ,  dafs  5.  sponhemica  und  hyp- 
noides  öfters  einige  Schwierigkeit  machen.     Die  S.  pedemontana  hat 
verkchrt-eyförmige ,  in  einen  langen  schmalen  Nagel  allmälig  zulaufende 
Blumenblätter,  lange  Griffel  und  lange  schmale  nelchzipfel  und  schliefst 
sich  dadurch  an  S.  geranioides  an ,  welche  wir  mit  noch  einigen  in 
benachbarten  Ländern  wachsenden  hier  voranstellen  würden ,  weil  sie 
im  Wüchse  denen  der  vorhergehenden  Rotte  am  nächsten  stehen,  wenn 
sie  die  Grenze  überschritten  hätten  und  ins  deutsche  Vaterland  her- 
über gewandert  wären ;  aber  die  S.  pedemontana  weicht  durch  den  Blatt- 
stiel wieder  bedeutend  ab.    Jene,  nämlich  die  S.  geranioides  und  noch 
zwei  Verwandte,  die  S.  pedatißda  und  ceratophylta  haben  einen  schma- 
len rinnigen  Blattstiel,  welcher  bei  dem  Uebergang  in  das  Blatt  eine 
kappenförmige  Vertiefung  bildet,  was  aber  nur  bei  der  lebenden  Pflanze 
deutlich  ist,  und  bei  der  getrockneten,  wenigstens  der  stark  geprefs- 
ten,  verloren  geht    Die  S.  pedemontana  und,  die  übrigen  der  gegen- 
wärtigen Rotte  haben  eigentlich  keinen  Blattstiel ,   das  Blatt  verschmä- 
lert sich  in  einen  Stiel,   der  aber  eben  so  gebauet  und  eben  so  Üach 
als  das  Blatt  selbst  und  durch  keine  Grenze  davon  geschieden  ist,  weshalb 
man  die  Snzifragen  unserer  sechsten  Rotte,  die  ausländischen  mitgerech- 
net, in  2  Abtheilungen  bringen  könnte.    Von  den  fünf  hier  zunächst 
folgenden  Arten  unterscheidet  sich  S.  pedemontana  durch  ihre  in  einen 
langen  schmalen  Nagel  allmälig  zulaufenden  Blumenblätter,  durch  Grif- 
fel, welche  vielmal  länger  als  die  Narbe  sind,  und  durch  die  langen 
schmalen  Kelchzipfel.    Jene  5  Arten  haben  sämmtlich  ungestielte  Blu- 
menblätter,  welche  mit  abgerundeter  Basis  aufsitzen,  auch  wenn  das 
Blumenblatt  länglich  oder  auch  nach  dem  Grunde  etwas  verschmälert 
ist;  ihre  Griffel  sind  zwei,  höchstens  dreimal  länger  als  die  Narbe,  und 
die  Kelchzipfel  sind  cy förmig  oder  ey  -  lanzettförmig. 

Die  Rosetten  der  S.  pedemontana  bilden  dichte  Polster  und  be- 
stehen selbst  aus  sehr  gedrungen  übereinander  gelegten  Blättern,  von 
welchen  die  untern  wie  bei  aer  ganzen  Rotte  braun  und  vertrocknet 
sind,  aber  ihre  Gestalt  behalten  haben,  sie  sind  grofs ,  so  grofs  als  an 
den  stärksten  Exemplaren  der  S.  deeipiens ,  aber  keilförmig  oder  um- 
gekehrt-dreieckig,  nämlich  entweder  gleich  von  der  Basis  an  mit  fast 
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gerade  fortziehenden  Randern  breit-dreieckig-erweitert,  oder  auf  einem, 
jedoch  breiten  Stiele  keilig,  stets  mit  fingerförmig  vorgestreckten  Zäh- 
nen oder  Zipfeln;  die  fast  jedesmal  3 eckige  Blattfläche  ist  bis  auf  die 
Hälfte,   auch  etwas  darunter  und  darüber  dreispaltig,    an  schmälern 
Blättern  ist  der  mittlere  Fetzen  ungetheilt,  die  beiden  Seitenfetzen  sind 
2  zähnig,  an  breitern  Blättern  ist  der  mittlere  Fetzen  3 zähnig,  die  Sei- 
tenfetzen sind  zweispaltig  und  4  —  6  zähnig,  aber  alle  Zipfel  und  Zähne 
stehen  parallel,  nicht  von  einander  ab;  die  Abschnitte  sind  lanzctt-läng- 
lich,  stumpf  oder  spitzlich.    Ein  starker  Nerv  theilt  sich  an  der  Basis  des 
Blattes  in  drei  und  dann  in  viele  über  die  Blattfläche  hervortretende 
Nerven,  welche  oberwfirts  anastomosiren  und  je  drei  in  einen  Zahn 
übergehen.     Der  Stengel  ist  im  Verh&ltnifs  mit  der  S.  deeipiens  nicht 
hoch,  nur  3  —  4"  und  meist  schon  von  der  Mitte  an  in  blüthetragende 
Aeste  getheilt,  bis  dahin  nackt,  an  dem  Ursprünge  der  untern  Aeste 
aber  mit  umgekehrt  -  dreieckigen  ,5  —  7  spaltigen  Blättern  gestützt ,  die 
übrigen  Deckblätter  sind  linealisch.    Die  Blüthen  bilden  eine  ziemlich 
reiche  und  wegen  der  aufrechten  Blüthenstiele  etwas  gedrungene  Dol- 
dentraube, sind  so  grofs  wie  bei  S.  deeipiens  ,  aber  trichterig.  Die 
Kelchröhre  ist  an  den  Fruchtknoten  gewachsen.    Die  Kelchzipfel  linea- 
lisch, 4  mal  so  lang  als  breit,  aufrecht.    Die  Blumenblätter  weifs,  auch 
im  Herbarium,  und  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  länglich- ver- 
kehrt-eyrund,  in  einen  schmalen  Nagel  zulaufend,  3  auch  5  faltig  -ner- 
vig.   Die  Griffel  aufrecht,  lang,  doch  meist  ein  wenig  kürzer  als  die 
Staubgefäfse.    Die  Blätter  sind  auf  beiden  Seiten  nebst  dem  Stengel 
von  feinen  kurz -gestielten  Drüschen  schärflich;  oberwärts  in  der  Ver- 
ästelung, an  den  Blüthenstielen  und  auf  den  Kelchen  sind  die  Drüsen- 
härchen etwas  länger  und  dichter  gestellt,   die  Blattstiele  aber  an 'der 
Basis  zuweilen  mit  längern  gegliederten  Haaren  etwas  gewimpert.  Ob 
die  Blätter  im  frischen  Zustande  mit  eingeschnittenen  Furchen  durch- 
zogen oder  völlig  glatt  sind,  wissen  wir  nicht. 

Deutsche  Exemplare  dieser  Art  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  wir 
nehmen  sie  nach  Graf  v.  Sternberg  auf,  welcher  (siehe  Rev.  sax. 
p.  50)  in  Wulfens  Sammlung  Krainer  Exemplare  verglichen  hat,  be- 
merken aber,  dafs  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  1.  p.  290  sie  unter  den  Kärn- 
tner Pflanzen  mit  dem  Standorte  freqnens  in  summarum  alpium  rupibus 
ad  inferior a  nonnunqaam  descendens  ,  aufführt.  Don  zieht  Wulfens 
S.  caespitosa  zu  S.  exarata,  aber  Wulfen  sagt,  dafs  die  Bl&tter  oft 
(folia  nec  paucissima)  lacinias  rursum  trifidas  hätten,  also  neun  späh  ige 
Blätter  kämen  oft  bei  S.  caespitosa  Wulfen  vor;  das  findet  sich  wohl 
bei  S.  pedemontana,  aber  unter  vielen  Exemplaren  der  S.  exarafa 
und  ihrer  Varietäten  haben  wir  niemals  über  5  Blattzipfel  bemerkt. 
Auch  auf  S.  deeipiens  kann  man  Wulfens  Beschreibung  der  caespi- 
tosa anwenden ,  aber  es  läfst  sich  doch  gar  nicht  annehmen ,  dafs  Graf 
von  Sternberg  die  S.  pedemontana  und  deeipiens  verwechselt  haben 
sollte.  Wir  empfehlen  diese  Pflanze  den  Krainer  Botanikern,  in  Kärn- 
then  ist  unserm  Hoppe,  nach  einer  mündlichen  Mittheilung  weder  von 
5.  pedemontana,  noch  von  S.  deeipiens  je  eine  Spur  vorgekommen. 

1252.    Saxifkaga  mascoides.  Wulfen.  Moosartiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  dicht  rosettig  in  einen  Rasen  zusammengestellt; 
die  Blätter  vollkommen  glatt,  (getrocknet  etwas  nerVig,)  linea- 
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lisch  und  ganz  oder  lineal- heilig  und  dreispaltig,  die  Zipfel  ge- 
rade hervorgestreckt ,  linealisch  und  nebst  den  ungcthcilten  Blät- 
tern an  der  Spitze  abgerundet -stumpf  und  grannenlos,  an  den  jun- 
gen Trieben  sämmtlich  ungetheilt;  der  Stengel  meist  einblättrig, 
am  Ende  3  —  5  blüthig;  die  ß I u  m  enbl  ä  1 1  er  abstehend,  oval-läng- 
lich, stumpf,  sitzend,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Wolfen  in  Jacq.  Miscell.    Sternberg.  Dccandolle. 
Abbild.    Scop.  t.  i  *  gut.    Sternb.  Rer.  t.  XI.  f .  s  nicht  gut,  die  Zipfel 

der  Blätter  sind  »pit*  gezeichnet.    Sturm  D.  Fl.  Heft 55.  unsere  Vori«t. 

laxa. 

Gctr.  Samml.    In  Sieb  er«  Herb,  auttr.  unter  S.  varians  i3». 

Synon.    Saxifraga  muscolde*  Wulf!  in  Jacq.  Mise».  i»3  nicht  Al- 

lione.    Willd.  Sp.  pl.s.  656.  Decand!  Fl.  fr.  IV.  p.376.  Sternb. 

Rev.  p.59.    Smith  Engl.  Fl.  s.  p.  17*.    S.  caespitosa  Scop.  Carn.  1. 

p.  ig3.    Lapcyr.  Fl.  pyr.  p.59.  t54  et  35  nach  La p.  H.  abbr.  p.  i34. 

All.  Ped.  t.  p.73.    Hudi.  Angl.  181  nach  Sm.    8.  pyrenaica  Vi  11. 

Dauph.  3.  p.671.  nicht  Scop. 

Die  gegenwärtige  und  zunächst  folgende  Art  sind  sich  so  aus- 
nehmend ähnlich,  dafs  man  sie  im  getrockneten  Zustande  oft  schwer 
unterscheidet,  und  dafs  man  bei  manchen  Exemplaren  zweifelhaft  bleibt, 
wohin  man  sie  rechnen  soll,  während  die  Unterscheidung  der  beiden 
Pilanzeu  im  lebenden  Zustande  nicht  der  geringsten  Schwierigkeit  un- 
terworfen ist.  Alles,  was  zu  S.  museoides  gehört,  hat  völlig  glatte 
Blätter,  an  welchen  keine  Spur  einer  eingedrückten  Linie  bemerklich 
ist,  alles,  was  zu  S.  c. rar  ata  gehört,  hat  nicht  allein  auf  dem  Blatt- 
stiele oder  dem  untern  Theil  des  Blattes  3  scharf  eingeschnittene  Fur- 
chen ,  sondern  auf  jedem  Zipfel  eine  solche.  An  den  getrockneten  Blät- 
tern der  letztern  finden  sich  statt  der  eingeschnittenen  Furchen  vorsprin- 
gende Nerven,  die  an  den  getrockneten  Blättern  der  S  museoides  öf- 
ters auch  vorhanden,  aber  doch  nicht  so  deutlich  ausgedruckt  sind. 

Die  Stämmchen  bilden  weit  ausgebreitete,  aus  einer  grofsen  Menge 
von  Rosetten  zusammengesetzte,  diente,  oder  an  beschatteten  feuchten 
Orten,   auch  etwas  lockern  Rasen.     Die  Blätter  sind  sehr  gedrungen, 
linealisch,  3  — 4'"  lang,   \UI  breit,   an  der  Spitze  abgerundet- stumpf 
und  ganz,   oder  am  Ende  breiter,   keilförmig  und  dreispaltig,  mit 
linealischen  oder  länglichen,  abgerundet -stumpfen,  gerade  vorgestreck- 
ten ,  wenig  von  einander  stehenden  Fetzen ;  sie  sind  übrigens  freudig 
grasgrün,  flach,   doch  etwas  dicklich,  vollkommen  glatt,  ohne  Spur 
eines  Nerven  oder  einer  eingedrückten  Furche,  meistens  kahl,  seltner 
mit  zerstreuten,  kurz  -  gestielten  kleinen  Drüschcn  bewachsen:   die  un- 
tern von  frühem  Jahren  noch  gebliebenen  Blätter  sind  trocken  und 
rost-  oder  kaffeebraun.    Die  Stengel  entspringen  an  der  Mitte  der  Ro- 
sette zwischen  kurzen  neuen  Trieben ,  sind  dünn,  schlank  und  zerbrech- 
lich, bei  kleinen  Exemplaren   nur  \  —  1"  hoch   und  einblüthig,  bei 
gröfsern  2  —  3,  selbst  bis  5"  hoch,  und  am  Ende  3 — 5,  selten  mehr, 
kürzer  oder  länger  gestielte  Blüthen  tragend ,  bis  zu  den  Blüthenstielen 
nackt,  oder  mit  1—2,  selten  mehrern  linealischen,  stumpfen  ungetheil- 
ten  Blättern,  zuweilen  auch  wohl  mit  einem  3 spaltigen  Desetzt,  unter- 
wärts kahl,  oberwärts  nebst  den  Blüthenstielen  und  Reichen  mit  sehr 
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kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen.  Die  Blüthen  4 — 5"'  im  Durch- 
messer, fast  flach  ausgebreitet.  Der  Kelch  oberständig,  der  Frucht- 
knoten halbkugelig,  die  Zipfel  eyrund  oder  auch  länglich  von  der 
Lange  des  Fruchtknotens.  Die  Blumenblätter  sind  nur  so  breit  als  die 
Helcnzipfel,  oder  doch  nur  etwas  breiter  und  deswegen  von  einander 
abstehend,  länglich  oder  oval,  sitzend,  ohne  Spur  von  einem  Nagel, 
dreifaltig  -  nervig ,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  zuweilen  auch  fast 
noch  einmal  so  lang,  gelblich,  niemals  weifs.  Die  Staubgefafse  so  lang 
als  die  Kelchzipfel,  die  Träger  grünlich,  die  Kölbchen  hellziegelrot  h 
(an  den  von  uns  lebend  beobachteten  Exemplaren)  auch  gelb  (nach 
Wulfens  Beschreibung.) 

Die  Grifiel  ungefähr  noch  einmal  so  lang  als  die  Narbe.  Die 
Kapsel  eyförmig,  länger  als  die  bleibenden,  aufrechten  Kelchzipfel. 
Die  mittlere  Blüthe  des  Stengels  ist  die  gröfsere,  die  weiter  hinabfol- 
genden sind  kurz  gestielt,  daher  der  Blüthenstand  anfanglich  traubig 
erscheint;  aber  bei  völliger  Entwickelung  und  bei  der  Frucht  ist  die 
mittlere  Blöthe  die  tiefer  gestellte ,  die  Seitenstiele  sind  über  dieselbe 
hinausgewachsen  und  bilden  jetzt  eine  Doldentraube,  wir  wir  das  bei 
vielen  Hieracien  und  andern  Cichoraceen  finden  ,  auch  ist  das  bei  allen 
mehrblüthigen  Arten  der  gegenwärtigen  und  bei  mehrern  der  folgenden 
Rotten  der  Fall. 

Wir  haben  in  der  Beschreibung  bemerkt,  dafs  keine  Spur  eines 
Nerven  auf  den  Blättern  sichtbar  wäre,  dies  gilt  jedoch  nur  von  der 
lebenden  Pflanze,  denn  bei  dem  Trocknen  zient  sich  das  weichere  Pa- 
renehym  des  Blattes  oft  stärker  zusammen ,  als  die  festern  Gefafsbündel 
und  diese  erscheinen  sodann ,  besonders  am  untern  Theile  des  Blattes 
als  hervortretende  Nerven,  doch  ist  dies  noch  viel  bemerklicher  bei  der 
folgenden  Art,  auch  ist  diese  Veränderung  daselbst  noch  auffallender, 
das  Blatt  der  lebenden  Pflanze  nämlich  ist  mit  tief  eingeschnittenen  Fur- 
chen durchzogen,  und  an  dem  getrockneten  finden  wir  Statt  dessen 
kräftig  über  die  Blattfläche  hervortretende  Nerven. 

Eigentlich  sind  die  dreispaltigen  Blätter   dieser  Art  diejenigen, 
woraus  die  Rosetten  bestehen,  die  ungetheilten  Blätter  finden  sich  an 
den  jungen  Seitentrieben,  überhaupt  finden  wir  bei  allen  Arien  unserer 
sechsten  Rotte,  welche  gespaltene  Blätter  haben,  die  gröfsern  öfter  ge- 
spaltenen, gleichsam  mehr  zusammengesetzten  in  den  Rosetten,  die  un- 
getheilten oder  weniger  gespaltenen ,  gleichsam  einfachem ,  an  den  jun- 
gen Seitentrieben ;  aber  das  ist  nur  bei  den  locker  wachsenden  Exem- 
plaren deutlich  zu  bemerken ,  bei  den  in  gedrungenen  Rasen  erschei- 
nenden sind  die  Seitentriebe  so  kurz,   dafs  man  nichts  als  ein  ziegel- 
dachartig, dicht  mit  Blättern  bedecktes  walzliches  Stämmchen  gewahrt, 
an  welchem  die  zusammengesetztem  und  einfachem  Blätter  (im  obigen 
Sinne)  unter  einander  gemischt  sind,  und  welches,  wenn  es  kräftig  ge- 
nug geworden,  an  seiner  Spitze  einen  blühenden  Stengel  trägt.  Dieser 
Stengel  erscheint  aber  in  der  That  nicht  an  der  Spitze  des  Stämmchens, 
sondern  er  entspringt  aus  der  Gabel  von  2  oder  3  zugleich  sich  ent- 
wickelnden jungen  Trieben,  den  Fortsetzungen  der  Stämmchen,  was 
man  an  locker  wachsenden  Exemplaren  sehr  leicht  beobachten  kann.  Es 
gibt  Exemplare  der  S.  muscoides ,  welche  aus  der,  von  3  spaltigen  Blät- 
tern zusammengesetzten  Rosette  einen  blühenden  Stengel ,   und  neben 
diesem  2,  3  und  4  aufrechte,  "1  —  2"  lange  junge  Triebe  hervortreiben. 
die  mit  ungetheilten  Blättern  so  locker  besetzt  sind,  dafs  man  überall 
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das  Stämmchen  dazwischen  sehen  kann.  Nachdem  die  Pflanze  in  die 
Frucht  getreten  und  gegen  den  Herbst  hin ,  erscheinen  nun  auf  einmal 
an  der  Spitze  dieser  Triebe  Rosetten,  welche  aus  lauter  dreispaltigen 
Blättern  bestehen.  Dies  ist  bei  S.  museoides  weniger  auffallend,  aber 
die  5.  kypnoides  hat  zu  den  zwei  verschiedenen  Epochen,  nämlich  im 
Juni,  wenn  die  Knospen  des  vorhergegangenen  Jahres  (der  blühende 
Stengel  und  die  jungen  Triebe)  völlig  entwickelt  sind,  und  im  Herbste, 
wenn  sich  die  Knospen  für  das  künftige  Jahr  gebildet  haben,  ein  so 
verschiedenes  Ansehen,  dafs,  stünde  die  Pflanze  nicht  im  Garten  an 
ihrer  bezeichneten  Stelle,  man  sie  im  Herbste  nicht  wieder  erkennen 
würde.  Zu  dieser  Zeit  besteht  der  ganze  grofse  Rasen  der  S.  kypnoi- 
des aus  lauter  dichten  Rosetten  von  3  oder  5  spaltigen  Blättern ;  zur 
Blüthezeit  aber  sieht  man  nicht  eine  Rosette,  sondern  lauter  lockere 
Ausläufer  mit  entfernten  ungetheilten  Blättern  besetzt.  Aber  es  gibt 
fast  von  allen  Arten  der  Rotte  Exemplare,  besondert  auf  trocknen  ma- 
gern, steinigen  Orten,  bei  welchen  sich  die  jungen  Triebe,  die  Ver- 
längerungen der  Stämmchen,  so  wenig  ausdehnen,  dafs  sie  so  lange 
als  kugelige  oder  ey förmige  Knospen  erscheinen,  bis  sie  sich  wieder 
in  Rosetten  ausbreiten,  um  neuen  Knospen  Platz  zu  machen.  Hieraus 
entstehen  bei  vielen  Arten  zwei  sehr  auffallende  Formen,  eine  Varietas 
compact a  und  eine  Varietas  laxa,  dergleichen  auch  schon  in  der  drit- 
ten Rotte  vorkamen,  aus  welchem  man  schon  eigene  Arten  gebildet  hat, 
so  ist  die  S.  bryoides  eine  kompacte  Abart  der  Aspera ,  eine  ähnliche 
kompacte  Form  kommt  bei  tenella  vor,  und  so  haben  5.  museoides, 
exarata ,  deeipiens  und  sponhemica  ihre  gedrungenen  und  lockern  For- 
men.   Wir  unterscheiden  demnach  bei  S.  museoides: 

a  eine  Varietas  compacta.  Die  Rasen  sind  klein  und  sehr  ge- 
drängt, die  Blätter  kürzer,  so  dicht  ziegcldachförmig,  wie  bei  Andro- 
sace  Helvetica  aufeinander  gelegt  und  die  Stämmchen  so  dicht  zusam- 
mengestellt, dafs  sich  die  Rosetten  gar  nicht  ausbreiten  können,  der 
Stengel  ist  meistens  einblüthig  und  oft  nur  J"  hoch. 

*  0.  eine  Varietas  intermedia.  Die  Stämmchen  stehen  ebenfalls  noch 
gedrungen,  aber  die  Blätter  sind  in  Rosetten  ausgebreitet,  der  ganze 
grofse,  oft  wie  eine  Tapete  den  Felsen  überkleidender  Rasen  besteht 
aus  lauter  neben  einander  gestellten  Rosetten,  die  Stengel  2  —  3" hoch. 

y  eine  Varietas  laxa.  Sie  bildet  einen  lockern  Rasen,  die  Stämm- 
chen sind  verlängert,  die  Blätter  entfernt,  so  dafs  man  überall  das 
Stämmchen  sehen  kann,  nur  an  der  Basis  der  Verästelung  sind  die 
Blätter  dicht  und  zu  Rosetten  zusammengestellt,  die  Rosetten  stehen 
deswegen  zuweilen  gleichsam  quirlig  über  einander,  ein  Umstand,  den 
Wullen  zur  Charakteristik  seiner  S.  moschata  besonders  heraushebt, 
der  aber  bei  allen  verwandten  Arten  nur  eine  gewisse  Form  bezeichnet. 
Zur  gegenwärtigen  Varietas  laxa  gehört  die  Abbildung  der  S.  museoi- 
des in  Sturm  D.  Fl  Heft  35. 

Ohne  Rücksicht  auf  diesen  Wuchs  kommt  die  Pflanze,  wiewohl 
selten ,  mit  lauter  dreispaltigen  und  eben  so  selten  mit  lauter  ungetheil- 
ten Blättern  vor.    Letztere  Abart  ist 

d  die  Saxifraga  pygmaea  Haworth  Mise.  Nat.  168-  S.  mus- 
eoides Hook.  Scol.  130.  S.  moschata  Engl,  bot  t.  23 14  nach  Smith 
Engl.  Fl.  2.  p. 273.  S.  museoides  e  lineata  Sternb.  Rev.  Suppl.  p.  10. 
Die  zum  Theil  abgestutzten  Biätter,  deren  Smith  erwähnt,  entstehen 
durch  den  Anfang  eines  Einschnittes  zur  Bildung  eines  Blattzahnes  am 
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Ende  des  Blattes,  und  an  dem  durch  Sowerby  ans  dem  Garten  von 
Cambrvd^e  erhaltenen  Exemplaren  der  S.  pygmaea  befinden  sich  auch 
einige  wirklich  dreispaltige  unter  die  übrigen  gemischt.  Ein  von 
Schleicher  erhaltenes  Exemplar  ist  durch  Kultur  so  vergröfsert,  dafs 
man  auf  den  ersten  Blick  eine  verschiedene  Pflanze  vor  sich  zu  haben 
glaubt.    Eine  andere  merkwürdige  Abart  ist: 

£  der  Bisamsteinbrech,  S.  moschata.  Diese  Abart  entsteht  da- 
durch, dafs  sich  die  Blätter,  die  Blatt-  nnd  Blüthenstiele  und  Kelche 
mit  feinen  kurz  gestielten  klebrigen  Dröschen  bedecken.  Dies  findet 
aber  in  so  verschiedenem  Grade  statt,  dafs  man  die  Exemplare welche 
auf  den  Blättern  nur  wenige  Drüschen  tragen  mit  den  gewöhnlichen 
kahlen  zusammenwirft,  aber  zuweilen  ist  auch  die  ganze  Pflanze  so 
dicht  damit  überzogen,  und  ist  dadurch  so  klebrig  geworden,  dafs 
Staub  und  Sand  daran  hangen  bleiben,  und  dafs  sie  an  dem  Papier 
lange  Zeit  klebt,  da  sie,  wie  die  meisten  Saxifragen  überhaupt,  sehr 
langsam  trocknet.  Dergleichen  Exemplare  sind  im  Herbarium  schwer 
von  der  folgenden  Art  zu  unterscheiden,  nur  die  häufiger  eingemisch- 
ten ungethcilten  Blätter  und  die  gar  nicht  oder  nur  an  wenigen  Blät- 
tern deutlich  hervortretenden  Nerven  lassen  sie  erkennen;  lebend  ist 
keine  Verwechselung  Jtu  fürchten ,  da  alle  Formen  der  S.  museoides 
keine  eingegrabenen  Furchen  auf  den  Blättern  haben.  Zu  der  sehr 
klebrigen  Form  der  gegenwärtigen  Abart  gehört:  5.  moschata  Wul- 
fen! in  Jacq.  Mise.  2.  128.  t.  21.  f.  21.  Sternb.  Revis.  p.  41  mit 
Aussei il ufs  der  Citate  von  Lapeyrouse,  Smith  und  Allione.  Die 
5.  moschata  Smith  Fl.  brit.  2.  455  gehört  nach  der  Engl.  Flora  theils 
zu  5.  museoides ,  theils  zu  S.  pygmaea ,  welche  letztere  dem  Author 
als  Species  selbst  zweifelhaft  ist,  und  auch,  wie  wir  oben  schon  be- 
merkten, zu  S.  museoides  als  Varietät  gehört.  Die  5.  moschata  La- 
peyrouse halten  wir  nach  einem  Exemplare  vom  Verfasser  selbst  für 
eine  Abart  der  5.  exaratm ,  die  S.  exarata  Allione  aber  ist  nach  un- 
serer Ansiebt  ganz  identisch  mit  der  gleichnamigen  Pflanze  von  Vil- 
lars, obgleich  Decandolle  nach  dem  Citate  in  der  Flore  francaise  4. 
p.375  verschiedener  Meinung  ist.  Man  vergleiche  unsere  Bemerkungen 
zur  folgenden  Art.  Die  Abbildung  de«  S.  moschata  in  Sternb.  Rev. 
1. 11.  f.  3  ist  nicht  gut,  die  Fetzen  der  Blätter  sind  zugespitzt  gezeich- 
net ,  was  bei  keiner  Abart  der  S.  museoides  vorkommt ,  besser ,  aber 
auch  nicht  vollkommen,  ist  die  Figur  bei  Sturm  D.  Fl.  Heft  35,  die 
Blätter  sind  zum  Theil  ganz  kahl,  zum  Theil  mit  einfachen  Haaren  ge- 
wintert dargestellt,  was  auch  niemals  so  vorkommt. 

4  Alle  die  so  eben  aufgeführten  Abarten  erscheinen  mit  schmutzig 
purpurbraunen  oder  grünlich  braunen  Blumen.  Hieher  gehört  S.  atropur- 
purascens  des  Herbars  von  W  u  1  f  e  n  ,  so  schrieb  W  u  1  f  e  n  den  Na- 
men zu  dem  uns  mitgetheilten  Exemplare.  Dieses  gehört  übrigens  zu 
unserer  forma  laxa  und  hat  ganz  kahle  Blätter,  was  jedoch  bei  der 
braunen  Blüthenfarbe  ganz  zu fii  11  ig  ist.  Graf  v.  Sternberg  hatte  ohne 
Zweifel  drüsenblättrige  Exemplare  vor  sich,  weil  er  die  Pflanze  als  Ab- 
art unter  S.  moschata  setzt,  Revis.  Sax.  y  atropurparea  p.  41.  In 
Sturms  Flora  Heft  35  wird  sie  als  eigene  Art  unter  S.  atropurpurea 
aufgestellt. 

Ueber  S.  caespitosa  Linne  vergleiche  man  S.  decipiens.  —  We- 
gen Wulfens  S.  moschata  bemerken  wir  noch  ,s dafs  man  bei  Durch 
lesung  der  W  u  1  fe  n  i  sehen  Beschreibung  leicht  in  Versuchung  geräth. 
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die  beschriebene  Pflanze  für  S.  exarata  zu  halten,  aber  das  uns  von 
Wulfen  selbst  mitget  Ii  eilte  Exemplar  gehört  so  wie  die  Pflanze,  welche 
Graf  von  Stern berg,  der  Wulfens  Herbar  verglichen  hat,  be- 
schreibt, ohne  Zweifei  zu  S.  museoides,  indessen  mag  Wulfen  die 
Pflanze  auch  mit  S.  exarata  verwechselt  haben. 

Wohnort  a  —  3.  Auf  den  Oestreichischen  und  Bayerischen  Al- 
pen, t  seltner  als  die  vorigen,  in  der  südlichen  Kette  —  auf  der 
Schleinitz!  Grofsglockner!  Tyrol,  auch  im  Salzburgischen,  in  den  Su- 
deten! £  Wulfen  fand  dieselbe  auf  der  Alpe  Koninska  planin a!  Zoes 
auf  der  Grundo  witzer  Alpe  inKärnthen,  und  Sieb  er  hat  sie  ohne  An- 
zeige des  Wohnorts  unter  n.  423  im  Herb.  Austr.  mitgetheilt.  Juni  — 
August. 

1253.    Saxifraca  exarata.    Villars.    Gefurchter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  dicht -rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt; 
die  Blätter  mit  3  Furchen  durchzogen  (getrocknet  vorspringend- 
nervig,)  drei  -  funfspaltig,  mit  linealischen  oder  länglichen,  abgerun- 
det-stumpfen und  grannenlosen  Zipfeln,  die  an  den  Rosetten  kei- 
lig und  sitzend,  oder  handfbrmig  und  gestielt,  der  Stiel  linealisch, 
flach,  oder  alle  Blätter  gestielt,  an  den  jungen  Trieben  dreispaltig; 
der  Stengel  meist  einblättrig,  am  Ende  3  —  5  blüthig;  die  Blu- 
menblätter oval  oder  länglich,  stumpf,  sitzend,  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.  Bei  Villars,  Gaudin,  Poiret,  Decandolle,  so  wie 
bei  den  übrigen  nachher  genannten  Aiithoren. 

Abbild.    All.  pcd.  t.  Ii,  f. 4.  Für  die  übrigen  Formen  s.  unten. 

Synon.  Saxifraga  exarata  Till.  Dauph.  4.  p.  674 ,  die  übrigen  Syno- 
nyme sind  in  der  Beschreibung  hier  unten  angeführt.  Wir  bemerken 
nur,  dafs  die  5.  variatu  Sieb  er  ein  Gemisch  aus  S.  exarata  und 
5.  museoides  ist. 

Eine  in  Deutschland  lang  verkannte  und  mit  S.  museoides  ver- 
wechselte Art,  von  welcher  Graf  von  Sternberg  in  den  Herbarien 
von  Host  und  der  Grafen  von  Harrach  und  Waldstein  Oestrei- 
chtsche  Exemplare  (vergl.  Revis.  p.53  unter  S.  pubescens ,)  gesehen  hat, 
welche  vor  einigen  Jahren  von  Zuccarini  und  Eismann  in  den  Ty- 
roler  Alpen  entdeckt  worden,  und  welche  nun  auch  Host  als  S.  pubes- 
cens in  der  Oestreichischen  Flora  aufführt,  und  die  man  wahrschein- 
lich auf  den  meisten  hohen  Alpen  der  südlichen  Kette  entdecken  wird, 
wenn  ihre  Kennzeichen  bekannter  seyn  werden.  Sie  hat  ganz  das  An- 
sehen der  S.  museoides,  unterscheidet  sich  aber  im  lebenuen  Zustande 
sehr  leicht  durch  tief  eingeschnittene  Furchen,  welche  das  Blatt  durch- 
ziehen, und  von  welchen  durch  jeden  Zipfel  eine  hindurchlauft.  Ge- 
trocknete Eremplare  unterscheiden  sich  manchmal  schwieriger,  doch 
lassen  die  breitern  ovalen  Blumenblätter  und  die  starken  Nerven,  wel- 
che die  Blätter  durchziehen  und  die  nur  selten  eingemischten  ungetheil- 
ten  Blätter  meistens  keinen  Zweifel. 

Wuchs  und  Gröfse  wie  bei  S.  museoides.  Die  Blätter  keilförmig, 
auch  breit  keilförmig,  mit  breiter  Basis  sitzend  und  allmälig  in  die 
Blattfläche  erweitert;  oder  auf  einem,  auch  wohl  sehr  schmalen  Blatt- 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


145 


stiel ,  der  aber  durch  keine  Grente  von  der  Blattflache  geschieden  ist, 

fcstellt,  bis  zur  Hälfte  oder  auch  tiefer,  bei  dem  gestielten  Blatt  fast 
is  auf  den  Blattstiel,  3  auch  5  spaltig;  bei  dem  keilförmigen  Blatte 
ohne  deutlichen  Stiel  gehen  diese  Einschnitte  bis  auf  $  oder  $  der 
Länge ;  die  Zipfel  sind  länglich  oder  linealisch ,  nach  der  Spitze  zu 
kaum  verschmälert,  ja  meistens  etwas  breiter,  und  stumpf  ohne  Sta- 
chelspitze; an  den  breit  keilförmigen  Blättern  gerade  vorgestreckt,  an 
den  langgestielten  ein  wenig  auseinander  tretend,  bei  der  lebenden 
Pflanze  in  der  Mitte  eines  jeden  Zipfels  mit  einer  scharf  eingeschnitte- 
nen Furche  durchzogen,  welche  sammtlich  über  das  Blatt  fortlaufen, 
sich  gegen  die  Basis  in  eine  vereinigen  und,  sonderbar  genug,  bei  der 
getrockneten  Pflanze  in  eben  so  viele  stark  auf  beiden  Seiten  des  Blat- 
tes hervortretende  Nerven  verwandeln.  Das  frische  Blatt  ist  auf  der 
Unterseite  ganz  glatt  ohne  Nerven  und  Furchen.  Die  vorjährigen  Blät- 
ter sind  braun,  vertrocknet,  aber  noch  in  ihrer  Gestalt  erhalten,  wie 
bei  der  Verwandten,  und  sind  oft  zurückgeschlagen.  Viel  seltner  als 
bei  S,  muscoidcs  finden  sich  ungeteilte  Blätter  an  den  jungen  Trie- 
ben. Die  ganze  Pflanze  ist  mehr  oder  weniger  mit  kurz  gestielten 
Drüschen  besetzt,  öfters  aber  auch  sehr  schmierig  und  klebrig,  oder 
sie  ist  von  längern  Härchen  klebrig  kurz -haarig,  (S.  pubescens  Poi- 
ret.)  Die  Kelchzipfel  wie  bei  S.  muscoidcs ,  bei  den  schmalblättrigen 
Formen  schmäler  und  länglicher.  Die  Blumenblätter  oval ,  meistens 
noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  bald  rein  weifs,  bald  gelblich, 
sitzend  ohne  Nagel  und  abstehend,  nicht  trichterig  zusammenschliefsend 
Die  Pflanze  kommt  mit  verschiedenen  Blattformen  vor,  von  denen  wir 
einige  näher  bezeichnen : 

1)  Die  Blätter  sind  alle  breit- keilförmig,  mit  breiter  Basis  sitzend, 
in  den  Rosetten  3'"  lang,  an  der  Basis  1^"'  breit,  meist  5 zähnig  und 
mit  5  starken  Nerven,  bei  der  getrockneten  Pflanze  nämlich  von  unten 
an  durchzogen;  die  an  den  kurzen  Trieben  eben  so  lang,  aber  sohmk- 
ler,  an  der  Basis  nur  \UI  breit.  (In  dieser  Gestalt  kommt  S.  muscoidcs 
niemals  vor.)  Es  gibt  kleinere  Exemplare,  deren  5  zähnige  Blätter  nur 
\\Ui  lang  und  eben  so  breit  sind,  oder  welche  3 zähnige  Blätter  haben, 
die  nur  ein  wenig'  schmäler  als  lang  sind. 

2)  Dieselbe  Form,  aber  die  Blätter  an  den  jungen  Trieben  länger, 
5'"  lang ,  oder 

3)  alle  Blätter  wie  die  an  diesen  jungen  Trieben  beschaffen.  Eine 
solche  Form  ähnelt  der  S.  museoides  sehr,  besonders  wenn,  was  jedoch 
selten  der  Fall  ist,  sich  ziemlich  viele  ungetheilte  linealische  Blätter 
darunter  mischen. 

4)  Die  Blätter  der  Rosetten  breit -keilförmig,  wie  bei  n.  1,  die 
der  Stämmchen  aber  einen  halben  Zoll  lang,  und  auf  einen  langen  sehr 
schmalen,  an  der  Basis  nicht  breiten  Blattstiel  sitzend,  die  Blatt- 
fläche selbst  tief  in  3  oder  5  lineale ,  sehr  schmale ,  etwas  von  einander 
stehende  Zipfel  getheilt;  sind  5  vorhanden,  so  sind  diese  dadurch  ent- 
standen, dals  die  beiden  Seitenzipfel  des  3theiligen  Blattes  sich  bis  auf 
die  Hälfte  spalten,  das  Blatt  erscheint  dabei  etwas  bandförmig.  Diese 
Form  ist  sehr  merkwürdig,  sie  macht  den  Uebergang  zu  der  folgenden 

5)  Form,  an  welcher  alle  Blätter  einen  schmalen  langen  Blattstiel 
haben  und  tief,  wie  die  an  den  jungen  Zweigen  der  so  eben  bezeich- 
neten Form  in  3  oder  5  Zipfel  getheilt  sind. 

Diese  Formen  bilden  eben  so  rielo  Varietäten,  deren  Extreme  sich 
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allerdings  unähnlich  sind,  so  dafs  wer  nur  beide  sieht ,  sie  nicht  für 
Abarten  halten  wird,  wer  aber  eine  Abart  dabei  vergleichen  kann,  wel 
che  auf  einem  Stamme  die  Blattformen  der  beiden  Extreme  zeigt,  der 
wird  auch  an  ihrer  Identität  nicht  mehr  zweifeln.  Um  aber  unter  diese 
Varietäten  einige,  nach  unserer  Ansicht,  unechte  Arten  bringen  zu  kön- 
nen ,  müssen  noch  einige  individuelle  Kennzeichen  hinzugezogen  wer- 
den.   Die  erste,  zweite  und  dritte  Form  wollen  wir  als  Hauptart 

a  ansehen.  Dazu  gehört  S.  exarata  Decand.  Fi.  fr.  4.  p.  374. 
5.  hypnoides  All.  Ped.2.  72.  t.  21.  f. 4.  S.  nervosa  vor.  major  Sternb. 
Rev.  p.52,  (aber  nicht  S.  nervosa  Lap.);  zu  einer  kleinern  Form  mit 
kürzern  und  breiter -keilförmigen  Blättern  und  gelblichen  Blumen:  S. 
exarata  All.  Ped.2.  73.  p.  88.  6g*  2,  und  zu  einer  dritten  kleinern 
Form  mit  längern  schmälern  Blättern  und  kleinern  hellweifsen  Blumen 
S.  intricata  Decand!  Fl.  fr.  4.  p.374,  Lap.  Fl.  pyr.  p.58.  t.33  nach 
Dec.  S.  nervosa  minor  Sternb.  Rev.  p.  52.  S.  exarata  Vi  11. 
Dauph.4.  j>.  674  nach  Sternb.,  welcher  ein  Exemplar  von  Villars 
selbst  besitzt,  aber  Villars  hat  doch  gewifs  mehrere  Formen  unter 
seiner  S.  exarata  begriffen ,  da  er  die  Pflanze  im  Freien  häufig  gefun- 
den hat.  An  einem  der  von  Decandolle  erhaltenen  Exemplaren  sind 
ziemlich  viel  ungctheilte  Blätter  eingemischt.  In  der  zweiten  von  D  uby 
besorgten  Ausgabe  der  Synopsis  Fl.  Gall.  steht  S.  intricata  und  ner- 
vosa Lapeyrouse  als  Synonym  unter  S.  exarata.  —  Unsere  vierte 
oben  beschriebene  Form  bildet  eine  Abart 

ß  mit  breit  keilförmigen  Blättern  der  Rosetten,  und  lang  und 
schmal  gestielten  in  3  —  5  schmale  Zipfel  getheilten  Blättern  der  jun- 
gen Zweige.  Dabei  findet  der  Wuchs  der  lrarietas  iaxa  der  S.  mus- 
coides  statt,  die  Stämmchen  verlängern  sich  über  die  Rosette,  sind 
locker  mit  den  eben  bezeichneten  Blättern  besetzt ,  und  tragen  dann  in 
gewissen  Entfernungen,  gleichsam  proliferirend ,  wieder  Rosetten,  was 
Lapeyrouse  strauchartige  Steinbrecharten  nennt.  Hieher  gehört  nach 
einem  Exemplare  von  Ferrier  die  S.  nervosa  Lapeyrouse  hist.  abr. 
p.  235,  (Figures  t.39  nicht  40,  per  errat  um.)  Sind  auch  die  Blätter  der 
Rosetten  fast  60  gestaltet,  wie  wir 'sie  so  eben  von  den  jungen  Trieben 
bezeichnet  haben ,  so  entsteht  unsere  obige  5te  Form  oaer  die  Abart  : 

Bdie  flaumhaarige  S.  pubescens  Pourrct  Act.  Toul.  3.  p.  327 
ecand!  Fl.  fr. 4.  p.  375  S.  mixta  Lapeyr!  hist.  abr.  p.  228, 
wenn  nämlich  zugleich  auch  die  kurien  Härchen,  welche  die  Drüschen 
tragen ,  etwas  länger  sind ,  so  dafs  die  Pflanze  flaumhaarig  erscheint. 
Sind  bei  der  Blattform  der  S.  pubescens  diese  Härchen  kürzer,  dagegen 
die  Drüschen  etwas  stärker,  darum  die  Pflanze  klebriger,  und  sind  der 
Blattstiel  und  die  Zipfel  des  Blattes  dabei  etwas  breiter,  so  entsteht  die 
S.moschata  Lapeyrouse  Hist.  abr.  p.235  daraus,  wie  wir  durch  ein 
von  dem  Au t hör  selbst  erhaltenes  Exemplar  darthun  können.  Decan- 
dolle sieht  die  S.  pubescens  noch  als  eigene  Art  an,  wir  können  die- 
ser Ansicht  nicht  beipflichten,  indem  zwischen  allen  den  hier  von  uns 
beschriebenen  Formen  keine  Grenze  zu  finden  ist. 

Die  Abart  a  fand  Zuccarini  auf  der  Seiseralpe  und  auf  dem 
wilden  Hrähkogel  in  Tyrol,  die  Abart  0  Eismann  auf  der  Zielape  in 
der  Gegend  von  Bötzen ,  und  alle  deutschen  Exemplare  haben ,  wenig- 
stens an  den  getrockneten  Exemplaren ,  gelbliche  Blumen ,  was  übri- 
gens zufallig  ist ,  auch  die  S.  deeipiens  und  sponhemica  kommen  mit 
gelblich  und  grünlich  weifsen  Blüthen  vor. 
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Die  Saxifragä  groenlandica  Lapcyrousc!,  nicht  Linne-,  ver- 
halt «ich  fast  zu  S.  exarata  y  wie  die  gedrungenste  Form  der  S.  mus- 
coides  zu  den  gewohnlichen  Formen  und  der  varietas  laxa  derselben, 
aber  sie  scheint  doch  eine  gute  Art,  von  welcher  man  eine  laxe  Varie- 
tät noch  nicht  kennt,  es  wäre  wichtig,  deswegen  die  Pflanze  aus  Sa- 
men zu  erziehen.  Ihre  Blätter  haben  genau  die  Gestalt  wie  bei  unserer 
Abart  a  der  S.  exarata,  sind  aber  klein,  nur  1| — 2'"  lang,  wie  bei 
den  kleinsten  Formen  derselben ,  und  so  dicht  ziegeldachartig ,  wie  bei 
siretia  Helvetica  aufeinander  gelegt  und  so,  dafs  man  an  den  walzen- 
förmigen Stämmchen  nur  die  Zipfel  der  Blätter,  vom  Blatte  selbst  aber 
nichts  sieht.  Die  Blätter  sind,  besonders  die  schon  braun  gewordenen, 
von  dünnerer  Substanz,  nur  mit  einem,  nicht  vorspringenden  Nerven 
durchzogen,  der  sich  erst  unter  der  Theilung  des  Blattes  in  seine  3 
oder  5  gerade  hervorgestreckte,  abgerundete  Zähne  in  eben  so  viele 
sehr  zarte  Aeste  zertheilt.  Der  |  —  1"  lange  Stengel  ist  verhältnifs- 
raäfsig  stärker,  nebst  dem  Kelche  sehr  klebrig  und  die  auf  kurzen  Stiel- 
chen befindlichen  3  —  5  Blülhen  am  Ende  derselben  sind  grofs,  5"'  im 
Durchmesser,  die  Blumenblätter  sind  milchweifs  mit  3  purpurrot  Ken 
Adern.  Diese  Art  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutsch- 
land gefunden. 

Eine  andere,  aber  nicht  mit  der  Varietät  a,  sondern  mit  denjeni- 
gen Abarten  der  S.  pubescens,  (unserer  7)  nahe  verwandte  Art ,  welche 
lanee  und  schmale  Blattstiele  und  in  sehr  schmale  Zipfel  getheilte  Blät- 
ter haben,  ist  die  S.  pendadaetylis  Lapevrouse!  aner  sie  unterschei- 
det sich  dadurch  leicht,  dafs  sie  ganz  kahl  ist,  und  dafs  die  meistens 
sehr  schmalen  Fetzen  ihrer  Blätter  bandförmig  auseinander  stehen. 
Auch  diese  Art  wurde  noch  nicht  in  Deutschland  entdeckt.  —  Die 
Freundschaft  des  Verfassers  der  Flora  des  pyrenees  hat  uns  durch  Mit- 
theilung zahlreicher  Exemplare  in  den  Stand  gesetzt,  ein  hoffentlich 
nicht  unwillkommnes  Scherflein  zur  nähern  Kenntnifs  der  abgehandelten 
schwierigen  Arten  beizubringen. 

Unter  dem  Namen  S.  varians  hat  Sieb  er  im  Herbarium  Florae 
austriacae  einige  Formen  der  S.  museoides  gegeben  und  dazn  auch  ein 
Exemplar  der  S.  exarata  gelegt.  Willdenow  hat  zwar  in  den  Sp. 
pl.  die  S.  maseoides  richtig  geschieden,  übrigens  aber  die  verwandten 
Arten  und  ihre  Synonyme  nicht  gehörig  auseinander  gesetzt,  S.  exa- 
rata ist  mit  moschata  verbunden  ,  seine  S.  caespitosa  besteht  haupt- 
sächlich aus  der  S.  groenlandica  Lapeyr.  und  S.  pedemontana  Al- 
lione,  seine  adscendens  ist  S.  deeipiens  Ehr  hart,  caespitosa  Linne, 
unter  S.  petraea  versteht  er  die  S.  controoersa  Sternberg,  adscen- 
dens Linne,  und  endlich  ist  seine  S.  rupestris  die  petraea  Linne, 
Ponae  Sternberg. 

1254.    Saxifragä  deeipiens.    Ehrhart.   Verkannter  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die  an 
der  Seite  niedergestreckt;  die  Blätter  gestielt,  der  Blattstiel  flach, 
glatt  oder  mit  einer  seichten  Furche  durchzogen,  die  an  den  Ro- 
setten bandförmig,  5 —  9  spaltig,  die  Zipfel  elliptisch  oder  lanzett-. 
lieh,  stumpf,  grannenlos  oder  kurz  begrannt,  die  an  den  jungen 
Trieben  und  den  Stengeln  bandförmig- dreispaltig;  der  Stengel 
armblättrig,  am  Ende  3  —  9blüthig;  die  Blumenblätter  abste- 
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hcnd,  oral  oder  länglich,  stumpf,  sitzend,  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch. 

Beschreib.    Sternberg.    Roth.    Wahlenberg.  Smith. 

Abbild.    Gunner  t. 7.  f. 3.  4  auiser  den  nachher  angegebenen. 

Getr.  Samml.    Ehrb.  herb.  5!    Sc  hl  es.  Centn. 

Synon.  Saxifraga  deeipiens  Ehrh.  Beitr.v*.  p.  47.  Sternb.  Rev.  p.S5. 
Roth  En.  s.  p.  »b-j.  S.  caespitosa  Linn.  Sp.  pl.  1.  578.  Fl.  Succ. 
p.  144.  n.376.  Wahlenb.  Lapp.  p.  119.  Fl.  Suec.  p.  164.  Saitb 
Engl.  Fl.  S.  p.  27J.  S.  palmuta  S  01.  brit.  456.  S.  in- tratet  Roth 
Germ.  s.  1.  p.470. 

Dafs  die  längst  bekannte  S.  deeipiens  Ehrb.  die  ächte  Linne  i- 
sche  S.  caespitosa  sey  ,  hat  Smith  in  der  Englischen  Flora  gezeigt, 
auch  gehören  alle  in  Schweden  und  Grönland  gesammelte  Exemplare, 
welche  wir  unter  dem  Namen  S.  caespitosa  erhielten,  zu  jener  Art. 
Smith  macht  aus  der  Ehrhartischen  PHanze  eine  Abart  H ,  die  sich 
jedoch  nur  durch  einen  höhern  und  mehrblöthigen  Stengel  sonst  durch 
nichts  unterscheidet ,  aber  grofse  Exemplare  mit  mehrern  ßlüthen  ma- 
chen eigentlich  keine  Varietät  aus,  und  VVahlenberg  fand  Exemplare 

S'ölser  als  S.  granulata,  demnach  so  grofs ,  als  man  sie  irgend  in 
eutschland  sammeln  kann.  Wir  haben  den  etwas  seltsamen  Namen 
S.  deeipiens  vorangesetzt,  nicht  blofs  deswegen,  weil  Scopoli  und 
Allione  die  S  maseoides  mit  dem  Namen  der  caespitosa  belegten  und 
weil  die  deutschen  Botaniker  unter  diesem  Namen  jetzt  noch  vielfältig- 
jene  Art  verstehen,  sondern  weil  durch  die  neuern  Werke  Wahlen- 
bergs derselbe  noch  einmal  schwankend  geworden.  Wahlenbcrg 
nämlich ,  welcher  in  der  Flora  Lapponica  die  Pflanze  deutlich  beschrieb, 
hat  später  in  der  Flora  helvetica  die  S.  exarala  damit  verbunden,  oder 
vielmehr  die  S.  exarata  daselbst  als  S.  caespitosa  aufgestellt,  welches 
Hegetschweiler  und  <*audin  veranlafste,  diese  S.  exarata,  (die  S. 
deeipiens  wächst  nicht  in  der  Schweitz,)  in  ihren  neuesten  Werken  nun 
auch  als  die  Linneische  S.  caespitosa  aufzuführen.  Mit  einem  so  oft 
verwechselten  Namen  ist  kein  Heil  mehr,  wir  haben  deswegen  den  al- 
ten Ehrhar tischen  vorangestellt,  welcher  allgemein  verständlich  ist. 

Die  Pflanze  wächst  in  sehr  gedrungenen,  harten,  polsterfbrmigen 
Rasen;  nur  an  feuchtern  beschattetem  Plätzen  wird  sie  lockerer.  Die 
Blätter  sind  3,  5  und  an  den  gröfsern  Rosetten  selbst  9  und  11  spal- 
tig, sie  sind  nämlich  tief  3  spaltig  mit  lanzettlichen  oder  elliptisch -lan- 
zettlichen stumpfen  oder  doch  stumpflichen  Fetzen,  an  den  kleinem  Ro- 
setten sind  die  Nebenfetzen  noch  einmal  gespalten  an  grofsen  Rosetten 
aber  sämmtliche  Fetzen  oft  noch  dreispaltig,  weswegen  das  Blatt  neun- 
spaltig  erscheint ;  oder  der  mittlere  Zipfel  ist  3,  die  beiden  Nebenzipfel 
6ind  zweispaltig,  und  jeder  Abschnitt  der  letzteren  ist  noch  einmal  ge- 
spalten, daher  das  Blatt  11  spaltig  wird.  Der  linealische,  oberwärts 
etwas  erweiterte  Blattstiel  hat  die  Länge  des  Blattes  oder  ist  auch  fast 
noch  einmal  so  lang,  im  Leben  oberseits  mit  einer  seichten  Furche 
versehen,  die  sich  aber  nicht  in  die  Zipfel  fortsetzt,  auf  welchem  ge- 
wöhnlich kaum  eine  Andeutung  dazu  merklich  ist.  Seltner  haben  auch 
die  Zipfel  eine  seichte  Furche,  die  aber  mit  der  Furche  des  Blattstieles 
nicht  zusammenhängen;  im  getrockneten  Zustande  ist  der  Blattstiel  mit, 
einigen,  doch  nicht  sehr  hervorspringenden  Nerven,  welche  sich  auch 
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in  die  Zipfel  hineinziehen,  belegt.  Der  Stengel,  (auch  wenn  die  Pflanze 
nur  ein  Paar  Zoll  Höhe  hat,)  ist  stärker  als  an  den  beiden  vorherge- 
henden, gewöhnlich  6",  an  grofsen  Exemplaren  auch  bis  9"  hoch,  ober- 
wärts  doldentrauhig,  in  3  —  5  —  9  und  mehrere  lange  Blüthenstielc  ge- 
theilt.  Die  Blüthen  grofs.  8  —  9"'  im  Durchmesser,  die  erste  wie  ge- 
wöhnlich die  stärkere.  Die  Kelchröhrc  an  den  Fruchtknoten  gewach- 
sen ,  die  Zipfel  ey förmig,  stumpf  oder  spitzlich,  aber  ohne  Stachelspitzc. 
Die  Blumenblätter  oval  oder  oval -länglich,  sitzend  ohne  Nagel,  fast 
flach  ausgebreitet,  nicht  trichterig  gestellt,  milchweifs,  seltner  gclblich- 
weifs,  mit  3  —  5,  auch  7  konvergirendeu  Nerven  durchzogen. 

Auf  trocknen  Felsen,   wo  nur  eine  magere  Erde  die  Oberfläche 
bedeckt  und  die  Spalten  ausfüllt,  so  wie  in  den  nördlichen  Gegenden 
Europas  bleibt  die  Pflanze  klein,  der  Stengel  wird  oft  nur  11  bis  2" 
hoch,  und  tragt  nur  eine,  zwei  oder  3  Blüthen  ,  aber  zuweilen  auch 
mehr,  er  ist  bis  zur  Verästelung  nackt,  oder  trägt  ein  ganzes,  schon 
seltner  ein  dreispaltiges  Blatt;  die  Blüthen  sind  kleiner,  5  —  6"'  im 
Durchmesser;  aus  Grönland  besitzen  wir  Exemplare,  die  nur  \"  hoch 
sind.    Dergleichen  kleine  Exemplare  sind  aber  nicht  blofs  dem  tiefen 
Norden  eigen,  sie  kommen  auch  in  Deutschland,  wiewohl  seltner  vor, 
und  in  Herbarien  sieht  man  nur  grofse,  weil  man  nur  solche  sammelt; 
aber  auch  in  Schweden  gibt  es  deren ,   welche  den  Deutschen  völlig 
an  Gröfse  gleich  kommen.    Wahlcnberg  sagt  Fl.  Lapp.  pag.  120: 
„magnitudine  et  facie  externa  admodam  varians  est ,  vidi  speeimina 
quae  S.  granulaiam  j er e  super abant.u    Dafs  VVahlenberg  die  S.  de- 
eipiens  davon  verschieden  hält,  *<vcr§l.  p.  119  die  Beschreibung  von  S. 
petraea)  mag  daher  kommen  ,  dafs  die  lixemplare  der  S.  decipiens  vom 
Harz,  wenigstens  alle,  welche  wir  sahen,  sehr  behaart  sind,  während 
die  schwedische  Pflanze  fast  kahl  erscheint;   aber  in  den  Baireuther 
Kalkgebirgen ,  wo  sie  an  manchen  Orten  zu  vielen  Tausenden  wächst, 
kann  man  die  Uebergänge  von  sehr  kahlen  zu  sehr  behaarten  neben 
einander  finden.    Audi  die  S.  sponhemica  kommt  eben  so  kahl  und  eben 
so  stark  behaart  vor.    In  Deutschland  ist  der  Stengel  gewöhnlich  6 — 9" 
hoch,  und  trägt  2  —  3,  auch  4  entfernte,  drei  bis  fünfspaltige  Blätter 
bis  zu  seinem  ersten  Aste.    Die  Zipfel  der  Blätter  an  den  Rosetten  und 
Trieben  sind  bald  breitlich ,  bald  schmäler,  aber  stets,  auch  wenn  sie 
breit  und  stumpf  erscheinen ,  doch  nach  der  Spitze  zu  eyfbrmig  oder 
lanzettlich  verschmälert,  an  der  Spitze  selbst  sind  sie  stumpf  oder  auch 
spitzlich,  bald  ohne  Spur  von  einer  Stachelspitze,  oft  aber  findet  sich 
auch  eine  kurze  Granne  aufgesetzt,  und  zwar  an  den  Blättern  einer  und 
derselben  Pflanze.    Bald  sind  sie  nebst  dem  untern  Theile  des  Stengels 
und  den  Stämmchen  von  langen  weichen  klebrigen,  im  getrockneten 
Zustande  gleich  einer  Conferve  gegliederten  Haaren  sehr  zottig,  beson- 
ders am  Bande  des  Blattstieles;  auf  den  Blattflächen  sind  die  Haare 
mehr  zerstreut.    An  andern  Exemplaren  verlieren  sich  die  Zotten  an 
den  Blättern  und  dem  Stengel  und  bleiben  nur  noch  als  Wimpern  am 
Blattstiel  übrig ;  auch  diese  Wimpern,  so  wie  auch  die  Haare  der  mehr- 
behaarten Exemplare  werden  kürzer  und  weniger  bemerklich,  so  dafs 
die  Blätter  und  der  untere  Theil  der  Pflanze  fast  kahl  erscheinen.  — 
Der  obere  Theil  des  Stengels  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  ist 
stets  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  und  auch  die  Haare  der 
Blätter  tragen  zuweilen  Drüsen  an  ihrem  Ende.     Die  jungen  Triebe 
sind  oft  sehr  kurz,  so  dafs  der  Rasen  zur  Blüthezeit  wenig  verändert 
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erscheint ;  ein  andermal  aber  sind  diese  jungen  Triebe  auch  sehr  ver- 
längert, und  haben  entfernt  gestellte,  3spaltifre,  seltner  ungetheilte 
Blätter,  was  dem  Rasen  zur  Blüthezeit  ein  lockeres  Ansehen  ertheilt; 
im  Herbste  aber  schliefst  sich  derselbe  durch  die  jetzt  am  Ende  der 
Triebe  gebildeten  Rosetten  wieder  zu  einem  festen  Polster. 

Alle  diese  Formen  der  vorliegenden  Art  unterscheiden  sich  von  S.  mus- 
coides:  die  S.  deeipiens  ist  viel  grefser,  oder  wenn  sie  auch  nur  ein 
Paar  Zoll  hoch  ist,  doch  in  allen  ihren  Theilen  viel  starker,  die  Blüthe 
gleicht  immer  mehr  der  Blüthe  der  S.  granulata,  die  Blätter  der  Ro- 
setten sind  5  —  7  und  mehrspaltig,  die  Zipfel  treten  handförmig  aus- 
einander, und  sind  an  allen  Blättern  stets  lanzettlich  oder  ey  form  ig, 
nicht  gleichbreit  bis  zur  Spitze;  die  langen  gegliederten  Haare,  wel- 
che die  5.  deeipiens  oft  so  sehr  zottig  machen ,  kommen  bei  S.  mus- 
coides  niemals  vor;  die  Blumenblätter  sind  wenigstens  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch,  gewöhnlich  oval,  milchweils,  selten  gelblich  und 
länglich.  —  Von  S.  exarata  unterscheidet  sie  ebenfalls  die  Gröfse, 
wenigstens  die  Stärke  der  Therle ,  die  lanzettlichen  oder  eyfbrmigen 
Zipfel  der  Blätter,  und  die  weit  schwächer  an  der  getrockneten  Pflanze 
hervortretenden  JNerven  der  Blätter ;  an  jener  sind  die  Blatt  tipfei  stets 
gleiehbreit,  oberwärts  eher  ein  wenig  breiter,  die  starken  Nerven 
durchziehen  auf  beiden  Seiten  die  Blattfläche.  Lebend  sind  beide  Pflan- 
zen leicht  zu  unterscheiden ,  bei  S.  exarata  durchzieht  eine  sehr  stark 
eingeschnittene  Furche  den  Blattstiel  und  geht  in  jeden  Zipfel  des  Blat- 
tes über;  bei  S.  deeipiens  ist  entweder  gar  keine  solche  Furche  zuge- 
gen oder  nur  eine  seichtere  Andeutung  derselben  auf  dem  Blattstiele 
befindlich;  und  wenn  auch  die  Zipfel  dergleichen  seichtere  Furchm 
haben,  so  hangen  sie  doch  mit  der  des  Blattstieles  nicht  zusammen.  — 
Der  Unterschied  von  S.  pedemontana  ist  schon  oben  angegeben,  der 
von  den  folgenden  beiden  Arten  wird  bei  diesen  vorkommen. 

Nach  den  behaarten  Blättern,  den  nur  gewimperten  oder  ganz 
kahlen  und  nur  am  Blattstiel  ein  wenig  gewimperten  Blättern  und  nach 
dem  vorhandenen,  oder  fehlenden  kurzen  Stachelspitzchen  kann  man 
einige  Abarten  festsetzen,  zwischen  welchen  aber  fast  kein  Haltpunkt  zu 
finden  ist.    Eine  Form 

a  mit  sehr  zottigen  Blättern  ist  S.  deeipiens  Sternb.  Rev.  p.  55. 
t  .  23,  wenn  nämlich  die  Blätter  zugleich  kurz  stachelspitzig  sind,  dem 
Ehrhar tischen  Exemplar  aber,  welches  wir  besitzen,  fehlen  die  Sta- 
chelspitzchen, ein  übrigens  hier  wenig  bedeutender  Umstand.  Eine 
zweite  Form 

ß  mit  blofs  wimperigen  Blättern  ist  S.  Sternbergii  Willd.  En. 
h.  berol.  1.  p.  462,  wenn  zugleich  das  Stachelspitzchen  fehlt,  Sternb. 
Revis.  p.  56.  t.  24.  Eine 

y  mit  ganz  kahlen  Blättern.  S.  palmata  Panz!  in  Sturms  Fl. 
Heft  27 ,  wenn  zugleich  die  Blattzipfel  mehr  oder  weniger  spitz  sind, 
man  vergl.  auch  die  Beschreibung  daselbst. 

Kleine  gedrungene  Exemplare  mit  kleinern  2"'  laagen ,  gelblich- 
nervigen Blumenblättern  bilden  nach  Wahlenberg  die  S.  groenlan- 
dica  Linn.  Sp.  pl.  t«  Ö78  (nicht  Lapeyrouse,)  Gunn.  norw.  II.  80. 
t.  7.  f.  1.  Eine  einblüthige  Form  mit  ungefähr  2"  hohen  Stengeln,  aber 
einer  grofsen  Blume  am  Ende  des  Stengels  ist  nach  einem  von  Hoch- 
stetter  an  dem  von  Sternberg  angegebenen  Standorte  gesammelten 
Exemplare  in  Eismanns  Sammlung  die  5.  unißora  Sternberg  Rev. 
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suppl.  p.  13.  t.9.  Die  $.  ht'rta  der  Engländer,  nach  einem  von  Schlei- 
cher aus  England  mitgebrachten  und  nach  einem  in  v.  Martius 
Sammlung  enthaltenen  von  Lindley  mitgetheilten  Specialen,  ist  un- 
gefähr die  oben  angeführte  S.  Stcrnbcrgii,  aber  mit  einer  sclir  kleinen 
Granne  auf  den  Blattzipfeln,  auch  ist  die  Pflanze  etwas  kleiner  von  Sta- 
tur. Die  Smithische  Beschreibung  in  der  Engl.  Flor.  2.  p. 275,  und 
die  Abbildung  in  der  Engl.  Botanik  t.  2291  ,  welche  wir ,  verglichen  ha- 
ben, passen  gut  auf  die  so  eben  erwähnten  Exemplare,  die  Pflanze  selbst 
aber  ist  nichts  als  eine  unbedeutende  Varietät  der  S.  deeipiens ,  und 
ganz  ähnliche  Exemplare  findet  man  auch  in  Deutschland.  Eine  andere 
sehr  ähnliche  Form  ist  Saxifraga  Steinmanni  Tausch  im  Hort.  Ca- 
nal.  1.  Dec.  {Saxifraga  media  Tausch  in  Link  En.  1.  p. 415.  vergl. 
bot.  Ztg.  XH.  1.  p.  10),  aber  ohne  Grannchen  am  Ende  der  Blattziplei. 
Ausserdem  sind  an  der  hier  beschriebenen  Pflanze  die  Haare  der  Blätter 
am  Ende  mit  einem  Dräschen  versehen  und  die  Blumenblätter  oval, 
nicht  rundlich,  Eigenschaften,  die  man  auch  bei  andern  Formen 
bemerkt. 

Linne  citirt  bei  seiner  S.  groenlandica  die  Saxifraga  tridacly- 
lites  groenlandica  ,  caulibas  valde  foliosis.  D  i  11.  elth.  337.  t.  253-  f.  329- 
Die  hier  abgebildete  Pflanze  stellt  aber,  so  roh  die  Abbildung  auch  ist, 
doch  weit  eher  die  5.  groenlandica  Lapeyrouse  als  die  gleichnamige 
Linne ische  dar.    Dafs  diese  beiden  Pflanzen  sehr  verschiedene  Arten 
sind,  haben  wir  schon  bemerkt,  und  dies  mufs  man  auch  besonders  ins 
Auge  fassen,  wenn  man  sich  aus  der  Vei wirrung,  die  durch  Verwech- 
selung dieser  zwei  Arten  entstanden  ist,  heraus  finden  will.  Linnes 
Pflanze  ist  eine  kompacte  Form  der  5.  deeipiens,  Linne  hatte  seine 
Pflanze  aus  Grönland,  und  alles,  was  wir  von  daher  erhielten,  gehört 
auch  wirklich  zu  S.  deeipiens,  und  auch  diese  kommt  laciniis  acutis 
vor,  wie  Linne  die  Blattzipfel  nennt,  an  S.  groenlandica  Lap.  sind 
diese  Zipfel  sehr  stumpf  und  abgerundet,  und  diese  Art  ist  bisher  blofs 
in  den  Pyrenäen  gefunden  worden  und  sollte  deswegen  eher  S.  pyre- 
naica  genannt  werden.    Aber  schon  Dil  Ion  hat  die  erste  Veranlassung 
zu  der  hier  statt  findenden  Verwirrung  gegeben,  indem  er,   wie  man 
aus  seiner  Beschreibung  ersieht,  Exemplare  aus  mehrern  Gegenden  von 
Europa  und  zwar  von  mehrern  Arten  unter  einer  begriff,  den  Namen 
von  einer  grönländischen  Art  liehe,   aber  eine  französische  dafür  ab- 
bildete. 

Die  S.  deeipiens  wächst  an  sonnigen  steinigen  Plätzen  auf  Kalk- 
felsen am  Harz  (bei  Rubeland !  Rofstrappe!  Elbingerode  häufig)  in 
Schlesien !  im  Bai  reuthischen  und  mehrern  Gegenden  des  mittlem  und 
nördlichen  Deutschlands.    Mai.  Juni.    21  • 

1255.    Saxifraga  sponhemica.    Gmelin.    Spon heimischer  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die 
an  der  Seite  des  Rajens  befindlichen  niedergestreckt;  die  II  Lit- 
ter gestielt,  der  Blattstiel  flach,  glatt  oder  mit  einer  seichten  Fur- 
che durchzogen;  die  an  den  Rosetten  bandförmig  5  —  9 spaltig,  die 
Zipfel  lanzettlich,  spitz  und  begrannt;  die  an  den  jungen  Trieben 
und  den  Stengeln  bandförmig- dreispaltig;  der  Stengel  armblätt- 
rig, am  Ende  3  —  9blüthig;  die  Blumenblätter  oval  oder  läng- 
licn,  stumpf,  sitzend,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Beschreib.  Gmclin. 

Abbild.   Gtncl.  bad.  Tom.  IV.  1.9.  Tom.  II.  t.3. 

Synon.  Saxifraga  sponhemica  Gmcl.  Fl.  bad.  II.  p  22}  S.  conden- 
sata  ebendaselbst  p.  ss5  die  gedrungene  Varietät,  zugleich  schmalblättrig. 
•V  palmata  Lej.  Fl.  de  Spa.  1.  p.  ig'*.    S.  confiuta  Lej.  Rev.  p.8o. 

Tr.  u.  a.  N.    Sponbeimiscbcr  Felsensteinbrech.  Gedrängter  Felsensteinbrech. 

■ 

Von  der  Vorhergehenden  unterscheidet  sich  die  Gegenwartige  durch 
etwas  schlankem  Stengel,  etwas  mindere  Gröfse,  schmälere,  lanzett- 
liche, spitze  oder  zugespitzte  Blattzipfel ,  welche  meistens  in  eine  weifse 
Stachelspitze  ausgehen,  auch  ihre  Kelchzipfel  sind  schmäler,  wenigstens 
Bpitzer  und  oft  stachelspilzig.  Eigentlich  ist  es  nur  ein  etwas  mehr 
und  ein  etwas  weniger,  was  die  gegenwärtige  Art  von  der  vorherge- 
henden unterscheidet.  Hat  man  freilich  blofs  die  Extreme,  auch  lebend 
im  Garten,  wo  sich  die  Pflanze,  immer  aus  Stecklingen  desselben  Indi- 
viduums gezogen,  natürlich  nicht  verändert,  (und  auch  durch  Samen 
fortgepflanzt,  arten  viele  Varietäten  so  schnell  nicht  aus,)  vor  sich,  so 
wird  man  keinen  Augenblick  anstehen,  sie  für  zwei  verschiedene  Arten 
zu  halten ,  aber  da ,  wo  sie  zu  Tausenden  beisammen  wachsen,  werden 
sich ,  forscht  man  fleifsig  nach ,  eine  Menge  von  Formen  finden ,  die 
zwischen  beiden  hin  und  her  schwanken.  Dafs  eine  Form  mehr  der 
einen,  die  andere  der  andern  Gegend  eigen  ist,  findet  man  auch  bei 
Varietäten  anderer  Pflanzen.  In  der  Gegend  der  Nahe  (einem  Flusse  in  der 
Rheinpfalz)  haben  wir  dir  S.  sponhemica  ,  in  dem  Baireuther  Kalkge- 
birg  die  S.  decipient  häufig  beobachtet,  und  als  Resultat  dieser  Beob- 
achtungen tragen  wir  das  liier  Gesagte  vor.  Wir  behalten  aber  jene 
als  Art  bei,  weil  man  uns  diese  Vereinigung  wahrscheinlich  nicht  gut 
hoiisrii  würde. 

Die  S.  sponhemica  ändert  übrigens  gerade  wie  S.  deeipiens  ab, 
mit  hcllerm  und  dunklerm  Grün,  sehr  gedrungenen  und  lockern  Rasen, 
sehr  behaarten  und  fast  kahlen  Blättern,  milchweifsen  und  ins  Gelbli- 
che und  Grünliche  fallenden  Blumen,  rundlich  -  ovalen ,  aneinander  lie- 
genden und  länglichen  oder  länglich- verkehrt -eyförmigen  Blumenblät- 
tern, einer  sehr  deutlichen  und  starken  Stachelspitze  und  einer  kaum 
bemerklichen  auf  dem  Ende  der  Blattzipfel,  mit  einem  8  —  9"  hohen, 
6—  10 blüthigen Stengel  und  einem  1  —  3blüthigen,  der  kaum  Länge 
erreicht. 

Die  S.  condensata  Gmel.  bad.  2.  p. 226  ist  die  gedrängte  Form, 
welche  auf  trocknen  Felsen  wächst,  die  S.  sponhemica  die  üppigere 
lockere  an  beschatteten  und  feuchten  Orten  wachsende.  Die  Abbildung 
t.3  stellt  eine  sehr  schmalblättrige  vor,  die  unter  den  übrigen  Modin- 
cationen  nicht  selten  vorkommt.  Der  berühmte  Verfasser  der  Fl.  Ba- 
densis  hält  beide  auch  jetzt  noch  für  specifisch  verschieden  (vergl.  Fl. 
bad.  4.  p.  295) ,  was  sie  nach  unserer  Erfahrung  nicht  sind.  Wir  be- 
merken noch ,  dafs  die  Exemplare  der  beiden  Arten ,  welche  der  Verf. 
der  Fl.  bad.  an  den  verstorbenen  Schreber  geschickt  hat,  und  auf 
welche  sich  in  diesem  Werke  T.  IV.  p.  295  bezogen  wird  ,  noch  im 
Schreberi sehen  Herbar  vorfindlich  sind;  dafs  wir  dieselben  in  Ge- 
genwart von  drei,  als  Sachkundige  und  Schriftsteller  bekannten  Botani- 
kern in  München  verglichen  haben,  und  dafs  sämnitliohc  Anwesende 
keinen  speeifischen  Unterschied  dazwischen  fanden;  wir  bemerken  aber 
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ferner,  dafs  vor  ungefähr  10  Jahren  im  Schwetzinger  Garten  die  5. 
hypnoides  (unsere  varietas  borealisj  als  S.  condensata  kultivirt  wurde, 
die  wir  allerdings  für  verschieden  halten,  die  aber  nicht  im  Gebiete 
der  Flora  badensis  wächst,  und  dafs  unter  dem  Namen  S.  condensata 
in  mehrern  botanischen  Gärten  jetzt  noch  die  S.  hypnoides  vorkommt. 
Der  eine  Verfasser  der  Deutschlands  Flora  hat  in  der  bot.  Zeitung 
1819  p.  632  nach  der  verkleinerten  Abbildung  in  Sturms  Flora  die 
S.  palmata  Panzer  mit  der  gegenwärtigen  Art  verbunden,  was  sehr 
verzeihlich  ist,  da  der  Unterschied  beider  hauptsächlich  in  der  Gröfse 
besteht,  was  die  Sturmische  Figur  nicht  ausdrücken  kann,  und  diese 
Figur  auch  das  Hauptkennzeichen  der  S  sponhemica,  lacinias  foliorum 
acuminatas  mucronatas  an  sich  trägt  —  Eine  andere  Abart  ist  die 
S.  affinis  Don  Tr.  of-L.  Soc.  13.  p.  418.  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  275. 
S.  laevis  Don  Cant.  ed.  5.  p.  107.  Die  Stachelspitze  felüt  an  vielen 
Blättern,  was  auch  die  Smithische  Beschreibung  besagt,  an  andern 
ist  sie  jedoch  vorhanden ,  die  Blätter  sind  Übrigens  kahl ,  mit  wenigen 
Wimpern  am  Blattstiele,  die  Blumenblätter  länglich- verkehrt -ey  form  ig, 
und  etwas  von  einander  stehend.  Wir  besitzen  ein  Exemplar,  welches 
Schleicher  aus  England  gebracht  hat.  —  Noch  ziehen  wir  hieher 
als  eine  Form  mit  gelblich  -  weifsen  Blumen  die  Saxifraga  ßavescens 
Sternberg  Rev.  Suppl.  p.  13.  t.  9,  wir  haben  davon  zwar  noch  kein 
Originalexemplar  gesehen,  haben  aber  in  der  Wildnifs  Exemplare  ge- 
funden, welche  ganz  genau  mit  der  Abbildung  und  Beschreibung  über- 
einkommen. Wir  bemerken  noch,  dafs  das  eben  angeführte  Synonym 
der  Flora  von  Spa  nicht  dem  geringsten  Zw  Tel  unterliegt,  dafs  die 
Exemplare  vom  Verfasser  auf  ein  Haar  mit  denen  der  Flora  badensis 
übereinstimmen. 

In  der  Grafschaft  Sponheim  zwischen  Winterburg  und  Burgspon- 
heim die  Steine  und  Felsen  mit  einer  schönen  dichten  Malte  überzie- 
hend. (Gmelin.)  In  der  Rheinpfalz  an  den  Felsen  der  Nahegebir^e 
zwischen  Creuznach  und  Oberstein  ,  ferner  in  den  Gebirgen  bei  Nie- 
deralban und  Irzweiler  von  uns  selbst  beobachtet.  Im  Gebiete  der  Fl. 
von  Spa  an  Felsen  zu  Rhenastein  bei  Malmedy,  (Lejeune!) 

1256.    Saxifraga  hypnoides.  Linn.  Astmoosartiger  Steinbrech. 

Die  Stämmchen  rosettig,  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  die  an 
der  Seite  kriechend;  die  Blätter  gestielt,  der  Blattstiel  unterseits 
aufgeblasen  -  halbstielrund,  (getrocknet  in  Runzeln  eingesunken,) 
die  an  den  Rosetten  handfürmig  -  5 spaltig,  die  Zipfel  elliptisch 
oder  lanzettlich,  zugespitzt,  haarspitzig  begrannt,  die  an  den  jun- 

ßen  Trieben  und  Stengeln  meist  ungctheilt;   der  Stengel  arm- 
lättrig,  am  Ende  2  — 9blüthig;  die  Blumenblätter  abstehend, 
oval  oder  länglich,  sitzend,  stumpf,  noch  einmal  so  lang  als  der 

Beschreib.    Bei  mchrern,  im  Texte  nambar  gemachten  Authoren. 

Abbild.  Morison  (Vol.3.  p.  479.)  S.u.  L9.  f.  »6  gut;  mittclinäfsig  in 
E.  b.  t  454.  FL  Dan.  348  sämmtlich  nnr  für  die  nördüche  Abart,  wes- 
halb Lapeyrouse  sie  verwirft,  weil  er  es  nur  mit  der  südlichen  zw 
thun  hat. 

Synon.    Saxifraga  hypnoides  Linn.  Sp.  pL  1.  579.    Will  den.  s.  658. 
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Hoit  Austr.  I.  p.  5is.  Lejeune  Revue  de  I«  Flore  de  Spa  p.8i.  6o5. 
För  ß.  Saar.  Monsp.  ao8.  Lapeyrouie  Figures  de  la  Fl.  desPyre* 
nac»  pag.  57.  t.  3s. 

Die  S.  hypnoides  kommt ,  wie  ihre  Verwandten  in  verschiedenen 
Gestalten  vor,  behaart  und  fast  kahl,  mit  kurz  und  lang- gestielten,  in 
mehr  oder  weniger,  doch  nie  in  mehr  als  5 Zipfel  gespaltenen  Blattern 
und  mit  breitern  und  schmälern,  mehr  oder  weniger  abstehenden  und 
auseinander  fahrenden  Zipfeln  derselben ,  was  an  den  langen  nicderlie- 
genden  Schüssen  dieser  Art ,  an  welchen  die  Blätter  meist  entfernt  ste- 
hen ,  mehr  auffallt ;   sie  erscheint  ferner  mit  breiten  oval  -  rundlichen, 
zusammenschliefsenden ,  und  mit  schmfilcrn,  länglich  -verkehrt  -eyfbrmi- 
gen,    auseinander  stehenden   Blumenblättern.     Wir  unterscheiden  bis 
letzt  mit  Linne  zwei  Abarten,  eine  nördliche,  die  f^arietas  a  Linn. 
S j > .  pl.  p.  579,  nach  dem  Citate  von  Morison  und  der  von  diesem 
Schriftsteller  gelieferten  deutlichen  Abbildung,  (die  übrigen  Citate  sind 
theils  unrichtig,  theils  erklären  sie  nichts,)  und  eine  südliche ,  die  var. 
§  der  Spec.  plant arum ,  nach  dem  Citate  von  Sau  vages,  der  mit  sei- 
nem Herbarium  ohne  Zweifel  an  Linne  die  südliche  Abart  gegeben 
hatte.     Beide  Varietäten  bilden  vielleicht  zwei  verschiedene  Species, 
worüber  wir  kein  Urtheil  fallen  können,  da  wir  beide  nicht  an  ihren 
Standorten  zu  beobachten  Gelegenheit  hatten,  und  nur  die  varietas  bo- 
realis ,  wiewohl  in  mehrern  Formen  kultivircn,  die  andere  konnten  wir 
auch  noch  nicht  lebend  erhalten.    Die  Pflanze  ist  übrigens  keine  Al- 
penpflanze, wofür  sie  gewöhnlich  ausgegeben  wird,  die  südliche  Abart 
wächst  am  Fufse  der  Pyrepäen  gegen  Perpignan  hin ,  bei  Toulon  und 
anderwärts  an  niedrigen  Orten,  und  nicht  in  den  Alpen  „Ce  n  est  pas 
une  plante  des  pays  froids.    Elle  vient  sar  les  rochers  les  plus  bas, 
prhs  de  la  mer  mime  dans  la   Provence  et  aillears"  sagt  Villars 
Dauph.  3.  p.  675 ,  die  nördliche  wächst  in  England  „sowohl  auf  den 
höhern  felsigen  Bergen  in  Wales,  Schottland  und  Nordengland  als  auf 
Kalksteinfelsen  ,  Mauern  und  Dächern  in  weniger  erhabenen  Lagen  in 
Menge"  Smith  Engl.  Fl  2.  p.  278,  und  England  und  Schottland  ha- 
ben Keine  Alpen.    Wahrscheinlich  hat  man  für  5.  hypnoides  eine  an- 
dere Art  genommen  und  Linne  nachgrschrieben,  welcher  die  Pllanze 
auch  auf  die  Schweitzer  und  Oestreichischen  Alpen  setzt,  aber  in  Oest- 
rcich  hat  sie  noch  Niemand  gefunden.    Wulfen,  welcher  sie  in  Jacq. 
Collect.  1.  p.  293  der  Verglcichung  wegen  beschreibt,  hatte  Ric  bei 
Chaufe  fontainc  in  der  Gegend  von  Lültich  aufgenommen,  und  Host 
hat  sie  in  der  Fl.  austriaca  aus  Böhmen  ,  aber  nicht  von  den  Sudeten, 
angegeben,  und  auch  in  der  Schweitz  wächst  sie  nicht.  Schleicher 
will  sie  zwar  auf  dem  Gcmmi  gefunden  haben ,  aber  Niemand  kann  sie 
dort  wieder  finden,  weswegen  Gaudin  mit  Recht  Mifstrauen  in  diese 
Angabe  setzt.    Vergl.  Fl.  helv.  3.  p.  121. 

Die  nördliche  Abart  {J^arietas  borealis)  macht  sich  im  Leben  da- 
durch kenntlich,  dafs  sie  zu  zwei  verschiedenen  Jahreszeiten,  in  zwei 
verschiedenen  Gestalten  erscheint.  Sie  wächst  in  sehr  grofsen  dichten 
Basen,  die  sehr  dauerhaft  sind  und  im  Garten  nicht  so  leicht  durch 
Abfaulen  der  Wurzel  zu  Grunde  gehen ,  wie  S.  deeipiens  und  sponhe- 
mica ,  wahrscheinlich ,  weil  die  untern  auf  der  Erde  Hegenden  Stämm- 
chen Wurzel  schlagen  und  die  Pflanze  noch  fort  ernähren,  wenn  die 
ursprüngliche  Wurzel  langst  abgestorben  ist.    Die  Triebe  oder  die 
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Verlangerungen  der  Stämmchen,  welche  im  Frühling  aus  den  Rosetten 
hervorsprossen,  sind  immer  langer  als  an  den  benannten  beiden  Arten, 
zur  Blüthezeit  4 — 6"  und  darüber,  meistens  mit  entfernt  stehenden 
Blättern  besetzt ,  die  Blätter  an  der  Spitze  derselben  sind  entweder  in 
eine  Knospe  zusammengerollt  oder  liegen  doch  dicht  aufeinander ;  und 
da  diese  Stolonen  überall  häufig  hervorsprossen  und  sich  aufeinander 
legen,  so  bedecken  sie  zur  Blüthezeit  den  ganzen  dichten  Rasen  und 
von  Rosetten  sieht  man  alsdann  nichts,  welches  der  Pflanze  ein  eigenes 
Ansehen  gibt;  im  Herbste  aber,  wenn  der  Wachsthum  aufhört,  und 
sich  die  Blüthenknospen  für  das  künftige  Jahr  gebildet  haben,  entfal- 
ten die  Ausläufer  auf  einmal  ihre  dient  stehenden  Endblätter  und  in 
kurzer  Zeit  besteht  der  ganze  grofse  Rasen  aus  lauter  neben  einander 
gestellten  Rosetten,  so,  dafs  man  eine  ganz  andere  Pflanze  vor  sich 
zu  haben  glaubt.  Die  Blätter  der  Rosetten  sind  3,  auch  5  spaltig,  die 
Zipfel  lanzettlich,  oder  auch  elliptisch,  aber  jeder  Zeit  ausgezeichnet 
zugespitzt  und  endigen  sich  in  eine  längere  oder  kürzere  weifse,  weiche 
Granne ,  sie  treten  immer  handformig  auseinander ,  und  die  einfachen 
oder  zweispaltigen  Seitenzipfel  bilden  zuweilen  mit  dem  mittlem  einen 
rechten  Winkel.  Der  Blattstiel  ist  linealisch,  oberseits  mit  einer  Fur- 
che durchzogen,  welche  jedoch  die  auf  der  Oberseite  nur  seicht  rinni- 
gen Blattzipfcl  nicht  durchläuft.  Auf  der  untern  Seite  sind  Blattstiel 
und  Zipfel  konvex,  was  dadurch  entsteht,  dafs  sich  die  von  dem  Paren- 
chym  des  Blattes  gelöste  Rinde  daselbst  in  die  Höhe  begibt  und  im 
Innern  eine  fast  halbstielrunde  Röhre  bildet.  Im  Trocknen  sinkt  diese 
aufgeblasene  Rinde  ein,  und  wird  runzelig.  Das  nämliche  findet  zwar 
bei  S.  sponhemica  und  deeipiens  auch  statt,  die  Rinde  der  untern  Blatt- 
seite ist  meistens  ebenfalls  gelöst,  aber  nicht  so  aufgeblasen.  Die  Blät- 
ter an  den  Stolonen  sind  meistens  ungelhcilt,  lineal- lanzettlich,  haar- 
spitzig, bei  andern  Formen  sind  aber  auch  die  untern  derselben,  bei 
wieder  andern  alle  dreispaltig.  Häufig ,  doch  nicht  eben  an  allen  jun- 
gen Trieben  desselben  Rasens,  findet  sich  im  Winkel  eines  jeden  Blat- 
tes eine,  aus  ungetheilten  langgespitzten,  sehr  gedrungen  zusammenge- 
stellten Blättern  gebildete,  gewöhnlich  auf  einem  kurzen  Stielchen  ste- 
hende Knospe,  und  diese  Blätter  sind  schmäler  oder  breiter  randhäu- 
tig und  stark  wimperig  gefranst.  Wenn  aber  diese  Blätter  nicht  so 
dicht  zu8ammen8chliefsen ,  so  ist  der  häutige  Rand  wenig  bemerklich 
oder  fehlt  auch  ganz.  Der  Stengel  ist  niedriger  als  an  S.  sponhemica ; 
aber  die  um  14  Tage  sich  spater  öffnenden  Blüthen  sind  eben  so  grofs, 
ebenfalls  milchweiß  oder  auch  gelblich- weiis. 

Difi  langen  niederliegenden,  und  wo  sie  die  Erde  erreichen  kön- 
nen, wurzelnde  Schüsse  mit  der  knospenartigen  Zusammenstellung  von 
Blättern  an  ihrem  Ende  oder  in  ihren  Winkeln,  die  kleinere  Statur, 
die  sehr  grofsen  dichten,  zu  zwei  verschiedenen  Jahrszeiten  in  zwei 
verschiedenen  Gestalten  erscheinende  Rasen,  die  ausgezeichnet  zuge- 
spitzten, nie  mehr  als  5zipflichen  Blätter,  und  die  spätere  Blüthezeit 
unterscheiden  diese  Art  von  S.  sponhemica,  und  die  in  eine  HaarspiUe 
auslaufenden  Blätter  von  allen  vorhergehenden  der  Rotte;  anderer  Merk- 
male nicht  zu  gedenken. 

Unter  S.  hypnoides  verstehen  Smith  und  Don  die  Form  mit 
ungetheilten  Blättern  an  den  liegenden  Schüssen  und  verkehrt -ey förmi- 
gen Blumenblättern ,  was  aber  nicht  immer  beisammen  ist.  Eine  Form, 
deren  Blätter  an  den  liegenden  Schüssen  meistens  3 spaltig  sind,  und 
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welche  rundliche  Blumenblatter  hat,  ist  nach  Exemplaren  von  Hook  er 

S.  platypetala  Engl.  bot.  t.  2276.  Smith  Engl.  PI.  2.  p.  276.  Eine 
andere  Abart  kommt  in  Gärten  als  S.  leptophyila  Pers.  vor,  worauf 
auch  Smiths  Beschreibung  der  gleichnamigen  Pflanze  in  der  Engl. 
Flora  gut  pafst:  die  Blätter  an  den  liegenden  Schüssen  sind  uneretheilt, 
an  den  Rosetten  3  — 5  spaltig,  die  Blattzipfcl  weit  auseinander  fahrend, 
die  Blattstiele  kurz.  Eine  andere  Abart  ist  nach  unserer  Ansicht  die 
S.  aggregata  Lej.  Rev.  p.  81,  aber  die  überschickten  Exemplare  sind 
nicht  rollständig  genug,  um  sie  zu  charakterisiren. 

Die  südliche  Abart  {J^arietas  australis)  scheint ,  der  getrockneten 
Pflanze  nach,  starrer  in  allen  Thcilen;  die  Blätter,  welche  die  Blatt- 
knospe zusammensetzen,  sind  ganz  häutig,  nur  von  einem  krautigen 
Mittelnerren  durchzogen,  der  an  dem  Ende  des  Blattes  als  eine  lange 
Stachelspitze  hervortritt ,  und  ihre  Blüthen  sind  nur  halb  so  grofs  als 
an  der  P"ar.  borealis.  Die  S.  Schraderi  Sternb.  Rev.  suppl.  p  11.  t.  8 
sehen  wir  als  eine  durch  Kultur  üppiger  gewordene  Form  unserer  fa- 
rietas  australis  an,  sie  ist  gröfser  als  die  wilden  Exemplare,  welche  wir 
vergleichen  können;  die  Blätter  der  Rosetten  sind  auch  7 spaltig,  die 
der  Schüsse  3  spaltig,  die  der  Knospen  aber  gerade  wie  bei  den  wilden 
Exemplaren,  die  Blüthe  hat  sich  nicht  vergrüfsert.  Es  gibt  übrigens 
auch  wilde  Exemplare  mit  dreispaltigen  Blättern  an  den  jungen  Trieben. 

Die  S.  hypnoides  wachst  in  Felscnspalten  an  der  Beraun  bei  Te- 
tin, Worlik  und  Karlstein  in  Böhmen.  (G.  v.  Sternberg  bei  Host). 
Im  Luxenburgischen  bei  Dickrick  und  Viandem  (Lejeune).  Juni. 
Juli.  %. 

Anm.  Die  in  den  Pyrenäen  wachsende  S.  ajagaefolia  L.  ist  auf 
den  ersten  Blick  der  S.  hypnoides  ähnlich,  aber  näher  betrachtet  doch 
sehr  verschieden.  Sic  treibt  ebenfalls  einen  Rasen  von  langen  und  nie- 
derliegenden, und  auch  wurzelnden  Stämmchen,  aber  sie  scheint  keine 
Rosetten  an  der  Spitze  der  Stäromchen  zu  bilden ,  jedoch  stehen  am 
Ende  der  vorjährigen  Triebe  die  Blätter  etwas  dichter.  Von  diesem 
Punkte  an  verlängert  sich  das  Stämmchen  durch  einen  neuen  Trieb,  an 
dessen  Basis,  wenn  er  die  Lange  von  3  —  6"  erreicht  hat,  zwei  bis  sechs 
gleichsam  gehäufte,  3 — 4"  hohe,  an  ihrer  Spitze  ein,  zwei,  höchstens  drei- 
blüthige  Stengel  hervorsprossen,  aber  jeder  Stengel  tritt  einzeln  aus 
dem  Winkel  eines  Blattes  hervor,  was  diese  Art  vor  allen  andern  sehr 
auszeichnet.  Verästelt  sich  der  junge  Trieb,  so  entwickeln  sich  die 
Aeste  ebenfalls  aus  Blattwinkeln  über  deri  blühenden  Stengeln,  was  bei 
keiner  andern  Art  der  Rotte  vorkommt.  Die  Blätter  sind  alle  3  —  5- 
spaltig,  und  nicht  oder  kaum  stachelspitzig  ,  sonst  denen  der  S.  hyp- 
noides ähnlich.  Wir  haben  diese  merkwürdige  Pflanze  leider  lebend 
noch  nicht  beobachten  können.  Wahlenbergs  Beschreibung  seiner 
in  den  Carpaten  gefundenen  S.  ajagaefolia  pafst  nicht  auf  unsere  Pflanze, 
Rochel  versandte  unter  diesem  Namen  aut  der  Alpe  Chocs  gesammelte 
Exemplare  der  S.  pedemontana. . 

1257.    Saxifraoa  aphylla.    Sternberg.     Nacktsti eli gcr  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  zerstreut -blättrig  und  rosettig;  die  Blätter  kei- 
lig ,  3  — 5  spaltig  oder  ungctheilt,  die  Zipfel  cylanzettförmig, 
stumpf,  grannenlos;  die  Stengel  blattlos,  einblüthig;   die  Blu- 
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menblätter  linealisch,  zugespitzt,  dreimal  schmäler  als  die  Kelch- 
zipfel. 

Beschreib.    Sternberg.   Sturm.    Hott.  Gaudin. 

Abbild.    Sternberg  t.  ub.  f.  3  nach  gestochen  in  Sturm«  Heft  33. 

Getr.  Samml.    Sieber  Austr.  n.4>«. 

Synon.    Saxifraga  aphylla  Sternberg  Revis.  n.  5a.    Hoit  Au«tr.  I. 
p.  5oo.   5.  stenopetala  Gaudin.  belv.3.  p.  i3a. 

Der  Habitus  und  der  Wachsthum  ist  wie  bei  der  folgenden  S.  se- 
doides, aber  die  Gestalt  der  Blätter  ist  sehr  verschieden.  Die  Stämm- 
chen sind  lang,  ästig,  nach  allen  Seiten  ausgebreitet,  die  Aeste  be- 
sonders nach  oben  hin  stark  beblättert,  deswegen  stehen  die  altern  ver- 
trockneten Blätter  an  den  längern  Stämmchen  unterbrochen  büschelig; 
andere  Exemplare  sind  gedrungener  von  aufrechten  kürzern  Stämmchen. 
Die  Blätter  sind  freudig  grün,  bei  der  getrockneten  Pflanze  fast 
durchscheinend,  keilförmig,  unmerklich  und  allmälig  in  einen  Blattstiel 
verschmälert,  am  Ende  dreilappig,  die  breitern  auch  4  und  5 lappig; 
die  schmälern  wiewohl  seltner  ungetheilt,  oder  sie  sind  auch  kürzer 
keilförmig,  ohne  Blattstiel,  und  bis  auf  ein  Drittel,  oder  bis  auf  die 
Hälfte  3  —  5  spaltig ,  übrigens  kahl  und  nur  am  Rande  spärlich  mit 
sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  gegen  das  Licht  gehalten  drei- 
nervig, die  Nerven  oberwärts  ästig,  jeden  Zipfel  mit  3  Aesten  durchzie- 
hend; die  Zipfel  eylanzettförmig ,  stumpf  ohne  Stachelspitze,  aber  nach 
vorne  zu  doch  verschmälert,  der  mittlere  breiter  und  meistens  auch  län- 
ger. Die  Stengel  fein,  steif  -  aufrecht,  1—  l$"hoch,  nebst  dem  Kelche 
spärlich  mit  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  einblütbig,  völlig 
blattlos' und  nur  in  dem  Falle  mit  einem  Blatte  in  oder  etwas  unter  der  Mitte 
versehen ,  wenn  sich  eine  zweite  Blüthe  oder  ein  Ansatz  dazu  vorfindet. 
Die  Blüthe  3"',  im  Durchmesser  flach.  Die  Kelchzipfel  eyförmig, 
die  Blumenblätter  citrongelb,  sehr  schmal,  linealisch,  spitz,  etwas  län- 
ger als  der  Kelch,  nur  ein  Drittel  so  breit  als  die  Kelchzipfel,  einner- 
vig. Auf  den  untern  braunen  Blättern  treten  eben  so  wie  an  den  grü- 
nen ,  die  Nerven  in  dem  getrockneten  Zustande  kaum  über  die  Blatt- 
fläche  hervor.  In  den  Blättern  steht  diese  Art  der  S.  mmseoides  nahe, 
aber  sie  hat  den  Habitus  von  S.  sedoides  und  ist  durch  den  ganz  nack- 
ten, einblüthigen  Stengel  und  die  linealischen  spitzen  Blumenblätter 
ohne  alle  Schwierigkeit  davon  zu  unterscheiden. 

Auf  hohen  Alpen  in  Oestreich ,  der  Schneealpe  und  dem  kleinen 
Brühl,  aus  dem  Algau!  (v.  Frölich)  Steiermark:  (Sieb er)  Bayern 
(Schrank).    Juli.    21  ■ 

1258.    Saxifraga  sedoides.    Linn.    Sedumähnlicher  Steinbrech. 

Die  Stäminchen  zerstreutblättrig  und  rosettig;  die  Blatt  er  lanzett- 
lich, spitz,  kurzbegrannt,  ungetheilt,  nach  der  Basis  in  einen  brei- 
ten Blattstiel  verschmälert,  getrocknet  dreinervig;  der  Stengel 
blattlos,  1  —  3blüthig;  die  Blumenblätter  eyförmig,  spitz,  kürzer 
und  schmaler  als  die  Kelchzipfel. 

Beschreib.    Wulfen  in  Jacq.  Misccll.    Bei  den  Monograpben  und  eini. 
gen  Floristen. 

Abbild.    Jacq.  Miscell.  s.  t  st.  f.  s.    Sternberg  Rev.  t.  7.  f.  2.  a.  b. 
Sturm  35.  t.  10.    Scop.  i.  ib. 
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Getr.  Samml.    S  i  e  b  e  r  Amtr.  i  s6. 

Synon.    Saxifraga  tedoides  Linn.  Spcc.572.    Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  643. 
Gaudin  hcK .  5.  p.  1 1 1 .    5.  trichodts  S  c o p.  Carn. 496. 

Lange  liegende  und  zum  Theil  auch  wurzelnde  Stammchen  bilden 
einen  groTsen  lockern,  gelbgrünen  Rasen.  Die  Aeste  der  Stämmchen 
aufstrebend,  in  der  Mitte  des  Rasens  aufrecht,  an  den  Seiten  nieder- 
liegend,  mit  zerstreuten,  an  der  Spitze  der  Stämmchen  auch  gehäuften 
Blättern  besetzt.  Diese  breiter  oder  schmaler  lanzettlich,  spitz,  in  eine 
kurze  Stachelspitze  ausgehend ,  ungetheilt ,  nach  der  Basis  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  von  dünner  Substanz,  kahl  oder  spär- 
lich mit  kurzen  gegliederten  Härchen  bewachsen  und  damit  auch  beson- 
ders an  der  Basis  mehr  oder  weniger  gewimpert,  am  Ende  der  Aeste 
dichter  und  wie  es,  nach  der  getrockneten  Pflanze  zu  urthcilen,  scheint, 
auch  in  Rosetten  zusammen  gestellt,  an  der  getrockneten  Pflanze  drei- 
nervig. Die  Stengel  1  —  2"  lang,  dünn  und  schlank,  oberwärts  an 
den  Seiten  der  Stämmchen  hervorsprossend,  nebst  den  Kelchen  mehr 
oder  weniger  mit  kurzen  Drüsenhärchen  bewachsen,  1  —  ßblüthig,  nackt 
und  nur  am  Ursprünge  eines  Blüthenstieles  oder  eines  Ansatzes  dazu 
mit  einem  nach  aer  Basis  weniger  verschmälerten  Blatte  besetzt.  Die 
Blüthen  flach,  3"'  im  Durchmesser,  die  Kelchzipfel  eyförmig,  spitz, 
die  Blumenblätter  ebenfalls  eyförmig,  spitz,  aber  senmäler  als  die  Kelch- 
zipfel und  nur  halb  so  lang  als  dieselben  oder  kaum  ein  wenig  länger, 
einnervig  oder  dreinervig  mit  schwachen  Scitennerven.  Aendert  ab  mit 
ziemlich  langen  Haaren  an  den  Blättern  und  Stengeln,  und  mit  fast 
linealischen  Blumenblättern,  die  aber  doch  den  Kelch  niemals  an  Länge 
übertreffen. 

Auf  den  hohen  Alpen  in  Kärnthen,  Krain. 

1259.    Saxifraga  Hohenwartii.    Sternberg.    Hohenwart  s  Stein- 
brech. 

Die  Stämmchen  zerstreutblättrig  und  rosettig;  die  Blätter  lan- 
zetllich,  spitz,  kurz  begrannt,  ungetheilt,  an  der  Basis  in  einen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  getrocknet  dreinervig;  der  Stengel 
1  — 3blüthig,  beblättert,  mit  Wechsels  tändigen  Blättern;  die  Blu- 
menblätter eyförmig,  spitz,  so  lang  als  der  Kelch. 

Boschreib.    Stcrnbcr:.  Sturm. 

Abbild.    Sternberg  t.  7  die  mittlere  Figur  und  tg.b.  die  oberste  Figur 

nachgestochen  in  Sturm  D.  FI.  H.  53. 
Getr.  Samml.    S  i  e  b  c  r  Austr.  is5. 

Synon.    Saxifraga  Hohenwartii  Sternb.  n.  41.  S.  sedoides  Don  n.  67. 
Spreng.  Syst  II.  p.368. 

Der  S,  sedoides  sehr  ähnlich,  aber  dadurch  verschieden,  dafs  die 
Stengel  bis  zu  dem  Ursprünge  der  Blüthensticle  mit  wechselständi- 
gen  Blättern  besetzt  sind,  auch  sind  die  Blumenblätter  etwas  länger, 
oder  doch  so  lang  als  der  Kelch  und  die  Kölbchcn  nach  Sternberg 
ro8enroth.    Sie  ändert  ab  mit  purpurbraunem  Ende  der  Blumenblätter. 

In  Kärnthen  auf  der  Alpe  Baba  und  Stoi ,  in  Steiermark  und 
Krain  zwischen  Felsenritzen.    Juni.   Juli.  2J.. 
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1260.      Saxifraga  planifolia.     Lapeyrouse.  Flachblättriger 
Steinbrech. 

Die  Stämmchen  dicht  beblättert;  die  Blätter  dachig  -  lanzettlich, 
abgerundet- stumpf  und  unbegrannt ,  nach  der  Basis  verschmälert, 
sämmtlich  ungcthcilt,  die  abgestorbenen  grauwerdend,  dreinervig; 
der  Stengel  viclblättrig,  1 — 5blüthig;  die  Blumenblätter  ver- 
kehrt -cyformig,  ausgerandet,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    In  den  Monographien.    Decandolle.  Gaudin. 

Abbild.  Allione  ped.  t.  6i.  f.  s.  als  S.  museoides.  Sturm  H.  40.  Stern- 
berg t.  7.  f.  3.  nod  t.  9.  f.  4.  als  S.  tenera. 

Gebr.  Samml.  von  Schleicher  theils  als  £.  planifolia,  thcils  als  mo- 
schata  zu  verschiedenen  Zeiten  eingesandt. 

Synon.  Saxifraga  planifolia  Lapeyr.  Fig.  de  la  Fl.  des  Pyr.  p.  3i. 
Gandin  helv.  III.  p.  n3.  S.  museoides  All.  Ped.  n.  i5s8.  S.  tenera 
Suter  Hehr.  1.  p.»45. 

Diese  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  ganz  das  Ansehen  der  5.  mus- 
eoides, den  beblätterten  Stengel  der  S.  Hohenwarthe  aber  die  Blüthen 
der  S.  androsacea.    Sie  bildet  sehr  dichte  harte  Polster.    Die  Blät- 
ter sind  gedrängt  ziegeldachartig  aufeinander  gelegt,   alle  ungetheilt, 
lanzettlich ,  abgerundet  -  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert ,  gelblich- 
grün, unter  dem  Glase  nadelrissig  gestrichelt ,  der  getrockneten  Pflanze 
nach  von  der  Konsistenz  derer  der  5.  museoides,  kahl  und  nur  am 
Rande  von  kurzen  Härchen  wimperig  oder  mit  solchen  auch  auf  den 
beiden  Seiten  besetzt  und  am  Rande  von  langem  gewimpert ,  die  un- 
tern vertrockneten  sind  braun ,  haben  aber  noch  das  Eigene ,  dafs  sie 
in  das  Weilse  oder  Aschgraue  verbleichen,  wenigstens  an  ihrem  vor- 
dem Thcile,  sie  werden  wie  gewöhnlich  durchscheinender,  und  gegen 
das  Licht  gehalten  sieht  man  drei  in  der  Spitze  des  Blattes  zusammen- 
laufenden Nerven,  zu  welchen  noch  bisweilen  zwei  hinzukommen,  die 
sich  schon  vor  der  Spitze  damit  vereinigen.  Der  Stengel  1  —  l$"hoch, 
von  unten  bis  oben  mit  wechselständigen,   doch  oft  etwas  entfernten 
Blättern  bekleidet,  1 — 5  blüthig,  nebst  dem  Fruchtknoten  mit  ziemlich 
langen  Drüsenhärchen  dicht  besetzt.    Die  Kelchzipfel  ey- lanzettför- 
mig.   Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ver- 
kehrt -eyförmig,  aufrecht  -  abstehend,  oft  ausgerandet,  weifs  oder  an  der 
Basis  gelblich  oder   überall    hellgelb,   im   trocknen   Zustande  stets 
gelblich. 

Von  S.  museoides ,  deren  Abart  mit  ganzen  Blättern  sie  ähnlich 
ist,  unterscheidet  sie  sich  durch  den  beblätterten  Stengel,  die  stets  un- 
getheilten  unter  dem  VcrgröTserungsglase  gestrichelt  -  zelligen ,  in  das 
weilsgraue  verbleichenden  Blätter  ,  an  welchen  letztern  man  gegen  das 
Licht  gehalten  die  Nerven  sehr  deutlich  sieht.  Bei  S.  museoides  sind 
doch  fast  allzeit  dreispaltige  Blätter  eingemischt,  und  wenn  auch  blofs 
ungetheilte  vorhanden  sind,  so  haben  die  abgestorbenen  stets  dunkel- 
braunen, meistens  eine  so  undurchscheinende  bpitze,  dafs  man  nur  mit 
Mühe  die  Nerven  entdeckt,  auch  hat  5.  museoides  einen  bis  zum  er- 
sten Blüthenstiel  nackten  Stengel.  S.  sedoides  und  Hohenwarthii  un- 
terscheiden sich  ausser  den  kleinen  Blumenblättern  leicht  durch  die  in 
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eine  Stachelspitze  zugespitzten  ßlStter  und  S.  androsdeea  und  Seguierü 
haben  einen  andern  Habitus,  ihre  Wurzel  treibt  nur  ganz  kurze  Stämm- 
chen mit  einem  Büschel  Blätter,  diese  sind  lanzett- spatelig,  meist  in 
einen  langen  Stiel  verschmälert,  und  sind  5  bis  11  nervig,  was  man  an 
den  braunen  vertrockneten  gegen  das  Licht  gehalten  am  besten  sieht, 
auch  die  schmälsten  sind  noch  fünfnervig,  der  Stengel  ist  nackt,  oder 
hat  nur  ein  Blatt,  $.  Seguierü  hat  noch  ausserdem  die  kleinen  schma- 
len Blumenblätter. 

Auf  dem  Rathhausberg  in  der  Gastein  im  Salzburgischen  an  feuchten, 
dem  ewigen  Schnee  benachbarten  Plätzen.  Juli.  August. 

Anm.  Wir  erhielten  durch  Balbes  die  ächte  S.  mnseoide»  Al- 
lin nc  und  fanden  sie  durchaus  übereinstimmend  mit  der  von  andern 
Sammlern  und  Hennern  als  S.  planifolia  L  a  p.  eingesandten  Art,  sowie 
mit  den  von  Sternberg  und  Don  entworfenen  Beschreibungen. 

1261-    Saxifraga  Seguierü.    Sprengel.    Seguiers  Steinbrech. 

Die  Wurzelblatter  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  gestielt, 
spatelig -lanzettförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  stumpf  oder 
an  der  Spitze  mit  2  Kerben ,  getrocknet  5  —  7  nervig ;  der  Sten- 
gel blattlos  oder  einblättrig,  meist  einblüthig;  die  Blumenblät- 
ter länglich -linealisch ,  stumpf,  schmäler  als  die  Kelchzipfel. 

Beschreib.  Bei  den  folgenden  Schriftstellern,  besonders  Gandin  und 
Wahle  nberg. 

Abbild.  S.  planifolia  f.  Seguieri  Stern  berg  Rer.  18.  t  9.  f.  4-  Se- 
guicr  Veron45o.  t.  9.  f.3?  nach  Gaudin,  wir  können  dieses  Werk 
nicht  vergleichen. 

Synon.  Saxifraga  Seguierü  Sprengel  Cent.  n.  pl.  in  Mant.  1.  p.  46. 
n.  58  nach  Gaudi n  Fl.  helv.  3.  p.  Hl,  5.  sedoides  Wahlenb.  Helv. 
p.  79  alle  Synonyme  ausgeschlossen.  5.  angustifolia  Hall.  fil.  nach 
Gaudin.    S.  planifolia  y.  Seguierü  Sternb.  Rer.  p.  18. 

Die  gegenwärtige  Art  und  die  folgende  S.  androsacea  weichen 
von  den  vorhergehenden  im  Baue  bedeutend  ab,  und  nähern  sich  den 
folgenden  beiden  Rotten  mehr,  sie  haben  nämlich  keine  liegenden  ver- 
längerten Stämmchen,  dachziegelformig  mit  Blättern  bedeckt,  sondern 
diese  sind  kurz  und  endigen  blos  in  einen  Büschel  Blätter,  wodurch  jedoch 
ein  kleiner  Rasen  entsteht,  aber  es  sind  wirklich  kurze,  über  der  Erde 
dauernd«  mit  den  vertrockneten  von  mehreren  Jahren  her  gebliebenen 
Blättern  besetzte  Stämmchen  vorhanden ,  und  nicht  blofs  unterirdische 
Wurzelköpfe,  wiewohl  besonders  die  getrocknete  Pflanze  gerade  so  aus- 
sieht, als  wenn  eine  radix  mulliceps  vorhanden  wäre.  Die  Vorliegende 
S.  Seguierü  ist  der  S.  androsacea  sehr  ähnlich ,  aber  meistens  kleiner, 
die  Blätter  sind  stets ,  wenigstens  an  den  Exemplaren ,  welche  wir  ver- 
gleichen konnten,  ungedient  und  ganzrandig,  ebenfalls  5  —  7 nervig, 
nur  die  sehr  schmalen  derselben  sind  3  nervig.  Wahlenberg  nennt  die 
Blätter  an  der  Spitze  zum  Theil  bicrenata,  also  haben  sie  doch  zuwei- 
len einen  Ansatz  zu  einem  Zahne,  und  möchten  bei  der  Kultur  oder  an  einem 
üppigem  Standorte  wie  bei  S.  androsacea  drei  Zähne  an  der  Spitze  be- 
kommen. Die  Blüthe  ist  kleiner,  die  Blumenblätter  sind  gelb,  schmal, 
schmäler  als  die  Kelchzipfel,  lanzett  -  länglich ,  stumpf,  schwach  drei- 
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nervig  und  nur  ein  wenig  langer  als  der  Kelch.  —  Der  Stengel  ist 
meistens  1  —  2"  hoch,  1  oder  2,  selten  3blüthig,  die  Kelchzipfel  sind 
breit  -  eyformig  ,  das  übrige  ist  wie  bei  S.  androsacea.  Wegen  der  Un- 
terschiede von  der  vorhergehenden  Art  vergleiche  man  diese.  Unsere 
hier  beschriebene  Pflanze  ist  übrigens  gewils  keine  Abart  weder  von 
S.  sedoides,  noch  von  S.  planifolia  ,  sie  steht,  wie  Wahlenberg 
richtig  bemerkt,  der  S.  androsacea  sehr  nahe.  Wahlenbergs  kurze 
Beschreibung  ist  sehr  treffend,  und  wir  zweifeln  auch  keinen  Augen- 
blick an  der  Identität  unserer  Pflanze  mit  der  Wahienbergischen 
und  G audini sehen ,  von  der  Spren  gel  i  sehen  haben  wir  aber  noch 
kein  Originalexemplar  gesehen.  Die  Abbildung  von  S eruier,  welche 
Veranlassung  zu  dem  INamen  der  Pflanze  gab,  zieht  übrigens  Gaudin 
mit  einem  Fragezeichen  hieher ,  und  Treviranus  halt  Seguiers 
Pflanze  für  identisch  mit  S.  sedoides,  vergl.  Jahrb.  d.  Gew.  K.  2.  p.28, 
von  der  die  unsrige,  wie  bemerkt,  gewifs  speeißsch  verschieden  ist. 
Die  Sternbergische  Abbildung  stellt  unsere  Pflanze  deutlich  dar. 

Auf  feuchten  Stellen  der  höchsten  Alpen,  auf  dem  Wormser  Joch. 
Funk.    Juli,  August,  ty. 

1262.    Saxifraga  androsacea,  Linn.  Mannsschildartiger  Stein- 
brech. 

Die  Wurzelblätter  sind  in  einen  Rasen  zusammengestellt,  gestielt, 
spatelig- lanzettförmig  oder  verkehrt  -  ey rund ,  in  den  Blattstiel  ver- 
schmälert, an  der  Spitze  3  zähnig  oder  ganzrandig,  getrocknet 
5 — 11  nervig;  der  Stengel  blattlos  oder  einblättrig,  meist  zwei- 
biüthig  ;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyformig ,  ausgerandet, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    In  den  Monographien,  in  den  Floren  Ja  c  quin«,  Decandol- 

les,  Gaudi  ns,  VVablenbergs  und  einigen  Andern. 
Abbild.    Sternberg  Ln.a.    Jacq.  Austr.  t.38y.    Sturm  H. 33.  Hal- 
ler iten.  belr.  t.  s.  ej.  Com.  Nor.  1. 1.  f. 3.    Pluckn.  t.  3sa.  s.  Sco- 
pol! t.  16.  als  S.  pyrenaica. 
Synon.    Saxifraga  androsacea  Linn.  Spec.  571.    Willd.  Spcc.  «.  611. 
Gaudin.  Helr.Hl.  p.  u5.    S.  pyrenaica  Scop.  Carn.i.  p.soXJ. 

Die  Pflanze  wächst  in  jpokterförmigen  kleinen  Rasen,  aber  die 
Stämmchen  sind  sehr  kurz.  Die  Blätter  gedrungen,  grasgrün,  ver- 
kehrt  -  eyformig  und  keilförmig  in  einen  Bluttstiel  zulaufend,  oder  lan- 
zett- spatelig,  ganzrandig,  oder  am  Ende  mit  3 Zähnen,  einem  gröfsern 
mittlem  und  zwei  kleinem  Seitenzähnen,  am  Rande  und  auch  kie  und 
da  auf  den  Flächen  mit  wasserhellen  Haaren  besetzt,  die  am  Blattstiele 
länger  sind  und  als  Wimpern  erscheinen,  5  — 11  nervig,  die  Nerven 
bei  der  lebenden  Pflanze  nicht  vorspringend ,  sondern  nur  als  hellere 
Linien  erscheinend,  wenn  man  das  Blatt  gegen  das  Licht  hält,  an  den 
abgestorbenen  braunen  Blättern  aber  als  dunklere  Linien  sehr  deutlich. 
Der  Stengel  1 — 4"  hoch,  dicker  und  stärker  als  bei  sedoides  und 
Hohenuiarthii ,  1 — 5  blüthig  ,  selten  6  —  8blüthig,  mit  weichen  Zotten 
besetzt ,  die  oberwärts  und  an  den  Blüthcnstielen  und  Kelchen  kürzer 
werden  und  eine  purpurrothe  Drüse  tragen,  übrigens  völlig  nackt  oder 
nur ,  ausser  den  Deckblättern  an  der  Basis  der  Blüthenstiele ,  noch  mit 
einem  Blatte  in  der  Mitte  bekleidet.    Die  an  den  Fruchtknoten  ange- 
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wachsene  Kelchröhre  halbkugelig,  die  Zipfel  eyförmig  -  länglich,  stumpf 
otler  auch  spitzlich,  aufrecht.  Die  Blumenblätter  länglich-verkehrt- 
ey förmig,  sehr  stumpf,  ausgcrandct,  nach  der  Basis  keilförmig  ver- 
sc  limitiert ,  milchweifs ,  an  der  Basis  gelblich  und  daselbst  röhrig  zu- 
snmmenscldiefsend  und  oberwärts  erst  abstehend  und  zurückgebogen. 
Die  K  öl  beben  gelb. 

Auf  den  Hochgebirgen  an  feuchten  Stellen,  in  Oestreich  (am  Schnee- 
berge!) in  Steiermark,  Kärnthen  (bei  Heiligenblut,  Salmshöhe)  in  Krain 
(Villach!)  Tyrol,  Salzburg!    Juni —  Juli. 

Achte  Rotte. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  dünn -spindelig,  treibt  nur  eine  Rosette 
von  Blattern,  und  aus  dieser  einen  astigen,  Deblätterten  Stengel,  und 
stirbt  mit  der  ganzen  Pflanze  in  demselben  Jahre ,  in  welchem  sie  blü- 
het, Stämmchen  oder  Wurzelköpfe  sind  deswegen  nicht  vorhanden;  oder 
die  Wurzel  ist  perennirend  und  treibt  mehrere  Wurzclköpfe,  die 
sich  jedoch   nicht   in    Stämmchen   über  der  Erde  verlän- 

fern,  sondern  jährlich  beblätterte  Stengel  erzeugen,  welche  nach  der 
'ruchtreife  auch  jährlich  bis  auf  die  Erde  absterben.  Am  Ursprünge 
der  Bl  ü  t  h  cns  tiele  befinden  sich  zwei  Deckblätter,  ein  grös- 
seres und  ein  kleines.  Der  Reich  ist  oberständig  und  seine  Zipfel  ste- 
hen aufrecht,  oder  er  ist  auch  unterständig  und  flach  abstehend.  Die 
Staubgefafse  sind  pfriemlich. 

1263.  Saxifraga  controversa.  Sternberg.  Streitiger  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  starr,  beblättert;  die  Aeste  an  der  Spitze 
dreiblüthig,  die  Blüthenstielchen  von  der  Lange  der  Frucht,  zu- 
letzt traubig;  die  Blätter  keilig,  vorne  3  —  5  zähnig,  die  Zähne 
gerade  vorgereckt,  die  stengelständigen  abwechselnd,  die  wur/.el- 
ständigen  gehäuft,  die  uranfanglicheu  spatelig,  ganz;  die  Wurzel 
einfach. 

Beschreib.    Sternberg.    Wulfen  in  Jacq.  Collect,  als  S.  adscendens 

Linn.  Lapeyrousc. 
Abbild.    Sternberg  t.  16.  f.  i— 6,  und  t.  17  die  beiden  Scitenabbild. 

A  llione  Pcd.  t.  *».  f.  3. .  Wulfen  a.  a.  O.  t.  11.  is.  f.  1.  «.  Sturm 

H.33.  Fl.  Dan.  t.  68.    Gun.  Norw.  t.9.  f.  1— 3,  beide  als  S.  petraea. 

In  der  Nomencl.  Fl.  Dan.,  aber  von  Hornemann  in  S.  controversa 

umgeändert.    Scopol.  a.a.O.  t.  16.    Moris.  Sect.  is.  t.9.  f.  a8. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent,  (als  S.  petraea).  —    Sieber  anstr.  i35. 
Synon.    Saxifratja  controversa  Stcrnb.  Rcvis.  p.  43.     S.  adscendens 

Wulfen  in  Jacq.  Coli.  I.  p.  197.     Allion.  Ped.  II.  p.  7s.  Linn. 

Sp.  579.    Willd.  Sp.  a.  p.  655.  (ohne  Synon.)    S.  hypnoides  Scop. 

Carn.  n.  499.    5.  petraea  Gunncr  Norw.  n.  417. 

Die  vorliegende  Art  halten  wir  nach  Linnes  deutlicher  Diagnose 
und  nach  den  von  ihm  angeführten  Synonymen  mit  Allione,  Wul- 
fen,  Lane  yrouse  und  andern  für  die  S.  adscendens  der  Spec,  plan- 
tarum,  a.leia  da  Wahlenberg  und  Decandollc  sie  jetzt  noch  mit 
dem  ebenfalls  sehr  zweideutig  gewordenen  Namen  S.  petraea  belegen, 
so  ist  doch  der  Sternbergische  vorzuziehen,  und  für  Jedermann  ver- 
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stündlicher.  Wahlenberg  und  Don  sehen  diese  Art  noch  weiter  als 
Varietät  der  5.  tridactylites  an,  eine  Ansicht,  welche  uns  kaum  die  rich- 
tige scheint;  da  wir  jedoch  noch  nicht  Gelegenheit  hatten,  die  Pflanze 
an  ihren  Standorten  während  einer  längern  Zeit  zu  beobachten:  so  ge- 
trauen wir  uns  nicht,  unbeachtet  unsers  nicht  kleinen  Vorraths  von 
Exemplaren,  in  dieser  streitigen  Sache  ein  entscheidendes  Unheil  abzu- 
geben, halten  es  aber  vorläufig  noch  für  das  Beste,  beide  Pflanzen  als 
eigene  Arten  hier  aufzuführen  und  die  Hennzeichen  anzugeben,  die  uns 
bis  jetzt  standhaft  schienen. 

Der  Stengel  der  S.  controversa  ist  stärker ,  nur  am  ohern  Ende 
ästig,  seltner  von  der  Mitte  oder  von  weiter  unten,  auch  sind  in  die- 
sem Falle  die  untern  Aeste  nicht  länger  als  die  mittlem,  und  nach  al- 
len unsern  Exemplaren  und  allen  Abbildungen  ist  sie  niemals  auf  der 
Wurzel  in  Nebenstengel  gethcilt.  Die  Pflanze  ist  deswegen  einfach  mit 
einer  Doldenlraube  am  Ende  oder  sie  bildet  eine  schmale  längliche  Rispe ; 
die  stets  völlig  einfachen  Aeste  tragen  an  ihrem  Ende  2  —  3  und  mehr 
nahe  beisammenstehende  Blüthen,  deren  Stiel  nicht  länger,  oft  aber 
kürzer  als  der  Helch  ist,  und  diese  Aeste  verlängern  sich  bei  der  Frucht 
in  einseitige  Trauben,  immer  noch  mit  Bliithenstielen,  die  nicht  so  lang 
oder  doch  nicht  länger  als  die  Frucht  sind.  Diese  Trauben  haben  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  der  in  Frucht  stehenden  Siiene  gallica.  An  üppi- 
gen Exemplaren  der  S.  tridactylites  theilt  sich  der  Stengel  auf  der 
Wurzel  in  Nebenstengel,  welche  beinahe  die  Höhe  des  Hauptstengels 
erreichen;  jeder  Stengel  oder  auch  die  untern  Hauptäste  des  Stengels 
endigen  sich  in  eine  zur  Fruchtzeit  sehr  lockere  Traube  ,  deren  feine 
einblüthige  Blüthenstielc  vielmal  länger  als  die  Frucht  sind,  und  nach 
allen  Seiten  aufrecht  abstehen.  Wenn  ein  Ast  der  S.  controversa  auch 
nur  eine  Blüthe  trägt,  so  ist  doch  das  Rudiment  einer  zweiten  vorhan- 
den, oder  doch  in  der  Entfernung,  wo  dieses  stehen  sollte,  das  Deck- 
blatt dazu,  und  sehr  seilen  ist  es,  dafs  auch  dieses  fehlte.  Die  Blätter 
der  Rosetten  der  S.  controversa  sind  keilig,  oder  keilig- spatclig,  aber 
allinälig  nach  der  Basis  verschmälert,  nur  die  2  —  3  ersten  von  der  Ro- 
sette bedeckten  Wurzelblätter  sind  spatelig,  ^anzrandig  und  gestielt, 
auch  die  Stengelblätter  sind,  obgleich  ihre  tetzen  zuweilen  wie  bei 
S.  tridactylites  handformig  abstehen,  doch  immer  mehr  keilförmig  als 
an  dieser,  auch  sind  ihrer  meistens  eine  grofsc  Aniahl  vorhanden.  Die 
Wurzelblätter  der  5.  tridactylites  sind  lang  gestielt,  spatelig,  an  der 
Basis  plötzlich  in  den  Blattstiel  zusammengezogen. 

Die  Blätter  sind  3,  auch  5  zahnig,  und  ihre  Zähne  fast  immer  vorwärts 
gerichtet,  an  kleinen  Exemplaren  finden  sich  auch  in  den  Rosetten  ganze 
und  dabei  schmälere  eingemischt ,  die  Blüthen  sind  meistens  bedeutend 
gröfser  als  an  S.  tridactylites  und  ihre  Blumenblätter  stärher  ausgerandet. 

Mit  S.  androsacea ,  den  Formen  nämlich,  deren  Blätter  meistens 
dreizähnig  sind,  hat  die  Pflanze  mehr  Verwandtschaft,  als  man  auf  den 
ersten  Blick  glauben  sollte,  aber  die  S.  androsacea  ist  armblüthiger, 
hat  am  Stengel  ausser  den  Deckblättern  höchstens  Ein  Blatt  und  bildet 
mit  ihren  kurzen  Stämmchen  immer  einen  zusammengesetzten  Rasen. 

Zuweilen  kommen  wie  bei  S.  tridactylites  verkümmerte  Formen 
vor  mit  lauter  ganzen  Blättern,  wo  nur  an  einem  oder  dem  andern  Sten- 

Selblatte  sich  unter  der  Spitze  ein  Zähnchen  findet,  hieher  gehört  Fig.  6 
er  löten  Tabelle  der  Rev.  von  Sternberg.    Wir  besitzen  ein  Exem 
plar,  welches  der  Abbildung  der  S.  tenera  t.  9.  b  der  Revisio  ähnelt. 

11  • 


Digitized  by  Google 


1G4 


Arten.    Zehnte  Klaue. 


Die  S.  Bellardi  Allion.  Ped.  2.  p.72.  t.88.  f .  1  ist  eine  Verküm- 
merung, der  Stengel  hat  sich  auf  der  Rosette  gar  nicht  entwickelt  und 
in  der  Mitte  dieser  Rosette  befinden  sich  eine  oder  zwei  Blütlicn. 

Die  Linneische  S.  petraea  foliis  c  au  Unis  palmata  -  tripartitis  la- 
ciniis  subtri/idis,  caule  ramosissimo  laxo ,  Uann  doch  unmöglich  hicher 


gezogen  werden,  auch  stellt  die  citirte  Figur  Saxifraga  alba  petraea 
Pon.  bald.  p.  337.  in  Clus,  histor.  p.  II. ,  von  welcher  die  übrigen  Fi- 

furen  bei  den  frühern  Schriftstellern  Kopien  sind ,  sehr  deutlich  die 
.  Ponae  Sternb.  dar. 

Auf  trocknen  felsigen  Stellen  hoher  Alpen  in  Oestreich,  Böhmen, 
Schlesien,  Tyrol ,  Kärnthen,  Krain.    Mai.    Juni.  Q. 

1264-  Saxifraga  tridaetylites.  Linn.  Dreigefingertcr  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  fadlich,  einfach  oder  astig,  die  Blüthenstiele 
einblüthig,  vielmal  langer  als  die  Frucht;  die  Wurzelblätter 
verkehrt -eyrund- spatelig,  ungetheilt ,  dreilappig,  oder  dreispaltig, 
lang  gestielt,  der  Blattstiel  flach,  die  Stengcfblätter  wechselständig, 
bandförmig-  dreispaltig;  die  Wurzel  einfach. 
Beschreib.    Bei  den  Floristen  und  Monographen. 

Abbild.     Sternberg  I   17.  f.  5.  (die  initiiere  Figur).    Sturm  Heft  IS. 

Schk.  t.  119.    Moris.  S.u.  t. 9.  f. 3i.    Black.  LAIB. 
Gctr.  Samml.    Wett.  Cent.  s.    Schlcs.  Cent.  4. 

Synon.    Saxifraga  tridaetylites  Linn.  Spcc.  578.    W  i  1 1  d.  Sp.  p.  684. 

Die  dünne  mit  haarfeinen  Zaserchen  besetzte,  wenig  ästige  Pfahl- 
wurzel hat  im  Herbste  eine  wiewohl  schwachbeblätterte  Rosette  getrie- 
ben, aus  welcher  sich  im  künftigen  Frühling  ein  Stengel  entwickelt, 
der  nach  der  Fruchtreife  mit  der  Wurzel  stirbt.  Der  Stengel  2 — 3", 
bei  üppigen  Exemplaren  auch  bis  6"  hoch,  dünn,  fadig,  hin  und  her 
gebogen,  an  kleinen  Exemplaren  einfach  oder  oberwärts  mit  einigen 
Acsten  versehen;  an  gröfsern  auch  auf  der  Wurzel  in  Seilcnstengel  und 
Acste  getheilt,  welche  fast  die  Länge  des  Hauptstengels  erreichen,  röth- 
lich  überlaufen  und  nebst  den  Blättern,  Blülhenstielen  und  Reichen  mit 
kurzen  wagerecht- abstehenden  klebrigen  Drüscnhärohen  besetzt.  Die 
Blätter  tlach,  aber  dicklich,  ein  wenig  fleischig;  die  wurzelständigen 
langgestielt,  verkehrt- eyformig- spatelig,  ganzrandig,  oder  schwächer- 
oder  deutlicher  3  lappig  oder  3  spaltig,  der  mittlere  Fetzen  cyförniig, 
die  beiden  zur  Seite  um  die  Hälfte  schmäler  und  kürzer  und  bandför- 
mig abstehend  ;  die  Stengelständigen ,  deren  nicht  viele  sind ,  allmälig 
kürzer  gestielt,  die  obersten  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend, 
deren  je  zwei  an  der  Basis  des  langen  feinen  Blüthenslieles  stehen,  ein 
gröfseres  nämlich  demselben  gegenüber,  ein  kleineres  demselben  zur 
Seite  gestellt.  Die  Blüthenstiele  entfernt,  an  dem  Stengel  und  an 
den  Hauptästen  lockere  armblüthige,  und  nicht  einseitige  Trauben  bil- 
dend. Die  Reich  röhre  an  den  Fruchtknoten  gewachsen,  krugförmig, 
nämlich  unter  den  Zipfeln  etwas  eingeschnürt,  die  Zähne  eyrund,  stumpf, 
aufrecht.  Die  Blumenblätter  weifs,  noch  einmal  so  lang  als  die 
Relchzipfel,  verkehrt- eyrund ,  stumpf  oder  gestutzt  und  seicht  ausge- 
bildet. Die  Rölbchen  gelb.  Die  Griffel  anfänglich  aufrecht,  dann 
weit  auseinander  fahrend.  Ein  drüsiger  Ring  zwischen  den  Slaubge- 
fafsen  und  den  Griffeln  ist  nicht  bemerklich.  Die  Frucht  ist  viel- 
mal kürzer  als  der  haarfeine  Blüthenstiel.    Der  Wurzelblätter  sind 
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an  kleinen  Exemplaren  so  wenige  vorhanden,  dafs  sie  kaum  eine  Ro- 
sette bilden. 

Kleine  verkümmerte  Exemplare  haben  ungetheiltc  Blätter,  dahin 
gehört  nach  Trev.  Jahrb.  d.  Gew.  K.  1.  2.  p.  28  die  S.  extlis  Poll  in. 
pl.  nov.  et  mm.  cogn.  1.  2.  Viagg.  122.  Solche  Exemplare  wachsen  un- 
ter den  vollhommnen ,  bilden  aber  keine  eigentlichen  Varietäten,  es 
sind  ärmliche  unausgebildete  Individuen,  wie  es  deren  von  sehr  vielen 
Pllanzen  gibt ,  und  Kaum  des  Erwähnens  werth. 

An  dürren  trocknen  oder  etwas  feuchten  sandigen  Plätzen,  an 
Mauern  und  Felsen,  auf  Aeckern  und  trocknen  Weiden.  April.  Mai.  ©. 

1265.    Saxifraga  Ponae.    Sternberg.    Pona's  Steinbrech. 

Der  Stengel  von  unten  an  ästig,  locker -rispi^j,  niederliegend;  die 
Blätter  handfürmig- dreispaltig,  die  Seitenzipfel  zweispaltig  oder 
alle  Zipfel  eingeschnitten  und  lappig  gezähnt,  die  untern  Blätter 
beinahe  nicrentormig ,  langgestielt,  der  Stiel  halbrund  und  rinnig, 
die  obern  Blätter  an  der  Basis  keilig,  dreispaltig,  die  Fetzen  zu- 
gespitzt; die  Blüthen  einzeln,  langgestielt;  die  ßlu  m  e n bl  ä  t  ter 
verkehrt -cyrund,  gestutzt,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch:  die 
Wurzel  einfach. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Wulfen,  Sturm. 

Abbild.  Sternberg  t.  Ii.  f.6.  (Pona's  Abbildung  bei  Glusius)  und 
t.i8.    Jacq.  Ic.  rar.  t.8i.    Sturm  H.35.    Gouan  III.  t.  18. 

Synon.  Saxifraga  Ponae  Sternb.  Rcv.  p.47.  Host  Austr.  I.  p. 5 1 1. 
5.  petraea  Linn.  Sp.  5-8  ,  mit  Ausschluß  der  meisten  Synoo.  Wul- 
fen im  Jacq.  Collect. I.  p.  «00.  5.  alba  petraea  Pona's  bei  Clu- 
•  ius  bist.  II.  p.  537.  5.  rupestrU  Willd.  Spcc.  II.  p.65o.  S.  (jera- 
nioides  Host  Syn.  p.  s3i. 

Wir  stellen  den  von  dem  Grafen  von  Sternberg  gewählten  Na- 
men voran  ,  ungeachtet  wir  vollkommen  überzeugt  sind ,  dafs  die  vor- 
liegende Art  und  keine  andere  die  Linneische  S.  petraea  ist,  aber 
dieser  Name  bleibt  doch  zweideutig,  weil  man  darunter  auch  jetzt  noch 
die  S.  controversa  (die  adscendens  Linne,)  versteht.  Die  S.  Ponae 
unterscheidet  sich  von  den  beiden  vorhergehenden  Arten  ,  des  ganz  ver- 
schiedenen Ansehens  nicht  zu  gedenken,  schon  dadurch  sehr  leicht,  dafs 
die  langen  Blattstiele  der  Grund  -  und  untern  stcngelständigen  Blätter 
nicht  in  einer  Holsen  Verschmälerung  des  Blattes  selbst  bestehen,  son- 
dern dem  Baue  nach  von  dem  Blatte  verschieden  sind.  Der  Blattstiel 
ist  halbstielrund,  auf  der  obern  Seite  rinnig,  und  diese  Rinn?  bildet 
am  Anfange  des  übrigens  flachen  Blattes  eine  Art  von  kappenf  »rm'ger 
Vertiefung,  ein  Merkmal,  welches  freilich  bei  der  stark  gepreisten  Pflinze 
verloren  geht,  aber  die  Spur  davon  bleibt  doch  immer.  Von  «ll^n  Ar- 
ten der  vorhergehenden  notte  unterscheidet  sich  die  5.  Ponae  eben- 
falls leicht  durch  den  gänzlichen  Mangel  der  perennirenden  mit  ver- 
trockneten Blättern  bekleideten  Stämmchen  und  durch  die  genannte  Be- 
schaffenheit der  Blattstiele. 

Aus  der  dünnen  gelblichen  ästigen  faserigen  und  im  Verhältnifs 
der  Pflanze  kleinen  Wurzel  entspringt  ein  \  —  1'  langer,  von  der  Ba- 
sis ästiger  einzelner  Stengel  oder  deren  einige ,  indem  sich  der  Haupt- 
stcngel  gleich  über  der  Wurzel  in  Ncbenstengcl  thcilt.    Der  Stengel 
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ist  übrigens  stielrund,  saftig,  zerbrechlich  und  schwach,  er  wird,  un- 
geachtet er  nicht  sehr  dünn  ist,  doch  durch  sein  eigenes  Gewicht  auf 
die  Erde  gezogen  und  strebt  meistens  nur  mit  den  Aesten  und  Blütben- 
stielen  aufwärts.  Die  Blätter  sind  so  grofs  wie  an  S.  granulata,  aber 
dünn  von  Substanz  und  zart,  freudig  grün,  und  nebst  den  Blattstielen 
und  dem  Stengel  mit  langen  gegliederten,  weichen  klebrigen,  weit  ab- 
stehenden Haaren  besetzt,  an  dem  Stengel  auch  abwechselnd,  sonst  aber 
gegenüber  gestellt:  die  wurzelt. vindigen  nicht  so  zahlreich,  dafs  sie  eine 
Koselt    bilden,  an  grofsen  Exemplaren  nebst  den  untern  Stengelständi- 


fen  lang  gestielt,  im  Umrisse  beinahe  nierenformig ,  breiter  als  lang, 
andformig- tief-  dreispaltig,  die  Seitenfetzen  2 spaltig  und  alle  Fetzen 
umpflappig- gezähnt ;   die  obern  an  der  Basis  keilförmig,  kürzer  ge- 


stielt und  spitz  gelappt;  die  obersten  sitzend,  keilförmig,  3 lappig,  mit 
zugespitzten  Lappen,  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend.    Man  ver- 

fleiche  hierüber  die  angeführte  S  ternbergischc  Abbildung,  wo  diese 
'orm  sehr  gut  dargestellt  ist,  auch  Sturm  Heft  35,  wo  sich  eine  ver- 
kleinerte Kopie  derselben  befindet.  Der  Blattstiel  der  untern  Blätter 
lang,  an  der  Basis  verbreitert,  dann  schmal,  rinnig,  an  seinem  obern 
Theile  erweitert  in  das  Blatt  übergehend,  woselbst  die  erweiterte  Rinne 
etwas  kappenförmig  erscheint.  Die  Blüthen  einzeln,  lan°f  gestielt,  zu- 
sammen eine  lockere  Rispe  darstellend,  ziemlich  ansehnlich,  fast  6'" 
im  Durchmesser.  Die  Blüthenstiele  nebst  dem  Kelche  und  dem  obern 
Theile  des  Stengels  mit  kürzern  Härchen  bewachsen,  die  untern  einein 
Blatte  gegenständig,  neben  welches  noch  ein  kleineres  gestellt  ist,  die 
obersten  ein  kleines  Deckblatt  tragend.  Der  Kelch  oberständig,  die 
Zipfel  eyrund,  länglich,  stumpf.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  eiförmig, 
milchweifs,  fast  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  gestutzt  und  seicht  aus- 

Serandet.  Die  Griffel  dünn,  mit  den  Staubgefafsen  so  lang  als  die 
elchzipfel.  Die  meisten  Exemplare,  welche  in  den  Herbarien  vorkom- 
men, sind  nicht  so  grofs  und  nicht  so  vollkommen  wie  das  hier  be- 
schriebene, siegleicheu  dem  untern,  in  Jacq.  Ic.  rar.  t  81  abgebildeten. 
Nur  die  Wurzelblätter  sind  daran  nicrenförraig  und  haben  7—9  ziem- 
liche grofse  Zähne ,  von  welchen  der  mittlere  etwas  tiefer  eingeschnit- 
ten ist,  die  untern  stengelständigen  sind  breit- eyfbrmig,  bis  zur  Hälfte 
3spaltig,  der  mittlere  Fetzen  länglich  oder  breit- lanzettlich,  ganz  oder 
2  —  3 zähnig,  die  viel  breitern  Scitenzipfel  am  Rande  grob,  3  —  5 zäh- 
nig, alle  diese  Theile  spitz;  die  obern  Blätter  werden  allmälig  3 spallig 
mit  ungeteilten  oder  zweizähnigen  Seitenfetzen  und  an  der  Basis  kei- 
lig, und  gehen  nach  und  nach  in  die  lanzettlichen  Deckblätter  über. 
Das  obere  von  Jacquin  auf  der  angeführten  Tafel  abgebildete  Exem- 
plar hat  lauter  lanzettliche  Blätter  und  darunter  nur  einige  breitere 
und  nur  ein  zweizähniges  und  ein  dreizähniges.  Dies  ist  ein  mageres 
verkümmertes  Exemplar,  wie  es  von  lreronica  verna  und  sehr'  vielen 
Pflanzen  gibt,  was  kaum  einer  besondern  Erwähnnng  verdiente. 

Die  in  den  Pyrenäen  wachsende  S.  geranioides  hat  einige  Aehn- 
lichkeit  hinsichtlich  der  Blätter  mit  S.  Ponac,  aber  sie  hat  perennirende 
Stämmchen  mit  büschelig  gestellten  immergrühenden  Blättern ,  und  den 
Stengel,  den  Blüthenstand  und  die  Blüthen  der  S.  pedemorttana ,  nur 
ist  der  Stengel  höher  und  die  gedrungene  Doldentraube  nouh  reicher, 
sie  kann  demnach  mit  S.  Ponae  nicht  verwechselt  werden.  Diese  ist 
nach  ihrer  schwachen  Wurzel  zu  schliefsen ,  und  nach  dem  gänzlichen 
Mangel  von  Wurzelköpfen  und  Knospen  am  Ursprünge  des  Stengels 
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eine  jahrige  oder  zweijährige  Filanze.  Viel  mehr  AchnliohUcit  hat  die 
S.  Ponae  mit  S.  irrigua  MBieb  erst  ein,  doch  unterscheidet  sich  diese 
durch  einen  aufrechten ,  nur  oberwärts  ästigen  Stengel  ,  doldenlraubi- 
gen  Blüthcnstand  und  ganze,  nicht  ausgerandete  Blumenblätter  —  Die 
S  äqual ica  Lapeyrouse,  petraea  Gouan,  adscendens  Vahl,  ist 
eine  viel  stärkere  Pflanze,  der  dicke,  aufrechte  oder  aus  einer  geboge- 
nen Basis  aufstrebende  Stengel  bildet  mit  seinen  Acsten  eine  pyrami- 
denförmige Bispe,  die  Blüthen  selbst  aber  stellen  am  Knde  der  Aestc 
gebüschelt  auf  klebrigen  Blüthenstielen ,  die  nicht  die  Länge  der  Blü- 
then erreichen,  die  Blätter  sind  3  und  5theilig  mit  gespaltenen  und 
eingeschnitten- gesägten  Fetzen  und  sitzen  auf  breiten  Stielen.  Diese 
Art  wurde  bisher  blofs  in  den  Pyrenäen  gefunden. 

„An  steinigen  felsigen  Orten,  in  Brain  häufig  bei  Brainburg,  im 
südlichen  Tyrol  auf  dem  Berge  Baldo  und  andern  Gegenden*-1  Host. 
Wulfen  sagt  dagegen  „ytf/ftim  de  ista  in  plcrisque  f'loris  silentium! 
Est  vero  etiam  rarissimarum  una.  Jnter  horridas  mihi  sylvarum  ru- 
pes  ad  immane  illud  prope  Ilasbergam  Planinae  antrum  dicam  an  lly- 
drophilacium ,  (ex  quo  Unzius  prorumpit ,  brevi  terris  iterum  absorben- 
dus)  hospes  longe  gratissima  occurrit ,  neque  amplius  per  omnium  al- 
pium  catenam  vw«".u    Mai.    Juni.    0  oder  £ . 

1266.    Saxifraga  granulata.    Linn.    Körniger  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  oberwärts  ästig  -  doldentraubig ,  armblättrig; 
die  Wurzelblätter  nicrenformig,  lappig- gekerbt,  gestielt,  der 
Blattstiel  rinnig,  die  Stengelblätter  kcilig,  3 — 5 spaltig;  der  Belch 
halboherständig;  die  B 1  u  m  e  n  bl  ä  1 1  e  r  länglich,  verkehrt-cy förmig, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Belch;  die  Wurzel  körnig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographcn.  Roth.  Gaudin  und  andern  Flori- 
sten.   Hayne.  Schkuhr. 

Abbild.  Hayne  Dartt.III.  a3.  dessen  Bildb.  t  6.  Scbk.  t.  119.  Fl.  Dan. 
t.  5 1 4  -    Sturm  H.6.    M  or  i  8.  S.  1 1.  t.  9.  f.  »3. 

Gctr.  Samml.    Wctt.  Cent.  1.    Sehl  es.  Cent.  U. 

Synon.    Saxifraga  granulata  Linn.  Spec.  576.     Willd.  Spcc.  p.  65i. 

Roth  Enum.  1.  a.  p.  a33.    Stern  b.  Rev.  n.  a3. 
Tr.  u.  a.  N.    Weisser  Steinbrech.    Hund9rebc.  Keilkraut. 

Die  Wurzel  aus  dünnen  Fasern  bestehend,  zwischen  welchen 
an  der  Brone  derselben  6  — 12  und  mehrere  runde  röthliche  Knol- 
len von  der  Gröfse  einer  Erbse  sitzen,  die  wieder  aus  kleinem  Knöll- 
chen  zusammengesetzt  sind.  Der  Stengel  aufrecht,  \  —  l£'hoc'i,  nur 
mit  2 — 3  Blättern  bekleidet,  am  Ende  rispig,  oder  aus  de.i  Winkeid 
der  Blätter  noch  einen  oder  den  andern  nackten  langen  an  der  Snitr.0 
mit  einigen  Blüthen  besetzten  Ast  hervortreibend  ,  an  der  Basis  nebst 
den  Blattstielen  mit  langen,  borstlichen,  im  getrockneten  Zustande  ge- 
gliederten Haaren  besetzt,  oberwärts  aber  so  wie  die  Blüthcnsticlc,  Kel- 
che und  Deckblätter  reichlich  mit  kurzen,  eine  purpurrothe  Drüse  tra- 
genden Härchen  bewachsen.  Die  Wu  rzclblätter  lang-gestielt,  rund- 
lich -  nierenförmig,  an  der  Basis  tief- herzförmig  ausgeschnitten ,  aber 
doch  in  den  Blattstiel  verlaufend,  gelappt  -  gekerbt ,  mit  9 — 11  grofsen 
stumpfen  KcYben,  etwas  fleischig,   und  kahl  oder  mit  einigen  Haaren 
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bewachsen.    Die  Blattstiele  sah  mal ,  rinnig ,  an  der  Basis  verbreitert. 

Das  untere  stengelständige  Blatt  weniger  herzförmig,  die  übrigen  an  der 
Basis  heilig,  in  5  oder  3  spitze  Lappen  gespalten.  Die  Deckblatter 
linealisch.  Der  Kelch  glockig,  die  angewachsene  Röhre  halbkugelig-, 
die  Zipfel  aufrecht,  länglich,  stumpf.  Die  Blumenblätter  mehr  als 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  trichterig  -  gestellt ,  verkehrt  -  eyfor- 
mig  oder  länglich,  zuweilen  fast  lanzettlich,  3  —  5  nervig.  Zwischen 
dorn  Fruchtknoten  und  den  Staubgefafsen  ein  dunkler  drüsiger  Grund, 
aber  keine  deutliche  Drüsenscheibe.  Eine  gefüllte  Varietät  ziert  die  Gärten. 

Auf  grasreichen,  trocknen  sonnigen  Hügeln,  trocknen  Wiesen  am 
Rande  der  Wälder  und  Landstrafsen  und  auf  sandigen  Triften.  Mai. 
Juni.  l£, 

1267.  Saxtfraoa  bulbifera.     Linn.    Knollentragender  Stein- 
brech. 

Der  Stengel  aufrecht,  vollkommen  einfach,  reichblattrig ,  an  der 
Spitze  eine  3  —  Tblüthige  Trugdolde  tragend;  die  Wurzelblät- 
ter nierenförmig,  lappig- gekerbt ,  gestielt,  die  obern  Stengelblät- 
ter sitzend,  länglich,  an  der  Basis  eingeschnitten,  die  obersten 
linealisch,  ganzrandig,  in  den  Winkeln  Zwiebelchen  hervorspros- 
send; der  Kelch  halb  oberständig :  die  Blumenblätter  länglich- 
verkehrt  -  eyformig ,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Wur- 
zel körnig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen  und  mehrern  Floristen. 

Abbild.    Sternberg  t.  is.  i.    Sturm  H.  55.    M  o  r  i  l  o  n  S.  is.  1 9.  f.  t£. 

Synon.    Saxifraga  bulbifera  Linn.  Sp.  577.    Will  den.  %.  p.  65 1  mit 

Ausschlufs  Gunncrs,  und  der  Abb.  Tab. 390  der  Flora  Dan.,  welcher 

S.  cernua  darstellt. 
Tr.  u.  a.  N.    Bollentragendcr  Steinbrech. 

Der  vorhergehenden  Art  ähnlich,  aber  doch  in  vielen  Merkmalen 
verschieden.  Der  Stengel  dünner,  ganz  einfach,  nur  an  der  Spitze 
in  eine  aus  3  —  5  oder  7  Blütbcn  bestehende  zusammengedrängte  Dol- 
dentraube  übergehend;  die  Knollen  an  der  Wrurzelkrone  größer,  mit 
spitzen,  am  Rande  gefransten  Schuppen  bekleidet;  die  Wurzelblät- 
ter nur  halb  so  grofs,  der  stengclständigen  sehr  viele,  davon  die  un- 
tersten noch  kurz  gestielt,  eyformig,  eingeschnitten  -  gekerbt ,  die  fol- 
genden sitzend,  allmälig  schmäler,  und  nur  an  der  Basis  gezähnt,  die 
obersten  linealisch  und  sehr  klein.  In  jedem  Blattwinkcl,  und  gewöhn- 
lich auch  im  Winkel  der  Deckblätter  der  Doldcntraube  ein  kleines 
spitzes  Knöllchen.  Die  Doldentraube  3  gabelig  mit  kurzen  Aestcn; 
sie  trägt  eine  kurzgestielte  Blüthe  in  der  Gabelspalte,  am  Ende  eines 

i'eden  Astes  eine  länger  -  und  meistens  an  der  Seite  des  Astes  noch  eine 
lurz  gestielte.    Die  Blüthe  etwas  kleiner. 

Auf  sonnigen  grasreichen  Hügeln  und  trocknen  Weideplätzen:  in 
Oestreich,  um  Wien!  am  Wienerwalde,  bei  Brünn  in  Mähren.  Mai. 
Juni. 

1268.  Saxifraga  rotundifolia.  Linn.  Rundblättriger  Steinbrech. 

Der  Stengel  aufrecht,  rispig,  reichblüthig;   die  Wurzclblätlcr 
herz  -  nierenförmig ,  ungleich -grob -gekerbt,  lang -gestielt,  die  Ster*- 
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gelblätter  eingeschnitten  -  gezahnt ;  der  Kelch  unterstandig,  abste- 
hend, die  Blumenblätter  lanzettlich,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen  and  Monographen. 
Abbild.    Lapeyr.  t.  s€.    Sturm  H. 33. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  tat. 

Synon.  Saxifraga  rotundifolia  Linn.  Sp.  pl.  b'jß.  Willd.  Sp.  pl.  t. 
p.65i.  Gandin  bei»  ■III.  p.  io5.  —  Geum  rotundifolium  Mönch 
meth.  p.64.  —    Aliscopetalum  rotundifolium  Hawortb.  Syn.  p.  3«3. 

Die  Wurzel  von  der  Dicke  einer  Federspule  mit  vielen  Fasern 
besetzt,  braun.  Der  Stengel  1  —  2',  aufrecht,  beblättert,  oberwärts 
in  eine  reicbblülhigc  Rispe  getheilt,  und  nebst  den  Blattstielen  mit  lan- 
gen weichen,  etwas  Klebrigen,  wngerecht  abstehenden  Haaren  bewach- 
sen, welche  in  der  Rispe,  an  den  Blattstielen  und  öfters  auch  an  den 
Kelchen  in  kurze  Drüsenhärchen  übergehen.  Die  Blätter  dunkelgrün, 
unterseits  bleicher,  netzaderig,  am  Rande  schwach  knorpelig  eingefafst, 
die  wurzclständigen  rund -nierenförmig,  an  der  Basis  tief- herzförmig, 
sehr  lang  gestielt,  ungleich -grob -gekerbt  mit  abgerundet -stumpfen, 
klein  gespitzten,  oder  auch  dreieckigen  spitzen  Kerben,  auf  beiden 
Seiten,  oder  auch  nur  unterseits  mit  einigen  Haaren  bestreut;  die  sten- 
gclständigen  mehr  nierenförmig  mit  seichterer  Bucht  an  der  Basis  und 
längern  spitzem  Kerben,  allmälig  weiter  hinauf  kürzer  gestielt,  klei- 
ner, an  der  Basis  stumpfer,  zuletzt  sitzend,  keilförmig  und  5  oder 
3  lappig  mit  lanzettlichen,  sehr  spitzen  Lappen,  endlich  in  linealische 
Deckblätter  übergehend.  Der  Kelch  tief-  tünfspaltig ,  die  Zipfel  lan- 
r.ettlich.  Die  Blumenblätter  3 mal  so  lang  als  der  Kelch,  sternför- 
mig abstehend,  lanzettlich,  stumpflioh,  kurz  benagelt,  milchweifs,  in- 
wendig unter  der  Mitte  mit  gelben  und  über  der  Mitte  mit  blutrothen 
Punkten  geziert.  — 

AK  Abart  ß  mit  stumpfen,  kurz- gespitzten  Kerben  der. untern 
Blätter  und  einer  aus  wenigem  Blüthen  zusammengesetzten  Rispe  sehen 
wir  die  S.  repanda  Wildenow  bei  Sternb.  Rcvis.  p.  17.  t.  5  an.  Ein 
Exemplar  in  Funks  Sammlung  vom  Monte  maggiore  in  Istrien  bot 
uns  nicht  Merkmale  genug  dar,  um  sie  als  eigene  Art  aufzuführen. 

Die  Hauptart  findet  sich  auf  den  niedern  Alpen  Oestreichs,  Salz- 
burgs! Steicrmarks!  auf  der  Villacher!  und  BrHner!  Alpe,  in  Tyrol, 
Bayern,  Schwaben,  an  quellcnreichen  schattigen  Stellen  im  Sommer.  2J.. 

1269-    Saxifraga  parodöxa.   Sternberg.  Seltsamer  Steinbrech. 

Die  Stengel  niederliegcnd  ,  entfernt  -  beblättert ,  die  untern  Blätter 
lang-gestielt,  herz -nierenförmig,  5  —  7  lappig,  die  Lappen  stumpf 
oder  Kurz-  zugespitzt ;  die  obersten  Blätter  drcilappig;  die  Blü- 
then zuletzt  sehr  lang  gestielt,  einzeln,  halbunterständig;  die  Blu- 
menblätter schmal  -  lanzettlich ,  spitz,  schmäler  und  kürzer  als 
die  Kelchzipfel. 

Beschreib.    Sternberg.    Don.    Sturm.    Roth.  Schuttes. 
Abbild.    Sternberg  1. 1£.    Sturm  H.  33. 

Synon.    Saxifraga  paradoxa  Sternb.  Rer.  p.  %%.  «.35.  Roth  Enum.  I.t. 
p. »36.    Don  n. l6  unter  5.  orientali». 
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Die  Wurzel  schwach  und  tlünn,  faserig- fistig,  wahrscheinlich 
jährig,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  3— 6"  lang,  zart,  dünn,  doch 
etwas  saftig,  schwach,  nach  allen  Seiten  hingebreitet,  am  Ende  aufstre- 
bend, in  einige  blüthetragende  Aeste  getheilt  und  spärlich  mit  langen 
weichen  Haaren  bewachsen,  häufiger  aber  an  den  Gelenken  und  an  den 
blühenden  Aesten  damit  besetzt.  Die  Blätter  entfernt,  lang  gestielt, 
von  zartem  Baue,  kahl,  herz- nierenförmit*  ,  1"  breit,  breiter  als  lang, 
5 — 7 lappig,  mit  breit  -  cyrunden  ,  stumpfen  oder  kurzgespitzten  Lap- 
pen, die  untern  zuweilen  gegenständig,  die  obern  allmülig  kleiner, 
kürzer  gestielt,  die  obersten  nur  5  und  3  lappig,  die  letztern  ein  ellip- 
tisches Deckblättchen  darstellend.  Die  Blattstiele  scheinen  rinnig  zu 
seyn,  doch  läfst  sich  dies  an  der  getrockneten  Pflanze  nicht  deutlich 
sehen.  Die  Blüthen  einzeln  an  den  Seiten  und  Enden  der  Aeste,  auf 
dünnen,  erst  kurzen,  dann  sehr  verlängerten  schlanken  Blüthensticlen.  Die 
Blüthen  klein,  3'"  im  Durchmesser,  halb  unterstäntlig ,  die  Kelch- 
zipfel breit -lanzettlich,  spitzlich.  Die  Blumenblätter  schmäler  und 
kürzer  als  der  Kelch,  schmal -lanzettlich,  spitz,  aber  mit  ihrer  ganzen 
Basis,  mit  ihrer  grölst en  Breite,  aufsitzend  und  an  den  Kelch  ange- 
wachsen, und  wie  dieser  bleibend,  daher  der  JNarae  paradoxa^  zur  Blü- 
thezeit  nach  Sternberg  grünlich -weifs. 

Don  seUt  die  gegenwärtige  Art  nebst  der  5.  reticulata  Stern b. 
als  Synonym  unter  S.  oricntalis  n.  25  der  Monographie.  Diese  orien- 
talis  und  reticulata  bringt  aber,  wie  uns  scheint,  INI  Bieberstein  mit 
weit  gröfsern  Hecht  zu  S.  hederacea ,  die  sich  nach  unsern  kaukasi- 
schen Exemplaren  von  S.  paradoxa  schon  durch  ein  ganz  ver- 
schiedenes Adernetz  der  Blätter,  die  gelben  3  nervigen  Blumenblät- 
ter, welche  3  mal  breiter  und  3  mal  länger  als  die  Kelchzipfel  sind,  und 
durch  die  ganz  obersländige  Kapsel  sehr  auffallend  unterscheidet. 

Die  S.  paradoxa  wächst  auf  der  Saualpe  in  Kärnthcn  an  Bächen. 
(Lindacker,  Zahlbrucker,)  auf  den  Stcyerischen  Alpen  (v.  Vest).  Juli. 
August.    (•>  ? 

1270.    Saxifraga  arachnoidea.  Sternberg.  Spinnwebiger  Stein- 
brech. 

Die  Stengel  niederliegend,  reichblatlrig;  die  Blätter  rundlich- 
verkehrt  -  evförmig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  vorne  sehr  stumpf 
und  3  —  5lappig,  die  Lappen  sehr  kurz,  stumpf;  die  Blüthen 
zuletzt  locker- traubig ,  sehr  lang  -  gestielt ,  (halbunterständig  ?)  die 
Blumenblätter  ey förmig  ,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.  Stern  borg.  Sturm.  Roth. 
Abbild.    Sternberg  t.  i5.    Sturm  11.35. 

Synnn.    Saxifraga  arachnoidea  Sternb.  Rrr.  pag.  *3.   n.  ay.  Roth 
Kmim.  I.  s.  p.  s36. 

Wir  kennen  die  S.  arachnoidea  nur  aus  der  Beschreibung  und 
Abbildung  in  dem  angezeigten  Graf  Sternbergischen  VVcrke,  wenn 
nicht  die  von  Fleischer  bei  Smyrna  an  beschatteten  Stellen  gesam- 
melte und  von  dem  Reiseverein  als  S.  Cymbalaria  ausgegebene  Pflanze 
dazu  gehört,  was  wir  anzunehmen  sehr  geneigt  sind.  Die  Exemplare, 
welche  wir  erhielten,  sind  noch  wenig  entwickelt  und  überhaupt  klein, 
auch  ist  die  Behaarung  bei  weitem  nicht  so  lang  und  so  stark ,  als  die 
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Sternbergische  Beschreibung  ausdruckt,  sonst  trifft  alles  genau  zu, 
und  dafs  die  Behaarung  bei  den  Saxifragen  sehr  abändert,  davon  gibt 
es  viele  Beispiele.  Die  eigentliche  S.  cymbalaria ,  wenigstens  nach 
Pourrets  Beschreibung  in  der  Encyclopädie  ist  jedoch  eine  andere 
uns  unbekannte  Pflanze  mit  grofsen  Blumen.  Das  von  Linne  unter 
dieser  Art  angeführte  Citat  von  Buxbaum  bezeichnet  eine  ähnliche, 
aber  mit  nur  mittelmäßig  grofsen,  und  gelben  Blumen,  während  die 
von  Pourret  beschriebene  Pflanze  grofse  weifsc  ßlüthen  trägt,  allein 
das  Buxbaumische  Citat  wird  auch  von  MB ieb  er  s te i  n  zu  5.  he- 
deracea  gezogen. 

Die  gelbliche  Wurzel  und  die  an  ihrem  untern  Theile  purpurro- 
ten, zahlreichen  Stengel  der  S.  arachnoidea  sind  eben  so  dünn  und 
schwach,  und  letztere  eben  so  niederliegend  wie  bei  S.paradoxa,  aber 
bis  zu  dem  Ursprünge  der  Blüthenstiele  stark  beblättert  mit  viel  mehr 
genäherten  Blättern,  und  sind  besonders  unterwärts  so  wie  die  Blatt- 
stiele von  langen  weichen  Haaren  sehr  zottig,  gleichsam  mit  Spinnge- 
weben umgeben.  Die  Blätter  Wechsel  -  und  gegenständig,  fast  rund- 
lich -verkehrt -eyförmig,  ungefähr  so  breit  als  lang,  6  —  9"'  breit,  am 
vordem  breiten  sehr  stumpfen  Ende  mit  3  —  5  —  7  groben,  kurzen, 
stumpfen  Kerben  versehen,  von  welchen  die  mittlere  die  breiteste  ist, 
(die  Abbildung  zeigt  3  kerbige,  mit  einigen  wenigen  5  kerbigen  ge- 
mischte Blätter)  an  der  Basis  in  einen  Blattstiel  zulaufend,  der  kaum 
die  Länge  des  Blattes  hat,  beiderseits  behaart.  Die  Acste  fast  blattlos, 
in  3  —  4blüthige  Trauben  übersehend,  deYen  Blüthenstiele  sehr  lang, 
entfernt-gestellt,  dünn  und  fadlich  sind,  am  Ende  eine  einzelne  Blüthe 
tragen,  und  durch  keine  oder  nur  durch  ein  kleines  Deckblatt  gestützt 
werden.  Der  Kelch  scheint  halbunterständig,  die  Zipfel  sind  ey- lan- 
zettförmig. Die  Blumenblätter  eyförmig,  weifs,  etwas  länger  als  der 
Kelch. 

Im  südlichen  Tyrol  im  Thale  Ampola  auf  beschatteten  steinigen 
Orten  neben  dem  Weg,  der  von  dem  See  Lodro  nach  dem  Dorfe  Storo 
führt.    Graf  v.  Sternberg.    Juli.  August. 

Neunte  Rotte. 

Die  Wurzel  perennirend ,  mchrköpfig,  aber  ohne  dauernde  Stämm- 
chen über  der  Erde.  Der  Stengel  ein  nackter,  oder  mit  einem  Blatte 
versehener,  nach  der  Fruchtreife  absterbender  Schaft.  Die  Arten  die- 
ser Rotte  sind  uns  wenig  bekannt,  wir  kennen  beide  nur  aus  getrock- 
neten Exemplaren. 

1271.    Saxipbaca  nivalis.    Linne.  Schneesteinbrech. 

Die  sämmtlichen  Blätter  wurzelständig,  verkehrt  -  eyförmig  oder 
spatelig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  ungleich  -  gezähnt-gekerbt ; 
der  Schaft  blattlos,  kopfig  oder  etwas  doldentraubig,  5  —  8blü- 
thig;  der  Kelch  halboberständig,  aufrecht;  die  Blumenblätter 
länglich,  stumpf,  kurz  -  benagelt ,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Sturm,    Smith,  Decandolle, 

Wahlenberg,  Wimmer  et  Grab. 
Abbild.    Sturm  H.35.    Andere  minder  treu. 
Getr.  Samml.    Sieb.  4s5.    Schles  Cent.  is. 
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Synon.    Saxifraga  nivalis  Linn.  Spec.  59S.    Will  den.  Spec.  p.  645. 

Wahlenb.  Lapp.  p.  in.    Wimm  er  et  Grab.  1.  p.  401. 
Tr.  u.  a.  N.    Scbnccanwohncndcr  Steinbrech. 

Die  Wurzel  ein  kurzes,  ziemlich  dickes ,  mit  langen  Fasern  be- 
setztes Bhizom.  Die  Blätter  alle  wurzelständig,  verkehrt- ey förmig, 
4  —  1"  lang,  j —  j"  breit,  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert,  grob  und 
stumpf- gezähnt- gekerbt ,  flach,  doch  dicklich  und  etwas  ledeng,  dun- 
kelgrün, unterseits  meislcns  roth  überlaufen,  kahl,  am  Rande  aber  mit 
krausen  gegliederten  Haaren  gewimnert.  Der  Schaft  völlig  nackt, 
3 — 4"  hoch,  im  Verhaltnifs  seiner  Gröfse  ziemlich  stark,  steifaufrecht 
oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  mit  abstehenden  geglieder- 
ten, ein  Drüschen  tragenden  Haaren,  besonders  an  seinem  nberu  Theil 
bewachsen,  mit  welchen  auch  die  Blüthenstiele  und  der  Rand  der  Deck- 
klätter  besetzt  sind.  Die  Blüthen  zu  5  bis  8  in  einem  endständigen 
Köpfchen  oder  einer  gedrungenen  Doldentraube,  welche  einfach  oder 
aus  einigen  kurzen  Aestchen  zusammengesetzt  ist  und  sich  zuweilen  et- 
was traubenartig  ausdehnt.  Die  Blüthenstiele  sehr  kurz.  Die  Deck- 
blätter linealisch,  an  ihrer  Spitze  nebst  den  Kelchzipfcln  oft  roth  ge- 
färbt, das  unterste  auch  breiter  und  länglich.  Der  Kelch  hnlbober- 
ständig,  die  Zipfel  eyrund ,  stumpflich,  stets  aufrecht.  Die  Blumen- 
blätter ebenfalls  aufrecht,  länger  als  der  Kelch,  weifs  oder  an  der 
Spitze  röthlich,  länglich,  stumpf,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  IMagel 
verlaufend.  Die  Staubfäden  pfriemlich,  von  der  Länge  der  Kelch- 
zipfel, die  Kölbchen  vierknötig ,  nach  Wimm,  und  Grab,  wie  die 
Frucht  des  Evonyraus.  Die  Griffel  kegelförmig,  die  IVarben  dicklich, 
rundlich. 

Die  Schottischen  von  Hooker  erhaltenen  Exemplare  haben  sehr 
viel  kleinere  Blätter,  sie  sind  nur  4  —  6/y/  lang  und  eben  so  breit,  ey- 
formig-spatelig.  auch  ist  der  Blattstiel  auch  nur  4  —  6'"  lang,  die  Nor- 
wegischen von  Hartmann  erhaltenen  halten  das  Mittel  zwischen  die- 
sen Formen  und  der  Pflanze  aus  den  Sudeten.    Daselbst  kommt  noch  vor 

ß  die  schmächtige,  Varictas  tenuior .  Wahlenb.  Lapp.  p.  114, 
Linn.  Lapp.  t.  2.  f.  5,  S.  punctata  Rottb.  Act.  Hafn.  X.  p.  445.  n.  1, 
mit  einer  Abbildung.  Der  Stengel  ist  viel  feiner,  die  Blätter  sind  mehr 
in  die  Länge  gezogen  und  die  Blüthen  gestielt  in  einer  armblüthigern 
lockern  Doldentraube. 

In  der  grofsen  und  kleinen  Schneegrube  der  Sudeten,  (Stern- 
berg, Tausch,  Wimmer  und  Grabowski).  Die  Abart  ß  von 
Ludwig!  daselbst  gefunden.    Juli.  21»» 

1272.      Saxifraga  hieracifolia.     Walds  t  ein  und  KitaibcL  Ha- 
bichtskrautblättriger Steinbrech, 

Die  Blatter  sämmtlich  wurzelständig,  eyformig  -  länglich ,  in  den 
Blattstiel  verschmälert,  entfernt-geschweift-gezähnt,  kahl,  am  Rande 
und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  zottig:  der  Schaft  traubig;  die 
Traube  etwas  zusammengesetzt,  an  der  Basis  mit  einigen  kleinen 
Blättern  gestützt;  der  Kelch  halboberständig,  zuletzt  zurückge- 
bogen; die  Blumenblätter  eyformig,  sp itz,  Kürzer  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Starnberg.    Walditein  et  Kit    Wahlenberg.  Will- 

deiiow.  Holt. 
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Abbild.    Wald §t.  rar.  t.  i8.   Towns.  It.  bung.  t.  i5. 

Synon.  Saxifraga  hieravif olla  Walds  t.  plant,  rar.  Huogariae  I.  p.  17. 
Schuhes  Oest.  PL  I.  p.  658.  Sternberg  Rcv.  13.  Host  austr.  F. 
p.  5oi.  Willd.  Sp.  pl.s.  p.6/»i.  Wahlcnbcrg  Carp.  p.  119.  S.  ni- 
valis var.  racemosa  Townsend  It.  bung.  p. 488  nach  Wahlb. 

Die  Wu-rzel  braun,  mit  starken  Fasern  versehen.  Die  Blätter 
alle  wurzelständig,  länglich  oder  eyförmig -länglich,  1£ — 3"lang,  4 — 1" 
breit,  spitz  oder  stumpflich,  an  der  Basis  in  einen  breiten  geflügelten 
Blattstiel  verschmälert  und  ganzrandig ,  übrigens  entfernt  geschweift- 
gezähnt  mit  schwieliger  Spitze  der  Zähne,  kahl,  am  Rande  des  Blattes 
aber  und  des  Blattstieles  und  auf  der  Mittelrippe  unterseits  mit  langen 
gegliederten  Zotten  besetzt.  Der  Schaft  ^ — 1£'  hoch,  dick,  bis  zur 
Dicke  einer  Federspule,  steif,  fein  gerillt,  sehr  zottig,  von  eben  sol- 
chen Zotten,  die  oberwärts  nur  kürzer  werden  und  mit  einem  rotheu 
Drüschen  versehen  sind.  Die  Blüthen  in  einer  endständigen  Traube, 
die  obern  einzeln  oder  zu  zweien  genäherter,  die  untern  zu  2  und  3, 
an  grofsen  Exemplaren  auch  zu  6  doldentraubig  auf  kurzen  Acstchcn, 
welche  mit  gröfsern  blattigen  länglichen  Deckblättern  gestützt  sind. 
Die  übrigen  Deckblätter  linealisch.  Die  Blüthenstielchen  un- 
gefähr so  lang  als  der  Kelch.  Die  Blüthen  flach,  sonst  denen  der 
S.  nivalis  ähnelnd.  Der  Kelch  halboberständig,  die  Zipfel  eyfbrmig, 
nach  dem  Verblühen  abwärts  gebogen.  Die  Blumenblätter  eben- 
falls eyfürmig  oder  auch  lanzettlich,  etwas  kürzer  und  schmäler  als  der 
Kelch,  nach  WK.  grünlich  mit  röthlicher  Spitze  nach  Wahlenberg 
leberbraun,  die  Staubkölbchen  feuerfarben.  Die  Kapsel  tief  zweilap- 
pig, die  Griffel  dicklich,  die  Narben  oval. 

Wir  haben  unsere  Beschreibung  nach  einem  ungarischen  Exem- 
plare gefertigt ,  ein  deutsches  ist  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  ge- 
kommen. 

Auf  lorfhaltigcn  Boden,  an  Bergbächen,  in  den  feuchten  Schluch- 
ten des  nordwestlichen  steilen  Abhanges  der  Lantschcr  Alpe  bei  Grätz 
(v.  Vest-J    Juli.    August.  2J.« 


335.    SCLERANTHUS.    Linn.  Knäuel. 

Perigon  bleibend,  mit  der  eingeschlossenen  Fruchthülle  abfäl- 
lig; die  Röhre  glockig,  erhärtend,  der  Schlund  mit  einem  vortretenden 
Ringe  verengert,  der  Saum  5  theilig,  die  Zipfel  abstehend,  oder  bei 
der  Fruchtreife  zusammenschliefsena.  Die  Staubgefäfse  vor  dem 
Ringe  dem  Schlünde  eingefügt,  meist  nur  5  derselben  mit  blüthenstaub- 
haltigen  Antheren  versehen,  und  diese  den  Zipfeln  des  Perigons  gegen- 
über gestellt,  die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  rundlich-zweiknotig. 
Der  Fruchtknoten  in  der  Kelchröhre  eingeschlossen,  aber  frei,  ein- 
fächerig, mit  2Eychen,  wovon  meistens  das  eine  fehlschlägt;  die  zwei 
Griffel  fein-fädlich,  die  Narben  kopfig.  Die  Frucht  ein  sich  nicht 
öffnender  Schlauch,  einsamig,  der  Same  an  einem  langen,  aus  der  Ba- 
sis des  Schlauches  emporsteigenden  fadlichen  Nabelstrang  aufgehängt. 

1273.    Sclbranthi'8  annuus.    Linn.    Jähriger  Knäuel. 
Die  Blüthen  meist   10 männig,  die  Zipfel  des  Perigons  eyförmig, 
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snitzlich,  sehr  schmal- randhäutig,  so  lang  als  die  Röhre,  bei  der 
Frucht  abstehend. 

* 

Beschreib.    In  allen  Floren. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  604.    E.  B.  t.  35t.    GSrtn.  II.  t.  n6.  s. 
Getr.  Samml.    Ehrh.  herb. 34.    Wctt.  Gent.    Schlea.  Cent.  7. 
Synon.    Scleranthus  annuus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p. 58o.    Willd.  Sp.  pl. II. 
p.  660. 

Tr.  u.  a.  N.    Ackerknötcricb.  Grasknoterich. 

Die  Wurzel  weiff •  dünn -spindelig ,  gerade  und  lang  hinabstei- 
gend, unterwärts  faserig-ästig,  meist  viele  Stengel  treibend.  Die  Sten- 
gel aufrecht,  ausgebreitet  oder  auch  niedergelegt  und  am  obern  Ende 
aufstrebend,  gewöhnlich  von  unten  an  ästig,  stielrund,  auf  einer  Seite 
kahl,  auf  der  andern  mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  besetzt.  Die  Blät- 
ter gegenständig,  schmal -linealisch,  spitz,  oberseits  flach,  unterseits 
konvex  und  dadurch  etwas  fleischig,  kahl,  am  verbreiterten  randhäuti- 
gen  Grunde  gewimpert,  und  daselbst  zusammengewachsen.  Die  Blü- 
then  sitzend,  in  eine  gabelspaltige  Rispe  oder  Doldentraube  geordnet, 
und  zwar  einzeln  in  die  Gabeln  der  Aeste  gestellt,  oder  angehäuft  am 
Ende  der  Zweige.  Das  Perigon  grün,  stumpf,  fünf  kantig,  halbfünf- 
spaltig,  der  Saum  nämlich  in  fünf  evförmige ,  spitze,  oder  doch  nach 
oben  verschmälert  zulaufende  und  spitzliche  Zipfel  getheilt,  welche  mit 
einem  sehr  schmalen  weifslichen  und  deswegen  wenig  auffallenden 
Rande  eingefafst  sind,  nach  dem  Verblühen  offen  stehen  und  sich  nicht 
zusammenschliefsen.  Die  Staubgefäfse  kaum  so  lang  als  der  halbe 
Saum. 

Es  gibt  zwei  auffallende  Formen  dieser  Pflanze ,  eine  lockere  ris- 
pige ,  und  eine  gedrungene  geknäuelte.  Jene  ist  höher ,  von  unten  an 
gabclspaltig  getheilt ,  die  Zwischenglieder  sind  verlängert ,  die  Blüthen 
stehen  deswegen  einzeln  in  den  Gabeln  und  sind  nur  am  Ende  der 
weitschweifigem  rispigen  Doldentraube  in  kleine  Büschel  zusammenge- 
stellt, die  Blätter  sind  oder  scheinen  feiner,  weil  sie  länger  sind,  na- 
hen aber  doch  kaum  die  halbe  Länge  der  Zwischenglieder.  —  Die  an- 
dere Form  ist  viel  niedriger  ,  die  Stengel  sind  von  unten  an  einfach, 
und  nur  am  Ende  in  einige  kurze  Aeste  getheilt,  aber  an  jedem  der 
sehr  genäherten  Gelenke  sitzt  ein  Blüthenbüschel  fast  von  der  Basis  des 
Stengels  an  bis  zu  seiner  Spitze,  und  auch  die  kurzen  Aeste  am  Ende 
desselben  endigen  sich  in  solche  Knäuel ,  so  dafs  man  von  gabelständi- 
gen Blüthen  nichts  gewahr  wird.  Die  Blätter  sind  dicker  oder  schei- 
nen doch  so,  weil  sie  kürzer  sind,  aber  ihrer  Kürze  ungeachtet  sind 
sie  doch  länger  als  die  Zwischenglieder.  Die  letztere  Form  wächst  auf 
trocknen  magern  Stellen,  wir  erhielten  sie  als  Sclcrantus  annuus  c  ol- 
lin us  Hornung.  Zwischen  den  beiden  benannten  Formen  gibt  es 
eine  Menge  anderer,  welche  sich  bald  der  einen,  bald  der  andern  mehr 
nähern. 

Anm.  1.  Nach  Voith  (in  der  bot.  Zeit.  IX.  p.383)  wären  die  bei- 
den deutschen  Arten  von  Scleranthus  jährig  und  nur  Formen  einer  Spe- 
eles. Das  können  wir  nicht  zugeben  ;  der  Scleranthus  perennis  ist  so 
gewifs  perennirend,  als  der  annuus Jährig  ist,  man  kann  auf  den  pe- 
rennirenden  Stämmchen  des  erstem  im  Frühling  noch  die  vertrockneten 
fruchttragenden  Stengel  des  vorhergegangenen  Jahres  sehen  und  beide 
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Arten  haben  wir  stets  nach  den  von  uns  hier  angegebenen  Kennzeichen 
ohne  Schwierigkeit  unterschieden,  und  diese  Kennzeichen  auch  bisher 
sehr  standhaft  gefunden. 

Anm.  2.  Der  Scleranthus  polycarpus  Linne  Sp.  pl.  581  unterschei- 
det sich  nach  Dec.  Prodr.  3«  p.378  von  S.  annuus  aui  den  ersten  Blick 
durch  Blüthen ,  welche  nur  die  halbe  Gröfse  des  Letztern  erreichen 
und  durch  Kelchzipfcl,  welche  kürzer  als  die  Röhre  sind.  Villars 
fügt  hinzu,  dafs  die  Anthcren  doppelt  so  dick  als  die  des  S.  perennis 
seyen.  Wir  kennen  diese  Pflanze  nicht,  welche  nach  Tausch  bot.  Ztg. 
1829.  p.  72  auch  in  Böhmen  vorkommen  soll.  —  Der  jährige  Knäuel 
findet  sich  überall  auf  sandigen  Kornfeldern  und  an  Wegen.  Juli  — 
September.  (V). 

1274.    Scleranthus  perennis.    Linn    Mehrjähriger  Knäuel. 

Die  Blüthen  zehenmännig;  die  Zipfel  des  Perigons  länglich,  ab- 
gerundet-stumpf, sehr  breit- randhäutig j  bei  der  Frucht  zusam- 
menschliefsend. 

Beschreib.    Bei  allen  Floristen;  Schkuhr. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.56i.    E.  B.  c35i.    S  chic.  Li  so.    La  mk.  III.  t.  374. 

V  ai  11.  Paris.  6-  t.  I.  f. 5. 
Getr.  Samml.    Ehr b.  herb.  44.    Wett.  Cent    S  c  h les.  Cent.  7. 
Synon.    Scleranthus  perennis  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  58o.    Willd.  Sp.  pl.  s. 

p.  66t. 

Tr.  u.  a.  N.    Johannisblut,  Blutkraut,  polnischer  Wegtritt,  Sandknötericb. 

Deutsche  Cochenille. 

Der  vorhergehenden  Art  allerdings  sehr  ähnlich,  aber  doch  ohne 
Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Wegen  des  sehr  breiten  Hautrandes 
der  Perigonzipfel  erscheinen  die  Blüthen  von  weitem  railchweifs,  auch 
fällt  die  Pflanze  dadurch  auf,  dafs  der  Stengel  meistens  roth  gefärbt  ist, 
und  die  Blätter  gewöhnlich  ein  bläuliches  Grün  zeigen.  Genauer  be- 
trachtet findet  man ,  dafs  die  Stengel  nur  am  Ende  blüthentragende 
Aeste  hervorbringen ,  in  den  Blattwinkeln  aller  übrigen  Gelenke  ent- 
springen nur  sehr  kurze,  abwechselnd  stehende  Aestchen  mit  wenig 
entwickelter  Achse,  daher  sich  von  unten  bis  oben  Blätterbüschel  an 
den  Gelenken  befinden.  Die  Blüthen  haben  längliche  Zipfel,  welche 
oben  so  breit  als  unten  und  am  Ende  abgerundet  stumpf  sind  und  eine 
breite  inilchweilse  Einfassung  tragen,  die  Staubgefafse  sind  wenigstens 
halb  so  lang  als  die  Perigonalzipfel ,  oft  so  lang  als  diese,  und  nach 
dem  Verblühen  richten  sich  die  Zipfel  auf  und  schliefsen  parallel  zu- 
sammen. 

Gewöhnlich  liegen  die  Stengel  nach  allen  Seiten  hin  ausgebreitet, 
selten  richten  sie  sich  aus  einer  kurzen  liegenden  Basis  auf;  auch  än- 
dert die  Pflanze  mit  kahler  und  flaumhaariger  Kelchröhre.  Ausserdem 
bildet  sie  eine  niedrigere  Varietät  mit  an  dem  Gipfel  des  Stengels  ge- 
drängt -zusammengehäuften  Blüthen,  und  diese  Form  entspricht  der  ge- 
drungenen der  vorhergehenden  Art,  nur  hat  sie  statt  der  Blüthcnknouel 
an  den  genäherten  Gelenken  von  unten  an,  daselbst  blofs  Blätterbü- 
schcl.  Sie  kommt  ferner  in  einer  höhern  Form  vor,  welche  sich  am 
obern  Drittel  des  Stengels  in  eine  lockere  gabelspallige ,  flache  Rispe 
verzweigt,  diese  Form  wird  durch  einen  schattigen  oder  auch  feuchtet. 
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Standort  erzeugt.  Die  Blüthen  stehen  bei  dieser  entfernt  in  den  Gabeln 
der  Aeste  und  nur  wenige  sind  an  den  Enden  der  Zweige  angehäuft. 
Die  Blätter  sind,  oder  scheinen  doch  feiner  und  sind  lang,  aber  ihrer 
Länge  ungeachtet  doch  weit  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels,  die 
kurzen  Aestchen  an  den  Gelenken  sind  schwächer,  und  die  Blätterbü- 
schel  scheinen  deswegen  zu  fehlen,  was  dieser  Pflanze  ein  eigenes  An- 
sehen gibt.  Es  finden  sich  aber  die  sanftesten  Uebergänge.  Zu  der 
letztern  gehört:  S.  perennis  (3  fallax  Bönningh!  Pr.  Fl.  monast. 
p.  123,  und  wenn  die  Blätter  lang  und  dünn  sind,  Scleranthus  fasti- 
giatus  Höchsten  er!  in  der  bot.  Ztg.VIll.  p.  536. 

Auf  trocknen  Triften,  Sand-  und  Haidefeldern,  auch  an  dem  Ab- 
hänge sonniger  und  steiniger  Berge.    Mai  — Herbst.  2J.. 

Ann».  1.  Rochel  fand  auf  den  höchsten  Alpen  des  Bannates 
namentlich  auf  der  Hochalpe  Muraru  sehr  häufig  einen  Scleranthus,  wei- 
chen er  S.  neelectus  nannte  und  von  S.  perennis  durch  einen  sehr  ästi- 
gen Stengel ,  Blätter ,  welche  länger  als  die  Glieder  des  Stengels  sind, 
und  offenstehende  Fruchtkelche  unterscheidet.  Nach  einem  von  dem 
Author  selbst  herstammenden  Exemplare,  welches  wir  verglichen  haben, 
ist  die  Pflanze  dem  S.  perennis  sehr  ähnlich,  aber  sie  ist  weicher  und 
hat  ein  gelbliches  Grasgrün,  die  Blätter  sind  nicht  so  starr  und  an  ih- 
rer Basis  nicht  wimperig,  aber  dafs  sie  länger  als  die  Stengelglieder 
sind,  möchten  wir,  so  wie  den  sehr  ästigen  Stengel,  nicht  unter  die 
Kennzeichen  aufnehmen,  da  S.  perennis  eben  so  vorkommt.  Wir  füh- 
ren diese  Pflanze  hier  an ,  um  auf  einen  Scleranthus  der  hohen  Alpen 
aufmerksam  zu  machen,  und  ihn  einer  weitern  Untersuchung  zu  em- 
pfehlen. 

Anm.  2.  An  den  Wurzeln  des  Scleranthus  perennis  findet  sich 
der  Coccus  polonicus  (Johannisblut),  doch  soll  er  in  einigen  Gegenden 
häufiger  an  der  IJerniaria  glabra  gefunden  und  von  dem  gemeinen 
Manne  am  Johannistage  aufgesucht  werden.  Wir  müssen  der  Wahr- 
heit gemäfs  bekennen  ,  dafs  wir  eines  öftern  Nachforschens  unbeachtet 
dieses  fusect  in  unserm  Vaterlande  bis  jetzt  nicht  finden  konnten. 


336.    GYPSOPHILA.    Linn.  Gypskraut. 

Der  Kelch  einblättrig,  glockig  oder  kreisel förmig ,  fünfzähmV, 
oder  bis  auf  die  Hälfte  oder  darüber  fünfspaltig,  bleiben^.  Die  Blume 
5 blättrig  ,  die  Blätter  verkehrt  -  eyformig  oder  keilförmig,  nicht  plötz- 
lich in  einen  Nagel  zusammen  gezogen.  Die  Staubgefäfse  pfriem- 
lich,  abwechselnd  an  die  Basis  der  Blumenblätter  geheftet,  die  Kölb- 
chen  rundlich.  Der  Fruchtknoten  rundlich,  die  Griffel  tödlich,  die 
Narben  an  der  innern  Seite  des  Griffels  hinabziehend.  Die  Kapsel 
von  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  einfacherig  oder  im  Grunde  un- 
vollständig vierfächerig,  mit  vier  Klappen  bis  zur  Hälfte  aufspringend, 
vielsamig;  die  Samen  nierenförmig  -  rundlich,  concentrisch  bekörnelt,  an 
eine  Miltelsäule  geheftet. 

Die  Gattung  Gypsophila  unterscheidet  sich  von  Saponaria  durch 
den  kurzen  glockigen  Kelch  und  die  allmäüg  nach  unten  verschmälerte, 
nicht  bemerklich  in  einen  Nagel  zusammengezogenen  Blumenblätter; 
bei  Saponaria  ist  der  Kelch  walzlich  oder  kegelförmig  und  die  Blumen- 
blätter sitzen  auf  einem  deutlich  abgesetzten  Nagel  wenigstens  von  der 
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Länge  des  Kelches.  Den  kantigen  Kelch  möchten  wir  xur  Unterschei- 
dung der  Gattung  GypsophUa  nicht  in  die  Kennzeichen  aufnehmen,  bei 
einigen  Saponarien  ist  er  riefig  und  das  Riefige  und  Kantige  sind  gar 
zu  nahe  verwandt.  Die  Gattung  Dianthas  unterscheidet  sich  durch  die- 
selben Merkmale,  noch  weiter  durch  die  Schuppen  an  der  Basis  des 
Kelches  und  durch  die  schildförmigen  Samen.  Unsere  Gattung  Tunica 
hat  die  Schuppen  und  Samen  eines  Lianlhus ,  aber  den  Kelch  und  die 
Blumenblätter  der  GypsOphilen. 

Die  Arten  der  vorliegenden  Gattung  haben  wie  die  nahe  verwand- 
ten, Tunica,  Dianthas,  Saponaria,  Lacubalas,  Siiene  und  Lychnis 
stielrunde,  seltner  kantige,  in  Glieder  abgetheilte  Stengel,  deren  Ge- 
lenke fast  immer  angeschwollen  und  mit  zwei  gegenständigen  Blättern 
versehen  sind ,  sie  verzweigen  sich  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste 
gabelspaltig  mit  einer  Blüthe  aus  der  Gabel.  Die  Stengel  dauern  bei 
manchen  Arten  dieser  Gattungen  über  der  Erde  aus,  und  zwar  die  nicht 
blühenden  mit  ihren  Blättern ,  die  blühenden  nur  mit  ihrer  Basis ,  in- 
dem das  Uebrige  nach  der  Fruchtreife  abstirbt.    Diese  dauernden  Stcn- 

§cl  erhärten,  tragen  im  folgenden  Jahre  noch  die  vertrockneten  vorjährigen 
lätter  oder  die  Ueberbleibsel  derselben  an  sich,  und  bilden  jetzt  nie- 
derliegende holzige  Stämmehen,  die  sich  jährlich  um  etwas  verlängern 
und  aus  welchen  sich  jährlich  neue  blühende  und  nicht  blühende  Sten- 
gel entwickeln  ,  so  dafs  zuletzt  ein  grofser  ,  oft  polstcrförmiger  Rasen 
entsteht.  Die  Blüthen  aller  dieser  Gattungen  sind  eigentlich  endstän- 
dig, ihr  Stiel  ist  an  der  Basis  mit  zwei  Deckblättern ,  dem  obersten 
verkleinerten  Blätterpaare  verschen ,  aber  aus  dem  Winkel  dieser  Blät- 
ter entwickeln  sich  gewöhnlich  noch  weiter  zwei  Aeste,  welche  den 
Blüthensticl  bald  überwachsen,  und  wovon  jeder  ebenfalls  eine  Blüthe 
und  zwei  Deckblätter  trägt.  So  entsteht  eine  Gabel,  in  deren  Mitte 
ein  nackter  Blüthenstiel  befindlich  ist  und  deren  Zinken  aus  längern 
mit  zwei  Deckblattern  versehenen  Blüthenstielen  gebildet  sind.  Ent- 
wickeln sich  aus  den  Deckblättern  der  Seitenstiefe  noch  weitere  Blü- 
thcnstiele,  so  bildet  sich  eine  gabelspaltige  Rispe  oder  Doldentraube 
mit  gabel-  und  endständigen  Blüthen,  von  welcher  die  endst&ndi^en 
jedesmal  an  ihrem  Stiele  die  zwei  Deckblätter  tragen;  entwickeln  sich 
aus  den  Deckblättern  der  Seitenslicle  keine  Blüthen  mehr,  60  ist  der 
Stengel  dreiblüthig,  mit  einem -nackten  Blüthenstiel  in  der  Gabel;  ent- 
wickelt sich  die  eine  Zinke  der  Gabel  nicht,  so  trägt  der  Stengel  nur 
2  Blüthen,  wovon  die  eine  auf  einem  kürzern  nackten,  die  andere  auf 
einem  längern  mit  zwei  Deckblättern  gestützten  Stiele  sitzt;  und  entfal- 
tet sich  keine  der  Zinken,  so  besitzt  die  Pflanze  nur  eine  Blüthe,  aber 
man  wird  in  dem  Winkel  der  den  Stiel  dieser  Blüthe  stützenden  Deck- 
blätter meistens  doch  den  kleinen  Ansatz  zu  einer  weitern  Verzweigung 
finden.  Die  Blätter  dieser  Pflanzen  sind  an  ihrer  Basis  mit  einer,  ge- 
wohnlich häutigen  Leiste  zusammengewachsen  oder  auch  in  eine  Lan- 
genscheide zusammengeflossen,  sie  sind  oft  schmal  und  grasartig  mit 
parallelen  oder  konvergirenden  Nerven  durchzogen  und  niemals  getheilt 
oder  gelappt. 

1275.    Gvpsophila  repons.    Linn.    Kriechendes  Gypskraut. 

Die  Stengel  aus  einer  niedergestreckten  Basis  aufrecht,  oberwärta 
locker -doldontraubig  und  nebst  den  Aesten  kahl;  die  Kelche  krei- 
seiförmig, halbfunfspaltig,  die  Zipfel  derselben  eyfbrmig- länglich, 
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stumpf,  gerade;  die  Staubgcfiifse  und  Griffel  kürzer  als  die 
Korolle;  die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  Kndcn  verschmälert. 

Beschreib.    Jactr.  Fl.  austr.  and  einigen  süddeutschen  Floren.    Ga tidin. 

Abbild.    Jacq.  austr.  t.  407.    Lamk.  Illustr.  t. 375.  f.  a.    Buxb.  Cent  5. 

t.  60. 

Getr.  Samml.    Sieber  Austr.  107. 

Synou.  Gypsophila  repens  Linn.  Sp.  pl.  1.  58i.  Willd.  Sp.  pl. II. 66s. 
G.  prostrata  Lmk.  Enc.  III.  p.65a.  und  All.  ped.  n.  i56i,  niebt  Lia- 
ne» —  Saponaria  diß'usa  Lamk.  Fl.  fr.»,  p.  kko. 

Die  Wurzel  weifslich,  dünn-spindclig  und  Sstig-,  aber  sehr  lang 
und  sehr  zähe.  Sic  treibt  mehrere,  auch  viele,  ästige  holzige,  auf  die  Erde 
hingestreckte  Slämmchen,  aus  der  holzig  gewordenen  Basis  der  vorjäh- 
rigen Stengel  gebildet,  aus  welchen  ein  Basen  von  jungen  Stengeln  her- 
vorsprofst,  die  thcils  kurz  und  dichter  mit  Blättern  besetzt  sind,  gleich- 
sam Blättcrbüschcl  bilden,  theils  hoher  aufschiefsen,  mit  entferntem 
Blätterpaaren  bekleidet  werden ,  und  sich  am  Ende  drcigabelig  in  eine 
lockere  Doldentraube  spalten.  Die  blühenden  Stengel  3 — 6"  hoch  und 
höher,  oft  purpurroth  überlaufen,  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstre- 
bend, schlank,  stielrund,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze.  Die  Blätter 
gegenständig,  lanzctt-linealisch  oder  linealisch,  spitz,  ganzrandig,  ein- 
nervig, meergrün,  ein  wenig  fleischig,  sitzend  und  an  der  Basis  schmal 
zusammengewachsen:  die  untern  auch  stumpflich  und  linealisch,  und 
nach  der  Basis  verschmälert;  an  den  liegenden  oder  schiefaufsteigenden 
Stengeln  auch  cinerseitswendig.  Die  Bispenäste  fein,  aufrecht-abstehend, 
die  Blüthcnstielc  fast  haardünn.  Die  Deckblätter  lanzctllich,  zuge- 
spitzt, weifslich,  häutig,  mit  einem  krautigen  Bücken,  der  wie  die 
Kiele  des  Kelches  oft  purpurbraun  überlaufen  ist.  Die  Blüthc  im  Ver- 
hältnifs  der  meisten  Arten  der  Gattung  grofs,  der  Kelch  kreiscHormig, 
halbfünfspaltig,  die  Zipfel  eyförmig- länglich ,  an  ihrem  Ende  kappea- 
fürmig  eingezogen  und  stumpf,  mit  einem  kleinen  Spilzchen,  übrigens 
mit  feinen  erhanenen  Pünktchen  bestreut,  weifslich,  die  Kanten  krau- 
tig, grün  oder  purpurbraun  gefärbt,  an  den  äussern  Zipfeln  bis  in  die 
Spitze  auslaufend.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  3"'  lang,  keilförmig,  gestutzt  und  mehr  oder  weniger  ausge- 
randet ,  weifs  oder  bleichroscnroth.  Die  Staubgefäfse  und  Griffel 
beinahe  so  lang  als  die  Blume,  die  Kölbchen  röthlich  oder  violett.  Die 
Kapsel  hurzeyformig,  halbvicrspaltig,  so  lang  als  der  Kelch.  Die 
Samen  grauschwarz,  nicrenformig  mit  spitzen  Körnchen  besetzt. 

Was  wir  bisher  als  G.  dubia  Willdcnow  kultivirt  erhielten, 
können  wir  von  G.  repens  nicht  speeifisch  trennen. 

Auf  den  Alpen  Oestreichs;  am  Glockner!  in  Kärnthen !  Krain;  auf 
den  Salzburzer  und  Baicrischen  Hochgebirgen!  und  nach  Pohl  auch 
in  Böhmen. 

Anm.  In  den  Jahrbüchern  der  Gewächskunde  I.  p.  29  äussert 
Treviranus,  Linne  habe  G.  repens  und  prostrata  richtig  unterschie- 
den, aber  unrichtige  Synonyme  beigefügt.  Wir  haben  die  letztere 
noch  nicht  gesehen. 

1276.    Gypsophila  fastigiata.    Linn.    Doldiges  Gyps kraut. 
Die  Stengel  aus  einer  gebogenen  BasU  aufrecht,  an  ihrem  Gipfel 
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gedrungen  doldentraubig ,  obcrwärts  nebst  den  Aesten  schmierig« 
flaumig;  die  Kelche  glockig,  halbfünfspaltig,  die  Zipfel  ey  förmig, 
abgerundet -stumpf,  gerade;  die  Griffel  und  S  taub  g  c  fafse  et- 
was länger  als  die  Korolle,  die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  En- 
den verschmälert. 

Besehreib.    Roth.    Mosa  ler.    Gaudi  n.    Wimmeret  Grab. 
Abbild.    Rupp.  Jenen.«,  t.  i.  f.  s.    Mentzel  Pugill.  Tab.  5.  f.  t.  Grael. 

Sib.  4.  t.  61.  I.    Wald  st.  et  K.  t.£i.  als  C.  arenaria. 
Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  i.    Ehrh.    Dec.    Wallroth  pl.  thuring. 

Cent.  i.  Schleich. 
Syn.    €i/pxophila  fastigiata  Linn.  Sp.  pl.  i.  58a.  Willd.  Sp.  pl.  11.665. 

C.  arenaria  W  a  1  d  1 1.  Kit.  pL  rar.  bung.  p.  4o.  —  Saponaria  fastigiata 

Lmfc.  Fl.  fr. 

Tr.  u.  a.  N.    Langstieliges  Gypskraut.  flachstranchiges,  gipfclblumigesGyps- 
fcraut,  auch  Seifenkraut 

Im  Baue  der  ganzen  Pflanze,  in  den  Rasen,  den  Stengeln  und  der 
Gestalt  der  Blätter  gleicht  die  gegenwärtige  wohl  der  vorhergehenden 
Art,  aber  die  holzigen  Wurzelhöpfe  sind  beträchtlich  starker,  der  Sten- 
gel derber  und  höher,  die  Blüthen  jedoch  nur  halb  so  grofs,  und  sehr 
zahlreich,  in  eine  gedrungene  flache  Doldentraube  gehäuft.  Die  Sten- 
gel 1 — 2'  hoch,  unterwärts  ebenfalls  kahl,  oberwärts  aber  nebst  der 
Verästelung  der  Doldentraube  mit  kurzen  und  sehr  klebrigen  Drüsen- 
härchen  dicht  besetzt,  die  Blüthenstiele  selbst  aber  sind  nebst  den  Kel- 
chen wieder  kahl.  Die  Blätter  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber 
am  Bande,  besonders  gegen  die  Basis  wiewohl  nur  unter  VergrüTsc- 
rung  schädlich  uud  an  üppigem  Exemplaren  schwach  dreinervig.  Die 
untern  Aeste  der  Doldentraube  dicker  und  stärker  als  bei  der  vorher- 

fehenden.  Die  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen  ebenfalls  weifs  oder 
ellrosenrolh ,  aber  der  Kelch  mehr  glockig,  die  Zipfel  eyrund,  sehr 
stumpf.  Die  Blumenblätter  nur  l$"'Fang.  Die  Staubgefäfse 
und  Griffel  ein  wenig  Ober  die  Blülhe  hinausreichend.  Die  Samen 
mehr  rostroth.    Die  Kapsel  fast  kugelig. 

Host  und  Bieberstein  halten  die  G.  arenaria  W.  K.  für  iden- 
tisch mit  G.  fastigiata  und  auch  wir  sind  dieser  Meinung.  Zwischen 
den  Ungarischen  Exemplaren  der  erstem  und  den  Deutschen  der  letz- 
tern finden  wir  keinen  Unterschied ,  nicht  einmal  um  eine  Abart  daraus 
zu  bilden.  Die  Unterschiede,  welche  Besser  Galic.  1.  p.  277  angibt, 
beziehen  sich  blofs  auf  die  Gröfse  der  Theile,  aber  in  keinem  andern 
Verhältnisse.  Uebrigcns  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  die  Bcsscri- 
sche  Pflanze  nicht  gesehen  haben.  Die  Gypsophila  fastigiata  hat  das 
mit  dem  Alyssum  montanum  gemein,  dafs  sie  sowohl  auf  steinigen  Ber- 
gen als  in  Sandebenen  wächst ,  aber  die  Sandpflanze  ist  von  der  Berg- 
pflanze in  weiter  nichts  verschieden. 

In  Schlesien!  der  obern  Lausiz,  in  der  Rheinpfalz  bei  Mainz! 
Ingelheim!  in  Sachsen  bei  Jena,  in  Thüringen,  auf  dem  Harze!  bei 
Hanover!  in  der  Mark  Brandenburg,  kaum  tiefer  gegen  Norden  in 
Deutschland.    Jüni  —  August. 

1277.    Gitpsophila  panieühta.  ,  Linne.    Rispiges  Gypskraut. 
Die  Stengel  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  rispig,  unterwärts  kurz- 
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haarig;  die  Rispe  weitschweifig,  locker,  kahl;  die  Kelche  becken- 
förmig- glockig,  tief  fünfspaltig,  die  Zipfel  rundlich- ey förmig,  sehr 
stumpf,  gerade  ,  der  RücUenstreifen  vor  der  Spitze  verschwindend  ; 
die  Blätter  lanzettHch,  sehr  spitz,  meistens  dreinervig. 

Beschreib.    Jacquin.    Hott.  Roth. 
Abbild.    Jacquin  Austr.  App.  t.  i . 

Synon.    Gypsophlla  panitulata  Linn.  Sp.  pl.  1.583.    Willd.  Sp.  pl.  II. 
6b5.    G.  parvißora  Mönch  sneth.  p.  60. 

Die  starke  dicke  ästige  Wurzel  treibt  mehrere,  nach  allen  Seiten 
hin  niedergelegte ,  aber  wieder  aufstrebende  Stengel ,  welche  mit  ihren 
vielen  Aesten  und  ihrer  zahllosen  Menge  von  kleinen  Blüthen  einen 
grofsen,  doch  lockern  Busch  bilden.  Die  Stengel  an  ihrem  untern 
Theile  stumpf-vierkantig  und  daselbst  nebst  den  untern  Blattern  mit  kur- 
zen steifen,  abstehenden  Härchen  besetzt,  oberwärts  stielrund  und  kahl, 
1— i\*  hoch,  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  die  Aeste  bleichgrün,  glän- 
zend, in  eine  abstehende  breite,  sehr  weitschweifige  Rispe  aufgelöst, 
die  unlere  Verästelung  derselben  zwei,  die  obere  drcigabelig.  Die  Ge- 
lenke angeschwollen.  Die  Blätter  sitzend,  an  der  Basis  schmal  zu- 
sammengewachsen ,  lanzettlich,  nach  vorne  allmälig  schmäler  zulaufend 
und  sehr  spitz,  etwas  fleischig  und  meergrün,  kahl,  am  Räude  schärf- 
lich,  meistens  drei  die  breitern  auch  schwach  fünfnervig;  die  obern 
Blätter  schmäler,  allmälig  in  Deckblätter  übergehend,  welche  an  den 
obersten  Verästelungen  sehr  klein,  fast  durchaus  weifslich- häutig  und 
nur  mit  einem  purpurfarbigen  Rückenstreifen  durchzogen  sind  Die 
Blüthensti  clc  sehr  fein.  DerKclch  weit,  fast  beckenformig-glocki^, 
über  die  Hälfte  Sspallig,   1'"  lang,  die  Zipfel  rundlich -eyförmig,  ab- 

ferundet  stumpf,  der  Rückenstreilen  vor  dein  stumpfen  Ende  verschwin- 
end.  Die  Blumenblätter  länglich,  stumpf,  zuletzt  zurückgebogeri, 
nicht  ausgerandet,  weifs.  Die  Rapse  1  rundlich.  Die  Samen  uieren- 
formig  kugelig,  braun,  bekornelt  -  scharf. 

Bei  Cieiz  in  Mähren,  (Höchst etter;)  im  Littoralc  bei  Triest; 
auf  Felsen  in  Oeslreich  und  Rärnthen.    Host  fand  sie  noch  vor  eini- 

fen  Jahren  häufig  auf  der  Türkenschanze  bei  Wien,  von  wo  sie  aber 
urch  den  Rartoffclbau  verdrängt  worden  ist.    Juli — August.  V, 

Anm.  Nach  MBieberstein  ist  die  Pflanze  polygamisch  dicli- 
nisch,  es  gibt  nämlich  Stöcke  mit  Zwitterblüthen  und  andere  mit  lau- 
ter weiblichen.  Wir  besitzen  zwei  solche  Bilanzen  aus  dem  Garten  des 
ehemaligen  Archiat.  Pott. 

• 

1278.    Gvtsophila  acutifolia.    Fischer.    Spitzblättriges  Gyps- 
kraut. 

Die  Stengel  von  der  Basis  an  sehr  ästig,  rispig,  kahl;  die  Rispe 
lookcr ,  weitschweifig,  die  Aeste  und  Blülhcnstielchen  schmierig- 
flaumig; die  Kelche  glockig,  halbfünfspaltig,  die  Zipfel  länglich 
zugespitzt,  an  der  opitze  zurückgekrümmt;  Staubgefälse  und 
Griffel  kürzer  als  die  Korollc.  Die  Blätter  lanzetllich,  sehr 
spitz,  meistens  dreinervig. 

Beschreib.    Fischer  a.  a.  O.    Besser  Cau  hört.  Crem.  1816.  p.  64. 
Marsebai  Bieb.  FL  taur.  caucas.  Tom.  III.  p.t9b.  Host  Auttr.  p.i»ib\ 
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Synon.    GypsophUa  acutifolia  Fischer  Hort  Gorenk   181t  p.  5g.  C. 
all  Li*  im«  Bicb.  I.  p.3iq.  cxcl.  Syn. 

.  Wachsthum  ,  Gröfse,  Wurzel,  Stengel  und  Blätter  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art,  aber  die  Blüthen  sind  sehr  riel  gröfser,  noch  et- 
was gröfser  als  an  0.  repens ,  welches  der  Pflanze  ein  anderes  Ansehen 
erlheilt.  Ausserdem  ergeben  sich  noch  folgend«  Unterschiede.  Der 
Stengel  ist  ron  der  Basis  an  kahl,  wenigstens  an  den  von  uns  ver- 
glichenen Exemplaren,  nicht  ganz  so  ästig ,  auch  stehen  die  Aeste  nicht 
so  weit  ab,  aber  die  obern  derselben  sind  nebst  den  Blüthenstielen  mit 
schmierigen  Drüsenhärchen  besetzt ,  der  glockige  Kelch  ist  bis  auf  die 
Hälfte  fünfspaltig,  die  Zipfel  länglich,  zugespitzt,  mit  zurückgekrümm- 
ter  Spitze.  —  Die  Blumenblätter  sind  ausgerandet,  die  Staubgefafse 
und  Griffel  kürzer  als  die  Blume.  Die  Kapsel  cyformig,  die  Samen 
graubraun,  übrigens  wie  bei  G.  repens.  —  Von  dieser  unterscheidet 
sich  die  G.  acutifolia  durch  weit  beträchtlichere  Grüfse ,  viel  größere 
und  breitere  sehr  spitze  Blätter,  eine  weitschweifige  Piispe  und  durch 
die  zugespitzten,  au  der  Spitze  gleichsam  zurückgerollten  Kelchzipfel 
und  den  schmierigen  Ueberzug  der  Aeste  und  Blütheustiele.  —  V  on 
G.  fastigiata  durch  den  von  der  Basis  an  ästigen  Stengel  die  breit -lan- 
zettlichen Blätter,  welche  in  eine  sehr  scharfe  Spitze  auslaufen,  durch 
eine  weitschweifige  Piispe,  doppelt  grössere  Blüthen  und  die  ebenbe- 
schriebene Figur  dar  Kelchzipfel. 

Wir  haben  die  vorstehende  Beschreibung  nach  der  lebenden  Pflanze 
im  Garten  entworfen,  östreichische  und  überhaupt  Originalexemplare 
der  gegenwärtigen  Art  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  aber  wir  zwei- 
feln nicht  die  Hos  fache  Pflanze  vor  uns  zu  haben,  die  in  der  Flora 
austriaca  i.  p.  516  gegebene  Beschreibung  trifft  genau  zu,  vorzüglich 
die  calyces  apice  revoiuti,  ein  Kennzeichen,  welches  wir  bei  keiner 
der  verwandten  uns  bekannten  Arten  wieder  finden. 

In  den  an  Ungarn  grenzenden  Gegenden  Oestreichs  (Host.) 

* 

1279.    Gypsophila  muralis.    Linne.    Mauergy ps kraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  rispi^,  beinahe  gabelspaltig  -  ästig,  an  der 
Basis  schärflich;  die  Blüthen  zerstreut;  die  K  el  ch  e  nreiselfor- 
mig,  fünfzähnig;  die  Blumenblätter  gekerbt  oder  ausgerandet; 
die  Blätter  linealisch,  nach  beiden  Enden  verschmälert. 

Beschreib.    In  den  meisten  deutschen  Floren.    Decandollc  Gaudin. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.is68.    Schk.  t.iao.   Sturm  H.  Ii.  MenUelPug. 

t.7-  f.  4-    Hayne  Bildb.    Lank.  III.  t.375.  f.  i. 
Gelr.  Samml.    WelL  Cent.    Schles.  Cent.  1 4. 

Synon.    Gt/psophila  muralis  Linn.  Sp.  pl.  i.  585.    Willd.  Spec.  pl.  II. 

p.666.    r.  Schlech  tendal  Flora  berol.  p.  »3o.  >4o.  Wallroth 

annus  bot.  p.  58.  Suppl.  Flor.  Starg.  p.  «4.    G.  agrestis  P eri.  1.  p.  49*. 

G.  serotina  Hayne  bei  Willd.  En.  h.  berol.  1.  464.   —  Saponarut 

muralis  Lmk.  Fl.  fr.  2.  p.  540. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleine  Mauernelke.  Mauerkalkkraut. 

Die  schwache  dünn- spindelige  Wurzel  treibt  nur  einen,  2—4 — 6 
Zoll  hohen  Stengel,  der  mit  vielen  ausgebreiteten  feinen  Aesten  versehen 
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und  allenthalben  mit  zerstreuten  Blüthen  besetzt,  ein  in  Betracht  der 
vorhergehenden  Arten  ganz  verschiedenes  Ansehen  gewährt.  Der  Sten- 
gel selbst  ist  dünn  und  fadlich,  aufrecht,  stielrund,  und  von  der  Mitte, 
meistens  aber  schon  von  der  Basis  an,  wechselsweise  oder  gabelspaltig 
in  schlanke,  oberwäris  haardünne,  abstehende  Aeste  aufgelöst.  Das 
ganze  Pflänzehen  ist  kahl,  nur  der  untere  Theil  des  Stengels  mit  einem 
kurzen,  kaum  bemerklichen  Flaume  bedeckt.  Die  Blätter  linealisch, 
schmal,  kaum  breit,  6  — 9"' lang,  spitz,  nach  der  Basis  ebenfalls 
verschmälert,  schmal  zusammengewachsen,  oft  ein  wenig  sichelförmig 
jtur  Seite  gekrümmt.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  und  am 
Hndc  der  Zweige  auf  langen  haardünnen  Stielen,  über  die  ganze  Pflanze 
zerstreut.  Die  Blüthenstiele  erst  aufrecht,  dann  fast  wagerecht  auf 
die  Seite  gelegt,  aber  an  der  Spitze  gekrümmt  mit  einem  aufrechten 
Fruchtkclche.  Der  Kelch  glockig,  fast  kreiseiförmig,  häutig  mit  fünf 
krautigen  Streifen,  fünfzähnig,  dieL  Zähne  nur  den  vierten  Theil  so  lang 
als  die  Röhre  und  abgerundet-  stumpf.  Die  Blumenblätter  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Reich,  verkehrt -eyförmig,  abgestutzt  oder  ausge- 
randet und  dabei  gezähnelt  oder  auch  mit  3  —  4  gröfsern  Zähnchen  ver- 
sehen ,  bleichrosenroth  mit  dunklern  Adern.  Die  ebenbeschriebenen 
Formen  der  Blumenblätter  kann  man  nicht  selten  auf  einer  PHanze  bei 
summen  finden.  Die  Kapsel  eyförmig,  bis  zur  Hälfte  in  4  Klappen  auf- 
springend. Die  Samen  sehr  Itlein,  vielmal  kleiner  als  bei  den  vorher- 
gehenden Arten ,  stumpf  dreikantig ,  schwärzlich  und  von  sehr  feinen 
Körnchen  scharllicb. 

Die  Gypsophila  serotina  Hayne  ist  eine  Individualitat  von  üppi- 
germ  Wüchse ,  mit  breitern  lungern  Blättern ,  weun  zu  gleicher  Zeit 
die  Blumenblätter  ausgerandet  und  klein  gekerbt  sind,  diese  Eigen- 
schaft der  Blumenblätter  kommt  übrigens  cr>en  so  oft  bei  der  gewöhn- 
lichen Form  vor. 

Gypsophila  muralis  findet  sich  in  ganz  Deutschland  sowohl  schon 
unter  dem  Gctraide  als  späterhin  auf  Stoppelfeldern  ,  sodann  an  We- 
gen, auf  Mauern,  auch  an  Plätzen,  die  zuweilen  überschwemmt  wer- 
den.   Juli.    August.  ©. 

• 

337.   TüNICA.  Scopoli  (mit  Abänderung.)  FeUnelke. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  Gypsophila  durch 
vier  Schuppen,  welche  den  Kelch  umgeben,  und  durch  flache,  auf  einer 
Seite  etwas  konvexe,  auf  der  andern  konkave  und  auf  dieser  Seite  mit 
einem  Kiele  durchzogene  Sainon.  Hinsichtlich  dieser  Kennzeichen  stimmt 
sie  mit  Dianthus  überein,  von  welcher  Gattung  sie  sich  dadurch  unter- 
scheidet, dafs  die  Blumenblätter  nach  unten  allmälig  keilförmig  zulau- 
fen ,  oberwärts  allmälig  auseinander  treten  und  nicht  plötzlich  in  einen 
ISagel  zusammengezogen  sind  und  den  Schlund  schlielscn. 

1280.    Tunica  saxifraga.   Scopoli.    Steiubrechcnde  Felsnelke. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  hiugebreitet ,  oberwärts  ästig;  die 
Kelche  glockig,  stumpf- fünfzähnig;  die  Blätter  linealisch,  spitz, 
am  Rande  scharf,  an  der  Basis  häutig  -  borandet,  und  an  don  Sten- 
gel angedrückt. 
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Beschreib.    Scopoli.    Jacquin.    Host.    Roth.    Gmelin.  Gaudin. 
D  •  c  an  doli  e. 

Abbild.  Barrel  Ic.  t.998.  (mittelmassig).  Job.  Baub.  H.I1I.  557.  Ic.  t. 

Synon.  Tuuica  Saxifraga  Scop.  Carn.  1.  p.3oo.  —  Gypsophila  saxl- 
fraga  Linn.  Sp.  pL  1.  58*.  Willd.  Sp.  pl.  1.  |.  667.  —  Dianthus 
Saxifraga  Linn.  Spcc.  plant.  1.  p.  4»3.  1).  ftliformis  Poir.  Enc.  IV. 
p.5a3.  —    Impcratia  filiform!*  Mönch  mein.  p.6o. 

Die  starke,  spindelig- ästige  Wurzel  treibt  viele  holzige  Wurzcl- 
köpfe,  aus  welchen  eine  Menge  von  Stengeln  entspringen,  die  nach  al- 
len Seiten  hingebreitet  und  aufstrebend  einen  Busch  bilden.    Die  Sten- 

fel  6 — 12"  hoch,  dünn,  fast  fadlich,  stielrund,  unterwärts  schwach- 
antig  und  daselbst  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich.  Die  Ge- 
lenke zu  einem  Knoten  angeschwollen.  Die  Blätter  schmal -linealisch, 
kaum  \M  breit,  aber  dicklich,  auf  der  obern  Seite  flach,  auf  der  un- 
tern konvex,  am  Rande  scharf  und  daselbst  gegen  die  Basis  hin  häutig 
und  zwar  so  ,  dafs  die  krautige  Blattflächc  bis  fast  auf  den  Mittclnerven 
verdrängt  wird,  mit  ihrem  untern  Theile  an  dem  Stengel  anliegend,  was 
der  l'flanze  auf  den  ersten  Blick  das  Ansehen  eibt,  als  sev  sie  beinahe 
blattlos,  an  dem  Grunde  selbst  zusammengewachsen:  die  obern  Blätter 
allmälig  kleiner,  in  pfi iemliche ,  häutige,  blofs  mit  einem  krautigen 
Biele  durchzogene  Deckblätter  übersehend.  Die  Rispe  armblüthig.  Die 
Schuppen  an  der  Basis  der  Blüthcn  lanzettlich ,  stachelspitzig,  weifslich- 
häutig,  mit  einem  grünen  oder  purpurbraunen  in  die  Stachelspitzc  aus- 
gehenden Hiele  durchzogen,  von  der  halben  Länge  des  Kelches,  oder 
etwas  länger;  doch  erhebt  sich  der  Kelch  nicht  selten  mit  einem  kur- 
zen Stiddien  in  dieser  Hfille.  Der  Reich  übrigens  glockig,  kaum  nuf 
ein  Drittel  in  5 'Zähne  gespalten,  die  Zähne  eyförmig,  stumpf,  kurz- 
nnd  fein  wimperig.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch,  beinah«  4'"  lang,  keilförmig,  ausgerandet,  weih)  oder  bleich- 
rosenroth ,  aber  mit  rosenrothen  Linien  zierlich  bemalt.  Die  Kapsel 
eyförmig,  nicht  ganz  bis  auf  die  Hälfte  vierklappig.  Die  Samen  ey- 
förmig, flach,  mattschwarz,  die  eine  Fläche  ein  wenig  konvex,  die  an- 
dere vertieft  mit  einem  schwieligen  Rande  umgeben,  und  mit  einem 
Kiele  der  Länge  nach  durchzogen. 

Decandolle  zieht  in  dem  Supplement  zur  französischen  Flora 
p.  600  die  Gypsophila  rigida  Linn.  Sp.  pl.5S3,  Aniocn.  acad.  3.  p.24, 
als  y~arietas  ß  zu  G.  Saxifraga  und  bemerkt,  dafs  diese  Varietät  sich 
von  der  Hauptart  nur  darin  unterscheide,  dafs  die  Stengel  steifer  und 
die  Blüthen  am  Ende  der  Aeste  zu  2,  3  oder  4  gehäuft  seyen.  Wir 
haben  diese  noch  nicht  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt. 

Auf  trocknen  steinigen  Hügeln,  Triften,  trocknen  Wiesen,  an 
Flufsufern  und  Wegen  Im  südliehen  Deutschland :  in  Oestrcich,  Bayern, 
Tyrol  am  Bodensee,  nach  Frcsl  auch  in  Böhmen,  nach  Mönch  auch 
im  Kölber  Walde  in  Hessen,  und  nach  Lach  mann  im  Braunschwei- 
gischen an  steinigten  Hügelabhängen:  am  gr.  Fallsteinc,  am  Huy  am 
Nauerbcrge,  bei  Hahausen ,  wiewohl  nur  selten.    Juli.    August.  V 

338.    SAPOJNARIA.    Linn.  Seifenkraut. 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig,  und  walzlich  oder  bauchig,  funk 
zahnig,  Weihend.    Die  Blume  5blättrig,  die  Blätter  benagelt:  der  ISa- 
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gel  kantig,  von  der  Lange  dea  Kelches,  die  Platte  flach,  verkehrt -ey- 
rund  oder  keilförmig.  Die  Staubgefäfse  abwechselnd  an  die  Basis 
der  Blumenblätter  geheftet,  zuweilen  mit  den  Blumenblättern  auf  einem 
Stielchen,  welches  später  die  Frucht  trägt  und  sich  bei  der  Frucht  noch 
verlängert,  auf  einem  Fruchthalter,  über  die  Basis  des  Kelches  empor- 

fehoben:  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  rundlich  oder  oval.  Der 
'ruchtknoten  eyfbrmig;  die  Griffel  fädlich;  die  Narben  an  der  in- 
ncrn  Seite  des  Griffels  hinablaufend.  Die  Kapsel  mit  dem  bleibenden 
Kelche  umgeben,  einfächerig,  mit  vier  Zähnen  aufspringend,  vielsamig, 
die  Samen  einer  Mittelsäule  angeheftet,  nicrenformig- rundlich  oder 
kugelig. 

Durch  welche  Kennzeichen  sich  Saponaria  und  Gypsophila  er- 
kennen lassen ,  haben  wir  schon  angegeben ;  Dianthus  entfernt  sich 
davon  durch  die  Schuppen  an  der  Basis  des  Kelches  und  durch  die  Ge- 
stalt der  Samen ,  aber  Silene ,  Lychnis  und  Saponaria  sind  nur  durch 
die  Zahl  der  Griffel  verschieden,  und  da  bei  den  Caryophylleen  so  viele 
Kapselstücke  vorkommen  als  Griffel  vorhanden  sind,  oder  noch  einmal 
so  viel ,  indem  sich  die  Stücke  noch  einmal  spalten  ,  so  treffen  wir  das 
nämliche  Verhältnifs  auch  bei  diesen  Gattungen  an. 

Die  Saponaria  Zaccaria  haben  wir  mit  Deco  Wolle  an  ihrer 
alten  Stelle  gelassen.  Smith  brachte  sie  wegen  des  kantigen  Kelche« 
zu  Gypsophila;  allein  die  mit  einem  langen,  merklich  abgesetzten  Na- 
gel versehenen  Blumenblätter  geben  nach  unserer  Ansicht  ein  deutliche- 
res Kennzeichen,  um  Saponaria  von  Gypsophila  zu  unterscheiden,  als 
die  stielrunde  oder  kantige  Figur  des  Kelches,  auch  haben  die  so  nahe 
verwandten  Gattungen  Silene  und  Lychnis  Arten  aufzuweisen  ,  welche 
von  dem  stielrunden  glatten  Kelche  alle  Uebergänge  bis  zu  dem  ilüge- 
lig-kantigen  machen.  Smith  gibt  noch  weiter  als  Grund  der  Ver- 
setzung an,  dafs  Saponaria  Zaccaria  den  Habitus  einer  Gypsophila 
habe.  Uns  erscheint  das  nicht  so,  die  Pflanze  hat  mit  keiner  uns  be- 
kannten Art  von  Gypsophila  eine  bemerkliche  Aehnlichkeit,  schliefst 
sich  aber  sehr  nahe  an  Silene  linicola ,  antirrhina  und  cretica  an ,  und 
ist  der  Saponaria  oßcinalis  immer  noch  ähnlicher  als  Silene  inßata 
der  S.  nutans.  Eigentlich  bilden  Gypsophila,  (mit  Ausschlufs  unserer 
Gattung  Tunica^)  Saponaria,  Silene  und  Lychnis,  Agrostemma  dazu- 
gerechnet,  nur  eine  Gattung,  desen  Arten  wohl  in  natürliche  Gruppen 
zusammengestellt  werden  können,  wenn  man  auf  die  Zahl  der  Griffel 
nicht  Rücksicht  nimmt;  beachtet  man  aber  diese,  so  verschwindet  auch 
alle  natürliche  Zusammenstellung,  und  dies  beweifst,  dafs  hier  eine  auf 
Aehnlichkeit  gegründete  Unterabteilung  in  Gattungen  vergeblich  ge- 
sucht wird.  Wir  wollen  deswegen  die  im  künstlichen  und  natürlichen 
Systeme  bis  jetzt  aufgestellten ,  durch  ihr  Alter  geheiligten  Gattungen 
Gypsophila,  Saponaria,  Silene  und  Lychnis  ebenfalls  beibehalten,  um 
so  mehr,  da  die  einzige  Gattung  Silene  zu  einer  Ungeheuern  Gröfse 
angewachsen  ist.  Host  bildet  aus  Saponaria  Zaccaria  ein  eigenes  Ge- 
nus ,  welches  jedoch  blofs  durch  die  kantige  Figur  des  Kelches  von 
Saponaria  verschieden  ist,  denn  die  „Capsula  apice  quinqaevalvis'*  und 
die  „semina  pediccllata"  sind  wohl  nur  durch  ein  Versehen  unter  die 
Kennzeichen  gesetzt  worden. 

1281.    SiPONARiA  qfficinalis.    Linne.    Gemeines  Seifenkraut. 
Die  B  Iii  t  he  ii  gehuschelt-  doldentraubig  ;  die  K  siehe  waJzlich  ;  die 
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Blumenblatter  gestutzt,  an  der  Basis  bekränzt;  der  Stengel 
aufrecht;  die  Blätter  länglich  -  elliptisch. 

Beschreib.    In  allen  deutschen  Floren.    Schkuhr.  Hayne. 

Abbild.  Fl  Dan.  t  545.  E.B.  t.  1060.  Schk.  im.  Starte  H.  6. 
Hayne  Dar.t.II.  is.    Lank.  Illustr.  t.576.    Dßsseld.  off.  PB.  IV.  Lief. 

Getr.  Samm.    W  e  1 1.  Cent.  I.    Sehl«».  Cent  1 . 

Synon.  Saponaria  oßcinalis  Linn.  Sp.  pl.  1.  584.  Willd.  Sp.  pL  II. 
667.—  Lychnis  oßcinalis  Scop.  ed.  s.  n.  S10.  p.  3o3.  —  Bootia 
vulgaris  Neck. 

Tr.  u.  a.  N.    Wactwkraut.    Hundenelken.    Speicbehvuriel.  Scifcnwurz. 

Die  Wurzel  ein  kriechendes  Rhizom,  durch  lange  Ausläufer  sich 
weit  verbreitend,  weifslich,  stielrund,  von  der  UicUe  einer  Schreibfe- 
der, mit  vielen  Fasern  in  der  Erde  befestigt.  Der  Stengel  aus  einer 
gebogenen  Basis  aufrecht,  1\ —  2',  stielrund,  gegliedert  mit  angeschwol- 
lenen Gelenken,  beblättert,  mit  kurzen  Härenen,  besonders  unter  den 
Gelenken  bestreut ,  welche  nach  oben  hin  etwas  länger  werden ,  die 
Blüthenstiele  dichter  bedecken  und  auch  sparsamer  die' Kelche  besetzen. 
Die  Blätter  gesättigt  grasgrün,  gegenständig,  mit  einer  schmalen 
Leiste  zusammengewachsen,  länglich  -elliptisch  ,  oder  auch  lanzettlich 
oder  breiter,  fast  oy förmig,  spitz,  mit  einer  Stachelspitze,  dreinervig, 
kahl  oder  mit  wenigen  Härchen  bestreut,  am  Rande  scharf,  3 — 6"lang, 
1  —  2"  breit:  die  untern  nach  der  Basis  verschmälert  in  einen  kurzen 
breiten  Stiel  übergehend,  die  obern  an  der,  Easis  mehr  abgerundet  und 
sehr  kurz  gestielt.  In  jedem  Blattwirikcl  befindet  sich  ein  kurzes  Aest- 
chen  mit  kleinen  Blättern,  an  den  beiden  obersten  Gelenken  statt  dieser 
ein  kurzer  mit  einer  gcbüschcitcn  Doldentraube  von  3  —  9  Blüthen  be- 
setzter Ast,  das  Ende  des  Stengels  aber  krönt  ein  reichblüthiges ,  fast 
dohliges  Blüthenbüschcl.  Die  Blüthen  grofs,  kurz -gestielt,  mit  krau- 
tigen lanzettlichen  Deckblättern  gestützt.  Der  Kelch  1"  lang,  walz- 
lich ,  grün  oder  roth  angelaufen,  die  Zähne  kurz- eyförmig,  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  hellfleischrolh,  oft  beinahe  weifs ,  die  Mgel  so 
lang  als  der  Kelch,  länger  als  die  keilförmige,  seicht  ausgerandete,  an 
der  Basis  bekränzte  Platte,'  der  Kranz  aus  zweitheiligen  spitzen  Schup- 
pen bestehend.  Die  Staubkölbchen  schieferblau.  Die  Kapsel 
länglich -eyförmig,  auf  einem  kurzen  dicken  Fruchthalter  sitzend;  die 
Samen  grofs  nierenförmig,  schwarzbraun,  schärflich  von  dicht  und  rei- 
henweise gestellten  Körnchen. 

Die  Pflanze  ändert  mehr  oder  weniger,  zuweilen  ganz«  kahl  ab: 
S.  officinalls  ß  glaberrima  seringe  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  365,  was  übri- 
gens sehr  wenig  aufiällt,  und  nur  bei  genauer  Betrachtung  bemerkt  wird. 

Die  Saponaria  qfficinalis  ß  hybrida  Linne  ist  kein  Bastarder- 
aeugnifs,  sondern  eine  Monstrosität  mit  blasigen  Blättern  und  in  eine 
einblättrige  Korolle  zusammengeflossenen  Blumenblättern.  Man  findet 
die  Pflanze  ferner  «icht  blos  in  Gärten,  sondern  auch  unkultivirt  gefüllt. 

In  Hecken  und  Büschen,  im  Sande  an  den  Ufern,  Felsrandern, 
auf  Kirchhöfen.    Juli.    August.  Tj.. 

1282-  Safonama  Ocymoides.  L  in  n  c.  II  u  n  d  b  1  ä  1 1  r  i  g  c  s  S  e  i  f  e  n  k  r  a  n  t 

Kurzhaarig;  die  Blüthen  rispig ;' die  Kelche  walzlich;  die  Blu- 
menblätter stumpf  oder  seioht  ausgerandet,  an  der  Basis  be- 
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kränzt;  di«  Stengel  niedergestreckt;  die  Blätter  lanzettlich  oder 
elliptisch,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert ,  verkehrt- 
ey  form  ig. 

Beschreib.    Jacquin.    Roth     Gaudin.    Dccandolle.  Poiret. 
Abbild.    Jacquin  Amt.  app.  t.  so.    Lobel.  Ic.  t. 34 •  •  f.  t.    J.  Baah. 

bist.  3.  p.344-  f.s.    Ca  ran.  Ic.  rar.  s.  t.  104.    Moris.  *.  S.  5.  t.  si. 

f.  38. 

Getr.  Samml.    Sicher  Austr.  i36. 

Synon.    Saponaria  Ocymoldes  Linn.  Sp.  pl.  1.  685.    Willd.  Sp.  pl. II. 

669.    5.  repens  Lmk.  FL  fr.  1.  p,  54». 
Tr.  u.  a.  N.    Nicdcrliegendcs,  oder  gestrecktes  Seifenkraut.  Schweizerisches 
Seifenkraut. 

Die  Wurzel  dick,  an  grofsen  Exemplaren  beinahe  von  der  Dicke 
des  kleinen  Fingers,  spindelig,  ästig,  weifslich.    Die  Stengel  zahl- 
reich, in  einen  Kreis  auf  die  Erde  ausgebreitet,  dünn  und  schwach, 
an  der  Basis  holzig,  bleibend  und  ästig,   von  da  einfach,  gegliedert, 
mit  5  —  6  Gelenken  versehen,   aufstrebend,  und  am  Ende  wieder  ga- 
belsnaltig  in  eine  anfänglich  gedrungenere,  dann  lockere   Risnc  ver- 
zweigt, übrigens  braunroth  getarbt  oder  doch  auf  einer  Seite  roth  über- 
laufen, stielrund,  ziemlich  dicht  mit  abstehenden  kurzen  Haaren  besetzt, 
welche  oberwärts  in  der  Rispe,  an  den  Rlüthenstielen  und  Reichen  et- 
was länger  werden ,  und  daselbst  drüsentragend  und  klebrig  sind.  Die 
Blätter  gegenständig,  mit»ciner  schmalen  Leiste  zusammengewachsen 
grasgrün,  kahl  oder  mit  wenigen  kurzen  Härchen  bestreut,  am  Rande 
aber  stets,  besonders  gegen  die  Basis  wimperig:   die  untern  stumpf, 
verkehrt -eyförmig  oder  länglich- verkehrt -eyförmig,  in  einen  kurzen 
breiten  Blattstiel  verschmälert,  zuweilen  beinahe  spatelig ;    die  obern 
läuglich-lanzettlich  öder  elliptisch,  sitzend  und  spitz;  die  blüthcnstäudi- 
£en  allfnälig  kleiner,  krautige  Deckblätter  darstellend.     Die  Blüthen 
in  den  Gabeln  und  am  Ende  der  Zweige,  länger  oder  kürzer,  zuweilen 
lansgcstielt,  stets  aufrecht.    Der  Kelch  walzlich,  4"' lang,  meistens 
braunroth  gefärbt,  die  Zähne  eyförmig,  abgerundet -stumpf,  randhäa- 
tig,  die  Fruchtkelche  keulenförmig.    Die  Klüt  he  tleischroth,   die  Nä- 
gel weifs,  langer  als  der  Kelch,  die  Platte  verkehrt- eyförmig,  stumpf 
oder  seicht  ausgerandet,  an  der  Basis  mit  zwei  aufrechten  Schuppen 
bekränzt.    Die  Kölbchen  schieferblau.    Die  Kapsel  eyförmig  -  läng- 
lich ,  auf  einem  kurzen  dicken  Fruchthalter  emporgehoben. 

Auf  Voralpen  in  Oestreich,  Kärnthen !  Rrain  !  Tyrol  auf  der  Sei- 
seralpe, und  in  Alpenthälcrn ,  an  steinigen  beschatteten  Stellen,  welche 
sie  polsterförmig  bedeckt.    Juli.    August.  2Cm 

1283.    Saponaria  Zaccaria.    Linn.    K  uh -Sei  fenkraut. 

Die  Blüthen  locker  doldcntraubig;   die  Reiche  kantig  -geflügelt; 
die  Blumenblätter  klein  -  gekerbt ,  nackt;   der  Stengel  auf- 
recht, ganz  kahl;  die  Blätter  lanzettlich,  zusammengewachsen. 
Beschreib.    Pollich,  Roth,  Gaudin,  Host,  Wimmer  et  Grab. 
Abbild.    Gärtner  de  Fr.  II.  t.  i3o.  f.  9.    Curtis  botan.  Magat.  1*90. 
Blaekw.  t.  llS.   Sibth.  Kl.  gr.  t.  080.    Tabern.  is53.  Ic.   J.  B. 
H.III,  p.357.  f.». 
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Cetr.  Samml.  Wett  Cent.  18.  Schlei.  Gent.  14.  (alt  Gypsophila  Zac- 
caria). 

Synon.  Saponaria  Zaccaria  Linn.  Sp.  1.  685.  Willd.  Sp.  pl.  1.  t. 
668.  5.  rubra  La mk.  Fl.  fr.  S.  p.  54 1.  8.  segetalik  Neck.  Gallo- 
bclg.  —  Gypsophila  Zaccaria  Smith,  Sibtb.,  Sprengel,  Wim- 
mer et  Grab.,  Mösilcr.  —  Lychnis  Zaccaria  Scop.  n.  Sil.  — 
Zaccaria  vulgaris  Host  Austr.  I.  p.  3 18.  /'.  parvißora  Mönch 
meth.  p.63.  Z.  pyramidata  Fl.  d.  Wett,  Rohling  ed.  1.  p.  160.  — 
Chlor a  perfoliata  de  Gort  er  (nach  Ehrh.  Beitr.) 

Tr.  11.  a.  N.  Kubkraut.  Erdweich.  Getraideseifcnkraut,  Ackergypskraut. 
Kaiserinnen. 

IVlit  den  beiden  vorhergehenden  hat  die  gegenwärtige  Art  keine 
Aehnlichkcit,  sie  hat  den  Habitus  der  Silene  linicola,  cretica  und  den 
Verwandten  von  dieser,  und  unterscheidet  sich  leicht  durch  ihren  flü- 
gelig-kantigen  Kelch.  Die  Wurzel  ist  schwach,  dünn  -  spindelig,  und 
treibt  nnr  einen  Stengel.  Die  ganze  Pflanze  hat  einen  meergrünen  An- 
flug und  ist  sehr  liahl.  Der  Stengel  ist  1 — 2'  hoch,  wcilslich-grün, 
aufrecht,  stielrund,  gegliedert,  mit  etwas  angeschwollenen  Gelenken, 
am  Ende  gabelspallig  in  eine  lockere  doldcntraubige  Rispe  aufgelöst. 
Die  Blätter  gegenständig,  sitzend,  ziemlich  breit  zusammengewach- 
sen, lanzettlich  oder  länglich,  die  untersten  stumpflich,  nach  der  Basis 
in  einen  breiten  Stiel  verschmälert,  die  übrigen  sitzend,  an  der  zusam- 
mengewachsenen Basis  abgerundet,  Hm  vordem  Ende  spitz  zulaufend, 
die  obern  sehr  spitz,  in  ücr  Verästelung  allmälig  in  Deckblätter  tiber- 
gehend, von  welchen  die  obersten  klein,  durchaus  häutig  und  nur  mit 
einem  grünen  Nerven  durchzogen  sind.  Die  langen  Blüthen stiele 
aufrecht.  Der  Kelch  ungefähr  £"  lang,  weifslich  mit  fünf  grünen  ere- 
Äugelten  Kanten  ,  aufanglich  röhrig,  sogleich  nach  dem  Verblühen  aber 
eypyramidenformig ,  bei  der  Frucht  beinahe  kugelig,  die  kurzen  Zähne 
ey  formig  zugespitzt,  randhäutig.  Die  Blume  zierlich  fleischroth,  im 
Verhältuifs  zum  Kelche  klein,  die  Nägel  so  lang  als  der  Kelch,  die 
Platten  kaum  halb  so  lang,  verkehrl-eyrund,  unregelmäfsig-klein-^ezäh- 
nelt.  Die  Kapsel  cy formig,  auf  einem  kurzen  Fruchthalter  sitzend. 
Die  Samen  grofs ,  noch  einmal  so  grofs  als  der  von  Brassica  oleraceat 
kugelig,  mit  feinen  zerstreuten,  nicht  reihenweise  gestellten,  erhabenen 
Punkten  besetzt,  schwarz.  Die  Wand  der  Kapsel  trennt  sich  bei  der 
Keife  in  zwei  Platten,  eine  äussere  knorpelige,  an  der  Spitze  in  vier 
Zähne  aufspringende,  und  eine  innere  sehr  fein  häutige,  welche  an  ih- 
rer Spitze  unregelmässig  zerreifst. 

In  Obstgärten ,  auf  Aeckcrn,  im  Sommergetraide  im  südlichen  und 
mittler.  Deutschland,  hin  und  wieder  auch  im  nördlichen,  z.B.  im  Ka- 
lcnbcrgischcn ,  Güttingischen.  Zufolge  der  Kevue  de  la  Flore  de  Spa 
fiudet  man  sie  dort,  aber  nur  selten,  weifs.  —    Juli.    August.  0. 

Ann,  Eine  doppelle  Kapsel,  welche  Einige  anführen,  sahen  wir 
nicht;  wir  fanden  blofs,  dafs  die  Wand  der  Kapsel  sich  bei  der  Keife 
in  z*vei  Platten  trennt,  wie  sie  schon  Gärtu.  de  Fruct.  II.  p.  234  be- 
schreibt, und  wie  wir  oben  angegeben  haben. 
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P anaer  hat  in  Sturme  Deutschlands  Flora  die  Saponaria  lutea 

beschrieben,  gibt  aber  keinen  andern  Standort  an  als  die  „schweizeri- 
schen ,  piemontesischen  und  savoischen  Alpen"  sie  wurde  aber  auch, 
so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  gefunden.  —  Sapona- 
ria orientalis  ist  aus  Scopoli's  Flora  carniulica  1.  p.  304  in  die 
deutsche  Flora  übergegangen,  obgleich  die  Pflanze  von  dorn  Aulhor 
selbst  als  ein  zweifelhafter  Bürger  angesehen  wird  „nafa  in  horto  ex 
seminibas  Gorizia  aüatis  ^  civibus  cum  dubio  adnumeranda^  Flor.  Garn, 
a.  a.  O. 

* 

339.    DIANTHUS.    Linn.  Nelke. 

• 

Der  Unterschied  der  vorliegenden  Gattung  besteht,  wie  schon  be- 
merkt worden,  in  den  linealischen,  deutlich  abgesetzten  Nägeln  der 
Blumenblätter,  in  den  schildförmigen,  auf  der  konkaven  Seite  mit  einem 
hervortretenden  Kiele  durchzogenen  Samen  und  in  dem  Daseyn  von  vier 
Schuppen  an  der  Basis  des  Kelches. 

Die  Arten  dieser  Gattung  sind  an  den  getrockneten  Exemplaren 
oft  schwer  zu  unterscheiden,  und  diese  Schwierigkeit  wird  noch  durch 
einen  Wechsel  vermehrt,  welchem  einige  Theile,  die  man  do"h  zu  den 
Kennzeichen  gebrauchen  muls,  unterworfen  sind.     Von  den  Schuppen 
fehlt  zuweilen  das  eine  Paar,  indem  das  untere  hinabrückt  und  ein 
oberes  verkleinertes  Blatterpaar  darstellt:   oder  es  rückt  noch  ein  ein- 
zelnes Blätterpaar  zu  den  vier  Scfiuppcn  des  Kelches  hinzu,  oder  noch 
einige  mehr,  wodurch  derselbe  nun  sechs  dergleichen,  oder  gar  eine 
ziegeldachartige  Verlängerung  seiner  Basis  bekommt.     Wir  finden  dies 
bei  ü  sylvestris  und  Caryophyllus ,  besonders  bei  der  Abart  des  letz- 
tern, welche  man  D.  imbneatus  heilst,  wo  man  12  —  16  Schuppenpaare 
übereinander  zählt.    Die  Granne,   in  welche  sich  die  Schuppe  endigt, 
ändert  zwar  bei  vielen  Arten  in  ihrer  Länge,  gibt  aber  doch  im  All- 
gemeinen ein  gutes  Kennzeichen  ab.     Die  Blumenblätter  sind,  bei 
einer  und  derselben  Art,  bald  stärker,  bald  schwächer  gezackt:  bei 
Dianthus  Seguieri  und  caesius  z.  B.  sind  die  Zacken  zuweilen  tief  ein- 
geschnitten und  sehr  unregelmassig j  bald  stellen  sie  kurze,  beinahe  re- 
gelmässige Kerben  dar.    Dianthus  syleestns  kommt  mit  stark  gezackten 
und  mit  ganzrandigen  Blumenblättern  vor.     Die  Zeichnung  derselben 
ist  bald  sehr  stark  aufgetragen,   bald  schwächer  und  verliert  sich  bei 
einigen  so,  dafs  die  Blüthc  in  einem  einfarbigen  Gewände  erscheint. 
Aucli  der  Bart  an  der  Basis  der  Blumenblätter  ist  bei  manchen  Arten 
bald  schwächer,  bald  stärker,  bald  fehlt  er  ganz,  sowohl  bei  der  wil- 
den als  bei  der  kultivirten  Pflanze.    Man  erzieht  aus  dem  Samen  eines 
und  desselben  Exemplares  Stöcke  mit  gehärteten  und  ungehärteten  Blu- 
men.   Die  eben  angegebenen  Kennzeichen  lassen  sich  deswegen  nur  mit 
Vorsicht  zur  Aufstellung  von  Arten  benutzen.     Ein  sehr  vorzügliches 
Merkmal  aber  liefert  die  Gestalt  der  Wurzclköpfe:   bei  D.  Carthusia- 
norum  z.  B.  sind  diese  stets  sehr  kurz,   die  Pflanze  bildet  mit  ihren 
Wurzel  blättern  einen  Busch  von  lautern  Blättern,  während  dagegen  bei 
D.  caesius ,  plamarius  und  arenarius  sich  die  Wurzclköpfe  als  holzige 
Stammchen  über  der  Erde  verlangern,  sich  niederlegen,  selbst  Wurzel 
schlagen  und  ein  aehr  astiges  Polster  von  immergrünen  Stengeln  und 
Blättern  bilden. 
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Wir  behalten  die  Abtheilung  in  Arten  mit  angehäuften  und 
mit  einzelnen  Blüthen,  mit  blols  gezackten  und  mit  tief  einge- 
schnittenen Blumenblättern  bei ,  obgleich  dadurch  keine  feste  Gren- 
zen gezogen  und  auch  keine  natürlichen  Rotten  ausgeschieden  werden. 

*    Die  Blüthen  gehäuft  oder  ziemlich  gehäuft,  die  Blumenblätter 
gezähnt  oder  fast  ganzrandig. 

1284.    Dianthüs  proUfer.    Linn.    Sprossende  Nelke. 

Die  Blüthen  gehäuft  -  köpfig ;  die  sechs  Hüllschuppen  durchschei- 
nend-häutig,  rauschend,  elliptisch,  die  beiden  äussern  um  die 
Halft'*  kürzer  und  stachelspitzig ,  die  innersten  sehr  stumpf,  länger 
als  die  Kelche;  die  Kelchschuppen  zusammengewickelt,  den 
Hüllschuppen  gleichgcstaltet;  der  Stengel  kahl;  die  S  a  m  e  n  glatt. 
Beschreib.    Bei  uiebrcrn  Floristen. 

Abbild.    Fi  Dan.  ItSI.    E.  B.  t. 956.    Seguier.  Ver.  t.  7.  f.  I. 

Getr.  Samml.    Ehrh.  phytopb.  64.    Wctt  Cent.  11.    Schlei.  Cent.  5. 

Synon.  Dianthus  prolifer  Linn.  Sp.pl.  1.  p.587.  Willd.  Sp.  pl.  II.  673.— 

Tunica  prolifera  S  c  o  p.  Carn.  p.  5o3.  —  Caryophyllus  ariduM  Mönch 

metb.  p.  5q. 

Tr.  u.  a.  N.    Knopfnclke,  kleine  Sandnelke ,  wohlriechender  Wilhelm. 

Die  grofsen  häutigen  stumpfen  Schuppen,  welche  das  ganze  Köpf- 
chen einwickeln,  zeichnen  die  gegenwärtige  und  die  folgende  vor  allen 
Arten  der  Galtung  aus.  —  Eine  kleine  weifsliche  Pfahlwurzel  treibt 
einen  Stengel,  welcher  1 — 1^'hoch,  aufrecht,  gegliedert,  stielrund, 
kahl  wie  die  ganze  PHanze,  oft  braun  überlaufen,  bei  magern  Exem- 
plaren ganz  einfach  ohne  alle  Aeste,  an  üppigem  vom  Grunde  an  ästig 
erscheint.  Die  Aeste,  wenn  sie  vorhanden,  sind  schlank,  aufstrebend, 
endigen  so  wie  der  Stengel  mit  einem  Blüthenbüschcl.  Die  Blätter 
schmal,  linealisch,  spitz,  dicklich,  etwas  saftig,  nerven  los,  am  Rande 
scharf,  am  untern  Theile  desselben  schmal -häutig,  an  der  Basis  unge- 
fähr \'"  lang  zusammengewachsen ,  an  magern  Exemplaren  beinahe 
pfriemlich.  Die  Biüthenbüschel  aus  3 — 12  Blüthen  zusammengesetzt, 
welche  sich  nach  und  nach  entfalten.  Die  sechs  Schuppen  der  allge- 
meinen Hülle  weifslich,  ins  Bräunliche  ziehend,  pergamentartig  und 
trocken,  oval,  stumpf,  die  zwei  äusserst«  n  kleiner,  mit  einer  längern 
Stachelspitze,  die  zwei  folgenden  gröfser,  kürzer  stachelspitzig ,  die 
beiden  innern  sehr  stumpf,  unbewehrt ,  vor  dem  Schwellen  der  Frucht 
das  ganz  Büschel  bis  an  die  Platte  der  Korolle  dicht  einwickelnd.  In- 
nerhalb dieser  allgemeinen  Hülle  ist  jede  Blüthe  noch  mit  zwei  grofsen 
Schuppen  umgeben,  und  dadurch  jede  Blüthe  noch  einmal  eingewickelt. 
Die  Kelchröhre  ist  sehr  schlank  und  schmal,  dünn-  und  trocken- 
häutig,  doch  mit  fünf  krautigen  Streifen,  welche  vor  der  Spitze  ver- 
schwinden ,  durchzogen ,  die  Zähne  sind  stumpf.  Die  Nägel  der  Blu- 
menblätter so  lang  als  der  Kelch,  die  Platten  aufrecht  -  abstehend  ,  um- 
gekehrt -  ey  förmig,  ganzrandig,  und  nur  durch  eine  Einkerbung  ausge- 
rändelt, einfarbig  lila.  Die  Staubgefäfse  etwas  länger  alsderKelch. 
Der  Fruchtknoten  elliptisch  -  länglich  ,  schwillt  schnell  zur  Frucht 
an,  welche  den  viel  engern  Kelch  zerreifst,  und  auf  einmal  das  Köpf- 
chen ausdehnt. 
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Linne  stellte  Sp.  pl.  1.  587  einen  Dianthus  diminutus  auf, 
den  später  fast  alle  Schriftsteller  anführen,  den  wir  aber  bei  einem  sehr 
emsigen  Nachforschen  bis  jetzt  nicht  finden  konnten.  Er  soll  eine  etn- 
blüthige  Abart  des  D.  proUfer  seyn.  Eine  solche  Abart  mufs  sehr  sel- 
ten vorkommen ,  da  wir  sie  bei  unsern  vielen  botanischen  Exkursionen 
nicht  entdecken  konnten,  wir  vermuthen  deshalb,  dafs  dieser  D.  dimi- 
nutus auf  einer  Täuschung  beruht.  Wenn  die  erste  Blüthe  des  D.  pro- 
Ufer  allein  aufgeblühet  ist,  so  sind  die  übrigen  noch  so  wenig  ent- 
wickelt, dafs  wenn  man  nicht  genau  nachsieht,  man  nicht  ein  Büschel 
von  Blüthen,  sondern  eine  einzige  mit  einer  Hülle  umwickelte  vor  sich 
zu  haben  glaubt ;  aber  nach  ein  paar  Tagen  schwindet  diese  Erschei- 
nung, der  Fruchtknoten  der  zuerst  aufgeblüheten  hat  sich  verdickt,  das 
Köpfchen  auseinander  getrieben,  eine  zweite  Blüthe  ist  daneben  her- 
vorgesprossen ,  und  so  fort.  Wir  haben  sehr  viele  der  sogenannten 
einblüthigen  Hüllen  geöffnet  und  stets  wenigstens  noch  zwei  unent- 
wickelte Blüthen  neben  der  entwickelten  vorgefunden. 

An  steinigen  sonnigen  Orten  auf  Triften-  und  Bergen,  auch  auf 
Sandfeldern  in  ganz  Deutschland.    Juli.    August.    (•).  \  2J.) 

1285.    Dianthü8  velutinaf.    Gussonc.   Flaumhaarige  Nelke. 

Die  Blüthen  gehäuft -kopfig;  die  sechs  Hüllschuppen  durchschei- 
nend-häutig, rauschend,  die  äussern  beiden  um  die  Hälfte  kürzer, 
stachelspitzig,  die  innersten  sehr  stumpf,  länger  als  die  Kelche; 
die  R e  1  c  h 8  c  h  u  p  p e n  zusammengewickelt,  den  Hüllschuppcn  gleich- 
gestaltet;  die  mittlem  Glieder  des  Stengels  drüsig- zottig ;  die  Sa- 
men kurzstachelig. 

Synon.  Dianthus  velutinus.  Gussonii!  Index  »enunum  artni  i8>5,  vgl. 
Reichenb.  leon.  4.  p.  75. 


Die  vorliegende  Pflanze  ist  der  eben  abgehandelten,  dem  D. 
Ufer  sehr  ähnlich ,  aber  genauer  betrachtet  doch  in  auffallenden  Merk- 
malen verschieden.  Die  Blattscheiden  sind  viel  länger,  dreimal  so  lang 
als  die  Breite  des  Blattes  beträgt;  die  untern  Glieder  des  Stengels  sind 
kahl ,  wie  bei  D.  prolifer,  die  folgenden  aber  bis  ungefähr  in  die  Mitte 
des  Stengels  hinauf,  sind  mit  wagerecht  -  abstehenden  oder  auch  etwas 
rückwärts  gerichteten  gegliederten  und  mit  einem  kleinen  Knöpfchen 
am  Ende  versehenen  Haaren  ziemlich  dicht  besetzt,  doch  so,  dafs  un- 
ter und  über  den  Gelenken  eine  Strecke  an  den  Gliedern  kahl  bleibt. 
Die  Hüllschuppen  und  die  Blüthen  zeigen  an  den  getrockneten  Exem- 
plaren keine  Unterschiede;  aber  die  Blüthen  sind  in  der  allgemeinen 
Hülle  auf  kurzen,  jedoch  sehr  deutlichen  Stielen  emporgehoben  und  vor- 
züglich bieten  die  Samen  ein  schönes  Kennzeichen  dar:  sie  sind  klei- 
ner, auf  der  einen  Seite  viel  konvexer,  auf  der  andern  viel  tiefer  aus- 

fehölt  und  auf  ihrer  konvexen  Seite  mit  vielen,  etwas  entfernt-gestellten, 
urzen  Dörnchen  besetzt ,   welche  sich  auf  der  Mitte  des  Samens  zu 
kleinern  näher  zusammenrückenden  Knötchen  vereinigen,  auch  ist  das 
Spitzchen  an  dem  Ende  des  Samens  länger.    Die  Samen  des  D.  proU- 
fer sind  gröfser,  flächer,  auf  der  konkaven  Seite  weniger  ausgehölt 
und  auf  der  konvexen  fein  nadelrissig ,  nicht  dörnig. 

Von  H.  F.  Meyer  bei  Triest  gesammelt  und  aus  der  jetzt  dem 
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H.  Alexander  Braun  gehörigen  Sammlung  desselben  beschrieben,  in 
welcher  Sammlung  sich  auch  Originalexemplare  von  Gussone  selbst 

befinden. 

1286-    Diakthus  Armeria.    Linn.    Rauhe  Nelke. 

DicBlüthen  gebüschelt;  die  K elchschupp en  und  Deckblätter 
lanzett- pfriemlich,  krautig,  rauchhaarig,  ungefähr  von  der  Länge 
der  Kelchröhre;  die  Blätter  linealisch,  nach  vorne  verschmälert, 
docli  mit  stumpflicher  Spitze  und  nebst  dem  Stengel  flaumig. 

Beschreib.    In  den  Floren. 

Abbild.    FL  Dan.  t.  i3o.    Schk.  1.111.    Stur»  H.  s3.   E.  B.  t.  317. 

Seguier  Var.  t-  7.  f  4.    Lobel.  !c.  448. 
Getr.  Samml.    Ebrb.  herb.  i45.    Schlei.  Cent. 8. 

Synon.    Dianthus  Armeria  Linn.  Sp.  pl.  1.  586.    Willd.  Spcc.  pl.  s. 

p.673.    D.  hin us  Lara.  Fl.  fr.  p.  533,  nicht  Villan.  —  Caryo- 

phyllus  armerius  Mönch  metb.  p.  5g. 
Tr.  u.  a.  N.    Wilde  Nelke,  Donnernelke,  Muthwill,  Buchclnclkc. 

Die  langen  tief  gefurchten  und  kurzhaarigen  Deckblätter  und 
Kelchschuppen  ,  und  die  schmalen  ebenfalls  tief  gefurchten  und  kurz- 
haarigen in  gedrungene  Büschel  zusammengestellten  Kelche,  mit  ihren 
kleinen  Blumenkronen  zeichnen  diese  Art  vor  den  Uebrigen  dieser  Gat- 
tung sehr  aus.  Die  Wurzel  ist  dünn -spindelig  und  treibt  einen  Sten- 
gel ,  oder  einen  Hauptstengel  und  auf  der  Wurzelkrone  einige  Neben- 
stengel ,  aber  als  jährige  keine  Blütterbüschel.  Der  Stengel  ist 
1  —  i\'  hoch,  aufrecht,  etwas  starr,  stielrund,  flaumhaarig,  oberwärts 
in  einige  Aeste  getheilt,  deren  jeder  ein  Blüthenbüschel  trägt.  Die 
Blätter  linealiseli ,  nach  der  Spitze  verschmälert,  an  der  Spitze  selbst 
aber  stumpilich,  an  der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewach- 
sen, mehrnervig,  kurzhaarig,  gewimpert ,  rückwärts  gestrichen  scharf, 
grasgrün.  Die  Blüthenbüschel  3  —  6  und  vielblüthig,  gedrungen. 
Die  Deckblätter  aus  einer  breitern  randhäutigen  Basis  lanzctt-pfriem- 
lich  und  nebst  den  Kelclmchuppen  und  Kelchen  tief  gefurcht  und  kurz- 
zottig von  abstehend«  n  Härchen,  so  lang  als  das  Blüthenbüschel  oder 
auch  länger.  Die  K  elchsc  hupp  en  aus  einer  eyförmigen  Basis  in  eine 
pfriemliche  krautige  Spitze  von  der  Länge  des  Kelches  auslaufend.  Der 
Kelch  ungefähr  1"  lang,  schmal- walzlich  ,  die  Zähne  lanzett- pfriem- 
lich,  sehr  spitz,  krautig.  Die  Blumenblätter  klein,  die  Nägel  et- 
was kürzer  als  der  Kelch .  die  Platten  um  den  vierten  Theil  so  lang 
als  die  Kelchrühre,  verkihrt- eyformig,  gesägt,  die  Blume  übrigens 
hellkarminroth,  reichlich  mit  weifsen  Punkten  bestreut,  am  Grunde  mit 
einem  Ringe  von  sattpurpurrothen  Punkten  geziert  und  daselbst  mit 
einigen  Haaren  besetzt. 

Die  Pflanze  kommt  in  Zwergexcmplaren  mit  sehr  armblüthigen 
und  auch  einblüthigen  kaum  2  Zoll  hohen  Stengel  vor:  D.  Armeria  $ 
nanus  Bonnigh.  rr.  Fl.  Monast.  p.  124.  Aehnliche  Formen  macht 
D.  Carthusianorum,  Segaieri,  sylvestris  u.a. 

An  steilen,  steinigen  Hügeln,  in  Weinbergen ,  an  Hecken  und 
grasigen  Waldplälzcn,  last  überall  in  Deutschland.    Juni  — Aug.  ©. 
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1287.  Dianthüs  barbatas.    Linn.  Bartnelke. 

Die  Dlüthen  büsehelig- gehäuft ;  die  Kelchschu  pp  e  n  krautig, 
eyförmig,  begrannt,  mit  der  pfriemlichen  Granne  ungefähr  von  der 
Lange  der  Kelchröhre;  die  äussern  Deckblätter  Hneal- lanzettlich, 
sehr  spitz,  abgebogen  -  ausgesperrt ;  die  Blätter  kurz  gestielt, 
lanzettlich. 

Beschreib.  Bei  Roth,  Gmelin,  Decandolle;  Möeiler. 

Abbild.    Curt.  FL  lond.  t.  »07.    Tabcrn.  p.667.  Ic.  7.  8.  9. 

Synon.    Dianthu»  barbatus  Linn.  8p.  pl.  1.  586.    Willd.  Sp.  pl.  1671. 

Tunica  barbat a  Scop.   Carn.  1.  p.  198.  —    Caryophyllus  barbatus 

Mönch  meth.  p. 5p. 
Tr.  u.  a.  N.    StudcDtennclke.    Schoner  Han§. 

Die  zuletzt  mchrköpfige  «Wurzel  treibt  einen  oder  einige  blü- 
hende Stengel.  Diese  sind  4  —  l^'hoeh,  einfach,  stielrund,  glatt,  nicht 
gerillt,  gegliedert,  mit  geschwollenen  Gelenken,  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze.  Die  Blätter  lanzettlich,  breiter  oder  schmäler,  zuweilen  breit- 
lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  Stiel  verschmä- 
lert, und  daselbst  in  eine,  nicht  selten  purpurfarbig  überlaufene  Scheide 
von  2  —  3'"  Länge  zusammengewachsen,  übrigens  glatt,  grasgrün,  mit 
einem  starken  Mittelncrven  durchzogen  und  ausserdem  nervig -aderig, 
am  Rande  aber  von  kurzen,  dickl  ichen ,  sägeartig  gestellten  Härchen 
scharf;  die  obern  schmäler  und  länger  zugespitzt,  allinälig  in  Hüllblät- 
ter übergehend,  von  welchen  die  äussern  lineal  -  lanzettlich  von  der 
Länge  des  Blüthenbüschels  oder  auch  noch  länger  sind.  Das  Büschel 
reich  an  Blülhen ,  flach ,  gedrungen ,  an  jeder  Verzweigung  desselben 
noch  zwei  kleinere  Hüllblätter  tragend,  welche  wie  die  Kelchschuppen 
krautig  und  am  Rande  häutig ,  scharf  und  daselbst  nebst  der  pfriemli- 
chen Spitze  oft  purpurbraun  überlaufen  sind.  Die  Kelchschuppen 
eyförmig,  mit  einer  pfriemlichen  Spitze  von  der  Länge  des  Kelches,  die 
beiden  innern  breiter.  Der  Kelch  walzlich,  gerillt,  oft  purpurbraun, 
die  Zähne  lanzettlich,  in  ein  feines  Ende  zugespitzt,  am  Rande  kurz- 
flaumig, meist  länger  als  die  Nägel  der  Krone.  Die  Platte  der  Blu- 
menblätter verkehrt  -  eyrund,  ungleich  -  und  spitz  gekerbt,  rosenroth, 
an  ihrer  Basis  mit  gesättigt  purpurfarbigen  ,  zackigen  Oucrst  reiten  und 
wei/sen  Punkten  geziert,  und  daselbst  auch  mit  einigen  Härchen  besetzt. 

An  waldigen  Hochgebirgen  des  südl.  D.  aul  Sumpfwiesen  in  der 
Sattnitz  bei  Klagenfurt,  am  Glockner  in  Kärnthen  (Roh  de!  Hoppe!) 
Friaul,  Laibach.    Juli.    August.  21« 

1288.  Dianthus  Carthusianornm.    Linn.    Kart  hau  ser- N  elke. 

Die  Blüthen  in  ein  endstandiges ,  meistens  sechsblulhiges  Köpfchen 
angehäuft;  die  Kelchschuppen  lederig,  braun- vertrocknet,  ver- 
kehrt -  eyförmig,  sehr  stumpf,  negrannt,  mit  der  pfriemlichen  Granne 
ungefähr  von  der  halben  Länge  der  Kelchröhre;  die  Hüllschup- 
pen beinahe  eben  so  gebauet;  die  Blätter  sämmtlich  linealisch; 
die  Scheiden  länger  als  die  vierfache  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.    In  den  Floren. 

Abbild.    Fl.  Dan.  1.1694-.    Hayne  Bild.  1. 109.    Sturm  H.  ä7.  Glrtn. 
de  Fr.  II.  1. 1*9.  f.  i3.. 


1 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 
Getr.  SammL    Schlei.  Cent.  t. 

Synon.    Dient  hu»  Carthusiattorum  Linn.  Sp.  pL  I.  586.    Willd.  3p. 

pL  i.  586.    Willd.  Sp.  pl.  1.671. —   Tunica  Carthusianorum  Scop. 

Cam.  n.  5o4-  —    Caryophyllu»  Carthusianorum  Mönch  meto.  p.5g. 
Tr.  u.  a.  N    Feldnclke,  Steinnelke. 


ige 

aber  doch  etwas  zusammengedrückt  und  unterwärts  nicht  selten  stumpf- 
kantig, kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  am  Ende  ein  Blüthenbüschel  tra- 
gend. Die  Blätter  sattgrün,  oft  auch  ins  Lauchgrüne  fallend,  linea- 
Jisch,  nach  vorne  hin  verschmälert  und  sehr  spitz  zulaufend,  etwas  starr, 
am  Rande  von  kurzen  Zackchen  scharf:  die  grundständigen  schmäler, 
ein  wenig  rinnig,  die  stengelständigen  breiter,  an  üppigen  Exemplaren 
bis  2"'  breit,  mehr  oder  weniger  deutlich  3  auch  5  nervig,  flach,  gegen 
die  Basis  hin  schmal  •  randhäutig,  an  der  Basis  selbst  in  eine  Scheide 
zusammengewachsen ,  welche  den  vierten ,  auch  den  dritten  Theil  der 
Lange  der  Blätter,  ungefähr  die  Länge  eines  halben  Zolles  erreicht 
und  auch  an  dem  obersten  Blätterpaare  nicht  bauchig  erscheint.  Das 
Blüthenbüschel  3—  8  blii  big,  die  Verästelungen  sehr  kurz,  daher 
ein  gedrungenes  Köpfchen  darstellend.  Die  K  elchschupp  cn  nu  fs- 
braun, trocken,  lederig,  am  Rande  häutig,  daselbst  kaum  bleicher  ge- 
färbt, aber  meistens  wellig  gekräuselt,  umgekehrt-eyformig,  sehr  stumpf, 
auch  wohl  gestutzt  und  etwas  ausgerandet,  mit  einer  aufgesetzten  pfriem- 
üflien ,  sehr  spitzen  Granne  und  damit  bis  zur  Hälfte  der  Kelchlänge 
oder  etwas  weiter  hiuaufragend.  Die  H ü  11  bl  ä  tte r  den  Kelchschuppen 
ähnlich,  nur  etwas  schmäler,  ebenfalls  sehr  stumpf  oder  gestutzt,  und 
dann  sämmtlich  nur  von  der  halben  Länge  der  Kelche,  oder  die  äus- 
sern mehr  lanzettlich ,  allmälig  in  eine  pfriemliche  Spitze  ausgehend, 
und  dann  auch  von  der  Länge  der  Kelche  oder  auch  noch  länger,  und 
in  diesem  Falle  an  ihrer  vordem  Hälfte  oft  krautig  und  grün.  Die 
Kelch  röhre  walzlich,  an  ihrem  obem  Ende  nicht  zusammengezogen, 
gerillt,  purpurbraun,  unterwärts  aber  zwischen  den  Schuppen  grün;  die 
Zähne  lanzettlich,  spitz,  aufrecht,  am  Rande  flaumig.  Die  B Innre 
ansehnlich,  9'"  im  Durchmesser,  schön  karminroth  mit  drei  gesättig- 
tem purpurfarbigen  Linien  durchzogen,  und  mit  zerstreuten  weifsen 
Haaren  gegen  den  Schlund  hin  besetzt.  Die  Platte  der  Blumenblätter 
dreieckig- verkehrt -eyfbrmig,  am  vordem  Rande  mit  spitzen  ungleichen 
Kerben  gezackt.  Die  Staubgefäfse  etwas  länger  als  die  Nagel,  die 
Kölbchen  schieferblau. 

Die  Pflanze  varirt  in  der  Gröfse,  der  Breite  der  Blätter ,  und  wie 
schon  oben  bemerkt,  in  der  Gestalt  und  Länge  der  Hüllblätter.  Es 
gibt  auf  Bergen  kleine,  zuweilen  kaum  Zoll  hohe  Exemplaxc  mit  2 — 3 
Blüthen  im  Köpfchen:  D.  Carthutianorum  y  na/ms  Ser.  in  Dec.  Pr.  1. 

£.  357,  und  emblüthige  von  dieser  Gröfse  und  bis  zu  3—4"  Höhe, 
lieher  gehört  nach  den  Beobachtungen  von  Schimper  und  nach  mit- 

fetheilten  Exemplaren  von  dem  Standorte  der  /D.  sylvestris  Gmel.  Fl. 
ad.  2.  p.  240.  I  -  s  ist  bemerkenswerth ,  dafs  auf  gleicher  Höhe  und  auf 
ähnlichen  magern  Plätzen  anderer  Berge  die  Pflanze  ihre  gewöhnliche 
Grölse  erreicht,  so  dafs  also  nicht  blofs  der  Standort  an  Erzeugung  dieser 
Zwerge,  dergleichen  mehrere  Arten  der  Gattung  liefern,  Ursache  zn 
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seyn  scheint.  —  Die  Blätter  sind  gewöhnlich  3  nervig  ,  an  recht  üppi- 
gen Exeraplareu  aber  auch  breiter  und  6  nervig,  biese  Form  sieh* 
Borkhausen  als  eigne  Art  an,  nennt  sie  im  Rheinischen  Magazin  1. 
p.  ö07  U.  Carthusianorum  major,  und  vermuthet  in  derselben  den  D. 
atrorubens  Allione,  der  jedoch  unseres  Wissens  diesseits  der  Alpen 
noch  nicht  gefunden  wurde.  —  Die  Hüllblätter  haben  gewöhnlich  nur 
die  halbe  Länge  des  Büschels,  und  sind  braun  und  trockenhäutig,  und 
mehr  oder  weniger  umgekehrt  herz  oder  ey  förmig,  die  beiden  unter- 
sten sind  aber  auch  öfters ,  hauptsächlich  wenn  sie  von  dem  Büschel 
ein  wenig  entfernt  stehen,  weniger  verbreitert,  nicht  so  stumpf,  sogar 
lanzettlich  und  allmälig  in  eine  pfriemliche  Spitze  verschmälert  und 
dann  auch  oft  noch  grün  und  krautig:  das  oberste  Blätterpaar  nämlich 
ist  in  diesem  Falle  noch  nicht  ganz  in  Bracteen  umgestaltet.  Dasselbe 
findet  sich  auch  bei  der  folgenden  Art. 

An  sterilen,  sonnigen,  dünngrasigen  Plätzen,  auf  Hügeln,  Bergen 
und  Klippen,  auf  trocknen  Wiesen  und  Ackerrändern.  Juni  —  Aug.  2J.- 

■ 

1289.    Dianthus  atrorubens.    Allione.    Braunkelchige  Nelke. 

Die  Blüthen  in  ein  endständiges,  12  bis  30blüthiges  Büschel  an- 
gehäuft; die  Kelchschuppen  lederig,  braun  -  vertrocknet,  ver- 
kehrt eyförmig,  sehr  stumpf,  bcgrannt,  mit  der  pfriemlichen  Granne 
ungefähr  von  der  halben  Länge  der  Kelchröhre;  die  Hüllsc hup- 
pen beinahe  eben  so  gebauet;  die  Blätter  sämmtlich  linealiscn, 
die  Scheiden  länger  als  die  vierfache  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.    Allione.    Deeandolle.    Villars.  Gaudin. 
Abbild.    Reichenb.  1c.  f.  729,  ein  kleines  Exemplar.    S eg uier  Vcron. 
L7.  f.  %  nacbTrev.  {ob  squamas  involucraque  tnutica  et  petala  bar- 
bata  synonymon  dubium.  Gaudin.) 
Synon.    Dianthus  atrorubens  Allion.  Ped.  a.  p.  yb.    Dec.  Fl.  fr.  4. 
p.  740,  nicht  M.  Bieberstein.    D.  carthusianorum  ß  atrorubens 
Poiret  Enc.IV.  p.  5i5.    Scr.  bei  Dec.  Prodr.  i.  p.367.    D.  Carthu- 
sianorum b.  Trcv.  in  Jahrb.  1.  a.  p.3a.  D. vayinatus  VilL  Daupb.  3. 
p.5o,4.    D.  diutinus  Reichenb.  Ic.  6.  p.  %k. 

Obgleich  Deeandolle  die  gegenwärtige  Art  mit  der  vorherge- 
henden als  Abart  vereinigt ,  und  diese  Ansicht  durch  die  wenigen  Kenn- 
zeichen, welche  sie  darbietet,  gerechtfertigt  zu  werden  scheint,  so 
glauben  wir  sie  doch  als  eine  eigene  Art  ansehen  zu  müssen,  da  sich 
besonders  die  lebende  Pilanze  auf  den  ersten  Blick  zu  erkennen  gibt, 
und  die  ganze  Gattung  zur  Unterscheidung  ihrer  Arten  eben  nicht  viele 
und  auch  oft  wenig  hervorspringende  Merkmale  darbietet.  —  Die 
Pilanze  hat  bei  gleicher  Gröfsc  mit  dem  D.  Carthusianorum  um  die 
Hälfte  kleinere  Korollen,  die  Platte  ist  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der 
Kelch  und  mit  weniger  Kerbezähnen  versehen,  die  Blüthenbüschel  sind 
£eJrungener  und  bei  grofsen  Exemplaren  viel  reicher,  sie  tragen  12 
und  mehr,  ja  bis  30  Blüthen.  Der  Kelch  ist  nach  oben  hin  schmäler 
und  die  Blume  hat  eine  satlere  Purpurfarbe.  Die  Hüll-  und  Kelch- 
si  Kuppen  und  das  Uebrige  kommt  in  gleichem  Wechsel,  wie  bei  der 
vorhergehenden  Art  vor,  auch  gibt  es  kleinere  Exemplare  mit  armblü- 
thigeu  Büscheln,  sogar  solche,  Welche  nur  2— 3 Blüthen  tragen;  allein 
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dies  ist  den  Verwandten  überhaupt  eigen,  and  die  Kennzeichen  der  Art 
mufs  man  von  vollkommnen  Exemplaren  abziehen. 

Die  vorliegende  Art  hat  uns  Bai  bis  als  den  achten  D.  atroru- 
bens AI  Hone  mitgetheilt ,  dessen  Beschreibung  auch  gut  zutrifft,  auch 
Co  Ha  hat  dieselbe  aus  Piemont  als  D.  atrorubens  an  v.  Martius  ein- 
gesandt. Den  Namen  D.  atrorubens  erhielt  die  Pflanze  ron  der  braun- 
rothen  Farbe  des  Kelches  und  des  Blüthenbüschels  überhaupt,  nicht 
ron  der  Farbe  der  Blume,  und  um  so  bezeichnender,  als  AI  Hone 
unter  dem  D.  Carthusianorum  den  D.  Seguierii  versteht.  Der  D.  atro- 
rubens MB.  wächst  nicht  in  Piemont.  In  den  botanischen  Gärten  kommt 
die  Allionische  Art  unter  dem  Namen  D.  diutinus  Kit.  vor,  aber  in 
der  königl.  Sammlung  zu  München  befindet  sich  ein  Originalexemplar 
der  Kitaib el i sehen  Pflanze  vom  Author  selbst,  welches  identisch  mit 
D,  polymorphus  MB.  ist;  auch  befindet  sich  in  dieser  Sammlung  unser 
D.  atrorubens  in  einem  Exemplare  von  Kitaibel  eingesandt  und  mit 
dem  Namen  D.  atrorubens  bezettelt.  Sprengel,  welcher  viele  Pflan- 
zen von  Kitaibel  erhielt,  verbindet  ebenfalls  den  D.  diutinus  mit  po- 
lymorphus ,  den  D.  atropurpureus  verbindet  er  mit  D  Carthusianorum, 
fuhrt  aber  den  D.  atropurpureus  MB.  als  eigene  Art  auf.  Wir  bemer- 
ken noch  ferner,  dafs  Kochel  unter  dem  D.  diutinus  Kit.  ebenfalls 
den  D.  polymorphus  versteht,  wir  haben  die  in  v.  Martius  Samm- 
lung befindliche,  von  Kochel  mitgetheilte  Exemplare  genau  ver- 
gleichen. 

Den  D.  vaginatus  Villars  ziehen  wir  zu  unserer  Pflanze,  weil 
Villars  die  Blüthen  im  Gegensatze  des  D.  Carthusianorum  confertim 
aggregatos  nennt.  Die  von  Reichenbach  Icon.  t.  535  als  D.  vagi- 
natus abgebildete  Pflanze  möchten  wir,  wenigstens  was  die  sächsische 
anbelangt,  eher  zu  den  kleinern  Formen  des  D.  Carthusianorum  zäh- 
len, indem  wir  uns  kaum  überzeugen  können,  dafs  die  AU  ionische 
Pflanze  sich  so  weit  nördlich  vorfinde ,  aber  den  auf  der  Tafel  535  ab- 
gebildeten D.  diutinus  ziehen  wir  als  ein  kleines  Exemplar  derselben 
hieher.  Auch  wir  sahen  dergleichen  Exemplare  mit  nur  3  oder  4  Zäh- 
nen an  den  Blumenblättern,  wiewohl  nicht  so  regelmässig,  die  gröfsern 
Zähne  waren  hie  und  da  in  kleinere  gespalten  und  andere  Blüthen  hat- 
ten auch  wohl  6  und  7  Zähnchen.  Die  Jacquinische  Abbildung  Ic. 
rar.  t.  467  stellt,  was  das  Kraut  betrifft,  den  D.  atropurpureus  MB, ' 
und  was  die  Hültschuppen  betrifft,  den  />.  atropurpureus  Allione 
vor,  ist  also  auf  jeden  Fall  nicht  genau. 

Der  D.  atrorubens  MB.,  D.  capitatus  Dec.  (nicht  D.  capitata» 
Pallas,  welcher  nach  Reich  enb.  Jcon.  p.  6-  p:  28  identisch  mit  D. 
glaucophyUus  Hörnern.  ,  I).  BalbisiiDec.  ist)  hat  die  kleinen  Blu- 
menblätter, die  gedrängten  Blüthenbüschel  des  D.  atropurpureus  All., 
aber  die  ganze  Pflanze  ist  meergrün,  die  meistens  grölsern  Hüllblätter 
sind  grünlich  -  weifs ,  mit  einem  Reife  angeflogen ,  was  sie  auf  den  er- 
sten Blick  auszeichnet,  die  Blüthenbüschel  sind  meist  noch  gedrunge- 
ner, und  als  besonderes  Kennzeichen  tritt  ausser  den  angegebenen  her- 
vor, dafs  sich  das  oberste  ßlätterpaar  über  der  etwas  aufgeblasenen 
Scheide  in  eine  eyformige  Basis  erweitert  und  sich  aus  dieser  verbrei- 
terten Basis  erst  zuspitzt;  bei  D.  atrorubens  Allione  ist  das  Blatt  auf 
der  Scheide  am  breitsten  und  verschmälert  sich  von  da  allmälig. 

Sehr  ähnlich  dem  D  atrorubens  MB.  ist  der  D.  Balbisii  Ser.  in 
De«.  Prodi».  1.  p.  356,  D.  glaucophyUus  Hörnern,  D.  collinus  Balbis 

13  * 


Digitized  by  Google 


196 


Arten.    Zehnte  Kla»»e. 


(nicht  \VK.)  nach  einem  von  Colla  bei  Savona  in  Piemont  gesam- 
melten Exemplare  in  v.  Martins  Sammlung,  D  capitata*  Pallas 
(nicht  De c.)  nach  Reichenbach,  Rchb.  1c.  fig.  736,  dooh  unter- 
scheidet er  sich  deutlich  durch  einen  vierhantigen  ötengel,  durch  das 
über  seiner  Basis  kaum  bemerklich  verbreiterte  obere  Blätterpaar,  und 
durch  längliche,  deswegen  beträchtlich  schmälere  Hüll-  und  Kelchschup- 
pen, deren  Hautrand  neben  der  krautigen  Granne  meistens  ausgerandet 
ist.  Dieser  D.  Bulbisii  steht  dem  D.  collinus  WK.,  besonders  aber 
der  folgenden  Art,  dem  D.  liburnicus  Bartling  noch  näher.  Vergl. 
hierüber  den  letztern. 

Der  D.  polymorphus  MBieberst. ,  D.  diutinas  Kit.,  von  wel- 
chem oben  die  Rede  war,  könnte,  da  er  in  Ungarn  vorkommt,  wohl 
noch  im  südlichen  Oestrcich  entdeckt  werden.  Von  Host  wird  der- 
selbe zwar  als  in  lstrien  einheimisch  aufgeführt,  allein  die  dabei  gege- 
bene Beschreibung  palst  weder  auf  den  D.  polymorphus,  noch  auf  den 
D.  atrorubens  genau  ,  ist  uns  demnach  zweifelhaft.  Der  D.  polymor- 
phus ist  ohne  Schwierigkeit  durch  seine  abgerundet -stumpfen  Kelch- 
zähne  zu  unterscheiden ,  aber  auch  ausserdem  fällt  er  bei  dem  ersten 
Blicke  auf,  die  Kopfe  bestehen  nieist  aus  wenig  Blüthen ,  oft  nur  aus 
2 — 3,  doch  haben  wir  auch  reichblüthige  gesehen,  welche  bis  zu  20 Blü- 
then trugen  ,  sie  erscheinen  wegen  der  sehr  kurzen  Hüllblätter  beinahe 
nackt,  und  scheinen  von  keiner  Hülle  umgeben.  Die  Schuppen  des  Rei- 
ches sind  nur  ein  Viertel  oder  kaum  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch, 
eyfbrmig,  stumpf,  kaum  kurz  -  zugespitzt,  sind  strohgelb  oder  grünlich- 
weifs,  am  obern  Ende  purpurrotn  überlaufen,  doch  zuweilen  auch  mit 
einem  grünen  Spitzchen  versehen.  Die  Hüllblätter  sind  nicht  länger, 
eben  so  gebildet,  an  die  Basis  des  Blüthenbüschels  angedrückt  und  nur 
die  2  —  3  äussern  tragen  eine  Granne,  die  jedoch  kaum  bis  zur  Hälfte 
des  ihr  zunächst  stehenden  Kelches  hinaufreicht. 

Auf  j;rasreichen  Triften  in  Niederöst reich ;  in  Tyrol  (Eismann!) 
im  Walde  von  Lippiza  im  Littorale,  (Hoppe!)    Juli.    August.  ]£. 

1290.    Dianthus  liburnicus.    Bartling.    Jllyrische  Nelke. 

Die  Blüthen  in  ein  endständiges,  meist  sechsblüthiges  Köpfchen  an- 
gehäuft; die  Kelchschuppen  lederig,  bleichgrün,  geglättet, 
länglich,  stumpf,  mit  der  lanzett- pfritmlichen  krautigen  Granne 
ungefähr  von  der  Länge  der  Kclchröhre;  die  Hüllschuppen 
eben  so  gebildet;  die  Blätter  sämmtlich  linealisch;  die  Sc  hei« 
den  ungefähr  so  lang  als  die  doppelte  Breite  des  Blattes. 
Beschreib.    Bartling  a.  a.  0. 

Synon.    Uianthus  üburnicus  Bartling  und  Wen  dl.  Beitrage  a.  Heft 
p.  5s. 

Die  lanzett-pfriemlichen  krautigen  Spitzen  der  lederigen,  bleichen, 
weifslichen  Hüll  -  und  Kelchblätter,  welche  die  Länge  des  Kelchs  er- 
reichen oder  auch  länger,  seltner  nur  um  den  vierten  Theil  kürzer  sind, 
im  Vereine  mit  einem  vierkantigen,  steifaufrechten  Stengel,  grasgrünen 
Blättern,  und  einem  gedrungenen  Köpfchen  von  sitzenden  Blüthen,  oder 
zwei  dergleichen  am  Ende  des  Stengels  zeichnen  diese  Art  aus,  welche 
sich  näher  an  die  folgende ,  als  an  D.  Carthusianorum  und  atrorubens 
anschliefst.    Wir  geben  liier  die  von  dem  Entdecker  in  der  angezogenen 
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Stelle  vorgetragene  sehr  treffende  Beschreibung:  Die  ganze  Pflanze  freu- 
dig grün,  oder  grün  gelblich.  Di*»  Stengel  1  —  1J'  hoch,  mehrere 
aus  einer  Wurzel,  schnurgerade,  ohne  alle  Aeste,  vierhantig;  die  un- 
tern Glieder  allerwärts,  die  mittlem  nur  auf  den  Kanten  scharf,  die 
obersten  glatt.  Die  Blätter  gerade,  linealisch,  lang -zugespitzt,  an 
der  Basis  nicht  verbreitert,  in  eine  Scheide  etwa  von  der  doppelten 
Breite  des  Blattes  zusammengewachsen,  am  Bande  sehr  fein -knorpelig- 
gesiigt,  und  dadurch  rückwärts  gestrichen  sehr  scharf,  nervig,  mit  3 — 5 
mehr  hervortretenden  Nerven,  2  —  3"  lang,  1$  —  2"' breit.  Die  Blü- 
then  zu  2  —  6,  in  einem  einfachen  Köpfchen,  sitzend,  aufrecht.  Die 
Hülle  aus  zwei  Blättern  bestehend,  welche  von  der  Länge  des  Kopf- 
chens  oder  auch  länger,  gerade,  angedrückt,  an  der  Basis  lederig, 
bleich,  etwas  randhäutig,  länglich,  und  in  eine  sehr  lange,  lanzctt- 
pfriemliche,  grüne,  nervig  -  gestreifte ,  am  Bande  scharfe  Spitze  vorge- 
zogen sind.  Der  Kelch  10"' lang,  länglich  -  walzlich ,  kahl,  die  Bohre 
leicht  gerillt ,  die  Zähne  von  dem  fünften  Theil  der  Länge  der  Bohre, 
lanzettlich,  zugespitzt,  an  der  Basis  gerillt  und  dunkel  purpurfarbig, 
oberwärts  braun  und  trocken.  Die  vier  Kelch  schuppen  beinahe 
gleichlang  und  unter  sich  vollkommen  ähnlich,  von  der  Länge  der  Kclcli- 
röhre  oder  etwas  länger,  an  den  Kelch  angedrückt,  gerade,  unterwärts 
lederig,  hart,  bleich,  sehr  glatt,  am  Bande  häutig,  über  der  Mitte  in 
eine  lanzett - pfriemliche>  grüne,  nervig- gestreifte,  an  dem  Ende  pur- 
purfarbige Spitze  verschmälert.  Dre  Blumenblätter  rosenroth  mit 
einem  purpurroth  punktirten  Querstreifcn  am  Schlünde.  Die  Nagel  ein 
wenig  Kürzer  als  der  Kelch,  die  Platten  dreimal  kürzer  als  die  Nägel, 
keilig,  abgerundet,  spitz  und  unregelmäfsig  gezackt. 

„Eine  Mittelart  zwischen  dem  I).  glaucophyllus  Hörnern.  (D.Bai- 
bisii  Ser.)  D.  Carthusianorum  Linne  und  1).  Scguerii  Vi  11.  QD.  a.sper 
fVHld.  Decand. ,  D.  Carthusianorum  Pollin.  Veron.)  Von  dem  D. 
glaucophyllus  unterscheidet  sich  dieselbe  durch  die  grüne  (nicht  meer- 
grüne) Farbe,  durch  steif- aufrechte  Blätter  und  Kelchschuppeu ;  von 
dem  D.  Carthusianorum  durch  die  sowohl  an  Gröfse  und  Gestalt  als  an 
Bau  gänzlich  verschiedene  Kelch  und  Hülischuppcn,  durch  höhere  Sten- 
gel, grölsere  Kelche  und  ungehärtete  Blumenblätter ;  von  dem  D  Se- 
gment sogleich  durch  den  vierkantigen  Stengel  und  den  Blütheustaud." 

Wir  bemerken  noch  zu  dieser  genauen  Beschreibung,  daf«  wir  ein 
Exemplar  des  D.  Libur nicus  in  Alex.  Brauns  Sammlung  verglichen 
haben,  dessen  Blumenblätter  Barthaare  tragen,  was  nur  weiter  beweifst, 
dafs  auch  diese  Art  wie  die  meisten  übrigen  Nelken  mit  gehärteten  und 
ungehärteten  Blumenblättern  abändert.  Sie  steht  ausser  den  oben  ver- 
glichenen Arten  noch  mit  dem  D.  atrorubens  MB.  (capitatus  Dec.)  in 
naher  Verwandtschaft,  doch  dieser  ist  meergrün  bereift,  hat  einen  mehr 
stielrunden  Stengel,  das  oberste  Blätterpaar  ist  an  seiner  Basis  auffal- 
lend in  eine  Evform  erweitert,  und  die  Kelchschuppen  sind  breiter  und 
haben  gewöhnlich  nur  die  halbe  Länge  des  Köpfchens.  Uebrigens  ha- 
ben Hüll-  und  Kelchschlippen  bei  beiden  Arten  dieselbe  Konsistenz, 
sie  sind  an  der  Basis  bleichgrün,  oder  weifslich  und  glatt,  oberwärts 
krautig,  grün  und  gerieft,  wodurch  sich  beide  weit  von  D.  atrorubens 
All.  und  Carthusianorum  Linne  entfernen,  deren  Hüll  -  und  Kelch- 
schuppen überall  bräunlich  sind ,  und  das  Ansehen  haben,  als  wenn  sie 
von  der  Sonne  verbrannt  und  vertrocknet  wären. 

Aber  die  Aehnlichkeit  der  vorliegenden  Art  mit  dem  D.  Balhisii 
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Ser.  ist  so  grofs,  dafs  wenn  es  erwiesen  wäre,  dali  letzterer  wie  der 

folgende  D.  Seguierü  mit  grasgrünen  und  meergrünen  Blättern  abän- 
derte, man  den  D.  liburnicus  als  die  grasgrüne ,  dem  D,  Balbisii  als 
die  meergrüne  Form  derselben  Art  betrachten  müfste.  Die  ausgerande- 
ten  Kelchschuppen  des  letztern  haben  wir  einzeln  auch  an  Exemplaren 
des  erstem  und  eben  so  haben  wir  an  dem  D.  Balbisü  auch  Kelche  mit 
nicht  ausgerandeten  Schuppen  gefunden. 

Auch  dem  eigentlichen  D.  collinas  W.K.  (man  vergl.  die  folgende 
Art,)  ist  der  D.  liburnicus  auf  den  ersten  Blick  sehr  ähnlich,  doch  gibt 
sich  letzterer  durch  den  vierkantigen  Stengel,  die  in  ein  oder  zwei  Köpf- 
chen dicht  zusammengestellten  mit  den  langen  Hüllblättern  umschlosse- 
nen Blüthen  und  die  etwas  längern  Blattscheiden  sogleich  zu  erkennen. 

Bei  allen  den  vorher  genannten  verwandten  Arten  des  D.  Carthu- 
sianorum  u.  s.  w.  erscheinen  zuweilen  die  beiden  äussern  Hüllschuppen 
von  der  Basis  an  krautig  und  blattartig,  sie  sind  aber  alsdann  auch 
schmäler  und  einem  obern  Blätterpaare  ähnlicher,  sie  bestehen  in  einem 
solchen,  welches  in  die  Metamorphose  des  Hüllblattes  noch  nicht  ganz 
eingegangen  ist. 

Der  D.  liburnicus  wächst  im  Gouvernement  Triest  bei  Castus  und 
Volosca  am  Meerbusen  Ouarnero  (Bartling!)  im  Walde  von  Lippiza 
(Funk!)  Juli. 

1291-    Dianthüs  Seguierü.    biliar s.    S e guier  s  Nelke. 

Der  Stengel  oberwärts  zweispaltig,  die  Blüthen  gezweiet  und  bü- 
schelig gehäuft,  oder  rispig;  die  Kelchschuppcn  eyförmig,  begrannt, 
mit  der  krautigen  Granne  die  Kelchzähne  erreichend  oder  auch  nur 
halb  so  lang  als  die  Kclchrohre ;  die  Deckblätter  lanzettlich;  die 
Blätter  lineal -lanzettlich,  verschmälert,  zugespitzt,  meist  fünfner- 
vig, die  Scheiden  von  der  Länge  der  Blattbreite;  die  Blumen- 
blätter gezähnt. 

Beschreib.   Villars,  Wulfen,  Trcviranut,  Gaudin. 
Abbild,    Se guier  Veron.  7.  438.  n.7.  t.8. 
Getr.  Samml.    S  c  b  1  e  i  c  h  e  r  als  D.  scaber. 

Syn.  Bianthus  Seguierü  Vi  11.  Delpb.  3.  594.  Wulf,  in  Rom.  Arcb.3. 
p.36o.  Treriran!  in  den  Jahrb.  der  Gewächsk.  1.  s.  p.  3o.  D.Car- 
thusianorum  All.  Ped.  t.  p.  74.  Bertolon!  Amoen.  ital.  p.  i5o.  D. 
asper  Willd.  En.  h.  berol.  i.  466.  Link  En.  1.  p.  41g.  Decand. 
Prodr.  1.  357. 

Die  vorliegende  Art  ist  die  vielgestaltigste  der  Gattung  und  kommt 
in  den  manchfahigsten  Formen  vor:  mit  einem  steifaufrechten  und  am 
Grunde  niedergelegten  und  aufstrebenden,  und  mit  einem  2'  hohen  und 
nur  6"  langen  Stengel,  mit  sterilen  Blälterbüscheln  zwischen  den  blü- 
henden Stengeln  und  ohne  solche,  mit  grasgrünen,  meergrün  -  bereif- 
ten, und  mit  scharfen  und  glatten  Blättern  und  Stengeln,  mit  einem 
oder  zwei  gedrungenen  Blüthenbüscheln  am  Ende  des  Stengels  oder 
mit  zwei  nahe  zusammengestellten  Blüthen  am  Ende  von  zwei  oder  meh- 
rern Aesten ,  mit  3 ,  2  uud  1  blüthigem  Stengel ,  oder  mit  einer  lockern 
weitläuftigen,  selbst  reichen  doldentraubigen  Kispe.  Doch  unterscheidet 
sie  sich  ohne  Schwierigkeit  von  D.  Carthusianorum  und  atrorubens 
durch  die  im  Verhältnifs  des  Stengels  ziemlich  dick  knotigen  Gelenke 
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die  nicht  oder  kaum  die  Blattbreite  an  Länge  übertreffenden  Blattschei- 
den, die  krautigen  Hüll-  und  Kelchsehuppen ,  die  niemals  in  ein  mit 
Hüllen  ganz  umschlossenes  Köpfchen  angehäuften  Blüthen,  wenn  sie  auch 
büschelig  zusammengestellt  sind;  —  und  schon  durch  die  erwähnten  kur- 
zen Blattscheiden,  anderer  Merkmale  nicht  zu  gedenken,  von  D.  capi- 
tata* DC.  (D.  atrorubens  MB.,)  und  D.  polymorphus  MB.  —  Der 
nahe  verwandte  D.  liburnicas  trägt  so  wie  D.Balbisii  seine  Blüthen  in  einem 
von  Hüllblättern  umschlossenen  Köpfchen  dicht  zusammengedrängt,  hat 
einen  vierkantigen  Stengel,  und  seine  Blätter  sind  in  eine  lungere 
Scheide  zusammengewachsen. 

Die  Wurzel  vielköpfig,  mit  kürzern  oder  lßngern  unter  der  Erde 
befindlichen  oder  auf  die  Erde  niedergestreckten  Stämmchen,   aus  wel- 
chen blühende,  1  bis  l^'hohe,  und  kurze  nicht  blühende  mit  Blättern 
besetzte  Stengel  hervorsprossen ,  was  zusammen  einen  meistens  etwas 
lockern  Busch  bildet.     Es  sind  jedoch  zur  Blüthezeit  oft  noch  keine 
Blätterbüschel  für  das  folgende  Jahr  hervorgetrieben ,  und  der  Busch 
besteht  blofs  aus  blühenden  Stengeln.    Die  Stengel  sind  gegliedert,  mit 
rundlichen  dicklichen  Gelenken,  übrigens  stielrund,  glatt,  oder  an  der 
Basis,  auch  wohl  überall  von  sehr  kurzen  Härchen  sehärflich,  ober- 
wärts  zuweilen  etwas  kantig,  am  Ende  in  zwei  Aeste  gabelig  gctheilt, 
deren  jeder  2  —  6  kurzgesticltc  und  deswegen  zu  einem  Büschel  zusam- 
mengestellte, jedoch  nicht  in  ein  Köpfchen  zusammengedrängte  Blüthen 
trägt.    Die  Blätter  sind  flach,  lanzctt-linealisch ,  1 — 2'"  breit,  nach 
ihrem  obern  Ende  so  allmälig  verschmälert,  dafs  eine  sehr  lange  feine 
Spitze  entsteht;  sie  sind  grasgrün  oder  etwas  in  das  Lauchgrünc  zie- 
hend, zuweilen  auch  mit  einem  ziemlich  starken  meergrünen  Anfluge 
überzogen,  deutlich  3  —  5  nervig,  am  schmal  -  knorpeligen  gegen  die 
Basis  häutigen  Rande,  zuweilen  auch  auf  der  untern  Fläche  scharf,  an 
der  Basis  in  eine  korzc,    1 — 2"'  lange  Scheide  zusammengewachsen. 
Die  Zweige  der  beiden  Hauptaste  sind  nur  1 — 2'"  lang,  daher  das  gc- 
büschclte  Ansehen.     Die  Deckblätter  an   den  Verzweigungen  lanzett- 
pfriemlich  (bei  der  getrockneten  Pflanze  von  der  Basis  an  tief  nervig- 
gerillt,) so  lang  als  die  Kelchschuppen  und  nebst  diesen  am  Rande 
flaumig- wimperig,  nach  oben  schärflich,  und  zuweilen  nebst  diesem  an 
der  Spitze  purpurbraun.    Die  Kelchschuppen  eyförmij*,  bleichgrün  mit 
einer  grasgrünen,  krautigen,  lanzett- pfriemlichen,  vielnervigen  Spitze, 
welche  bis  an  oder  über  die  Hälfte  der  Kelchröhre  hinaufreicht,  zuwei- 
len auch  kürzer  vorkommt,  seltner  aber  auch  gleiche  Länge  mit  den 
Kelchzähnen  erlangt,   anliegt,  oder  besonders,  wenn  sie  sich  verlän- 
gert,  abstehet,  oder  abstellend  und  zugleich  einwärts  gekrümmt  er- 
scheint ,  und  in  welche  die  Schuppe  entweder  plötzlich  zugeschweift 
ist,  oder  worin  sie  sich  allmäliger  verläuft;  letzteres,  findet  besonders 
an  den  beiden  äussern  meistens  um  die  Hälfte  schmälern  Schuppen  Statt. 
Die  Kelchröhre  walzlich,  die  Zähne  eylanzettformig ,  sehr  spitz,  trüb 
purpurbraun  gefärbt,  an  der  trocknen  Spitze  aber  bräunlich,  am  Ende 
mit  einem  kurzen  Flaume  besetzt.     Die  Korolle  ansehnlich,  rosenroth 
mit  einem  Ring  von  gesättigt  purpurrothen  Fleckchen  am  Schlünde, 
zuweilen  auch  mit  einer  wolkig- netzaderigen,  etwas  satter  rosenrothen 
Zeichnung,  welche  auf  eine  Strecke  vom  Schlünde  an,  oder  auch  über 
die  ganze  Platte  verbreitet  ist,  seltner  einfarbig  ohne  Zeichnung  und 
Flecken;  unterseits  heller  rosenroth  ins  Weifse  spielend.     Die  Platten 
breit -verkehrt -eyftirmig,  stark  -  und  gewöhnlich  ungleich  gezackt,  und 
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oft  mit  den  Rändern  zusammenschliefsend,  gegen  den  Schlund  hin  mehr 

oder  weniger  mit  Härchen  bewachsen. 

Hinsichtlich  der  Länge  und  Richtung  der  Kelchschuppen  ist  die 
Pflanze  einer  grofsen  Veränderung  unterworfen  und  eben  so  in  der 
GröTse  und  Zeichnung  der  ßlüthe.  Auch  die  beiden  Blüthenbüschel  sind 
bald  gedrungener,  bald  lockerer,  oder  auch  selbst  in  eine  Rispe  auf- 
gelöst, welches  letztere  durch  die  Hultur  nebst  einem  gröfsem  Reich- 
thum von  Blüthen,  nach  unserer  bisherigen  Erfahrung,  jederzeit  be- 
wirkt wird.  Wir  haben  aus  dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze 
alle  die  oben  angezeigten  Abänderungen  in  den  Kelchschuppen  erhalten, 
und  Individuen  erzogen  mit  Blüthen  von  i\"  im  Durchmesser  und  an- 
dere mit  solchen  von  kaum  |".  Die  kleinern  Blüthen  haben  ein  mehr 
einfarbiges  Rosenroth ,  kaum  mit  einer  Andeutung  von  Pünktchen  an 
der  Basis,  und  ihre  Zacken  am  Rande  erscheinen  gleichförmiger;  die 
grofsblumigen  Modifikationen  haben  nicht  selten  einen  breiten,  sehr 
gesättigt  purpurrothen  Ring,  wie  die  Figur  607  bei  Reichenbach 
zeigt.  Dieser  Ring  löst  sich  bei  andern  in  Flecken  auf,  die  wieder  bei 
audcrii  kleiner  werden  und  endlich  verschwinden,  und  eben  so  verhält  ea 
sich  mit  der  verloschenen  wolkigen  Zeichnung.  Alle  diese  Formen  er- 
hält man  aus  dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze,  und  fast  kein 
Exemplar  ist  dem  andern  vollkommen  ähnlich. 

Als  Hauptart  nehmen  wir  die  im  südlichen  Tyrol  und  im  südli- 
chen Theile  des  östreichischen  Kreises  vorkommende  Modification  mit 
längeren,  etwas  abstehenden  Kelchschuppen  an,  worauf  sich  die  Vil- 
la rsi sehe  und  Wulfenische  Beschreibung  des  D.  Se guier ü  bezieht. 
Dazu  gehören  nach  den  Beschreibungen,  so  wie  nach  Originalezempla- 
ren  die  oben  angeführten  Synonyme  und  D.  asper  Reichen b.  Icon. 
fig.  741 ,  wie  wir  vermuthen  nach  einem  kultivirten  Exemplare  gezeich- 
net, deren  Schleicher  nach  den  Zeugnissen  von  Hegetschweiler 
und  Gaudin  viele  ausgegeben  hat.  Wir  erhielten  dagegen  als  D.  aspery 
den  Schleicher  früher  D.  scaber  nannte,  von  dem  Author  selbst, 
zwei  armblüthige  ohne  Zweifel  wirklich  in  der  Wildnifs  gesammelte 
Exemplare. 

Eine  Modifikation  der  von  uns  als  Hauptart  angenommenen  Pflanzo 
hat  mehr  einzeln  stehende  Blüthen,  (die  Kultur  erzeugt  oft  eine  dreisig- 
blüthige  doldentraubige  lockere  Rispe.)  Diese  Form  bildet  den  D. 
in  o  ntnnus  M.  B  i  e  b  e  r  ■  te  i  n  Fl.  tauro  -  cauc.  I.  p.328,  wozu  nach  M.B. 
Dictnthus  discolor  bot.  Mag.  1162.  Ait  Kew.  2.  3.  p.  81  gehört,  und 
geht,  wie  der  Author  selbst  vermuthet,  Fl.  taur.  cauc.  III.  p.328,  ver- 
mittelst des  D.  Fischeri  Sprengel,  Pag.  II.  p.  62,  Syst.  vcg.  II.  p.376, 
Reichen  h.  Icon.  fig.  742,  zu  welchem  nach  Reichenbach  D.  ru- 
thenicus  Römer  zu  ziehen  ist,  in  D.  collinus  W.  K.  über.  So  un- 
gern wir  auch  den  letztern  in  diesen  Varietätenkreis  ziehen ,  so  brach- 
ten uns  doch  der  Mangel  an  Unterscheidungsmerkmalen  und  die  Ueber- 
gänge,  welche  wir  selbst  aus  dem  Europäischen  Rufsland  besitzen,  zur 
vollkommnen  Ueberzeugung ,  dafs  die  eben  genannten  Arten  sämmtlich 
Modifikationen  einer  und  derselben  Species  sind,  wozu  vermuthlich  auch 
noch  D.  dentosus  Fischer,  Reichen b.  Icon.  f.  743  und  744,  (owfc- 
tar  una  ex  innameris  D.  collini  varietatibus  sparsifloris ,  Ledeb.  Fl. 
altaica  2.  p.  134,)  und  vielleicht  selbst  D.  tataricus  Fischer,  Rei- 
ch eub.  Icon.  f.  745  zu  rechnen  ist,  so  sehr  beide  auch  auf  den  ersten 
Blick  abzuweichen  scheinen. 
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Wir  haben  bisher  zwischen  D.  collinus,  asper ,  ruthcnicus^ 
montanus  und  dentosus  vergeblich  Grenzen  aufzusuchen  uns  be- 
müht, und  bemerken  nur  noch,  aafs  die  in  den  R eich enb ach i sehen 
Abbildungen  dieser  verschiedenen  Arten  gegebene  Zeichnung  der  Blume 
etwas  Zufälliges  ist,  indem  diese  bei  allen  Modifikationen  auf  gleiche 
Weise  abändert.  Decandolls  D.  montanus  ist  wahrscheinlich  eine 
andere  Pflanze  als  die  Bie  berste  in ische,  weil  Dec.  derselben  unter- 
Seits  olivengrüne  Blumenblätter  zuschreibt,  welche  wir  noch  bei  keiner 
Modifikation  der  vorliegenden  Art  bemerkt  haben. 

Eine  andere  Form  hat  nicht  so  fein  zugespitzte  Blatter,  die  Kelch- 
schuppen sind  in  eine  kurze  Spitze  plötzlich  zugt  schweift,  und  weniger 
gerillt,  (bei  der  lebenden  Pflanze  mit  wenigem  Nerven  durchzogen,) 
und  nebst  dem  ganzen  Kelche  mit  einem  bläulichen  Dufte  überzogen. 
Sie  erreichen  nur  den  dritten  Theil  der  Kelchlänge  und  die  Spitze  ist 
nur  den  dritten  oder  vierten  Theil  so  lang  als  die  Schuppe  selbst.  Die 
obersten  Blätter,  welche,  wenn  sie  unter  die  Blüthen  gerückt  sind, 
Deckblatter  bilden,  sind  kurz,  eyförmig  oder  eyformig  -  länglich ,  und 
haben  kaum  die  Gröfse  der  Kelchschuppen,  und  das  Kraut  ist  meistens 
mehr  lanchgrün.  So  gerne  wir  nach  diesen  Kennzeichen  die  Pflanze 
als  eigene  Art  ansehen  möchten,  so  fanden  wir  doch  so  allmälige  Ue- 
bergfinge,  dafs  wir  sie  als  Abart: 

(3  mit  kurzen  und  zugleich  angedrückten  oder  aufrechten  Spitzen 
der  Kelchschuppen  hieher  zu  bringen  genöthigt  sind.  Hiezu  gehört : 
Dianthus  sylvaticas  Hoppe  in  Sturm  D.  Fl.  Heft  28,  D.  Seguierü 
Reich  enb.  Je.  fig.  740,  laber  hinsichtlich  der  Deckblätter  ist  die  hier  9 
abgebildete  Pflanze  schon  eine  sich  unserer  Hauptart  nähernde  M ittel- 
form.) Die  wilde  D.  syivaticus  tragt  gewöhnlich  an  jedem  Aste  eine 
oder  zwei  Blüthen,  welche  so  kurz  gestielt  sind,  dafs  sie  gezweiet  erschei- 
nen, selten  ist  jeder  Ast  noch  einmal  gabelig  getheilt  und  drei  oder 
vierblüthig.  Eine  andere  Varietät,  welche  wir,  wie  schon  bemerkt, 
ebenfalls  ungern  als  solche  hier  auffuhren ,  und  lieber  als  eigene  Spc- 
cies  vortragen  würden,  wenn  wir  ein  einziges  standhaftes  Kennzeichen 
hätten  auffinden  können, 

y  hat  dichter  gebüscheltc  Blüthen  und  etwas  längere  Blattschei- 
den ,  und  wenn  die  Blätter  breitlich,  deswegen  deutlicher  5  nervig,  und 
nebst  dem  Stengel  von  kurzen  Spitzchen  scharf  sind ,  so  ist  sie  Dian- 
thus collinus  Waldst.  Kit.  pl.  rar.  Hung.  1.  p  36.  t.  38,  Will  den. 
Enum.  1.  p  466,  Reichenb.  ic.  fig.  739.  Auch  unsere  von  Sadler 
und  Pauer  aus  Ungarn  erhaltene  Exemplare  gehören,  wie  die  Rei- 
che nbachi  sehen  zu  den  kleinblüthigen,  aber  die  Zacken  der  Blumen- 
blätter sind  an  unsern  Exemplaren  ungleich  und  zum  Theil  gedoppelt, 
wie  bei  der  gewöhnlichen  Pflanze.  Als  Synonym  gehört  hiener  ferner 
I).  umbellatus  Dec.  cat.  h.  Monsp.  p.  104  nach  dem  eigenen  Citate  im 
Prodr.  1.  p.  357. 

Als  D.  alpestris  Balbis  Act.  acad.  taur. 7.  p.  11-  1. 1 ,  Decand. 
Prodr.  1.  p.358  erhielt  Dr.  Roh  de  von  Balbis  selbst  zwei  Exemplare, 
eins  mit  sehr  spitzen  und  am  Kande  sehr  scharfen  Blättern,  und  dies 
stellt  genau  unsere  Hauptart  in  einem  etwas  kleinem  Exemplare  dar, 
es  ist  öj"  hoch  und  trägt  dicht  zusammengetragen  drei  Blüthen,  das 
andere  ist  den  Blättern  nach  ein  Exemplar  unserer  Abart  0,  und  7"  hoch, 
es  trägt  vier  Blüthen  und  gehört  nach  der  Stellung  derselben  zu  D. 
montanus  MB.    Beide  Exemplare  gehören  zu  den  kleinblüthigen.  Man 
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kann  sonach  in  Gefolge  von  Originalexemplaren  den  D.  alpestris  Sei- 
bis für  eine  subalpine  Abart  des  D.  Seguierii 

8  mit  einem  niedrigen,  \'  hohen  armblüthigen  Stengel  annehmen, 
wozu  auch  noch  der  D.  geminißorus  Lois!  Gall.  2.  727,  nach  einem 
von  Loiseleur  selbst  an  Dr.  Rohde  mitgctheilten Exemplare  zu  rech- 
nen ist.    Das  benannte  Exemplar  ist  8"  hoch  und  trägt   am  Ende  des 

ßanz  einfachen  Stengels  zwei  dicht  neben  einander  gestellte  Blüthen. 
>uby  bringt  im  Bot.  Gall.  p.  73  dieses  Synonym  mit  Unrecht  unter 
D.  attenaatas  Sm.  Serin  ec  bringt  es  in  Dec.  Prodr.  1.  p.361  mit 
einem  ?  zu  D.  furcatus  Balb. 

Dem  D.  alpestris  sehr  nahe  verwandt  ist  dieser  D.farcatas  B  albi  s, 
aber  die  Blumenblätter  sind  viel  kleiner  und  wenig  und  stumpf  gekerbt, 
ob  er  doch  nur  ein  Erzeugnifs  der  Alpcngegend  aus  D.  Seguierii  sey, 
wollen  wir  denjenigen  auszumitteln  überlassen,  welche  die  Pflanze  an 
ihrem  Standorte  studiren  können. 

Seringe  zieht  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  357.  n.  27  den  D.  serratas 
Lapeyrouse  ebenfalls  unter  die  Varietäten  des  Seguierii,  (asper  des 
Prodr.)  dagegen  müssen  wir  bemerken ,  dafs  wir  aus  den  Pyrenäen  als 
D.  serratas ,  eine  wie  uns  dünkt ,  speeifisch  verschiedene  Pflanze  be- 
sitzen. 

Unsere  oben  beschriebene  Abart     ändert,  wiewohl  selten,  mit  so 
tief  eingeschnitten  eezähnten  Blumenblättern,  dafs  sie  hierin  dem  D. 
plamarius  gleicht:   die  Einschnitte  nämlich  reichen  bis  auf  ein  Drittel 
der  Fläche  des  Blumenblattes ,   sonst  aber  ist  zwischen  dieser  Varietät 
und  der  Abart  ß  kein  Unterschied ,  und  beide  sind  ausserdem  gleich- 
weit von  D.  plamarius  entfernt.    Wir  haben  diese  Form  aus  dem  Sa- 
men der  Varietäs  |J  erzogen.    Von  Schleicher  erhielten  wir  dieselbe 
als  D.  Sternbergii,  welcher  aber  nicht  mit  dem  gänzlich  verschiedenen 
D  Sternber gii  Sibthorp ,  Dec.  Prodr.  1.  p.  362.  n.85,  zu  verwech- 
seln ist.     Die  Schlcicherischcn  Exemplare   scheinen  ebenfalls  von 
einer  kultivirten  Pflanze  herzurühren.    Gaudin  Fl.  helv.  3.  157,  ver- 
bindet damit  den  D.  alpestris  Hoppe  (nicht  Balbis,)  und  nennt  die 
Art  D.  controversus ,  aber  der  D.  alpestris  Hoppe  gehört  nach  Ex- 
emplaren vom  Entdecker  ganz  ohne  Zweifel  als  niedrige  Bergform  zu 
V.  monspessulanus.    Schließlich  bemerken  wir  noch,  dafs  D.  caesias, 
dem  D   Seguierii  analog,  ebenfalls  mit  seicht  gekerbten  und  so  tief 
eingeschnittenen  Blumenblättern  abändert,  dafs  eine  einzelne  Blüthe  der 
letztern  Form  im  getrockneten  Zustande  von  D.  plamarius  kaum  zu 
unterscheiden  ist. 

Auf  grasigen  und  waldigen  Hügeln  im  südlichen  Tyrol  (Trevi- 
ranus!  Eismann!)  in  Görtz  (Wulfen.)  in  Böhmen  (Presl,)  in  der 
Gegend  von  München  (Spitzel!)  um  Regensburg  (Hoppe!)  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Dresden  zwischen  Göppersdorf  und  Bornersdorf 
(Ficinus.) 

**    Die  Blüthen  einzeln,  die  Blumenblätter  gezackt  oder  fast  ganz- 
randig. 

*  * 

1292.    Diawthts  alpinus.    Linn.  Alpennelke. 

Der  Stengel  einblüthig;   die   Kelchschuppen  lanzettlich,  bi- 
grannt, die  Granne  lineal  -  pfriemlich ,  krautig,  meist  eo  lang  als 
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die  Kelchröhre;  die  Blätter  lanzett- linealisch,  stumpf,  einnervig, 
nach  der  Basis  verschmälert ;  die  Blumenblätter  gezackt,  so 
lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Jacquin.     Schulter     Mossler.     Holt.    Reiner  et 
Hohen ir.  Reise. 

Abbild.    Ja cq.  Austr.  t  St.    Andrews  Repository  t.  48s.    Curt  Mag. 

Lito5.    Caryophyllu*  tytvestri*  II.    Clus.  bist.  i.  p.  »85. 
Gctr.  Samml.    Sicbtr  Austr.  n.Sij. 

Synon.    Dianthus  alpinus  Linn.  Sp.  pl.  1.  590.    Willd.  Sp.  pl.  t.  681 
mit  Ausschluß  der  Abart  ß. 

Die  grasgrünen,  stumpfen,  ncrvenlosen,  (ausser  dem  Mittelnerv 
sind  keine  weitern  ISerren  vorhanden,)  glänzenden  Blätter  nebst  der 
langen  krautigen  Spitre  der  Kelchschuppen,  die  ansehnliche  Blume  mit 
ihren  breiten  vielkerbigen  Blumenblättern,  und  der  eiublüthige  Stengel 
zeichnen  diese  schöne  Art  aus.  Die  Wurzel  ist  lang,  dünn  -  spindelig, 
am  Ende  faserig,  auf  ihrer  Krone  vielköpfig,  die  Wurzelköpfe  beste- 
hen aus  kürzern  Blätterbüscheln  oder  auch  aus  ziemlich  langen,  liegen- 
den Stämmchen,  und  treiben  mehrere  blühende  Stengel.  Diese  sind 
2 —  3"  hoch,  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  stiel- 
rund, kahl,  einblüthig,  an  der  Basis  mit  mehrern  genäherten,  sodann 
mit  zwei  oder  drei  entferntem  Gelenken  versehen.  Die  Blätter  sind 
linealisch  oder  lanzettlich,  in  beiden  Fällen  gegen  die  Basis  verschmä- 
lert ,  so  dafs  die  gröfsere  Breite  derselben  über  die  Mitte  fällt ,  abge- 
rundet-stumpf, dicklich,  grasgrün,  mit  einem  unterseits  vorstehenden; 
Mitlelnerven,  sonst  aber  nervenlos,  am  schmal- knorpeligen  Rande  kaum 
schärflich,  nur  gegen  die  Basis  fein  gezähnelt  oder  kurz  gewimpert: 
die  untersten  genäherten  einen  kleinen  Rasen  bildend,  die  2  oder  3 
Paar  am  Stengel  entfernter  gestellten  an  der  Basis  breitrandhäutig  und 
in  eine  etwa  eine  Linie  lange  Scheide  zusammengewachsen.  Die  Blü- 
the  geruchlos ,  einzeln,  am  Ende  des  Stengels,  ansehnlich,  1",  zuwei- 
len grofs,  beinahe  \\"  im  Durchmesser,  unterseits  grünlich-weifs.  oben 
schön  fleischroth,  an  dem  Schlünde  mit  einem  Querstreifen  von  dunkel- 
purpurfarbenen auf  einen  weifslichen  Grund  gemalten  Fleckchen ,  wel- 
che besonders  bei  grofsblüthigen  Exemplaren  einen  breiten  gegitterten 
Kranz  bilden,  und  eine  ungemein  schöne  Blüthe  erzeugen.  An  man- 
chen getrockneten  Exemplaren  scheint  dieser  Querstreifen  zu  fehlen,  ob 
dies  in  der  Natur  wirklich  statt  fand,  oder  ob  die  Zeichnung  durch 
das  Trocknen  verloren  ging ,  körinen  wir  nicht  entscheiden.  Die  zwei 
oder  vier  Kelchschuppen  aus  einer  eylanzettförmigen,  breitrandhäutigen, 
am  Rande  flaumig  -  wimperigen ,  meistens  purpurrothen  Basis  in  eine 
lange,  pfriemliche,  krautige  Spitze  vorgezogen,  bei  der  lebenden  Pflanze 
glatt,  bei  der  getrockneten  kaum  gerillt,  von  der  Länge  des  Kelches 
oder  auch  etwas  länger  oder  kürzer ,  zuweilen  nur  halb  so  lang.  Die 
Kelchröhre  glockig -röhrig,  seicht  -  gerillt ,  mit  den  1  änglich-ey  formi- 
gen ,  spitzen,  am  Rande  schwach  -  flaumigen  Zähnen  6"' lang,  purpur- 
rot überlaufen.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  so  lang  als  der  Kelch, 
die  Platten  breit  -  verkehrt  -eyformig,  am  vordem  Rande  stark  gekerbt 
mit  vielen  spitzen  Zähnen,  welche  meistens  sehr  ungleich,  zuweilen  aber 
smch  kleiner,  kürzer  und  ziemlich  gleich  erscheinen.    Die  Barthaare 
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am  Schlünde  sind  meistens  zahlreich.  Die  Staubbeutel  bleich  -  violett, 
der  ßlumenstaub  schieferblau. 

Auf  Alpen  und  Voralpen  Oestreichs  (Schneeberg!)  Salzburg! 
KärnLhen!  Tyrol!    Juli  —  September. 

> 

1293.    Dlanthus  facialis.    Haenhe.  Eisnelke. 

Der  Stengel  einblüthig;  die  Kelchschuppen  lanzettlich,  be- 
nannt ,  die  Granne  lineal -pfriemlich ,  krautig,  meist  so  lang  als 
die  Kelchröhre;  die  Blätter  linealisch,  stumpf,  cinnervig,  nach 
der  Basis  verschmälert;  die  Platten  der  Blumenblätter  gezackt, 
halb  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Hinke  in  Jacq.  Collect  Host. 
Abbild.    Sturm  O.  Fl.  Heft  18  als  D.  alpinus. 

Sjrnon.    Dianthus  glacialis  Hink  r  in  J  &c  q.  Collect,  s.  p.  84.    D.  al- 
pinus  §.  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.685.    D.  alpinus  Sturm  a.  a.  O. 

Die  gegenwärtige  Art  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehenden 
durch  sehr  gedrungene  Rasen,  schmalere,  längere,  mehr  linealische 
Blätter,  die  übrigens  oberwärts  ebenfalls  breiter  und  ganz  so  beschaf- 
fen sind ,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art ;  durch  längere  Spitzen  der 
Kelchschuppen,  (die  äussern  dieser  Schuppen  erreichen  nicht  selten  die 
Länge  der  Korolle),  und  durch  einfarbig  tleischrothe,  nur  an  der  Basis 
weißliche  Platten  der  Blumenblätter,  welche  um  die  Hälfte  kürzer, 
zuweilen  nur  den  vierten  Theil  so  lang  sind  als  der  Kelch.  Dies  sind 
freilich  der  Unterschiede  nicht  viele .  wodurch  sich  diese  Pflanze  von 
der  vorhergehenden  trennt,  allein  der  gedrungene  Wuchs  und  der  ganze 
Habitus  scheinen  doch  eine  besondere  Art  anzuzeigen,  die  wir  übri- 

fens  noch  einer  weitern  Beobachtung  an  ihren  Standorten  empfehlen, 
enn  der  D.  Scguierii  kommt  auch  mit  um  die  Hälfte  kleinern  Blumen 
mit  einfarbigen,  und  mit  einem  prächtigen  purpurnen  Ringe  auf  den 
Blumenblättern  vor. 

Hanke  beschreibt  diejenige  Form  (an  der  oben  angezogenen 
Stelle,)  welche,  wie  Süene  acanlis ,  ihre  Blüthen  stiellos  zwischen  den 
Blättern  trägt,  oder  einen  sehr  kurzen  Stengel  hat  ,, Flore s  acaules 
snnt,  alias  calicalo  brevissimo  aliquot  Jinearum  suffulciuntur es  gibt 
aber  auch  Exemplare  mit  einem  Stengel  von  4  Zoll  Höhe,  so  hoch  als 
D.  alpinus  immer  erscheinen  mag. 

Der  D.  g  facta  fis  Decand.  Fl.  fr.  5.  p.  603  ist  sowohl  von  dem 
hier  beschriebenen  Iß.  g facialis  Haenke,  als  von  dem  vorhergehenden 
D.  alpinus  gänzlich  verschieden ,  wir  besitzen  von  der  französischen 
Pflanze  Originalexemplare  durch  Decandolle  selbst.  Die  Blätter  sind 
starr,  linealisch,  laufen  schon  von  der  Mitte  an  allmälig  spitz  zu,  sind 
keineswegs  oberwärts  verbreitert  und  stumpf,  haben  unterscits  3  auch 
5  stark  vorspringende  Nerven,  sind  dadurch  nervig  gestreift,  und  am 
Rande  von  feinen  Sägezähnen  wirklich  scharf.  Die  Pflanze  hat  übri- 
gens gleiche  Gröfse  mit  dem  D.  glacialis  Hänke,  der  Stengel  kommt 
sehr  kurz  vor,  kaum  ^  Zoll  lang,  aber  auch  3  und  4"  hoch  und  trägt 
zuweilen  zwei  dicht  beisammenstehende  Blüthen  an  seinem  Ende.  Auch 
die  pfriemlichen  Grannen  der  Kelchschuppen  laufen  spitz  zu ,  sind  an 
der  getrockneten  Pflanze  deutlich  gerillt,  und  steifer.  Zu  dieser  Pflanze 
gehört  D.  alpinus  Villar»!  Delph.  3.  600,  nach  einem  Exemplare  von 
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dem  Author  seihet,  sodann  D.  tener  Balbi»  Balb!  act.  acad.  taur.  7. 

5. 13  t.  3.  D  e  c !  Prodr.  1.  p.  362  ebenfalls  nach  einem  Exemplare  von 
em  Author,  und  nach  Decandolle  an  der  angezogenen  Stelle  gehört 
auch  Dianthus  alpinus  Gili  her  Lamarck,  Allione  und  Luise« 
leur  in  der  Flora  Gallica  hieher,  so  wie  D.  neglectus  Loiseleur  in 
den  INotices65.  Den  letzlern  Namen  mufs  die  Pflanze  behalten.  Se- 
ringe führt  zwar  in  Dec.  Prodr.  I.  p.  362  den  D.  tener  Balbis  nach 
Ansicht  von  Originalexemplaren  als  eigene  Art  auf,  allein  wir  können 
zwischen  den  von  Dec.  selbst  erhaltenen  Exemplore  des  D.  glacialis 
der  Fl.  francaise  und  dem  von  Balbis  selbst  herstammenden  des  D. 
tener  nicht  den  geringsten  Unterschied  finden.  ISoch  stellt  Seringe 
in  Dec.  Prodr.  1.  p  3t)2  eine  Varietas  latifoiia  aus  Oestrcich  herstam- 
mend auf,  welche  von  Frölich  an  Balbis  geschickt  worden.  Diese 
wird  in  der  Linnaea  1826.  1.  Heft  p.37  zu  D.  alpinus  gezogen,  womit 
auch  wir  übereinstimmen,  aber  der  D.  glacialis  der  Flore  francaise 
gehört  mit  allen  seinen  Synonymen  zu  D.  neglectus. 

Weit  ähnlicher  dem  deutschen  D.  alpinus  und  glacialis  ist  der 
die  Karpaten  bewohnende  D.  nitidus  WK. ,  (der  D  neglectus  gleicht 
auf  den  ersten  Blick  einem  ein-  oder  zweibiüthigen  Zwerg  des  JJ.  Se- 
guierii,  und  es  wäre  wirklich  der  Mühe  werth  zu  untersuchen,  ob  sich 
an  Ort  und  Stelle  diese  Abstammung  nicht  erweisen  liefse.)  Der  D. 
nitidus  hat  genau  die  Blätter  des  /./.  alpinus,  und  auch  den  Wuchs  des- 
selben, ist  aber  höher,  kommt  bis  zu  1'  hoch  vor,  trägt  „meistens  zwei, 
„seltner  eine  oder  drei  Blumen  am  Ende  des  Stengels,  die  irinern 
„Schuppen  reichen  etwas  länger  als  bis  zur  Mitte  des  Kelches  hinauf, 
„der  Saum  der  Blumenblätter  ist  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  roth,  un- 
„ten  blässer,  gegen  die  Basis  mit  gelbbraunen  Haaren  und  drei  dunk- 
„lern  Streifen11  (Schult,  östr.  Fl.  1.  p.  660).  Der  Kelch  ist  etwas 
schmäler,  das  L  ebrige  wie  bei  D.  alpinus.  Wir  haben  vier  von  Hü- 
chel gesammelte  Exemplare  verglichen,  an  welchen  die  Länge  der 
Kelchschuppen  eben  so  veränderlich  ist,  als  an  letztem). 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  Kärnthen ,  auf  den  Heiligenbluter 
Tauern,  der  Paslcrze  Hoppe!  auf  den  Malnetzer  Tauern  Bisch  off! 
in  Salzburg  auf  dem  Goldberge  im  Thale  Rauns-  (Braune.)  Juli. 
August.  2i- 

1294.   Dianthus  deldo'ides.   Linn.   Deltafleckige  Nelke. 

Die  Blü then  einzeln ;  die  Kelchschuppen  meistens  zu  zweien, 
elliptisch,  begrannt,  mit  der  pfriemlicnen  Granne  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Kelchröhre;  die  Blätter  liueal  -  lanzettlich ,  die  un- 
tern stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert;  der  Stengel  flaumig- 
scharf; die  Blumenblätter  verkehrt -ey rund,  gezackt. 

Beschreib.    In  allen  deutschen  Floren. 

Abbild.    Reicbb.  Ic.  Cent. 6.  f.  717.  et  748.    Fl.  Dan.  thjj.  E.  B.  t.61. 

Römer  Eur.I.  t.  ).  J.  B.  bist. 3.  p.  3*9.  t. 4.  Clus.  bist.I.  p.  >85.  f.  1. 

Lob.  Ic.  p.  444»  1. 

Getr.  Samml.    Wott.  Cent.  1.    Eh rb.  herb.  1 15.    Schles.  Cent  5. 

Synon.    Dianthus  deltoides  Linn.  Sp.  pl.  1.  586.    Willd.  Spec.  pL  I. 
p.6;6.  D.  supinus  Link.  fl.  fr.*,  p.554  —  und  nach  S  penn  er  auch: 
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D.  wolgcnri*  B er nh.  und  D.  pyrenaicu$  Povrr.  —  Caryophylttu  rfW- 

toides  Mönch  meth.  p.  5g.  —        D.  glaucut  Linn. 
Tr.  u.  a.  N.    Heidenelke.  Jungfcrnnelke. 

Die  8st>«*-- faserige  Wurzel  treibt  einen  kleinen,  meisten!  lockern 
Rasen  von  2  —  6"  langen,  nicht  blühenden,  und  6 — 12"  hohen,  blü- 
henden Stengpin.    Die  Stengel  sind  schlank,  dünn,  aber  mit  runden 
dicklichen  Gelenken  versehen  ,   stielrund  ,  von  feinen  sehr  kurzen  Här- 
chen überall  schärflieh,  aus  einer  liegenden  Basis  aufstrebend,  die  blü- 
henden oberwärts  in  einige  Aeste  und  Zweige  getheilt,  2  —  öblüthig, 
die  blüthentragenden  Zweige,  (die  Blülhenstiele ,)  \  —  1"  lang,  daher 
die  Blüthen  einzeln.    Die  Blätter  grasgrün,  lineal- lanzettlich,  an  der 
Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,   dreinervig,  auf  bei- 
den Seiten  oder  nur  auf  der  obern  schärflich,  am  Rande  aber  und  auf 
dem  Mittelnerven  unterseits  von  feinen ,  öfters  in  ein  kurzes  Härchen 
ausgehenden  Sägezähnchen  jederzeit  scharf:  die  der  nicht  blühenden 
Stengel  stumpflich,  die  untersten  mehr  genäherten  vorne  breiter,  sehr 
stumpf  und  nach  der  Basis  verschmälert  zulaufend ,  die  kurzen  Wim- 
perchen an  der  Basis  rückwärts  gekrümmt;  die  obern  der  blühenden 
Stengel  schmäler,  länger  und  spitz.     Der  schlanke  Kelch  7"'  lang, 
kaum  breiter  als  eine  Linie,   purpurbraun  überlaufen,   die  länglich- 
lanzettlichen  sehr  spitzen  Zähne  trocken  und  verbleicht.    Die  Schup- 
pen eyförmig,  mit  einer  pfriemlichen,  gerillten  Granne  von  der  Längo 
der  Schuppe,  doch  damit  meistens  nur  ois  zur  Hälfte  des  Kelches  hin- 
aufreichend, die  2  äussern  Schuppen  schmäler  und  oft  weit  weggerückt, 
dals  sie  den  obersten  kleiner  gewordenen  Blättern  gleichen  und  zu  feh- 
len scheinen.    Die  Nägel  kürzer  als  die  Kelchzähne,  die  Platte  kar- 
minroth,  mit  weifslichen  Fleckchen  und  einem  gezackten  purpurfarbi- 
gen Ring  an  der  Basis  gar  lieblich  gezeichnet,  verkehrt -eyrörmig,  brei 
ter  oder  schmäler,  zuweilen  fast  länglich,  am  Rande  mit  spitzen,  glei- 
chern oder  ungleichem  ,  zuweilen  ziemlich  tief  eindringenden  Zacken 
und  gegen  den  Schlund  auf  der  Oberseite  mit  einigen  langen  weifsen 
Haaren  besetzt.    Die  Kölbchen  und  der  Blumenstaub  schieferblau. 

Diese  schöne  in  den  niedrigem  Gegenden  von  Deutschland  sehr 

femeine  Art  ändert,  wie  viele  der  Gattung  in  der  Gestalt  und  Länge 
er  Kclchschuppen ,  in  der  Breite  der  Blumenblätter  und  in  der  Tiefe 
der  Zacken  etwas  ab.  Die  Kelchschuppen  sind  bald  cy formig  uud 
verlaufen  sich  allmälig  in  der  Granne,  bald  sind  sie  breit  -  eyförmig  und 
plötzljch  in  dieselbe  zugespitzt ,  die  Granne  ist  oft  so  lang  als  die 
ganze' Schuppe  und  reicht  nicht  selten  über  die  Mitte  der  Kelchröhre 
hinauf,  hieher  gehört  fig. 713.  Reichenb.  Icon.  Cent.  6,  bald  ist  sie 
kurz,  hat  nicht  den  vierten  Theil  der  Länge  der  Schuppe  und  erreicht 
mit  der  Schuppe  nicht  das  Drittel  der  Kelchlänge.  Die  Blumenblätter 
sind,  wie  bemerkt,  bald  länglicher  und  von  einander  entfernt,  bald 
breiter  und  berühren  sich  mit  ihren  Rändern. 

Eine  Form  mit  etwas  meergrünen  Blättern  und  weifsen  oder  hell- 
fleischrothen,  aber  in  beiden  Fällen  mit  dem  dunkelpurpurfarbigen  Ring 
am  Schlünde  gezierten  Blumen  setzen  wir  mit  Smith,  Wahlenberg 
und  andern  unbedenklich  hieher,  als  Abart: 

0  Dianthu3  glaueus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  588,  Reichenb.  Ic.6. 
f.  748,  D.  dcltoidct  ß  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.288,  Wahlenb.  Suec. 
p.  268.    Dill.  Elth.  f.  384,  (die  Pflanze  im  ersten  Jahre.)    Wir  haben 
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rothblühende  wilde  Exemplare  gesammelt,  welche  auf  das  Genaueste 

mit  der  angezogenen  Reichenbachi  sehen  Abbildung  übereinstimmen. 

Schimper  hat  in  der  Gegend  von  Schwetzingen  sehr  merkwür- 
dige Formen  von  D.  deltoides  gefunden  und  uns  mitzutheilen  die  Güte 
gehabt,  welche  einen  vollkommnen  Uebergang  von  dieser  Art  zu  D. 
Armeria  darstellen,  so  wenig  man  auch  geneigt  seyn  mag,  einen  sol- 
chen Uebergang  als  möglich  anzunehmen.  Das  eine  Endglied  der  For- 
menreihe ist  der  gewöhnliche  D.  deltoides,  der  in  den  andern  Exem- 
plaren gröfser  wird,   dabei   seine  sterilen  Stengel  verkürzt,  allmälig 

fröfsere,  mehr  gehäufte  Reiche  und  kleinere  Rorollen  erhalt,  bis  zu 
em  andern  Endgliede  der  Formenreihe,  welches  die  Reiche,  die  Ro- 
rollen, die  gehäuften  Blüthen  des  D.  Armeria,  aber  noch  einige  kurze 
sterile  Stengel  hat  und  sich  von  D.  Armeria  nur  noch  durch  die  Ge- 
genwart dieser  sterilen  Stengel  unterscheidet.  „Je  gröfser  die  Pflanze 
wird"  schreibt  uns  der  Entdecker,  „desto  gedrängter  und  mehr  nach 
oben  entspringend,  sind  die  Aeste,  desto  gehäufter  die  Blüthen,  desto 
kleiner  die  Blumenblätter ,  denen  des  D.  Armeria  zuletzt  fast  ganz 
gleich,  in  den  sanftesten  Uebergängen ,  die  Reichschuppen  nehmen  mit 
der  Gröfse  der  Pflanze  an  Länge  und  Pubescenz  zu."  Vgl.  auch  S pen- 
ner Fl.  frib.  3.  p.  828.  Wir  zweifeln  nicht  daran,  dafs  diese  merk- 
würdige Erscheinung  die  Folge  einer  hybriden  Befruchtung  sey. 

Auf  trocknen  Wiesen,  grasigen  Anhöhen,  auf  Triften  und  lichten 
Waldplätzen.    Juni  —  Sept.  2j,. 

1295.    Diantih  s  sylvestris.  Wulfen, 

Der  Stengel  ein  und  mehrblüthig;  die  Blüthen  einzeln;  die 
Reichschuppen  angedrückt,  breit- eyform  ig,  abgestutzt -stumpf, 
kurz  begrannt,  viermal  kürzer  als  die  Reichröhre;  die  Blätter 
grün,  linealisch,  spitz,  am  Rande  scharf;  die  Blumenblätter 
verkehrt- ey rund,  gezackt,  nicht  gebartet;  die  Wurzelköpfe 
sehr  kurz. 

Beschreib.    Wulfen.    Decandolle.    Graelin.  Mö  ss  ler  (Reic  hb.) 

Sturm,    v.  Vcst    Bot.  Zeit.  1807.  p.  «46. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  app.  t.  i5    D.  virgineus  und  Icon.  rarior.  t.  8s 

die  Abort  D.  sylvestris.    Sturm  H.  18.    Seg.  pl.  ver.I.  t  7.  f. 3. 
Gctr.  Samml.    Hoppe  Cents.    Sieber  Austr.  139. 
Synon.    Dianthus  sylvestris  Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  s37.  Willd. 

Sp.  pl.  2.  675.    D.  Caryophyllus  £  inodorus  Linn.  Spec.  pl.  1.  588. 

D.  virgineus  Host  Fl.  austr.  1.  p.  5a»,  mit  dem  Synonyme  D. virgineus 

Jacq.  Austr.  app.  1. 15  und  D.  sylvestris  leon.  rar.  t.8s,  ohne  diese 

beiden  auch  nur  als  Abarten  su  unterscheiden,  welches  nrir  auch  kaum 

für  nötbig  erachten. 

Die  spindelige  Sstige  Wurzel  treibt  einen  dichten  Rasen  von 
kurzen  Wurzelköpfen  und  mehrere  blühende  Stengel.  Diese  sind 
schlank,  aufrecht,  stielrund  oder  stumfpkantig,  3"  bis  1'  hoch  und  hö- 
her, oft  einblüthig,  seltner  2,  3  oder  mehrblüthig,  und  kahl  wie  die 
ganze  Pflanze.  Die  Blätter  linealisch,  schmal,  rinnig,  spitz,  am 
Rande  von  feinen  Zäckchen  schärflich,  grasgrün,  seltner  ins  Lauch- 
grüne spielend,  an  der  Basis  sclunal  -  randhäutig :  die  wurzelständigen 
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oft  starr,  zuweilen  stechend,  kurzer,  1"  lang,  oder  länger  und  dann 

auch  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt ,  zuweilen,  besonders  bei  üppi- 
gen an  beschattetet!  Orten   aufgewachsenen  Exemplaren  bis  4"  lang, 

Serade  aufrecht  und  weicher ;  die  slengeUtändigen  kürzer  als  die  Ghe- 
er  des  Stengels,  die  obersten  derselben  sehr  kurz,  eyförmig  mit  einer 
krautigen  Spitze  und  nicht  selten  als  ein  drittes,  ja  als  ein  vierte* 
Schuppenoaar  dem  Kelche  genähert.  Die  Scheide  an  der  Blattbasis  bei  den 
untersten  Blätterpaaren  2—3"'  laug.  Die  Blüthen  geruchlos ,  einzeln 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste ,  wenn  solche  vorhanden  sind. 
Der  Kelch  walzlich,  10 — 12"'  lang,  unterwärts  glatt,  oberwärts  an 
der  getrockneten  Pflanze  deutlich  gerillt,  die  Zähne  länglich  und  stumpf- 
lich  mit  wenigen  Flaumen  am  Rande.  Die  Schuppen  nur  den  vier- 
ten Theil  so  lang  als  die  Röhre,  breit  ey förmig,  sehr  stumpf,  oft  fast 
ausgerandet  und  abgestutzt,  jederzeit  aber  kurz  gespitzt  mit  einer  kur- 
zen breitlichen,  gerillten  Granne,  übrigens  aber  glatt;  die  äussern  nicht 
so  breit,  länger  gespitzt  und  oft  so  entfernt,  dafs  sie  zwei  obere  ver- 
kürzte Blätter  darstellen,  und  dafs  nur  zwei  Kelchschuppen  vorhanden 
sind.  Die  Blumenblätter  breit-verkehrt-eyrund ,  heller  oder  gesät- 
tigter rosenroth,  zuweilen  fast  purpurrolh,  ohne  Flecken  und  Barthaare, 
stärker  oder  schwächer  gezackt,  zuweilen  mit  ziemlich  tiefen  und  dop- 
pelten Zacken,  zuweilen  fast  ganzrandig. 

Aus  der  vorstehenden  Beschreibung  ergibt  sich,  dafs  die  Pflanze, 
besonders  in  ihrer  Gröfse  auflallend  abweicht:  es  gibt  Exemplare,  wel- 
che nicht  fingerslang  sind  und  üppige  über  2  Ful's  hoch.  Die  Kelch- 
schuppen vermehren  sich,  wie  schon  bemerkt,  bis  zu  vier  Paar,  oder 
es  tritt  das  zweite  äussere  Paar  so  zurück,  dafs  nur  ein  einziges  vor- 
handen ist,  allein  diefs  trifft  man  auf  einer  und  derselben  Wurzel  an, 
so  dafs  sich  danach  nicht  füglich  eine  Abart  festsetzen  läfst.  Der  Sten- 
gel ist  zuweilen  so  schlank ,  dafs  er  an  der  Basis  niederliegt  und  in 
einen  Bogen  aufstrebt.  An  dergleichen  schlanken  Exemplaren  nehmen 
sich  die  Knoten  der  Gelenke  auflallender  aus,  und  ist  dabei  der  Sten- 
gel noch  stärker  hin  und  hergebogen  als  gewöhnlich,  finden  sich  nun 
noch  3 ,  auch  4  Paar  Kelchschuppen  ein ,  so  entsteht  hieraus  der  Ü. 
nodosus  Tausch  in  der  Sylloge  2.  243  nach  einem  von  dem  Grafen 
von  Sternberg  uns  gelalligst  zur  Ansicht  zugeschickten  Exemplare. 
Wir  möchten  ihm  kaum  die  Rechte  einer  Abart  zuerkennen,  da  die 
eben  erwähnten  Kennzeichen  auch  einzeln  an  andern  Exemplaren  vor- 
kommen. 

Der  D.  sylvestris  Wulfen  ist  eigentlich  die  Bergform  und  des- 
wegen meistens  einblüthig;  eine  üppigere  Form  mit  mehrblüthigem 
Stengel  ist  D.  virgineus  Jacq.  austr.  app.  t.  15,  dafs  die  Korollen 
bleicner  roth  sind ,  ist  zufallig.  Auf  ganz  hohen  Bergen  bleibt  die 
Pflanze  zuweilen  sehr  niedrig.  Von  der  Seiseralpe  brachte  Zuccarini 
Exemplare  mit,  deren  Stengel  so  kurz  sind,  dals  die  Blüthen  zwischen 
den  Blättern  stiellos  zu  sitzen  scheinen,  was  denselben  ein  ganz  eigenes 
Ansehen  ertheilt,  so  dafs  man  auf  den  ersten  Blick  den  D.  glacialis 
vor  sich  zu  haben  glaubt.  Diese  Zwerge  sind  es,  welche  in  der  bot. 
Zeitung  1824  p.  28a  unter  dem  Namen  D.  frieidus  erwähnt  wurden. 

Öcr  Dianthus  virgineus  Decandolle  Fl.  fr.  IV.  p. 744.  Prodr.  1. 
p.36l,  (ob  auch  Linne' s  ist  noch  zweifelhaft,)  bildet  eine  von  D. 
sylvestris  Wulfen  sowohl  als  von  D.  virgineus  Jacquin  gänzlich 
verschiedene  Pflanze,  welche  wir  nebst  dem  D,  sylvestris  der  Fl.  ftan- 
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caise  von  Decandolle  selbst  mitgetheilt  besitzen.  Dieser  Diantha$ 
virgineus  der  französischen  Flora,  wozu  als  kleine  Exemplare  D.  sub- 
acaulis  Vill.  Delph.  3-  p. 597,  Loisel.  Not.  p.  66.  t. 6.  f.  1  gehört,  und 
welcher  noch  nicht  im  Gebiete  der  deutschen  Flora  gefunden  worden, 
ist  allerdings  einem  kleinen  Exemplare  des  D.  sylvestris  ähnlich,  un- 
terscheidet sich  aber  leicht  durch  seinen  Wuchs.  Er  treibt  wie  D  cae- 
sias  und  plamarias  liegende,  über  die  Erde  hinziehende,  sehr  ästige, 
unterwärts  nackte  Stämmchen,  und  bildet  so  wie  jene  Arten  einen  aus- 
gebreiteten Rasen.  Die  Blätter  sind  spitzer,  sie  laufen  von  der  Basis 
an  allmälig  schmäler  zu.  Die  Schuppen  des  um  die  Hälfte  kleinem  Kel- 
ches sind  länger  eyförmig,  mit  einem  breitern  Hautrande  eingefafst  und 
in  eine  feinere  längere  Stachelspitze  zugeschweift.  Auch  die  Blume  ist 
viel  kleiner,  die  Platten  sind  bald  gezackt,  bald  ganzrandig,  wie  bei 
D.  sylvestris.  Der  Stengel  ist  3—6"  hoch  und  1-  auch  3bluthig. 
Sehr  nahe  an  diesen  D.virgineus  Decand.  schliefst  sich  der  in  Deutsch- 
land ebenfalls  noch  nicht  entdeckte  D.  atte nuatus  Smith  an,  unter- 
scheidet sich  jedoch  durch  den  noch  einmal  so  langen,  schiankern,  von 
der  Basis  an  nach  oben  schmäler  zulaufenden  Kelch  und  besonders  durch 
die  Kelchschuppen.  Diese  smd  länglich -lanzettlich,  laufen  allmälig  in 
eine  feine  Stachelspitze  aus  und  sind  mit  einem  noch  breitern,  dünn- 
häutigen Rande  von  der  Basis  bis  zur  Stachelspitze  eingefafst.  Die 
Blumenblätter  sind  schmäler  und  haben  nur  2  —  3  Kerben  (wenigstens 
an  unsern  Exemplaren,)  und  der  Stengel  trägt  meistens  mehrere  Blü- 
then.  Von  einem  kleinern  Exemplare  des  D.  sylvestris  unterschei- 
det sich  der  attenuat  us  leicht  durch  die  eben  beschriebene  Gestalt 
des  Kelches,  der  Kelchschuppen,  durch  die  verlängerten  ästigen,  lie- 
genden Stämmchen,  und  durch  die  mehr  pfriemlichen  Blätter. 

Nach  Smith  in  den  Transact.  of  the  Linn.  Soc.  11.  p.297,  wäre 
dir  von  Jacquin  in  der  Fl.  Austr.  V.  app.  t.  15  abgebildete  Pflanze 
der  ächte  Linneische  Dianthus  virgineus  der  ersten  Ausgabe  der  Spe- 
eles plantar  um  y  und  zwar  nach  einer  von  Thunberg  an  Smith  ge- 
sandten Zeichnung.  Späterhin  habe  Linne  diese  Pflanze  im  Garten 
kultivirt  und  vergessen,  dafs  sie  sein  D.virgineus  sey,  und  so  D.  al- 
pinus  (ein  schon  von  ihm  vergebener  Name,)  genannt.  Sein  Sohn  habe 
jedoch  den  Irrthum  verbessert  und  die  Pflanze  im  Supplement  als  D. 
rapestris  aufgeführt.  Wir  müssen  bekennen,  dafs  uns  hier  noch  einiges 
dunkel  bleibt,  besonders  ist  zu  bemerken,  dafs  Linne  der  Vater  den 
D.  virgineus  Jacq.  als  D.  Caryophyllus  e  inodorus  schon  einmal  auf- 
geführt hat,  und  dafs  Linne  der  Sohn  die  Blüthen  des  D.  rupestris 
odori  nennt,  Jacquin  aber  die  seines  D.virgineus  geruchlos  beschreibt. 
Einstweilen,  bis  Licht  in  dieses  Dunkel  gebracht  seyn  wird,  halten  wir 
es  zur  Vermeidung  von  Verwechselungen  für  zweckmässiger,  unserer 
vorliegenden  Pflanze  den  Namen  D.  sylvestris  Wulfen,  und  der  De- 
ca  nd ollischen  den  Namen  D.  virgineus  zu  lassen. 

Der  D.  sylvestris  wächst  an  steinigen  felsigen  Orten  im  Littorale, 
in  Krain,  Kärnthen,  dem  südlichen  Tyrol  und  von  da  bis  auf  die  höch- 
sten Alpen  ,  noch  bis  auf  die  Salzburger  hinauf,  aber  nicht  diesseits 
der  Alpen.  Der  D.  sylvestris  Gmel.  bad.  II.  240  gehört  nach  Schi  m- 
per  eh  D  Carthusianorum,  und  die  in  der  Gegend  von  Müggendorf 
und  überhaupt  im  Bayreuthischen  angezeigte  Nelke  dieses  Namens,  wel- 
che wir  daselbst  ebenfalls  beobachtet  haben,  gehört  zu  D.  caesius. 
Juli.    August,  ty. 
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1296.  Dianthus  Caryophyllas.    Linn.  Gartennelke. 

Die  Blüthen  einzeln;  die  Kelchschuppen  angedrückt,  rautenför- 
mig, mit  einer  kurzen  Spitze,  viermal  kürzer  als  der  Kelch;  die 
Blätter  linealisch,  spitz,  meergrün,  am  Rande  glatt,  nur  gegen 
die  Basis  schärflich;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  ge- 
zackt, ungebärlct;  die  Wurzel  verlängerte  niedergestreckte  sehr 
istige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.    Smith  im  t.  Bande  der  Transact  of  the  Linnean  Society 
p.  »99,  und  in  the  Engl.  Florall.  p.  t8j.  Gaudi  n.  Lamarck  Enc.  IV. 
p.5i7.    Miller.  Girnt.  Lex. 
Abbild.    E.  B.  1.114.    Curt-  Mag-  Lamk.  Illustr.  t.376.  1. 

Synou.    Dianthus  CaryophyUus  Linn.  Spec.  pL  i.  687.    Willd.  Spec. 
pl.  674. 

Tr.  n.  a.  N.    Grasblume.    Holländische  Fileiten. 

Diese  allgemein  geschätzte  Zierpflanze  kommt  in  ihren  wilden  Ex- 
emplaren der  vorhergenenden  Art  sehr  nahe,  doch  möchten  wir  beide 
nicht  als  Abarten  einer  Species  ansehen.  Wir  hatten  zwar  noch  keine 
Gelegenheit  die  vorliegende  im  wilden  Zustande  an  ihren  Standorten  zu 
beobachten ,  aber  die  kultivirte  Pflanze  zeichnet  sich  schon  durch  ihren 
Wuchs  sehr  aus,  und  bleibt  darin  überall  konstant.  Sie  erzeugt  näm- 
lich lange  holzige  Stämmchen,  womit  sie,  wenn  sie  nicht  aufgebunden 
wird,  über  die  Töpfe  binabhängt,  und  eben  dies  bemerkt  man,  wenn 
sie  auf  Mauern  der  Berggärten  steht,  worauf  sie  die  Landleute  zu  pflan- 
zen pflegen.  Sie  ist  ferner  bei  den  zahlreichen  Modifikationen,  welche 
die  Gärten  der  Blumenliebhaber  schmücken,  unveränderlich  mit  einem 
starken  seegrünen  Anfluge  bedeckt ,  ist  auch  im  wilden  Zustande  stär- 
ker und  stämmiger,  ihre  Blätter  sind  breiter,  flächer  und  kaum  an  der 
Basis  schärf! ich  ,  ausserdem  aber  vollkommen  glatt;  die  Blüthen  haben 
den  bekannten  hräftigen,  erquickenden  Nelkengeruch,  und  ihre  Kelch- 
fchuppen  sind  mehr  rauten  -  eyförmig ,  nicht  so  gerade  abgestutzt. 

Eine  höchst  sonderbare  dornige  monströse  Ausartung  ist  vonTrat- 
t  innick  in  der  bot.  Zeit.  1821  p.  717  beschrieben  und  abgebildet. 

Auf  alten  Mauern  und  Trümmern  —  (in  Norwich  sammelten  wir 
sie  in  Gesellschaft  von  S.  E.  Smith,)  bei  Baden  (Gmelin),  an  beiden 
Orten  wahrscheinlich  den  Gärten  entschlüpft.  Tyroi  am  Seefelder  Berge 
bei  Insbruck;  in  der  Valla  Sugana  (v.  Sternberg.)   Juli.  Aug.  ^C. 

Anm.  Roth  ist  der  Meinung,  dafs  die,  vom  Baron  v.  Scnui 
am  Glockner,  vom  Grafen  Sternberg  am  Fufse  der  Alpe  Karwendeis 
und  von  Scopoli  in  Oberkrain  gefundene  Nelke  dieses  Namens,  wahr- 
scheinlich der  D.  sylvestris  sey,  wie  auch  schon  Reiner  und  Ho- 
henw.  in  ihrer  Reisebeschreibung  verrautheten.  S.  Enum.  plant,  pha- 
ner.  I.  2.  p.  274.  (Diese  Standörter  sind  jedoch  nicht  mit  den  von  uns 
hier  oben  angegebenen  zu  verwechseln.) 

1297.  Dianthus  caesias.    Smith.    Blaugraue  Nelke. 

Der  Stengel  meist  einblüthig;  die  Kelch  schuppen  angedrückt, 
eyförmig,  stumpf,  kurz  zugespitzt  oder  kurz  begrannt,  viermal 
kürzer  als  die  nelchröhre ;  die  Blätter  linealisch,  stumpflich,  see- 
grün, am  Rande  scharf;  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyrund, 
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ger.ackt  und  gebartet ;  die  Wurstel  niedergestreckte,  wurzelnde,  sehr 
ästige,  dicht  rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.     Smitb.     Clusius.     Sturea.     Gmelin.     Wimmer  et 

Grabowsky.    Decandolle.    Roth.    Gaudi  n. 
Abbild.   £.  B.  L6s.    Starm  H.S.j.  Lobcl.  Ic.  445.   Dill.  Eltb.  1. 198. 

f. 385.    Clus.  H.  i.  a8s.  —   Vergl.  Smith  Linn.  Trantact.  s.  P.S97. 
Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent  5.    Sieb  er  Austr.  4»5. 
Synon.    Dianthus  caesiu»  Smitb.  Ac.  Soc.  Lin.  Lond.  2.  p.3os.  Willd. 
n  Sp.pl.  s. 68s.  1).  glaueus  H  u  il s.  Angl.  i85.  D.plumarius u. caesius  Lej. 

Fl.  de  Spa.  Rev.  p.  83  nach  mitgetheilten  Exemplaren.  D.  virgineus 
§  Linn.  Spec.  590.  D.  arenarius  Thuill.  D.  caespitosus  Poir. 
L  m  k.  Enc. 

Tr.  u.  a.  N.    Bergnelke.    Kiefernelke.    Pfingstnelke.    Graublätlrige  Nelke. 

Durch  liegende  über  die  Erde  hinziehende  und  über  der  Erde 
ausdauernde  holzige  Stämrachen ,  welche  sich  jährlich  verlängern ,  die 
Länge  von  einem  Fufse  und  darüber  erreichen,  und  auch,  wenn  sich 
die  Pflanze  nicht  gerade  auf  einen  Felsen  ausbreitet,  aus  ihren  Knoten 
Wurieln  treiben,  dehnt  sich  die  vorliegende  Art  in  grofse  flache  sehr 
ästige,  aber  auch  sehr  gedrungene  Rasen  aus.  Sie  unterscheidet  sich 
dadurch  und  durch  die  hechtblaue  Farbe  der  Blätter,  den  kräftigen, 
köstlichen  Nelkenduft,  den  ihre  Blüthen  verbreiten,  durch  die  frühe  Blü- 
thezeit  und  die  bis  jetzt  stets  bärtig  beobachteten  Blumenblätter,  von  dem 
nahe  verwandten  D.  sylvestris,  dessen  polsterfbrmige  Rasen  aus  kurzen 
dicken  Wurzelköpfen  gebildet  werden  und  dessen  geruchlose  Blüthen 
vier  Wochen  später  erscheinen.  Den  Kennzeichen  nach  steht  sie  dem 
V.  Caryophyllus  viel  näher,  doch  wird  sie,  im  Garten  neben  dieser 
gepflanzt,  auch  von  dem  Nichtkenner  auf  den  ersten  Blick  unterschieden 
werden.  Der  D.  Caryophyllus  erzeugt  mit  der  Zeit  ebenfalls  seine 
verlängerten  holzigen,  liegenden  Stämmchen,  bildet  dadurch  einen 
lockern  Rasen,  womit  er  nicht  selten  einen  Fufs  lang  und  länger  über 
die  Gartenmauern,  auf  welche  man  ihn  zuweilen  pflanzt,  hinanhängt ; 
allein  seine  dreimal  beträchtlichere  Grofse,  die  allmälig  spitz  zulaufen- 
den Blätter,  der  mehrblüthige  Stengel  die  stets  ungehärteten  Blumen- 
blätter und  die  um  einen  ganzen  Monat  später  erscheinenden  Blüthen 
lassen  keinen  Zweifel.  Ueber  den  Unterschied  von  der  folgenden  Art 
vergleiche  man  diese.  — 

Die  auf  der  Erde  liegenden  und  zum  Theil  kriechenden  Stämm- 
chen bilden  mit  ihren,  auch  im  Winter  frischen  Blättern  einen  dichten 
hechtblauen  Rasen ,  aus  welchem  die  3  —  6"  hohen  ,  stielrunden  oder 
schwach  und  stumpfkantigen,  kahlen,  ein-  höchstens  zweiblüthigen  Sten- 
gel steifaufrecht  hervorsprossen.  Die  Btätter  linealisch,  oberseits  etwa« 
rinnig,  unterseits  mit  einem  stumpfen  Kiele,  am  Rande  bis  über  die 
Mitte,  zuweilen  bis  zur  Spitze  von  kurzen  starren,  an  der  randhäutigen 
Basis  etwas  längern  und  rückwärts  gerichteten  Wimperchen  scharf  und 
auch  die  der  nicht  blühenden  Stämmchen  gewöhnlich  nur  einen  Zoll 
lang,  und  stumpflich,  wenigstens  nicht  allmälig  in  eine  feine  Spitze  aus- 
laufend, wie  bei  der  folgenden  Art.  Der  Kelch  oft  purpurfarbig  ange- 
laufen, 6  —  8"'  lang,  oberwärts  schwach  gerillt,  an  der  Basis  nebst 
den  Schuppen  glatt,  im  getrockneten  Zustande  aber  nach  oben  stärker 
gerillt,   so  wie  auch  auf  den  Blättern  alsdann  einige  Nerven  hervor- 
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treten.  Die  Schuppen  zu  vieren,  festanliegend,  die  äussern  elliptisch 
mit  einem  etwas  langern,  die  innern  breit- eyförmig  mit  einer  sehr  kur- 
zen aufgesetzten  Spitze,  und  nur  den  vierten  Theil  der  Helcliröhre  er- 
reichend; zuweilen  finden  sich  der  Schuppen  nur  2,  wenn  das  unterste 
Paar  etwas  tiefer  ho i  abgestellt  ist.  Die  ßlüthe  einzeln  am  Ende  des 
Stengels,  einfarbig  und  gesättigt  rosenroth,  von  einem  starken  Nelken- 
geruche. Die  Platte  der  Blumenblätter  verkehrt -eyförmig,  eingeschnit- 
ten gekerbt,  doch  dringt  die  Einkerbung  höchstens  auf  den  vierten  Theil 
der  'Fläche  ein,  die  Kerben  bald  ziemlich  regelmässig,  bald  gedoppelt 
und  unregelmässig.    Die  Barthaare  purpurrotn. 

Im  wilden  Zustande  ändert  diese  Art  nicht  ab,  aber  in  den  Gar- 
ten zieht  man  eine  gefüllte  Varietät  und  benutzt  sie  zur  Einfassung  von 
Beeten,  wie  die  gefüllte  Abart  des  D.  plumarius,  von  welcher  sie  sich 
durch  die  einfarbig  rosenrothen  Blüthen,  die  frühe  Blüthczcit  und  die 
übrigen  Kennzeichen  des  D.  caesias  unterscheidet. 

In  Felsenspalten  und  auch  in  sandigen  Waldungen  in  Schlesien 
(Günther!)  in  Böhmen  (Presl!)  in  Sachsen  im  Plauenschen  Grunde 
(Rcichenb!)  am  Harz  auf  der  Rofstrappc!  in  den  baircuthischen  Ge- 
birgen zwischen  Müggendorf  und  Velten  (Panz!)  auf  dem  Walpurgis- 
berg  bei  Erlangen!  Am  lsarufer  bei  München  (Zucc!)  in  Schwaben 
bei  Mocskirch  (Gmelint  in  den  Gebirgen  der  Nahe  in  der  Rheinpfalz 
(Kröber!)  im  Gebiete  der  Flora  von  bpa  (Lejeune!) 

***  Die  Blumenblätter  fingerig-  oder  fiederspaltig- tief- eingeschnitten. 

1298.    Dianthus  plumarias.    Linne.  Federnelke. 

Die  Stengel  2  — öblüthig,  die  Blüthen  einzeln;  die  K  el  chsc  hup- 
pen rundlich  -  eyförmig,  iuirz  gespitzt,  viermal  kürzer  als  die  Röhre; 
die  Blätter  lineal -  pfriemlich ,  meergrün,  am  Rande  scharf;  die 
Blumenblätter  bis  auf  die  Mitte  fingerig- vielspaltig,  mit  einem 
verkehrt  -  eyförmigen ,  ungetheilten  MiUclfelae  ;  die  Wurzel  nieder- 
gestreckte, wurzelnde,  sehr  ästige,  dicht  rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.    Smith  Transact.  of  the  L  i  n  n.  Society  II.  p.  5oo.  Marschall 

Bieberst.  I.  53o.    Roth.    Mo  es  ler.    Hagenbach  basil 

Abbild.    Clus.  i.  p.184. 

Synon.  Dianthus  plumarius  Linn.  Spec.  pl.  l.  589.  Willd.  Spec. 
pl.  a.  678.  D.  moschatus  Mayer  Abhandl.  der  Kön.  Bohra.  Gesellacb. 
d.  Wiss.  1781.  S.  3 18.  —  Catijophyllus  plumarius  Mönch  roeth. 
p.  5g.  —    Tunica  plumaria  S  c  o  p.  I.  p.  3oo. 

So  leicht  sich  auch  an  der  lebenden  Pflanze  die  vorliegende  Art 
von  der  vorhergehenden  unterscheiden  läfst,  und  so  Rehr  diese  Unter- 
schiede an  getrockneten  Exemplaren  in  die  Augen  fallen,  wenn  man 
einen  D.  plumarius  mit  sehr  zerschlitzten  Blumenblättern  gegen  einen 
D.  caesius  hält,  so  schwierig  ist  es  oft,  von  einem  in  dem  Herbar  be- 
findlichen Exemplare  mit  Gcwifsheit  anzugeben,  zu  welcher  von  beiden 
Arten  es  zu  rechnen  scy.  Der  D:  plumarius  kommt  mit  Blumenblät- 
tern vor,  die  bis  über  die  Hälfte  der  Fläche  eingeschnitten  sind;  aber 
auch  mit  solchen,  an  welchen  die  Kerben  nicht  tiefer  als  bei  vielen  Ex- 
emplaren des  D.  caesias  eindringen,  und  diese  Formen  zieht  man  aus 
dem  Samen  einer  und  derselben  Pflanze. 
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Der  D.  plamarias  ist  gröfser  und  höher,  2  —  öblüthig,  der  Sten- 
gel 6 — 12"  hoch,  die  Blätter  sind  lincal- pfriemlich,  schon  von  der 
Mitte  an  allmälig  in  eine  dünne  Spitze  verschmälert  und  meistens  noch 
einmal  so  lang  als  bei  D.  caesius.  Der  Kelch  ist  länger,  10 — r2'//l  «ng. 
Die  Blumen  sind  blcichrosenrotb  oder  weifslich  mit  einem  purpurfarbi- 
gen breitern  oder  schmälern ,  stärker  oder  schwächer  ausgedrückten 
zackigen  ^)uerstreifen  an  der  Basis  der  Platten  und  diese  sind  bis  auf 
die  Hälfte,  und  noch  darüber  in  ungleiche,  schmale,  spitze,  pfriem- 
liche, oft  wieder  2  —  3  spaltige  Fetzen  zerschlitzt,  von  welchen  die  vor- 
dem ,  besonders  bei  den  tief  geschlitzten  Formen  sich  abwärts,  die  zur 
Seite  aber  in  einen  Bogen  aufwärts  krümmen,  was  der  Blüthe  ein  eigen- 
tümliches und  zierliches  Ansehen  ertheilt ;  doch  bleibt  stets  ein  umge- 
k  lu  1  i  y  förmiges  Feld  in  der  Mitte  der  Platte  uugetheilt.  Die  Kelch- 
schuppen  sind  stets  breit  -  eyformig  und  meist  kurz-,  doch  zuweilen 
auch  etwas  länger-  und  allmäliger- zugespitzt. 

Die  PÜanze  ändert  ab  wie  schon  bemerkt  mit  tiefer-  und  weniger 
lief  eingeschnittenen  Blumenblättern.  Der  zackige  purpurfarbige  Kreis 
auf  denselben  ist  bald  nur  mit  einigen  Punkten  augedeutet ,  bald  be- 
steht er  statt  der  rothen  aus  geblichen  Fleckchen,  bald  fehlt  er  auch 
ganz ,  und  die  Blume  ist  einfarbig  hellrosenroth  oder  weifs.  Die  weifso 
Abart  scheint  Persoon  Syn.  1.  p.  495  unter  D.  hungaricus  zu  verste- 
hen. Wegen  der  vielspaltigcn  Blumenblätter  kann  dieses  Synonym  nicht 
zu  D.  caesius,  und  wegen  der  hechtblau  bereiften  Stengel  nicht  zu  D. 
arenarius  gezogen  werden. 

Die  Barthaare  an  der  Basis  der  Blumenblätter  sind  zuweilen  iu 
geringerer  Zahl  vorhanden,  und  seltner  fehlen  sie  auch  gänzlich.  Letz- 
teres bildet  die  Abart: 

ß  mit  ungehärteten  Blumen,  D.  hortensis  Schräder!  im  Samen- 
verzeichnifs  des  Göttinger  Gartens,  Willd.  En.  1.  p, 469.  Eine  andere 
Abart :  *  ' 

y  hat  kürzere  Blätter,  deren  Rand  mit  längern  und  steifern  Här- 
chen stärker  gewimpert  erscheint,  die  Kelche  sind  etwas  länger  und 
nach  oben  schmäler  zulaufend  und  die  Blätter  haben  weniger  Barthaare. 
Dazu  gehört:  D.  scrotinus  \VK!  pl.  rar.  Hung.  2.  p.  188.  t.  172.  Eine 
ganz  analoge  Varietät  erzeugt  D.  sylvestris  gar  nicht  selten,  die  Bart- 
naarc  abgerechnet. 

Der  im  benachbarten  Ungarn  vorkommende  D.  petraens  WK! 
gleicht  im  Wüchse  und  im  ganzen  Habitus  der  vorliegenden  Art,  ist 
aber  etwas  kleiner,  die  Blätter  sind  um  die  Hälfte  schmäler  und  gras- 

frün,  oder  nur  etwas  in  das  Lauchgrüne  spielend,  der  Kelch  ist  etwas 
leiner,  die  Korolle  aber  viel  kleiner,  die  Platten  sind  nur  ein  Drittel 
so  lang  als  der  Kelch  und  ohne  Barthaare  uud  Flecken,  ihre  Blätter 
sind  ebenfalls  bis  auf  die  Hälfte,  aber  in  feinere  parallel  und  mehr  käm- 
mig gestellte  Fetzen  geschnitten.  Dem  Kraute  nach  gleicht  der  D.  pe- 
traeas  dem  folgenden  D.  arenarius,  aber  die  Blüthen  sind  anders  ge- 
staltet. 

Eine  gefüllte  Abart  des  V.  plumarius  wird  wie  D.  caesius  in  un- 
gern Gärton  zur  Einfassung  der  Beete  gebraucht,  entfaltet  aber  erst  ihre 
Blüthen ,  wenn  letzterer  schon  abgeblühet  hat ,  und  unterscheidet  sich 
ausserdem  durch  die  lineal -pfriemlichen  Blätter  und  durch  gewölbtere 
Rasen,  die  nicht  so  breit  auslaufen,  als  die  von  D.  caesius.  Eine  selir 
schöne  Abart,   aber  empfindlicher  gegen  die  Einflüsse  der  Witterung, 
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was  die  Blumenliebhaber  auch  von  ihren  edlern  Nelkensorten  beklagen, 
ist  eine  mit  gröfserer  schneeweifser  Blume,  die  in  ihrer  Mitte  ein 
dunkel  purpurfarbiger  Kreis  schmückt.  Sie  kommt  unter  dem  Namen 
der  Englischen  Federnelke  vor  und  ist  nach  einem  Exemplare  aus  dem 
Pariser  Garten  der  Dianthas  moschatas  Gmel.  S.  Nat.  2.  p.  711,  Poi- 
ret  Encycl.521,  dessen  Beschreibung  auch  bis  auf  den  Umstand  genau 
zutrifft,  dafs  die  Pflanze  im  Frühling  blühe:  sie  blüht  aber  bei  uns 
später  als  D.  caesius  mit  den  übrigen  Abarten  des  D.  plumarius. 

Eine  östliche  Pflanze,  welche  auf  Kalkfelsen,  Sandhügeln  und  im 
Flugsande  in  Oestreich  wohnt,  und  schwerlich  weiter  nach  Westen 
vorrückt,  in  der  Schweitz  findet  sie  sich  nach  Gaudin  nicht  und  eben 
so  wenig  im  Gebiete  der  französischen  Flora  nach  Decan  Jolle  und 
Duby,  und  was  Colla  als  D.  plumarius  in  Piemont  gesammelt  an 
v.  Martius  sandte,  ist  eine  Varietät  des  D.  monspessulanus.  Was 
die  deutsche  Flora  betrifft,  so  erhielten  wir  bisher  den  ächten  D.  plu- 
marius  nur  aus  der  Gegend  von  Wien.  Die  in  der  Fl.  badensis  ange- 
führte Pflanze  gleichen  Namens,  unter  dem  Schlosse  Falkenstein  (in 
der  Schweitz)  wachsende  ist  nach  Hagenbachs  Fl.  basil.  p.  398,  D. 
sylvestris:  der  von  Roth,  En.  2.  p.  277,  bei  Streitberg  im  Baireuthi- 
schcn  angeführte  D.  plumarius  zeigt  sich  an  seinem  Standorte  als  D. 
caesius  und  eben  dahin  gehört  nach  eingesandten  Exemplaren  der  D. 
plumarius  der  Flora  von  Spa.  —  Blühet  vier  Wochen  später  als  D. 
caesius.  ^C- 

1299.    Dianthus  arenarius.    Linne.  Sandnelke. 

Die  Stengel  meist  einblüthig;  die  Kelchschuppen  cy förmig, 
stumpf,  kurz  gespitzt,  viermal  kürzer  als  die  Röhre;  die  Blätter 
lineal  -  pfriemlich ,  grün,  am  Rande  scharf;  die  Blumenblätter 
♦  fiederspaltig-viellheilior,  mit  einem  länglichen,  ungetheilten  Mittel- 
felde; die  Wurzel  niedergestreckte  wurzelnde  seür  ästige,  dicht 
rasige  Stämmchen  treibend. 

Beschreib.    Reichenbach  Iconogr.  II.  p.  s4.    Fries  FL  balland.  p.  7S. 

Wahlenb.  Succ.  I.  p.sög.    Schrad.  Jooro.  1800.  2.  p.  aa6.  Roth. 

v.  Bönninghausen. 
Abbild.    Reichcnb.  a.  a.  O.  tab.  i36.  f.  t5$. 

Synon.  Dianthus  arenarius  Linn.  Sp.  pl.  1.589.  Willd.  Sp.  pl.  1.681. 
her  gothl.  5i8.  (Tunica  arenaria  Scop.  Carn.  n.  5ofc  scheint  tu  D. 
alpestris  Hoppe,  nicht  Balbis,  su  gehören,  s.  unter  D.  monspes- 
su/anus). 

Tr.  u.  a.  N.    Bergfedcrnelke.    Wilde  Zwergnelke. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  zeichnet  sich  auf  den  ersten  Blick  von 
der  vorhergehenden  aus,  doch  sind  der  Kennzeichen  nur  wenige.  Sie 
ist  kleiner,  die  Blätter  sind  schmäler,  grasgrün  oder  nur  ins  Lauchgrüne 
spielend,  der  Stengel  ist,  auch  an  der  kultivirten  Pflanze,  einblüthig, 
seltner  zweiblüthig,  der  Kelch  schlanker,  wiewohl  gewöhnlich  nicht 
kürzer,  die  Platten  der  Blumenblätter  noch  mehr  zurückgekrümmt,  und 
was  den  Hauptunterschied  begründet,  so  tief  fiederspaltig  geschlitzt, 
dafs  nur  ein  lanzettförmiges,  ungetheiltes  Feld  bleibt,  welches  bei  den 
fingerig  zerschlitzten  Platten  des  D.  plumarius  eine  breit- verkehrt -ej 
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förmige  Gestalt  hat.  Jede  Platte  hat  an  ihrer  Basis  einen  eyförmigen, 
spitzen,  grünlichen  Flecken  mit  weifslichen  Haaren  besetzt.  Diese 
Haare  sind  zuweilen  purpurroth  ,  in  diesem  Falle  erscheint  der  Flecken 
auf  den  ersten  Blick  braungrünlich.  Jm  Uebrigen  stimmt  die  Ptlanze 
mit  D.  plumarius  übein,  sie  duftet  denselben  angenehmen  Geruch. 

Der  nahe  verwandte  D.  gallicas  Persoon  Syn.  1.  p.495,  D.  are- 
naria* Thor.  ch.  Land.  171,  Decand!  Fl.  fr.  suppl.  p.  602  hat  kür- 
zere und  dadurch  fast  lanzettförmige,  seegrüne,  starker  gewimperte 
Blätter ,  von  welchen  die  untern  auffallend  stumpf  sind ,  und  auch  die 
obern  sind  noch  stumpflich,  die  Blumenblätter  sind  bartlos,  tiefge- 
schlitzt, aber  von  der  Gestalt  derer  des  D.  plumarias ,  es  bleibt  näm- 
lich in  der  Mitte  derselben  ein  breit- verkehrt- cyformiges  ungeteiltes 
Feld  übrig,  welches  bei  D.  arenarius  eine  lauzettliche  Gestalt  hat. 
Von  D.  plumarias  unterscheidet  sich  dieser  D.  gallicus  durch  kurze, 
stumpfe  Blätter ,  einen  einblüthigen  Stengel  und  stets  bartlose  Blüthen. 

Jm  Flugsande  an  den  Hüsten  in  Preussen  und  Pommern ;  auf  der 
Insel  Wolgast!  bei  Frankfurt  an  der  Oder!    Juli  —  September. 

1300.    Dianthus  saperbas.    Linn.  Prachtnelke. 

Die  Stengel  2 — reichblüthig,  die  Blüthen  zerstreut;  die  Kelch- 
schuppen eyförmig,  in  eine  Granne  verschmälert,  dreimal  kür- 
zer als  die  Kclchröhre;  die  Blätter  grün,  lineal  -  lanzettlich,  zu- 
gespitzt, die  untersten  stumpflich;  die  Blumenblätter  fiedcrspal- 
tig-vieltheilig,  mit  einem  länglichen,  ungeteilten  Mittelfelde;  die 
Stengel  fast  einzeln. 

Bcflcheib.    P o  1 1  i  c  h  und  einige  andere  deutsche  Floren.    Gau  d in.  Jac- 

quin.    Poiret  Enc. 
Abbild.    Clus.  bist.  i.  p.  184.  Caryopb.VI.  Rom  er  Enc. 8.  t/S.  Fl.  Dan. 

t  578.    Smith   Spicil.  17.  t.  19.     C u r t.  mag.  »97.    Jac<j.  Obserr.  I. 

t.  i5.    L ab r.  et  Heg.  her  Helv.  t.  s. 
G<- tu.  Samml.    Wetter  Cent.  1.    Sehl  es.  Cents. 

Synon.  Dianthus  superbus  Linn.  Sp.  pl.  1.  589.  Willd.  Sp.  pL ■«  679. 
D.  plumarius  Gm.  D.  fimbr latus  a  Lmk.  Fl.  fr.  s.  p.  538.  —  Ca- 
ryophyllus  superbus  M  ö  n  c  b  metb.  p.  59. 

Tr.  u.  a.  N.  StoUe  Nelke,  wohlriechende  sottige  Nelke,  Bucbnelke,  Fe- 
dernelke, Stutzernelke. 

Die  gegenwärtige  sehr  zierliche  Art  bildet  keinen  Rasen  wie  die 
zunächst  vorhergehenden.  Eine  holzige  Wurzel  sprofst  einige  Wur- 
zelköpfe hervor,  von  welchen  einer  oder  einige  wenige  zu  blühenden 
Stengeln  aufschiefsen,  zwischen  welchen  sich  dann  auch  nur  wenige  kurze, 
unfruchtbare  befinden.  Der  blühende  Stengel  1  —  2'  hoch,  stielrund, 
glatt,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  die  Gelenke  angeschwollen.  Die 
Blätter  grasgrün,  nicht  meergrün,  zwar  schmal,  aber  doch  in  der 
Mitte  etwas  breiter,  deswegen  lanzett- linealisch ,  2  —  3"'  breit,  3  —  5- 
nervig,  am  Rande  von  sehr  kleinen  Zäckchen  schärflich,  an  der  Basis 
in  eine  2 — 3'" lange  Scheide  verwachsen:  die  untern  stumpf,  die  übri- 

Sen  spitz,  die  obersten  oft  zugespitzt.    Die  Blüthen  einzeln,  am  Ende 
es  Stengels  und  der  Aeste  3  —  6 — 12  in  einer  lockern  Doldentraube. 
Der  Kelch  rührig,  1"  lang,  die  Schuppen  eyförmig  zugespitzt  mit 
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einer  etwas  langem  Spitze,  aber  mit  dieser  doch  viermal  kurzer  als  die 

Kelchröhre,  die  Zähne  länglich -lanzettlich.  Die  Blumenblätter 
bleich  rosenroth,  ins  Lilafarbige  spielend,  an  der  Basis  oft  grünlich 
und  daselbst  nr.it  purpurfarbigen  Haaren  gebartet ,  sehr  wohlriechend, 
die  Platte  fast  bis  aut  die  Basis  in  feine  linealische  und  wiederum  tief 
2  — 3 spaltige  Fetzen  fiederig  geschlitzt,  wobei  nur  ein  schmales,  läng- 
liches, ungetheiltes  Feld  übrig  bleibt.  Stengel  und  Kelch  sind  oft 
violett  angelaufen. 

In  feuchten  waldigen  Gegenden ,  auf  Torfwiesen  fast  in  ganz  D. 
Juli.    August.    Q.  %r 

1301-    Diawthüs  monspessuhxnu*.  Linn,  Vor  gebirgsnelke. 

Die  Blüthen  gezweiet,  beinahe  gehäuft;  die  Kelchschuppen  ey- 
förmig,  begrannt,  die  Granne  pfriemlich,  krautig,  bis  zur  Haltte 
der  Kelchrühre  hinaufreichend 5  die  Blätter  linealisch,  verschmä- 
lert- sehr  spitz  -  zulaufend ;  die  Blumenblätter  bis  auf  die  Mitte 
hngerig- vielspaltig ,  mit  einem  verkehrt  -  ey förmigen  ungetheilten 
Mittelfelde;  die  Wurzel  mehrstengelig ,  die  Stengel  aus  einer  lie- 
genden Basis  aufstrebend. 

Beschreib.  Wulfen.  Römers  Archiv.  Trerlranus.  Bartling. 
Abbild.  Trcv.  in  den  Jahrb.  der  Gew.  Kunde  I.  s.  Li.  Sturm  H.  18. 
Synon.  Dianthus  monspessulanut  Linn.  Sp.  pl.  I.  p.  588.  Decand. 
Prodr.  p.  564.  Wujf.  in  Rom.  Arcb,  3.  36p.  BartL  in  Wendl. 
Bcitr.  s.  p.  64.  D.  moitspeliacus  Linn.  S.  NaU  1.  p.  3o8  eine  wohl  nur 
dureb  einen  Schreibfehler  veranlagte  Namensveränderung.  Willd.  Sp. 
pl.  s.  677.  D.  erubc.se  >  Tre».  Jabrb.  d.  Gew.  Kunde*,  p.  3s.  D. 
acuminatus  Tausch!  Syllog.  s.  p.  |4«  nach  einem  von  Graf  v.  Stern- 
berg an  Hoppe  mitgetheilten  Exemplare. 

Auf  den  ersten  Blick  zwar  dem  L).  superbus  ähnlich  ,  doch  näher 
betrachtet  sehr  verschieden.  Die  Pflanze  bildet  ebenfalls  keinen  dichten 
Rasen,  treibt  aber  oft  ziemlich  viel  Stengel.  Die  Blätter  sind  schmä- 
ler als  bei  jenem,  und  in  eine  feine  Spitze  ausgehend.  Die  Blüthen 
stehen  meistens  gezweiet  auf  kurzen  Stielen  am  Ende  der  Aeste,  gleich- 
sam gehäuft.  Gewöhnlich  ist  der  Stengel  gab  elsjp  altig  in  zwei  Aeste 
getheilt ,  von  welchen  jeder  zwei  kurz  gestielte ,  fast  sitzende  Blüthen 
trägt;  oder  der  eine  Ast  trägt  nur  eine  Blüthe  und  der  andere  deren 
zwei,  oder  die  beiden  Aeste  theilen  sich  noch  einmal,  und  tragen  auf 
diese  Weise  am  Ende  zwei  oder  auch  nur  eine  Blüthe ,  und  bei  üppi- 

fen  Exemplaren  geht  die  Theilung,  wiewohl  selten,  noch  weiter.  Die 
rautige  Spitze  der  Kelchschuppen  ist  pfriemlich,  bedeutend  länger 
und  läuft  oft  in  eine  feinere  Granne  aus,  sie  reicht  gewöhnlich  bis  zur 
halben  Kelchröhre  hinauf  und  hat  meistens  die  Länge  ihrer  Schuppe. 
Die  Blumenblätter  sind  verkehrt  -  eyförinig  von  der  Breite ,  Gestalt 
und  den  Einschnitten  des  D.  plumanus,  von  dem  sich  die  vorliegende 
Pflanze  dadurch  unterscheidet,  dafs  sie  keinen  dichten  Rasen  von  Blät- 
tern bildet,  ferner  durch  höhere,  mehrblüthige  Stengel,  grasgrüne 
Blätter,  länglich -ey  förmige,  in  eine  lange  krautige  Spitze  ausgehende 
Kelchschuppen,  welche  meistens  die  halbe  Länge  der  Kekhröhre  er- 
reichen. 
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Die  Blumenblatter  sind  bald  gehärtet.  Dahin  gehört:  Dianthus 
monspessulanus  Linne  mit  dem  oben  angeführten  bynonyme.  Bald 
sind  die  Blumenblätter  bartlos,  diese  bildet  die  Abart: 

ß  mit  ungehärteten  Blumen:  Dianthus  plumosus  Spreng,  pu- 
gill.2.  p.  64.  Dec.  Pr.  1.  p.364,  nach  Exemplaren  vom  Monte  baldo, 
D.  fValdsteinii  Sternb.  in  der  bot.  Ztg.  1826  1.  B.  1.  Beilage  p.  72 
nach  einem  von  dem  hochverehrten  Verfasser  zur  Ansicht  erhaltenen 
Exemplare. 

Auf  höher  gelegenen  felsigen  Orten  bleibt  die  Pflanze  kleiner  und 
ist  meistens  nur  einlHüthig.  Dies  ist  nach  Originalexcmplaren  D.  at- 
pestris  Hoppe  in  Sturm  Fl.  Heft  28  (aber  sowohl  die  Farbe  der 
Blüthe  als  der  Umrils  der  Blumenblätter  ist  in  dieser  Abbildung  ver- 
fehlt,) D.alpestris  Sternberg  bei  Sprengel  S.  veg.  2.  p.  381,  wel- 
cher den  uns  unbekannten  D.  siculus  Pres!  als  Synonym  hinzuzieht, 
ferner  gehört  hieher  Tunica  arenaria  Scop.  Carn.  1.  p.301.  .  Wir  füh- 
ren diese  Form  als  Abart : 

y  mit  niedrigem  einfachem,  meist  einblüthigem  Stengel  hier  auf. 
Die  Blüthe  ist  zuweilen  gröfser  als  an  den  ästigen  mehrblüthigen  Ex- 
emplaren ,  an  andern  hat  sie  aber  auch  nur  die  gewöhnliche  Gröfse. 
Die  Kelchschuppen,  besonders  die  äussern  haben  zuweilen  eine  breitere 
lanzettliche ,  doch  stets  fein  auslaufende  Granne,  und  die  der  äussern 
reicht  wohl  auoh  über  die  Kelchzähne  hinauf,  ein  Umstand,  dessen 
Scopoli  bei  seiner  Tanica  arenaria  gedenkt. 

Auf  steinigen  waldigen  Hügeln  im  Littorale,  bei  Triest  (Hoppe!) 
Görz  (Wulfen!)  in  Tyrol  (Eismann!)  und  bis  auf  die  Krainer  und 
Kärnther  Alpen,  wo  die  Pflanze  in  die  Varietät  y  übergeht,  (Hoppe!) 
Juli  —  August. 

i  ■ 

Der  Dianthus  Hornemanni  Ser.  in  Dec.  Prodr.l.  p.362,  D.  far- 
catus  Hörnern.,  nicht  Bai  bis,  der  bei  Triest  wachsen  soll,  ist  uns 
unbekannt.  Sprengel  S.  veg. 2.  378  zieht  denselben  als  Synonym  zu 
D.  bißorus  Smith,  welcher  in  Dec.  Prodromus  als  eigene  Art  aufge- 
führt wird. 

Dianthus  littoralis  Host.  Fl.  Austr.  1.  p.  522  ist  uns  ebenfalls  nicht 
bekannt. 

Host  fuhrt  ferner  in  der  Flora  Austr.  1.  p.  520  den  D.  diutinus 
Kit.  als  einheimisch  in  Istrien  auf,  da  wir  jedoch  vermuthen,  dafs 
hierunter  der  D.  alrorubens  All.,  nicht  der  D.  polymorphus  MBie- 
berslein,  welcher,  wie  oben  bemerkt  wurde,  der  eigentliche  D.  diu- 
tinus K  i  t.  ist ,  verstanden  wird ,  weil  D.  alrorubens  (vermuthlich  iden- 
tisch mit  D.  alrorubens  M.  B. ,  nicht  All.)  nur  im  südlichen  Ungarn 
und  Croatien  angegeben  wird,  während  D.  alrorubens  All.  um  Triest 
nicht  selten  vorkommt,  so  haben  wir  vorläufig  diese  Art  noch  ausge- 
lassen. — 

! 
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Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIGE. 


340.    CUCUBALUS.    Linne.  Taubenkropf. 

Die  Frucht  eine  einfacherige  Beere,  das  übrige  wie  bei  Silcne. 
Die  Beere  scheint  auf  den  ersten  Anblick  recht  saftig  zn  scyn  ,  sie 
hat  aber  doch  nur  eine  dünne,  fleischige  Wand,  und  die  Samen  und 
die  Mittelsäule  liegen  frei  in  der  Höhlung,  und  sind  nicht  im  Mark 
eingesenkt. 

Linne  unterschied  Cacabalas  und  Silene  durch  den  fehlenden 
oder  vorhandenen  Kranz  an  dem  Schlünde  der  Blüthe,  aber  bei  einigen 
Arten  ist  dieses  Kennzeichen  so  schwankend,  dafs  man  besser  thut,  die 
Ii  i  n  n  e  i sehen  Cucubali ,  welche  eine  Kapselfrucht  besitzen,  mit  der 
Gattung  Silene  zu  vereinigen,  und  Cucubalus  blofs  in  Cucubalus  bacci- 
fertts  zu  erhalten. 

1302.    Cucubalus  baeeiferus.     Linne.     Beerentragender  Tau- 
benkropf. 

Beschreib.  Gärtner,  Pollich,  Schkuhr,  Gmelin,  Heller,  Wim- 
mer  et  Grab.    Roth,  Möstler,  Gaudi n. 

Abbild.  Girtncr  de  Fr.  t.  77.  Mill.  t.iu.  Gmel.  Act.  Pctrop.  XI V. 
t.  7.  1.  Lamk.  Ulustr.  t.  377.  E.  B.  1677  nach  einem  kultivirten  Ex- 
emplare ,  denn  die  Pflanze  wächst  nicht  wild  in  GrofsbriUmien.  S  c  h  k. 
t  in  die  Frucht. 

Getr.  Samml.    WetL  Cent.  4.    Sehl  es.  Cent.  7. 

Synon.    Cucubalus  baeeiferus  Linn.  Sp.  pl.  5gt.    C.  baeeifer  Gärtn. , 

de  Fruct.I.  p.376.    C.  horizontalis  Mönch  meth.  711.  —  Silene  bac- 

eifera  Roth  Germ.  II.  1.  495.    Willdenow  Spec.  pl.  «.  p.  700.  S. 

fissa  Salisb.  Prodr.  Jos.  —    Scribaea  divaricata  Flor,  der  Wett.  s. 

p.96.    Rohling  ed.  I.  p.  a63.    Scribaea  Cucubalus  Borkh.  Rhein. 

Mag.  i.  p.591.  n.  34».  —    Lychnantus  scandens  Gmel.  bad.ll.  p.  «49. 

Roth  Enum.  I.  s.  p.  s83.  —  Lychnis  baeeifer a  S  c  o  p.  Carn.  I.  p.  5o6.  — 

Vtscago  baeeifera  Vest  Man.  p.668. 
Tr.  u.  a.  N.    Ausgesperrter  Blasenkclcb ,  klimmender  Behen,  Beerenmeier, 

Hühnerliscb. 

Eine  durch  ihren  Habitus  von  den  Silenen  der  deutschen  Flora 
sehr  abweichende  Pflanze.  Der  Stengel  ist  2 ,  3  bis  4'  lang,  sehr 
ästig  mit  fast  rechtwinkelig  auseinander  fahrenden  Aesten  und  Zweigen, 
eben  nicht  dünn ,  aber  schlapp  niederliegend  oder  gewöhnlicher  in  den 
Hecken  hinaufklimmend,  übrigens  stielrund  oder  undeutlich  vierseitig, 
bleichgrün  oder  auch  röthlich  angelaufen,  gegliedert,  mit  stark  ange- 
schwollenen Gelenken,  und  nebst  den  Zweigen,  Blüthenstielen  und  Kel- 
chen mit  rückwärts  gebogenen  kurzen  Flaumhärchen  besetzt,  am  un- 
tern Theile  zuweilen  auch  zottig  von  langen  gegliederten  Haaren.  Die 
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Aestc  gcgenstSndig,  weitabstehend;  die  Zweige  gabelspaltig  mit  weit 
auseinander  fahrenden  Gabeln  und  einer Blüthe  in  derselben.  Die  Blät- 
ter gegenüber  gestellt,  kurz  gestielt,  eyförmig,  zugespitzt,  mehr  oder 
weniger  flaumhaarig,  am  Rande  von  kurzen  Borstchen  scharf,  und  ha- 
ben viele  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  der  Stellaria  nemorum.  Die 
Blüthen  einzeln  in  den  Gabelspalten  der  Zweige  und  am  Ende  der- 
selben, ziemlich  kurz  gestielt,  nach  der  Erde  gerichtet.  Der  Kelch 
enrofs  und  weit,  kurz,  beinahe  beckenfbrmig-  glockig,  bleichgrün,  von 
dünner  Substanz,  aderig,  nicht  nervig,  halbfünfspaltig,  mit  breiten  ey- 
förmigen,  zugespitzten  Lappen.  Die  Blumenblätter  grünlich  oder 
g elblichweifs ,  beträchtlich  von  einander  entfernt,  im  Verhältnifs  zum 
Plelche  klein ,  auf  schlanken  Nägeln  sitzend.  Die  Platte  zweispaltig, 
die  Zipfel  länglich,  klein  gekerbt;  an  der  Basis  der  Platte  zwei  kleine 
wenig  bemerkliche  Kranzzähnehen.  Die  Beere  kugelig,  etwas  gröfser 
als  me  von  Solanum  nigrum,  glänzend  schwarz,  auf  einem  kurzen 
Fruchthalter  in  der  ?4itte  des  jetzt  sehr  weit  offnen  und  selbst  etwas 
zurückgeschlagenen  Kelches.  Die  Samen  schwarz,  glänzend,  nieren- 
fbrmig,  körnig  -  schärflich. 

In  feuchtem  Waldgebüsche  und  an  Zäunen  fast  in  allen  Provinzen 
Deutschlands,  aber  nicht  gemein.    Juli.    August.    2J. . 

341.    SILENE.    Linne.  Leimkraut. 

Der  Kelch  röhrig,  walzlich,  keulenförmig  oder  bauchig,  funf- 
zähnig,  bleibend.  Die  Blume  fünfblättrig,  die  Nägel  kantig,  wenig- 
stens von  der  Länge  des  Kelches,  nur  bei  wenigen  nebst  der  Platte 
verkümmert  und  dann  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte  flach,  verkehrt» 
eyrund  oder  keilförmig ,  ganz ,  ausgerandet ,  2  spaltig  oder  2  theilig,  bei 
dem  Uebertritt  in  den  Nagel  oft  mit  2  Schuppen  versehen,  welche  zu- 
sammen einen  Kranz  am  Schlünde  bilden.  Die  Staubgefäfse  ab- 
wechselnd an  die  Basis  des  Nagels  der  Blumenblätter  angewachsen,  zu- 
weilen mit  diesen  und  dem  Fruchtknoten  auf  einem  Stiele,  einem  Frucht- 
halter über  die  Basis  des  Kelches  emporgehoben.  Die  Träger  pfriem- 
lich; die  Kölbchen  oval.  Der  Fruchtknoten  eyförmig  oder  kuge- 
lig, die  Griffel  fadlich,  die  Narben  einfach,  an  der  innern  Seite  der 
Narbe  hinablaufend.  Die  Kapsel  mit  dem  bleibenden  Kelche  umge- 
ben, ein-  oder  mehr  oder  weniger  vollständig  -  dreifacherig,  mit  sechs 
Zähnen  aufspringend,  reichsamig,  die  Samen  an  die  Mittelsäule  gehef- 
tet, nierenförmig-  rundlich. 

Wir  theilen  die  deutschen  Arten  dieser  an  ausländischen  sehr  rei- 
chen Gattung  hinsichtlich  des  Blüthenstandes  in  einige  Rotten,  nach 
dem  von  M.  Bieberstein  in  der  Flora  taurico  -  caucasica  gegebenen 
Muster ,  nur  mit  dem  Unterschiede ,  dafs  wir  die  zweite  Rotte  der  be- 
nannten Flora  hier  voranstellen. 

>  Erste  Rotte. 

Die  Blüthen  in  einer  breitem  pyramidalischen,  oder 
schmälern  traubigen  Rispe,  welche  aus  gegenständigen, 
sodann  aber  gabelspaltig  getheilten  Aesten  zusammenge- 
setzt ist.  Die  blüthentragenden  Aestc  nämlich  entspringen  aus  den 
Winkeln  der  obern  Blätter,   stehen  gegen  einander  über  wie  diese, 
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theilen  sich  aber  an  ihrem  Ende  in  eine  Gabel,  aus  deren  Mitte  die 
erste  Blütlie  hervortritt.  Die  Gabel  theilt  sich  aber  auch  wiederum  ga- 
belig, mit  einer  Blüthe  in  der  Mitte  und  so  weiter,  oder  sie  spaltet 
sich  nicht  mehr,  sondern  tragt  an  ihren  beiden  Enden  einzelne  Blütheii, 
die  aber  doch  an  der  Basis  des  Blüthenstielcs  mit  zwei  Deokblättern 
gestützt  sind,  aus  deren  Winkel  nun  weiter  keine  Zweige  mehr  hervor- 
sprossen.   Zuweilen  sind,  wie  bei  S.  Otites,  die  Aeste  erst  wieder  ge- 

fenständig- ästig,  ehe  sie  die  gabelspaltigen  Zweige  erzeugen,  wodurch 
er  Blüthenstand  6ehr  rispig  wird.  Ein  andermal  sind  die  einfachen, 
gegenständigen  Aeste  sehr  verkürzt,  so  dafs  sie  wohl  ganz  zu  fehlen 
scheinen,  dadurch  entsteht  eine  quirlige  Traube,  wie  bei  S.  uscosa, 
aber  wenn  auch  der  Ast  ganz  fehlt,  so  finden  sich  doch  an  der  Basis 
der  beiden  Blüthenstiele  auf  der  Seite  des  dreiblüthigen  Halbquirls  die 
beiden  Deckblätter.  Diese  Seitcnblüthen  fehlen  zuweilen  auch  noch,  es 
entsteht  eine  einfache  Traube  aus  2 ,  an  jedem  Gelenke  entgegengesetz- 
ten Blüthen  gebildet ,  nichts  desto  weniger  finden  sich  dooh  immer  die 
Deckblätter  an  der  Basis  des  Blüthenstieles  und  die  Ansätze  zu  den  bei- 
den Seitenblüthen  im  Winkel  derselben,  wie  dies  bei  S.  chlorantha  oft 
der  Fall  ist. 

Unter  dieser  Rotte  befinden  sich  die  meisten  Linneischen  Ca- 
cabali:  wir  stellen  sie  deswegen  und  wegen  des  vollkommensten  Blü- 
thenstandes  hier  an  die  Spitze  der  Abtheilung. 

1303.    SiLEifg  viscosa.    Persoon.    Klebriges  Leimkraut. 

Klebrig  -  zottig;  die  Traube  quirlig,  die  Blüthenstiele  gegenständig, 
•  1  —  jblüthig;   die  Kelche  walzlich,  in  der  Mitte  ein  wenig  bau- 
chig;  die  Ii   Ichzähne  stumpf;    die  Blumenblätter  zweispal- 
tig, nackt;  die  Blätter  wellig. 

Beschreib.    Scopol i.    Schkuhr.    Schulte 9.    Roth  Enum, 

Abbild.    Tourncf.  It.  II.  t.  5Gi.    Fl-  Dan.  t.  uog.  als  Cuc.  viscosus,  jetzt 

nach    Horacmanns    verbesserter    Nomenclatur    f'iscago  glulinosa 

Bauog. 

Synon.  Silene  viscosa  Per s.  I.  p.  497«  —  Cucubalus  viscosus  Linn. 
Fl.  Suec.i.  n.38G.  Willd.  Sp.  pl.i.  p.685.  Roth  Enum.a.  1.  p.s86. 
Lamk.  Enc.  II.  p.m.  —  Lychnis  vhcosa  Scop.  Carn.  I.  p.  3o6.  — 
Viscago  viscosa  Mönch  Supplcm.  p.  3o3.  fr.  glutinosa  Bau  mg. 
Trans.  I.  p.  3o,5. 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig.  Der  Stengel  fast  von  der  Dicke 
einer  Federspule,  1£  —  2'  hoch ,  gegliedert,  starr,  gerieft,  und  wie  die 
ganze  Pflanze  mit  gegliederten  weichen,  schmierigen  Haaren  bedeckt, 
in  eine  quirlige  Traube  endigend.  Die  Blätter  schmutzig  grün ,  die 
am  Stengel  gegen  über  gestellt,  sitzend,  ein  wenig  zusammengewach- 
sen, mit  abgerundeter  Basis  den  Stengel  umfassend,  länglich,  oder  auch 
breiter  und  eyformig,  zugespitzt,  am  Rande  wellig  und  wegen  dieses 
welligen  Randes  an  der  Basis  gleichsam  zurückgebogen,  die  Wurzel- 
ständigen lanzettlich,  spitz.  Die  Blüthen  zu  dreien  in  den  obern 
Blattwinkeln  auf  kurzen  Aestchen,  die  beiden  seitenständigen  mit  2  Deck- 
blättern an  der  Basis ;  zuweilen  sind  aber  die  Aeste  so  verkürzt  und  die 
Blüthenblätter  so  verkleinert,  dafs  eine  aus  öblüthigen  (Quirlen  zusam- 
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mengesetzte  Traube  entsteht ,  oder  dieselbe  besteht  nur  aus  2  gegen- 
ständigen Blüthen,  indem  sich  die  beiden  Seitenblüthen  des  Halbquirls, 
nicht  entwickelt  haben.  Die  Blüthenstielc  nur  \  so  lang  als  der 
Kelch,  aufrecht  oder  vielmehr  gerade  vorgestreckt,  die  Blüthe  aber  ein 
weni»1  abwärts  geneigt.  Die  obern,  die  Blüthen  stützenden  Blätter  stets 
klein,  kaum  so  lang  als  die  Blüthenstiele ,  eyformig  und  zugespitzt. 
Die  Deckblätter  an  den  Bltithenstielen  selbst  lanzettlich.  Der  Kelch 
8"'  lang,  walzlich,  in  der  Mitte  ein  wenig  breiter,  10 riefig,  die  Zähne 
randhäutig,  abgerundet  -  stumpf.  Die  Blume  ohne  Kranz,  milchweifs, 
die  Nägel  länger  als  der  Kelch,  die  Platte  fast  \  Zoll  lang,  zweithei- 
lig, die  Zipfel  verkehrt -eyformig,  schwach  gekerbt.  Die  Staub  ge- 
fäfse  und  Griffel  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  abwärts  geneigt. 
Der  Fruchtknoten  länglich ,  der  Fruchthalter  bei  der  Blüthe 
1  \'»  lang. 

Auf  trocknen  Weideplätzen,  an  sandigen  Wegen,  an  Zäunen,  in 
Oestreich!  Krain ,  Böhmen !    Juni.    Juli.    0.  2J.. 

1304.    Silkne  italica.  Persoon.    Italisches  Leimkraut. 

Flaumig;  die  Rispe  aufrecht,  locker,  die  Aeste  derselben  gegen- 
ständig, dreigabelig- verzweigt,  klebrig  beringelt,  drei  unef  vicl- 
blüthig;  die  Blüthen  gerade  vorgestreckt;  die  Kelche  keulig, 
die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blumenblätter  zweispaltig, 
nackt;  die  Blätter  am  Grunde  gewimpert,  die  untern  spatelig- 
lanzettformig,  in  den  Blattstiel  hinablaufend. 

Beschreib.  Dccandollc.  Jacquin.  Schuhes  Villars.  Rei- 
chenbach Ic.  Cent  III.  p.  77.    Roth  Baum.  I.  s.  p.  187. 

Abbild.  Reichcnb.  1 19t.  f.  465.  —  (nicht  t.  i55.  f. 41 5.)  Jacq.  Ob- 
servat,  IV.  t.  79. 

Getr.  Samml.    S  alemann. 

Synon.  Sileiu  itatica  Per»»  Ench.  p.498.  De  randolle  Fl.  franc.  IV. 
p.  753.  Prodr.  I.  p.  58 •.  —  Cucubalu»  italicu*  Linn.  Spec.  593. 
Willd.  Spec.  pl.  II.  1.  p.686.  C.  silenoides  7IU  Dauph.  III.  p.614.— 
Piscago  italicu  Hörnern.  Hort.  hafn.  p.  410.  V*  clavata  Mönch 
meth.  p.  704. 

Die  Wurzel  spindelig  -  astig ,  holzig,  einen  kleinen  Rasen  von 
Blättern  und  einige  Stengel  treibend.  Der  mittlere  Stengel  aufrecht, 
die  an  der  Seite  aus  einem  Bogen  aufstrebend,  alle  1  —  2'  hoch,  stiel- 
rund, gegliedert,  einfach,  oder  in  den  Blattwinkeln  mit  kurzen  un- 
fruchtbaren Aestchen  besetzt,  oberwärts  gegenständig- ästig,  in  eine 
breite,  lockere,  pyramidalische  Rispe  gelheilt,  von  unten  bis  zur  Mitte 
reichlich  mit  kurzen  weich  anzufühlenden  abstehenden,  oder  auch  rück- 
wärts gerichteten  Zotten  bedeckt,  über  der  Mitte  aber  spärlich  mit 
einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt,  die  obern  Glieder,  des  Stengels 
sowohl  als  der  Verästelung,  in  der  Mitte  eine  Strecke  weit  von  aus- 
geschwitztem Leime,  nicht  von  Drüsenhaaren  klebrig.  Die  Gelenke 
angeschwollen  und  oft,  so  wie  auch  wohl  der  ganze  Stengel,  purpur- 
braun gefärbt.  Die  Blätter  auf  b  eiden  Flächen  mit  kurzen,  abste- 
henden, ebenfalls  weich  anzufühlenden  Härchen  ziemlich  dicht  besetzt 
und  ge»en  die  Basis  mit  längern  Haaren  gewimpert,  grasgrün,  zuweilen 
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auch  von  den  vielen  Härchen  graugrün;  die  wurzelständigen  sind  ver- 
kehrt -  eylanzettförmig  oder  elliptisch,  spitz,  nach  der  Basis  in  einen 
Blattstiel  von  der  Länge    des  Blattes  verschmälert,    die  am  Stengel 

fegenübcr  gestellt  und  mit  einer  schmalen  Leiste  verwachsen,  schwach 
reinervig,  nach  oben  allmälig  lanzettlicher,  die  obern  klein,  in  der 
Rispe  in  Deckblätter  übergehend.  Die  untern  Rispenäste  nackt,  an  der 
Spitze  gabelspaltig,  5  —  7  blüthig,  mit  einer  Blüthe  in  den  Gabeln,  die 
obern  kürzer,  nur  3  blüthig,  alle  Blüthen  gerade  vorgestreckt,  nach 
dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  bei  der  Frucht  aber  wie- 
der in  die  vorige  Richtung  tretend.  Die  Blüthenstiele  kurz,  auch 
die  Längern  nicht  halb  so  lang  als  der  Kelch  und  nebst  dem  Kelche 
kahl  oder  schwach  flaumig.  Der  Kelch  8'"  lang,  dünn  keulenförmig, 
10 riefig,  die  Zähne  eyförmig,  stumpf,  randhäutig.  Die  Blume  weiis, 
zuweilen  mit  einem  schwach  röthlichen  Anfluge ,  auf  der  untern  Seite 
mit  bleichvioletten,  bleifarbigen  oder  bei  einer  Abart  mit  grünlichen 
Adern  bemalt:  die  Platte  4"'  lang,  bis  über  die  Hälfte  gespalten,  die 
Zipfel  breitlich  -keilförmig,  statt  des  Kranzes  zwei  sehr  kleine  Höcker- 
chen, die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Die  Staubgefäfse  und  Grif- 
fel so  lang  als  die  Platte  der  Blumenblätter,  nach  einer  Seite  geneigt. 
Der  Frucnthalter  bei  der  Blüthe  noch  einmal  so  lang  als  der  Frucht- 
knoten, bei  der  Frucht  so  lang  als  diese.  Die  Kapsel  länglich -eyför- 
mig. Die  Samen  braunschwarz  mit  einem  grauen  Anfluge,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  von  mittlerer  Grofse,  und  bekörnelt. 

Die  Pflanze  ändert  ab,  wie  viele  Species  der  Gattung,  mit  etwas 
kleinern  Blüthen  und  mit  einem  kürzern  Fruchthalter,  der  ein  wenig 
kürzer  ist  als  die  Kapsel.  Hieher  gehört  nach  einem  Exemplare  vom 
Author  S.  viscosa  Schleicher,  (nicht  Pers.),  S.  insubrica  Gaud. 
Fl.  helv.  3.  p.  1 73,  bei  welcher  wir,  ausser  dem  eben  angeführten  keinen 
andern  Unterschied  entdecken  können. 

Die  Exemplare,  deren  Blätter  sich  dicht  mit  den  kurzen  abste- 
henden Härchen  bedecken ,  und  dadurch  ein  graugrünes  Ansehen  er- 
halten, werden  zwar,  wenn  die  Blätter  zugleich  wellenrandig  sind,  was 
aber  auch  bei  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt,  als  eigene  Art  an- 
gesehen :  wir  möchten  sie  kaum  für  eine  Varietät  erklären.  Dazu  ge- 
hört: S.  pilosa  Spreng.  S.  veg. 2.  p.  411.  Reichenb.  Ic.  3.  f.  426« 
S.  mollissima  Dec.  prodr.  1.  p.  382-  n.  182.  Cucubalus  mollissimus  WK. 
t.248.  Willd.  En.  471  und  nach  Reichenbach  a.  a.  O.  auch  C.  pi- 
losus  Willd.  En.  p.471,  aber  nicht  Linnes  Cucubalus  mollissimas  — 
Uns  ist  ein,  von  S.  italica  speeifisch  verschiedener  Cucubalus  mollissi- 
mus nicht  bekannt. 

Die  nahe  verwandte  Silene  paradoxa  Linn.  Sp.  pl.  1673*  Jaca. 
bort  vindob.3.  t.84,  Reichenb.  Icon.  3.  fig.  415  (als  S.  italica  vergl. 
aber  p.  88,)  welche  sich  vielleicht  im  Littorale  noch  auffinden  dürfte» 
hat  viel  schmälere  lanzettliche  Blätter ;  die  wurzelständigen  sind  eben- 
falls in  einen  Blattstiel  verschmälert,  die  stengelständigen  aber  fast  li- 
nealisch, sie  sind  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt  und  nur  die 
untern  sind  an  der  Basis  bemerklich  gewimpert ,  auch  der  untere  Theil 
des  Stengels  ist  mit  einem  ähnlichen  feinen  Flaume  überzogen ,  der 
obere  Theil  aber ,  nebst  der  Rispe  ,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen 
reichlich  mit  kurzen  sehr  klebrigen  Drüsenhärchen  bedeckt.  Die  Blü- 
then sind  gröfser,  die  Kelchzähne  länglich -lanzettlich,  spitz,  die  Blu- 
menblätter breiter,  nur  zweilappig,  der  Einschnitt  reicht  nur  bis  auf 
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den  vierten  Theil  der  Länge,  die  Platte  ist  an  der  Basis  mit  zwei 
spitzen  Schuppen  bekrönt,  und  der  Fruchthalter  ist  kürzer  als  die  Kap- 
sel. An  unsern  Exemplaren  ist  der  Kranz  der  Blüthe  sehr  deutlich,  so 
stark  als  in  der  Jacquini sehen  Abbildung. 

In  Steyermark  zwischen  Märzzuschlag  und  Krieglach,  an  der 
Landstrafse.  Capo  d'lstria  (Seenus!)  in  Gebüschen  zwischen  Draga 
und  Buccari  im  Fiumer  Gebiete,  (Bartling!)  Triest,  (Hoppe!) 
Juni.    Juli.  %. 

1305.    Silene  nemoralis»    PTaldstein  et  KitaibL   Hain -Leim- 
kraut. 

Flaumig;  die  Rispe  aufrecht,  beinahe  angehäuft,  die  Aeste  derselben 
gegenständig,  dreigabelig- verzweigt ,  klebrig-beringelt ,  drei-  und 
vielblüthig;  die  Blüthen  gerade  vorgestreckt,  die  Kelche  keu- 
lig, die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blumenblätter  zweispal- 
tig, nackt;  die  Blätter  am  Grunde  bärtig- wimperig;  die  untern 
rundlich- elliptisch  in  den  Blattstiel  hinablaufend. 

Beschreib.    W a  1  d 1 t.  et  Ki t.    Schulte«.   Ficinus.  Bluff,  et  Fing. 

Sternberg  in  Hoppe    W a h len b erg  Carpath.  Host. 
Abbild.    In  der  Zeitscbr.  für  Natur-  und  Heilkunde  I.  Li.  als  Cucubalus 
ßoecosu»  Fi  ein  us  Fl.  Dresd.     Waldst.  et  Kit.  hung.  III.  t.  isg. 
Reicbenbach  Ic.  t.  »54.  f.416. 
Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Gent.  11.    Sieb  er  Austr.  433. 
Synon.    Silene  nemoralis  Waldst.  et  Kit.  pl.  rar.  Hung. III.  p.  «77.  — 

Cucubalus  catholicus  Fic.  Dresd.  edit.1. 
Tr.  u.  a.  N.  Waldsilene. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Silene  italica  6ehr  ähnlich,  sie  unter- 
scheidet sich  durch  Folgendes:  die  Wurzelblätter  sind  breiter,  mei- 
stens rundlich  eyftirmig,  oder  weil  sie  in  den  Blattstiele  hinablaufen, 
spatelig,  doch  wie  bei  5'.  italica  mit  einer  kurzen  Spitze  versehen;  die 
untern  Stengelblätter  sind  ebenfalls  noch  spatelig ,  die  obern  aber  lan- 
zettlich, und  diese  sind  besonders  am  Rande  gegen  die  Basis  zu  mit 
langen  weiften,  wolligen  Haaren  gleichsam  gebartet.  Die  Rispe  ist 
gedrungener  und  kürzer,  die  Blüthen  scheinen  fast  angehäuft,  der 
Fruchthalter  ist  bei  der  Blüthe  3  mal  so  lang  als  der  Fruchtknoten,  und 
auch  bei  der  Frucht  etwas  länger  als  die  Kapsel.  Uebrigens  sind  sich 
beide  Pflanzen  sehr  ähnlich,  eine  fortgesetzte  Zucht  aus  Samen  wird 
lehren ,  ob  die  S.  nemoralis  eine  selbstständige  Art  oder  doch  nur  eine 
Varietät  der  S.  italica  ist 

Sprengel  nennt  im  Syst.  veget.  3.  p.4ll  die  vorliegende  Art  Si- 
lene patula  Ucsfont  ruiins,  aber  die  von  diesem  Schriftsteller  in  der 
Flora  atlantica  gegebene  Beschreibung  pafst  nicht  und  in  Dec.  Prodr. 
wird  S.  patula  als  eine  von  S.  nemoralis  verschiedene  Art  vorge- 
tragen. 

An  felsigen  Waldstellen,  auf  alten  Mauern.  Im  Gebiete  der  Dres- 
dener Flora  (Groh,  R  eichen  b'),  im  Wach  witzer  Grunde  in  Böh- 
men (Presl!),  in  Schlesien  bei  Wolfsdorf  (M  ü kusch,  Günther!), 
in  Steyermark,  Krain,  an  den  adria tischen  Küsten  (Host.)  Juni. 
Juli.  2|.. 
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1306.    Silenb  nntans.    Linne.    Ueberhangendes  Leimkraut. 

Flaumig  oder  kahl ;  die  Rispe  einerseitswendig,  während  des  Auf- 
blühens einwärts -geknickt -überhängend;  die  Aeste  derselben  drei- 
gabelig- verzweigt ,  3 — 7  blüthig  :  die  Kelche  röhrig,  etwas  keu- 
lig; die  Zähne  derselben  spitz;  die  Blumenblätter  zweispaltig, 
bekränzt;  die  untern  Blätter  lanzett  -  elliptisch ,  in  den  Blattstiel 
hinablaufend. 

Beschreib.    In  den  deutschen  Floren. 

Abbild.    Flor.  Dan.  t.*4*.    Senk.  t.  nt.    Hayne  Bildb.  t  it*.    E.  B. 

L465.  Waidst.  et  Kit.  pl.  hung.III.  tsi3.  Moris.s.  S.  5.  t.so.  f.4- 
Getr.  Samml.    Ehrh.  Herb.  i&5.    Schiet.  Cent  7. 

Synon.    Silene  nutans  Linn.  Sp.  pl.  596.    Willd.  Sp.  pl.  %.  694.  — 
Lychnis  nutans  S  c  o  p.  Carn.  309. 

Die  holzige  ästige,  vielköpfige  Wur2el  treibt  einen  kleinen  Ra- 
sen von  Blättern  und  mehrere  Stengel.    Diese  sind  1^  —  2'  hoch,  auf- 
recht ,  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend ,  stielrund ,  an  der 
Basis  und  an  den  angeschwollenen  Gelenken  purpurbraun  gefärbt,  mit 
einem  kurzen,  abwärts  gerichteten  Flaurahaar  bedeckt,  oberwärts  aber 
und  in  der  Rispe  reichlich  mit  klebrigen  Drüsenhaaren  besetzt,  welche 
auch  die  Blüthenstiele  und  Kelche  überziehen.    Die  Blätter  grasgrün, 
auf  beiden  Seiten  flaumhaarig  ,  an  der  Basis  mit  längern  Haaren  ge- 
wintert: die  wurzelständigen  lang  gestielt,  elliptisch"  oder  auch  ver- 
kehrt •  eyfbrmig,  kurz  zugespitzt,  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlau- 
fend, oder  auch  breiter  oder  schmäler  lanzettlich;   die  stengelständigen 
gegen  über,   an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewach- 
sen,  kürzer  gestielt  oder  nach  der  Basis  verschmälert,  das  oberste  Paar 
sitzend  und  lanzettlich;  die  blüthenständigen  klein,  in  lanzettliche  Deck- 
blätter übergehend.     Die  zwei  obern  Glieder  des  Stengels  sehr  lang. 
Die  Rispe  aus  gegenständigen,  gabelspaltigen ,  3  oder  vblüthigen  Ae- 
sten  zusammengesetzt,  welcne,  so  wie  die  Glieder  der  Spindel  vor  und 
während  des  Aufblühens  an  jedem  Gelenke  in  einen  Winkel  geknickt 
erscheinen,  selbst  der  Kelch  ist  noch  auf  seinem  Blüthenstiele  abwärts 
geknickt,  die  Blüthe  deswegen  tiberhangend,  die  Aeste  aber  begeben 
sich  nebst  den  Blüthenstielen  in  eine  gerade  Richtung,  so  wie  die  Blü- 
then  allmälig  in  die  Frucht  übergehen  ,  die  Kapseln  stehen  gerade  vor- 
gestreckt.   Der  Kelch  4  —  5'"  lang,  röhrig,  an  der  Basis  ein  wenig 
verschmälert,  die  Basis  selbst  abgestutzt,  übrigens  bleichgrün  mit  10, 
meistens  purpurbraun  gefärbten,  hervortretenden  Nerven  durchzogen, 
die  Zähne  eyfbrmig,  spitz,  randhäutig;  der  fruchttragende  Kelch  ver- 
kehrt-eyfbrmig.    Die  Blume  weifs,  die  Platten  weit  abstehend,  selbst 
etwas  zurückgeschlagen ,  bis  auf  drei  Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig, 
die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  bald  nach  Sonnenaufgang  sich  schnell  ein-  _ 
rollend;  die  Nägel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Schuppen  des  Kran- 
zes spitz,  an  die  Platte  angedrückt.     Die  Staubgcfälsc  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kölbchen  grün.    Der  FruchttrS- 
ger  kurz,  kaum  den  vierten  Theil  so  lang  als  der  eyförmige  Frucht- 
knoten.   Die  Samen  braunschwarz  mit  einem  grauen  Anfluge,  von  der 
gewöhnlichen  Gestalt,  mittlerer  Gröfse  und  beKörnelt.    Die  Pflanze  än- 
dert hinsichtlich  des  Ueberzuges  ab  ,  sie  ist  mehr  oder  weniger  flaum- 
haarig, aber  auch  v  . 
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ß  vollkommen  kahl  mit  Ausschlufs  der  Wimpern  an  der  Blatlba- 
sis:  Silene  infracta  WK.  pl.  Hung.  III.  p.  237.  t.  213.  Reichenb. 
Ic.  3.  f.  427.  Wir  haben  aus  dem  Samen  sowohl  kahle  als  behaarte  Ex- 
emplare gezogen,  weswegen  wir  auch,  mit  Poiret  Enc.  Suppl.  V. 
p.  148,  die  Silene  Amblevana  Lej.  FL  de  Spa  1.  pg.  199  hieher  ziehen. 
Die  Pflanze  ändert  ferner  ab : 

y  die  Blumenblätter  unterseits  olivengrün  oder  schiefergrau  über- 
laufen oder  auch  geädert,  ausserdem  finden  wir  keinen  Unterschied: 
Silene  livida  Willd.  En.  p.474,  Reichenb.  Ic.  3.  f.  417,  auch  ge- 
hört nach  Exemplaren  von  Klagenfurt  in  Hoppe«  Sammlung,  wenig- 
stens diesem  Standorte  nach,  die  S.  rubens  Vest  bot.  Ztg.  4-  p.  150, 
Decand.  Prodr.  J.  p.  378,  Roth  Enum.l.  2.  p. 286  hieher. 

Auf  grasigen  Hügeln,  am  Abhänge  steiniger  Berge,  auf  trocknen 
Wiesen,  am  Saume  der  Wälder,  sowohl  der  Ebenen  als  höhern  Ge- 
birge. Die  Abart  y  in  den  Voralpen  der  südlichen  Kette  bei  Kraim- 
burg,  (Roh de')  im  Bodenthale  am  Loibl  in  Kärnthen,  (Roh de!)  auch 
auf  steinigen  Plätzen  im  Littorale  (Host,  Müller!)   Juni..  Juli.  ^. 

1307.    Silene  chlorantha.    Ehrhart.  Grünblumiges  Leimkraut. 

Kahl;  die  Traube  einerseitswendig,  die  Aeste  derselben  1  —  3blü- 
thig;  die  Blut  he  n  während  des  Aufblühens  überhängend;  die 
Kelche  röhrig,  etwas  keulig,  die  Zähne  derselben  stumpf;  die 
Blumenblätter  zweispaltig,  bekränzl;  die  untern  Blätter  lineal- 
lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verlaufend;  der  Stengel  beinahe 
nackt. 

Beschreib.     Ehrbart     Roth.     Willdenow  Prodr.    v.  Schlech- 
ten iUl  Fl.  berol.  i.  p.  tUb.    Besser  Call.  i.  p.  s65. 
Abbild.    Willd.  Prodrom,  t.5.  f. 9.   Dill.  Eltb.  t.  3i6.  f. 408. 
Gctr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  is. 

Synon.  Silene  chlorantha  Ehrh.  Beitr.  7.  p.  146.  —  Cucubalus  chlo- 
ranthiu  Willd.  Prodr.  n.477.  Sp.  pl.  II.  p.694.  Roth  FI.  gern».  II.  1. 
pag.  49*.  als  Silene  chlor,  in  der  Enum.  I.  s.  p.  194.  C.  catholicwt 
Krock  nach  Wimmer  et  Grab. 

Tr.  u.  a.  N.    Grüne  Silene. 

Die  Wurzel  spindelig,  mehrköpfig,  einen  kleinen  Rasen  von 
dicht  gestellten  Blättern  und  einen  oder  einige  Stengel  hervortreibend. 
Der  Stengel  1  —  2'  hoch,  aufrecht,  stielruod,  kahl,  oft  purpurroth 
überlaufen,  mit  3  bis  4  sehr  entfernten,  etwas  angeschwollenen  Gelen- 
ken versehen,  und  dann  in  eine  ein  wenig  geneigte,  einfache  oder  zu- 
sammengesetzte verlängerte  Traube  übergehend.  Die  Blätter  kahl,  am 
Rande  von  feinen  Zähnchen  scharf:  die  wurzelständigen  langgestielt, 
lanzettlich,  spitz,  in  den  Blattstiel  verlaufend;  die  stengelständigen  ge- 
gen über  gestellt,  aufrecht,  mit  der  Basis  in  eine  1 —2'" lan^e  Scheide 
zusammengewachsen,  das  unterste  Paar  lineal  -  lanzettlich ,  die  übrigen 
aus  einer  breitern,  an  den  Stengel  angedrückten  Basis  spitz  zulaufend 
und  klein,  so  dafs  deswegen  und  wegen  der  entfernten  Gelenke  der 
Stengel  fast  nackt  erscheint.  Die  Deckblätter  an  den  Gelenken  der 
Traube  ey lanzettförmig ,  zugespitzt,  krautig,  randhäutig,  an  den  Blü- 
thenstieleu  aber  fast  durchaus  häutig  und  nur  mit  einem  bräunlichen 
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oder  grünlichen  Rückenstreifen  durchzogen.  An  jedem  Gelenke  der 
Spindel  zwei  gegenständige,  ungefähr  \,u  lange,  dünne,  in  3  Blüthen- 
stiele  gabelig  getheilte  Aeste,  die  Blüthenstiele  einerseitswendi^,  der 
mittlere  etwa  i'Mang,  nackt,  die  beiden  seitenständigen  ein  wenig  län- 
ger, in  der  Mitte  mit  zwei  Deckblättchen  gestützt.  JJie  Aeste  aufrecht, 
aber  an  jedem  Gelenke  und  die  Blüthenstiele  auch  an  der  Spitze  einge- 
knickt, so  dafs  die  Traubenäste  besonders  vor  dem  Aufblühen  geknickt- 
überhangend erscheinen;  nach  dem  Verblühen  aber  nehmen  die  Blü- 
thenstiele eine  gerade  Richtung  und  die  Kapsel  steht  aufrecht.  Glicht 
selten  fehlen  die  beiden  seitenständigen  Blüthenstiele,  die  Traube  er- 
scheint einfach,  gebildet  aus  zwei  an  jedem  Gelenke  gegenüber  gestell- 
ten, in  der  Mitte  mit  zwei  kleinen  Deckblättchen  gestützten  Blüthen- 
stielen.  Der  Kelch  4'"  lang,  röhrig,  doch  nach  der  Basis  ein  wenig 
verschmälert,  von  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nerven  durchzogen, 
öfters  purpurroth  überlaufen,  und  mit  einem  angeflogenen  bläulichen 
Dufte,  der  fruchttragende  keulenförmig,  die  Zähne  eyfbrmig,  stumpflich, 
randhäutig,  schärflich- wimperig.  Die  Blume  gelbgrünlich ,  die  Platte 
Stheilig,  die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  die  Nägel  etwas  länger  als  der 
Kelch,  weifslich,  der  Kranz  aus  2  spitzen  Zäckchen.  Staubgcfäfse 
und  Pistill  weit  über  die  Blüthe  hervorragend.  Die  Kapsel  läng- 
lich, der  Fruchthalter  nicht  halb  so  lang  als  dieselbe. 

Im  sudlichen  Oestreich,  (Host,)  Schlesien  (Treviranus!  Gün- 
ther!) in  der  Provinz  Brandenburg  bei  Tegel!  (Treviranus)  Berlin 
und  Spandau  (Schlechtend.)  in  Vorpommern  (Ho mann,)  in  Fich- 
tenwäldern ,  auf  hochliegeuden  sandigen  Plätzen  und  steinigen  Hügeln. 
Juli.    August.  J;. 

1308.    Silbwb  tatarica.    Persoon.    Tatarisches  Leimkraut. 

Die  Traube  einerscitswendig ,  aufrecht;  d  e  Aeste  derselben  gegen- 
ständig, 1  —  3blüthig;  die  Blüthen  während  des  Aufblühens  auf 
einem  aufrechten  Blüthenstiele  nickend;  die  Kelche  rührig,  etwas 
keulig;  die  Zähne  derselben  spitz;  die  Blumenblätter  zwei- 
spaltig, nackt;  die  Blätter  lineal- lanzettlich,  rückwärts  verschmä- 
lert; der  Stengel  durch  die  genäherten  Gelenke  blattrcich. 

Beschreib.    Rebentisch  Prodr.  Fl.  Neom.    Roth  Enum.  I.  i.  p.  188. 

Besser  Gall. «  p.557. 
Synon.    Silene  tatarica  Pcrs.  Encb.  I.  p.497.  —    Cvcnbalu*  tatarieu* 
Linn.  Spec.  5qi.    Willd.  Sp.  pl.  s.  687.    Rebentisch  Prodr.  FL 
Neon».  p.so3.  —   Kmcago  unilateralis  Mönch  metb. 
Tr.  u.  a.  N.    Einseitiges  Leimkraut 

Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  einen  Busch  von  Stengeln.  Diese 
sind  1J  — 2'  hoch,  stielrund,  einfach,  sehr  blattreich  wegen  der  vielen 
genäherten  Gelenke,  was  noch  dadurch  vermehrt  wird,  dafs  die  Blätter 
nach  oben  hin  wenig  an  Gröfse  abnehmen  und  dafs  sich  in  den  Blatt- 
wiukeln  oft  noch  Büschel  von  kleinern  Blättern  entwickeln,  an  ihrem 
Ende  in  eine  lange,  an  ihrem  untern  Theile  ebenfalls  noch  beblätterte 
Blüthentraube  übergehend.  Die  Gelenke  angeschwollen,  und  nebst  dem 
Stengel  gewöhnlich  purpurroth  überlaufen.  Die  Blätter  gegenständig, 
lanzettlich,  oder  lineal  -  lanzettlich,  zugespitzt,  nach  der  Basis  verschmä- 
lert und  daselbst  eine  halbe  Linie  breit  zusammengewachsen,  kahl,  am 
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Rande  von  kleinen  Zackchen  scharf,  und  an  ihrem  untern  Theile  mehr 
oder  weniger  gewimpert.  An  jedem  Gelenke  der  Traube  zwei  gegen- 
ständige, anfangs  nickende,  nach  dem  Verblühen  aufrechte  und  an  die 
Spindel  angelehnte  Blüthen.  Die  Bluthensticle  dünn,  \  —  V  lang, 
an  der  Basis  mit  zwfi  Deckblättchen  gestützt,  aus  deren  Winkel  sich 
bei  üppigem  Exemplaren  noch  zwei  Blüthen  entwickeln,  während  der 
kurze  Ast  unter  den  Deckblättern  sich  etwas  verlängert.  Der  Kelch 
4  —  5'" lang,  röhrig,  nach  der  Basis  ein  wenig  verschmälert,  bei  der 
Frucht  keulenförmig,  von  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nerven 
durchzogen,  und  oft  purpurrot»  überlaufen  oder  gestreift;  die  Zähne 
ey förmig,  spitz,  am  Kande  häutig  und  schärflich.  Die  Blume  weife, 
die  Platte  tief  zweispaltig  mit  linealischen,  stumpfen  Zipfeln ,  der  Kranx 
fehlend,  die  Nägel  länger  als  der  Kelch.  Der  Fruchthalter  £  so 
lang  als  die  längliche  Kapsel.  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  ge- 
wöhnlich mit  einigen  Härchen  bestreut,  nicht  selten  aber  auch  ganz 
kahl,  auch  sind  die  Blätter  zuweilen  am  vordem  Ende  breiter  und 
stumpf,  aber  dabei  doch  immer  kurz  zugespitzt. 

Diese  in  Deutschland  noch  nirgends  anders  als  in  der  Neumark 
Brandenburgs  beobachtete  Pflanze  scheint  durch  die  Wartha  dahin  ge- 
bracht zu  seyn.  Wir  haben  in  v.  Marti us  Sammlung  ein  Exemplar 
gesehen,  welches  bei  Frankfurt  an  der  Oder  gesammelt  wurde.  Juli. 
August. 

1309.    SiLBitB  Otites.    Smith.    Ohrlöffel  Leimkraut. 

Die  Aeste  der  Rispe  gegenständig,  ouirlig- traubig;  die  Quirl  reich- 
blüthig,  aufrecht;  die  Kelche  rönrig- glockig  und  nebst  der  Rispe 
kahl,  die  Zähne  derselben  stumpf;  die  Blumenblätter  linealisch, 
ungetheilt,  nackt;  die  Blätter  umgekehrt  -  eylanzettförmig. 

Beschreib.    Pollich,  S  chkuhr,  Roth,  v.  S  chlech  te ndal  und  an- 
dern deutseben  Floristen.    G  a  u  d  i  n. 
Abbild.   Fl.  D.  t.5i8    E.  B.  t.  85  die  männliche  Pfl.    Ron.  Fl.  Enc.  5. 

t.  8.    Mentz.  pugill.  Tab. 3.  f.  s. 
Getr.  Sarami.    Ebrh.  off.  ai4-    Sc  hl  es.  Cent.  10. 

Synon.  Silene  Otites  Smith  FL  br.  469,  the  E.  FI.  II.  p.so,8.  —  Cu- 
eubalu»  Otites  Linn.  Sp.  594.  Willd.  Sp.  s.  688.  Ehrb.  Beitr.  7. 
p.  14s.  —  C.  parv'iflorus  Lank.  Fl.  fr.  III.  p.  s6.  Enc. II.  p.  an, 
nicht  Ehrb.  —  Lychnis  Otites  Scop.  Carn.  p.  lob.  —  Kiscago 
Otites  Hörnern. 

Tr.  u.  a.  N.    Spanische  Fliegenfalle.    Ackertaubenkropf.    Getrenntes  Leim- 
kraut.   Kleinblumiges  Leimkraut 

Die  Wurzel  spindclig,  stark,  oft  fast  von  der  Dicke  eines  klei- 
nen Fingers,  tief  hinabsteigend,  mehrköpfig.  Der  Stengel  1 — 2'  hoch, 
stielrund,  mit  wenigen  entfernten  Gelenken  versehen,  und  deswegen, 
und  wegen  der  schmalen  kleinen  Stengelblätter,  fust  nackt  erscheinend, 
unterwärts  von  kurzen,  rückwärts  angedrückten  Härchen  flaumig-schärf- 
lich ,  an  den  mittlem  Gelenken  von  ausgeschwitztem  Leime  auf  einer 
Strecke  klebrig,  oberwärts  und  in  der  Rispe  kahl.  Die  Blätter  grau- 
grün von  kurzen  abstehenden  oder  rückwärts  gerichteten  Härchen ,  und 
an  der  Basis  von  längern  Härchen  gewimpert :   die  wurzelständigen  einen 
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Basen  bildend,  lang -gestielt,  länglich  keilförmig,  oder  vcrkehrt-ey- 
formig ,  seltner  lanzettlich,  jederzeit  kurz  zugespitzt,  nach  unten  in  den 
Blattstiel  verlaufend;  die  stcneelstandigen  an  den  etwas  angeschwolle- 
nen Gelenken  gegenüber  gestellt ,  an  der  Basis  ra^  einer  schmalen  Lei- 
ste zusammengewachsen;  die  obersten  linealisch,  spitz,  klein.  DicBlü- 
then  unansehnlich,  klein,  in  12  und  niehrblülhigen  Ouirlen,  eine  ver- 
längerte quirlige  Traube  am  Ende  des  Stengels  bildend,  oder  eine  quir- 
lige Rispe,  indem  der  Stengel  an  seinem  obern  Theilc  sich  kreuzweise 
in  einfache,  gegenständige,  nach  oben  hin  allmällg  kür/er  werdende, 
der  Länge  nach  mit  den  (Quirlen  besetzte  Aeste  theilt.  Die  (Quirle  an 
der  Basis  mit  weifslichen  häutigen,  wimperigen  Deckblättern  gestützt, 
zuweilen  auch  in  ein  kurzes  gabelspalligcs  Aestchen  mit  einer  Blüthe 
in  der  Gabelspalte  verlängert.  Die  Blüthensticle  dünn,  kahl, 
2 — 3  mal  so  lang  als  der  Kelch.  Dieser  1  —  1  \tt4  lang,  röhrig  -  glockig, 
kahl,  mit  10  grünen  Streifen,  oft  purpurbrau n  angelaufen;  die  Zähne 
eyrund,  stumpf,  randhäutig.  Die  Blumenblätter  gelblichgrün  oder 
weifslich ,  linealisch,  schmal,  ungethcilt,  an  der  Spitze  einwärts  ge- 
krümmt, der  Kranz  fehlend.  Die  Kölbchen  gelb,  die  Staubgefäfsc 
zuletzt  länger  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  eyformig,  beinahe  sitzend 
ohne  Fruenthaltcr.  Die  Samen  graubraun,  auf  dem  breiten  Kücken  rei- 
henweise bekörnclt,  an  den  Seiten  koncentrisch  gestrichelt,  im  Ver- 
hältnifs  der  Blüthe  grofs.    Die  Pflanze  ist  vielehig.  zweihäusig. 

Der  nahe  verwandte  Cucubalus  parvifloras  Ehrhart,  K  o  t  h  Enum. 
I.  2.  p.  290  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland  ge- 
funden. Die  Pflanze  ist  niedriger,  die  obern  Gelenke  des  Stengels  sind 
weniger  entfernt,  die  Blätter  im  Allgemeinen  schmäler,  die  III ü inen  sind 
etwas  kleiner,  die  ganze  Kispe,  die  Blüthensticle  und  Kelche  schärf- 
lich-flaumig und  die  Blumenblätter  an  ihrer  Basis  mit  einigen  feinen, 
kurzen  Wimperchen  besetzt. 

Sifene  Otites  findet  sich  auf  grasigen  Angern  und  Wegerändern, 
in  der  ehemaligen  Mittclmark ,  in  Mecklenburg,  in  Sachsen!  Böhmen! 
Schlesien!  Oestreich  !  Krain,  in  der  Wetterau!  der  Rheinpfalz!  Baden! 
häufig  in  dürren  Sandgegenden  um  Königsberg  in  Preusscn,  bei  Suit- 
telhof  (Henkel  von  Donnersinark),  am  Unterharz  (Hampe),  bei  Lü- 
neburg (E.  Meyer).    Mai  — Juli.  2|. 

Zweite  Rotte. 

Die  Blüthen  wechselständig  in  einfachen,  meist  ge- 
paarten Achren  oder  ährigen  Trauben  am  Ende  des  Sten- 
gels und  der  Aeste,  von  zwei  entgegengestellten  Deckblättern  ge- 
stützt, von  welchen  das  der  Blüthe  gegenüber  stehende,  wenn  beide  in 
Gröfse  verschieden  sind,  das  gröfscre  ist.  Wenn  die  Aehren  gepaart 
sind,  so  befindet  sich  eine  Blüthe  in  der  Gabel. 

Man  kann  sich  diesen  Blüthenstand  aus  dem  bei  Saponaria  be- 
schriebenen gabelspaltig- rispigen,  entstanden  vorstellen,  wenn  man  sich 
den  einen  Ast  der  Gabel  abwechselnd  wegdenkt. 

1310.    Silbnb  gallica.    Linne.    Französisches  Leimkraut. 

Die  Trauben  endständig,  meist  gepaart,  klebrig- flaumig:  die  Blü- 
then wechselständig;  die  Kelche  röhrig,  langhaarig,  die  fruclit- 
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tragenden  cy förmig,  abstehend,  oder  sogar  zurückgeschlagen;  die 
Kelchzähne  lanzett- pfriemlich,  spitz;  die  Blumenblätter  ver- 
kehrt -cyrund,  ganzrandig,  gezähnelt ,  oder  auch  ausgerandet;  die 
Blätter  länglich,  die  untern  verkehrt  -  eyförmig. 

Abbild.    Vaillant  bot.  par.  1. 16.  f.ia!  Dill.  £lth.4ig.  t.3og.  f. 398  und 

t.  5 1  o.  f.  399. 
Gctr.  Samml.    Scbles.  Gent. 7. 

Synon.  Silene  gallica  Linn.  Spec.  5g5.  Willd.  Sp.  a.  693.  —  Cucu- 
balus  syhestrin  a  Lank.  Fl.  fr.  III.  p.  a8.  Als  Varietäten  betrachten 
wir  S.  an  g  licet,  quinquevulnera,  lusifanica  und  einige  an- 
dere, in  Verfolge  unsrer  Beschreibung  angegebene. 

Die  dünn  soindelige,  weifse,  faserig- ästige  Wurzel  treibt  nur 
einen,  gerade  aulrechten,  stielrunden,  \ — ly  hohen  Stengel,  welcher 
an  seinem  obern  Theile,  selten  schon  unter  der  Milte  einige  aufrecht- 
abstehende  Aeste  abgiebt;  oder  sie  trägt  einen  aufrechten  Hauptstcngel 
und  sogleich  auf  der  Wurzelkrone  einige  auf  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebende  Nebenstengel.    Die  Aeste  stehen  abwechselnd  und  haben 
ziemlich  gleiche  Dicke  mit  dem  Stengel,  dadurch  erscheint  die  Pflanze 
»itters  gabelspaltig ,  an  üppigem  Exemplaren  stehen  jedoch  auch  wohl 
zwei  Aeste  gegenüber,  von  welcher  der  eine  schwächer  ist  und  sich 
später  entwickelt.    Die  ganze  Pflanze  ist  mit  einem  kurzen,  angedrück- 
ten Flaumhaare  besetzt,  welches  sich  auf  den  altern  Blättern  verliert, 
am  obern  Theile  des  Stengels,  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  aber 
in  abstehende  klebrige  Drüsenhärchen  übergeht.    Ausserdem  linden  sich 
am'Stengel  und  an  der  Basis  der  Blätter  zerstreute  lange,  gegliederte 
Haare,  womit  auch  die  Planten  des  Kelches  reichlich  besetzt  sind.  Die 
Gelenke  ein  wenig  angeschwollen.    Die  Blätter  grasgrün,  die  wurzel- 
ständigen gestielt,  verkehrt  -cyrund,  stumpf,  doch  mit  einem  kurzen 
Spitzrh cii ,  nach  unten  in  den  Blattstiel  verlaufend,  daher  fast  spatelig; 
die  stengelständigen  entgegen  gestellt,  an  der  Basis  mit  einer  schmalen 
häutigen  Leiste  zusammengewachsen,  ebenfalls  stumpf,  am  obern  Ende 
breiter,  nach  der  Basis  verschmälert  oder  länglich  -  lanzettlich  ;  «lie  ober- 
sten auch  lanzettlich  und  spitz,  in  Deckblätter  übergehend.    Die  Blü- 
then  in  einer  gepaarten  oder  auch  einzelstcbenden  einseitigen  kurzen 
gedrungenen  Traube  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste,  sehr  kurz 
gestielt,  von  zwei  gegenständigen,  linealischen  Deckblättern  gestützt, 
welche  an  den  obern  Blüthen  ungefähr  die  Länge  des  Kelches  erreichen 
an  den  untern  aber  länger  sind.    Die  Spindel  und  auch  die  Blü- 
thenstiele  verlängern  sich,  so  wie  die  Traube  allmälig  verblüht,  die 
Spindel  biegt  sich  winkelig  von  Gelenk  zu  Gelenk,  die  Früchte  ent- 
fernen sich  von  der  Spindel,  die  untersten  stehen  meistens  wagerech, 
ab,  und  diese  jetzt  auf  Stielen,  welche  fast  die  Länge  der  Kapsel  er- 
reichen.    Der  Kelch  fast  4"'  lang,  anfänglich  röhrig,  kaum  unter- 
wärts ein  wenig  dicker,  bald  aber  bauchiger  und  bei  der  Frucht  ey- 
förmig mit  einer  abgerundeten  Basis,  übrigens  häutig,  mit  10  krautigen, 
grünen  oder  purpurbraunen  Kiefen  durchzogen,  und  von  langen,  dick- 
lichen, weit  abstellenden  Haaren  sehr  rauh.    Die  Zähne  lanzett- pfriem- 
lich, spitz,  beinahe  bis  auf  den  dritten  Theil  der  Bohre  eingeschnitten. 
Die  Koro  11  e  klein,  die  IN  ä  gel  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Platte 
nur  lang,    verkehrt -eyrund,    zuweilen  ganzrandig,  gewöhnlicher 
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unregelmäßig  gezahnelt  oder  ausgerandet,  und  dadurch  verkehrt  -  herz- 
lJTlS'    p  C»l  ^.  findet  sich  zuweilen  auf  Einer  Pflanze ,  ja  sogar 

n  ^DM^  e.\i -^,C  P,!llC  Mt  rod8tCn8  he»flei»chroth  oder  weifslich, 
m  der  Mitle  rothhch  geädert  oder  auch  mit  einem  röthlichen  Mitteil 
feld  und  weifsjichen  Rande;  der  Kranz  ist  verhaltnifsmässiff  erofs.  Die 
Kapsel  eyformig,  so  lang  als  der  Kelch,  heinahe  sitzen<T (der  Frucht- 
halter sehr  kurz)  an  der  Basis  abgerundet,  nach  der  Spitze  allmäliV 
verschmälert,  nicht  zugespitzt  und  nicht  geschnäbelt.  Die  Samen  nie- 
renForimff- zusammengerollt,  mit  einem  stumpfen,  auf  den  Seiten  vor- 
springenden Rande  braun  mit  einem  grauen  Dufte ,  bekörnelt. 

Kleinere  Abweichungen  von  der  gewöhnlichen  Form  haben  wir 
m  der  Beschreibung  angegeben.    Eine  auffallende  schöne  Abart  ist: 

B  die :  Blumenblätter  mit  einem  blutrothen  Mittelfelde  und  weifsli- 
cher  oder  hellröthlicher  Einfassung.    Hiehergehört:   Siienc  guinane- 

f  ,Lr-;H'  ^       P-?8'    AuMer  der  bemerkten  Farbe 

der  Bluthe  ist  zwischen  S.  auinanevalnera  und  gallica  nicht  der  ^e- 
nngste  Unterschied  zu  finden.    Linne  hatte  sein!  kurze  Beschreib«^ 

tll\!»lT>       ^  °?  "hr  ausgerandet  und  gar  hi»ufiff 

E^  Jr  TiSL  Und-  FrÖ^htC  8tehe"  an  ™ittelmäss\  grofsef 
bo'  SP  JILI  A  ^  "P?1*"1*"1  !°  ™*  ™  derSpindeTab,  als 
oei  b.  ga/iica    An  ganz  kleinen  Exemplaren  der  beiden  Arten  vcrlän- 

lteZn  KC  SPlndeVd  dic  ßlüthensiiele  weniger,  und  ^e  Früch  e 
fütn  ÄT  *  ~    ^  *•  ^  Abart 

r  die  Englische  auf:    Siienc  anglica  Linn.  Sp.  pl  1  594 

E  B  t  i%VC     ?'i69i*  Smith  brit.l  465.    Engl   k 5    p.  291.' 
E.  B.  1. 1178-  Gurt  Lond.  fasc.4.  t.30.  Dill.  Elth.  417  t  309  f  Wh 
Sie  unterscheidet  .ich  durch  einen  von  der  Basis  «  Ä«^ 
?S£Pb7S.w «!K  «nd  schmälere    spitzere  Blatter,  auch  sind  die Tn- 
^toEä^t^Ä^  abstehend,  sondern  abwart, 
nach  der  Lrde  gerichtet,   was  freil.ch  auch  zuweilen  bei  den  übrigen 
Abarten  vorkommt    Die  Farbe  der  Blüthe  ist  weifslich  oder  blc.fh 
roth  wie  bei  der  Hauptart ,  für  welche  wir  den  Namen  S  Tallica  bei 
behalten  zu  müssen  glauben,  weil  sie  Vaillant  bot  p  16  f  15 

zuerst  als  französische  Pflanze  deutlich  und  schön  darffestfllt  hat  Link 
nica  '  u^T'bemeÄ  7&f}  **  die  d.7EE«  ^  Us  £ 

stark  behaarte  Form  der  S.  eallica     Auch  n.,.Bj  V  •  • 

kannte  SUenc  nucr0LTJa  Dec  Cat.T'  -„LT°.  jTf  ■  ff  J™  Unb«- 
Pr.l.  p.372  al.  iden^ch  angeführt  wird  m0n*P-  ^  <mChl  L-S"«-> 

VilUr.CLWDeRÖhden.rr,  bcm"ken'.Jd»'-«  «n  Exemplar,  welche, 
welch«  w?r  ,,nL  .£      iu     »  gab,  nn<f  ei,  zweite., 

welche,  wa  unter  denuelben  Name„  vor  Kur.cm%o..  Decandolle  er' 
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hielten,  zu  S.  gallica  gehören.    Es  sind  kleine,  ziemlich  stark  behaarte 
Hxemplare  der  gewöhnlichen  Pflanze.    Eine  ahnliche,  stark  behaarte 
Form  gab  Presl  in  den  PI.  sicul.  als  Silene  hirsuta.  —  Hinsichtlich 
der  noch  so  sehr  unsichern  S.  cerastoides  L.  entscheidet  die  rohe  Dil- 
lenische  Figur  t.309-  f.  397  wenig,  doch  scheint  sie  uns  eher  zu  der- 
jenigen Pflanze  zu  gehören,  die  wir  von  Decandolle  als  S.  coare- 
tata Oth  erhielten,  und  welche  in  den  Garten  als  S.  tridentata 
vorkommt,  an  der  wir  bisher  petala  bißda,  über  keine  tridentata  fan- 
den.   Selbst  aus  dem  Garten  zu  Paris  erhielten  wir  diese  5.  coaretata 
mit  ihren  zweispaltigen  Blumenblättern  als  S.  tridentata,  ob  aber  die 
von  Desfontaines  in  der  11.  ttL  1.  p.  349  beschriebene  Art,  von  wel- 
cher er  sagt  „petala  plerumque  tridentata"  dieselbe  ist,  wissen  wir 
nicht.    Die  Lychnis  sylvestris  VI.    Clus.   Hist.  1.  p.  290  möchte  nicht 
zu  dieser  S.  tridentata  Hort.  Paris.,  sondern  zu  einer  andern  Pflanze 
gehören,  sie  hat  verkehrt- eyförmige  Kelche  und  an  allen  Blumenblat- 
tern drei  spitze  Zähne,  auch  scheint  sie  den  Wurzelblättern  nach,  mehr- 
jährig.   Vergleicht  man  aufmerksam  die  von  Linne  in  den  Amoenit. 
acad.AV.  p.  313  gegebene  Beschreibung  der  S.  rißidula,  welche  die  S. 
cerastoides  der  Spec.  plant,  ist ,  so  wird  man  diese  S.  coaretata  Ü  t  h 
oder  S.  tridentata  der  Garten  darin  eher  finden,  als  eine  stark  behaarte 
Abart  der  S.  gallica ,  und  wir  sind  sehr  geneigt ,   diese  «S.  coaretata 
für  die  eigentliche  Linneische  S.  cerastoides  anzunehmen.    Wir  mer- 
ken dies  hier  an,  weil  diese  Art  sich  nach  Scopoli  und  Host  im 
südlichen  Deutschland  findet,  führen  sie  jedoch  als  Art  hier  nicht  auf, 
weil  wir  weder  Originalexemplare,  noch  eine  Pflanze  von  den  durch 
diese  Schriftsteller  angegebeneu  Standorten  gesehen  haben,  und  es  doch 
leicht  möglich  wäre,  dafs  Scopoli  und  Host  die  S  cerastoides  De- 
candolle, demnach  eine  Abart  der  5.  gallica  vor  sich  gehabt  hätten. 
Von  S.  gallica  läfst  sich  die  S.  coaretata  leicht  unterscheiden:  die  Kel- 
che sind  kürzer  gestielt,  jederzeit  aufrecht,  die  Fruchtkelchc  unterwärts 
fast  kugelig- bauchig,  oberwarts  beinahe  in  einen  Schnabel  zusammen- 
gezogen; die  Kappel  ist  fast  kugelig  -  eyförmig ,  ebenfalls  in  einen  kur- 
zen Schnabel  zusammengezogen,  die  Zahne  nach  dem  Aufspringen  auf- 
recht und  bedeutend  kürzer  als  die  Kelchzähne,  die  Blumenblätter  tief 
zweispaltig  mit  linealischen  Zipfeln. 

Die  Hauptart  findet  sich  in  vielen  Provinzen  Deutschlands ,  doch 
nicht  überall,  S.  anelica  mehr  im  nördlichen  und  quinquevulnera  selten 
in  dem  südlichen  Theile  Deutschlands ,  auf  einem  kiesigen ,  sandigen 
Boden  unter  Getreide ,  0 ,  Juni  und  Juli. 

1311-    Silene  vespertinet.  Hetzias.  Abendblüthiges  Leimkraut. 

Die  Trauben  endständig,  meist  gepaart,  gewöhnlich  fiinfblüthig, 
flaumig,  die  ßlüthen  wechselständig;  die  Kelche  angedr  ickt- 
flaumig,  keulig,  zehenstreifig,  aderlos,  auf  einem  aufrechten  Blü- 
thenstiele  nickend,  die  fruchttragenden  aufrecht;  die  K elchz ä Ii  n  a 
eyförmig,  spitzlich;  die  Blumenblätter  bis  über  die  Mitte  zwei- 
spaltig, spitz- bekränzt ;  die  Blätter  verkehrt- eyförmig  oder  lan- 
zettlicn  nach  dem  Grunde  verschmälert. 

Beschreib.  D  e  ■  f o  n  ta i  n  c  s  Fl.  All.  I.  pag.  35s  all  Silene  bipartUa.  P o  i- 
r et  als  Silene  colorata  in  der  Encycl.  VII.  pag.  161. 

Abbild.    Desf  oot.  All.  t.  too. 
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Synon.  Silene  vesper'tina  Ret«,  ob.  bot.  5.  p.  3i .  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  t.  699. 
S.  bipartita  De  »f.  AtL  1.  35a.  8.  disticha  Brot,  lusit.  ..  189,  nach 
Dec.  Prodr.  1.  p.374.  5.  decumbens  Bern,  sicul.  cat  1.  p.  75  nacli 
einer  brieflichen  Mitthcilung.  5.  colorata  Poiret  Voyage  en  Barbarie 
Vol.  H.  p.  i63.  Enc.VII.  p.  161. 

Die  dünne  spindelige,  ästige,  weifsliche  Wurzel  tragt  nur 
einen  4  _1<  hohen  Stengel  der  sich  von  der  Basis  an  in  mehrere 
Aestethe.lt,  oder  auch  sogleich  über  der  Wurzel  neben  dem  aufrech- 
ten Hauptstengel  noch  einige  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebende 
Ncbenstengel  herrortreibt.  Stengel  und  Aeste  stielrund,  eeclie- 
dert,  unterwärts  mit  abstehenden  kurzen  Haaren  reichlich  besetzt  ober 
wart«  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  einem  krausen,'  anec- 


Ob 

E 


herwärts  nacht.  Die  Aeste  auTrecht-aBstehend,  und  wie  der  Stengel  am 
.Ilde  m  eine  3-5blüth.^e,  einseitige  Traube  übergehend,  oder  ein- 
mal  gabclspalt.g  gctheilt  mit  zwe.  solchen  Trauben,  wovon  jedoch  die  eine 
schwacher  ist,  und  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabelspalte.  Die  Blat- 
ter mit  einem  kurzen  krausen  Flaumhaare  besetzt,  lanzettlieh  oder 
breiter,  verkehrt- cy lanzettförmig,  oder  auch  schmäler,  lincal- lanzettlich, 
nach  der  Basis  zu  in  einen  ziemlich  langen,  mit  längern  Haaren  trcwiml 
perlen  Blattst.el  verschmälert  stumpf  oder  spitzlicl,,  an  dem  Grunde 
m,t  einer  schmalen  Leiste  auf  dem  etwas  angeschwollenen  Gelenke  zu- 
sammengewachsen s  die  wurzelständigen  verkehrt- eyformig,  sehr  stumpf, 

Z.n  ,  T  Z'T*  *Chr  *e™h™!<*en,  die  obersten  stengelstä«: 
d  gen  an  schmalblättrigen  Exemplaren  linealisch  und  spitz.    Dfe  Blü- 

M  AU  Hi-1  K  3  T/'  8lCrU  rfrCcht  Und  rait  ***  SF"°el  paral- 
\ }%A    a-    u  dC?  a,ufrechten  ßlöthenstiele  horizontal  abste- 

hend die  Kapsel  jedoch  aufrecht,  an  die  Spindel  angelehnt,  die  Blu- 
menstiele sodann  auch  etwas  verlängert.    Der  Kelch  £  1.« 

übrigen»  hautig,  we.f.l.ch,  mit  10  krautigen,  grünen  oder  rothbrnm.cn 
dünnen,  aber  doch  hervortretenden  Nerven-  donogen,  mi,  eine»  d  öh" 
angedruckten  kurzen  Flaume  überzogen;  die  Zähne  länglich -eyformig, 
simzbch    m,  kra„,eu  Wimpern  dicht  besetzt.    Die  Blfthe  roLnrotg 
8"'  im  Durchme.scr.   Dm  Nägel  länger  al.  der  Kelch,  die  Platte  zwei 

m  finde  oft      *o  7  ,Jie  "C''Pakig,  die  Schenkel  linea  VeUig, 

am  Ende  oft  undeutlich  gekerbt.  Der  Kranz  ansehnlich,  au.  lanzeull 
chen  Zahnen  gebildet    wovon  e  zwei  von  zwei  nebenc  «ander  steh"«., 
den  Blumenblättern  b„  fast  zur  Spitze  zu«unmengewacb.en  .ind  Die 
Kapsel  eyformig- rundlich,  der  Fruchthalter  so  lang  al.  die  Kapsel 
kArt'JS ^»P™?*™,  sind  die  Blätter  breite?,  die  „nteVnTc t 

„i£  yn-r£'  °  VU  brc"  IS»S':»".  «-eh  .ind  sie  wenig  flaum- 
haarig.   Die  Samen  .ind  rostbraun,  nierenförmig  und  .ehr  stark  zu- 

STSEÄJ  BUlt'  thi  1le,kÖr'!f.,t'  der  *™e»  •*»■  tief  gefurcht 
VT-"?  *'  W°M  WelliS  Seboec".  »»er  doch  glftt  sind. 
,,.    Gewöhnlich  wird  mit  unserer  vorliegen  Jen  Pflanze  die  %.  bellidi- 

den  andern  Ast  und  begeht  meisten.*.  Z  4G*Ä 
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ungeachtet  er  hoher  ist;  nur  ein  Gelenk  ist  kurz,  die  3  übrigen,  be- 
sonders das  oberste,  sind  sehr  lang.  Die  Blätter  sind  mit  zerstreuten, 
längern  Haaren  besetzt  und  an  der  Basis  gewimpcrt  und  ausserdem  am 
*  Hände  von  kurzen  steifen  Borstchen  scharf.  Der  Kelch  ist  7  —  8'"  lang, 
fast  röhrig ,  weniger  keulenförmig,  und  was  ein  deutliches  Kennzeichen 
abgibt,  über  der  Hälfte  sind  seine  krautigen  Nerven  mit  grünen,  schie- 
fen yueradern  verbunden,  wodurch  er  daselbst  netzig  wird,  er  ist  da- 
bei rauchhaarig  und  die  Zähne  sind  länglich -lanzetthch,  spitz,  und  am 
Rande  mit  steifen  Borstchen,  nicht  mit  krausem  Flaume  besetzt.  Die 
Blumenblätter  nicht  so  tief  zweispaltig,  nur  etwa  bis  auf  die  Hälfte, 
der  Kranz  vollkommen  zusammengewachsen,  gefaltet,  klein  und  unre- 
gelmässig  gekerbt,  mit  5  —  6  Kerben  vor  jedem  Blumenblatte.  Die 
Kapsel  etwas  länglicher  eyförmig. 

Die  S.  vespert ina  fund  Hoppe  bei  Triest  am  Ufer  des  Meeres 
im  Sande. 

A  n  m.  Sehr  ähnlich  der  oben  beschriebenen  S.  vespertina  ist  die 
an  den  Seeküsten  im  Gebiete  der  Flora  von  Piemont  wachsende  Silene 
sericca  Allione  (S.  pubescens  Lois.  velatina  l'ourr.,  nach  Dub. 
bot.  Gall.  p.  78),  die  sich  wohl  auch  noch  in  der  Gegend  von  Triest 
finden  dürfte.  Sic  unterscheidet  sich  dadurch,  dafs  sich  sogleich  über 
der  Wurzel  mehrere  Stengel  erzeugen,  die  sich  nach  allen  Seiten  nie- 
derliegen und  oberwar ts  in  einige  Aeste  theilen,  von  welchen  jeder  nur 
eine,  auch  während  der  Blüthezeit  aufrechte  Blüthe  oder  sehr  selten 
deren  zwei  trägt;  in  den  Blattwinkeln  unter  der  Verästelung  befinden 
sich  Blätterbüschel ,  die  obern  Glieder  des  Stengels  sind  nicht  so  ver- 
längert. Die  Blüthe  ist  gröfser,  wenigstens  der  Kelch  länger,  8"'lang, 
und  der  Fruchthalter  in  der  Blüthe  ebenfalls  länger.  Die  Samen  nic- 
renformig,  aber  von  der  Gestalt  wie  bei  den  übrigen  Arten,  nämlich 
mit  einem  breiten  flachen  Rücken  verschen  und  auf  der  Oberlläche  bc- 
körnelt,  nicht  glatt. 

1312.     Silene  dichotoma.     Ehrhart.     Gabelspaltiges  Leim- 
kraut. 

Die  Trauben  endständig,  gepaart,  reichblüthig,  flaumig;  die  Blü- 
then  wechselständig;  die  Kelche  langhaarig,  röhrig,  etwas  bau- 
chig, zehenstreifig,  adcrlos  ,  mit  dem  sehr  kurzen  Blüthensticlchen 
nickend,  die  fruchttragenden  eyförmig -  länglich ,  aufrecht;  die 
Kclchzähne  eyförmig,  spitz;  die  Blumenblätter  bis  über  die 
Mitte  zweispaltig,  gestutzt  -  bekränzt ;  die  Blätter  elliptisch  -  lan- 
zctllich,  zugespitzt,  die  untersten  spatelig. 

Beschreib.    Ehrharts  ßeilr.    Schuhes.    W  a  1  d  s  t.  et  Kit.  Host. 
Abbild.    Winterl  Ind.  t.8  nach  Ehrh.    Waldst.  et  Kit.  1. 19. 
Synon.    Silene  dichotoma  Ehrh.  Beiträge  VII.  psg.  144.    Willd.  Spec. 
pl.s.  699.    S.  membranacea  Poiret  VII.  p.  164  nach  Decandolle. 

Die  Wurzel,  der  ganze  Wachsthum,  die  gezweieten  Trauben 
am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste ,  und  die  während  dem  Blühen 
wagerecht  abstehenden ,  nach  dem  Verblühen  an  die  Spindel  angedrück- 
ten Blüthcn ,  und  die  tief  zweispaltigen  Blumenblätter  sind  wie  bei  5. 
vespertina :  aber  die  Pflanze  ist  gröfser ,  1 J  —  2'  hoch,  der  Stengel  viel 
stärker,  die  Blätter  sind  iänglich- lanzettlich,  die  untersten  elliptisch 
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und  alle  zugespitzt  und  deutlich  dreinerrig,  die  Blüthentrauben  reicher, 
die  obern  Deckblätter  durchaus  häutig,  die  Blüthen  sehr  kurz  gestielt, 
die  obern  fast  sitzend,  selbst  bei  der  Frucht,  die  Helche  röhrig,  unter 
der  Mitte  ein  wenig  bauchig,  nicht  keulenförmig,  ihre  10  grünen  Rie- 
fen sehr  stark  hervortretend,  mit  langen  gegliederten  Haaren  besetzt, 
die  Zähne  zugespitzt  und  auswärts  gekrümmt,  die  Ko rolle  weifs,  der 
Kranz  aus  kurzen,  abgestutzten  Schuppen  bestehend,  nicht  zusammen- 
gewachsen, der  Fruchtkelch  eyförmig,  der  Fruchthalter  dick,  nur  den 
dritten  Theil  so  lang  als  die  länglich  -eyförmige  Kapsel. —  Die  Pflanze 
ist  ausser  dem  kurzen  Flaumhaar,  welches  sie  besonders  oberwärts  über- 
zieht, mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten  längern  Haaren  bewachsen, 
die  Blüthentrauben  sind  an  gröfsern  Exemplaren  noch  einmal  gabelspal- 
tig,  so  dafs  sich  vier  dergleichen  am  Ende  des  Astes  befinden,  die  Sa- 
men sind  scharf,  von  reihenweise  gestellten  Körnchen. 

Auf  Aeckern  und  fetten  Plätzen,  an  Wegen  in  IViederöstreich  nach 
der  Ungarischen  Gränze  hin,  von  Rohde  gefunden,  der  sie  auch  auf 
einem  Brachacker  vor  der  Mühle  zwischen  ^Jetzendorf  und  Erlau  bei 
Wien  bemerkt  hat.    Mai.    Juni.  Q. 

Dritte  Rotte. 

Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  an  seinem  Ende 
gabelspaltigen  Stengels  und  einzeln  am  Ende  der  Zweige, 
indem  sich  aus  den  Winkeln  der  beiden  Deckblätter,  welche  den  letz- 
ten Blüthenstiel  stützen,  weiter  keine  Zweige  mehr  entwickeln,  oder 
der  Stengel  ist  durch  Verarmung  dieser  Inflorescenz  nur 
1-oder  2bltith*ig.    Sind  die  Aeste  des  benannten  Blüthenstandes 
lang,  so  entsteht  eine  doldentraubige  Rispe,  sind  sie  kurz,  so  entsteht 
ein  flaches  Blüthenbüschel ;  ist  der  Stengel  nur  einmal  gabelspaltig-ästig, 
so  trägt  er  nur  3  Blüthen,  eine  in  der  Gabel  mit  einem  nackten  Blü- 
thenstiele  wie  gewöhnlich,  und  eine  am  Ende  der  beiden  Aeste,  welche 
an  der  Basis  des  Blüthenstieles,  der  eine  Furtsetzung  des  Astes  ist,  zwei 
Deckblätter  trägt,  aus  deren  Winkel  sich,  wie  bemerkt,  nun  keine 
Zweige  mehr  entwickeln.    Man  sagt  dann,  der  Stengel  sey  dreiblüthig, 
der  mittlere  Blüthenstiel  sey  nackt,  die  zur  Seite  seyen  länger  und  in 
der  Mitte  mit  zwei  Deckblättern  gestützt.    Fehlt  der  eine  Ast  der  Ga- 
bel des  so  eben  beschriebenen  clrciblüthigen  Stengels,  so  haben  wir 
einen  zwcibltilhigen  vor  uns  mit  einer  kürzer  gestielten  Blülhe  ohne 
Deckblätter  am  Stiele,  und  einen  länger  gestielten,  mit  zwei  Deckblät- 
tern in  der  Mitte  desselben.     Wir  bemerken  dies  z.  B.  bei  S.  vale- 
siaca,  SaxiJ raga ,  Jlavescens.    Fehlen  die  beiden  Aeste  der  Gabel,  so 
trägt  der  Stengel  nur  eine  Blüthe ,  was  wir  an  den  so  eben  benannten 
drei  Arten  oft  bemerken,  und  welches  bei  S.  PumUio  und  acaulis  im- 
mer der  Fall  ist,  wenigstens  haben  wir  bisher  blofs  Exemplare  dersel- 
ben mit  einblüthigem  Stengel  gesehen,  wiewohl  die  Abbildung  der  er- 
stem in  Jacq.  collect.  II.  t.  10  unter  8  blühenden  Stengeln  einen  zwei- 
blüthigen  zeigt,   an  welchem  der  eine  Blüthenstiel  kürzer  und  nackt, 
der  andere  aber  die  beiden  Deckblätter  trägt;  doch  ist,  wahrscheinlich 
durch  Unkunde  des  Zeichners,  der  kürzere  Blüthenstiel  über  die  ersten 
Deckblätter  hinauf  gerückt  worden. 

1313.    Silbnb  inßdtct.    Smith.    Blasi ges  Leimkraut. 
Die  Rispe  endständig,  gabelig- verzweigt;  die  Blüthen  gabql-und 
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endständig;  die  Kelche  eyrund,  aufgeblasen,  netzaderig,  kahl; 
die  Zähne  derselben  ey förmig,  spitz;  die  Blumenblätter  zwei- 
theilig, an  der  Basis  mit  zwei  Höckerchen;  die  Blätter  elliptisch 
oder  lanzettlich ,  zugespitzt. 

Beschreib.    Bei  den  D.  Floristen  (als  Cucubatu»  Behen).    Smith.  De- 

candolle,  Besser,  Wimmer  et  Grabowsky.  Gaudin  I.  et  II. 
Abbild.    FL  Dan.  t.914.  (jetit  als  rtscago  Behen  Besser)  E.  B.  1.164. 

Schkuhr  L  ist.    Hayne  Bldb.  t.  So.    Lamk.  Illustr.  t.  377.  f.  s. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent.  s.    Ehrh.  off.  t,S'4.    Sc  hl  es.  Cent.  5. 
Synon.    Silene  iußuta  Smith  brit.  s.  p.467.  the  E.  Fl.  II.  p.  aga.    5.  Cu- 

cubalus  Wibel.  p.  141.  S.  oleracea  Fic.  1.  p.  5i3. —  C.  Behen  Linn. 

Spec.  pl.  691.    Willd.  Spce.  s.  684.    C.  inflatu*  Salisb.  Prodr.  3os. 

Lychnis  Behen  S  c  o  p.  Carn.  I.  597.  —    f^lscago  Behen  Baums. 
Tr.  u.  a.  N.    Aufgeblasener  Taubenkropf.    Gemeiner,  ireifser  Been.  Weis« 

ser  Wieder stofs ,  Kernkraut.    Knarre,  Knlrre  (als  Gemüse.) 

Die  Wurzel  spindelig,  ästig,  stark,  tief  in  die  Erde  eindrin- 

§end,  mehrere,  oft  eine  gnrofse  Menge  ron  Stengeln  treibend,  deren 
lasis  holzig  wird,  und  mederliegende  kurze  Stämrachen  bildet,  aus 
welchen  sich  die  jungen  Stengel  entwickeln.  Letztere  \  —  11'  lang, 
an  der  Basis  ästig,  oft  sehr  ästig  und  mehr  oder  weniger  niederliegend, 
sodann  aber  aufstrebend  oder  aus  einem  gebogenen  Gelenke  gerade  auf- 
recht, und  einfach,  erst  an  der  Spitze  wieder  in  blühende  Aeste  gc- 
thcilt,  stielrund,  so  wie  die  ganze  Pflanze  mit  einem  bläulichen  Dufte 
bedeckt,  gegliedert;  die  Gelenke  angeschwollen,  die  untern  genä- 
hert, die  obern  entfernter,  das  oberste  Glied  sehr  lang,  weswegen  der 
obere  Theil  des  Stengels  nackt  erscheint.  Die  Blätter  gegenständig, 
an  der  Basis  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewachsen,  elliptisch- 
länglich, oder  auch  schmäler  und  lanzettlich,  kürzer  oder  länger  zuge- 
spitzt, mehr  oder  weniger  nach  der  Basis  verschmälert,  die  untersten 
jederzeit  in  einen  Blattstiel  verlaufend ,  die  obersten  zuweilen  an  der 
Basis  auch  abgerundet  und  fast  herz-eyförmig  DieBlOthen  am  Ende* 
des  Stengels  in  einer  gabelspaltigcn ,  oft  ziemlich  flachen  Rispe,  auf 
dünnen  Blüthenstielen  am  Ende  der  Zweige  und  in  den  Gabelspalten, 
nickend,  überhangend  oder  auch  mehr  aufrecht,  auf  der  einen  Pflanze 
zwitterig,  auf  der  andern  durch  Verkümmerung  des  Pistills  männlich, 
deswegen  vielehig- zweihäusig.  Der  Kelch  ey förmig  oder  eyförmig- 
länglich,  stark -aufgeblasen,  von  dünner  Substanz,  glatt,  ohne  vorsprin- 
gende Kanten,  mit  einem  zierlichen  Adiernetze  durchwebt,  die  Adern 
grün  oder  violett  auf  einem  weifslichen  oder  grünlichen ,  oder  bleich- 
violetten Grunde;  die  Zähne  breit,  cyformig,  spitz.  Die  Blume  milch- 
weifs,  seltner  ins  Röthliche  ziehend  oder  hell  fleischroth;  die  Nägel  so 
lang  als  der  Kelch,  nach  oben  sehr  verbreitert;  die  Platte  zweitheilig, 
die  Zipfel  keilförmig,  die  K  ronc  fehlend  oder  durch  zwei  kleine  Hö- 
ckerchen angedeutet.  Die  Staubgefäfse  fast  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch,  an  der  Spitze  violett,  die  Kölbchen  grün,  mit  zwei  vio- 
letten Streifen.  Der  Fruchtknoten  kastanienbraun,  glänzend.  Die 
Kapsel  ey  förmig  oder  rundlich,  der  Fruchthalter  nicht  halb  so  lang 
als  die  Kapsel.  Die  so  eben  aufgebluhete  Blume  ist  regelmässig,  die  Blu- 
menblätter haben  gleiche  Richtung  und  die  Staubgefäfse  sind  gerade. 
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solir  bald  aber  begeben  sich  die  Staubgefäße  in  einen  Eogcn  abwärts, 
drei  der  Blumenblätter,  (bei  der  jetzt  auf  ihrem  Stiele  schief  geneigten 
Blüthc  die  drei  untern,)  richten  sich  mehr  auf,  die  zwei  obern  legen 
sich  mehr  zurück  und  die  Platten  stehen  nun  gegen  den  Kelch  in  einer 
schiefen  Ebene,  wodurch  die  Blüthe  das  Ansehen  einer  unregclmässigen 
erhält. 

Die  Pflanze  ist,  den  filzigen  Kelchrand  ausgenommen ,  gewöhnlich 

fanz  kahl,  auch  ohne  Wimpern  und  Zäckchen  an  den  Blättern,  sie  än- 
ert  aber  auch  ab,  1)  kahl  mit  gezähnelt- wimperigem  Rande  der  Blät- 
ter, 2)  am  untern  Thcile,  sowohl  an  dem  Stengel  als  an  den  Blättern 
von  ganz  kurzen  Härchen  schädlich-  flaumig,  3)  an  diesen  Thcilcn  von 
längern  abstehenden  Haaren  rauch:  Cucubalus  maritimus  Lej!  Spa 
p.  306. —  Jn  der  Grölse  aber  und  in  der  Breite  der  Blätter,  so  wie  in 
der  Anzahl  und  Richtung  der  Stengel  ,  varirt  die  Pflanze  so  ausseror- 
dentlich ,  dafs  man  kaum  dieselbe  Species  vor  sich  zu  haben  glaubt : 
bald  stehen  die  wenigem  Stengel  ziemlich  aufrecht .  bald  sind  deren 
20—30  und  mehr  in  einem  Kreise  auf  die  Erde  ausgebreitet  und  zuweilen 
so  platt  aufgedrückt,  dafs  nur  l  oder  2  Gelenke  mit  den  Blüthen  sich 
aufrichten.  Zuweiteu  sind  die  Blätter  bei  2" Länge  fast  einen  Zoll  breit, 
zuweilen  sind  sie  schmal -lanzettlich ,  ja  sogar  linealisch,  wiewohl  im- 
mer nach  beiden  Enden  hin  verschmälert ;  wir  haben  Exemplare  gefun- 
den, deren  Blätter  bei  9'"  Länge  nicht  eine  halbe  Linie  breit  sind.  Die 
merkwürdigsten  Formen  dieser  schmalblättrigen  Varietät,  übrigens  un- 
ter breit -blättrigen  und  in  vielen  Uebcrgüngcn ,  finden  sich  in  der 
Rheinpfalz  am  Donnersberg  in  dem  StcingeröHe  zwischen  Imsbach  und 
den  alten  Kobaltgruben.    Wir  wollen  diese  Formen  unter  einer  Abart 

d  mit  lincal  -  lanzettlichen  oder  linealischen  Blättern  begreifen. 
Hichcr.  ziehen  wir  S.  inflata  ß  angustifolia  Dec.  Prodr.  1.  p.  368,  auch 
erhielten  wir  durch  Pries  eine  schmalblättrige  Form  als  Cucubalus 
Bchen  varietas  petraea.  Der  Gegensatz  zu  dieser  Abart  ist  eine  grofse 
Form : 

y  mit  sehr  breiten,  über  2"  langen  und  1"  breiten  Blättern,  von 
welchen  die  obern  an  der  Basis  abgerundet,  vorne  aber  lang -zuge- 
spitzt sind.  Hiezu  gehört:  Cucubalus  Antelopum  Vest  in  der  butan. 
Zeit.  IV.  1.  148.  Unser  auffallendstes  Exemplar  ist  von  Funk  auf  dem 
Wormscrjoch  gesammelt.  Wir  bemerken  aber,  dafs  zwischen  den  bei- 
den hier  aufgeführten  Abarten  und  den  gewöhnlichen  Formen  keine 
Grenzen  gefunden  werden.    Eine  kleine  Form 

8  mit  einem  ein  bis  dreiblüthigen  Stengel,  welche  auf  hohen  Ge- 
birgen und  Alpen  vorkommt,  (dafs  sie  an  dem  untern  Theilc  der  Pflanze 
gewöhnlich  kurzhaarig  ist,  kann  nicht  als  Kennzeichen  gelten,  da  die 
gemeinen  Formen  nicht  selten  eben  so  erscheinen,  auch  dies  nicht  im- 
mer der  Fall  ist,)  sie  bildet  den  Cucubalus  alpinus  Lam.  Enc.  2.  p.  220. 
Silene  unißora  $  Dec.  Fl.  fr. 4.  p.  747  nach  Exemplaren  vom  Aulbor 
selbst;  allein  die  Silene  unißora  Roth  Cat.  1.  p.52.  S.  maritima  Smith 
brit.  468.  Silene  unißora  a  und  y  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.747,  halten  wir 
davon  verschieden.  Diese  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in 
Deutschland  gefunden,  was  wir  bisher  als  S.  unißora  oder  maritima 
von  den  deutschen  Alpen  und  Seeküsten  erhielten,  waren  kleine  For- 
men der  S.  in/lata.  Ob  die  von  Host  in  der  Flora  austriaca  1.  p.  528 
angeführte  5.  maritima  die  ächte  sey,  lassen  wir  unentschieden;  ander 
angezogenen  Stelle  beiludet  sich  nur  die  Diagnose  und  Beschreibung 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


237 


aus,  Smiths  Flora  britannica,  wo  allerdings  die  achte  beschrieben  ist. 
Wir  halten  indessen  für  zweckmässiger,  die  Aufnahme  dieser  Art  bis 
zur  Ansicht  ron  deutschen  Exemplaren  zu  verschieben.  Die  S.  mari- 
tima unterscheidet  sich  durch  eine  kriechende  Wurzel  (dünne  kriechende 
Khizome,  welche  aus  der  eigentlichen,  spindeligen  Wurzel  entspringen,) 
durch  einblüthige  oder  selten  zweiblüthige  Stengel,  breitere  Blumen- 
blätter und  einem  aus  deutlichen  Schuppen  bestehenden  Kranz  an  dem 
Schlünde  der  Blume.  Wir  haben  die  Pflanze  lebend  zu  untersuchen 
noch  nicht  Gelegenheit  gehabt  und  können  deswegen  Decandolls  An- 
sicht, dafs  sie  dennoch  nichts  als  eine  Abart  von  S.  inßata  sey,  weder 
bestätigen  noch  widerlegen. 

Auf  Aeckern,  Rainen,  trocknen  Wiesen,  am  Rande  der  Wälder 
und  auf  lichten  Waldplätzen,  sowohl  der  Ebenen  als  der  Gebirgsge- 
genden in  ganz  Deutschland.    Juli.    August.  2^- 

1314-    Silbnb  Pumilio.    IVulfcn.    Niedriges  Leimkraut. 

Die  Blüthen  endständig,  einzeln;  die  Kelche  aufgeblasen,  läng- 
lich-glockig, viclstrcihg,  netzaderig,  rauchhaarig ;  die  Zähne  der- 
selben eyförmig- stumpf;  die  Blumenblätter  ungetheilt,  rand- 
schweifig,  borstlich  -  bekränzt ;  die  B  lätter  linealisch  ,  stumpilich, 
nach  dem  Grunde  verschmälert. 

Beschreib.    Jacquin,  Scopoli,  Sturm,  v.  Vcat,  Roth. 
Abbild.   Jacq.  Fl.  austr.  app.  LI.  Coli.  a.  U  io.  Sturm  H.  as.  Lmk. 
III.  t.  577.  1. 

1 

Gctr.  Samml.    Sicher  Austr.  iia. 

Synon.  Siltnc  Punülio  Wulfen  in  Jacq.  Fl.  Austr.  5.  append.  p.  a6.  in 
Jacq.  Collect,  a.  p.  is6.  t.  10. —  Cuciibalus  Fumiüo  Linn.  Syst.  nat.s. 
p.009.   Munt.  p.  71.  —    Lychnis  Pumilio  Scop.  Carn.  5i3. 

Die  gegenwärtige  Art  zeichnet  sich  sehr  aus.    Die  Blüthen  mit 
ihrem  weiten  glockigen  Kelche  gehören  zu  den  grölsten  der  Gattung 
und  sitzen  in  einem  kaum  Zoll  hohen  Rasen  von  grasartigen  Blättern. 
Die  Wurzel  ist  dick,  zuweilen  fast  fingersdick,  mit  starken  Fasern  in 
die  Erde  und  tief  zwischen  Felsenritzen  Defestigt,  sehr  vielköpfig.  Die 
Wurzel  köpfe  kurz,  niedergestreckt,  am   Ende   ein  aufgerichtetes 
Blätlcrbüschel  tragend,  unterwärts  aber  mit  den  Ueberbleibseln  der  vor- 
jährigen Blätter  bedeckt,  die  Büschel  zusammengedrängt,  einen  dich- 
ten, breiten,  polsterförmigcn  Rasen  bildend.    Die  Blätter  \ — l"lang, 
—  I'"  breit,  linealisch,  stumpflich,  nach  der  Basis  verschmälert  und 
urz  gewimpert ,  an  der  Basis  selbst  wieder  etwas  erweitert  und  in  eine 
ziemlich  lange  Scheide  zusammengewachsen ,  die  man  aber  nicht  be- 
merkt,  weil  wegen  den  sehr  genäherten  Gelenken  die  Scheiden  so  ia 
einander  geschoben  sind  ,  dafs  man  um  eine  zu  sehen,  die  darunter  ste- 
henden wegnehmen  mufs;  die  Blätter  sind  übrigens  von  dicklicher  Kon- 
sistenz und   freudig- grasgrün.     Die  Stengel   einblüthig,  stielrund, 
kahl,  mit  3  —  4  Gelenken  verschen,  sehr  kurz,  so  dafs  die  Blüthen  auf 
der  Wurzel  zu  sitzen  scheinen,  selten  bis  zu  2"  verlängert.    Die  Sten- 
gelblätter kürzer  als  die  der  Blätterbüschcl ,  das  oberste  Paar  eyfbr- 
mig,   kurz,  und  stärker  gewimpert.     Die  Blüthe  oft  länger  als  der 
Stengel.    Der  Kelch  länglich  glockig,  9'"  lang,  wenn  man  ihn  zu- 
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sammendrückt  4'"  breit,  von  abstehenden  Haaren  rauch,  mit  5  starkern 
und  ungefähr  20  schwachem  Nerven  durchzogen  und  von  zahlreichen 
Queradern  netzig,  oft  roth  überlaufen;  die  kurzen,  breiten,  stumpfen 
Zähne  roth  eingefufst.  Die  Blume  rosenroth,  mit  weissen  Nägeln, 
seltner  weifslich.     Der  Saum  verkehrt  -  eyfbrmig  ,  randsch  weifig  und 

gestutzt  oder  seicht  ausgerandet ,  am  Schlünde  mit  2  borstlichen ,  ziem- 
ch  langen  Zähnen  besetzt.  Die  Staubfäden  weifs ,  die  Kölbchen 
rosenroth,  zuletzt  schieferblau.  Der  Fruchtknoten  fast  sitzend.  Die 
Kapsel  haben  wir  nicht  gesehen. 

Auf  den  steierischen,  carnischen,  norischen ,  rh&tischen  und  salz- 
burgischen Alpen  (.Hoppe!  Sieb  er!  Funk!  Presl!  Roh  de!)  Juni. 
Juli.  %. 

1315.    Silbnb  conica.    Linn.    Kegelfrüchtiges  Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  grau- flaumig;  die  Blüthen 
gabel  und  endständig;  die  Kelche  dreisig  -  streifig,  an  der  Basis 
benabelt;  die  Zähne  derselben  pfriemlich,  sehr  spitz;  die  Blu- 
menblätter umgekehrt -herzförmig,  bekränzt;  die  Kapsel  läng- 
lich -  eyförmig ;  die  Blätter  lineal  -  lanzettlich. 

Beschreib.  Pollicb.  Gmclin.  Jacquin.  Roth  Enum.  Deean- 
dolle. 

Abbild.  Clus.  Hist.  i.  p.  s88.  s.  (Decandolle  und  Smith  sieben  diese 
Abbildurg  iu  5.  conoidea  und  letzterer  nennt  sie  eine  vortreffliche.  C I  u- 
g  i  u8  beschreibt  aber  die  Blumenblätter  seiner  Pflanze  bifida,  bildet  sie  auch 
so  ab.  Die  Abbildung  gehört  übrigens  nicht  su  den  vorzüglichen  ,  stellt 
jedoch  die  S.  conica  eher  dar,  als  die  S.  conoidea.  J  a  c  q  )  Austr.  t.  s55. 

Synon.  Silene  conica  Linn.  Sp.  pl.  598.  Willd.  Sp. s.  696.  5.  conoi- 
dea Huds,  189.  Lychnis  conica  Scop.  Carn.  1.  5o8.  —  Cucubalus 
conti  u.s  Lmk.  Fl.  fr.  3.  p.  53. 

Die  Wurzel  spindelig,  doch  dünn,  ästig,  faserig,  einen  auf- 
rechten einfachen,  am  Ende  gabelspattig -ästigen ,  oder  auch  von  der 
Mitte  an  ästigen  Stengel,  oder  einen  aufrechten  Hauptstengel  und  so- 
gleich über  der  Wurzel  mehrere  aufstrebende  Nebenstengcl  treibend. 
Die* Stengel  4  —  1'  hoch  und  höher,  stielrund  oder  undeutlich  kan- 
tig, gegliedert,  oft  purpurbraun  überlaufen  und  nebst  den  Blättern, 
Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  einem  aus  kurzen  abstehenden  oder 
rückwärts  anliegenden  Härchen  bestehenden  Flaume  dicht  bedeckt,  wel- 
ches der  Pflanze  ein  graugrünes  Ansehen  gibt.  Die  Blätter  lineal- 
lanzettlich,  spitz,  U — 2'"  breit,  schwach  -  nervig,  an  der  Basis  in  eine 
kurze  Scheide  zusammengewachsen  :  die  wurzelständigen  in  einen  Blatt- 
stiel verschmälert,  zur  Blülhezeit  meistens  vertrocknet.  Die  Blüthen 
einzeln,  in  den  Gabelspalten  des  Stengels  und  der  Aeste  und  an  den 
Enden  der  Zweige,  eine,  doch  etwas  angehäufte  Doldentraube  bildend, 
ziemlich  lang  -  gestielt ,  aufrecht.  Der  Kelch  1"  lai,g>  au8  einer  cy- 
runden,  tief- genabelten  Basis  keg*elformig,  hellgrün,  mit  30  dunkel- 

frünen  Riefen,  bis  fast  auf  die  Hälfte  5  spaltig,  die  Zipfel  aus  einer 
reiten  Basis  allmälig  zulaufend  und  sehr  spitz.  Die  Blume  rosen- 
roth, die  weissen  Nägel  so  lang  als  der  Kelch,  die  Platte  nur  \ 
so  lang  als  der  Nagel,  verkehrt- herzförmig,  von  einer  seichtem  oder 
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tiefern  Bucht,  die  jedoch  nie  tiefer  als  auf  £  der  Länge  eindringt.  Die 
Krone  aus  breiten  gekerbten  Schuppen  bestehend.  Die  Staubge- 
füfse  an  der  Basis  zottig,  kürzer  als  der  Nagel,  die  Staubkölbchen 
bläulich  oder  grünlich.  Der  Fruchtkelch  breiter,  aber  doch  noch 
länglich -eyförmig,  über  der  Basis  etwas  bauchig.  Die  Kapsel  sitzend, 
ohne  Frucht  ha  her,  eyförmig,  oberwärts  allmälig  schmäler.  Die  Samen 
klein,  weifsgrau,  sonst  ron  der  gewöhnlichen  Gestalt,  bekörnelt. 

Auf  trocknen  sandigen  Feldern  und  Aeckern  auf  der  Rheinfläche 
von  Kehl  bis  Mainz!  (Gmel.  Poll.)  in  Westphalen  (v.  Bönningh.) 
in  Krain,  1  Strien  und  Friaul,  (Host.)    Mai.    Juni.  ®. 

1316.    Silbnb  conoidea.    Linn.    Kugelfrüch tiges  Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  drüsig  -  flaumig ;  die  Blüthen 

fabel-  und  endständig:  die  Kelche  dreisig- streifig,  an  der  Basis 
e  nah  eh  :  die  Zähne  derselben  pfriemlich  und  sehr  spitz;  die  Blu- 
menblätter ungetheilt,  gekerbt;  die  Kapsel  platt  -  kugelig, 
lang -geschnäbelt;  die  Blätter  länglich -lanzettlich. 

Beschreib.    Möstler  (Rchb.)  Flor,  der  Wctt.   Roth  Enum. 
Abbild.    M  o  r  i  s.  S.  5.  t.  36.  f.  6. 

Synon.    Silene  conoidea  Linn.  Sp.  befö.    Willd.  Sp.  a.  695.  —  Cucu- 
balus  conoideus  Las».  Fl.  fr.  p.  rj. 

Der  vorhergehenden  Art  allerdings  ähnlich,  aber  näher  betrachtet 
eine  sehr  verschiedene  Art.  Der  Stengel  höher.  Die  mittlem  Blätter  des 
Stengels  länglich -lanzettlich ,  4  —  6"'  breit,  mit  mehrern  Nerven  durch- 
zogen, die  untern  kahl  und  nur  am  Rande  flaumig,  die  obern  nebst 
dem  Stengel,  wenigstens  von  der  Mitte  der  Pflanze  an,  und  nebst  den 
Blüthenstielcn  und  Kelchen  mit  abslehendeu  kurzen,  klebrigen  Drüsen- 
baaren reichlich  besetzt;  bei  S.  conica  fehlen  diese  Drüsen  und  der  Ue- 
berzug  fühlt  sich  weich  an.  Der  Kelch  noch  einmal  so  lang,  l"lang. 
Die  Blumenblätter  nicht  ausgerandet ,  sondern  meist  unregelmässig  ge- 
zähnelt,  mit  einem  mehr  vorspringenden  Zahne  in  der  Mitte.  Der  Frucht- 
kelch  unterwärts  sehr  bauchig,  die  Kapsel  platt  -  hügelig ,  aber  ober- 
wärts in  einen  walzlichen  Schnabel  beinahe  von  der  Länge  der  Kapsel 
zusammengezogen.  Die  Samensäule  kaum  ein  Drittel  der  Kapsel  errei- 
chend, und  seihst  die  Scheidewände  nur  halb  so  lang  als  dieselbe  (wenn 
man  den  Schnabel  mitrechnet,)  bei  S.  conica  reicht  die  Mittelsäule  bis 
über  zwei  Drittel  der  Kapsel  hinauf,  und  die  Scheidewände  bis  an  den 
Ursprung  der  Zähne. 

Unter  dem  Getreide  im  Herzogthum  Luxenburg  (Lejeune!)  und 
um  Halle  nach  Sprengel.  Der  Standort  in  der  Fi.  der  Wetterau  ist 
sehr  unsicher,  die  Verfasser  hatten  die  Pflanze  nicht  selbst  gesehen. 
Juni.    Juli.  0. 

1317.    Silbnb  noctiflora.    Linn.    Nachtblühendes  Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig,  und  nebst  den  Blüthenstielen 
und  Kelchen  klebrig  -  zottig  ;  die  Blüthen  gabel  -  und  endstän- 
dig: die  Kelche  röhrig,  etwas  bauchig,  zehenstreifig  und  aderig, 
die  fruchttragenden  elliptisch;  die  Zähne  derselben  pfriemenfbr- 
mig-fädlich;  die  Blumenblätter  tief  zweispaltig,  bekränzt;  die 
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Blatter  länglich,  spitz,  die  obersten  aus  einer  lau  zeitliche»  Basis 
schmal  -  zulaufend ,  die  untersten  verkehrt  -  eyrund. 

Beschreib.    Pollich,  Roth,  Schrcber,  Wimmer  et  Gr.,  Gmelin, 

Gaudin,  Stnitb. 
Abbild.    Sturm  H.  3.    Scblc.  tiaa.    Gärtn.  t.  i3o.  f.  8.    Moris.  S.5. 

t.  so.  f.  is.    Clus,  bist  i.  p.  188.  f. s. 
Getr.  Samml.    W  ett.  Cent.  i.    S  c  b  1  e  s.  Cent.  7. 

Synon.    Siiene  rxoetiflora  Linn.  Spcc.  pl.  599.    Willd.  Spec.  pl.  s.  701. 

S.  viscida  Mönch  meth.  |p.  708.  —    Lychnis  noctifiora  Schrcb. 

Lips.  3i. 
Tr.  u.  a.  N.  Nachtwidcrstofi. 

■ 

Die  Wurzel  dünn  -  spindclig,  weifslich,  Der  Stengel  stielrund, 
aufrecht,  \  —  1'  und  höher,  im  Verhältnifs  seiner  Grüfsc  und  gegen 
die  verwandten  Arten  stark,  mit  langen  gegliederten  Haaren,  besonders 
nach  unten  zu  reichlich  besetzt,  oberwärts  klebrig,  von  vielen  unterge- 
mischten kurzen  Drüsenhärchen ,  welcher  Ucberzug  sich  auch  auf  den 
Blüthenstielen,  den  Kanten  des  Kelches  und  mehr  oder  weniger  auf  den 
Blättern  findet,  einfach  und  nur  am  Ende  gabclspaltig -ästig ,  oder  von 
der  Basis  an  noch  weitere,  später  blühende  Aestc  hervortreibend.  Die 
Blätter  an  den  etwas  angeschwollenen  Gelenken  gegenständig,  an  der 
Basis  in  eine  kurze,  häutige  Scheide  zusammengewachsen,  länglich, 
spitz,  nach  dem  Grunde  verschmälert,  trübgrün,  weich  anzufühlen,  um 
Kunde  von  kurzen  Haaren  dicht  gewimpert ,  auf  der  Oberfläche  damit 
mehr  oder  weniger  besetzt:  die  untersten  stumpf,  fast  verkehrt -eyrund 
in  einen  Blattstiel  verlaufend;  die  obersten  sitzend,  aus  einer  breitern 
Basis  schmal- lanzettlich  und  lang  zugespitzt ,  dabei  klebrig  und  drü- 
senhaarig. Die  Blüthen  einzeln  in  der  Gabelspalte  und  am  Ende  der 
Zweige,  erst  kurz  -  bei  der  Frucht  aber  ziemlich  lang-gestielt,  auf  dem 
aufrechten  Stiele  etwas  geneigt,  die  Frucht  aber  aufrecht.  Der  Kelch 
8  —  9'"  lang  ,  röhrig,  etwas  bauchig,  bleichgrün,  mit  5  stärkern  und 
5  schwächern,  gesättigt -grünen  Längsriefen  durchzogen,  von  welchen 
die  letztern  sich  mittelst  einiger  schiefen  Queradern  mit  den  stärkern 
vereinigen,  bis  auf  ein  Drittel  fünfspaltig,  die  Zipfel  pfriemlich,  in  eine 
fadliche  Spitze  endigend.  Die  Blumen  bleich  fleischroth ;  die  Platte 
4'"  lang,  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Schenkel  länglich  -  ganz- 
randig  oder  auch  am  Ende  gekerbt.  Die  Schuppert  des  Kranzes  stumpf 
und  gekerbt.  Die  Kapsel  crofs ,  eyförmig,  beinahe  sitzend,  der 
Fruchthalter  sehr  kurz  und  dick.  Die  Samen  ziemlich  grofs ,  grau- 
braun, zwar  von  der  gewöhnlichen  Gestalt,  aber  an  den  Mündern  sehr 
abgerundet ,  überall  bckörnelt. 

Auf  Feldern  und  Aeckern  ,  besonders  nach  der  Erndte,  fast  in 
ganz  D. ,  im  nördlichen  jedoch  nur  sparsam.    Juli  —  Sept.  (•). 

1318.    Silbnb  linicola.    Gmelin,  Flachs-Leimkraut. 

Der  Stengel  oberwärts  gabelspaltig  und  nebst  den  Blüthenstielen 
und  Kelchen  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich:  die  Blü- 
then gabel-  und  endständig;  die  Kelche  röhriff- keulig ;  zehen- 
streifig,  an  der  Basis  benabclt,  die  fruchttragenden  ey  -  keulenför- 
mig und  zwischen  den  Streifen  aderig,  die  Zähne  derselben  eyrund, 
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stumpf ;  die  Blumenb  I& tter  ungctheilt,  ausgerandet,  bekränzt; 
die  Blätter  lineal  -  lanzettlich ,  die  untersten  verkehrt  -eyrund. 

Beschreib.    Gmclia.  a.  a.  O. 

Synon.     SUene  tinicola  Goel.  Flor.  bad.  IV.  p.  3o4-     5.  erianthema 
Wib.  in  litt. 

Aus  einer  dünn  -  spindeligen  ,  weißlichen ,  fistig  -  faserigen  Wur- 
zel schiefst  schnurgerade  ein  1  —  1$'  hoher  Stengel  auf,  welcher  wie 
die  ganze  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  kahl  zu  seyn  scheint,  aber  nebst 
den  Blüthenstielen  mit  einem  sehr  kurzen,  abwärts  gekrümmten  Flaum- 
haare bedeckt  ist,  wodurch  er  sich  schärflich  anfühlt.  Der  Stengel 
ist  übrigens  dünn,  stielrund,  von  der  Mitte,  oder  auch  schon  von  der 
Erde  an  ästig;  die  Aeste  schlank  und  dünn,  ebenfalls  schnurgerade, 
aufrecht -abstehend,  an  ihrem  Ende  wie  das  Ende  des  Stengels  1  —  2- 
selten  3 mal  gabelspaltig,  mit  einer  Blüthe  in  den  Gabeln,  doch  fehlt 
oft  der  eine  Ast  der  zweiten  oder  dritten  Gabel.  Die  Gelenke  etwas 
angeschwollen,  die  untersten  2  —  3  Glieder  kürzer,  \ —  1"  lang,  die 
obern,  so  wie  die  Aeste  der  Gabeln  2 — 3" lang.  Die  Blätter  gegen- 
ständig, mit  einer  schmalen,  häutigen,  kurz -wimperigen  Scheide  zu- 
sammengewachsen ,  grasgrün,  kahl,  am  Rande  von  sehr  kurzen  Här- 
chen schärflich:  die  untersten  länglich  oder  verkehrt -evrund,  stumpf, 
oder  kurz  zugespitzt,  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  mittlem  lan- 
zettlich, ungefähr  \\u  lang,  2  —  4"' breit,  spitz,  aber  auch  noch  dem 
Grunde  verschmälert,  aufrecht  -  abstehend ;  die  an  den  Gabelspalten 
sitzenden,  lanzett- linealisch,  spitz,  noch  ziemlich  grofs,  länger  als  die 
Blut  heu  stiele.  Die  Blüthen  hcllfleischroth ,  der  Blüthenstiel  von  der 
Länge  des  Kelches  oder  kürzer,  seltner  bei  der  Frucht  auch  länger. 
Der  Kelch  5'" lang,  zur  Blüthezcit  schmal  -  röhrig,  in  der  Mitte  etwas 
bauchig,  daher  keulenförmig,  au  der  abgestutzten  Basis  genabelt,  bleich- 
grün,  mit  10  gesättigt  -  grünen  Streifen,  und  von  einem  sehr  kurzen, 
aufwärts  gerichteten  Flaume  schärflich ,  was  man  nur  unter  dem  Glase 
bemerkt;  die  Zähne  kurz,  stumpf  und  randhäutig.  Der  Fruchtkelch 
ist  breit  eyförmig,  das  untere  Drittel  desselben  zu  einem  dicken  Stiele 
zusammengezogen,  die  grünen  Streifen  auf  dem  eyförmigen  Bauche  sind 
nun  auseinander  getreten,  fünf  breitere  laufen  in  die  Zähne  aus,  fünf 
schmalere  endigen  vor  den  Einschnitten  der  Zähne  und  alle  sind  mit 
3  —  4  quer-  oder  auch  schief- gestellten  grünen  Adern  verbunden.  Die 
Nagel  der  Blumenblätter  nicht  so  lang  als  der  Kelch,  die  Platte 
Wein  ,  kaum  2"'  lang ,  verkehrt  -  eyförmig  oder  länglich ,  ausgerandet. 
Der  Kranz  aus  lanzettlichen,  spitzen  Schuppen  gebildet.    Die  Staub- 

fjefäfse  so  lang  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  eyförmig,  der  Frucht- 
lalter  halb  so  lang  als  dieselbe.  Die  Samen,  die  grölsten  unter  den 
von  uns  untersuchten  deutschen  Arten,  nierenförmig  -  zusammengerollt, 
strichelig  -  bekdrnelt ,  graubraun. 

Unter  dem  Flachse  in  Schwaben  bei  Duttlingen  (Dr.  Petif!)  in 
Franken  bei  Werthheim  (Wibel!  Gmclin),  bei  Lentersheim  am  Hes- 
selberg, (Decan  Schnitzlein!)  im  Fürstentum  Hohenlohe  (Becker). 
Juni.    Juli.  0. 

Anm.  Wir  haben  den  Gmelini sehen  Namen  vorangesetzt,  weil 
von  der  gegenwärtigen  Pflanze  in  der  Flora  badensis  zuerst  eine  ge- 
naue Beschreibung  gegeben  worden.     Wir  erhielten  «war  schon  1802 
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dieselbe  von  Wibcl  als  S.  cranthema ;  dafs  sie  aber  Wi bei  irgendwo 
unter  diesem  Namen  beschrieben  hätte,  ist  uns  nicht  bekannt,  und  eben 
so  wenig,  dafs  er  sie  Unaccola  genannt  hat,  welches  Synonym  bei 
Sprengel  unter  Silene  stricta  gebracht  worden.  Die  S.  striata  der 
Sp.  pl.  ist  nach  der  Beschreibung  in  den  Amoen.  acad.  4-  314  eine 
durchaus  verschiedene  Pflanze  mit  einem  kahlen  klebrigen  Stengel,  kah 
len  Kelchen  ,  sehr  spitzen  Kclchzähncn  und  sehr  kurzen  Blüthensliclcn. 
Die  Linneischc  Beschreibung  der  S.  stricta  palst  treffend  auf  S.  re- 
ticulata  Dcsf.  all.  1.  p.350.  t.  99. 

1319-    Silene  Armeria.    Linne.  Garten-Leimkraut. 

Völlig  kahl;  die  obern  Glieder  des  Stengels  klebrig -bcringelt; 
die  Rispen  endsläntüg,  büschcli^- gedrungen ,  rcichblülhig;  die 
Kelche  röhrig  •  keulig,  zehenstreifig,  an  der  Basis  benabclt,  die 
Zähne  derselben  eyrund,  stumpf;  die  Blumenblätter  ungetkeilt, 
ausgerandet.  spitz- bekränzt;  die  Blätter  eyförmig. 

Beschreib.    Roth.    Gmelin.    Mösslcr.    Smith.    G  and  in. 
Abbild.    PL  D.  t.  559.    Sturm  H.  tl.    E.  B.  t  1398.    Clus,  bist.  I. 
p.  188.  f.  1 . 

Synon.    S':lme  Armeria  Linn.  Sp.  pl.  601.    Willd.  Sp.  pl.  t.  705. —  Cu- 

cubalus  faschulatus  Lok.  Fl.  fr. 3.  p.  27. 
Tr.  u.  a.  N.    Nclkcnartigc  Silene,  Pechnelke,  Klcbcrnclke,  Bü&chelnelke. 

Die  weifsliche Wurzel  klein,  spindelig,  ästig- faserig.    Der  ein- 
zige Stengel  ganz  einfach  oder  an  grofsen  Exemplaren  von  def  Mitte 
an  oder  auch  von  unten  einige  Aeste  hervorsprossend,  l- — 1^'hocli, 
weifslich-^rün,  stielrund,  gegliedert,  unter  den  obern  Gelenken  von 
ausgeschwitztem  Leime  klebrig  und  nebst  den  Blättern,  Blüthensliclcn 
und  Kelchen  völlig  kahl  und  mit  einem  bläulichen  Dufte  angeflogen. 
Die  Gelenke  etwas  angeschwollen  und  genähert,  daher  der  Stengel  blatt- 
reich.    Die  Blätter  gegenständig,  an  der  Basis  mit  einer  kurzen  Leiste 
zusammengewachsen,   eyförmig  oder  eyförmig -  länglich ,  sitzend,  mit 
breiter  Basis  den  Stengel  umfassend,   spitz  oder  kurz  zugespitzt,  die 
obersten  an  der  Basis  herzförmig,  die  untersten  länglich,  stumpf,  nach 
der  Basis  verschmälert,  zur  Blülhe^cit   meistens  verschwunden.  Die 
Blüthen  in  gedrungenen,  büschelförmigen,  reichblüthigen  Doldcntrau- 
ben  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste.    Die  Dolde ntrauben  aus 
kurzen  gabclspaltigen  Aestchcn  gebildet,  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel, 
nur  an  der  ersten  Verästelung  noch  mit  zwei  krautigen  Blättern  verse- 
hen, übrigens  jede  Verzweigung  mit  2  kleinen  lanzettlicheu,  weifslichen, 
hautigen,  von  einem  röthlichen  Nerven  durchzogenen  Deckblättchen  ge- 
stützt.   Die  Blüthenstielc  kurz,  der  Kelch  6— 7"' lang,  röhrig-keu- 
lenförmig, von  dünner  häutiger  Substanz,  bleich  mit  10  gewöhnlich 
rothgefärbten  krautigen  Kanten  durchzogen,  an  der  Basis  tief  genabelt, 
am  obern  Ende  kurz  fünfzähnig,    die  Zähne  eyförmig,  abgerundet- 
stumpf,  am  Bande  kahl,  oder  kaum  schärflich.     Die  Nägel  der  Blu- 
menblätter so  lang  als  der  Kelch,  die  Platten  kurz,  nur  2— 3"'lang, 
verkehrteyrund,  seicht  ausgerandet  und  schwach  gekerbt,  lieblich  ro- 
senroth,  und  ungeachtet  sie  nicht  grofs  sind,  der  Menge  der  Blüthen 
wegen,   doch  einen  zierlichen  Straufs  darstellend.    Der  Kraus  aus  lan- 
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gen  und  spitzen  Zähnen  gebildet ,  der  Fruchttrfiger  schlank,  so  lang 
oder  auch  länger  als  die  ländliche  Kapsel. 

Eine  in  Deutschland  seltene  Pflanze.  Bei  Crcuznach  in  der  Pfalz 
auf  hohen  Felsen  an  der  Nahe  (Kröbcr);  im  Littorale  (Hoppe);  in 
Piärnthcn  (Host)  in  Tyrol  (Bis mann!)  Wir  übergehen  die  übrigen 
Orte,  weil  es  uns  zweifelhaft  ist,  ob  die  Pflanze  sich  nicht  aus  den  Garten 
ins  Freie  verirrt  hat.    Juli.    August.  ©. 

1320.    Silbnb  Saxifraga.    Linne.  Steinbrech-Leimkraut. 

Die  Stengel  rasig,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärflich; 
die  Bfüthenstiele  endständig,  einzeln  oder  gepaart;  die  Kel- 
che keulig,  zehenstreifig ,  aderlos ,  an  der  Basis  benabelt,  die 
Zähne  derselben  eyrund  und  stumpf;  die  Blumenblätter  tief 
zweispaltig,  bekränzt;  die  Blätter  linealisch,  gegen  die  Basis 
schmäler. 

Beschreib.    Waldttein  et  Kitaibl.     Gmclin.    Scopoli.  Roth. 
Gaudin. 

Abbild.    Wald«t  pl  hang. II.  t,  i63.    Seguier  Vcron.üf.  t.6.  i. 
Synon.    Silene  Saxifraga  Linn.  Sp.  pl.  601    Willd.  Sp.  pl.  S.  p.708. — 

Lychnli  Saxifraga  Scop.  s.  5o8.  —   Cucubalus  »axifragu*  Link 

PI  fr.  3.  sq. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleines  Leimkraut. 

Fine  holzige,  ästige  Wurzel  treibt  eine  grofse  Menge  von  Wrttr- 
sclköpfcn  oder  kurzen  £tämmchen,  aus  welchen  sich  ein,   nacli  allen 
Seiten  hin  ausgebreiteter  Hasen  von  Stengeln  entwickelt.     Die  Sten- 
gel sind  dünn,   fadlich,  4 — 6"  hoch,  schwach,  niederliegend,  auf- 
strebend, freudig-grün,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  mehr  oder  we- 
niger schädlich,  einfach  oder  ästig,  gegliedert ,  mit  etwas  angeschwol- 
lenen genäherten  Gelenken,  obeiwärts  111  einen  langen,  borstlich -dün- 
nen ,  nackten*,   nur  mit  2  feinen  Deckblättern  gestützten  Blüthensticl 
übergehend,  unterwärts  aber  wegen  der  meistens  genäherten  Gelenke 
Mattreich.     Die  Blätter   schmal,   linealisch,   spitz,  nach  der  Basis 
schmäler  zulaufend,  J'"  breit,  bei  ungefähr  1"  Länge,  bald  und  am 
Bande  scharf,  oder  überall  schädlich,  grasgrün,  an  der  Basis  mit  einer 
schmalen  häutigen  Einfassung  versehen  und  mit  einer  häutigen  Leiste 
zusammengewachsen.    Die  J  I  I    then stiele  am  Ende  des  Stengels  und 
meistens  von  der  Länge  des  Stengels  selbst ,  sehr  dünn  und  schlank, 
mit  den  Blüthcn  aufrecht,  einzeln  und  mit  2  Deckblättern,  welche  die 
Gestalt  und  Konsistenz  der  Blätter  haben,  nur  kleiner  und  feiner  sind, 
gestützt,  oder  zu  zweien,  von  denen  der  frühere  deckblattlos  ist.  Ue- 
L»er  dem  frühern  nämlich  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  eines  Dcck- 
Mättchens  ein  feiner  Zweig  mit  einer  Blüthc:  würden  sich  aus  den  Win- 
keln der  beiden  Deckblättchen,  was  wir  noch  nicht  sahen,  solche  Zweige 
entwickeln,  so  wäre  der  Stengel  an  der  Spitze  einmal  gabelspallig  mit 
einer  Blüthe  aus  der  Gabel.    Der  Kelch  4"' lang ,. seltner  bis  5,  noch 
seltner  nur  3"'  laug,  keulenförmig,  an  der  abgestutzten  Basis  tief  ge- 
nabelt, von  dünner  Substanz,  mit  10  feinen  Nerven  durchzogen,  kahl, 
grün  oder  meistens  purpurbraun  überlaufen ,  die  Zähne  cyförmig,  abge- 
rundet-stumpf mit  einer  sehr  breiten  häutigen  Einfassung.    Die  Blume 
im  Verhältnifs  zur  Pflanze  ansehnlich;  die  ISägel  so  lang  als  der  Kelch, 
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dip  Platte  tief  zweispaltig,  oberscits  weif«,  unten  röthlich  oder  gelb- 
grünlich, die  Zipfel  linealisch,  stumpf,  die  Schuppen  des  Kränzet  läng- 
lich ,  weifs.  Die  Kapsel  oval -länglich,  der  Fruchthaltcr  etwas  langer 
oder  kürzer  als  die  Kapsel.     Die  Samen  sind  niqrcnformig ,  von  der 

gewöhnlichen  Gestalt,  von  kleinen  Knötchen  schädlich,  nicht  mit  einem 
»ornenkranze  umgeben. 

Die  in  der  Beschreibung  angeführte  Form  mit  schärflichen  Blät- 
tern ist,  wenn  sie  zugleich  kürzere  Kelche  hat,  die  S.  petraca  WK. 
pl.  rar.  Hung.  2.  t.  164.  Wir  halten  sie  von  der  Form  mit  längern 
Kelchen  und  kahlern  Blättern  nicht  speeifisch  verschieden;  auch  Link 
ist  dieser  Meinung,  vergl.  Knum.  H.  berol.  1.  p.429.  Zwischen  diesen 
Formen  findet  keine  Grenze  statt. 

Auf  Alpen  .und  voralpinischen  Kalkfelsen  in  Oestreich,  Steiermark, 
Kärnthen,  Krain.  Wir  haben  sie  vom  Loibl  und  von  Zell  an  der  Ovir 
durch  Rohde,  und  aus  Tyrol,  Salzburg.    Juni  —  August.  2t- 

1321.    Silene  quadrißda.    Linne.    Vierzähniges  Leimkraut. 

Die  Stengel  rasig,  oberwärts  gabelspaltig  und  daselbst  nebst  den 
Blüthensttelen  klebrig- beringelt ;  die  Blüthen  gabel  -  und  end- 
ständig, oder  auch  einzeln;  die  Kelche  kreiselfurmig,  zehenstrei- 
fig, an  der  Basis  benabelt,  die  Zähne  desselben  cyförmig  und 
stumpf;  die  Blumenblätter  verkehrt- cyrund ,  vierzähnig,  be- 
kränzt; die  Kapsel  oval,  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches; 
die  Blätter  linealisch,  die  untersten  sputclig. 

Beschreib.    Jacquin,  Roth  als  Lychnis  quadridentata. 
Abbild.    Seguicr  Veroo.  suppL  t.  5.  f.  i. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  45i. 

Synon.    SUene  quadrifida  Lina.  Sp.  pl.  i.  6ot.    S.  quadridentata  D  ec. 
Fl.  fr. 4.  pag.748.  —    Cucubaius  quadrifidu*  Linn.  Spec.  pl.  edit.  1. 
p.4»5-  —   Lychnis  quadridentata  Murr.  S.  veg.  36a.%  Willd.  Spec. 
'    pl.  a.  808.   Roth  Enum.I.  a.  p.353. 

Die  Wurzel  dünn- spindelig,  ästig  und  faserig,  treibt  an  klei- 
nen Exemplaren  nur  einen  oder  einige,  an  üppigem  eine  Menge  nach 
allen  Seiten  hingebreiteter,  aus  einer  niedcrliegcnden  Basis  aufstreben- 
der Stengel.    Diese  sind  einfach,  oder  an  der  Basis  in  Nebenstengel 
gctheilt,  3 — 6"  hoch,  am  Ende  aber  in  2 — 3  Aeste,  oft  auch  gabel- 
spaltig in  eine  lockere  Rispe  getheilt,  übrigens  schlank,  fein,  fädlich, 
stielrund,  kahl,  zwischen  den  obern  Gelenken  eine  Strecke  weit  von 
ausgeschwitztem  Leime  klebrig;  die  Gelenke  ein  wenig  angeschwollen. 
Die  Blätter  gegenständig,  linealisch,  \'4'  breit,  6  —  Ö"'lang,  stumpf- 
lich, nach  der  Basis  verschmälert,   daselbst  wimperig  und  schmal  zu- 
sammengewachsen, ausserdem  aber  kahl;  die  untersten  Paare  genähert, 
kleiner,  aber  breiter,  lanzetdich ,  in  einen  langen  Blattstiel  zusammen» 
gezogen,  oft  beinahe  spatelig.    Die  Blüthen  stiele  lang  und  fein, 
nebst  dem  Kelche  kahl,  in  der  Mitte  aber  gleich  den  obern  Gelenken 
^des  Stengels  klebrig.    Die  Deckblätter  krautig,   pfriemlich,  sonst 
den  Blättern  gleichend,   nur  kleiner.    Der  Kelch  3"' lang,  verhehrt- 
kegelfbrmig,  mit  10  sehr  feinen  Nerven  durchzogen,  kahl,  an  der  ab- 
gestutzten Basis  genabelt,  die  Zähne  cyrund,  stumpf,  mit  häutiger  Ein- 
fassung.   Die  Blume  4  — 5"'  im  Durchmesser,  milchweifs,  die  grüa- 
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liehen  Nägel  der  Blumenblätter  etwas  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Platte 
verkehrt- eyrund,  am  vordem  Ende  mit  4  Zähnen  versehen,  von  wel- 
chen die  zwei  mittlem  gröfser  sind;  die  Zacken  des  Kranzes  zweithei- 
lig. Die  Staubgefäfse  so  lang  als  der  Kelch,  die  Griffel  etwas  län- 
ger. Die  Kapsel  eyförmig,  zuweilen  fast  kugelig,  so  lang  oder  kaum 
länger  als  der  Kelch,  der  b  ruchthalter  kürzer  als  die  Kapsel.  Die  Sa- 
men zusammengedrückt,  schwarzbraun,  matt,  unter  starker  Vergröfse- 
rung  sehr  fein  fischhäutig,  aber  am  Rande  mit  einem  Kranz  von  plat- 
ten ,  stumpfen,  hellbraunen  Dörnchen  umgeben.  Wir  bringen  mit 
Wahlenberg  als  Abart  hieher  eine  Form: 

ß  mit  stark  gewimperten  Blättern:  S.  pusilla  Wald  st.  et  Kit. 
pt  rar.  Hung.  3.  p.235.  t.  212,  Roth  Enum.  I.  2.  r>.  30(3.  Der  Stengel 
und  Blüthcnstiel  ist  kahl,  oder  der  Blüthenstiel  und  Kelch  sind  mit  zer- 
streuten Drüsenhärchen  besetzt ,  oder  Stengel  und  Blüthenstiel  sind  hie 
und  da  mit  längern  drüsenlosen  Härchen  bewachsen.  Dafs  der  sehr 
wechselnde  Ueberzug,  der  ohnehin  hier  sehr  unbedeutend  ist,  keinen 
specilischen  Unterschied  machen  könne,  ist  einleuchtend,  und  dafs  man, 
besonders  die  untern  Blatter  der  S.  pusilla  breiter  als  an  quadrißda 
angegeben  hat,  ist  zufällig,  diese  kommt  mit  eben  so  gestalteten  Blät- 
tern vor.    Wir  haben  bei  beiden  Abarten  stets  3  Griffel  gefunden. 

Auf  den  Alpen  und  Voralpeu  an  feuchten  moosigen  Stellen.  Juni  — 
Juli.  2J.. 

1322.    Silbnb  alpestris.    Ja c quin.  Alpenleimkraut. 

Die  Stengel  rasig,  oberwärts  gabelspaltig ,  und  daselbst  nebst  den 
Blütheustielen  klebrig  -  beringelt ;  die  Blüthen  gabel  -  und  end- 
ständig; die  Kelche  krciselförmig ,  zehenstreifig,  an  der  Basis  be- 
nabelt, die  Zähne  derselben  ey förmig  und  stumpf;  die  Blumen- 
blätter verkehrt -eyrund,  vierzähnig,  bekränzt:  die  Kapsel  läng- 
lich, noch  einmal  so  lang  alt  der  Kelch,  die  Blätter  lauzettlich. 

Beschreib.    Jacquin.    Roth  Enumer.  I.  s.  p.3o3. 

Abbild.    Jacq.  au6tr.  t.96. 

Gctr.  Samml.    Sieb.  Herb.  Fl.  austr.  n.  141. 

Synon.  Silene  alpestris  Jacq.  Austr.  1.  p.6o.  Willd.  Sp.  pLl.  I.  p.707. 
Lychnis  alpestris  Linn.  Suppl. 

Ausser  der  bedeutendem  Gröfse  und  einem  Ansehen,  welches  über 
die  speeifische  Verschiedenheit  der  gegenwärtigen  und  vorhergehenden 
Art  keinem  Zweifel  Raum  gibt,  unterscheidet  sich  die  vorliegende  durch 
eine  längliche  Kapsel ,  welche  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Keich 
und  dadurch  vielmal  länger  als  der  Fruchthalter  ist.  Die  Pflanze  ist 
ausserdem  in  allen  Theilcn  gröfser,  der  Stengel  \  bis  1'  hoch,  die 
Blätter  sind  lineal- lanzettlich,  bis  3"'  breit,  dicker  und  ledriger,  die 
Blüthen  noch  einmal  so  grofs,  haben  5  —  6"'  im  Durchmesser,  das  Ue- 
brige  ist  bei  beiden  gleich.  Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  bei  allen 
Exemplaren,  welche  wir  verglichen  haben,  der  Kelch  mit  kurzen  Drü- 
senhärchen besetzt  war. 

Die  Silene  viscida  Spreng.  Pugill.  2.  p.  65  gehört  nach  Möfs- 
lers  Handb.  2.  Ausg.  1.  p.  731  hieher,  auch  trifft  die  kurze  Beschrei- 
bung, welche  Sprengel  gegeben  hat,  zu.  Im  Syst.  vcgetabil.  hat  nun 
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der  Author  diese  Spccies  gans  fibergangen,  wenigstens  befindet  sie 

sich  nicht  im  Register  xum  Werke. 

Auf  den  niederöstreichischen  Voralpen  (Fr.  Meyer)  auf  den  car- 
nischen  und  tyrolischen  höchsten  Alpen  an  feuchten  Plätzen.  Wir  be- 
sitzen sie  von  der  Villachcr  Alpe,  der  Ovir,  der  Schleinitz,  vom  Buch- 
berge und  den  Breiner  Alpen.    Juli.  August. 

1323.  Silbnb  rupestris.    Linn.  Felsenleimkraut. 

Die  Stengel  gabelspaltig,  völlig  kahl ;  die  Blüthen  gabcl  -  tind 
endständig;  die  Kelche  kreiseiförmig,  zehenstreifig ,  au  der  Basis 
benabelt,  die  Zähne  derselben  eyrunu  und  stumpf;  die  Blumen- 
blätter verkehrt -herzförmig,  bekränzt;  die  Blätter  cyförraig, 
spitz,  die  untern  lanzettlich,  »ach  dem  Grunde  schmuler. 

Beschreib.  Hanke  in  Jacq.  Collect.  •.  p.85.  Gaielin.  Roth.  Sturm. 
Wahlenberg  Up»,  et  Lapp.  v.  Vest.  M  ö  s  e  1  e  r  iReichenbacb). 
Gaudin. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  4.    Sturm  H.is. 
Gctr.  Samml.    Sieb  er  Atutr.  i*o. 

Synon.    SiUtte  rupestriB  Linn.  Sp.  pL  6o».    Willd.  Sp.  pl.  t.  707. 

Die  weifsliche,  spindelig- ästige  Wurzel  ist  vielköpfig  und  treibt 
einen  kleinen  Busch  von  Stengeln.  Diese  sind  2  —  6"  hoch  ,  aufrecht, 
die  an  der  Seite  des  Rasens  anch  aufstrebend,  dünn,  sticlrund,  geglie- 
dert mit  ein  wem'*  angeschwollenen,  ziemlich  genäherten  Gelenken,  da- 
her blattrcich,  kahl,  aber  nirgends  klebrig,  sondern  nebst  den  Blättern 
mit  einem  bläulichen  Dufte  angellogen,  einfach,  oberwärts  gabelspaltig 
in  eine  reichere  oder  ärmere  Rispe  verzweigt.  Die  Blätter  gegen- 
ständig, an  der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  grau- 
grün, vollkommen  kahl:  die  mittlem  länglich -lanzetlhch,  spitz;  die 
untersten  lineal  -  länglich ,  stumpfer,  nach  der  Basis  in  einen  kurzen 
Stiel  verschmälert;  die  obern  aus  einer  eyformigen  Basis  spitz-aulau- 
fend,  an  der  Basis  abgerundet  und  bei  4'"  Läuge  daselbst  1^'"  breit, 
nicht  dahin  verschmälert.  Die  Blüthen  klein,  kleiner  als  an  S.  qua- 
drißda,  auflaufen  dünnen  Blüthen  stielen  in  den  Gabeln  und  am  Ende 
der  Zweige.  Die  Deckblätter  kraulig,  den  obern  Stengclblältcrn 
ähnlich,  nur  kleiner.  Der  Kelch  wie  bei  S.  qoadrißda ,  aber  mit 
10  stärkern  Nerven  durchzogen.  Die  Blumenblätter  miiehweifs  oder 
fleischroth,  verkehrt- herdförmig,  nicht  vierzähnig,  das  Uebrige  der 
Blüthe  wie  bei  5.  quadrißda,  und  auch  stets  3  Griffe!.  Die  Kapsel 
oval -länglich,  etwas  länger  als  der  Kelch,  der  Fruchtstiel  nicht  halb 
so  lang  als  dieselbe.  Die  Samen  graubraun,  von  der  Gestalt  wie  bei 
den  übrigen  Arten  der  Gattung,  aber  sehr  klein,  nicht  wimperig,  son- 
dern bekörnelt. 

Auf  Voralpen  des  südlichen  Deutschlands.  Unsere  Exemplare  sind 
von  Salzburg,  Tyrol,  der  Kühweger  Alpe,  dem  Calvarien berge  bei  Kla- 
genfurt, von  der  Villachcr  Alpe.  Auch  wird  sie  bei  Tübingen,  Baden- 
weiler auf  dem  Belchen  und  Blauen  angegeben.  Juli,  August,  Q9 
nach  Fries,  Spenner  und  Roth  gewifs  1£. 

1324.  Silbne  acaulis.    Linne.    Fast  stielloses  Leimkraut. 
Die  Stengel  einen   sehr   gedrungenen  Hasen  bildeud ,  und  nebst 


Oigitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klas*e. 


247 


...  .  , 

den  Blüthcnsfielen  und  Kelchen  kahl;  die  Blüthen  endsländig, 
einzeln;  die  Kelche  »lockig,  zehenstreifig,  aderlos,  die  Zähne  der- 
selben eyformig,  stumpf  oder  ausgerandet;  die  Blumenblätter 
verkehrt  -  eyformig ,  seicht  -  ausgerandet ,  bekräuzt ;  die  Blatter 
lineal  -pfrienilich. 

Beschreib.  Wahlenbcrg  Lapp.  p.  ist:  t.  Veit.  Gmclin.  Roth. 
G  a  u  d  i  ii.    D  c  c  a  n  d  o  1 1  e. 

Abbild.  Clus,  bist  i.  p.55i.  f.  i.  Fl.  Dan.  t.  Ii.  E.  B.  1081.  Lightf. 
Scot.  t.  lt.  i. 

Gclr.  Samml.    Sieber  Aostr.  14V 

Synon.    Stielte  acaufi*  Linn.  Sp.  pl.  6o1.    Willd.  Spoc.  pl.  ».  709.  — 

Lychnlt  acaufi*  Scop.  t.  p. 5o6.  —  Caeuöalus  acaufi*  Linn,  in  den 

frühem  Werken. 
Tr.  u.  a.  N.    Moosartigi's  Leimkraut. 

Diese  kleine  Pflanze  der  hohen  Alpen  gleicht  mit  ihren  gedrungenen 
schmalen,  freudig  -  grünen  und  glänzenden  Blättern  dem  Hasen  eines 
Mooses.  Die  Wurzel  ist  stark,  vielköpfig  und  erzeugt  eine  Menge 
von  dicht  zusammengestellten  Stämmchen  ,  welche  der  Länge  nach  mit 
den  vertrockneten  Blättern  der  vorhergehenden  Jahre,  zwischen  denen 
sich  noch  Wurzclfasern  entwickeln,  besetzt  sind,  und  am  Ende  eine  Ro- 
sette aus  5 — 6  frischen  Blättern  gebildet  tragen,  wodurch  ein  polslcr- 
förmiger,  mit  keiner  andern  Pflanze  gemischter  Hasen  entsteht.  Die 
Blätter  Jineal  -  pfriemlich  ,  stumpf  oder  spitzlich,  kahl  wie  die  j*anze 
Pflanze,  auf  der  Unterseite  mit  einem  Hicle  durchzogen,  nur  am  Hände 
von  kurzen  Borstehen  gewimpert,  ausgebreitet  oder  zurückgebogen. 
Die  weilsliche  verbreiterte  Basis  ist  in  eine  lan«rc  Scheide  verwachsen, 
aber  die  Scheiden  sind  so  in  einander  gestreckt,  dafs  man  sie  nur  zum 
TheH,  das  eigentliche  Stämmchen  aber  gar  nicht  sieht.  Die  Blüthen 
einzeln,  am  Ende  der  Stammchen  aufrecht,  kurz  gestielt  und  fast  sitzend. 
Der  Kelch  glockig,  bis  auf  $  fünfspaltig,  oft  purpurbraun  überlaufen, 
mit  10  feinen  Nerven  durchzogen,  die  Zähne  eyformig,  nicht  selten 
ausgerändclt ,  mit  sehr  kurzen  Wimperchen  am  Haiide.  Die  Blumen- 
blätter gesättigt  rosenroth,  die  Nägel  nicht  ganz  so  lang  als  der  K  Ich, 
die  Platte  verkehrt  cyrund,  mit  einer  breiten  Herbe  ausgerandet.  Die 
Kapsel  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  an  ihrer  Spitze  oft 
dunkelbraun  gefärbt,  nun  mit  dem  bleibenden  Kelche  auf  einem  \ — 1" 
hohen,  mit  zarten  Kanten  belegten  Schafte  empor  gehoben.  Der 
Fru  c  h  t a  1 1 er  dick  und  sehr  kurz.  Der  Kranz  in  der  ßlülhc  beitetit 
aus  sehr  kurzen  Schüppchen.  Die  Pflanze  ist  polygamisch  und  zwar 
bei  uns  dreihäusi"  ,  nicht  blofs  zweihäusig  ,  wie  sie  Wahlenber<r  in 
Lappland  fand.  Bei  der  Zwitterpflanze  sind  die  Staubgetafse  und  Grif- 
fel bedeutend  länger  als  der  Kelch,  die  Narben  lang  und  flaumig.  Bei 
der  weiblichen  Pflanze  sind  die  Narben  wie  bei  dein  Zwitter ,  aber  die 
Slaubgefafse  sind  verkümmert,  sie  bestehen  aus  kurzen  Fäden  ohne 
Kölbchcn,  welche  bei  weitem  die  Länge  der  Piapsel  nicht  erreichen. 
Bei  der  männlichen  Pflanze  sind  die  Staubgcfäfse  wie  bei  dem  Zwitter, 
die  Griffel  aber  kurz,  ohne  flaumige  Narbe,  und  dies  findet  auch  bei 
der  Abart 

ß  mit  kurzer  ovaler  Kapsel  statt:    S.  exscapa  All.  Pcd.  2.  p.  83. 
t.  79-  i.  Die  Blüthen  sind  bleichrosenroth  und  die  Kapseln  nur  ein  we- 
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nig  länger  als  der  Kelch  und  breit  -  oder  rundlich -oval.  Durch  die 
Gefälligkeit  Merlins  erhielten  wir  von  den  beiden  Abarten,  die  viel- 
leicht näher  untersucht  sich  als  Arten  ausweisen  möchten,  instruktive 
Fruchtexeniplare  und  dieser  genaue  Beobachter  machte  die  Bemerkung, 
dafs  der  Kelch  der  S.exscapa  runzelig  und  graugrün  gefärbt  erscheint, 
und  dafs  die  Blüthenstiele  häutige  Flügel  haben,  während  der  Kelch 
der  andern  Abart  glatt  (die  den  beiden  Varietäten  gemeinschaftlichen 
10  Längsnerven  abgerechnet)  und  der  Blüthenstiel  stielrund  ist.  Al- 
lione  beschreibt  seine  S.  exscapa  kleiner  als  S.  acaulis,  die  Grüfsc 
aber  ist  bei  beiden  Formen  sehr  veränderlich.  Der  Ausdruck  ^Fios 
dilutioris  coloris  und  Fructus  non  cylindrici  sed  globosi"  bezeichnet 
jedoch  genau  unsere  vorliegende  Pflanze. 

Auf  felsigen  feuchten  Plätzen  der  Alpen  und  bis  über  die  Schnee- 
linie hinaus.     Juni.    Juli.  ^f. 


Zweifelhafte  oder  uurichlig  angegebene  deutsche  Arten  sind: 

1)  Silcne  catholica  iCucubalus  2/t/m.)  Sie  wird  von  Steudel 
und  Hochstetter  als  im  südlichen  Tvrol  wachsend  angegeben,  auf 
welche  Autorität  ist  uns  unbekannt;  wir  übergehen  jedoch  diese  Art, 
weil  hier  gar  leicht  eine  Verwechselung  statt  finden  kann. 

2)  Sil  \ene  polyphylia.  Diese  ist  durch  einen  Druckfehler  in  Clu- 
sii  plant,  rarior.  Historia  in  die  deutsche  Flora  gekommen.  In  der  er- 
sten Zeile  der  Standörter  steht  statt  octava,  teptima^  und  weiter  unten 
wurde  der  Standort  der  Lychnis  octava,  nach  der  stirp.  hispan.  Histo- 
ria „Altkastilien  in  Spanien"  ausgelassen,  und  der  Standort  der  Silene 
nutans  aus  den  stirp.  Pannon.  unter  die  octava  die  5.  polyphylia  ge- 
setzt, und  der  der  S.  alpestris  unter  die  S.  nutans.  Vergl.  Koch  in 
der  bot.  Zeitung  1830- 

3)  Die  S.  inaperta  Linn 6  hat  Scopoli  als  bei  Triest  wachsend 
in  der  Flora  carniolica  1.  p. 309,  allein  da  die  wenigen  Worte,  womit 
sie  Scopoli  bezeichnet,  auf  die  Linneische  S.  inaperta  nicht  gut 
passen,  und  Host  diese  Pflanze  in  der  neuen  Flora  austriaca  gänzlich 
weggelassen  hat,  so  wollen  wir  ihre  Aufnahme  bis  zur  Ansicht  eines 
Originalexemplares  verschieben,  sie  aber  den  Triester  Botanikern  ange-  » 
legentlich  empfehlen. 

4)  Wulfen  hat  in  Römers  Archiv  3.  p.  362  eine  Süene  rubclla 
beschrieben,  die  Beschreibung  pafst  jedoch  nicht  zu  der  Linne i sehen 
im  Hortus  upsaliensis  p.  112  n.  7  beschriebenen  und  von  Dillen,  im 
Hort.  Elth.  t.  314.  f.  406  abgebildeten  Pflanze ,  und  ist  ohne  Zweifel 
nach  einer  davon  verschiedenen  Art  entworfen,  welche,  wenn  sie  noch 
nicht  beschrieben  ist,  einen  neuen  Namen  erhalten  müfste.  Wir  be- 
sitzen eine  S.  rubclla  aus  den  botanischen  Gärten,  welche  nicht  die 
Linne  i  sehe  ist,  aber  mit  Wulfens  Beschreibung  gut  übereinkommt, 
wir  halten  es  jedoch  für  zu  gewagt,  bei  der  großen  Aehnlichkeit  der 
verwandten  Arten  nach  einer  bloUen  Beschreibung  eine  Art  als  neu 
einzuführen,  und  wollen  vorerst  noch  Exemplare  aus  der  von  Wulfen 
angegebenen  Gegend  erwarten. 

ö)  Die  von  Presl  in  den  Delic.  präg.  p.  217  besehriebene  Silene 
tenerrüna  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 
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342.    STELLARIA.   Linne.  Sternmiere. 

Der  Kelch  fünf  blättrig ,  abstehend,  bleibend.  Die  Ko  rolle 
funfblättrig,  die  Blätter  zweithcilig,  oder  tief  zweispaltig.  Staub  Ce- 
fa fse  10,  die  fünf  innern  den  Blumenblättern,  die  fünf  äussern  den 
Kelchblättchen  gegenüber  gestellt,  letztere  an  der  Basis  mit  zwei  Drü- 
sen gestützt:  aie  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  rundlich.  Der 
Fruchtknoten  oberständig;  Griffel  drei,  fädlich;  die  Narben  an 
der  innern  Seite  der  Griffel  hinablaufend.  Die  Kapsel  eintöcherig, 
mehrsamig,  in  6  Klappen  aufspringend;  die  Samen  rundlich,  runzelig- 
oder  körnig  -  schärflich. 

Erste  Rotte. 

Die  Kapsel  springt  bis  auf  zwei  Drittel  oder  drei  Viertel  ihrer 
Länge  in  sechs  Klappen  auf,  das  Säulchcn  ist  sehr  kurz,  (nur  bei  Stel- 
len u\  nemoram  verlängert.)    Eigentliche  Stellarien. 

1325.    Stbllaria  bullosa.    fValfen.     Knollentragende  Stern- 
miere. 

Der  Stengel  aufrecht,  einfach  oder  ein  -  auch  zweimal- gabelspal- 
tig-ästig,  meist  dreiblüthig,  einzeilig -flaumhaarig;,  die  Blätter 
elliptisch,  spitz,  in  einen  kurzen  Blattstiel  verlaufend;  die  Blü- 
thenstiele  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt ; 
die  Rübchen  der  Wurzel  an  den  Gelenken  eines  tödlichen  wage- 
rechten Rhizomes. 

Beschreib.    Wulfen  in  Jacq.  Coli.    Host.    r.  Vcst.    Roth  Enuro. 
Abbild.    Jacq.  Ic.  rar. 3.  t.468. 

Synon.    Stellaria  bulbosa  Wulfen  in  Jacq.  Collect.  3.  si.    Willd.  Sp. 
pl.  s.  711.    Steliaria  dichotoma  Scop.  Carn.  1.  p.3i4. 

Eine  ausgezeichnete,  von  den  übrigen  sehr  abweichende  Art.  Die 
eigentliche  Wurzel  ist  fein,  ästig  -  zascrig,  sie  verlängert  sich  in  ein 
dünnes,  tödliches,  mit  entfernten  Gelenken  versehenes  Rhizom,  welches 
tinter  der  Erde  hinkriecht ,  an  seinen  Gelenken  zwei  gegenständige 
Schuppen  und  ein  kleines  Rübchen  oder  rübenfbrmiges  Knüllchen  von 
der  Gröfse  eines  Waizenkorncs  trägt,  welches  eyformig,  uhterwärts 
spitz  und  an  seiner  Spitze  in  Wurzelfasern  verzweigt  ist  und  das  Rhi- 
zom in  die  Erde  befesligt,  welches  an  seinem  vordem  Ende  in  den 
Stengel  übergeht.  Dieser  ist  aufstrebend,  4  —  6"  hoch,  dünn  und 
schwach,  stielrund,  mit  einer  herablaufenden  behaarten  Linie  bezeich- 
net ,  ganz  einfach ,  oder  ein  -  auch  zweimal  -  ^abelig  gespalten ,  und 
trägt  eine  bis  drei,  höchstens  fünf  Blüthen.  Die  Blüthcn  sind  lang- 
gestielt, einzeln  in  die  Gabelspalte  gestellt,  oder  auch  seitenständig, 
wenn  der  eine  Ast  der  Gabel  sich  nicht  entwickelt.  Der  Blüthen- 
stiel  ungefähr  1"  laner,  nur  auf  einer  Seite  mit  zarten  Härchen  be- 
wachsen, aufrecht,  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  überhangend, 
nicht  zurückgeschlagen ,  zuletzt  wieder  aufrecht.  Die  Blätter  im  Ver- 
hältnifs  der  Pflanze  grofs ,  elliptisch,  oder  eylanzettformig,  spitz,  nach 
der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  an  der  Basis  selbst 
schmal  zusammengewachsen,  von  zartem  Baue,  obersei te  freudig- grün, 
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mit  einigen  Härchen  bestreut,  untcrscits  bleicher  und  kahl:  die  untern 
am  Stengel  kleiner,  die  untersten  klein,  verkehrt- cyrund  oder  in  häu- 
tige Schuppen  verwandelt.  Die  Blüthen  von  der  Grüfse  derer  der 
St.  glauca.  Die  Kcl ch bl ä  1 1  c  Ii c n  lanzettlich,  cinnervig.  Die  Blumen- 
blätter schneeweifs,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch.  Die  Kölbehcn  erst 
roth,  dann  schwarz.  Die  Kapsel  ey förmig  -  länglich  ,  bis  zur  Basis 
in  6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich,  hellbraun  bc- 
körnelt. 

In  schattigen  Wäldern  am  Fufse  aller  Eichen  bei  Laibach  in  Kraiu 
(Zoys,  Dr.  Graf!) 

1326-    Stella  Ria  nemorum.    Linn.    W  al  ds  t  e  r  n  m  i  ere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  sticlrund,  oberwarts  zottig;  die  Blätter 
gestielt,  herzförmig,  zugespitzt,  die  obern.  die  Aeste  stützenden 
stiellos;  die  Rispe  gabclspaltig;  die  K  clchblättchen  lanzett- 
lieh;  die  Blumenblätter  tief  -  zweispaltig ,  noch  einmal  so  laug 
als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    In  allen  deutschen  Floren.    6  nie  I  in  Suppl.IV.  p.5io. 
Abbild.    FL  Dan.  t.171    E.  ß.  t.  o>.    Moris.  S.5.  L  i3.  f.J. 
Cctr.  Samnd.    Wett.Cent.it.    Sc  biet.  Cents. 

Synon.    SteUaria  Linn.  Sp.  pL  6o5.    XV  i  II  d.  Sp.  pl.  t.  710. 

St.  cordataL.  Syst.  veg.  XV.  p. $5i.  St.  dichotoma  Kolli  Fl.  gern».  •. 

p.485.    St.  latijolla  Pcnoon  Syn.I.  p.öoi  (nicht  Dec.)  —  AUlne 

nemorum  Schrcb.  SpicU.  Ups.  p.  00. 
Tr.  n.  a.  N.  Haintuierc. 

Die  ursprüngliche  Wurzel  dünn  -  spindelig,  bei  einer  altern 
Pflanze  nicht  mehr  vorhanden,  dagegen  dünne,  ästige,  kriechende,  un. 
ter  der  Erde  fortziehende  Rhizomc.  Die  Stengel  1 — 3',  leicht  zu 
knicken,  schwach,  aufstrebend,  in  Hecken  klimmend,  slielruud,  mit 
langen  weichen,  gegliederten  Zotten,  abwechselnd  auf  einer  Seite  dich- 
ter besetzt,  einfach,  an  den  Enden  aber  gabclspaltig  in  eine  lockere 
ausgesperrte,  doldcntraubige  Rispe  aufgelöst.  Die  Blätter  gegenstän- 
dig, hellgrün,  grofs  ,  1  —  2"  lang,  bei  einer  Breite  von  |  —  f^",  zu- 
gespitzt: die  untern  am  Stengel  herzförmig,  lang  gestielt,  der  Blatt- 
stiel von  der  Länge  des  Blattes;  die  obern  cyforinig,  kurzer  gestielt; 
die  an  der  Verästelung  sitzend,  allmälig  kleiner,  die  obersten  th'i*  Rispe 
zu  Deckblättern  verkleinert.  Die  Blattstiele  an  der  Basis  mit  einer 
schmalen  Leiste  zusammengewachsen ,  langer  zottig,  die  obcrn  Blätter 
aber,  die  Acste  und  ßlüthcnstielc  mit  etwas  kür/.crn  Zotten  reichlich 
bewachsen.  Die  Blüthen  ansehnlich,  beinahe  flach  geöffnet,  §"  im 
Durchmesser,  einzeln  in  den  Gabelspalten  der  Doldentraube  und  am 
Ende  der  Zweige,  langgesticlt,  aufrecht.  Der  Blüthen  stiel  nach, 
dem  Verblühen  wagcreent  zurückgeschlagen,  an  der  Spitze  abwärts  ge- 
krümmt. Die  Kelchblättchen  lanzettiieh,  spitzlich,  cinnervig,  mit 
zwei  schwachen  Seitcnnerven  an  der  Basis,  und  mit  einem  häutigen 
weifslichen  Rande  eingefafst,  gewöhnlich  an  der  Basis,  seltner  ganz 
behaart,  und  noch  seltner  ganz  kahl.  Die  Blumenblätter  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelch,  weifs,  mit  wasserfarbigen  Adern,  bis  auf 
|  ihrer  Länge  zweispaltig;    die  Zipfel  lineal -keilförmig,  stumpf  und 
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aus  einander  tretend.  Die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch,  bis 
auf  zwei  Drittel  in  sechs  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich, 
bekörnelt- schärflich.  Die  unfruchtbaren  Stengel  sind  auf  die  Erde  hin- 
gestreckt, und  bis  an  ihre  Spitze  mit  langgestielten  herzförmigen  Blät- 
tern besetzt. 

Grofse  Exemplare  haben  gewöhnlich  etwas  längere,  an  der  Basis 
weniger  tief  herzförmige  Stengelblätter  und  länglich  -  eyfbrmigc  an  der 
Verzweigung  des  Stengels.  Dies  ist  schon  dein  Standorte  nach  „m 
Germamac  sylvis  montosis"  und  nach  vorliegenden  Exemplaren  die 
Stellaria  latifolia  Pcrioon  Syn.  1.  p.501  und  mehrerer  Authorcn,  aber 
kaum  für  Abart  zu  hallen.  Davon  ist  jedoch  die  gleichnamige  Pflanze 
Decandolls  Fl.  fr.  suppl.  p.  614  gänzlich  verschieden,  welche  au 
nassen  Orten  bei  Montpellier  wächst. 

Das  nahe  verwandte  Cerastium  aqaatieum  unterscheidet  sich  durch 
folgende  Kennzeichen.  Die  Blätter  der  blühenden  Stengel  sind  sämmt- 
lich  stiellos,  stengclumfasscnd ,  und  nur  die  an  den  niedergestreckten 
nicht  blühenden  Stengeln  haben  lang  gestielte  herzförmige  Blätter,  der 
obere  Theil  des  Stengels  nebst  den  Blüthcnstielen  und  Kelchen  ist  drü- 


ren  jede  sich  noch  einmal  spaltet. 

Mit  der  vorliegenden  Pflanze  wird  gewöhnlich  Stellaria  dichotoma 
Linne  verwechselt,  welche  Roth  nach  Wiggers  und  Scopoli  in 
die  deutsche  Flora  aufgenommen  hatte.  Die  Holsteinische  Pflanze 
war  jedoch  nach  Nolte  Novit  Fl.  Hols.  p.  45.  Stellaria  crassifolia 
Ehrhart,  und  Scopol i's  gleichnamige  ziehen  wir  als  Synonym  zu 
Sullaria  bulöosa.  Nach  Kitaibel,  vergl.  Schuttes  Oestr.  Fl.  1. 
p.  671,  soll  sie  auch  in  Kärnthcn  vorkommen ,  allein  da  Host  in  der 
Oestreichischen  Flora  davon  keine  Erwähnung  thut,  und  wir  noch  kein 
deutsches  Exemplar  gesehen  haben ,  so  hallen  wir  für  zweckmässiger, 
diese  Art  gänzlich  zu  übergehen.  Nach  sibirisohen  Exemplaren  ist  die 
Stellaria  dichotoma  viel  kleiner  als  St.  nemorum,  die  Blätter  haben  die 
Grofse  und  Gestalt  der  Blätter  der  Arenaria  trinervia  und  sind  saramt- 
lich stiellos;  der  Stengel  ist,  wenigstens  an  unsern  beiden  Exemplaren 
oberwärts  gabelspaltig,  vielfach  -  und  in  sehr  viele  Aeste  gcthcilt,  wel- 
che einen  weitschweifigen  Busch  bilden,  in  jeder  Gabelspalte  befindet 
sich  eine  Blüthe  auf  einem  starren  Stiele  von  der  Lange  des  Stengel- 
Gliedes,  der  nach  dem  Verblühen  hinabgcschlagen  erscheint,  die  Blüthe 
ist  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Blumenblätter  sind  nur  ein  wenig  länger 
als  der  Kelch  und  nur  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  die  Kapsel  ist  ey- 
förmig  und  kürzer  als  der  Kelch. 

In  schattigen  feuchten  Gebüschen  und  niedrig  gelegenen  Waldun- 
gen neben  Quellen,  in  ganz  Deutschland  ;  häufig  im  nördlichen.    Mai  — 

Juli.  j:. 

1327.    Stellaria  media,    Villars.    Gemeinste  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  gabelspaltig- ästig,  einzeilig  -  behaart ;  die 
Blätter  eyfbrmig,  kurz  zugespitzt,  gestielt,  die  obersten  sitzend; 
die  Blüthcn  einzeln,  gabelständig;  die  Blumenblätter  kürzer 
als  der  Kelch,  zweitheilig  ;  die  Kapsel  länglich,  länger  als  der 
Kelch. 
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Beschreib.    Bei  allen  Floristen,  meist  als  Ahme  media  v.  Schleen- 
tendal. 

Abbild.  E.  B.  t.  55 7.  Fl.  Dan.  438  und  5i5.  Schknbrt.  85.  Sturm 
H.  1.    Hayne  Darst.  t.47.    Moris.  S.S.  t.  s3.  f.4. 

Getr.  Samml.    Ehrb.  off. 374.    Schlcs.  Centn. 

Synon.  Stellaria  media  Villars  Delpb.  1.  6i5.  Smith  Brit.  473.  the 
E.  PlrU.  p.  3oi.  —  Aisine  media  Linn.  Spec.  pl.  J89.  WiHd.  Sp. 
pLi.  iSlt.  A.  avieuiarum  Lmk.  Fl.  fr.  3.  46.  A.  vulgaris  Münch. — 
Holost  cum  Alsine  Swari  obs.  p.  118. 

Tr.  u.  a.  N.    Mittlere  Sternmiere.    Mäusedarm.    Huhnerdarm.  Vogclgras. 

Die  Wurzel  dünn,  aber  zähe,  fistig,  in  viele  lange  feine  Fa- 
sern getheilt,  einen  Rasen  von  niederliegcnden ,  an  den  untern  Gelen- 
ken wurzelnden  Stengeln  treibend,  wodurch  die  Pflanze  kaum,  ohne 
in  Stücke  zu  zerreifsen,  ausgezupft  werden  kann.    Die  Stengel  übri- 

gens  schwach,  doch  oberwärts  aufstrebend,  saftig,  zerbrechlich,  ei  11- 
ich,  nach  oben  zu  gabelspaltig  -  ästig,  kahl,  mit  einer  herabziehenden 
Linie  von  Haaren  abwechselnd  an  den  Gliedern  besetzt.    Die  Blätter 
gegenständig,  mit  einer  schmalen  Leiste  zusammengewachsen,  eyförmig, 
kurz  zugespitzt,  kahl,  die  untern  langgestielt,  am  Blattstiele  mit  lan- 
gen Haaren  gewimpert;  die  obern  sitzend,  an  ihrer  Basis  winiperig. 
Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  oder  auch  in  den 
Blattwinkeln,  indem  sich  der  eine  Ast  der  Gabel  nicht  entwickelt,  aber 
am  Ende  der  Aestc  gleichsam  gehäuft ,  indem  die  kurzen  Glieder  der- 
selben sich  erst  später  verlängern.    Die  Blüthenstiele  kahl,  auf  einer 
Seite  behaart,  2  —  3 mal  so  lang  als  der  Kelch,  bei  der  Frucht  aber 
um  das  Doppelte  verlängert,  zurückgeschlagen.    Die  Kelch  blättchen 
länglich -lanzettlich,  stumpf,  einnervig,  mit  einem  häutigen  weifslichcn 
Rande  eingefafst,  auf  dem  Rücken  mit  weichen  Härchen  bewachsen. 
Die  Blumenblätter  etwa  ein  Viertel  kürzer  als  der  Kelch,  bis  auf 
den  Grund  2  theilig.    Die  Staubgefäfse  3  —  5  an  der  Zahl,  die 
Kölbchen  gelb  oder  purpurroth,  nach  dem  Verblühen  schwärzlich!  Die 
Kapsel  etwas  länger  als  der  Kelch,  halb  sechsklappig.    Die  Samen 
rostbraun,  rundlich -nierenförmig,  mit  erhabenen  Knötchen  besetzt,  die 
auf  dem  Rücken  des  Samens  kaum  bemerklich  länger  sind  ah  die  auf 
den  Seiten.  —    Wir  haben  nie  weniger  und  nie  mehr  als  3  Griffel  und 
6  Kapselklappen  gefunden.    In  beschatteten  Wäldern  wird  die  Pflanze 
schmächtiger  und  hat  fast  das  Ansehen  der  Arenaria  trinervia  Linn. 
Diese  Form  erhielten  wir  Von  Schleicher  als  Stellaria  alsinoidcs, 
wir  finden  sie  nur  im  Frühling,  im  Mai  und  Juni.    Aber  auch  die  ge- 
meine Form  findet  sich  später  nur  auf  behacktem  oder  frisch  bebauetem 
Felde,  wo  durch  das  Umgraben  des  Bodens  die  Samen  zum  Keimen 
cebrachj;  werden,  denn  die  vorliegende  Pflanze  hat  mit  Poa  annua,  Se- 
necio  vulgaris  und  CapseUa  Bursa  pasioris  die  Eigenschaft,  zu  jeder 
Jahreszeit,  wo  die  Erde  nicht  gefroren  ist,  und  aufgelockert  wird,  zu 
keimen,  zu  blühen  und  Samen  zu  trafen,  und  diese  Pflanzen  sind  an 
keine  so  bestimmten  Zeiten  in  dieser  Hinsicht  gebunden,  wie  die  übrige 
deutsche  Pflanzenwelt.    Aber  auf  Feldern,  die  vom  Frühling  an  nicht 
mehr  bebauet  werden,  findet  sich  auch  im  Machsommer  keine  Stellaria 
media  mehr ,  oder  nur  als  seltenere  Erscheinung. 


/ 
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Als  eine  merkwürdige,  durch  einen  feuchten,  aus  einer  fetten  und 
lockern  Dammerde  bestehenden  Boden  erzeugte  Varietät  tragen  wir  hier 
die  Stellaria  neglecta  Weihe  vor,  die  wir  gerne  als  eigene  Art  an- 
sehen möchten ,  allein  die  Aehnlichkeit  mit  Stellaria  media  ist  so  grofs, 
dafs  wir  uns  dazu  nicht  berechtigt  glauben.  Die  Pflanze  ist  etwas 
gröfser,  die  obern  Stengelblätter  sind  nebst  den  Kelchblättchen  längli- 
cher, die  Blumenblätter  ein  wenig  länger  als  der  Kelch  oder  doch  so 
lang,  die  Blüthe  trägt  stets  zehen  Staubgcfäfse ,  die  Samen  sind  dunk- 
ler braun,  und  die  Knötchen  auf  dem  Rücken  derselben  länger,  so  dafs 
sie  gleichsam  einen  kurzen  Kamm  bilden.  Bei  Stellaria  media  sind 
diese  Knötchen  wohl  auch  länger  als  die  auf  den  beiden  Seiten  des  Sa- 
mens ,  aber  bei  St.  neglecta  ist  dies  viel  auffallender.  Was  wir  bisher 
als  St.  latifolia  Dec.  Fl.  fr.  suppl.  p.  614  Prodr.  1.  396  (nicht  Pers.) 
gesehen  haben,  so  wie  die  Pflanze,  welche  wir  durch  die  gefällige  Mit- 
theilung  von  Lejeune  als  Alsine  media  varietas  latifolia  mit  dem  Sy- 
nonym Stellaria  latifolia  Dec.  besitzen,  ist  identisch  mit  St.  neglecta 
Weihe,  die  Blumenblätter  werden  zwar  in  Dec.  kürzer  als  die  Ko- 
rolle angegeben ,  allein  im  Trocknen  schrumpfen  sie  zusammen ,  und 
Dec.  hat  nur  getrocknete  Exemplare  gesehen,  auch  ist  dieses  Kennzei- 
chen von  nicht  grofsem  Gewichte.  Wir  müssen  hier  jedoch  eines  Zwei- 
fels erwähnen  :  im  Suppl.  d.  Fl.  fr,  an  der  angezogenen  Stelle  wird  nämlich 
die  Pflanze  vollkommen  kahl  „absolument  glabre'*-  angegeben,  die  von  uns 
verglichenen  Exemplare  hatten  dagegen  die  behaarte  Linie  am  Stengel 
wie  St.  media,  so  dafs  die  ächte  St.  latifolia  Dec.  doch  vielleicht  noch 
eine  andere  Art  seyn  mag.  Hier  bliebe  demnach  noch  etwas  auszumit- 
teln  übrig.  —    Unsere  deutsche  Pflanze  stellen  wir  einstweilen  als 

ß  die  gröfsere  zehenmännige  auf:  Stellaria  neglecta  Weihe  aus 
brieflichen  Mittheilungen.    Bluff  und  Fiugerh.  1.  p.  560. 
Ferner  ändert  die  Pflanze  ab: 

y  blumenlos,  apetala ,  welche  nach  Bartling  häufig  bei  Hano- 
ver vorkommt. 

Die  Alsine  media  befindet  sich  überall  in  Deutschland  auf  gebaue- 
tem  Boden,  auf  Acker  -  und  Gartenland,  verlassenen  Plätzen  u.  dgl.  und 
blüht  im  ganzen  Jahre  fort.  0. 

1328.    Stellaria  Holostea.    Linn.    Grosblumige  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufstrebend,  vierkantig;  die  Blätter  sitzend,  lanzett- 
lich, lang  -  zugespitzt ,  am  Rande  und  auf  dem  Kiele  scharf;  die 
Doldentraube  gabelig;  die  Deckblätter  krautig;  die  Kelch- 
blättchen  nervenlos;  die  Blumenblätter  halbzweispaltig,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Kapsel  kugelig,  von  der  Länge 
des  Kelches. 

Beschreib.    Bei  den  deutschen  Floristen.    Smith.    G sudin. 
.Abbild.   E.  B.  t.  5u.    CurL  II.  t.  So.   Schk.  t.  is3.   Hayne  Bildb.  5. 
L  m  I».  III.  t.  378.    Fl.  Dan.  t.  698. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent.  4.    Schles.  Cent.a. 

Synon.    Stellaria  Holostea  Linn.  Sp.  pl.Go3.    Willd.  Sp.  pl.  a.  711. 

Die  ästige  Wurzel  treibt  mehrere  unter  der  Erde  fortziehende 
ästige ,  an  ihren  Gelenken  wurzelnde  Stengel ,  welche  über  der  Erde 
aus  einer  niederliegenden  Easis  aufstreben,  aufrecht,  einfach,  1$'  hoch, 
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zerbrechlich,  besonders  unterwärts  viereckig,  mit  etwas  geschwollenen 

Gelcnhen  versehen,  mit  wenigen  zerstreuten  Härchen  bewachsen  oder 
ganz  kahl  sind,  und  sich  an  ihrer  Spitze  in  eine  gabelspaltigc  Doldcn- 
traube  auilüsen.  Die  Blätter  gegenständig,  an  der  Basis  zusammen- 
gewachsen, 1^ — 2"  lang,  wagcrecht  abstehend,  schmal -lanzettlich,  fast 
vom  Grunde  an ,  mit  geraden  Rändern  allmälig  in  eine  lange,  sehr  feine 
härtliche  Spitze  zulaufend,  am  Rande  und  auf  der  Miltcirippe  von  kur- 
zen feinen  Zäckchcn  scharf,  etwas  starr  und  saftlos,  oberseits  grasgrün, 
unterscits  so  wie  das  ganze  Gewächs  bleicher  grün  mit  einem  zarten 
bläulichen  Dufte  angehaucht,  was  der  Pflanze  ein  gar  sauberes  und  lieb- 
liches Ansehen  erlheilt.  Die  Blüthen  in  einer  gabeligen  doldentrau- 
bigen  Rispe,  grofs,  10'"  im  Durchmesser.  Die  Blüthenstiele  ein- 
zeln in  den  Gabeln  und  am  Ende  der  Zweige,  lang  und  schlank,  mit 
einem  kurzen  abstehenden  Flaume  besetzt,  nach  dem  Verblühen  an  der 
Spitze  abwärts  gebogen.  An  jeder  Verästelung  befinden  sich  zwei  ge- 
genstandige Blätter,  die  sich  oberwärt s  zu  Deckblättern  verkleinern, 
ober  krautig  bleiben,  und  nicht  häutig  werden,  wie  bei  den  beiden 
folgenden  Arten.  Die  Kelchblättchen  cy- lanzettförmig ,  spitz,  ncr- 
venlos,  mit  einem  weifslichen  häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Blu- 
menblätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  5"'  lang,  schnee- 
weifs  mit  wasserfarbigen  Adern  gestreift,  am  Grunde  ruhrig  zusammen- 
gestellt, dann  flach -offen,  über  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Fetzen  li- 
nealisch, stumpf,  parallel.    Der  Fruchtknoten  und  die  Kapsel  ku- 

Selig,  diese  so  lang  als  der  Kelch,  bis  fast  auf  die  Basis  in  sechs, 
Jappcn  aufspringend ,  die  Samen  rundlich,  körnig -scharf. 

An  Hecken  und  in  Gebüschen,  an  grasreichen  Plätzen  der  Wal- 
der und  am  Saume  derselben  überall.    April.    Mai.  JL. 


1329.    Stellaria  glauca.    Witherin g.    Seegrüne  Sternmiere. 

Die  Stengel  aufrecht,  schwach,  viereckig;  die  Blätter  sitzend, 
lincal- lanzettlich,  spitz,  völlig  kahl;  die  Dolden  tra übe  gabe- 
lig; die  Deckblätter  trockeuhäutig,  am  Bande  kahl;  die  Kelch« 
blättchen  dreinervig;  die  Blumenblätter  zweithcilig,  länger 
als  der  Kelch;  die  Kapsei  länglich -ey förmig,  von  gleicher  Länge 
mit  dem  Kelche. 

Beschreib.  Withcring.  Smith.  Rettins.  Gauditi.  Dccandolle. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  4i5  als  St.  graminea  c.  von  Oeder.    E.  B.  t.  8»5. 

Gmel.  Sib.  IV.  t.6i.  f.s. 
Getr.  Samml.    Ehrh.  Herb.  35.    Welt.  Cent.  I.    Sehl  es.  Cent.  U. 
Synon.    St ellaria  glauca  Withcring  Arrang.  I.  p.  4*o.    Smith  the  E. 
Fl.  II.  p.5o3.    St.  graminea  ß  Linn.  Sp.  pl.6o$.  St.  palustris  Ret«, 
prod.  Scand.  cd.  i.  n.  548.  p.  ioG.    Willd.  Sp.  pL  8.  i.  p.  71s.  Roth 
Enum.  p.  3 is. 

Tr.  u.  a.  N.    Suropfstcrnmicrc.    Wasecrstcrnmiere.  Graugrüner  Waldstcrn. 

Von  der  vorhergehenden  Art  unterscheidet  sich  die  gegenwärtige 
sehr  leicht.  Der  Stengel  ist  überall  viereckig,  mit  stark  vorspringen- 
den Kanten;  die  Blätter  sind  wie  die  ganze  Pflanze  bläulicher -grün, 
zuweilen  hechtblau  überlaufen,  sie  sind  nicht  so  lang  zugespitzt,  und 
völlig  kahl ;  die  Deckblätter  uud  Biütkensliclc  ebenfalls  kahl,  diese  siud 
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viereckig,  jene  weifs,  dünn,  häutig,  durchscheinend,  nur  mit  einem 
grünen  oder  braunen  Nerven  durchzogen,  nicht  krautig;  die  Kelchblätt- 
chen sind  lanzettlich,  am  Rande  mit  derselben  weifsen  Einfassung  ver- 
seilen, aber  übrigens  weifslich-grün  und  mit  3  starken  grünen  Ner- 
ven; die  Blüthen  zwar  sehr  ansclinlich,  aber  doch  etwas  Kleiner,  die 
Blumenblätter  ungefähr  ein  Drittel,  zuweilen  auch  nur  um  ein  Viertel 
langer  als  der  Kelch,  und  beinahe  bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die 
Zipfel  laufen  ebenfalls  ziemlich  parallel;  der  Fruchtknoten  und  die  Kap- 
sel sind  länglich,  und  diese  springt  bis  auf  |  in  sechs  Klappen  auf. 
Schwieriger  ist  die  vorliegende  Art  von  der  folgenden  zu  unterscheiden, 
bei  welcher  wir  die  Unterschiede  angegeben  haben. 

Die  Pflanze  ist,  wie  schon  bemerkt,  bald  fast  hechtblau,  bald 
mehr  grasgrün ,  wir  haben  sie  aber  auch  ohne  allen  bläulichen  Anflug, 
ganz  grasgrün  gefunden.  Auch  in  der  Zahl  und  Gröfse  der  Blüthen 
ändert  dieselbe  ab,  der  Stengel  trägt  zuweilen  nur  1  oder  2  Blüthen, 
ein  andermal  aber  auch  6  —  9  in  einer  Doldentraube,  und  diese  Blüthen 
sind  zuweilen  um  ein  Drittel  kleiner.  Eine  armblüthige  Form  mit  grü- 
nen Blättern  bildet  die  Stellaria  Dillcniana  Roth  Germ.  2.  1.489,  und 
Enumeratio  2.  p.2i3,  St.  graminea  ß  Dillcniana  Willd.  Sp.pl.  2-712. 
An  den  angezeigten  Orten  beschreibt  der  Verfasser  der  Flora  Germa- 
nica die  Blumenblätter  von  der  Lange  des  Kelches,  an  dem  Exemplare 
aber,  welches  uns  derselbe  raitzulheilcn  die  Gefälligkeit  hatte,  finden 
wir  sie  etwas  länger,  jedoch  bei  gleicher  Gröfse  unterscheidet  sich  diese 
Abart  immer  noch  hinlänglich  von  der  folgenden  Stellaria  graminea. 
\Villdenow8  Citat  gehört  zufolge  der  in  den  Spec.  pl.  angeführten 
Synonyme,  allerdings  hieher,  aber  es  wäre  doch  möglich,  dafs  Will- 
denow  eine  grofsluüthige  Form  der  Stellaria  graminea  als  Dilleniana 
genommen  hätte,  die  wir  unter  demselben  Namen  auch  von  andern  Bo- 
tanikern erhielten. 

In  feuchten  Wiesen,  Sümpfen,  an  den  Ufern  der  Gräben  und 
Teiche,  Juni,  Juli,  2}. 

1330.    Stbllaria  graminea.    Linne.    Grasartige  Sternmiere. 

Die  Stengel  ausgebreitet,  viereckig,  glatt;  die  Blätter  sitzend, 
lanzettlich,  spitz,  kahl,  am  Grunde  wimperig;  die  D  o  1  d e n  traub  e 
gabelig;  die  Deckblätter  trockcnhäulig,  am  Rande  gewimpert; 
die  Kelchblättchcn  dreinervig:  die  Blumenblätter  zweitei- 
lig, so  lang  als  der  Kelch;  die  Kapsel  länglich,  den  Kelch  an 
Länge  übertreffend. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen,  besonders  Wiromer  et  Grab.  I.  p-4i7  u. 

G  audio  bclv.  III.  p.  184. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  4i4?  eine  Form  der  St.  longifolia  nach  Fries.  E.B. 

t.8o3.   Hoffro.  D.  Fl.  1800.    Hoppe  Tschb.  1:9s. 
Gctr.  Samml.    Ehrh.  herb.  ufi.    Wctt.  Cent.  1.    S  c  h  1  es.  Cent. 4. 
Synon.    Stellaria  graminea  Linn.  Sp.  pl.  Goi.        Willd.  Sp.  pl.s.711. 

St.  arvemi»  Hoppe  Taschb.  1791.   Hoffmann  i.Ausg.  de«  Taschen- 

buch»  p.  i5a.    Gmel.  bad.  n.  66 1. 
Tr.  u.  a.  IV.    Wiesenmierc,  kleines  Blumengras. 

Von  Stellaria  Holostea  ist  die  vorliegende  Art  leicht  zu  unter- 
scheiden ,  sie  ist  beträchtlich  kleiner  und  schwächer,  die  Stengel ,  wenn 
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sie  sich  nicht  im  Grase  aufrecht  erhalten  können,  sind  nach  allen  Sei- 
ten hin  ausgebreitet,  und  viereckig  mit  vorspringenden  Kanten;  die 
Blätter  sind  Kleiner ,  weniger  zugespitzt ,  heller  grün  und  unterseits,  so 
wie  die  ganze  Pflanze  ohne  den  bläulichen  Dutt ,  am  Rande  und  auf 
der  Mittelrippc  glatt,  nur  an  der  Basis  mit  gekrümmten  Haaren  gewim- 

}>ert;  die  Duldentraube  ist  gespreitzter ,  ästiger;  die  Deckblätter  sind 
uiütig;  die  Blüthensliele  kahl,  viereckig;  die  Blüthen  sehr  viel  kleiner, 
in  grösserer  Anzahl  vorhanden  ,  flach  geüflnet ,  die  Kelchblättchcn  drei- 
nervig, die  Blumenblätter  kaum  länger  als  der  Kelch,  die  Zipfel  der- 
selben etwas  auseinander  tretend,  und  die  längliche  Kapsel  bedeutend 
länger  als  der  Kelch.  Von  der  vorhergehenden  St.  glauca  ist  sie  durch 
wenigere,  aber  doch  konstante  Merkmale  verschieden.  Die  Stengel 
sind  gewöhnlich  in  lockern  Rasen  nach  allen  Seiten  hin  auf  die  Erde 
ausgebreitet  und  streben  nur  mit  ihrem  obern  Theile  in  die  Höhe,  sie 
sind  sehr  viel  ästiger  und  reichblüthiger,  und  der  Blüthenstand  bildet 
zuletzt  eine  weitschweifige ,  jedoch  Hache  sperrige  Rispe.  Der  bläuli- 
che Duft  fehlt  überall;  die  Blatter  sind  freudig  grasgrün  und  an  der 
Basis  mit  gekrümmten  Haaren  gewimpert ;  die  Doldentraube  ist  gespreitz- 
ter und  wie  schon  bemerkt,  sehr  viel  reichblüthiger,  die  Deckblätter 
sind  dicht  gewimpert,  die  Blüthen  um  die  Hälfte  kleiner,  die  Blumen- 
blätter kaum  ein  wenig  länger  aUder  Kelch,  wiewohl  dieses  Kennzei- 
chen etwas  schwankend  ist,  denn  sie  sind  wohl  auch  ein  wenig  kürzer. 
Die  Kapsel  länglich,  schmäler  und  bedeutend  länger  als  der  Kelch. 
Bei  St.  glauca  entwickelt  sich  sogleich  bei  und  nach  dem  Verblühen 
ein  langer  beblätterter  Ast  neben  der  Doldentraube ,  so  dafs  diese  zur 
Fruchtzeit  scitenständig  geworden  ist.  Dieses  Merkmal,  welches  für 
die  letztere  so  ausgezeichnet  ist,  haben  wir  bei  St.  graminea  niemals 
beobachtet. 

Die  Blüthen  sind  bald  um  die  Hälfte  gröfser,  bald  um  die  Hälfte 
kleiner:  das  heifst  dieBlüthe  mit  allen  ihren  Theilen  nicht  blofs  dieBlu-  - 
menblätter.  Schummel  hat  beobachtet  ,  dafs  diese  verschiedene 
Gröfse  eine  Polygamie  andeute:  dafs  die  Formen  mit  kleinern  Blüthen 
durch  Verkümmerung  der  weiblichen  Geschlechtsorgane  mehr  dem  männ- 
lichen ,  die  mit  grölsern  Blüthen  wegen  Verkümmerung  der  männlichen 
Geschlechtsorgane  mehr  dem  weiblichen  Geschlechte  angehören.  Vergl. 
Wimm,  et  Urab.  Fl.  Silos.  1.  417«    Wir  wollen  deswegen  aus  den 

frofs  -  und  kleinblüthigcn  Formen  weiter  keine  Varietäten  aufstellen, 
ber  von  Bönninghausen  hat  eine 

ß  blumenblatuose  Abart  mit  eyförmigen  zusammenschliefsendcn 
Kelchblättchen  entdeckt:  Stellaria  graminea  §  apetala  Prodr.  Fl.  Mo- 
nast.  p.  127. 

In  Hecken ,  auf  trocknen  und  nassen  Wiesen ,  auf  Feldern  und 
Ackcrrändern.    Mai  —  Juli. 

I 

1331«    Stbllaria  longifolia.   Fries.  Langblättrige  Sternmierc. 

Die  Stengel  ausgebreitet,  viereckig,  oberwärts  scharf;  die  Blät- 
ter sitzend,  lanzett  -  linealisch ,  spitz,  nach  der  Basis  zu  schmäler, 
am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  scharf;  die  Rispe  gabelig, 
ziemlich  doldentraubig;  die  Deckblätter  trockenhäutig ;  die 
Kelchblättchen  nervenlos,  (getrocknet  einnervig,  an  der  Basis 
3 nervig;)  die  Blumenblätter  zweitheilig,  von  der  Länge  des 
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Kelches;  die  Kapsel  eyfürmig  -  länglich ,  den  Kelch  an  Long* 
übertreffend. 

Beschreib.    Frie«  in  den  Novit.  Fl.  Succ.  III.  cdit.  s.  p.  117. 

Abbild.    Swensk  bot  t.5o€.    PJL  Dan.  t.4i4?  als  St.  gratninea. 

Synon.  Stellaria  longifolia  Fries!  No»iL  Fl.  suec.  ed.  s.  p.  117.  Hal- 
lend. 74.  W  a  h  1  e  n  b*-  Suec.  49 1 .  Stel/aria  Friesiana  S  e  r.  in  D  e  c. 
Prodr.i.  397.  Nolle  nor.  FL  Holsat.  p.  45.  67.  uliginosa  y  Wah- 
lenberg. Up«,  p.  149. 

Die  gegenwärtige  Pflanze  bildet  sicher  eine  gute  Art,  sie  gleicht 
am  meisten  der  St.  graminea,  hat  aber  doch  auch  einige  Aehnlichkeit 
mit  Sit  Unna  uliginosa.  Die  Wurzel  treibt  wie  bei  jener  eine  Menge 
Stengel,  welche  sich  nach  allen  Seiten  hin  verbreiten,  im  Grase  aber 
auch  klimmend  sich  aufrichten.  Diese  sind  wie  bei  .SV.  Holostea  ge- 
staltet, jedoch  oberwärts  auf  den  Kanten  von  vielen  kleinen  Zäckchen 
schädlich.  Die  Rispe  hat  dieselbe  Gestalt,  ist  bei  reichblüthigen  Ex- 
emplaren eben  so  reich ,  aber  neben  der  Rispe  entwickelt  sich  wie  bei 
St.  gfauca  sogleich  ein  Ast,  wodurch  sie  später  seitenständig  wird; 
bei  kleinen  Exemplaren  besteht  die  Rispe  auch  nur  aus  3 — 4  ßlüthen. 
Die  Blätter  sind  lanzett  -  linealisch ,  bei  1"  Länge,  1  bis  |'"  breit, 
spitz,  aber  doch  gegen  die  Basis  hin  etwas  schmäler,  so  dafs  die  grös- 
sere Breite  des  Blattes  über  der  Mitte  statt  findet ,  welche  bei  St.  gra- 
minea  weit  unter  dieselbe  fallt;  die  Blätter  der  letztern  sind  aus  einer 
etwas  breitern  Basis  allmähV  verschmälert.  Dieses  gilt  jedoch  nur  von  den 
Stengelblättern  der  blühenden  Stengel,  denn  die  der  liegenden  unfruchtba- 
ren Aeste  sind  auch  bei  dieser  Art  nach  hinten  verschmälert.  Ausser- 
dem sind  die  Blätter  der  vorliegenden  Pflanze  am  Rande  und  auf  dem 
Mittelnerv  der  untern  ßlati  fläche,  vorzüglich  die  obern,  von  feinen 
Sägezähnchen  scharf,  an  der  Basis  sind  sie  kurz  - wimperig.  Die  Deck- 
blätter aber  sind  nicht  gewimpert.  Die  Kelchblättchen  sindey- lan- 
zettförmig, spitz,  im  frischen  Zustande  nervenlos,  im  getrockneten  ein- 
nervig, mit  zwei  schwachen  Seitennerven,  die  sich  aber  in  der  Mitte 
des  Blättchens  verlieren  und  nicht  oberwärts  zusammenstoßen  wie  bei 
St.  graminea ,  auch  laufen  die  Blättchen  selbst  nicht  so  verschmälert 
spitz  zu,  wie  die  der  letzlern.  Die  Blumenblätter  sind  ebenfalls 
tief  getheilt,  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Kapsel  ist,  wie  bei  jener, 
eyförmig-  länglich  und  länger  als  der  Kelch. 

Fries  Novit,  edit.  2.  p.  118  erwähnt,  dafs  die  Stellaria  longifolia 
Mühlenberg,  nach  den  Amerikanischen  Schriftstellern,  eine  Abart 
der  Stellaria  graminea  sey,  und  dafs  er  deswegen  für  überflüssig  er- 
achte, den  von  ihm  gegebenen  IN  amen  zu  ändern,  den  wir  auch  hier 
beibehalten  haben. 

An  feuchten  schattigen  Plätzen ,  in  Sumpfgegenden  bei  Crummesse 
im  Lauenburgischen  (Nolte),  aber  auch  an  trocknen,  sonnigen  Stei- 
lem   Auf  den  Sudeten  im  Gesenke  (Günther!)    Juli  — Sept.  2J,. 

1332.    Stbllaria  erassifolia.    Ehrh.    Dickblättrige  Sternmiere. 

Die  Stengel  ausgebreitet  oder  aufrecht,  viereckig,  glatt,  zuletzt 
oberwärts  rispig;  die  Blätter  sitzend,  länglich  -  lanzettlich ,  völlig 
kahl;  die  Blüthenstiele  einzeln,  gabelständig;  die  Deckblät- 
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ter  krautig;  die  Kelchblättchen  nervenlos;  die  Blumenblät- 
ter zweitheilig  und  nebst  der  Kapsel  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Ehrbarts  Beitroge,   v.  Schlechtendals   Fl.   berol.  i. 

p.t/17.    Wahlenberg  Lapp.  p. is4.    Fries  Nov.  ed.s.  p.  1 19. 
Abbild.    Keine  recht  naturgemäß :   weder  die  von  Curtis  in  Flor.  lond. 
unter  dem  Namen  St.  uliginosa,  welche  Hoffmann  citirt,  noch  die 
von  Wahlen  berg  ans  der  Fl.  D.  t.978  als  St.  humifusa  Rottb.  an- 
gezogenen. Nolle. 
Gctr.  Samml.    Ehrharts  Herb. 

Synon.  Sttliaria  crassifolia  Ebrb.  Beitrage  III.  p.6o.  Willd.  Sp.pl.  s. 
P.71S.  St.  dichotoma  Web.  prim.  (nicht  Linne).  —  Cerastium  te- 
tragönum  Bau  mg. 

Die  vorliegende  Art  hat  Aehnlichkeit  mit  Stellaria  graminea  und 
uliginosa,  ist  aber  von  beiden  deutlich  verschieden.  Ihr  oberwärts  we- 
nig ästiger  Stengel ,  der  sich  nicht  plötzlich  in  eine  sperrige  Rispe  auf- 
löst, der  sich  an  üppigem  Exemplaren  wohl  gabelig  verzweigt,  aber 
an  seinen  Gabeln  beblättert  ist,  und  dessen  obere  Blätter,  wenn  sie 
sich  auch  verkleinern,  ihre  krautige  dickliche  Substanz  beibehalten,  und 
nicht  in  häutige  Deckblätter  verwandelt  werden,  ihre  länglich -lanzett- 
lichen, völlig  kahlen  und  wimpcrlosen  Stengelblätter,  ihre  ncrvcnlosen 
Kelchblättchen,  und  ihre  Blumenblätter,  welche  beträchtlich  länger  als 
der  Kelch  sind,  unterscheiden  sie  von  erstercr.  Der  letztern,  der  St. 
uliginosa ,  steht  sie  viel  näher  und  hat  mit  kleinem  Exemplaren  dersel- 
ben gar  viele  Aehnlichkeit,  aber  diese  hat  bläulich  -  bereifte ,  an  der 
Basis  wimperige  Blätter,  an  der  Verzweigung  der  Rispe  fiuden  sich 
weifsliche  häutige,  durchscheinende  Deckblätter,  die  Kelchzipfel  sind 
lanzett -pfriemlich ,  mit  drei  starken  Nerven  durchzogen,  und  die  Ko- 
rolle ist  kürzer  als  der  Kelch,  die  Blumenblätter  sind  fast  bis  auf  den 
Grund  getheilt. 

Wurzel  und  Stengel  sind  wie  bei  Stellaria  uliginosa ,  nur  bleibt 
die  Pflanze  gewöhnlich  niedriger  und  ist  meistens  3  —  4"  hoch.  Die 
Blätter  gelbgrün,  wenig  in  aas  Lauchgrüne  fallend,  länglich -lanzett- 
lich, dicklich,  etwas  saftig,  die  untern  stumpflich,  die  obern  spitzlich, 
ganz  kahl,  auch  an  der  Basis  nicht  grwimpert.  Die  ersten  Blüthen 
stehen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  und  haben  deswegen  keine 
Deckblätter,  aber  bei  fortschreitender  Ent  Wickelung  verästelt  sich  der 
Stengel  an  seiner  Spitze,  und  die  obersten  Blätter  verkleinern  sich  zu 
übrigens  krautigen  Deckblättern,  deren  die  letzten  Blüthenstiele  zwei 
tragen,  weil  sich  aus  dem  Winkel  dieser  Blättchen  kein  Blüthenstiel 
weiter  entfaltet.  Ihren  Verwandten  gegenüber  ist  die  Pflanze  doch  arm- 
blüthig.    Die  Blüthenstiele  sind  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen, 

r'ter  wieder  aufrecht,  am  Ende  verdickt  wie  bei  St.  uliginosa,  und  bil- 
eben  so  ein  hohles  Trichterchen,  die  Pflanze  gehörte  deswegen 
ebenfalls  in  die  Gattung  Larbrea  St.  Hilaire.  Die  Kclchblättchen  sind 
eylanzettförmig,  spitz,  mit  einer  häutigen  Einfassung  versehen,  aber 
ohne  deutliche  Nerven.  Die  Blumenblätter  um  die  Hälfte  länger  als 
der  Kelch,  deswegen  mehr  in  die  Augen  fallend,  als  bei  St  uliginosa. 
Die  Kapsel  ist  an  unsern  Exemplaren  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  übrigens,  wie  die  der  zunächst  vorhergehenden  Arten,  auf  zwei 
Drittel  oder  auch  etwas  tiefer  in  sechs  Klappen  gespalten. 
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Auf  feuchten  Wiesen,  meist  auf  torfhaltigem  Boden  in  Pommern, 
Brandenburg,  Mecklenburg,  Lüneburg,  Holstein,  Braunswig,  Mün- 
ster.   Juli.    August.    %.  ($? 

Anm.  Diese  gewöhnlich  nur  fingershohe  Pflanze  erreicht  auf  den 
Wald  wiesen  um  Stargard  eine  Höhe  von  18".  S.  Schulz  Suppl.  ad 
Fl.  Starg.  p.  24 

1333.    Stbllaria  uliginosa.    Murray.  Sumpfsternmicre. 

Die  Stengel  ausgebreitet  oder  aufrecht,  viereckig,  glatt;  die  Blät- 
ter sitzend,  länglich  -  lanzettlich,  kahl,  an  der  Basis  wimperig; 
die  Rispe  gabelspaltig;  die  Deckblätter  trockenhäutig;  me 
Blumenblätter  zweitheilig,  kürzer  als  der  Kelch;  die  Kapsel 
ungefähr  so  lang  als  derselbe ,  eyfbrmig. 

Beschreib.    Pollich,  Roth,  Smith,  Gmelin,  Wahlenberg  Ups. 

et  Lapp.    Gaudin.    Möhler.  (Rchb.)  und  andern  Floren. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  1074.    Curt  Lond.  VI.  L  a8.    Hof  fmann  Taschenb. 
I79i.t.5.    Sturm  H.i.    Mo r iso n  S.  5.  L  t3.  f.  8.    Krocker  Sil, 
t.4.    J.  Bauh.  III.  %.  p.365.  f.«. 
Getr.  Samml.    E  h  r  b.  herb.  63.    Wett.  1.    Sc  bist.  Cent.  a. 
Synon,    Stcllaria  uliginosa  Murray  Comment.  Götting.  55.    R  0  h  FI. 
Germ.s.  1.  p.489.    St.  graminea  Linn,  y  Suec.  ed.  s.  Spec.  pl.  604. 
St.  Alsine  Reich.  Moen.  Fr.  n.186.    Hoffm.  Taschenb.  1791:  p.  i53. 
Willdcnow  Sp.  pl.  s.  7 13.    Roth  Enum.  3i$.    St.  atjuatica  Poll. 
Palat.  p.  4»«.    St.  Dilleniana  Leera.  Herborn  n.  4s3.  St.  fontana 
Wulf.    J  a  c  q.  Coli.  1 .  3s7.    St.  hypericifoüa  W  i  g g .    T  h  u  i  1 1  i  e  r. 
Allione.    St.  lateriflora  Krock.  n.  673  —  eine  Form  mit  aufrech- 
tem einfachen  Stengel,   saftigen  und  meergrünen  Blattern,  ist  St.  cr<w- 
sifolia  Lej.  FL  de  Spa  1.  p. tot.    Vcrgl.  Revue  p. 85, 
Tr.  u.  a.  N.    Quellenmiere.    Vogelkrautartige  Miere, 

Die  Wurzel  klein,  faserig- ästig,  riele  niederlegende  und  auf« 
strebende,  nach  allen  Seiten  hin  verbreitete,  oder  auch  wenigere,  nie- 
drigere, aufrechte  Stengel  hervortreibend,  welche  3-^-6  — 12"  lang, 
4 eckig,  glatt  und  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  mit  Ausnahme  einiger 
Wimperchen  an  der  Blatlbasis,  schwach,  aber  saftig  und  zerbrechlich 
sind.  Die  Blätter  gegenständig,  am  Grunde  zusammengewachsen,  und 
daselbst  mit  einigen  Haaren  gewimpert ,  stiellos,  elliptisch  -  lanzettlich, 
spitz,  bläulich  -  grün ,  dicklich  und  ebenfalls  etwas  saftig.  Die  Blü- 
then  in  sehen  -  und  endständigen,  lockern,  gabelspaltigen ,  meistens 
armblüthigen  Rispen.  Die  DecKblätter  weiJs,  dünn- häutig,  durch- 
scheinend, mit  einem  grünen  Miltelnerven.  Die  Blü  thenstiele  dünn 
und  schlank,  unter  dem  Kelche  kreiselförmiff  rerdickt,  nach  dem  Ver- 
blühen herab^eschla^en ,  zuletzt  wieder  aufrecht.  Die  Kelchblätt- 
chen lanzettlich,  spitz -zulaufend,  mit  drei  starken  Nerven  durchzogen, 
von  einem  weifsen '  häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Blumenblätter 
weifs,  bis  auf  den  Grund  zweitheilig,  die  Zipfel  auseinander  fahrend. 
Die  Kapsel  länglich -verkehrt -eyfbrmig,  so  lang  alt  der  Kelch  oder 
ein  wenig  kürzer  oder  länger,  bis  auf  drei  Viertel  in  aecht  Klappen 
gespalten. 

17* 
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Die  kegelförmige  Verdickung  des  Blüthcnstieles  unter  dem  Kelche 
ist  inwendig  hohl  und  der  Fruchtknoten  spitzt  sich  an  seinem  Grunde 
•nach  der  Gestalt  dieser  trichterigen  Höhle  zu,  und  ist  von  der  Wan- 
dung derselben  dicht  umgeben.  Sieht  man  von  oben  in  die  Blüthe,  so 
bemerkt  man  dies  nicht,  spaltet  man  aber  den  Kelch  und  biegt  ihn  von 
dem  Fruchtknoten  ab ,  so  bemerkt  man  nicht  nur  diesen  Bad,  sondern 
auch,  dafs  die  Staubgcfiifse  und  Blumenblätter  auf  dem  Rande  der  trich- 
terigen Vertiefung  eingefügt,  also  wirklich  perigynisch  sind,  was  St. 
Hilaire  benutzte,  um  eine  eigene  Gattung  Larbrea  zu  schaffen,  wel- 
che Seringe  im  ersten  Bande  von  Decandolls  Prodromus  irrig  auf 
Cerastium  aquaticum  angewandt  hat.  Allein  auch  die  Gattung  Larbrea 
aus  SteUaria  uliginosa  gebildet,  geht  durch  Uebergänge  zu  den  übrigen 
Arten  der  Alsineen  über:  man  betrachte  nur  die  gewöhnliche  Alsine 
media  L.,  man  nehme  den  Fruchtknoten  weg,  und  man  wird  sogleich 
die  perigynische  Insertion  der  Staubgefafse  gewahr  werden. 

In  Gräben,  Bächen,  (Quellen,  Sümpfen  in  ganz  Deutschland.  Juni. 
Juli.  ©. 

Zweite  Rotte. 

Die  Kapsel  springt  nur  zum  sechsten  oder  achten  Theil  ihrer 
Länge  auf,  das  Säulchen  ist  linenlisch  und  verlängert.  Hierin  haben 
die  Arten  dieser  Rotte  Aehnlichkeit  mit  den  Cerastien ,  auch  hat  Stel- 
laria cerastoides  den  Habitus  von  Lernst  mm  alpinum  und  latifolium ; 
und  Stellaria  viscida ,  wiewohl  etwas  entfernt,  den  von  Cerasttum  se- 
midicandrum.  Jedoch  einer  Aehnlichkeit  wegen  wollen  wir  die  syste- 
matische Eintheilung  dieser  Pflanzen  nicht  verlassen,  auch  ist  SteUaria 
cerastoides  der  SteUaria  crassi/olia  immer  noch  ähnlicher  als  St.  nemo- 
ram  der  St.  Holostca.  —    Dichoton  Barth  in  briefl.  Mittheilungen.  — 

1334.  Stellaria  cerastoides.  Linn.  HornkrautähnlicheSlernmiere. 

Die  Stengel  stielrund,  gestreckt,  an  der  Spitze  aufstrebend  und 
mit  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt,  meist  dreiblüthig;  die 
Klüt  Ii  (mi  stiele  flaumig,  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen; 
die  Blätter  sitzend,  länglich  -  lanzettlich  ,  spilzlich,  kahl,  die  un- 
tersten stumpf,  nach  der  Basis  schmäler,  die  obersten  beinahe  ey- 
förmig,  spitz;  die  Blumenblätter  langer  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Wulfen,  Smith,  Wahlenberg  Lapp.  p.  116.  Decan- 
dolle,  Gaudi n. 

Abhild.    Gunn.  Norw.II.  t.  6.  f.  s.    Jacq.  Collect  I.  1. 19.   Fl.  D.  t.  91. 

£.  B.  t.911.    Smith  pl.  r.  Ic.  1. 15.    Vill.  Delph.  t.46. 
Synon.    Stellaria  cerastoides  Linn.  Sp.  pl.  1.  604.    Wulf,  in  Jacq. 

Collect.  1.  164.    Smith  Engl  FL s.  3o5.  SteUaria  multicaulis  Willd. 

Sp.  pl.  s.  714*  —    Cerasttum  refractum  Allion.  s.  p.  117.    C.  tri- 

gynum  Vill.  Delph.  5.  645.    C.  steltarioides  Hartm.    Skand.  Fl. 

p.  181. 

Tr.  u.  a.  N.    Vielstielige«  Sternkraut.    Alpen  Sternkraut. 

Die  vorliegende  Art  weicht  in  ihrem  Ansehen  bedeutend  von  den 
vorhergehenden  ab,  und  hat  Aehnlichkeit  mit  Cerastium  alpinum ,  ova- 
tarn  und  latifolium.  unterscheidet  sich  aber  durch  die  unten  anzugeben- 
den Kennzeichen  ohne  Schwierigkeit. 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse.  201 

Die  Wurzel  dunn,  spindelig,  astig  und  faserig,  treibt  eine 
Menge ,  nach  allen  Seiten  hin  gestreckte  Stengel ,  welche  $  —  V  breiten, 
aber  nicht  dichten  Hasen  bilden  ,  unterwärts  nolzig  werden  und  wur- 
zeln ,  oberwärts  aufstreben  und  sich  in  1 — 3  Blüthcnsticle  endigen;  sie 
sind  dünn  und  schlank,  stielrund,  kahl,  aber  an  dem  obersten  Gelenke 
mit  einer  herabziehenden  Linie  von  sehr  kurzen  Härchen  bezeichnet, 
die  zuweilen  auch  über  die  andern  Gelenke  fortzieht,  und  somit 
über  den  ganzen  Stengel  hinabläuft,  auch  oberwärts  sich  auf  den  Blü- 
thenstiel  fortsetzt ,  welcher  gegen  den  Kelch  hin  nebst  der  Basis  des 
Kelches  überoll  flaumig  wird;  selten  ist  der  Stengel  nebst  den  Blüthen- 
stielen  ganz  kahl.  Die  Blätter  freudig -grün ,  etwas  dicklich,  läng- 
lich-lanzettlich, spitzlich,  gegen  die  Basis  schmäler,  daselbst  in  eine 
kurze  Scheide  zusammengewachsen,  ganz  kahl,  oder  an  dem  Grunde  mit 
schwachen  und  kurzen  Wimperchen  besetzt:  die  untern  genähert,  kleiner 
und  stumpf,  die  obern  entfernter,  die  obersten  am  Ursprung  der  Blüthen- 
stiele  an  ihrer  Basis  breiter  und  abgerundet,  auch  woljl  eyfbrmig  und 
spitz.  Die  Blüthenstiele  ungefähr  l"lang,  einzeln,  zu  zweien  oder 
zu  dreien  am  Ende  des  Stengels ,  der  mittlere  wie  gewöhnlich  deckblalt- 
lo8,  die  seitenstündigen  mit  zwei  krautigen,  nicht  randhäutigen  Deck- 
blättern gestützt,  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen,  die  seitenständi- 

Sen  von  dem  Gelenke  der  Deckblätter  an.  Die  Blüthen  ansehnlich, 
enen  des  Cerastium  arvense  ähnelnd,  doch  nur  halb  so  grofs.  Die 
Kelchblättchen  länglich  -  Janzettlich ,  stumpf,  die  innern  überall 
breit  -randhäutig ,  die  äussern  aber  nur  an  der  Spitze,  welches  letztere 
nebst  den  überall  krautigen  Deckblättern  und  der  Form  der  Kapsel  die 
gegenwärtige  Pflanze  von  Cerastium  ovatum  und  alpinum  unterscheidet, 
im  Falle  sie  fünf  Griffel  trägt ,  und  auch  jedenfalls  von  Cerastium  ar- 
vense,  wenn  man  dieses  damit  verwechseln  könnte.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  um  die  Hälfte  länger  als  der  Kelch,  tief  ausgerandet. 
Die  Kapsel  eyfbrmig- länglich,  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,  die  Sa- 
men rundlich,  körnig- runzelig.  Die  Zahl  der  Griffel  ist  zwar  gewöhn- 
lich drei,  es  kommen  aber  auch  viere,  (Villars  sah  deren  nie  mehr,) 
und  nach  Wulfen  fünf  vor,  in  den  Blüt Ken,  welche  wir  bisher  unter- 
suchten, fanden  sich  deren  drei. 

Will  den  ow  hat  vielleicht  eine  Form  des  Cerastium  ovatum  für 
Stellaria  cerastoides  gehalten,  deren  Blätter  er  flaumig  angibt,  weil  er 
die  ächte  Stellaria  cerastoides  als  Stellaria  multicaulis  aufführt.  Auen 
Villars  nennt  in  der  Diagnose,  Delph.  3.  645,  die  Blätter  seines  Ce- 
rastium trigynum  hirsuta  ;  gedenkt  aber  weiter  keiner  Behaarung  in  der 
übrigens  genauen  Beschreibung,  und  seine  Abbildung  stellt  unstreitig 
unsere  vorliegende  Pflanze  dar,  sie  zeigt  nur  Härchen  an  den  Blühen- 
stielen, aber  sonst  keine  an  dem  ganzen  Gewächs.  Das  Wort  hinutus 
mag  deswegen  aus  Versehen  in  die  Diagnose  gekommen  seyn. 

Auf  den  höhern  Alpen,  an  feuchten  Platzen  längs  den  Bäche  i, 
neben  den  Gletschern.    Juli.  August. 

1335.  Stbllaria  viscida.  M.  Bieberstein.  Klebrige  Sternmiere. 

Die  Stengel  stielrund,  gerillt,  oberwärts  gabelig -rispig,  reichblü- 
thig,  und  nebst  den  Blüthensticlen ,  Kelchen  und  clem  Blattrandc 
klebrig-  flaumig ;  die  Blätter  liuealisch,  die  untersten  gestielt, 
beinahe  spatelig;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 
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Beschreib.  Wählst,  et  Kit  al»  Cerastium  anomahtm,  wie  anch  bei 
Schuhes  Ocstr.I.  p.692.  n.  i665.  Wiilden.  Wimmer  et  Grab. 
Roth  Eilum.  I.  t.  p.  34i. 

Abbild.    Wählst,  pl.  rar.  Hung.  t.tt. 

Getr.  Samml.    S c b I e s.  Cent.  4. 

Synon.  St*' Ilaria  vi ui da  M.  Bieberstein  Fl.  Taor.  Cauc.  I.  pag.  Sit. 
Cerastium  anomahtm   Waldstein   et  Kit   pl.   rar.   hung.  I.   pag.  II. 

Willd.  Sp.  pl.s.  p.  81a. 
Tr.  w .  a.  N.    Dreigriffliges  Hornkraut.    Abweichendes  Hornkraut. 

Die  Wurzel  dünn  -  spindelig ,  ästie.  Der  Stengel  aufrecht, 
oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aulstrebend ,  einfach ,  an  seinem  obern 
Theile  gabelspaltig  -  ästig ,  und,  wenigstens  an  gröfsern  Exemplaren 
reich bl fällig ,  \  —  p  hoch,  kleine,  auch  wohl  nur  1"  hoch,  gerillt,  un- 
terwärts off  roth  überlaufen,  mit  kurzen  klebrigen  Drüsenhärchen  überall, 
doch  dichter  in  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt ;  oder  es  ist  auch  ein 
aufrechter  Hauptstengel  vorhanden  ,  und  mehrere  aufstrebende  niedrigere 
Neben sten^el.  Die  Blätter  gegenständig,  linealisch,  stumpf,  sitzend,  an 
der  Basis  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen:  die  obern  mit 
kleinen  Drüsenbärchen  gewimpert ,  oder  auch  zum  Theil  auf  den  Flä- 
chen damit  besetzt,  die  untern  kahl,  die  untersten  etwas  breiter,  zu- 
weilen verkehrt -eyrund  und  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  des- 
wegen etwas  spatelig.    Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  des  Stcn- 

fels  und  am  finde  der  Zweige.  Die  Blüthenstiele  aufrecht,  beider 
'nicht  2  —  3  mal  so  lang  als  der  Kelch,  und  nebst  diesen  und  den  krau- 
tigen, nicht  randhäutigen  Deckblättern  drüsig  -  flaumig  und  klebrig.  Die 
Kelchblättchen  länglich -lanzettlich,  stumpf,  mit  einem  weifsen,  au 
den  beiden  äussern  Blättchen  sehr  schmalen  Hautrande.  Die  Blumen- 
blätter weifs,  fast  noch  einmal  solang  als  der  Kelch,  ungefähr  bis  auf  ein 
Drittel  ihrer  Länge  zweispaltig.  Wir  haben  an  den  von  uns  untersuch- 
ten Exemplaren  stets  drei  öri fiel  gefunden.  Die  Kapsel  länglich,  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch,  an  der  Spitze,  wohl  nur  auf  den  achten 
Theil  ihrer  Länge ,  in  sechs  Klappen  oder  Zähne  gespalten ,  welche  ge- 
rade vorgestreckt  und  am  Rande  etwas  auswärt«  gekrümmt  sind.  Die 
Samen  braun ,  von  feinen  Körnchen  scharf. 

Auf  trocknen  Waideplätzen  in  Schlesien  (Günther!)  Mai. 
Juni.  ©. 

343.   ARENARIA.    Linn.  Sandkraut 

Der  Kelch  fünfblättrig:  die  Blättchen  mehr  oder  weniger  abste- 
hend, bleibend.  Die  Blume  funfblättrig:  die  Blätter  ungetneilt  oder 
nur  seicht  ausgerandet,  vertrocknend.  Die  Staubgefaise  abwech- 
selnd, und  zwar  die  den  Kelchblättchen  gegenüber  gestellten,  an  der 
Basis  beiderseits  mit  einer  rundlichen  oder  länglichen  Drüse  gestützt, 
die  den  Blumenblättern  entgegenstehenden,  oft  an  der  Grundflache  der 
letztern  anhängend;  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  aufrecht-rund- 
lich. Der  Fruchtknoten  oberständig,  mit  3  aufrechten  oder  etwas 
abstehenden  Griffeln;  die  Narben  an  der  irinern  Seite  der  Griffel  her- 
ablaufend.   Die  Kapsel  von  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  ein- 
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rächen ^,  bis  unter  die  Hälfte  oder  auch  nur  an  der  Spitze  in  sechs 
Klappen  aufspringend,  mchrsamig;  die  Samen  cy  -  oder  niereuförmig, 
schärflich,  ohne  Anhängsel  am  JNabel. 

Die  Staubgefälsc  der  vorliegenden  Gattung,  so  wie  der  Alsineen 
überhaupt  scheinen  unmittelbar  unter  dein  Fruchtknoten  eingefügt,  sind 
es  aber  eigentlich  nicht,  sondern  sitzen  etwas  entfernt  davon  auf  einem 
mehr  oder  weniger  deutlichen,  drüsigen  Piinge ,  der  wenigstens  als  drü- 
sige Basis  an  den  mit  den  Blumenblättern  abwechselnden  Staubgefäfscn 
vorhanden  ist.  Da  dieser  Rin£  keiner  Art  gänzlich  fehlt  und  nur  mehr 
oder  weniger  deutlich  hervortritt,  so  halten  wir  es  nicht  für  passend, 
denselben  als  Grund  zur  Trennung  von  Gattungen  zu  benutzen.  Das- 
selbe findet  hinsichtlich  der  Entfernung  dieses  Ringes  von  der  Einfü- 
gung des  Fruchtknotens  statt.  Bei  den  meisten  Alsineen  ist  der  Frucht- 
knoten nur  mit  seinem  Mittelpunkte  auf  dem  ßlüthenboden  angeheftet, 
wird  aber  an  seiner  Basis  von  dem  zu  einem  Schäleben  ausgeholten 
drüsigen  Ringe  so  umschlossen ,  dafs  er  mit  breiter  Grundlläche  zu 
sitzen  scheint.  Bei  Stellaria  uliginosa  ist  dieses  Schälchen  trichterig 
vertieft,  umschliefst  aber  doch  den  kurzgestielten  Fruchtknoten  an  sei- 
ner Basis  nebst  dem  kurzen  Stielchen  desselben  so  genau,  dafs  der 
Fruchtknoten  ebenfalls  mit  breiter  Grundfläche  aufzusitzen  scheint. 
Hieraus  entstand  die  Gattung  Larürea  St.  llüaire ,  welche  sich  durch 
eine  krugförinigc  Basis  des  Kelches  (sollte  wohl  trichtcrige  heifsen,) 
und  durch  perigvnische  Stellung  der  Blumenblätter  und  ötaubgcfafse 
unterscheidet:  allein  genau  betrachtet  ist  diese  Stellung  bei  sämmtlichen 
Alsineen  perigynisch,  nur  bei  einigen  besonders  deutlich.  Ueberhaupt 
ist  das  Perigyuische ,  wo  es  nicht  wie  bei  der  Linnei sehen  Icosandne 
scharf  hervortritt,  ein  sehr  schwankendes  Kennzeichen,  und  dies  hat 
sogar  Veranlassung  zu  einer  sonderbaren  Verwechselung  gegeben.  Se- 
ringe nämlich  beschreibt  als  Larbrea  aquatica  in  Dec.Trodr.  p.  395 
das  Cerastium  aquaticam,  und  was  das  Perigynische  betrifft ,  hat  er 
ganz  recht,  es  ist  bei  Cerastium  aquaticam  ebenfalls  ein  deutliches  drü- 
siges Schälchen  vorhanden,  in  dessen  Mittelpunkt  der  Fruchtknoten 
angeheftet  ist. 

Wir  scheiden  mit  Wahlenberg  die  Gattung  Alsine  von  den 
eigentlichen  Arenarien,  um  diese  letztern  so  charahterisiren  zu  kön- 
nen, dafs  sie  sich  auch  wirklich  erkennen  lassen.  Wir  tragen  dadurch 
die  in  Alsine  segetalis  und  mucronata  fortbestandene  Linne ische  Gal- 
tung Alsine  aus  der  Pentandria  in  die  Decandria  über,  und  fügen  ihr 
einen  beträchtlichen  Theil  der  Arenarien  hinzu.    Die  Zahl  der  Staub- 

fefäfse  ist  überhaupt  bei  mehrern  Alsineen  und  selbst  auf  einem  und 
emselben  Stocke  wechselnd,  gehört  demnach  zu  den  am  wenigsten 
konstanten  Kennzeichen.  Als  die  beständigsten  bewähren  sich  die  Zahl 
der  Griffel  und  die  damit  in  Verbindung  stehende  Zahl  der  Kap*el- 
klappen,  nebst  den  ganzen  oder  gespaltenen  Blumenblättern,  obgleich 
auch  das  letztere  Kennzeichen  durch  Mittclformen  schwankend  wir.l. 
Nimmt  man  die  hier  ohnehin  am  unrechten  Orte  stehende  Gattung  Ela- 
tine  aus,  so  bilden  eigentlich  die  übrigen  Alsineen  nur  Eine  grofse 
Gattung:  denn  die  Verschirdenhcit  der  bisher  angenommenen  beruhte 
nicht  auf  der  Bildung  der  Thcile,  sondern  blofs  auf  der  wechselnden 
Zahl,  die  Petala  bifida  und  integra  etwa  ausgenommen,  die  aber  hier 
gerade  so  ihre  Uebcrgänge  haben  wie  in  der  Gattung  Silene^  Lychnis 
u.  8.  w.    Allein  bei  der  grofsen  Zahl  der  Arten  bedürfen  wir  der  Ru- 
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hepunkte ,  diese  müssen  wir  jedoch  nach  den  am  wenigsten  der  Abän- 
derung unterworfenen  Merkmalen  festzusetzen  trachten,  and  zwar  ohne 
auf  die  Aehnlichkcit  der  Arten  Rücksicht  nehmen  zu  können,  denn  eine 
Anordnung  in  Gattungen ,  welche  durch  natürliche  Gruppen  gebildet 
werden,  ist  hier  so  unmöglich,  wie  bei  den  Sileneen  Decandolles. 
Nach  diesen  Grundsätzen  Konnten  wir  die  saramtlichen  Li nnei sehen 
Gattungen  beibehalten  und  diesen  haben  wir  noch  die  Moenchia  Ehr- 
hart (siehe  Band  1.  p.  863)  hinzugefügt.  Wir  haben  ferner  die  noch 
in  den  neuesten  Schriften  irrig  angegebenen  Kennzeichen  der  Gattung 
Chcrleria  der  Natur  angepafst,  und  die  der  Gattung  Moehringia  so 
abgeändert,  dafs  sie  nicht  mit  denen  der  Aisine  zusammenfallen.  Die 
Moehringia  muscosa  nämlich  kommt  gar  nicht  selten  mit  der  Fünfzahl 
in  allen  Blüthentheilen  und  mit  zwei  Kapselstücken  mehr  als  gewöhn- 
lich vor,  und  zwar  nicht  etwa  hie  und  da  mit  einer  auf  eben  benannte 
Weise  gebildeten  Blüthe  unter  vielen  mit  der  Vierzahl  versehenen,  son- 
dern in  ganzen  Rasen,  sie  ist  demnach  eine  wahre  Alsine.  Um  jedoch 
die  Gattung  Moehringia  nicht  untergehen  zu  lassen,  durften  wir  nur  den 
kleinen  Anhang  am  Nabel  des  Samens  zu  Hülfe  nehmen,  nämlich  den  un- 
vollständigen Samenmantel.  Dadurch  unterscheidet  sie  sich  ohne  Schwie- 
rigkeit von  Alsine^  bekommt  aber  noch  Gattungsgenossen  an  Arenaria 
bar  urica,  polygonoides  und  trinervia.  Die  Spergalae  und  Linnei- 
schen  Arenariae  foliis  stipalatis  haben  wir  von  den  benannten  Gattun- 
gen nicht  gesondert,  so  sehr  auch  unser  Gefühl  dafür  sprach,  weil  wir 
in  der  Blüthe  und  Frucht  keine  Unterschiede  fanden,  und  das  Daseyn 
oder  die  Abwesenheit  von  Nebenblättern,  nach  den  bisher  angenomme- 
nen Grundsätzen,  zur  Errichtung  von  Gattungen  nicht  berechtigt.  Auch 
lälst  sich  eine  Mitteilung  nach  den  Nebenblattern  nicht  überall  durch- 
fuhren, die  Oxalis  corniculata  ist  mit  Nebenblättern  versehen,  welche 
der  Oxalis  stricta  gänzlich  mangeln ,  und  beide  wollte  man  während 
einer  langen  Zeit  nicht  einmal  als  verschiedene  Arten  gelten  lassen. 

Die  deutschen  Gattungen  der  Alsineen,  wie  wir  sie  für  unsern 
Zweck  aufnehmen  zu  müssen  glaubten,  stellt  folgende  Tabelle  dar. 

A.  Die  Blumenblätter  ganz,   dabei  ganzrandig,  gezähnelt  oder  seicht 
ausgerandet ; 

a)  drei  Griffel,  selten  zwei; 

1)  die  Kapsel  dreiklappig,  die  Staubgefafse  wechselsweise  mit 
zwei  Drüsen  gestützt,  Alsine; 

2)  die  Kapsel  dreiklappig,    die  Staubgefafse  wechselweise 
aus  einer  verlängerten  Drüse  hervortretend,  Che rleria ; 

3)  die  Kapsel  sechs  •  auch  vierklappig ,  die  Samen  mit  einem 
Anhängsel  am  Nabel,  Moehringia ; 

4)  die  Kapsel  sechsklappig ,  keine  Anhängsel  am  Samen,  die 
Blumenblätter  ganz  oder  seicht  ausgerandet,  Arenaria ; 

5)  die  Kapsel  sechsklappig,  kein  Anhängsel  am  Samen,  die 
Blumenblätter  gezähnt,  Holosteum  1.  Band,  Seite 725; 

b)  fünf  Griffel,  seltner  vier; 

1)  die  Kapsel  vierklappig,  Griffel  vier,  Sagina ,  1.  Band 
S.  864; 

2)  die  Kapsel  fünfklappig,  Griffel  fünf,  Spergula; 

3)  die  Kapsel  8  — lOklappig,  Griffel  4  auch  5,  Moenchia, 
1.  Bandes  863. 
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B.  Die  Blumenblätter  tief  ausgerandet,  zweispaltig  oder  auch  zwei- 
theilig; 

1)  die  Kapsel  6klappig,  Griffel  3,  Stellaria; 

2)  die  Kapsel  10-  auch  8  klappig,  Griffel  5  auch  4,  Cera- 
s  t  ia  m. 

Dafs  sich  Cherleria  von  Alsine ,  und  Holost  cum  von  Arenaria 
durch  sehr  geringe,  und  letztere  Gattung  sogar  nur  durch  schwankende 
Kennzeichen  unterschieden,  ist  richtig,  und  eben  so,  dafs  man  ganz 
füglich  Sagina  mit  Spergula  verbinden  könnte,  aber  es  sind  alte  Gat- 
tungen, an  welche  man  gewöhnt  ist;  sie  lassen  sich  doch  auch  unter- 
scheiden, und  ihre  Zusammenziehung  wäre  für  die  systematische  Ein- 
theilung  eben  auch  von  keinem  erheblichen  Nutzen. 

Mehrere  uns  brieflich  mitgeteilte  treffliche  Bemerkungen  von 
Bartling  über  diese  Familie  haben  wir  am  gehörigen  Orte  benutzt. 

i 

1336.    Arenaria  serpyllifolia.    Linn.    Quendclblättriges  Sand- 
kraut. 

Die  Blätter  ey förmig,  zugespitzt,  sitzend;  die  Stengel  aufstre- 
bend, gabelspaltig ,  rispig;  die  Blüthen  zerstreut,  einzeln  in  den 
Gabeln  und  Blattwinkeln;  die  Kelchblattchen  lanzettlich,  zu- 
gespitzt, dreinervig,  anderthalbmal  so  lang  als  die  Korolle;  die 
Blumenblätter  oval,  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.  Pollich,  Roth  und  andere  Floristen  des  In  -  und  Auslandes. 
Abbild.    Flor.  Dan.  t  977.   £.  B.  ga5.    Curt.  Lond.  IV.  t.  3a.  Gärtn. 

1. 100.  f.7.    Morison  S.5.  1. 13.  f.  5.    S  chk.  t.  iss.  (Frucht) 
Getr.  Samml.    Wett  Gent 7.    Schles.  Cent  11. 

Synon.  Arenaria  serpyllifolia  Linn.  Sp.  pl.  1.  606.  Willd.  Sp.  pl.  a. 
7«0.  —  Stellaria  serpyllifolia  Scop.  Carn  a.  p.  319.  —  Alsinanthus 
serpyllifolius  DesVaux  Journ.  der  Bot  1814. 

Die  Wurzel  hinabsteigend,  weifslich ,  ästig  und  zaserig,  meh- 
rere Stengel  treibend ,  die  bald  niedriger  und  aufrechter ,  1  —  3"  hoch, 
bald  länger,  bis  1'  lang ,  in  viele  INebenstengel  getheilt  und  über  die 
Erde  hingebreitet,  nur  mit  ihren  Aesten  aufstreben.  Stengel  und 
Aeste  gabelspaltig  und  nebst  den  Blüthenstielen  von  kurzen  abwärts 
gebogenen  Härchen  schärflich  -  flaumig  und  davon  graugrün.  Die  Blät- 
ter klein,  1  — Solang,  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  schwach- 
nervig, am  Rande  von  Kurzen  Härchen  gewimpert,  zuweilen  auch  t  auf 
beiden  Seiten  ein  wenig  flaumig,  am  Grunde  mit  einer  schmalen  Leiste 
zusammengewachsen,  sitzend  oder  doch  kaum  gestielt.  Die  Blüthen  ge- 
stielt, einzeln  in  den  Gabeln  der  Verästelung  oder  seitenständig,  wenn 
sich  keine  Aestchen  mehr  entwickeln ,  eine  lockere  Rispe  bildend.  Die 
Blüthenstiele  länger  als  die  Frucht,  oft  3  —  4  mal  so  lang,  nach 
dem  Verblühen  etwas  auf  die  Seite  geneigt,  zur  Blüthezeit  und  bei  der 
Fruchtreife  aufrecht,  niemals  zurückgeschlagen.  Der  Kelch  abstehend, 
die  Blättchen  lanzettlich,  zugespitzt,  mit  einem  stärkern  Mittelnerven 
und  zwei  schwächern  Seitennerven  durchzogen,  mehr  oder  weniger  mit 
kurzen  Härchen  bewachsen,  am  Rande  häutig  und  weifslich.  Die  Blu- 
menblätter weifs,  oval,  stumpflich,  an  der  Basis  in  einen  kurzen  IN a- 
gel  zulaufend,  ein  Drittel  kürzer  als  der  Kelch.    Die  Kapsel  eyfor- 
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mig,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  länger.  Die  Samen  klein, 
rundlich-  nierenfbrmig,  sehr  fein  hörnig -schärnich.  Die  Blätter  haben 
im  getrockneten  Zustande  deutlichere  Nerven  und  sind  mit  erhabenen 
Punkten  bestreut,  welche  zuweilen  wie  bei  Hypericum  perforatum  so 
durchscheinen,  dafs  sie  Löchelchcn  vorstellen.  Doch  ist  dieses  Henn- 
zeichen nicht  immer  so  deutlich,  und  kommt  auch  bei  verwandten  Ar- 
ten vor. 

Auf  dürren  Sandplützen  bleibt  die  Pflanze  klein ,  ihre  Stengel  er- 
heben sich  aus  einer  gebogenen  Basis,  werden  aufrecht  und  bedecken 
sich  oberwärts  nebst  den  Bluthenstielen  und  Kelchen  mit  kurzen ,  wa- 
gerecht abstehenden,  schmierigen  Drüsenhörchen,  au  welchen  Sandkörn- 
chen und  andere  kleine  Körper  hängen  bleiben.    Diese  Abart, 

ß  die  schmierige,  glutinosa  ,  ist:  Arenaria  serpyllifolia  ß  visci~ 
dula  Roth  En.  2.  p.  318.  Arenaria  viscida  Leisel!  not.  p.  68  nicht 
Haller  Iii.  —  Beide  Pflanzen,  die  Hauptart  und  diese  /  'arietas  ßt  kom- 
men in  allen  Thcilcn  um  die  Hälfte  kleiner  vor.  Wir  begreifen  sie 
hier  unter  der  Abart: 

y  die  schmächtigere,  V arielas  tenaior.  Sie  ist  um  so  merkwür- 
diger, da  sie  beweist,  dafs  die  feinen  Formen  anderer  Arten  dieser  und 
der  verwandten  Gattungen  auch  nur  als  Abarten  zu  betrachten  sind. 
Stengel  und  Blüthenstiele  sind  noch  einmal  so  dünn,  Kelche,  Blumen- 
blätter und  Kapsei  um  die  Hälfte  kleiner.  —  Eine  andere  merkwürdige 
Abart  ist : 

8  die  Alpine,  Varietas  alpina,  wozu  als  Synonyme  A.  serpylli- 
folia ß  alpina  Gaud.  Fl.  helv.3.  p.  192,  Arenaria  viscida  Ha  11  er  fil. 
in  Hegetschw.  Fl.  helv.  2.  457  in  Addent,  und  A.  serpyllifolia  ß 
viscida  Dec.  Fl.  fr.  suppl.  611  (letzteres  Synonym,  in  soferne  es  die 
Alpen-  und  nicht  die  Seestrandspflauze  bezeichnen  soll)  gehört.  Sie 
wächst  auf  den  höchsten  Alpen,  bleibt  niedrig,  hat  aber  die  Blüthen 
von  der  Gröfse  wie  die  Hauptart.  Sie  ist  mit  etwas  längern,  abstehen- 
den Härchen  bewachsen  und  kurzhaarig,  die  Härchen  sind  zwar  klebrig, 
haben  aber  keine  Drüschen  an  ihrer  Spitze. 

Auf  Feldern,  besonders  auf  sandigem  kiesigen  Boden,  an  Mauern 
und  Felsen  fast  überall.    Juli  —  August.  ©. 

1337.    Arbnaria  eiliata.    Linne.    Gefranztes  Sandkraut. 

Die  Blätter  ey-  oder  lanzettförmig,  spitzlich,  in  einen  kurzen  Blatt- 
stiel herablaufend ,  an  der  Basis  borstig- gewimpert ;  die  Stengel 
rasi^,  aufstrebend;   die  Blüthen  endständig  einzeln  oder  mehrere 
rispig;  die  Kelchblättcben  im  trocknen  Zustande  etwas  nervig ; 
die  Blumenblä  tter  länger  als  der  Kelch,  eyfbrmig,  kurz  benagelt. 
Beschreib     Wulfen.    Gmelin.    Wahlenbcrg  Helv.    Reiner  and 
Hohen  warth  Rrise  p.  i6s.    Decandollc.    Gaudin.  Roth  Enum. 
Abbild.    Jacq.  Colli,  t.  16.  f.s.    Fl.  D.  t.  346.  (An  den  Blattern  fehlen 
die  Wimpern,  deren  an  den  J a c q u  i  n i sehen  tu  viel  sind.)  und  t.  i«6o, 
als  A.  norvegica  Gun.    Ahme  Hall.  bist.  i.  t  17.  f.  3.  Scguier 
Veron.I.  t.5.  f.i  and  t  4.  f.  1.  (nach  Tre»iranui). 
Synon.    Arenaria  eiliata  Linn.  Sp.  pl.  %.  608.    Willd.  Sp.  pl.  ».  718. 
Wolf!  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  145.    A.  eiliata  ß  Wahlcnb.  Suec.  I. 
,83. 
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Eine  dünne,  spindelige,  am  Ende  faserige  Wurzel  tragt  eine 
Menge  von  kurzen,  fistigen,  auf  die  Erde  angedrückten  Stämmchen, 
aus  welchen  sich  jährlich  ein  Rasen  von  Stengeln  entwickelt.    Die  Sten- 
gel sind  1 — 4"  lang,  einfach,  schlank,  niederliegend,  mit  dem  obern 
Theile  aufstrebend,   stielrund,  von  einem  sehr  kurzen,  rückwärts  ge- 
krümmten Flaume  bedeckt,  mit  gegenständigen  Blättern  besetzt,  in  de- 
ren Winkel  ein  kurzes,  sich  nicht  weiter  entwickelndes  Aestchen  oder 
einige  kleinere  Blätter  befindlich    sind ,  an   der  Spitze  eine  einzige 
Blüthe  oder  auch  2  —  3,   selten  bis  5  und  7  solcner  tragend.  Die 
Blätter  sind  spitzlich,    an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel  ver- 
schmälert, bis  zur  Mitte  mit  ziemlich  starken,  borstlichen  Wimpern 
besetzt,  ausserdem  aber  kahl.    Sie  sind  dicklich,  etwas  fleischig,  ncr- 
venlos,  an   der  Basis  schmal  -  verwachsen ,  und  bald  breit  -  eyförmig, 
kürzer  gestielt  und  oft  im  trocknen  Zustande  vielnervig,  oder  länglich 
oder  auch  fast  lanzettlich ,  in  einen  längern  Blattstiel  verschmälert  und 
dann  im  trocknen  Zustande  gewöhnlich  nur  einnervig.     Auch  sind  sie 
in  diesem  Zustande  mit  erhabenen  Punkten  besetzt,  welche  wie  Löchel- 
chen durchscheinen.    Der  Blüthensticl   flaumig,    2  —  3 mal  länger 
als  der  Kelch ,  und  wenn  er  sich  in  2  und  mehrere  theilr,  an  der  Thei- 
lung,  so  wie  die  seitenständigen  Stiele  in  der  Mitte,  mit  2  lanzettli- 
chen, krautigen  Deckblättern  besetzt.     Die  Kelchblättchen  ey för- 
mig oder  lanzettlich ,  spitz ,  mit  einem  weifsen  häutigen  Rande  einge- 
fafst ,  im  getrockneten  Zustande  nervig  und  erhaben  -  punklirt  gleich 
den  Blättern.    Die  Blüthen  schneeweifs,  ansehnlich,  so  grofs  wie  an 
Alsine  rubra.    Die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch,  länglich 
oder  eyförmig,  an  der  breitem  Basis  kurz  Denagelt,  deswegen  daselbst 
fast  herzförmig.     Die  Kapsel  auch  etwas  länger  als  der  Kelch,  in 
6  Klappen  aufspringend.    Die  Samen  rundlich  -  nierenförmig ,  schwarz- 
braun ,  punklirt  -  schärHich. 

Aus  den  Formen  der  gegenwärtigen  Pflanze  hat  Linne  zwei  Ar- 
ten gebildet,  die  sich  jedoch  durch  keine  festen  Grenzen  scheiden,  näm- 
lich die  Arenaria  eiliata  und  A.  multicaulis.  Die  Blätter  des  erstem 
nennt  Linne  nervosa,  die  der  letztern  enervia,  Syst.  nat.  2.  pag.  312. 
Linne 8  A.  eiliata  wäre  demnach  die  gröfsere  Abart  mit  den  im  ge- 
trokneten  Zustande  vielnervigen  Blättern,  3  —  5  und  mehr  Blüthen  am 
Ende  des  Stengels.  Diese  ist  auch,  nach  einem  Originalexcmplare  von 
Wulfen  selbst  mitgetheilt,  die  von  ihm  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  245 
beschriebene  und  t.  16.  f.  2  abgebildete  Pflanze  gleiches  Namens. 

Die  nervenlose  Abart,  im  getrockneten  Zustande  nämlich,  (denn 
im  frischen  haben  beide  Formen  nervenlose  Blätter),  hat  oft  schmälere 
Blätter,  nach  Wulfen  von  dunklerer  Farbe  und  dickerer  Konsistenz 
und  trägt  am  Ende  der  Stengel  nur  eine  oder  zwei  gröfsere  Blüthen. 
Dieses  ist  A.  multicaulis  Linn.  Sp.  pl.  i.  605.  Syst.  nat.  2.  312.  und 
Wulf,  in  Jacq.  Collect.  1.  p.  248.  t.  17.  f.  1  ebenfalls  nach  einem  von 
Wulfen  selbst  eingesandten  Originalexemplare.  —  Wahlenberg  in 
der  Flora  Helvet.  p.  85  versteht  aber  unter  A.  multicaulis  die  vielblü- 
thige  gröfsere  Pflanze,  mit  eyförmigen  Blattern;  unter  eiliata  die  ein- 
blüthige  mit  gröfsern  Blüthen  und  länglichen  Blättern.  Um  künftige 
Verwirrungen  zu  vermeiden,  wollen  wir  die  letztere  die 

ß  Varietas  frigida  nennen  mit  den  Synonymen  A.  multicaulis  Linn, 
und  Wulfen  und  A.  eiliata  Wahlcnberg. 

Man  vergleiche  noch,  was  hierüber  von  Schlechtendal  der 
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Vater  in  seiner  Abhandlung  über  die  Steliarien  und  Arenarien  der 
Will  deno wischen  Sammlung,  Berl.  Magaz.  VII.  III.  pag.  198  sagt. 
Diese  wichtige  kritische  Abhandlung  hat  uns  auf  dem  dunkeln  Felde 
der  Untersuchung  der  Gattung  Arenaria  oft  vorgcleuchtet. 

In  löhern  Alpenregionen:  Kirschbaumer  Alpe!  Schneeberg!  Hei- 
ligenbluter Tauern!  Loibl!  Tyrol!    Juli.  August. 

1338.    Arenaria  biflora.    Linne.    Zweiblumiges  Sandkraut. 

Die  Blatter  rundlich,  stumpf,  kurx  gestielt,  an  der  Basis  borstig- 

fewimpert:  die  Stämmchen  gestreckt,  rankig;  die  blüthentrageu- 
en  Aestchen  scitenständig,  sehr  kurz,  dicht  beblättert;  die  Blü- 
thenstiele  endständig,  einzeln,  1 — 2  blüthig;  die  Kelchblätt- 
chen schwach- ei  nncrvi»;  die  Blumenblätter  länger  als  der 
Kelch,  oval,  nach  der  Basis  verschmälert. 

Beschreib.  Wulfen.  Villars.  Wahlenbcrg.  Decandollc.  Poi- 
ret  Enc.    Gau  d  in.    Reiner  et  Hohen  *r.  Reise  p.  167. 

Abbild.  Jscq.  rar.  t.8ö  All.  ped.  L  44  f.  1.  lab.  64.  f.  3.  Flor.  Dan. 
L  is  als  Stetlaria  biflora;  im  Nomen cl.  einend  AUinella  biflora  S  w. 

Synon.  Arenaria  biflora  Linn.  Mant.  71.  Willd.  Sp.  pl.  2.  717.  Wah- 
lenberg hclv.  p.8^.  Jacq.  Coli.  I.  p.  sSo.  —  AUinanthus  biflorus 
Desvaux  Journ.  der  Bot.  1814.  —    Ahinella  biflora  Swart. 

Die  gegenwartige  Art  treibt  aus  einer  ästigen  und  zaserigen  Pfahl- 
wurzel viele  ladliche,  rankenartige,  4  —  6"  lange  und  längere,  niederge- 
streckte, über  die  Erde  und  Felsen  hinziehende  Stengel,  oder  eigent- 
lich perennirende  Stämmchen,  welche  sich  dadurch  auszeichnen,  dafs 
sie  an  allen  ihren  Gelenken  zwei  gegenständige,  kurze,  \  —  1"  lange, 
sehr  dicht  beblätterte  Aestchen  tragen,   an  deren  Ende  sich  eine  kurz- 

festielte  Bluthe  oder  zwei  dergleichen  befinden.  Die  jährige  Fortsetzung 
ieser  Stengel  ist  jedoch  an  aen  Gelenken  blofs  mit  kleinen,  in  den 
Winkeln  der  Blätter  befindlichen  Büscheln  eines  unentwickelten  Zwei- 

fes  versehen  ,  die  sich  im  folgenden  Jahre  zu  den  oben  beschriebenen 
lüthetragenden  Aestchen  entfalten.  Die  Stengel  sind  übrigens  stiel- 
rund, sehr  schlank,  kahl  und  nur  mit  zwei  gegenständigen  Linien  von 
einem  äusserst  feinen,  kaum  bemerklichen  Haumhaare  besetzt,  und 
oft  braunroth  angelaufen.  Die  Blätter  rundlich,  1  —  1^"' lang,  sehr 
stumpf,  dicklich,  ein  wenig  lederig,  kahl  und  glänzend,  an  der  Basis 
in  einen  kurzen  wimperigen  Blattstiel  verlaufend,  mit  einer  schmalen 
Leiste  zusammengewachsen,  auf  der  untern  Seite  von  einem  Mittelner- 
ven durchzogen,  ausserdem  aber  glatt  und  aderlos.  Die  Blüthcn- 
stiele  ungefähr  von  der  doppelten  Länge  des  Blattes,  mit  2  eyförmi- 
gen ,  spitzen  Deckblättern  in  der  Mitte  de«  zweiten  Blüthenstieles,  oder 
wenn  nur  einer  vorhanden  ist,  an  dessen  Basis.  Die  Kelchblätt- 
chen eyförmig,  stumpflich,  c  in  nervig,  randhäutig.  Die  B  lu  m  e  n  b  1  ä  t- 
ter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  oval,  kurz  benagelt,  wagerecht 
abstehend,  schneeweifs.  Die  Kapsel  eyförmig,  kürzer  als  der  Kelch, 
mit  6  Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich,  punktirt-schärflich, 
an  unseru  Exemplaren  noch  nicht  völlig  reif. 

Eine  Varietät  durch  Mifsbildung  der  Blüthen  ist  Arenaria  ape- 
tala  Vill.  Deph-  4.  622.  tab.  48.    Die  KelchbUttchcn  sind  auf  Kosten 
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der  Blumenblätter  zu  8  bis  10  vermehrt,  auch  hat  sich  in  den  Staub- 
kölbchen  wahrscheinlich  kein  Blüthenstaub  ausgebildet,  weil  sie  nach 
der  Beschreibung  weifslich  waren. 

Auf  den  höchsten  Alpen  Salzburgs,  Steiermarks,  Kärnthens,  Ty- 
rols,  an  der  Schneelinie.  Unsre  Exemplare  von  den  Judenb.  Alpen, 
den  heil.  Bluter  Tauern  etc.    Juli.    August.  2J.. 

1339-    Arenaria  vülosa.    Wulfen.    Zottiges  Sandkran t. 

Die  Blätter  lanzett- linealisch  ,  spitz,  nach  der  Basis  verschmälert, 
unterseits  etwas  konvex,  nervenlos,  und  nebst  dem  Stengel  überall 
flaumig;  die  Stengel  aufstrebend,  rasig,  an  der  Spitze  1 — 3blü- 
thig;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen; 
die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  nervenlos,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Korolle. 

Beschreib,  und  Synon.   Arenaria  vülosa  Wulf!  in  Jscq.  Collect. 4. S19. 

Die  Wurzel  lang,  dünn,  spindelig,  ästig,  zaserig,  eine  Menge 
von  niederliegenden,  3 — 6"  langen  Stämmchen  hervortreibend ,  aus  wel- 
chen sich  jährlich  neue,  aufstrebende,   einige  Zoll  lange  Stengel  ent- 
wickeln.    Stämmchen  und  Stengel  fadlich  und  dünn,  stielrund, 
nebst  den  Blättern,  Blüthenstielen  und  Kelchen  so  dicht  mit  abstehen- 
den, kurzen,  ein  wenig  klebrigen,  jedoch  nicht  drüsentragenden  Här- 
chen bewachsen,    dafs  diese  Theile,  wenigstens  an  der  getrockneten 
Pflanze,  graugrün  erscheinen;  die  Gelenke  sind  entfernt,  nur  die  unter- 
sten genähert.    Die  Blätter  lanzett -linealisch ,  6  — 8'" lang,  1'" breit, 
spitz,  nach  beiden  Enden  verschmälert,  doch  nach  der  Basis  mehr,  so 
dafs  der  breitere  Theil  weit  über  die  Mitte  fallt,  oberseits  flach ,  unter- 
seits konvex,  ohne  bemerkbaren  Mittelnerven,  trübgrün,  überall,  auch 
am  Rande  mit  kurzen  abstehenden  Härchen  besetzt,   aber  ausserdem 
nicht  besonders  gewimpert,  an  der  Basis  schmal  zusammengewachsen: 
die  untersten  kleiner  und  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels,  die  obern 
ein  wenig  länger  als  diese.    Aus  den  Winkeln  der  obersten  entwickelt 
sich  zuweilen  ein  kurzes  steriles  Aestchen,   was  sich,  wiewohl  selten 
noch  weiter  ausgebildet  und  eine  Blüthe  trägt.    Den  Blättern  nach 
hat  die  Pflanze  viel  Aehnlichkeit  mit  Gypsophila  muralis.     Die  Blü- 
thenstiele sehr  dünn,  einzeln  am  Ende  der  Acste,  ungefähr  l"lang, 
in  der  Milte  mit  zwei  kleinen  lineal-  pfriemlichen  Deckblättchen  besetzt. 
Innerhalb  dieser  sprofsen  oft  noch  ein  oder  zwei,  \" lange  Blüthenstiele 
hervor,  welche  ebenmäßig  in  der  Milte  2  kleine  Deckblättchen  tragen, 
und  sich  nach  dem  Verblühen  herabschlagen.     Die  Kelch  zip  fei  lan- 
zettlich,  spitz,  ohne  Nerven  und  Kiel,  grün  mit  weissem  Hautrande  und 
mit  kurzen  Härchen  besetzt.    Die  Blume  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  schneeweifs  ,  flach  ausgebreitet.    Die  Blumenblätter  länglich- 
verkehrt-  eyrund.    Die  Kolbchen  erst  roth,  dann  schwärzlich.  Die 
K.ipsel  eyfbrmig,  ungefähr  so  lang  als  der  Kelch,  in  6  Zahne  auf- 
springend.    Die  Samen  rundlich  -  nierenfbrmig ,   punktirt  -  schärflich ; 
an  unsern  Exemplaren  noch  nicht  ausgebildet. 

Die  Pflanze  hat  allerdings  Aehnlichkeit  mit  Arenaria  montana 
Linne,  doch  unterscheidet  sich  diese  ohne  Schwierigkeit  durch  Fol- 
gendes :  Die  Stengel  sind  stärker ,  die  Blätter  flach ,  mit  einem  deutli- 
chen Rückenerven  durchzogen.    Die  Blüthe  grufser,  die  Kelchblättchen 
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noch  einmal  so  grofs  und  sehr  viel  breiter,  eylanzettförmig,  zugespitzt, 
mit  einem  hervortretenden  Kiele.  Wahrscheinlich  würden  sich  uns  noch 
mehr  Unterschiede  ergeben,  wenn  wir  die  beiden  Pflanzen  lebend  ver- 
gleichen könnten. 

Auf  den  Bergen  und  Alpen  von  Oberkram  (Wulfen!)    Juni  — 
August. 

1340.  Arenaria  grandiflora.  Allione.  Grofsblumiges  Sandkraut. 

Die  Blätter  lanzett -pfriemlich,  begrannt,  am  Rande  verdickt,  un- 
terseits  mit  einem  starken  Grate;  die  Stamme  Ken  rasig;  die 
Stengel  aufstrebend,  1  —  3blüthig;  die  Kelchblättchen  ey- 
lanzettförmig ,  zugespitzt,  begrannt,  einnervig;  die  Blumenblät- 
ter länglich-  verkehrt  -eyrund,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.  Poiret  Eue.  Decandolle.  Villars.  (als  A.  juniperina 
c.  observ.) 

Abbild.    Allion.  Ped.  U  10.  f.  1.    Caran.  Ic.  t  349.  f.  t. 

Synon.  Arenaria  grandiflora  All.  Ped.  8.  p.  1 1 3.  Decond!  Fl.  fr.  4. 
787.  Prodr.  1.  Uo'A.  A.  juniperina  Vi  11.  Delpb.  3.  p.  6i4.  A.  mixta 
Lap!  Abr.  p.  «55.  A.  abittina  Presl  Sicul.  —  Stellaria  aculeata 
Scop.  Carn.  P.  1.  p.5i6. 

Die  Wurzel  lang,  spindclig,  ästig,  und  am  Ende  faserig.  Sie 
erzeugt  einen  dichten  Hasen,  welcher  aus  perennirenden  Stämmchen  be- 
steht, die  im  Umfange  desselben  niederliegen,  in  der  Mitte  aufstreben, 
unterwärts  nackt,  sodann  mit  den  vertrockneten  Blättern  der  vorherge- 
henden Jahre  bedeckt  sind,  sich  verästeln  und  oberwärts  in  die  neuen, 
mit  frischen  Blättern  besetzten  Stengel  übergehen.  Diese  sind  stiel- 
rund, mit  ihrem  untern  perennirenden  Theile  (den  Stämmchen)  am 
Rande  des  Rasens  3  —  6"  lang,  in  der  Mitte  kürzer,  mit  genäherten 
Blätterpaaren  besetzt ,  in  deren  Winkel  sich  wieder  ganz  kurze  Blätter- 
büschel befinden,  was  die  Pflanze  sehr  dicht  mit  Blattern  bekleidet. 
An  einer  Abart  sind  die  Gelenke  entfernt,  die  Glieder  so  lang  als  die  Länge 
des  Blattes  betragt;  diese  wächst  in  lockern  Büschen,  und  die  Büschel 
in  den  Blattwinkcln  entwickeln  sich  auch  wohl  zu  kurzen  Aestchen. 
Zwischen  den  obersten  Gelenken  ist  der  Stengel  flaumhaarig,  und  zwar 
oft  von  längern  Härchen  als  die  sind,  welche  den  sehr  langen  Blüthen« 
stiel  mit  seinen  Deckblättern  dichter  bedecken  und  drüsig- klebrig  sind. 
Die  Blätter  hellgrün,  etwas  glänzend,  starr,  lanzett  -  pfriemlich ,  in 
eine  steife  stechende  Granne  zugespitzt,  oberseits  flach,  unterseits  mit 
einem  starken  Mittelnerven  und  zwei  ebenfalls  starken  Nerven  am  Rande 
durchzogen,  welche  letztere  eigentlich  durch  den  verdickten  Rand  des 
Blattes  gebildet  werden;  an  dem  untern  Theile  mit  starken  Wimpern 
besetzt,  an  der  Basis  zusammengewachsen.  Der  Blüthenstiel  am 
Ende  des  Stengels,  1—2"  Zoll  lang,  in  der  Mitte  mit  2  ey- lanzettför- 
migen Deckblättchen  besetzt,  aus  deren  Winkel  sich  bei  üppigen  Ex- 
emplaren noch  auf  einer  oder  auf  beiden  Seiten  eine  Blüthe  entwickelt, 
deren  Stiel  in  der  Mitte  wieder  2  Deckblättchen  trägt.  Die  Kelch- 
blättchen eylanzettförmig,  in  eine  steife  Granne  zugespitzt,  mit  einem 
starken  Mittelnerven  durchzogen ,  übrigens  aber  ncrvenlos ,  grün  mit 
einem  weifsen  Rande,  von  einem  kurzen  Flaume  bedeckt.  Die  Blu- 
menblätter noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  länglich •  verkehrt- 
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eyformig.  Die  Kapsel  so  lang  als  der  Kelch,  in  sechs  Zähne  auf- 
springend.   Die  Samen  nierenförmig- rundlich ,  feinkörnig  -  schädlich. 

Die  oben  erwähnte,  in  lockern  Rasen  wachsende  Abart  mit  län- 
gern Stengeln  und  entferntem  Gelenken  trägt  am  Ende  des  Stengels 
meistens  drei  Blüthen.  Hieher  gehört:  A.  triflora  Linn.  Mant.  p. 240, 
Willd.  Sp.  pl.  2.  721;  und  als  noch  schlaffere  Form  mit  noch  weiter 
entfernten  Gelenken:  A.  stolonifera  Villars  nach  einem  Exemplare 
vom  Author.  • 

Wir  haben  die  vorliegende  Pflanze  Arenaria  grandiflora  Allione 
benannt,  und  nicht  Linnes  Namen  hinter  den  speeifischen  der  Pflanze 
gesetzt,  weil  Linne  s  Diagnose  und  besonders  die  kurze  Beschreibung 
im  Syst.  nat.  2.  p.313  auf  unsere  vorliegende  Art  nicht  pafst.  Arenaria 
trißora  wollten  wir  sie  nicht  nennen ,  weil  man  einmal  an  den  Namen 
A.  grandiflora  gewöhnt  ist.  Man  vergleiche  übrigens  noch  die  Anmer- 
kung zu  Alsine  austriaca. 

In  Mähren  auf  den  Pohlaner  Bergen  (H och stetter!  Günther!) 
Auf  den  den  Gebirgen  hinter  Görz  (Wulfen  bei  Scop.  a.a.O.)  Mai  — 
Juli,  p 


Arenaria  brevicaulis  Sternberg  bei  Sprengel  Pugill.  i.  p.31, 
ist  uns  unbekannt. 

344.    MOEHRINGIA.   Linn.  Möhringie. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den nach  den  von  uns  oben  angegebenen  Kennzeichen  durch  ein  weifs- 
liches  Anhängsel,  (eine  Verbreiterung  des  Samenstranges,  einen  unvoll- 
kommnen  Samenmantcl ,)  am  Nabel  des  Samens,  auch  sind  die  Samen 
der  bekannten  Arten  glatt  und  glänzend.  Moekringia  muscosa  hat  ge- 
wöhnlich einen  Blüthentheil  weniger  und  stand  deswegen  bei  Linne  in 
der  Octandria ,  allein  gar  nicht  selten  erscheint  sie  auch  mit  der  Fünf- 
zahl, und  stimmt  sodann  in  allen  wesentlichen  Theilen  mit  Arenaria 
überein,  unterscheidet  sich  aber  durch  das  benannte  Anhängsel. 

1341.    Moehrinoia  mascosa.    Linn.    Gemeine  Möhringie. 

Die  Blätter  fadlich,  halbstielrund,  nervenlos;  die  Stengel  rasig, 

gestreckt;    die  Blüthen  stiele   endständig,   2  —  7blüthig;  die 
eich  blättchen  ey  •  lanzettförmig,    spitz,   einnervig;  die  Blu- 
menblätter länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Bei  Jacquin  und  einigen  andern  Floristen,  als  Gmelin, 

Schkohr,  Hagenbach,  Gandin. 
Abbild.    Schkur  t  ioti     J a c q.  Austr.  t.  449.  Lamk.  IUuttr.3i4.  Seg. 

Veron.  t.  5.  f.  1 . 
Gctr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  41 5. 

Synon.    Moekringia  muscosa  Linn.  Sp.  pl.  1.  5i5.  Willd.  Sp.  pl.  2.43g. 

Eine  fädliche  schlanke  Wurzel  treibt  eine  Menge  von  Stengeln, 
welche  an  der  Basis  niedergestreckt  und  wurzelnd,  dann  aufstrebend 
einen  Rasen  bilden,  übrigens  sehr  dünn  und  schwach,  3 — 6"  lang, 
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stielrund,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  und  in  zahlreiche  Aette  getheilt 
sind.  Die  Blatter  gegenständig,  bis  1"  lang,  aber  sehr  schmal,  ittdlich, 
spitz,  halbstielrund,  auf  der  obern  Seite  seicbtrinnig,  auf  der  untern 
konvex ,  die  Ränder  stumpf  abgerundet ,  an  der  Basis  mit  einer  schma- 
len Leiste  zusammengewachsen,  nach  der  Spitze  zu  flacher.  Stengel 
und  Aeste  an  ihrem  obern  T heile  huardünn,  an  ihrem  Ende  gabelspal- 
tig  in  3  —  5  —  7  Blüthenstiele  getheilt,  die  zur  Seite  mit  2  kleinen  Deck- 
blättchen besetzt.  Die  Blüthenstiele  lang,  oft  1"  lang.  Die  Deck- 
blätter pfriemlich.  Die  Kelchblattchen  eylanzettfbrmig,  spitz,  1  nervig, 
am  Rande  weifslich  -  häutig  ,  weit -abstehend.  Die  Blumenblätter 
milchweifs,  länglich,  stumpf,  konkav,  sitzend,  nicht  benagelt,  abste- 
hend, und  wie  die  Kapsel  etwas  länger  als  der  Kelch.  Die  Samen 
nierenfbrmig,  grofs,  ganz  glatt,  glänzendschwarz;  die  Verbreiterung 
des  Saraenstranges  bei  der  frischen  Pflanze  fleischig,  bei  der  getrock- 
neten eine  häutige  Schuppe  darstellend. 

Gewöhnlich  hat  die  Pflanze  vier  Kelchblättchcn ,  4  Blumenblätter, 
8  Staubgefäfse ,  2  Griffel  und  eine  vierklnppige  Kapsel,  wir  fanden  sie 
aber,  eben  nicht  so  selten,  auch  mit  5  Blumen-  und  5  Kelchblättern, 
10  Staubgefäfsen,  3  Griffeln  und  sechsklappigen  Kapseln.  F.  Meyer 
macht  nun  aber  noch  andere  sehr  merkwürdige  Formen  in  der  bot.  . 
Zeitung  bekannt  (vergl.  XI,  1.  p.  205,)  welche  den  Uebergang  zu  Are- 
naria bavarica  Linn.  Spec.  pl.  1.  607,  A.  Ponae  Reichenb.  Ic.  2. 
p.  26.  t.  138  bilden.  Die  A  bavarica  ist  viel  dicker  und  saftiger,  und 
deswegen  auch  zerbrechlicher,  ihre  Blätter  sind  dreimal  so  dick  als  an 
Moehringia  muscosa^  und  auch  die  Blüthenstiele  sind  dicker  und  star- 
rer, nur  zu  zweien  an  das  Ende  der  Zweite  gestellt,  sonst  aber  können 
wir  an  der  getrockneten  Pflanze,  (wir  haben  Exemplare  von  Baldo 
verglichen,)  nichts  Unterscheidendes  auffinden.  Allein  da  sich  mit  ein 
Paar  Exemplaren ,  besonders  einer  getrockneten  saftigen  Pflanze  eine 
solche  Ansicht  weder  bestätigen  noch  widerlegen  läfst,  so  führen  wir 
die  merkwürdige  Beobachtung  Meyers  hier  an,  um  zu  einer  fortzu- 
setzenden Untersuchung  aufzufordern,  die  wohl  auf  dem  südlichen  An- 
hange unserer  Alpen  anzustellen  wäre. 

An  feuchten  Felsen  der  Alpen  und  Voralpen  der  südlichen  Kette ; 
in  Franken?  Sachsen?    Juni — August. 

1342.    Moehringia  polygonoides.  M.  et  K.  Knöterig-artigeMöh- 
r  i  n  g  i  e. 

Die  Blätter  lineal-fadlich  ,  nach  der  Basis  verschmälert,  etwas  flei- 
schig, nervenlos;  die  Stengel  rasig,  gestreckt;  die  Blüthen« 
stiele  seitenständig,  1  —  2bYüthig;  die  Kelchblättchcn  ey-lan- 
zettförmig,  stumpf,  im  getrockneten  Zustande  dreinervig;  die  Blu- 
menblätter länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.   Wulfen.    Gaudi  n.    Roth  Enom.    Reiner  et  Hohenw. 

als  Arenaria. 

Abbild.    Wulfen  in  Jacq.  Colli,  t  i5.   A.  ciliata  Scop.  Carn.  I. 
t.  17.    Seguier  Ver. 3.  t.4.  f.  I.  nach  Host,  Caudin  u.  a. 
Getr.  Samml.    Sieber  Austr.  146. 

Synon.    Arenaria  polygonoides  Wulf!  in  Jacq.  collect  1.  »4 1.  Willd. 
Sp.  pL  s.  7 so.  —   Stcllaria  ciliata  Scop.  Carn.  1.  p.  5i5. 
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Die  Wurzel  lang,  dünn •  spindelig,  am  Ende  in  FaRem  und  Aeste 
getheilt,  einen  freudig- grünen  Rasen  von  vielen,  nach  allen  Seiten  hin- 
gebreiteten Stengeln  treibend.  Diese  sind  3 — 6"  lang  und  länger,  dünn, 
iadlich,  schwach  und  niederliegend,  zuweilen  wurzelnd,  am  untern  Thcile 
strohgelb  und  mit  vertrockneten  Blättern  besetzt ,  oberwärts  grün ,  auf 
den  ersten  Anblick  kahl ,  aber  doch  nebst  den  Blüthenstielcn  mit  vielen 
sehr  feinen  Drüschen  bestreut  und  dadurch  ein  wenig  klebrig;  die  un- 
tern Gelenke  entfernter,  die  obern  sehr  genähert,  deswegen  die  Acste 
stark  beblättert.  Die  Blätter  linealisch,  doch  nach  der  Basis  ver- 
schmälert, dicklich,  etwas  saftig,  oberseits  flach  oder  seicht  -  rinnig, 
unterseits  etwas  konvex,  nach  vorne  zu  stumpf-  gekielt,  aber  sonst  ohne 
Nerven ,  spitzlich  oder  stumpf,  am  Grunde  zusammengewachsen  und 
daselbst  mit  einem  schmalen,  schwach  -  und  kurzwimperigen  Rande  cin- 

Sefafst.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien  auf  einem  gabcligen  Blü- 
icnstiel  am  Ende  der  Aeste,  aber  dadurch  seitenständig,  dafs  sich  der 
Ast  neben  dem  Blüthenslicl  sehr  bald  verlängert.  Der  Blüthen  stiel 
ungefähr  \"  lang,  unter  der  Mitte  mit  zwei  lanzettlichen  Deckblättern 
besetzt,  oder  es  entwickelt  sich  aus  dem  Winkel  des  einen  Deckblattes 
noch  eine  Blüthe,  so  dafs  wie  gesagt  ein  mit  2  Blüthen  versehener  Stiel 
vorhanden  ist,  von  welchen  der  später  entwickelte  unter  der  Mitte  noch 
zwei  Deckblättchen  trägt.  Die  Kelchblättchen  cy lanzettförmig, 
stumpf,  kahl,  ebenfalls  dicklich,  im  frischen  Zustande  nervenlos,  (bei 
dem  Trocknen  aber  treten  3  Nerven  hervor,)  mit  einem  weifsen  Haut- 
rande eingefafst.  DieBlüthe  flach  geöffnet,  die  Blumenblätter  schnee- 
weifs,  länglich- oval ,  stumpf,  nach  der  Basis  verschmälert,  ein  wenig 
länger  als  der  Kelch.  Die  Kapsel  von  der  Länge  des  Kelches,  bis  auf 
die  Hälfte  in  6 Klappen  aufspringend.  Die  Samen  nierenförmig-rund- 
lich,  glatt  und  glänzend,  am  Nabel  mit  einem  kleinen,  weifsen,  ge- 
zähnclten  Anhang. 

Das  Citat :  Arenaria  obtusa  Allioni  haben  wir  nicht  angeführt, 
weil  nach  einem  von  Bellardi  an  Willdcnow  gesandten  Exemplare 
die  Allionische  Pflanze  von  Arenaria  polygonoides  verschieden  ist. 
Vergl.  v.  Schlechtend.  in  dem  Berl.  Magaz.  VII.  III.  p.200. 

Auf  den  östreichischen  Alpen  (Jacq.  Host)  auf  den  Kärnther, 
Krainer  Alpen  (Roh de!)  auf  den  Tyroler  (Sieb er,  Eismann!)  auf 
den  bayerischen  (v.  Martius!)  auf  den  schwäbischen  (Zuccarini!) 

1343.  Mobhrincia  trinervia.  Clairville.  Dreinervige  Möhringie. 

Die  Blätter  eyförmig,  spitz,  3  —  5  nervig ,  die  untern  gestielt,  der 
Blattstiel  so  lang  als  das  Blatt;  der  Stengel  ästig;  die  Kelch- 
blättchen spitz,  dreinervig,  die  Nerven  genähert,  der  mittlere 
starkkielig,  die  seitenständigen  schwach;  die  Blumenblätter 
kürzer  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Bei  P  0  1 1  i  c  h ,  Roth  und  andern  Floristen  als  Arenaria. 
Abbild.    Curt.  Lond.4.  tSi.  E.  B.  1483.  Fl.  Dan.  t.  4»9-  Schk.  t  ist. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent  I.    Schles.  Cent.  3. 

Synon.    Moehringia  trinervia  Clairville  Manuel  d'berborig.  p.  i5o.  — 
Arenaria  trinervia  Linn.  Spec.  pl.  1.  6o5.    Willd.  Spec.  pl.  8.  718 
A.  trtnervh  Smith.  Brit  E.  Flora.    A.  plantaginea  Lmk.  —  Alsi- 
nanthus  trinervis  Deiv.  Journ.  der  Bot.  1814.  4. 

Tr.  u.  a.  N.    Wegbreitblättriges  Sandkraut. 

in.  18 
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Die  Pflanze  hat  einige  Aehnlichkeit  mit  dem  gemeinen  Hühner- 
darm (Stellaria  media).  Die  dünne,  weifsliche,  listige  und  zascrige 
Wurzel  treibt  gleich  über  der  Erde  mehrere,  nach  allen  Seiten  hin- 
gebreitete.,  bis  1'  lange  Stengel,  welche  sich  oberwärts  ^abclspaltig, 
aber  mit  entferntem  Gelenken  verästeln  und  aufstreben.  Sie  sind  fad- 
lich,  stielrund  und  nebst  den  Blüthenstielen  mit  zurückgekrümmten  Här- 
chen bewachsen.  Die  Blatter  eyförmig  oder  eyförmig- länglich ,  mit 
einem  kurzen  bräunlichen  Weichspitzchen,  kahl  oder  mit  einzelnen  Här- 
chen besetzt,  3  —  5  nervig,  am  Rande  kurz  -  wimperig ,  die  untern  rund- 
lich -eyfbrmig,  auf  einem  breitlichen  Stiele  von  der  Länge  des  Blattes, 
die  obern  fast  sitzend.  Die  dünnen  langen  Blüthcnsticlc  einzeln  in 
den  Gabelspalten  und  am  Ende  der  Aestc,  zur  Blüthczcit  aufrecht,  nach 
dem  Verblühen  wagereclit  abstehend,  und  an  der  Spitze  nach  der  Erde 
gebogen,  zu  dieser  Zeit  meist  noch  einmal  so  lang  als  das  Blatt.  Die 
Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  grün,  mit  breiter,  weifscr,  kurz- 
wimperiger  Einfassung  und  mit  einem  stärkern,  gleich  einem  Kiele  her- 
vortretenden Mittel  nerven,  und  zwei  dicht  daneben  gelegenen  schwachen 
Seitennerven  durchzogen.  Die  Blumenblätter  länglich- verkehrt -ey- 
lormig,  stumpf,  um  |  kürzer  als  der  Kelch,  weifs,  mit  3  wasserfar- 
bigen Streifen.  Die  Staubgefäfse  von  der  Länge  der  Blumenblät- 
ter, die  Staubkölbchcn  weifs.  Die  Kapsel  bis  auf  die  Hallte  6  spal- 
tig, die  Klappen  zurückgerollt.  Die  Samen  schwarzbraun,  sehr  glatt 
und  glänzend,  rundlich-  nierenformig ,  mit  einem  hervortretenden,  fein- 
gestrichclten  Rande  umgeben,  an  dem  Nabel  mit  einem  gezackten  weis- 
sen Ansätze  ,  einem  unvollkommnen  Samenmantcl  versehen. 

In  schattigen  Gehölzen,  in  Hecken,  wo  der  Boden  etwas  feucht 
ist.    Mai.    Juni.  ®. 


345.    ALSINE.    Linne  und  JVahlenberg. 

Die  gegenwärtige  Gattung  unterscheidet  sich  von  den  beiden  vor- 
hergehenden durch  eine  dreiklappige  Kapsel  und  von  Moehringia  noch 
ausserdem  durch  die  schärflichen  Samen  und  den  Mangel  des  Anhäng- 
sels an  dem  Nabel  derselben.    Sie  zerfallt  in  zwei  Rotten: 

Erste  Rotte. 
Die  Blätter  haben  keine  Nebenblätter. 

*    Die  Blätter  elliptisch,  lanzettlich  oder  länglich. 

1344.    Alsinb  peploides.    TVahlenberg.    Dickblättrige  Miere. 

Die  Blätter  eyförmig,  spitz,  sitzend,  kahl,  fleischig;  die  Stengel 
gabelspaltig,  niedcrliegend  ;  dicBlüthen  einzeln,  gabel  -  und  blatt- 
winkelständig;  die  Kclchblättchcn  eyförmig,   stumpf,  einner- 
vig; die  Blumenblätter  verkehrt -eyrund,  länger  als  der  Kelch. 
Beschreib.    Roth  und  mehrern  Florcnschrcibcrn.    Ehr  hart. 
Abbild.    Fl.  Dao.  t.  §tu     E.  Bot.  t.  189.    Lois.  Pruss.  1 1.  Gmclin 
Sib.IV.  t.64. 

Synon.    Alsine  peploides  Wahlen  b.  Suec.  p.  »8a.  —    Arenaria  peploi- 
des Linn.  Sp.  pl.  6o5.    Willd.  Sp.  pl.  s.  736.    —    Honkeneja  pe- 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


275 


phides  Ehrl)  Beitr.  t.  181.  —  Ifalianthus  peptoides  Fri-es  Hall, 
p. 75.  —  Ammonalia  Desv.  Journal  der  Bot.  —  Adenarlum  Rafi- 
n  e  s  q. 

Tr.  u.  a.  N.    DichtblSttrigc  Miere. 

Die  dicken  saftigen  Stengel  und  Blätter  zeichnen  diese  Art 
sehr  aus.  Die  Wurzel  treibt  lange,  unter  der  Erde  hinziehende,  an 
den  Gelenken  wurzelnde  Rhizome,  von  der  Dicke  einer  Queckenwurzcl. 
Der  Stengel  niederliegend,  gabelspaltig- ästig,  vierkantig,  kahl  wie 
die  ganze  Pflanze,  oberwärts  aufstrebend.  Die  Blätter  dicklich,  flei- 
schig, elliptisch,  ganzrandig,  spitz,  an  der  Spitze  zurüchgekrümmt, 
stiellos ,  an  der  Basis  zusammengewachsen ,  unterseits  mit  einer  vor- 
springenden Mittelrippe  durchzogen,  übrigens  aber  aderlos:  die  untern 
ungefähr  von  der  Länge  der  Stengelglieder,  die  obern  genähert,  fast 
ziegeldachartig  sich  deckend,  und  wegen  des  kreuzweisen  Standes,  be- 
sonders an  den  nicht  blühenden  Aesten  vierzeilig  erscheinend.  DieBlü- 
then  einzeln  gabel-  und  blattwinkelständig,  kurz  gestielt.  Die  Kelch- 
blättchen eylbrmig  oder  länglich,  stumpf,  einnervig,  und  etwas  flei- 
schig. Die  Blumenblätter  weifs,  verkehrt- eyrund,  etwas  kürzer  als 
der  Kelch.  Die  Kapsel  rundlich,  von  der  Gröfse  der  Beere  des  So- 
lanam  nigrum,  bis  zur  Hälfte  in  drei  Klappen  aufspringend.  Die  Sa- 
men grols,  verkehrt  -  eyrund ,  schwarzbraun,  punktirt-  schärflich,  doch 
glänzend.  An  der  getrockneten  Pflanze  haben  die  Blätter  einen  knor- 
peligen schärflichen  Rand. 

Die  Drüsen  an  der  Basis  der  mit  den  Blumenblättern  abwechseln- 
den Staubgefäfse  sind  bei  der  vorliegenden  Pflanze  sehr  ansehnlich,  sie 
fehlen  aber  keiner  Art  von  Arenaria  und  Alsine,  und  sind  bei  A.  pe- 
ploidcs nur  gröfser  als  an  den  andern  Alsinen,  sonst  aber  auf  keine 
Weise  verschieden  oder  verschieden  gebauet,  deswegen  sind  wir  nicht 
der  Meinung,  nach  diesem  Kennzeichen  aus  Alsine  peploidcs  eine  eigene 
Gattung  zu  bilden.  Es  ist  zwar  richtig,  dafs  die  Gattung  Cherleria 
sich  auch  blofs  durch  die,  jedoch  viel  weiter  am  Staubfadeu  hinaufzie- 
henden Drüsen  von  Alsine  unterscheidet,  wir  würden  sie  aber  auch 
nach  einem  solchen  Kennzeichen  nicht  errichtet  haben ,  und  sie  wurde 
auch  darnach  nicht  aufgestellt,  sondern  nach  andern  Merkmalen,  die 
leider  irrig  waren. 

An  den  Seeküsten  in  lockermKies-  und  Sandboden.  Juni.  Juli.  2T. 

1345.    Alsine  lanceolata.    M.  et  K.    Lanzettblättrige  Miere. 

Die  Blätter  aus  einer  abgerundeten  Basis  lanzettlich,  spitz,  ober- 
scits  flach,  unterseits  mehr- nervig ,  am  Rande  kurz- wimperig;  die 
Stamm chen  rasig,  gestreckt;  die  Stengel  aufstrebend;  dieBlü- 
thcnstiele  endständig,  1 — 3blüthig;  die  Kelchblättchen  Inn- 
zettlich, spitz,  meist  fünfnervig,  ungefähr  von  der  Länge  der  Blu- 
menblätter. 

Beschreib.    Als  Arenaria:  Poiret  Enc.  VI.  p.38o.    Decaodollc.    A  I- 

lione.  Gandiii. 
Abbild.    All.  Pcd.  t.  s6.  f. 5.    Scop.  Garn.  1. 15.  schlecht. 
Synon.    Arenaria  lanceolata  Allion.  Ped.  1715.  Dcc.  Fl.  fr.  IV.  p. 786. 

Gand.  Fl.  hclv.3.  p.  ig3.   Willd.  Sp.  pl.  s.  7*7.  —   Stellaria  rupe- 

stris  Scop.  Carn.  p. 317. 

18* 
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Die  vorliegende  Art  hat  viele  Aehnlichkeit  mit  Cherleria  tedoides, 
doch  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  die  spitzen,  vielnervigen  Kelch- 
blättchcn  und  die  starken  Nerven ,  welche  wenigstens  bei  der  getrock- 
neten Pflanze  die  Unterseite  der  Blätter  durchziehen.  Sie  bildet  einen 
ausgebreiteten  dichten,  aber  nur  1  —  hohen  Rasen.  Die  ästige  und 
faserige  Pfahlwurzel  nämlich  treibt  4  —  6"  lange  und  längere,  dünne, 
aber  harte  und  holzige  Stäramchen,  welche  nach  allen  Richtungen  hin 
laufen,  sich  auf  die  Erde  oder  Felsen  anpressen,  hie  und  da  wurzeln 
und  sehr  ästig  werden.  Die  1  —  \\"  langen  Stengel,  welche  an  ihrem 
untern  Theile  mit  vertrockneten,  weiter  oben  mit  frischen  Blättern  be- 
setzt sind,  richten  sich  auf,  und  bilden  einen  lockern  oder  dichtem 
polsterförmigen  Rasen.  Sie  sind  stielrund  und  mit  einem  kurzen  Flaume 
besetzt.  Die  Blätter  dicklich  und  starr,  aus  einer  eyförmigen  Basis 
schmäler  oder  breiter  lanzettlich ,  eigentlich  aus  einer  etwas  abgerunde- 
ten Basis  allmälig  spitz  zulaufend,  doch  nicht  zugespitzt,  1$— 2"'lan», 
» — i'" breit,  auf  der  obern  Seite  flach  und  glatt,  auf  der  untern  mit 
drei  starken  und  meistens  noch,  wenigstens  bei  der  getrockneten  Pflanze, 
mit  4  schwachen  Nerven  durchzogen,  kahl,  am  sehr  schmal  -  häutigen 
Rande  fast  bis  zur  Spitze  mit  Kurzen  Wimperchen  besetzt,  an  der 
Basis  zusammengewachsen  und  zwar  in  eine  kurze,  aber  deutliche 
Scheide;  die  untersten  zuweilen  stumpflich.  Die  Blüthen  einzeln  oder 
zu  zweien,  selten  zu  dreien  am  Ende  der  Acste,  kurz  gestielt.  Die 
Blfithenstiele  ungefähr  von  der  Länge  des  Reiches  oder  auch  kür- 
zer, und  nebst  dem  obern  Theile  des  Stengels  mit  einem  kurzen,  oft 
drüsigen  Flaume  bedeckt:  der  zweite  oder  dritte  Blüthensticl ,  wenn  er 
vorhanden,  mit  zwei  krautigen  Deckblättern  versehen.  Die  Kelch- 
blätter haben  genau  die  Gestalt  und  Gröfse  der  Stengelblätter,  sind 
eben  so  mit  Nerven  durchzogen,  aber  am  etwas  breiter  häutigen  Rande 
nicht  wimperig.  Die  Blumenblätter  eyförmig  oder  oval  -  länglich, 
an  der  breitern  Basis  kurz  benagelt,  von  der  Länge  des  Reiches  oder 
etwas  länger.  Die  Kapsel  kürzer  als  der  Kelch.  Die  Samen  sind  an 
unsern  Exemplaren  nicht  ausgebildet. 

Die  Pflanze  kommt  in  zwei  verschiedenen  Formen  vor,  welche  auf  den. 
ersten  Blick  zwei  verschiedene  Arten  zu  bilden  scheinen ,  da  man  aber 
bei  A.  eiliata  ,  verglichen  mit  A.  multicaulis ,  auch  bei  A.  verna  und 
andern  etwas  Achnliches  findet,  so  betrachten  wir  sie  mit  Dec.  als  Ab- 
arten: nämlich  die  Pflanze  erscheint,' 

ct  in  einer  lockerern  Form.  Die  Glieder  des  Stengels  haben  fast 
die  Länge  eines  Blattes,  die  Blätter  stehen  weit  ab,  und  in  den  Win- 
keln der  untern  befinden  sich  Büschelchen  von  kleinen  Blättern,  auch 
die  Blüthenstiele  sind  oft  länger,  zuweilen  über  einen  Zoll  lang.  Hie- 
her gehört:  Arenaria  laneeoiata  All.  Ped.  Willd.  Sp.  pl.  2. 727.  Stel- 
laria rupestri»  Scop.  Garn.  ed.  2.  pag.  317.  t.  18.  Sie  wächst  nach 
Scopoli  in  den  Krainer  Alpen.  Deutsche  Exemplare  sahen  wir 
noch  nicht. 

Die  andere  Form  ist  viel  gedrungener,  die  Glieder  des  Stengels 
sind  so  kurz ,  dafs  sie  von  der  zusammengewachsenen  Basis  der  Blätter 
bedeckt  werden,  und  nur  die  obersten  stehen  etwas  entfernter,  an  an- 
dern liegen  die  Blätter  so  dicht  ziegcldachartig  zusammen ,  dafs  die 
Aeste  der  Pflanze  Prismen  bilden,  wie  bei  Saxifraga  oppositifolia. 
Hieher  gehört:  Arenaria  cherlerioides  Vi  II.  Deph.  3.  p-626.  t.47.  (der 
Beschreibung  nach,  die  Abbildung  zeigt  abstehende,  entferntere  Blät- 
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ter)  A.  lanceolata  ß  cherlerioides  Decand.  Fl.  fr.  4.  p.  785,  Arena- 
ria striata  Host  Syn.  p. 245.  nicht  der  Fl.  Austr.  1.  543. 

Die  Abart  a  nach  Scopoli  in  den  Felsen  der  Krainer  Alpen, 
ß  in  den  Spalten  der  Felsen  auf  der  Seiseralpe  im  südlichen  Tyrol. 
(Zuccarini!)  Juli. 

« 

1346.    Alsinb  aretioides.    M.  et  K.    Ar etien artige  Miere. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  stumpf,  kurz  •  stachelspitzig,  ober- 
sei ts  tief -rinnig,  untersei  ts  konvex,  dreinervig,  ganz  kahl,  dachig 
sich  deckend;  die  Stämmchen  gedrungen -rasig;  die  Blüthen 
einzeln,  endständig,  sitzend,  vierblättrig,  achtmännig. 

Beschreib.    Koch  in  der  bot.  Ztg.  5.  p.  753. 
Getr.  Samml.    S  i  e  b  e  r  Austr.  1 49. 

Synon.  Arenaria  aretioides  Portenschlag,  Gay  Annal.  des  Scienc. 
nat.  T.3.  p.34  in  der  Note.  —  Siebera  cherlerioides  Hoppe  botan. 
Ztg.  ».  I.  p.»4.  —  Somerauera  quadrifida  Hoppe  a.  a.  O.  p.  s«.  — 
Cherleria  octandra  Sieb.  Herb.  FL  Austr.  149.  Ch.  imbricata  Scr. 
in  Dec.  Prodr.  1.  p.4*i. 

Die  vorliegende  Pflanze  bringen  wir  wegen  der  Zahl  der  Kapscl- 
klappcn  zu  der  gegenwärtigen  Gattung  und  wählen  für  sie  den  Trivial- 
namen aretioides ,  statt  des  ältern  iSiebera)  cherlerioides,  um  die  Ver- 
wechselung mit  Arenaria  cherlerioides  Villars  zu  vermeiden.  Sie 
weicht  jedoch  von  der  gegenwärtigen  Gattung  durch  den  Mangel  eines 
Blüthenthciles  ab,  allein  dies  halten  wir  nicht  für  hinreichend,  um  aus 
ihr  eine  eigene  Gattung  zu  bilden;  sie  verhält  sich  hierin  zu  Alsine, 
wie  Cerastmm  tetrandrum  zu  den  andern  Ccrastien,  oder  wie  die  ge- 
wöhnliche Moehringia  muscosa  zu  der  nicht  seltenen  Abart  derselben 
mit  der  Fünfzahl.  Die  Pflanze  ist  aber  noch  besonders  dadurch  merk- 
würdig, dafs  sie  in  der  Ausbildung  der  Blüthentheilc  an  verschiedenen 
Standorten  so  sehr  zurückbleibt,  und  dafs  sie  in  der  Zahl  der  Griffel 
(womit  wahrscheinlich  die  Zahl  der  Kapselstücke  übereinstimmt)  von 
2 — 5  abändert,  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  bis  jetzt  noch 
blofs  3Ulanpige,  freilich  auch  mit  drei  vertrockneten  Griffeln  versehe- 
nen Kapseln  auf  den  verglichenen  Exemplaren  gefunden  haben. 

Die  Wurzel  ist  spindelig,  holzig,  ästig  und  zaserig,  und  treibt 
eine  Menge  von  sehr  ästigen  Stengeln,  welche  unterwärts  mit  den  Ue- 
berbleibseln  der  vertrockneten  Blätter,  weiter  hinauf  mit  vertrockneten, 
noch  erhaltenen  und  oberhalb  an  den  jüngsten  Zweigen  mit  grünen  zie- 
geldachartig und  so  dicht  über  einander  liegenden  Blättern  bedeckt  sind, 
dafs  ein  einzelnes  Aestchen,  wie  bei  Aretia  Helvetica,  einer  kleinen 
Säule  gleicht.  Diese  Aestchen  schliefsen  gedrungen  zusammen  und  bil- 
den ein  gewölbtes  Polster.  Die  Blätter  länglich- lanzettlich ,  stumpf, 
mit  einem  sehr  kurzen  Stachelspitzchen,  oberseits  tief-rinnig,  untersei is 
sehr  konvex,  besonders  an  der  stumpfen  Spitze,  mit  3  starken  Nerven 
durchzogen,  ganz  kahl,  auch  die  schmal -häutige  Einfassung  am  Rande 
ohne  Wimpern ,  an  der  Basis  zusammengewachsen.  Die  Blüthen  ein- 
zeln am  Ende  der  Zweige  zwischen  den  Blättern  sitzend ,  näher  be- 
trachtet jedoch  gestielt,  aber  sehr  kurz,  der  Stiel  kürzer  als  der  Kelch. 
Dieser  vierblättrig,  die  Blättchen  den  Stengelblättern  so  ähnlich,  dafs 
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wenn  die  Kelche  sämmtheh  geschlossen  sind ,  man  ein  nicht  blühendes 
Exemplar  vor  sich  zu  haben  glaubt,  nur  sind  sie  ein  wenig  spitzer. 
Die  vier  Blumenblätter  etwas  länger  als  der  Kelch,  keilförmig,  stumpf, 
oder  auch  spitzlicb,  zuweilen  schmäler  und  zugespitzt,  an  andern  Ex- 
emplaren sind  aber  auch  alle  Blumenblätter  schmal  -  lanzettlich ,  zu- 
gespitzt und  kürzer  als  der  Kelch,  an  andern  sind  sie  so  verkümmert, 
dafs  6*ie  kleinen  pfriemlichen  Schuppen  gleichen  und  kaum  dem  vierten 
Theil  der  Kclchlänge  gleichkommen.  Die  8  Staubgefafse  bald  etwas 
langer,  bald  etwas  kürzer  als  der  Kelch,  bald  nur  halb  so  lang,  die 
mit  den  Blumenblättern  wechselnden  haben  zu  beiden  Seiten  eine  Drüse 
wie  die  übrigen  Arenarien  und  Alsinen,  die  aber  nicht  wie  bei  Cher- 
leria  gestaltet  sind.  Griffel  meistens  3 ,  selten  aber  auch  nur  2,  oder 
4  und  5.  Die  Kapsel  dreiklappig.  Ausgebildete  Samen  haben  wir 
nicht  gesehen. 

Auf  den  Tyroler  Alpen,  der  Sciseralpe,  (Zuc carinii  Eis- 
mann!) der  Kirschbaumer  Alpe,  (Bisch  off!  Sieb  er!)  in  Steiermark 
auf  der  Alpe  Admont,  (Spmeraucr)  in  Kärnthen  auf  der  Alpe  Flecken 
(Hornschuch.) 

**    Die  Blatter  schmal  linealisch  oder  pfriemlich,  einner?ig  oder 
nervenlos. 

1347.    Alsinb  stricta.    Kahlenberg.    Schlanke  Miere. 

Die  Blätter  fadlich ,  halb  stielrund,  nervenlos;  die  Sümmchen 
gestreckt,  rasig;  die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  oberwärts 
nackt;  die  Blüthenstiele  endständig,  meistens  zu  dreien,  sehr 
lang;  die  Kelchblättchen  ey -  lanzettförmig,  spitzlich,  im  trock- 
nen Zustande  dreinervig;  die  Blumenblätter  länglich-oval,  nach 
der  Basis  schmäler,  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches. 

Beschreib.  Wahlenberg!  Siran.  (Sehr  ad.  Journal  1800.  a.  Band 
p.s55.)  Gaudi n  als  Arenaria  uliginosa  Schi.,  auch  Oecand.  in  den 
Icon.  pl.  Gall.  rsriorum  p.  > 

Abbild.    Fl.  Dan.  tu.    Dccandolle  Icones  t.46. 

Getr.  Samml.  Schleicher. 

Synon.  AUine  stricta  Wahlcnberg  Flor.  Lapp.  pag.  17.  Fl.  Snec.  t. 
p.  179.  Spergula  stricta  Svrars  Vct.  ac.  Hdl.  1799.  ]>.  229.  Arena- 
ria uliginosa  Schleicher  pl.  rar.  ex».  Cent.  1.  n.  47.  Gaudin  Flor. 
Hclr.  3.  p.  196. 

Die  vorliegende  Art  weicht  in  ihrem  Ansehen  von  den  übrigen  der 
Gattung  ab,  und  gleicht  eher  einer  Sagina  oder  Spergula.  Sie  ent- 
wickelt aus  ihrer  schlanken  spindeligen  Wurzel  einen  ziemlich  dichten 
Rasen  von  niederliegenden  dünnen  Stengeln ,  welche  sich  sogleich  über 
der  Wurzel  verästeln,  unterhalb  wohl  die  Spuren  verwitterter  Blätter 
tragen,  aber  doch  nicht  das  Ansehen  von  holz  igen  dauernden  Stämm- 
chen haben;  vermuthlich  ist  die  Pflanze  zweijährig  oder  hat  doch  kein 
langes  Leben.  Aus  diesem  Rasen  erheben  sich  2  —  6"  hohe,  schlanke, 
aulrechte,  blüthentragende  Stengel,  welche  ungefähr  in  ihrer  Mitte  in 
lange  Blüthenstiele  übergehen ,  nur  an  ihrer  Basis  noch  ein  oder  2 
Bl&tterpaare  tragen ,  übrigens  aber  ausser  den  kleinen  Deckblättern  völ- 
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Hg  nackt  erscheinen ,  wogegen  die  Gelenke  der  niederliegendcn  Stämm- 
chen sehr  genähert  sind  und  dadurch  und  durch  die  Büschel  von  klei- 
nem Blättern,  welche  sich  in  den  Winkeln  der  gröfsern  entwickeln, 
blattreich  erscheinen.  Die  ganze  Pflanze  ist  übrigens  kahl  und  oft  roth- 
braun angelaufen.  Die  Blüthenstiele  sind  fein,  ein  bis  zwei  Zoll 
laug,  und  gewöhnlich  zu  dreien  am  Ende  des  Stengels,  von  welchen 
die  zur  Seite  stehenden  ungefähr  in  ihrer  Mitte  zwei  kleine  Deckblätt- 
chen tragen.  Bei  ärmlichen  Exemplaren  ist  auch  nur  ein  einziger  vor- 
handen, bei  recht  reichen  aber  theilen  sich  die  nebenstehenden  noch 
einmal  und  der  Stengel  trägt  jetzt  sieben  Blütheu.  Die  Blätter  Pnd- 
lich,  halb  stielrund,  stumpflich,  weich,  unterteilt  ohne  bemerklichen 
Mittelnervcn ,  der  jedoch  im  trocknen  Zustande  etwas  sichtbar  wird, 
meistens  nach  einer  Seite  aufwärts  gekrümmt,  an  ihrer  Basis  zusam- 
mengewachsen. Die  Blüthen  flach  geöffnet,  weifs,  von  der  Gröfse 
derer  der  A.  serpyllifolia.  Die  Kelchblättchcn  eylanzettförmig, 
spitzlich,  im  Leben  ohne  Nerven,  getrocknet  3  nervig.  Die  Blumen- 
blätter länglich -oval,  nach  der  Basis  verschmälert,  so  lang  als  der 
Kelch  oder  etwas  länger.  Die  Kapsel  eylormig,  in  3  Klappen  auf- 
springend. Die  Samen  braun,  nierenförmig,  mit  feinen  erhabenen 
Pünktchen  bestreut. 

Auf  Torfmooren  in  Bayern.  Im  Dciniiiger  Moos  bei  München 
(Schiede)  am  Tegernsee,  Wurmsee  (Zuccarini!)  am  Starnberger 
See  (Bischoff!)    Juni  — August.  2J.. 

1348.    Albinb  larieifolia.    Kahlenberg.  Lerchentannenblätt- 
rige  Miere. 

Die  Blätter  lineal- pfriemlich,  nervcnlos;  die  Stämmchen  rasig; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  ein  -  auch  reichblüthig;  die 
Kelchblättchen  länglich,  abgerundet- stumpf,  dreinervig;  die 
Blumenblätter  keilig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Jacquin.    Wahlenbcrg  Carp.  v.  Ve8t.    Marsoh.  Bie- 
berstein.   Gaudi  n. 
Abbild,    iill  Delpb.3.  t.47. 
Gctr.  Samml.    Schleicher  Gent.  3.  n.sn. 

Synon.  Alsine  larieifolia  Wahlcnb.  Carp.  t33.  Arenaria  larieifolia 
Linn.  Sp.  pl.607.  Vill.  Dclpb.6sg.  All.  Ped.s.  p.n3.  MBieber- 
stein  l.  cauc.  1.  347.  A.  larieifolia  a  Dec.  FL  fr.  suppL  pag.  61s. 
Prodr.  1.  p. 404.  A.  rostrata  Kit.  nach  Exempl.  aus  dem  Gott.  Garten. 
A.  macrocarpa  Hörnen.  Hafn.  1.  nGi. 

Eine  starke,  holzige,  ästige  Wurzel  erzeugt  eine  Menge  von  har- 
ten, ebenfalls  holzigen,  sehr  ästigen,  niedergestreckten  Stämmchen,  aus 
denen  sich  jährlich  eine  Menge  von  blühenden  und  nicht  blühenden 
Stengeln  entwickeln,  wie  bei  den  zunächst  folgenden  Arten,  der  Alsine 
austriaca,  verna ,  recurva  u.  s.  w. ,  aber  die  vorliegende  Art  ist  robu- 
ster und  ihre  grofsen  trichterigen  Blüthen  mit  den  aufrechten,  stum- 
pfen Kelchblättchcn  gleichen  auf  den  ersten  Blick  denen  des  Cerastium 
arvense.  Die  Stengel  sind  übrigens  stielrund,  aufrecht,  oder  aus 
ciuer  gebogenen  Basis  aufstrebend ,  3  —  6"  hoch ,  einfach,  an  der  Spitze 
1  —  3  ünd  niehrblütbig  ,  mit  ziemlich  geschwollenen ,  oft  roth  angelau- 


280  Arten.    Zehnte  Klasse, 

fenen  Gelenken  versehen ,  von  einem  sehr  kurzen  Flaume  schärf! ich,  der 
oberwärts  in  kurze ,  wagerecht  abstehende  Härchen  übergeht,  womit 
auch  die  Blüthenstiele  und  Kelche  bedeckt  sind,  und  welche  bei  der 
Abart  8  klebrige  Drüschen  tragen.  Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich, 
halbst iel rund,  spitzlich,  aber  ohne  Stachelspitte,  obersei ts  ziemlich 
flach,  unterseits  konvex,  glatt,  ohne  Spur  eines  Nerven,  im  getrockne- 
ten Zustande  aber  etwas  runzelig,  mit  flächer  gewordenem,  doch  sehr 
schmalem  Rande,  wovon  bei  der  lebenden  Pflanze  nichts  zu  bemerken 
ist,  am  Rande  mit  feinen  Zäckchen  besetzt  und  mit  der  etwas  erwei- 
terten Grundfläche  zusammengewachsen;  die  des  blühenden  Stengels  auf- 
recht, fast  am  Stengel  anliegend ;  die  der  nicht  blühenden  meistens  nach 
einer  Seite  hin  und  zwar  aufwärts  gekrümmt  und,  wie  bei  A.  recurva^ 
in  den  Winkeln  mit  einem  Blätterbüschel  versehen.  Die  obersten  des 
blühenden  Stengels  kürzer,  in  lanzettliche  Deckblätter  übergehend.  Die 
Blüthenstiele  und  auch  die  Aeste  der  Rispe,  wenn  die  Pflanze  reich- 
blüthiger  ist,  aufrecht,  ungefähr  l"lang,  der  gabelständige  Stiel  nackt, 
die  zur  Seite  mit  zwei  Deckblättchen.  Die  Kelchblättchen  läng- 
lich, abgerundet- stumpf,  mit  3  starken  Nerven  durchzogen,  und  mit 
einem  weissen  Hautrande  umgeben ,  zur  Blüthezcit  aufrecht  und  zusam- 
menschliefsend.  Die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  trichterig  gestellt,  keilförmig,  sehr  stumpf,  weifs  mit  wasser- 
farbigen Streifen.  Die  Kapsel  länglich,  länger  als  der  Kelch  in  drei 
Klappen  aufspringend.  Die  Samen  rundlich- nierenförmig,  braun,  schup- 
pig-rauh, am  Rande  mit  einem  Kamm  von  spreuigen  Blättchen  um- 
geben. 

Die  oben  bemerkte  Form  mit  drüsig  -  klebrigen  Blüthenstielen  und 
Kelchen  führen  wir  mit  Decandolle  auf  als  Varietät 

0  und  mit  den  folgenden  Synonymen,  von  deren  Richtigkeit  wir 
überzeugt  sind:  Arenaria  larici/oiia  ßUcc.  Fl.  fr.  suppl.  612,  Prodr.404, 
A.  liniflora  Linn.  fil.  suppl.  24,  Jacq.  Collect.  2-  107-  t.3.  f.  3,  (nicht 
Flor,  austr.)  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  297,  Gaud.  Fl.  helv.3.  p.  201,  A. 
pinifolia  MBieberst.  t  cauc.  1.  348,  A.  striata  Vi  11.  Delph.  3.  630. 
t. 47,  nicht  Allione,  dessen  A.  striata  nach  dem  eigenen  Citatc  des 
Verfassers  identisch  mit  A.  cherlerioides  Vi  11.  ist,  dessen  Abbildung 
aber  ein  kleines  Exemplar  der  A.  verna  vorstellt.  Man  vergleiche  un- 
ten A.  recurva. 

Auf  Alpen  und  Voralpen,  besonders  auf  Kalkgebirgen.  Oestreich. 
(Wulfen!)  am  Wasserfalle  bei  Buchberg  am  Schneeberge  (Rohde!). 
Hohenböllcr  (Traunf eil n er)  Tyrol  (Sieber)  in  Krain,  im  Littorale. 
Juli.    August.  l£, 

***   Die  Blätter  schmal- lineal isch  oder  pfriemlich,  dreinervig,  we- 
nigstens im  getrockneten  Zustande. 

1349.    Alsinb  austriaca.    M.  et  H.    Oestreichische  Miere. 
Die  Blätter  schmal  -  linealisch ,  dreinervig;  die  Stämmchen  nie- 


  '   1  I  1   —  '  -£j  1    "  ' 

häutig,  kürzer  als  die  Kapsel;  die  Blumenblätter  länglich 
der  Spitze  gezähnelt  oder  gestutzt ,  nach  der  Basis  keilförmig  zu- 
laufend, beinahe  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Beschreib.    Wulfen.    Jacquin.  Decandolle. 
Abbild.   J«cq.  Austr.  1.170. 

Synon.  Arenaria  austriaca  Jacq.  Austr.  3.  p.3$.  Willd.  Sp.  pl.t.718. 
A.  elongata  Schlechten«!  berl.  Mag.  1816  p.  »00  nach  Dec.  Pr.  1. 
404.  A.  austriaca  rar.  ß  glabra  Dec.  Fl.  fr.  4.  p.  786.  A.  grandi- 
flora  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.608? 

Aus  einer  reich  mit  feinen  Fasern  versehenen  Wurzel  sprossen 
viele,  liegende,  3  —  6"  lange,  astige  Stämmchen,  aus  welchen  jährlich 
3 — 4"  hohe  Stengel  hervortreiben,  welche  einen  ziemlich  dichten  Ra- 
sen bilden.  Die  Stengel  sind  fein  und  fad  lieh  ,  stielrund,  kahl,  an 
ihrem  untern  Theile  beblättert  mit  einigen  gegenständigen  Blätterpaa- 
ren, von  da  an  aber  nackt,  zwei  Paar  kleine  Deckblätter  ausgenommen, 
von  welchen  das  eine  an  die  Theilung  des  Stengels  in  zwei  feine,  steif- 
aufrechte, fast  i\4i  lange  oder  noch  längere  Blulhenstiele ,  das  andere 
kleinere  in  die  Mitte  des  zweiten,  später  sich  entwickelnden  Bluthen- 
stieles  gestellt  ist.  Die  Blätter  schmal- linealisch ,  4— 6"'lang,  nicht 
\M breit,  spitz,  abstehend,  undeutlich  dreinervig,  mit  einer  schwachen 
häutigen  Einfassung  an  der  Basis ,  und  daselbst  zusammengewachsen, 
überall  kahl.  Die  Blüthenstiele  und  Reiche,  wiewohl  spärlich,  mit 
kurzen  Drüsenhärchen  besetzt,  zuweilen  auch  ganz  kahl.  Die  Deck- 
blätter lanzettlich,  spitz,  3 nervig,  nur  an  der  Basis  schwach  rand- 
häutig. Die  Relchblät t che n  lanzettlich  ,  spitz,  dreinervig,  die  in- 
nern  mit  einem  weifsen  häutigen  Rande,  zur  IJlüthezeit  nur  mäfsig  ab- 
stehend, weswegen  die  Blüthe  trichterig  erscheint.  Die  Blumenblät- 
ter länglich  oder  schmal  verkehrt -eyrund,  nach  der  Basis  allmälig  und 
keilförmig  verschmälert,  nicht  in  einen  Nagel  zusammengezogen,  an  der 
Spitze  seicht  gekerbt  oder  etwas  gestutzt  und  ausgerandet,  fast  noch 
einmal  so  lang  als  der  Reich,  unterwärts  zusammenschliefscnd ,  von  der 
IVlitte  an  abstehend.  Die  Rapsel  länger  als  der  Reich,  dreiklappig, 
die  Samen  braun,  fein  körnig -schärflich,  am  Rande  mit  einem  kurzen 
Kamm  von  kleinen  Stachelchen  umgeben.  Die  Blätter  sind  wie  bei 
den  drei  folgenden  an  der  Basis  niemals  wimperig. 

In  Jaccjuin's  Collect.  1.  p.  251  beschreibt  Wulfen  eine  Stella- 
ria bißora  (nicht  zu  verwechseln  mit  Stell,  biflora  Swarz,)  und  bildet 
sie  tab.  17  ab:  sie  ist  eine  Form  der  gegenwärtigen  Pflanze,  an  welcher 
die  Blumenblätter  tief  ausgerandet  sind.  Wir  haben  zwar  auch  schon 
Exemplare  mit  ausgerandeten  Blumenblättern  gesehen ,  aber  nie  so  tief 
und  so  spitz,  vermuthlich  hat  der  Zeichner  etwas  zugegeben.  Die 
Sturmische  Abbildung  Heft  24  ist  eine  verkleinerte  Ropie  der  Wul- 
fenischen.  Persoon  nennt  diese  Pflanze,  Syn.  1.  503,  Arenaria  stel- 
larioides. 

Das  von  Willd.  zu  A.  austriaca  gezogene  Synonym  von  Al- 
lion e  gehört  wegen  der  kurzen  Rapsel  und  den  zottigen  Blättern  zur 
folgenden  Art. 

Die  Arenaria  trißora  Vill.  von  Willdenow  zu  A.  austriaca, 
Ton  Gaudi n  zu  A.  Balbisii  gebracht,  pnfst  der  Beschreibung  nach 
weit  besser  auf  A.  trißora  Linn.,  als  auf  A.  austriaca.  Die  Reiche,  wel- 
che in  eine  lange  Stachelspitze  endigen,  finden  sich  wenigstens  bei  A. 
austriaca  nicht,  und  eben  so  wenig  bei  A.  Vikar  su\  zu  welcher  sie 
Decandolle  und  Gaudin  ziehen. 
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Linne' s  Arenaria  grandiflora  kann  unmöglich  die  gleichnamige 
Allione' s  und  DccandolTs  seyn.  Die  kurze  Beschreibung  im  Syst. 
Nat.  2.  P.313  pafst  noch  am  besten  auf  A.  austriaca,  besonders  der  ge- 
streifte Kelch,  man  vergleiche  auch  Wilid.  Sp.  pl.  2-  P- 729,  wo  die- 
selbe Beschreibung  jedoch  mit  der  Abweichung  abgedruckt  ist,  dafs 
statt  calycis  foliola  caulinis  latiora  striata ,  es  hier  heifst,  st  ms  pluri- 
bus.  Die  A.  grandiflora  All.  hat  keinen  gestreiften  Kelch.  Dagegen 
scheint  als  habe  Linne  die  All  ionische  A.  grandiflora  unter  Cerastium 
strictum  beschrieben.  Hierüber  kann  freilich  nur  das  Linneischc, 
und  Ober  Cerastium  strictum  auch  noch  das  Burserische  Herbarium 
Aufschlufs  geben. 

Auf  den  Oestreichischen  Alpen,  (Jacq.)  Kürnther,  (Ro  hde !)  Jen 
Tyroler  (Rohde!  Eismann!)    Juli  — August.  ^. 

1350.    Alsinb  ffllarsii.    M.  et  K.   Villars  Miere. 

Die  Blätter  schmal  linealisch,  dreinervig,  aderig;  die  St Sm fli- 
ehen gestreckt,  sehr  astig;  die  Stengel  aufrecht,  meist  dreiblü- 
thig;  die  Bl  üthcnstiele  endständig;  die  Kelchblattchen  lan- 
zettlich, spitz,  dreinervig,  am  Rande  hautig,  langer  als  die  Kap- 
sel; die  Blumenblätter  länglich,  stumpf  oder  gestutzt,  nach  der 
Basis  keiiig,  beinahe  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Gaudi  n. 

Abbild.    Vi  11.  Dsuph.  t. 47.  tu  plump. 

Synon.  Arenaria  t'illar.sii  Da  lb.  Misccll.  p.  21.  Gaudin  Fl.  fu-lv.  5. 
p.  197.  A.  trißora  Vill.  Daupb.3.  p.6a3  nach  Dec.  und  Gaud.  (man 
vergl.  unsere  Bemerkung  nur  vorhergehenden  Art,)  A.  austriaca  A1L 
Ped.  n.  1700.  t.  64.  f.  t.  Dccand.  Fl.  fr.  IV.  p.  786,  mit  Ausscbluls  des 
Citates,  A.  austriaca  Jacquin. 

Die  vorliegende  Art  erkennen  Dccandolle,  Balbis  und  Gau- 
din für  Arenaria  trißora  Villars,  dessen  Beschreibung  aber,  wie  wir 
bei  der  vorhergehenden  Art  bemerkten,  nicht  recht  passen  will,  indes- 
sen mag  eine  Alsinc  immerhin  Villars  zu  Ehren  benannt  seyn.  Wir 
besitzen  einige  Exemplare  der  behaarten  Varietät  von  Wullen,  wel- 
cher sie  uns  mit  mchrern  Kärnlher  Pllanzen  unter  dem  Namen  Arena- 
riae  austriacae  varietas  mittheiltc ,  weswegen  wir  nicht  zweifeln,  dafs 
sie  zu  den  deutschen  Pflanzen  gehöre.  Wir  besitzen  ferner  einige  Exem- 
plare dieser  Abart  aus  den  Savnyer  Alpen  und  die  kahle  von  Balbis 
selbst,  doch  sind  dies  der  Exemplare  noch  nicht  hinreichend,  um  ent- 
scheiden zu  können,  ob  die  Ansicht  von  Balbis  und  Gaudin,  dafs 
die  Pflanze  eine  eigne  Art  bilde,  oder  die  von  Scringc  in  Dec.  Pro- 
dromus,  dafs  sie  als  Varietät  zu  Arenaria  austriaca  gerechnet  werden 
müsse,  die  geeignetste  sey.  Wir  führen  sie  hier  als  Art  auf,  um  die 
Aufmerksamkeit  unserer  Pflanzenforscher  auf  dieselbe  hinzuleilen. 

Sie  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich  und  unterscheidet  sich 
nur  in  Folgendem.  Die  Blüthcnsticle  sind  beträchtlich  kürzer,  deswe- 
gen gleicht  die  Pflanze  auf  den  ersten  Blick  mehr  der  A.  verna  als  der 
A.  austriaca,  sie  stehen  meistens  zu  dreien  am  Ende  des  Stengels,  die 
Blätter  sind  etwas  breiter  als  an  A.  austriaca,  wiewohl  immer  noch 
schmal  -  linealisch ,  und  zwischen  den  drei  Nerven  sind  sie  mit  Längs- 
und (^ueräderchen  verschen,  die  man  mit  dem  Glase  bemerkt,  wenn 
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man  die  getrocknete  Pflanze  damit  gegen  das  Licht  gehalten  betrachtet. 
Die  Kapsel  ist  kürzer  als  der  Kelch,  welches  Allione  und  Gau d in 
ausdrücklich  erwähnen,  und  welches  wir  auch  an  unsern  Exemplaren 
bestätigt  finden,  an  welchen  die  Samen  noch  nicht  gehörig  ausgebildet 
aind ,  um  hinsichtlich  dieser  eine  Vergleichung  anzustellen.  Das  Ue- 
brige  ist  wie  bei  A.  austriaca.  —  Die  Pflanze  kommt  wie  schon  be- 
merkt, die  Blüthensticle  und  Kelche  ausgenommen,  kahl  vor:  Arena- 
ria austriaca  ß  glabra  D  e  c.  Fl.  fr.  4.  p.  767  ,  und : 

ß  zottig,  die  ganze  Pflanze  mit  längern,  etwas  klebrigen  Härchen 
bewachsen:  A.  Villarsii  ß  Balb.  Mise.  p.  21.  —  Decandolle  zieht 
in  der  Fl.  francaise  dieses  Citat  zu  Cerastium  suffruticosum,  doch  ver- 
muthlich  aus  Versehen,  denn  im  Prodroraus  ist  dasselbe  weggeblieben. 

In  Kärnthen,  (Wulfen!) 

1351.    Alsinb  verna.    Bartling.  Frühlingsmiere. 

Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich ,  dreinervig;  die  Stämme  hon  rasig; 
die  blühenden  S  ten gel  aufstrebend  oder  aufrecht,  ein-  auch  rcich- 
blüthig;  die  Kelchblättchen  cy- lanzettförmig,  spitz,  dreiner- 
vig, am  Rande  häutig;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch, 
eylormig,  kurz  benagelt,  an  der  Basis  beinahe  herzförmig. 

Beschreib.    Gaudin  u.  a. 

Abbild.    E.  B.  5is.   Jacq.  Austr.  t.',o.»  u.  t.  44&> 
Getr.  Samml.    Ehr  Ii.  als  Aren,  caettpitosa.    Sehl  es.  Gent.  7. 
Synon.    Alsine  venia  Bartliug  Beitr.t.  p.  65.    Arenaria  verna  Linn. 
Alant.  7s.    Smith  Fl.  brit.  481.    Engt.  PL  009.    Will  d.  Sp.  pL  1 .  724. 
A.  caettpitosa  Ebrb.  herb.  55.    Willd.  Sp.  pl.  s.  724.    A.  sajcatilis 
Roth  Fl.  Germ.  2.  P.  1.  p.  484.  Huds.  Angl.    Die  übrigen  im  Text. 

Wurzel  und  Stämmchen  wie  bei  A.  austriaca.  Auch  bildet 
sie  ebenfalls  einen  Rasen,  der  mehr  oder  weniger,  oft  sehr  gedrungen 
erscheint.  Die  Stengel  2  —  5"  hoch,  stielrund,  aus  einer  liegenden 
Basis  aufstrebend,  die  mittlem  des  Rasens  auch  aufrecht,  unterwärts 
mit  genäherten,  nach  oben  mit  entfernten  Gelenken  versehen,  an  ihrem 
Ende  gabelspaltig  getheilt  und  3 — 5  —  7  Blüthen  tragend,  an  kultivir- 
ten  Exemplaren  auch  in  eine  reiebblüthige  Rispe  aufgelost;  an  den  un- 
tern Gelenken  kahl ,  an  den  obern  nebst  den  Blüthenstielen  mit  wagc- 
recht  abstehenden  Drüsenhärchen  bestreut.  Die  Blätter  lineal-pfriem- 
lich,  oder  lineal  -  fädlich ,  spitz,  oberseits  flach,  unterseits  konvex  und 
mit  3  schwachen  Nerven  durchzogen;  bei  der  getrockneten  Pflanze  aber 
flächer  und  auf  der  untern  Seite  mit  3  stark  hervorspringenden  Nerven 
versehen,  welche  die  ganze  Blattfläche  so  besetzen,  dafs  nur  2  schmale 
Furchen  übrig  bleiben.  Sie  sind  ferner  kahl  oder  ebenfalls  mit  zer- 
streuten abstehenden  Drüsenhärchen  besetzt ,  mit  der  etwas  erweiterten, 
randhäutigen  Grundfläche  zusammengewachsen,  an  dem  obern  Theile 
des  Stengels  kürzer  und  in  Deckblätter  übergehend,  an  den  nicht  blü- 
henden Stengeln  in  ihren  Winkeln  gewöhnlich  mit  Büscheln  von  klei- 
nem Blättern  besetzt.  Die  Blüthenstiele  sehr  dünn,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  bei  A.  austriaca ,  der  mittlere  nackt ,  die  seitenständigen  in 
der  Mitte  mit  zwei  lanzettlichen  oder  eyförmigen,  an  der  Basis  schmal 
randhäutigen  Deckblättern  besetzt,  abstehend.     Die  Blüthen  flach 


284  Arten.    Zehnte  Klasse. 

• 

geöffnet,  schneeweifs.  Die  Kelchblättchcn  ey  -  lanzettförmig ,  zuge- 
spitzt, mit  3  erhabenen  Nerven  durchzogen,  bald  mit  einzelnen  Drü- 
senhärchen, besonders  an  der  Basis  besetzt,  bald  überall  stärker  be- 
haart, bald  aber  auch  völlig  kahl,  am  Rande  häutig  eingefafst.  Die 
Blumenblätter  cy  förmig,  stumpf,  an  der  Basis  breiter  und  daselbst 

S lötzlich  in  einen  kurzen  Nagel  zusammengezogen,  so  dafs  man  sie  an 
er  Basis  herz  -  eyförmig  nennen  kann,  und  so  wie  die  dreiklappige  Kapsel 
länger  als  der  Kelch.  Die  Samen  braun,  körnig- schärflich, am  Rande 
mit  kleinen  Schuppen  gewimpert,  doch  nicht  so  stark  als  an  A.  austriaca. 

Von  A.  austriaca  unterscheidet  sie  sich  ohne  Schwierigkeit  durch 
die  kürzern,  abstehenden  Blüthenstiele ,  die  flach  ausgebreiteten  Blü- 
then,  durch  kleinere  am  Rande  mit  einem  schwächern  Kamm  verse- 
hene Samen,  ganz  vorzüglich  aber  durch  die  Gestalt  der  Blumenblätter, 
welche  bei  A.  verna  eyförmig,  an  der  Basis  breiter  und  daselbst  plötz- 
lich in  einen  kurzen  Nagel  ausgeschnitten  sind,  bei  A.  austriaca  aber 
sich  keilförmig  nach  ihrer  Grundfläche  verlaufen.  Von  A.  Wlarsii^ 
mit  welcher  sie  in  den  kürzern  Blüthenstielen  übereinstimmt,  unter- 
scheidet sie  sich  durch  dieselbe  Gestalt  der  Blüthen  und  durch  eine 
längere  Kapsel.  —  Die  Unterschiede  zwischen  der  folgenden  A.  re- 
curva  sind  bei  dieser  angegeben.  Die  sodann  folgende  A.  setacea  und 
fasciculata  zeichnen  sich  schon  allein  durch  ihren  kreideweil sni  Kelch 
aus ,  der  nur  mit  einen  grünen  Streifen  durchzogen  ist.  —  Die  A.  te- 
nuifolia  hat  keine  perennirenden  Stämmchen,  ihre  Blumenblätter  sind 
oval  -  länglich,  und  beträchtlich  kürzer  als  der  Kelch. 

Warum  Ehr  hart  die  Arenaria  verna  als  Arenaria  cespitosa .  in 
seinen  getrockneten  Sammlungen  ausgegeben  hat,  ist  uns  nicht  klar, 
vermululich  hielt  er  eine  andere  Pflanze  für  A.  verna.    Die  Exemplare 
vom   Harz  sind  übrigens  von  denen  aus  andern  Gegenden  nicht  ver- 
schieden.    Allein  dieser  Umstand  hat  doch  schon  Verwirrung  in  die 
Geschichte  der  Pflanze  gebracht,  welche  dadurch  noch  vermehrt  wurde, 
dafs  Jacquin  dieselbe  in  der  Flora  austriaca  zweimal  beschrieben  und 
abgebildet  hat,  nämlich  tab.  404,  die  gewöhnliche  rispige  gröfsere  Form, 
als  Arenaria  verna,  und  lab. 445,  die  Alpenvarietät  mit  ein-  und  zwei- 
thigem  Stengel  und  gröfsern  Blüthen,  als  Arenaria  linißora  Linne, 
wiewohl  er  dieses  Synonym  mit  einem  Fragezeichen  beifügte.  Später 
wurde  in  den  Collcctancis  2.  t.  3.  f.  3  die  ächte  Arenaria  iiniflora  ab- 
gebildet, die  er8tcre  aber  nicht  weiter  benannt.    Dies  veranlafstc  YVill- 
denow,  eine  Arenaria  Gerardi  Sp.  pl.  2.  p.  709  aufzustellen,  welche 
diese  Alpenvarictät  der  Arenaria  verna,  die  A.  linißora  Jacq.  Austr. 
und  die  Arenaria  Gerard  prov.  t.  15.  fig.  1  in  sich  begreift.  Gcrard's 
Pflanze  aber  scheint  uns  nichts  anders  als  ein  kleines  Exemplar  der  ge- 
wöhnlichen Arenaria  verna.    Wenn  man  Jacquin's  Abbildung  t.  404 
ansieht,  so  glaubt  man  freilich,  sie  sollte  die  Arenaria  setacea  Thuil- 
lier,  unsere  Aisine  setacea  vorstellen;  die  weifsen  Kclchblättchen  mit 
dem  schmalen  Streifen  deuten  daraufhin,  aber  da  die  Figur  etwas  roh 
ist,  so  mufs  man  sich  an  die  Beschreibung  halten  und  diese  bezeichnet 
ganz  sicher  unsere  gewöhnliche  A.  verna. 

Auch  für  Arenaria  striata  ist  die  oben  bemerkte  Alpcnvarietät  der 
A.  verna  ausgegeben  worden.  Wir  erhielten  von  W  u  I  f e  n  niedrige 
Exemplare  mit  einblüthigen  und  an  der  Basis  sehr  dicht  beblätterten 
Stengeln  unter  diesem  Namen.  Ueber  Arenaria  striata  Linn,  ver- 
gleiche man  die  folgende  Alsine  recurva. 
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Was  wir  als  Arenaria  ramosissima  Willd.  erhielten,  ist  die  ge- 
wohnliche A.  verna,  wie  sie  sich  durch  die  Kultur  gestaltet,  die  Rispe 
ist  weitschweifig  und  reichblüthig  geworden.  Doch  kommen  auch  zu- 
weilen dergleichen  in  der  Wildnils  vor.  "Wir  besitzen  ein  Exemplar 
von  der  Türkenschanze  bei  Wien,  vielleicht  auf  kultivirtem  Boden  ge- 
sammelt, welches  auf  mehrern  rispig  gewordenen  Stengeln,  und  zwar  an 
jedem,  über  30Blüthen  tragt. 

Die  A.  verna  varirt  übrigens  wie  mehrere  Arenarien  und  Alsi- 
nen  mit  um  die  Hälfte  kleinern,  und  auf  hohen  Bergen,  wie  schon  be- 
merkt ,  mit  etwas  gröfsern  Blüthen  bei  einem  gedrungener  beblätterten 
Stengel.  Die  Stengel  dieser  letztern  sind  oft  nur  ein-  und  dreiblüthig, 
tragen  aber  zuweilen  auch  5  und  7  Blüthen. 

An  mehr  beschatteten  feuchten  Standorten  wird  die  Pflanze  schlaf- 
fer und  weitläufiger  beblättert,  woraus  die  Arenaria  flaccida  Schlei- 
cher! entstanden  ist.  Alle  diese  Formen  laufen  so  allmälig  durch  Ue- 
hergänge  in  die  gewöhnlichen  über,  dafs  man  kaum  Kennzeichen  zur 
Feststellung  einer  Abart  auflinden  kann.    Doch  wollen  wir  als 

ß  die  benannte  Alpenvarietät  hier  anführen,  wozu  folgende  Sy- 
nonyme gehören:  Arenaria  linißora  Jacq.  Austr.  t. 445.  Arenaria  Ge- 
rardi  Willd.  Sp.  pl.  2.  729.  Roth  En.  2.  p.  330.  Arenaria  striata 
Roth  En.  2.  p.326.  Wulfen!  in  brieflichen  Mittheilungen  und  Hoppe ! 
ebenfalls  in  Mittheilung  von  getrockneten  Exemplaren.  Auch  ziehen 
wir  hieher  Alsine  Gerardi  Wahlenb.  Carp.  132  und,  nach  dem  eige- 
nen Citate  des  Verfassers,  Alsine  saxatilis  Wahlenb.  helv.  p.  87,  ob- 
gleich MBiebcrstein  taur.  cauc.  3.  p.  310  versichert,  dafs  nach  Ex- 
emplaren von  Rochel  die  Wahlenb  ergische  Pflanze  zu  Arenaria 
recarva  gehöre.  Endlich  fugen  wir  noch  als  Synonym  hinzu:  Arena- 
ria propinqua  R.  Brown  in  Richardson's  Flora  der  Polarländer, 
ver^l.  R.  Browns  verm.  Schrift,  übers,  v.  IS.  v.  Escnb.  1.  B.  p.  487. 
Zwischen  dem  aus  England  erhaltenen  Originalexemplare  dieser  Pflanze 
und  unserer  Abart  ß  von  den  deutschen  Alpen  können  wir  keinen  Un- 
terschied entdecken. 

An  sonnigen  steinigen  Hügeln  in  mehrern  Gegenden  von  Deutsch- 
land, die  Abart  ß  auf  den  Alpen.    Mai  —  Juli.  2J.. 

1352.    Alsinb  recarva.  JVahlenber g.  Krummblättrige  Miere. 

Die  Blätter  lineal -  pfriemlich ,  dreinervig;  die  Stämmchen  rasige; 
die  blühenden  Stengel  aufstrebend,  ein-  auch  reichblüthig ;  die 
Kelchblättchen  ey  -  lanzettförmig ,  am  Rande  häutig,  die  äus- 
sern 5 — 7  nervig;  die  Blumenblätter  ungefähr  von  der  Länge 
des  Kelches ,  oval ,  nach  der  Basis  schmäler. 

Beschreib.    Wahlenberg  Helv.    Wulfen,  AUione,  Marachal  Bieb. 

Decandolle.  Gandin. 
Abbild.    Wulfen  in  Jacq.  Collect  I.  p.  »44-     >6.  f.  i. 
Cetr.  Samml.    Sieb  er  Au»tr.  i45. 

Synon.  Alsine  recurva  Wahlenberg  Helv.  pag.  87.  —  Arenaria  re- 
curva  All.  Ped.  n.  1713.  Willd.  Spec.  pl.  s.  716.  Wolf,  in  Jacq. 
Collect.  1.  s4 1.    A.  condensata  Preil  sicnl. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
sie  bildet  doch  ohne  Zweifel  eine  gute  Art.     Die  Stämmchen  sind 
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Btarrer,  holziger,  etwas  dicker.  Die  Blatter,  besonders  an  den  nicht 
blühenden,  wegen  der  Büschel  in  ihren  Winkeln  sehr  dicht  beblät- 
terten Stengeln,  sind  wie  bei  Dicranum  scoparium  sichelförmig  nach  einer 
Seite  gebogen  und  an  der  Basis  in  eine  längere  Scheide  zusammenge- 
wachsen. Die  Blüthenstiele  sind  kürzer  und  aufrecht,  die  Deck- 
blätter länger,  die  äussern  Kelchblultchen  (an  der  getrockneten  Pflanze, 
die  lebende  haben  wir  zu  beobachten  noch  nicht  Gelegenheit  gehabt,) 
vielnervig,  5  —  7 nervig,  doch  sind  die  Nerven  nicht  so  scharf  begrenzt, 
als  bei  A.  verna.  Die  Blumenblätter  oval,  an  der  Basis  alimäligr 
verschmälert,  nicht  so  plötzlich  in  einen  Nagel  zusammengezogen,  und 
wegen  dieser  Gestalt  näher  aneinander  schließend,  nur  von  der  Län^e 
des  Helenes  oder  kaum  länger.  —  Von  A.  austriaca  unterscheidet  sie 
sich  wie  A.  verna,  die  Blumenblätter  ausgenommen,  die  aber,  wie  aus 
der  Beschreibung  erhellt ,  ebenmässig  sowohl  in  ihrer  Länge  als  in  ih- 
rer Gestalt  von  denen  der  A.  austriaca  verschieden  sind. 

Die  vorliegende  Art  sind  wir  geneigt,  für  die  Linneische  Are- 
naria striata  anzunehmen ,  und  zwar  einmal  wegen  ihres  vielstreifigcn 
Kelches,  der  sich  bei  keiner  andern  so  findet,  und  dann,  weil  sonst 
keine  verwandte  Art  in  den  östreichischen  Alpen  wächst,  die  sich  füg- 
lich darauf  anwenden  liefse.  Die  A.  austriaca  kann  nicht  wohl  damit 
gemeint  seyn ,  da  diese  keine  folia  adpressa  hat. 

Villars  hat  L  i  n  n  e  s  A.  striata  für  eine  Abart  der  laricifolia  an- 
geschen, aber  es  ist  nicht  anzunehmen,  dafs  Linne  der  Vater  eine  Form 
einer  Spccics,  die  so  unbedeutend  varirt,  zu  einer  eigenen  Art  erhoben 
haben  würde.  Der  jüngere  Linne  nannte  später  diese  (klebrige)  Abart 
der  A.  laricifolia,  A.  linißora  (nicht  mit  Jacquins  gleichnamiger 
Pflanze  zu  verwechseln).  Allion e  versteht  unter  der  A.  striata  die 
cherlerioides  Villars  ,  bildet  aber  eine  kleine  Form  der  A.  verna 
ab.  Die  erstcre  hat  jedoch  keine  folia  linearia  und  die  letztere  hat 
Linne  schon  als  Art  aufgeführt.  Host  versteht  in  der  Synopsis  Fl. 
Austr.  p.  245  unter  A.  striata  ebenfalls  die  A.  cherlerioides  Villars, 
in  der  Flora  austriaca  aber  1.  p.  543,  wird  statt  des  eben  bemerkten 
Citates  das,  Arenaria  laricifolia  Villars  3.  P- 629.  t.  47,  gesetzt,  die 
alte  Beschreibung  jedoch  beibehalten,  die  sicli  allerdings  auf  erstere, 
nicht  auf  letztere  bezieht.  Decandolle  äussert  keine  Meinung  über 
diese  zweifelhafte  Linn  ei  sehe  Art  und  Sprengel  verbindet  vier  Sy- 
nonyme damit,  wovon  jedes  zu  einer  andern  Species  gehört.  Das  Lin- 
neische Herbarium  könnte  allein  Gcwifsheit  geben. 

Auf  sonnieen  steinigen  Orten  der  höchsten  Alpen  in  Tyrol  (Host) 
auf  dem  Timpcljoch  daselbst  (Zuccarini!)  in  Kärnlhen  (Sieber! 
Wulfen.) 

1353.    Amine  setacea.    M.  et  H.   Borstige  Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich  -  borstlich ,  dreinervig;  die  Stämmchen  ra- 
sig; die  Stengel  aufstrebend,  am  Ende  rispig;  die  Blüthen- 
stiele sämmtlich  länger  als  der  Kelch;  die  Kclchblättchen 
eyförmig,  spitz,  kreideweifs-  fast  knorpelig,  mit  einem  krautigen, 
einncrvicen  Rückenstreif;  die  Blumenblätter  ein  wenig  länger 
als  der  Kelch. 

Beschreib.    Decandolle.  Vaillant. 
Abbild.   Vaill.  Pari«,  t  s.  f.  S. 
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Gctr.  Samml.    Sicher  Austr.43i. 

Syn.  Arenaria  setacea  ThulU!  Par.  cd.  s.  p.  aao.  Dec.  Prodr.  1.607. 
Fl.  fr. 4.  7*0.  A.  heteromalia  Pera.  Syn.  1.  5o4.  A.  saxatilis  Loia. 
Fl.  Göll.  p.  161  und  höchst  wahrscheinlich  Linn.  Spcc.  pl.  1.  607.  A. 
frulescens  Kit.  in  S  chult.  Oeatr.  FI.  1.  p.  667. 

Wurzel,  Stämmchen  und  Stengel  wie  bei  A.  verna,  von 
-welcher  sie  sich  übrigens  leicht  unterscheiden  läßt.  Sie  ist  gewöhn- 
lich etwas  höher.  Der  Stengel  ist  an  seinem  untern  Theile  von  einem 
starren ,  aber  äusserst  kurzen  Flaume  schärflich,  die  Blätter  sind  feiner, 
sie  verschmälern  sich  nämlich  aus  der  zusammengewachsenen,  ziemlich 
bauchigen  Grundfläche  plötzlich,  und  werden  dünn-fadlich ,  der  untere 
Theil  ist  kurz-  aber  dicht  eewimpert.  Besonders  aber  sind  die  Blü- 
then  verschieden.  Die  Kelchblätter  sind  ey- lanzettförmig,  spitz, 
kreideweifs ,  mit  einem  grünen  Streifen  in  der  Mitte ,  welcher  kaum 
den  dritten  Theil  der  Kückenfläche  einnimmt,  und  der  Länge  nach 
durch  einen  weifslichen  oder  doch  bleicher  grünen  Nerven  gethcilt  wird. 
Die  Blumenblätter  sind  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  länglich- 
oval, sie  laufen  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Nagel  aus,  aber  allmä- 
lig ,  und  sind  nicht  so  plötzlich  in  einen  solchen  zusammengezogen, 
oder  herz- eyformig  mit  breiterer  Grundfläche  wie  bei  Alsine  verna. 
Die  Kapsel  ist  ebenfalls  drciklappig,  so  lang  als  der  Kelch,  die  nie- 
renförmig- rundlichen  braunen  Samen  von  feinen  Körnchen  schärflich. 

Die  sehr  nahe  verwandte  Alsine  mucronata  Linne  Sp.  pl.  1389, 
Arenaria  mucronata  Dec.  Fl.  fr. 4.  791  (nicht  Alsine  macronata  L  a- 
marck,  welche  Dec.  zu  Arenaria  fasciculata  zieht,)  Arenaria  fasci- 
culata  ß  ro  st  rata  Pers.  Syn.  1.  p.  504,  A.  mutabilis  Lap.  Abr.  256, 
nach  Decandolle,  A,  saxatilis  Villars  Dclph.  4.  p.  632  nach  einem 
Exemplare  vom  Aüthor  selbst,  hat  längere,  schmälere,  lanzettpfriem- 
liche  Kelchblfittchen,  ihre  Blumenblätter  sind  etwas  kürzer  als  der  Kelch. 
Sonst  finden  wir  keinen  Unterschied,  und  da  wir  Exemplare  besitzen, 
welche  in  dieser  Kelchbildung  das  Mittel  halten,  und  Villars  sagt, 
dafs  die  Blumenblätter  bald  etwas  länger,  bald  etwas  kürzer  als  der 
Kelch  seyen,  so  möchten  wir  zweifeln,  ob  beide  Pflanzen  der  Art  nach 
verschieden  sind,  worüber  künftige  Forschungen  entscheiden  werden. 
Ob  die  eigentliche  Alsine  macronata  schon  in  Deutachland  beobachtet 
wurde,  ist  uns  nicht  bekannt,  wir  sahen  noch  kein  deutsches  Exemplar, 
die  Pflanze,  welche  Fleischer  in  der  Gegend  von  Triest  gesammelt 
und  der  Reiseverein  als  A.  mucronata  ausgetheilt  hat,  ist  eine  Modifi- 
kation von  A.  verna ,  wenigstens  das  Exemplar,  welches  wir  erhielten. 

Dafs  die  hier  beschriebene  Alsine  setacea  die  Arenaria  saxatilis 
Linne  sey,  möchten  wir  kaum  bezweifeln.  Das  Hauptsynonym  ist 
Vaillant.  bot.  paris.  t.  2.  f. 3  und  hier  ist  unsere  Alsine  setacea  deut- 
lich vorgestellt  und  an  dem  von  Vaillant  angegebenen  Standorte 
wächst  auch  nichts  anders.  Decandolle  und  Gaudin  haben  zwar 
dieses  Synonym  zu  A.  verna  gezogen,  allein  man  darf  nur  das  Fig. 3. 
lit.  d.  einzeln  abgebildete  Blumenblatt  vergleichen,  um  sich  von  dem 
Ungrunde  dieser  Ansicht  zu  überzeugen.  Dieses  Blumenblatt  ist  nach 
der  Basis  allmälig  schmäler  und  nicht  daselbst  am  breitsten  und  an  sei- 
ner breiten  Grundfläche  in  einen  kurzen  Nagel  zusammengezogen,  wie 
die  Blumenblätter  der  A.  verna.  Die  übrigen  Synonyme  wollen,  ausser 
Guettard,  welches  ebenfalls  hieher  gehört,   nichts  sagen.  Plucke- 
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nets  Abbildung  hat  keinen  Werth,  Barreliers  aber,  ic.  580,  ist  eine 
schlechte  Vorstellung  von  A.  tenuifolia.  Der  bisherige  Anstand  beru- 
hete darauf,  dafs  Linne  die  Kelchblättchcn  stumpt  beschrieben  hat, 
allein  in  den  frühern  Ausgaben  und  selbst  in  der  letzten  der  Spec.  plan- 
tarum  findet  sich  der  Ausdruck  obtusus  nicht,  erst  im  Systems  Naturae 
schrieb  er  denselben,  vielleicht  blofs  aus  dem  Gedachtnisse,  hinzu;  früher 
hiesen  die  Kelchblätter  blofs  eyfbrniig,  und  Guettard  nannte  sie  stumpf 
in  Vergleich  mit  A.  tenuifolia,  an  welcher  sie  viel  schmaler  und  länger 
zugespitzt  erscheinen. 

An  Felsen  bei  St.  Ivan  in  Böhmen  (Presl,  Sieber!)  in  Mäh- 
ren (Hochstetter)  am  Schlosse  Markenstein  in  Oestreich  (Porten- 
schlag!) auf  Kalkfelsen  vor  Abach  (Emmerich!)  bei  Regensburg 
(Fürnrohr!).    Juli.  August. 

1354.    Alsikb  fasciculata.    M.  et  K.   Büschelblüthige  Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich -borstl ich,  an  dem  Grunde  dreinervig;  die 
Stengel  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht,  schnurgerade, 
oberwärts  ästig;  die  Blüthen  büschelig- doldentraubig ,  die  Stiele 
kürzer  als  das  sie  stützende  Deckblatt;  die  Kelchblättchen  un- 
gleich, lanzett -  pfriemlich ,  sehr  spitz,  weifs -knorpelig,  mit  einem 
krautigen,  einnervigen  Rückenstreifen;  die  Blumenblätter  drei- 
mal kürzer  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Ja  c  quin.    Poiret.    Decandolle.    Gatidin.  Rothund 

ciniec  andere  Floristen ,  als  Arenaria. 
Abbild.   Hall.  Hei v.  17.  En  um.  t  7.   Jacq.  Collect. I.  t.  16.  f.  1.  Scop. 

Carn.  1.  t.  17. 

Synon.  Arenaria  fasciculata  Goaan  Ulustr.  pag.  3o.  J a c q.  Austr.  s. 
p. 69.  Willd.  Sp.  pl.  *.  717.  Aisine  mucronata  Lid.  Dict.  4.  5io, 
nicht  Linne  »     Sieilaria  rubra  Scop.  Carn.  1.  3i6.  1. 17. 

Die  vorliegende  Pflanze  ist,  wie  die  Zucht  aus  dem  Samen  lehrt, 
nur  zweijährig  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  vorhergehen- 
den Arten  ,  ihr  mangeln  nämlich  die  holzigen ,  auf  die  Erde  niederge- 
streckten Stämmchen  und  die  blofs  blättertragenden  Stengel  für  folgende 
Jahre.  Die  Wurzel  welche  dünn,  spindelig,  ästig  und  am  Ende  mit 
Zascrn  besetzt  ist,  treibt  einen  aufrechten,  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufstrebenden  Stengel  oder  auch  mehrere.  Diese  sind  o  —  O  —  9"  hoch, 
stiel  rund  .  kahl  oder  an  ihrem  untern,  gewöhnlich  rotßbraun  überlau- 
fenen Theilc  mit  wenig-en  Flaumhärchen  bewachsen,  starr,  einfach,  und 
nur  an  ihrer  obern  Häufte  ästig,  oder  auch  von  der  Basis  an  ästig ,  die 
Aesle  aufrecht  und  wenig  abstehend,  welches,  da  auch  die  Blätter  und 
Blüthenstiele  diese  Richtung  haben,  der  Pflanze  ein  besonderes  gerten- 
förmiges  Ansehen  ertheilt.  Die  Blätter  sind  sehr  fein,  borst  lieh,  aber 
an  der  Basis  beträchtlich  erweitert,  daselbst  deutlich  dreinervig,  breit- 
randhäutig  und  zusammengewachsen,  übrigens  kahl  wie  die  übrigen 
Theile  der  Pflanze,  oder  an  ihrem  untern  Theile  kurzwimperig  oder 
überall  mit  Flaumhärchen,  jedoch  spärlich  bewachsen,  bald  vertrock- 
nend, an  den  untern  Gelenken  in  ihren  Winkeln  Büschel  von  borstli- 
chen  Blättern  tragend.  Die  Blüthen  in  gcbüschelten ,  gabclspaltigen 
Doldentrauben  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste.    Die  Deck- 
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blätter  au«  einer  eyförniigen  Basis  pfriemlich,  weifshäutig,  mit  einem 
grünen  Rückenstreifen,  welcher  mit  3  Nerven  durchzogen  ist.  Die 
Kelchblättchen  lanzettlich,  in  eine  sehr  feine  Spitze  verschmälert, 
weifs,  fast  von  einem  knorpeligen  Ansehen,  mit  einem  schmalen  grünen 
Rückenstreifen  bemalt,  welcher  mit  einem  bleichem  Nerven  durchzogen 
uud  mit  zwei  dergleichen  schwächern  begrenzt  ist,  und  in  der  feinen 
Spitze  verschwindet.  Sie  sind  aufrecht ,  aber  an  ihrem  obern  Theile 
etwas  auswärts  gekrümmt,  zur  Blüthczeit  mäfsig  abstehend,  auffallend 
ungleich,  die  beiden  äussern  die  längern,  die  3  mnern  stufenweise  kür- 
zer. Die  Blüthenstiele  ungefähr  von  der  Länge  des  Kelches,  die 
obern  kürzer.  Die  Blumenblätter  weifs,  ey förmig- länglich,  stumpf 
oder  spitzlich,  nur  ein  Drittel  so  lang  als  der  Kelch,  die  Kapsel  etwas 
kürzer  als  derselbe.  Die  Samen  braun,  mit  kurzen  leinen  atachelchen 
in  kreisförmigen  Reihen  zierlich  besetzt. 

Unsere  hier  beschriebene  Alsine  Jasciculata  ist  ganz  ohne  Zwei- 
fel die  Arenaria  Jasciculata  G  o  u  a  n  a.  a.  O. ,  sie  hat  wie  G  o  u  a  n  ver- 
langt, die  calycis  foliola  omnia  inacaualia,  auch  stimmen  unsere  Ex- 
emplare aus  der  Gegend  von  Montpellier  mit  denen  aus  verschiedenen 
Gegenden  Deutschlands  übercin.  Davon  aber  ist  die  Englische  uns  bis 
jetzt  unbekannte  Arenaria  fastigiata  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  310  durch 
genau  glcichlange  Kelchblältchen  verschieden,  die,  wie  sich  Smith 
ausdrückt,  „ausgezeichnet  sind  durch  die  grofse  Breite  ihrer  elfenbcin- 
artigen  Scitennerven."  An  unserer  Pflanze  sind  die  Seitennerven  der 
Kclchblättchcn  schmäler  als  der  Mittelnerv.  Smith  citirt  Jacq.  Austr. 
1. 182,  Alsine  Hall,  hist.870.  1. 17.  f. 2,  Stellaria  rubra  Scop.  Carn.  1. 
316.  t.  17.  Da  nun  aber  unsere  in  verschiedenen  Gegenden  von  Ocst- 
reich  gesammelten  Exemplare  mit  denen  aus  der  Schweitz,  aus  Frank- 
reich u.  s  w.  übereinstimmen,  so  müssen  wir  diese  Citate  für  irrig  hal- 
ten. Jacquins  Abbildung  ist  nicht  die  beste,  der  grüne  RücUenstrcif 
der  Kelchblättchen  ist  zu  breit  gcrathen,  aber  die  Beschreibung  trifft 
genau  zu,  nur  beschreibt  Jacq  u in  eine  Abart,  welche  wir  auch  sam- 
melten, nämlich: 

r>  die  flaumige,  pubescens ,  die  Kelchblättchen  nämlich  und  die 
Blüthenstiele  sind  mit  zerstreuten  Drüsenhärchen  bewachsen.  Hieher 
gehört  wie  bemerkt  Jacquins  Beschreibung  in  der  Flor.  Austr. 

Die  sehr  nahe  verwandte  A.  glomerata  MB.  ist  robuster,  überall 
mit  abstehenden  kurzen  Haaren  dicht  bedeckt ,  die  Kelche  sind  um  ein 
Drittel  länger  und  bedeutend  kürzer  gestielt,  die  Stiele  auch  der  un- 
tern Blüthcn  sind  kaum  halb  so  lang  als  der  Kelch. 

Auf  trocknen  steinigen  Höhen  und  Hügeln  und  auf  Sandfeldern  in 
Oestreich!  (Host,  Jacq.)  Kärnluen,  (Scopoli;)  Steiermark!  In  der 
Rheinpfalz  bei  Dürkheim,  Mainz,  Ingelheim,  von  uns  selbst  gesam- 
melt; bei  Darmstadt  (Apoth.  Stein!)  bei  Siegmundskron  in  Tyrol, 
(Funk.) 

1355.    Alsinb  tenaifolia.    Wahlenberg.    Feinblättrige  Miere. 

Die  Blätter  pfriemlich,  dreinervig;  die  Stengel  gabelspaltig;  die 
Blüthen  rispig;  die  Blüthenstiele  mehrfach  länger  als  die 
Kapsel;  die  Kclchblättchcn  lanzett  -  pfriemlich,  dreinervig,  am 
Rande  häutig;  die  Blumenblätter  oval,  an  der  Basis  schmäler, 
kürzer  als  der  Kelch. 
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Beschreib.    Poll  ich.    Roth  und  andern  deutschen  Fforioten.  G  and  in. 
Abbild.    Fl  Dan.  t.389  als  Arenaria  tenuifolia  and  t.  1754  als  Ahinella 

x-iscosa.    E.  ß.  1.119.    Vaillant  par.  7.  u  3.  1.    Seguicr  Vcron.  I. 

t.6.  f.  a. 

Gctr.  Samml.    E  hrb.  Phytopb.  $5.    Wett.  Cent.  1.    S  chlcs.  Cent.  iü. 

Synon.  Alaine  tenuifolia  Wahlenb.  bei»,  p.  87.  —  Arenaria  tenuifo- 
lia Linn.  Spcc.  pl.  1.  607,  Willd.  Spcc.  pl.  a.  7*5,  Smith  brit.  481, 
Engl.  Fl. 3.  3o8.  —   Alsinella  viscosa  Hartm.  Scand.  p.  176. 

Die  vorliegende  Art  hat  eine  schwache  fadliche  Pfahlwurzel ,  aus 
welcher  ein  oder  mehrere  Stengel  hervorsprossen,  aber  keine  niederlie- 
gende, blofs  beblätterte  StHmmchen  zur  Erzeugung  von  Stengeln  Künf- 
tiger Jahre.  Gröfsere  Exemplare  von  3  —  6"  Höhe  bestehen  aus  vielen 
Stengeln,  welche  nach  allen  Seiten  ausgebreitet  oder  auch  aufrecht, 
schon  von  der  Mitte  an  in  eine  lockere,  reichblüthige  Rispe  gabelspal- 
tig  aufgelöst  und  sehr  ästig,  übrigens  stielrund  und  kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  oder  bei  der  unten  anzuführenden  Abort  flaumig  sind.  Klei- 
nere Exemplare  von  1 — 2"  Höhe  haben  nur  einen  aufrechten  Stengel, 
übrigens  von  gleicher  Beschaffenheit.  Die  Blätter  schmal -pfriemlich, 
fast  borstlich ,  spitz,  oberseits  flach,  unterseils  etwas  konvex,  mit  drei 
Nerven  durchzogen,  welche  bei  der  getrockneten  Pflanze  mehr  hervor- 
treten ,  an  der  Basis  erweitert ,  daselbst  schmal  -  randhäulig  und  zusam- 
mengewachsen;  die  untern  Paare  bis  zur  Verästelung  des  Stengels,  mit 
Büscheln  von  kleinem  Blättern  in  ihren  Winkeln ;  die  an  den  Veräste- 
lungen allmälig  kleiner,  in  eyfbrmig- spitze  Deckblätter  übergehend. 
Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  der  Rispe  und  am  Ende  der  Zweige, 
lang  gestielt.  Die  Blüthen  stiele  fein  und  schlank,  die  der  untern 
Blüthen  4 — 6 mal  so  lan^  als  der  Kelch,  die  am  Ende  der  Zweige,  mit 
zwei  Deckblättchen  versehen.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  sehr 
spitz,  dreinervig,  grün  mit  einer  schmalen  weifsen  ,  häutigen  Einfas- 
sung. Die  Blumenblätter  oval,  oder  lanzettlich,  stumpf,  ein  Drit- 
tel kürzer  als  der  Kelch,  schneeweifs.  Die  Kapsel  länglich,  so  lang 
als  der  Kelch  oder  auch  länger.  Die  Samen  klein,  braun,  unter  star- 
ker Vergröfserung  sehr  fein  -  runzelig,  am  Rande  kurzdörnig-schärflich. 
Die  Zahl  der  Staubgefäfse  ist  veränderlich,  besonders  bei  der  Abart 
mit  kleinern  Blüthen;  man  findet  aber  auch  Exemplare,  die  in  allen 
ihren  Blüthen  deren  10  tragen. 

Die  Pflanze  ändert  ab  wie  Arenaria  verna  und  serpyllifolia  mit 
um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen,  und  dabei  ist  diese  Abart  gewöhnlich 
an  ihren  obern  Thcilen,  oder  auch  überall  mit  zerstreuten,  wagerecht 
abstehenden  Drüsenharchen  besetzt.    Hieraus  entsteht  die  Abart 

ß  viscosa:  Alsine  viscosa  Schreb.  Spicil.  p.  30.  Pers.  Syn.  1. 
330,  Wahlenb.  Suec.  280.  —  Arenaria  viscosa  Fries  Novit,  edit. 2. 
p.  120,  A.  tenuifolia  ß  Willd.  Sp.  pl.  2.  726,  A.  viscidala  Thuill. 
Paris.  2.  1.  219,  A.  tenuifolia  ß  viscidala  Gaud.  PI.  helv.  3.  pag.  204, 
A.  dubia  Sut.  helv.  1.  266-  —  Villars  hat  3  Abarten,  seine  Abart  A 
ist  unsere  varietas  viscosa ,  seine  Abart  B  Barrelieri  unsere  Hauptart, 
6cine  dritte  Abart  aber  C :  hybrida,  subhirsuta,  petalis  calyci  aequalibus 
scheint  kaum  hieher  zu  gehören ,  wenigstens  haben  wir  nie  eine  ähn- 
liche gefunden.  Decandolle  stellt  noch  zwei  Abarten  fest,  welche 
aus  kleinen  Exemplaren  bestehen,  was  wir  nicht  billigen  können. 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


2<J1 


Wahlenberg  und  Fries  halten  unsere  Abart  §  für  eine  eigene 
Art  und  geben  als  Kennzeichen  den  aufrechten,  an  seinem  untern  Theile 

ganz  einfachen  Stengel  und  die  kurze  Kapsel  an,  welche  die  Länge  des 
welches  nicht  erreicht,  auch  wurde  unsere  Hauptart  noch  nicht  in 
Schweden  beobachtet.  Dagegen  müssen  wir  bemerken,  dafs  wir  von 
der  Altine  viscosa  Schreber,  Exemplare  gefunden  haben,  welche 
riele  sogar  bis  10 ,  nach  allen  Seiten  hingebreitete,  beinahe  5  Zoll  lange 
Stengel  auf  einer  Wurzel  tragen,  und  dafs  die  Kapsel  bei  dieser  Abart 
auch  bedeutend  länger  als  der  Kelch  vorkommt,  so  dafs  demnach  nichts 
übrig  bleibt,  als  die  Pubescenz,  die  bei  manchen  Exemplaren  schon 
sehr  gering  ist.  Doch  merkwürdig  ist  der  Umstand,  dafs  die  kahle 
Abart  noch  nicht  in  Schweden  und  noch  nicht  in  Schlesien  gefunden 
worden,  aber  als  Grund  zu  einer  speeifischen  Trennung  kann  dies  nicht 
gelten ,  da  von  manchen  andern  Pflanzen  gewissen  Gegenden  auch  nur 
gewisse  Varietäten  eigen  sind. 

Auf  Kalkgebirgen,  an  Mauern,  Ruinen,  in  steinigem,  unfrucht- 
baren Boden  und  zwischeu  Getraide  durch  ganz  Deutschland  verbreitet, 
doch  nicht  in  allen  Gegenden  vorfindlich.    Juni  —  August.  ©. 

Zweite  Rotte. 

Die  Blätter  linealisch,  an  ihrer  Basis  mit  trockenhäutigen,  dünnen, 
silberweifsen  Nebenblättern  gestützt,  welche  mit  der  Blattbasis  nicht 
verwachsen,  das  ganze  Gelenk  des  Stengels  umgeben,  in  zwei  gegen- 
über stehende,  zwischen  die  Blätter  gestellte,  eyförmige  Schuppen  zu- 
sammengeflossen sind  und  sich  entweaer  erst  später  spalten  oder  auch 
vom  Anfange  an  zerfetzt  erscheinen.  —  Spergularia  Pers.  Syn.  1.  p.  504. 
Stipalaria  Haw.  nach  D  e  c.  Lepigonum  Wahlb.  Fl.  gothob.  p.  45,  als 
Unterabtheilung  der  Gattung  Arenaria  bei  Fries  Hailand.  p.  159- 

1356.    Alsinb  segetalis.    Linne.  Saatenmiere. 

Die  Blätter  fädlich,  stachelspitzig,  nebenblaltig;  der  Stengel  auf- 
recht, sehr  ästig;  die  Aeste  an  der  Spitze  eingeknickt  -überhan- 
gend ;  die  Blü thens tiele  gabelständig,  nach  dem  Verblühen  her- 
abgeschlagen; die  Kelchblatt  che  n  weifs  -  rauschend ,  mit  einem 
krauligen  Rückennerven;  die  Blumenblätter  kürzer  als  der 
Kelch. 

Beschreib.  Roth  Enum.  i.  p.  988.  Mössler  (Rchb.)  1.  p.  740.  als  Are- 
naria. 

Abbild.   Vaill.  Psr.  t.3.  f.  3. 

Synon.  ALine  segetaü*  Linn.  Sp.  pl.  I.  790.  Willd.  Sp.  pl.  1.  iSlt. 
A.  unilateraüs  Mönch  meth.  p.  i»8.  —  Arenaria  segetalis  Lamk. 
Fl.  frang.     V    Bönninghausen  monast.  n.  5;5. 

Aus  einer  schwachen  ästigen  Pfahlwurzel  entspringt  ein  aufrech- 
ter, 2  —  3"  hoher,  schlanker  Stengel,  welcher  von  der  Mitte  oder  auch 
schon  von  der  Basis  an  in  feine  Aeste  aufgelöst  ist,  die  oberwärts  ge- 
knickt-überhangend,  nebst  den  haardünnen,  zurückgeschlagenen  Blü- 
thenslielen  dem  Gewächse  gegen  Ende  der  Blüthezeit  ein  ganz  eigenes, 
sperriges  Ansehen  ertheilen.  Sobald  aber  das  P nanzchen  seine  Samen 
ausgestreut  hat,  richten  sich  die  Blüthenstiele  wieder  auf,  und  das  sehr 
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sperrige,  geknickte  Ansehen  verliert  sich  gröfstentheils  wieder.  Die 
ganze  Pflanze  ist  kahl.  Die  Blatter  sind  fädlich ,  am  Ende  mit  einer 
Stachelspitze  versehen,  an  der  Basis  von  zwei  silberweifsen  häutigen, 
zerschlitzten,  an  ihrer  Grundfläche  zusammengewachsenen  Nebenblät- 
tern frei  umgeben,  die  untern  oft  länger  als  die  Glieder  des  Stengels. 
An  der  Verästelung  des  Stengels  aber  fehlen  die  Blätter  gänzlich,  und 
nur  die  häutigen  Nebenblätter  sind  noch  vorhanden.  Die  Blülhen- 
stiele  einzeln  in  den  Gabeln  der  Verästelung  und  am  Ende  der  Zweite, 
haardünn ,  während  des  Aufblühens  aufrecht ,  sodann  herabgeknickt, 
meistens  länger  als  die  Glieder  der  Aeste,  nackt,  nur  die  am  Ende  der 
Zweige  mit  Deckblättchen  in  der  Mitte.  Die  Blüthen  klein,  die 
Kelchblättchen  ungefähr  1"'  lang,  elliptisch,  konkav,  spitz,  ganz  häu- 
tig und  silberweifs,  mit  einem  grünen  Rückennerven  durchzogen.  Die 
Blumenblätter  länglich,  stumpf,  nur  halb  so  lang  als  der  Kelch. 
Die  Staubgcfäfse  5  an  der  Zahl,  auch  nur  3  und  4.  Die  Kapsel 
rundlich -eyformig,  von  der  Länge  des  Kelches,  tief  in  drei  Klappen 
aufspringend.  Die  Samen  sehr  klein,  schief  -  birnförmig,  erscheinen 
unter  starker  Vergrößerung  mit  kurzen  Dörnchen  besetzt. 

Unter  der  Saat  in  Niedersachsen  und  Westphalen,  Hanover  (Ehr- 
hart, Rühlman;)  bei  Nenndorf  in  einem  ausgehauenen  Erlcnbusche 
ziemlich  häufig  von  uns  gefunden;  auch  in  andern  Gegenden  von  Hes- 
sen (Schräder)  im  Münstcrschen ,  am  Ufer  des  Rheines  zwischen  Rees 
und  Emmerich  (v.  Bönningh.)  bei  Minden  (Weihe!)  im  Gebiete  der 
Flora  von  Wetterau  bei  Grünberg  (Stein!)    Juni.    Juli.  0. 

1357.    Alsinb  rubra.    fVahlcnberg.    Rothblühende  Miere. 

Die  Blätter  lineal-fädlich ,  begrannt,  etwas  fleischig,  auf  beiden 
Seilen  flach,  nebenblattig;  die  Stengel  gestreckt  und  aufstrebend, 
ästig,  die  Aeste  traubig;  die  Blüthenstielc  nach  dem  Verblühen 
herabgeschlagen ;  die  Kelchblättchen  lanzettlich ,  stumpf,  ncr- 
vcnlos,  am  Rande  häutig;  die  Samen  keilig,  beinahe  dreieckig, 
fein  -  runzelig  -  scharf,  flügellos. 

Beschreib.  W  ahlenberg.  S.  unter  der  Syn.  Roth  Enum.  und  andre 
Florenschreiber. 

Abbild.    Loisel  pruss.  so3.  t.63.  E.  B.  t.  85s. 

Gctr.  Samml.    Sehl  es.  Gent.  3. 

Synon.  AUine  rubra  Wahlenb.  Ups.  i5i.  Flor.  suee.  s8i  mit  Aus- 
schlufs  der  »ar.  ß.  —  Arenaria  rubra  Linn.  Sp.  pl.  607  nämlich  die 
var.  ot  campestris.  Willd.  Sp.  pl.  t.  7s  1  ebenfalls  blofs  var.  a.  — 
Lepigortum  rubrum  Fries  in  add.  ad  Flor.  Hailand.  —  Stipularia 
rubra  Haw.  Syn.  p.  104. 

Die  Ansichten  der  Schriftsteller  über  die  gegenwartige  und  •fol- 
gende Art  sind  sehr  getheilt.  Einige  wollen  nur  eine  Art  gelten  las- 
sen ,  andere  nehmen  zwei ,  andere  drei  verschiedene  Arten  an ,  welche 
jene  als  Varietäten  einer  und  derselben  betrachten ,  nämlich  eine  Are- 
naria rubra,  marina  und  media.  Die  vorliegende  Arenaria  rabra  un- 
terscheidet sich  von  den  beiden  letztem  so  standhaft,  da  Ts  wir  auch 
nicht  einen  Augenblick  an  dem  Vorhandenseyn  von  zwei  verschiedenen 
Arten  zweifeln,  eine  dritte  glauben  wir  aber  nicht  annehmen  cu  dürfen, 
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weil  dazu  nach  unserer  Untersuchung  zu  wenige ,  und  zu  wenig  bedeu- 
tende Kennzeichen  vorhanden  sind.  Die  A.  rubra  macht  sich  kenntlich 
durch  beiderseits  (lache  Blätter,  und  dreieckig  -  keilförmige ,  oder  doch 
dreieckig  -  eyförmige ,  dickliche,  unter  einer  massigen  Vcrgröfserung 
deutlich  bekörnelte  und  nur  auf  zwei  Seiten  mit  einem  verdickten  Rande 
versebene  und  niemals  geflügelte  Samen.  Die  folgende  Art  hat 
halbwalzenförmige ,  unterseits  konvexe  Blatter,  eyförmige,  nicht  eckige, 
flachere,  unter  derselben  Vergröfserung  zwar  matte,  aber  doch  glatte, 
fast  noch  einmal  so  grofse  Samen ,  die  von  einem  verdickten  Kande 
umgeben  oder  vielmehr  mit  einer  dem  Rande  .parallelen  Furche  bei- 
nahe ganz  umzogen,  und  von  welchen  wenigstens  einige  in  jeder  Kap- 
sel mit  einem  pergamentartigen  dünnen  Flügel  versehen  sind. 

Die  Alsinc  rubra  hat  eine  dünne  Pfahlwurzel ,  aus  welcher  zahl- 
reiche, 3  —  6"  lange,  gestreckte,  nach  allen  Seilen  hingebreitete  Sten- 
gel entspringen,  welche  sticlrund,  schlaff,  nebst  den  Blättern  kahl  sind, 
oberwärts  ein  oder  zweimal  gabelspallig  getheilt,  in  lange  Blüthentrau- % 
ben  übergehen,  und  daselbst  mehr  oder  weniger  mit  drusigen,  klebri- 
gen Haaren  besetzt  erscheinen,  die  sich  auch  auf  die  Blüthcnstielc,  Kel- 
che und  die  die  Blüthen  stützenden  Blätter  verbreiten.    Die  Blätter  ge- 
enständig,  aber  an  der  Basis  nicht  zusammengewachsen,  lineal-fäd- 
ch,  in  eine  Stachelspitze  endigend,  zwar  etwas  ileischig,  aber  doch 
auf  beiden  Seiten  flach,  von  zwei  gegenständigen,  trocken  häutigen,  sil- 
berweifsen  Deckblättern  gestützt,  welche  an  ihrer  Grundfläche  zusam- 
mengeflossen, das  ganze  Gelenk  umgeben,  mit  den  Blättern  jedoch  nicht 
zusammenhangen,  anfanglich  eyförmig,  zugespitzt  und  ganz  sind,  spä- 
ter sich  in  2  oder  mehrere  Fetzchen  schlitzen;  im  Winkel  der  untern 
Blätter  findet  man  nicht  selten  ein  Blätterbüschel  aus  kleinern  Blättern 
gebildet.    Die  Blüthen  gestielt,  flach  geöffnet,  die  erste  aus  der  Gabel 
zweier  Aeste,  welche  an  jedem  Gelenke  in  abwechselnder  Stellung  eine 
weitere  Blüthc  entwickeln  und  zuletzt  lange  Trauben  darstellen.  Die 
Blüthenstiele  anfänglich  ungefähr  so  lang,  später  zwei-  dreimal  solang 
als  der  Kelch,   nach  dem  Verblühen  mehr  oder  weniger  wagerecht  zu- 
rückgeschlagen ,  bei  der  Fruchtreife  wieder  aufrecht.     Die  Kelchblätt- 
chen lanzettlich,  konkav,  stumpf,  grün,  mit  breiter  weifser  Einfassung, 
aber  ohne  bemerklichen  Rückennerv.     Die  Blumenblätter  so  lang  als 
der  Kelch,  rundlich   oval,  abgerundet -stumpf,  lila.    Die  Träger  lan- 
zettlich.   Die  Samen  eyförmig,  dabei  stumpf- dreieckig,  fast  birnförmig, 
mit  feinen,  doch  deutlichen  Körnchen  besetzt,  auf  zwei  Seiten  von  einem 
verdickten,  oder  vielmehr  durch  eine  seichte  Furche  abgetrennten  Rande 
umgeben,  aber  sämmtlich  ohne  Flügel.     Wer  diese  Samen  nur  einmal 
mit  denen  der  folgenden  Art  verglichen  hat,  wird  auch  ohne  Rücksicht 
auf  den  bei  der  letztern  nicht  immer  vorhandenen  Flügel  sie  nie  wieder 
verwechseln. 

In  ganz  Deutschland  auf  Sandäckern  und  Hügeln,  an  Mauern  und 
Wegen.    Mai  —  September.  0. 

1358.    Als  ine  mctrina.    M.  et  K.  Seestrandsmicre. 

Die  Blätter  lineal - fadlich ,  fast  granuenlos,  fleischig,  unterseits 
konvex,  nebenblattig;  die  Stengel  gestreckt  und  aufstrebend, 
ästig,  die  Acste  traubig;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen 
hcrabgcschlagcn ;  die  Kelchblatt chen  lanzettlich,  stumpf,  ner- 
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venlos,  am  Rande  häutig,  die  Samen  verkehrt-cy  förmig  zusammen - 

gedrückt ,  schwach  -  runzelig ,  die  untern  in  der  Kapsel  mit  einem 
äutigen,  durchscheinenden  Flügel  umgürtet. 

Beschreib.    Wahlenberg  Suec.    Wahlcnberg  gothob.  Wallrotb. 

Sched.  p.  toi.  so»  das  übrige  in  unserer  Beschreibung. 
Abbild,    tt.  Fi  D.  t.740.  E.  B.  t.  958.    /J.  Dec.  Icon.  rtr.  148.  Jacq. 

Scbönbr.  t.  355  nach  Dec.  , 
Synon.    Arenaria  marina  Roth  Genn. II.  I.  p.C$».     Snitb  brit.  p.  480. 

Engl.  Fl.  II.  p.  5 11. 

Starker  und  fetter  als  A.  rubra,  die  Blätter  halb  stiel  rund  ,  flei- 
schiger, stumpfer  oder  doch  nur  in  eine  kurze  Stachelspitze  ausgehend, 
die  Webenblätter  breiter,  die  Kapsel  gröfscr  und  länglicher,  die  Samen 
stets  flach  -  zusammengedrückt,  fast  noch  einmal  so  grofs,  eyförmig,  an 
dem  breitern  Ende  abgerundet,  nicht  beinahe  dreieckig,  unter  einer 
mäfsigen  Vergröfserung ,  unter  welcher  die  Samen  der  A.  rubra  bekör- 
nelt  erscheinen ,  wohl  ohne  Glanz ,  aber  doch  auch  ohne  Körnehen,  vor 
dem  Rande  mit  einer  Furche  umzogen ,  welche  fast  um  den  ganzen  Sa- 
men herumreicht,  die  untern  Samen  in  der  Kapsel  ausserdem  noch  mit 
einem  breiten  weifsen,  gezähnelten  und  strahlig  gestrichelten,  dtinn- 
h8utigen  Flügel  umgeben. 

In  dieser  Hinsicht  kommen  zwei  Varietäten  vor,  nämlich  eine,  bei 
welcher  nur  die  untersten  Samen  in  dem  Fruchtgehäuse  die  eben  be- 
schriebenen Flügel  besitzen,  und  deren  sind  oft  nur  wenige  in  einer 
Kapsel,  aber  einige  haben  wir  doch  immer  gefunden;  und  vorausge- 
setzt, die  Pflanze  ändere  auch  einmal  ab  mit  lauter  ungcflügelten  ba- 
men  in  allen  Kapseln,  was  gar  leicht  geschehen  könnte,  so  würde  sie 
sich  doch  durch  die  Gestalt  dieser  flügellosen  Samen,  und  durch  die 
halb  stielrunden  Blätter  von  A.  rubra  unterscheiden  lassen.  Diese  erste 
Varietät  ist  oft  kleiner,  kahler  und  weniger  klebrig  als  die  zweite,  sie 
hat  zuweilen  nur  die  Gröfse  der  gewöhnlichen  A.  rubra,  und  Kapseln 
die  nur  wenig  länger  als  der  Kelch,  und  deswegen  auch  weniger  läng- 
lich sind,  und  trägt,  wie  Wallroth  richtig  bemerkt,  an  der  Basis  der 
Kelchblältchcn  beiderseits  einen  braunen  Punkt.  Die  zweite  Varietät 
ist  stets  fetter  und  stärker,  oberwärts  gewöhnlich,  aber  nicht  immer 
stärker  behaart,  die  Kapsel  ist  meistens  länger,  und  beinahe  alle  Sa- 
men in  der  Kapsel  haben  den  häutigen  Flügel,  3  —  4  der  obersten  aus- 
genommen ,  welche  flügellos  sind.  Ausserdem  aber  finden  wir  keinen 
Unterschied.  Dafs  diese  zweite  Form  weniger  ästig  wäre  und  dafs  sie 
niemals  den  braunen  Punkt  an  der  Basis  der  Kelchblättchen  trüge,  ist 
nach  unserer  Beobachtung  nicht  allgemein  richtig,  und  da  wir  kein  ein- 
ziges schneidendes  und  standhaftes  Kennzeichen  haben  finden  können, 
so  betrachten  wir  beide  mit  Smith  als  zwei  Abarten  einer  Art.  Die 
erste  ist: 

Arenaria  marina  a  Smith  brit.  2.  480.  Engl.  Fl.  2.  311,  A. 
rubra  ß  marina  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  606.  Willd.  Sp.  2.  722,  A.  ma- 
rina Wallr.  Sched.  crit.202,  A.  media  Withering  422.  —  Alsine 
rubra  ß  media  seu  salina  Wahlenb.  Suec.  p. 281.  —  Lepigonumme- 
dium  Wahlb.  goth.  46. 

Die  zweite  Abart  ist: 

0die  saftigere,  suecosior.    Dazu  gehört  Arenaria  marina  p  Smith 
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brit.480,  Engl.  FI.  2.  34,  A.  media  Linn.  Sp.  pl.  606,  mit  Ausschi  «.Ts 
aller  Synonyme,  Wallroth  Sched.  crit.  p.  202,  Decand.  Prodr.  1.401, 
A  marginata  Decand.  Fl.  fr.  4.  793,  Jcon.  rarior.  t.  48,  A.  glanda- 
losa  Jacq.  hört.  Schönbr.  3.  t.  355,  nach  Decandolle,  A.  marina 
Withering  422,  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  3.  86,  —  Alsine  marina 
Wahlenb.  Suec.28l,  —  Lepigonum  marinum  Wahlb.  Gothob.47, — 
Spergala  media  Bartl.  Beitr.  2.  64.  Man  vergleiche  noch  v.  Bön- 
ni  ngh.  Pr.  Fl.  monast.  p.  129. 

Die  Spergala  marina  Bartl.  Beitr.  2.  64,  und  Spergularia  salina 
Presl.  Cech.  93  haben  nach  Angabe  dieser  Schriftsteller  blofs  un geflü- 
gelte Samen.  Dafs  unsere  Varietät  a  auf  diese  Weise  abändern  könne, 
daran  möchten  wir  kaum  zweifeln,  aber  in  den  Kapseln  der  von  Presl 
selbst  erhaltenen  Exemplaren  der  Spergularia  salina  sind  die  4  —  5  un- 
tersten Samen  mit  einem  Flügel  versehen,  wie  die  übrigen  Exemplare 
unserer  Abart  a,  die  wir  bis  jetzt  untersuchten. 

Die  Alsine  marina  findet  sich  an  den  Küsten  aller  Meere,  welche 
Deutschland  umspülen,  und  auch  an  inländischen  Seen  und  um  Salz- 
quellen.   Juli.    Aug.  (•). 

Durch  von  Schlechtendals,  drs  Sohnes,  sehr  gefallige  Mit- 
theilung mehrerer  Pflanzen  aus  der  Willdenowi  sehen  Sammlung  sind 
wir  in  den  Stand  gesetzt,  die  folgenden  wichtigen  Bemerkungen  hier 
noch  anzufügen. 

1)  Stellaria  longifolia  Mühlenberg  ist  ganz  sicher  keine  Va- 
rietät von  Stellaria  graminea,  wie  Fries  in  den  Novitiae  edit.2.  p.  118 
erwähnt.  Die  Blätter  der  Amerikanischen  Art  sind  bei  gleicher  Breite 
noch  einmal  so  lang,  nach  beiden  Enden  gleichförmig  verschmälert, 
nach  der  Basis  zu  fast  schon  von  der  Mitte  des  Blattes  an.  Bei  Stel- 
laria graminea  sind  die  Blätter  an  der  Basis  am  breitsten ,  sie  laufen 
aus  einer  abgerundeten  breitern  Grundfläche  fast  mit  geraden  Rändern  allmä- 
lig  spitz  zu.  Bei  St.  longifolia  fehlen  die  Wimpern  an  der  Elattbasis 
und  die  Kelchblättchen  sind  mit  drei  weit  schwächern  Nerven  durch- 
zogen, die  sich  fast  in  der  Spitze  selbst,  nicht  eine  bedeutende  Strecke 
unter  derselben,  wie  bei  St.  graminea ,  vereinigen.  An  der  lebenden 
Pflanze  würden  sich  vermuthlich  noch  mehrere  Unterschiede  finden  las- 
sen. Die  Mühlen  bergische  Art  mufs  also  den  Namen  Stellaria  lon- 
gifolia behalten,  die  weit  später  von  Fries  eben  so  benannte  Pflanze, 
unsere  oben  beschriebene  Stellaria  longifolia,  erhält  den  ihr  von  Se- 
ringe beigelegten,  Stellaria  Frieseana. 

2|  Stellaria  cerasloides  und  multicaulis  der  Willdenowi  sehen 
Sammlung  zeigen  keine  Verschiedenheit.  Die  Folia  der  in  der  Samm- 
lung aufbewahrten  Exemplare  der  erstem  sind  glahra  und  nicht  pa- 
bescentia  ,  wie  die  Diagnose  in  den  Spec.  pl.  besagt.  Es  scheint,  dafs 
irgend  ein  Versehen  untergelaufen  ist,  als  Will  de  now  die  Diagnosen 
der  beiden  benannten  Pflanzen  entwarf,  welche  nach  seiner  Sammlung 
ganz  identiseh  sind. 

3)  Bei  Moehringia  polygonoides  ist  zu  bemerken,  dafs  das  von 
Bellardi  an  Willdenow  eingesandte  und  jetzt  in  der  Sammlung  un- 
ter nr. 8736  aufbewahrte  Exemplar  der  Arenaria  obtusa  Allion e  eine 
Form  der  Arenaria  polygonoides  Wulfen,  unserer  Moehringia  poly- 
gonoides ,  mit  breitern  und  gröfsern  Blättern  darstellt,  welche  auch  in 
den  bayerischen  Alpen  vorkommt. 
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4)  Die  Arenaria  Vdlarsii  (unsere  Alsine  PHlarsü)  von  Bai  bis 
an  Willdcnow  mitgetheilt ,  ist  dieselbe  Pflanze,  welche  auch  wir  von 
dem  Author  erhielten.  Davon  scheint  uns  aber,  wie  auch  von  Sc  hl  c  ch 
tendal  der  Vater  im  Berl.  Magazin  VII.  III.  p.  200  bemerkt,  die  .Are- 
naria clongata  der  W ill den o  wischen  Sammlung,  n.  8191 ,  welche 
Balbis  als  Arenaria  capillacea  All  i  o  n  c  (Fl.  ped.il.  p.  365,  Arenaria 
montana  PL  ped.  II.  p.  112)  einsandte,  nicht  speeifisch  verschieden.  Das 
oberste  Stengelglied,  nämlich  zwischen  dem  obersten  Blätterpaare  und 
der  Verzweigung  des  Stengels  in  Blüthenstiele  ist  sehr  lang,  noch  ein- 
mal so  lang  als  gewöhnlich,  sonst  finden  wir  keinen  bedeutenden  Un- 
terschied, und  da  es  ähnliche  Formen  von  andern  Arten  gibt  t  so  se- 
hen wir  diese  Arenaria  elongala  Herb.  Willd.  CA.  capillacea  AI- 
lione  Ped.)  als  Varietät  unserer  Alsine  ffflarsii  an.  Sprengel  bringt 
im  systema  vegetab.  II.  p.  399  eine  Arenaria  elongata  Balbis  als  Syno- 
nym zu  A.grandiflora  und  p.  400  eine  Arenaria  elongata  Herb.  W i 1 1  d. 
zu  A.  austriaca.    Beide  Pflanzen  sind  aber  wohl  eine  und  dieselbe. 

ö)  Die  in  der  Willdeno  wischen  Sammlung  aufbewahrten  Exem- 
plare der  Arenaria  striata  sind  kleine  Exemplare  der  Alsine  verna  {Are~ 
naria  verna  Linne)  mit  breitlichen  Blättern,  und  endlich  ist 

6)  die  Arenaria  Gerardi  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  729  unsere  f^arie- 
tas  0,  die  Alpcnvarietüt,  der  Alsine  verna.  Das  in  der  Sammlung  auf- 
bewahrte Exemplar  gehört  zu  den  Formen  mit  gröfsern  Blüthen. 


346.   CHERLERIA.    Linn.  Cherlerie. 

Der  Kelch  fünfblattrig ,  die  Blättchen  abstehend,  bleibend.  Die 
Korolle  fünf  blättrig,  die  ßlumenblätter  klein,  oft  fehlend.  Die  mit 
den  Blumenblättern  wechselnden,  den  Kelchblättchen  gegenüber 
gestellten  Träger  mit  einer  lineal- länglichen,  ausgerandeten ,  drüsigen 
Basis  versehen;  die  Kölbchen  rundlich,  fünf,  wie  gewöhnlich  bei  der 
Familie  der  Alsincen  früher  abfallend.  Stempel,  Kapsel  und  Sa- 
men wie  bei  Alsine,  von  welcher  Gattung  sich  Cherleria  nur  durch 
die  verlängerte  drüsige  Basis,  (die  verlängerten,  an  dem  untern  Thcile 
des  Trägers  angewachsenen  Drüsen  des  perigynischen  Ringes,)  der  fünf 
äussern  Staubgcfafse  unterscheidet. 

Jacquin  hat  niemals  Blumenblätter,  auch  wie  er  sagt,  mit  dem 
besten  Microscope  entdecken  können.  Wir  haben  ebenfalls  manche 
Basen  vergeblich  durchsucht,  sodann  aber  von  Dr.  Bischoff  ein  in 
Tyrol  gesammeltes  Exemplar  erhalten,  an  welchem  alle  Blüthen  damit 
versehen  sind.  Die  in  den  Generibus  plantarum  erwähnten  5  ausgeran- 
deten Nectarien  bestehen  in  der  drüsigen  Basis  der  fünf  äussern  Staub- 

fefafse,  aber  von  den  daselbst  angeführten  drei  Fächern  der  Kapsel  ha- 
en  wir  nie  cin6  Spur  bemerken  Können.    Vergl.  auch  hierüber  Koch 
in  der  bot.  Zcitg.  5.  2-  p.958. 

1359.    Cherleria  sedoules.    Linn.    S  c  dum  ähnliche  Cherlerie. 

Beschreib.  Jacquin.  Dccandolle.  Gaudi n.  Wahlenberg.  Smith. 
Abbild.    E.  B  t  itit.   Jacq.  Aostr.  t.  384.    Moris.3.  S.  it.  t.  6.  f.  i.v 

Pluckn.  Phyt  t.4*.  f.8.    Link,  fllastr.  t.579.    Schkuhr  t  is5. 
Synon.    Cherleria  sedoides  Linn.  Sp.  pl.  608.    Willd.  Sp.  pL  I.  730. 
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Die  Wurzel  lang,  spindelig,  am  Ende  astig.  Die  perenniren- 
S tammchen  bilden  einen  sehr  gedrungenen,  3  —  6"  breiten,  polster- 
förmigen  Rasen,  sind  unterwärts  mit  den  Ueberbleibseln  der  Blätter 
Torhergehender  Jahre,  weiter  nach  oben  hin  mit  ziegeldachformig  auf 
einander  liegenden  noch  gebliebenen  aber  vertrockneten  und  am  Ende  mit 
gTunen  frischen  ,  etwas  abstehenden  Blättern  sehr  dicht  besetzt.  Diete 
sind  lineal -pfriemlich,  1^"'  lang,  kaum  V" breit,  stumpflich,  oberseits 
rinnig,  unten  konrex  mit  vorstehendem  Kiele,  demnach  beinahe  drei- 
kantig, an  der  Basis  zusammengewachsen;  im  getrockneten  Zustande 
erscheinen  sie  auf  der  Unterseite  zum  Theil  dreinervig.  Die  Blüthen 
«erscheinen  einzeln  in  den  Blattwinkeln  unter  der  Spitze  der  Zweige.  Der 
Blüthenstiel  ist  mit  zwei  Deckblättern  gestützt,  und  nicht  länger  als  der 
Zweig,  aus  dem  er  entspringt,  daher  die  Blüthen  auf  dem  Hasen  zu 
sitzen  scheinen ,  selten  steht  derselbe  an  der  Spitze  eines  kurzen  Seiten- 
zweiges. Die  Kelchblättchen  lineal  -  länglich ,  etwas  breiter  und 
kürzer  als  die  Stengelblätter,  sonst  diesen  so  ähnlich,  dafs  man  ein 
getrocknetes,  mit  Blüthen  versehenes  Exemplar  leicht  für  nicht  blühend 
ansieht.  Die  Blumenblätter  meistens  fehlend,  da  wo  sie  vorhanden 
sind,  klein  und  unansehnlich,  lineal  -  pfriemlich ,  spitz,  zuweilen  auch 
tutzt  und  ausgerandet,  halb  so  lanjj  und  kaum  ein  Drittel  so  breit 
die  Kelchblättchen.  Der  drüsige  Rm^  im  Grunde  des  Kelches  sehr 
deutlich,  die  beiden  Drüsen  an  der  Basis  der  5  äussern  Staubgefafse 
verlängert ,  zusammengewachsen ,  eine  längliche ,  ausgerandete  Schuppe 
darstellend,  aus  welcher  der  Träger  hervortritt.  Die  Kapsel  bis  auf 
die  Basis  in  drei  Klappen  aufspringend,  mit  4  —  6  vollkommnen  und 
einer  Menge  unvollkommnen  Samen.  Die  Samen  verhältnifsmässig  grofs, 
fast  kugelig,  von  sehr  feinen  Körnchen  etwas  schärflich.  Die  ^anze 
Pflanze  ist l<ahl  und  auch  die  Blätter  sind  an  ihrer  Basis  nicht  wimpe- 
rig.  Die  Blumenblätter  lassen  sich  leicht  übersehen,  sie  gleichen 
verkümmerten  Staubgefafsen,  untersucht  man  sie  aber  genauer,  so  wird 
man  bemerken,  dafs  noch  ausserdem  10  Staubgefafse  vorfindlich,  und 
dafs  jene  Blumenblätter  vor  die  5  innern  dieser  Staubgefafse  ge- 
stellt sind. 

Auf  etwas  feuohten  Felsen  der  höhern  Alpen.    Juli.  August.  2J.. 

Anm.  Haller  verewigte  durch  den  gencrisohen  Namen  das  An- 
denken J.  H.  Cherler's,  des  Gehülfen  von  Joh.  Bau  bin  bei  seiner 
allgemeinen  Geschichte  der  Pflanzen. 
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Vierte  Ordnung. 

FÜNFWEIBIGE. 

»•     •  .   .  


347.    SEDUM.    Linne,  Fetthenne. 

Der  Kelch  funfspaltig  oder  fönftheilig,  bleibend,  die  Zipfel  flei- 
schig. Die  Blume  5 blättrig,  verwelkend,  die  Blumenblätter  zwischen 
den  Kelchzipfeln  eingefugt,  vertrocknend.  Die  Träger  pfriemlich,  die 
Hölbchen  rundlich.  Fruchtknoten  fünf,  getrennt,  allmälig  in  den 
Griffel  verlaufend,  die  Narbe  klein;  vor  jedem  Fruchtknoten  eine  un- 
terweibige,  viereckige  oder  längliche  Necktarschuppe.  Kapseln  fünf, 
auch  nachdem  sie  ihren  Samen  ausgeleert  haben,  noch  lange  Zeit  blei- 
bend, zusammengedrückt,  zugespitzt,  mit  einer  Län^sspalte  einwärts 
aufspringend,  die  Samen  klein,  zahlreich,  an  die  beiden  Ränder  der 
aufspringenden  Nath  geheftet. 

Die  Gattung  Sedum,  Scmpervivum  und  Rhodiola,  mit  der  doppel- 
ten Anzahl  von  Staubgcfäfsen  im  Verhältnifs  zu  den  übrigen  Blüthcn- 
theilen,  und  weiter  die  Gattungen  Crassula,  BuUiarda  und  selbst  77/- 
laea  ,  welche  eben  so  viel  Staubgefälse  besitzen,  als  Kclchzipfel ,  Blu- 
menblätter und  Fruchtknoten  vorhanden  sind,  unterscheiden  sich  blofs 
durch  die  Zahl  ihrer  Blüthentheile,  Tillaea  allenfalls  noch  durch  die 
zweisamige  und  zwischen  den  zwei  Samen  eingeschnürte  Kapsel  und 
Rhodiola  durch  das  getrennte  Geschlecht  der  Blülhen.  Man  hat  in  neue- 
rer Zeit  einige  dieser  Gattungen  eingezogen,  und  Rhodiola  und  auch 
Sempervivum  mit  Sedum  verbunden ,  aber  man  könnte  mit  gleichem 
Rechte  alle  benannten  in  eine  Gattung  zusammenstellen,  denn  Crassula 
unterscheidet  sich  von  Sedum  blofs  dadurch ,  dafs  die  innere  Reihe  der 
Staubgefafse  nicht  vorhanden  ist,  und  BuUiarda  von  Crassula  blofs 
durch  einen  mangelnden  Blüthentheil ,  gerade  wie  Rhodiola,  abge- 
sehen von  der  Geschlechtsverschiedenheit  der  Blüthen ,  sich  von  Sedum 
unterscheidet.  Verbindet  man  Rhodiola  mit  Sedum,  so  mufs  man  noth- 
wendig  auch  BuUiarda  mit  Crassula  vereinigen,  allein  Crassula  und 
Sedum  sind  schon  jetzt  an  (ausländischen)  Arten  sehr  reich,  ein  Hinzu- 
ziehen von  andern  alten  Gattungen,  an  welche  man  ohnehin  schon  lange 
her  gewöhnt  ist,  wird  deswegen  keinen  besondern  Nutzen  bringen.  Aus 
diesen  Gründen  haben  wir  es  für  zwecknaäfsiger  erachtet,  sie  sämmtlich 
beizuhaltcn.    Dafs  man  überdies  bei  den   benannten  Gattungen  Ucber- 

Sänge  und  Mittelformen  findet,  hat  seine  Richtigkeit,  aber  wo  fanden 
iese  sich  nicht?    Sedum  ändert  ab  mit  einem,  zwei  und  drei  T heilen 
in  der  Blüthe  mehr  als  gewöhnlich\ 

Erste  Rotte. 

Eine  vielköpfige  Wurzel  treibt  jährlich  neue  Stengel,  welche  in 
dem  Herbste  desselben  Jahres  absterben,  treibt  aber  keine  kriechen- 
den, über  der  Erde  perennirenden  Stämmchen.  Auf  der 
Wurzel  finden  sich  im  Herbste  kurze  längliche,  unterirdische  oder  ein 
wenig  über  die  Erde  hervorragende  Knospen ,  welche  sich  im  folgenden 
Frühling  zu  Stengeln  entwickeln.  Telepfna. 
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1360.  Sbdüm  latifolium.  Bertoloni.  Breitbiattrige  Fetthenne. 

Die  Blatter  flach,  oval  -  länglich  ,  stumpf  -  gezähnt ,  an  der  Basis 
herzförmig,  stengelumfassend;  die  Doldentrauben  endständig, 
eedruncen;  dieBl  umenblätter  abstehend,  gerade,  an  der  Spitze 
kappenförmig  vertieft,  mit  einem  kleinen,  zusammengedrückten  Hörn- 
chen endigend. 

Beschreib.    Bertoloni  s. a. O.    Gandin  als  Sedum  Tetephium  ß. 
Abbild.    Clus,  hist.s.  p.66.    Starm  D.  Fl.  6. 

Synon.    Sedum  latifolium  Bertoloni  Amocnit.  ital.  366,  Dec.  Prodr.3. 
p.  4os.    8.  maximum  Bl.  et  Fing.  Comp.  i.  570.    S.  Telephium 
und  e  maximum  Linn.  Spec.  pl.  616.  —     Anacampseros  maxima 
Ha  w.  Syn.  pl.  succ.  p.  111  nach  der  deutschen  Ausgabe  von  Schrank 
nnd  A.  albicans  H  a  w.  a.  a  O. 

Gröfser  als  die  folgende  Art  und  nach  unserm  Bedünken  speci- 
fisch  verschieden.  Die  Blätter  sind  starrer  und  zerbrechlicher,  mit 
herzförmiger  Basis  aufsitzend  und  mit  vorspringenden  Oehrchen  den 
Stengel  umfassend,  die  untern  nicht  nach  dem  Grunde  verschmälert.  Jn 
den  obern  Blattwinkcln  befinden  sich  mehrere  und  tiefer  am  Stengel 
abwärts  entspringende  blühende  Aeste,  wodurch  eine  weitläufigere  länd- 
lichere Rispe  von  übrigens  gedrungenen  Doldentrauben  entsteht.  Die 
Kelchblüttchen  sind  etwas  kürzer.  Die  Blumenblätter  zur Blü- 
thezeit  weit  -  abstehend ,  aber  gerade,  nicht  zurückgebogen,  eyförmig, 
zugespitzt,  an  der  Spitze  kappenförmig  vertieft,  der  Kiel  des  Rückens 
ragt  über  die  Blattfläche  als  ein  zusammengedrücktes  kleines  Horn  her- 
vor. Sie  sind  grüngclblich,  auswendig  an  der  Spitze  oft  bräunlich,  und 
eben  so  die  Träger  und  Ovarien;  die  Hölbchcn  sind  bräunlich -gelb. 
Die  Staubgcfäfse  ragen  mit  ihren  Staubkölbchen  etwas  über  die 
t  Blumenblätter  hervor.  Bafs  der  gröfste  Theil  der  eben  angeführten 
'  Hennzeichen  bei  dem  Trocknen  verloren  geht,  hat  diese  Art  mit  allen 
der  Gattung  gemein,  sie  ist  aber  lebend,  selbst  im  Herbste  zu  der 
Zeit ,  wenn  alle  Blätter  und  Stengel  längst  vertrocknet  sind ,  an  den 
unentwickelten  Blättern  der  schon  für  das  folgende  Jahr  gebildeten 
kaum  über  die  Erde  hervorragenden  Knospen  leicht  zu  unterscheiden. 
Bei  S.  Telephium  laufen  die  Blätter  der  Knospen  an  ihrer  Basis  zwar 
gerundet,  aber  doch  allmälig  in  die  breit  aufsitzende  Grundfläche  zu, 
von  Oehrchen  ist  keine  Spur  zu  finden ;  bei  S.  latifolium  haben  diese 
Blätter  an  ihrem  Grunde  zu  beiden  Seiten  ein  freies,  wohl  an  dem  Sten- 

Sel  anliegendes,  aber  nicht  an  denselben  gewachsenes  Oehrchen,  dessen 
Lundung  tiefer  als  die  Anheftung  des  Blattes  am  Stengel  hinabreicht. 
An  gleichen  Orten  mit  der  folgenden ,  doch  haben  wir  dieselbe 
niemals  in  der  Rheinpfalz  auf  dem  linken  Rheinufer  gefunden. 

1361.  Sedum  Telephium.    Linne.    Knollige  Fetthenne. 

Die  Blätter  flach,  oval  -  länglich ,  ungleich -stumpf- gesägt,  mit  ab- 
gerundeter Basis  sitzend,  die  untern  nach  der  Basis  verschmä- 
lert; die  Doldentrauben  endständig,  gedrungen;  die  Blu- 
menblätter über  der  Mitte  abstehend,  etwas  zurückgebogen,  an 
der  Spitze  flach,  ein  wenig  rinnig. 
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Beschreib.    Pollich,  Roth,  Gmelin  and  andern  deutschen  Floristen. 

Hayne,  Drcandolle,  Gaudi n.  (Einige  nur  . heilweif«). 
Abbild.  Hayne  Dam.  VI.  t.  i3.  (unsre  ß.  Fl.  alb.)  E.B.  t.  ■5iy.  Sturm 

H.6.   Fl.  Dan.  t.  686.    Dccand.  pl.  grass.  las. 
Gctr.  Samml.    Wetter.  Cent.  (Fl.  purp.) 

Synon.  Sc  dum  Telephium  Linn.  Sp.  pl.  616.  var.  a9  ß,  7,  Will  d.  Sp. 
pLi.  160.  a,  ß,  7,  Dccand.  Pr. 3.  40«.  n.  9.  —  Anacampseros  tri- 
phylla  H  a  w.  Syn.  p.  111  und  A.  vulgaris  Haw.  Syn.  p.  Iis.  Decand. 
fuhrt  im  Prodrom  uk  als  Synonyme  an:  Anacampseros  albida  I  law.  Syn. 
(soll  vielleicht  albicans  heifsen)  ferner  purpurea  H&w.  arguta  et  pau- 
cidens  Hatr.  Rev.  in  unserer,  von  Schrank  besorgten  Ausgabe  der 
Haw  ort  bischen  Synopsis  find  diese  von  Dec.  angeführten  Namen 
nicht  enthalten. 

Tr.  u.  a.  N.  Scbmccrwnrzcl.  Bruchvvolfsmirzel ,  G es ch wulstkraut ,  Don- 
nerbart.    £ibl2ttriges  Sedum. 

Die  Wurzel  besteht  aus  einem  kurzen  Rhizome,  an  welchem 
viele  rübenforniige,  fleischige  Knollen  sitzen,  welche  sich  in  eine  lange, 
oft  ästige  und  reichlich  mit  Zäserchen  besetzte  Faser  endigen.  Der 
Stengel  einzeln  oder  mehrere  aus  einer  Wurzel,  aufrecht  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  1  —  2'  hoch,  sticlrund,  kahl  wie 
die  ganze  Pflanze,  grün,  gewöhnlich  mit  rothen  Punkten  bestreut,  ein- 
fach ,  oberwärts  mit  einer  gedrungenen,  gewölbten,  sehr  reichblüthigen 
Trugdolde  endigend ,  oder  aus  den  obersten  Blaltwiukcln  einen  oder 
den  andern  Ast  hervortreibend ,  von  welchen  jeder  eine  kleine  Trug- 
dolde  trägt.  Die  Blätter  flach,  aber  doch  dick  und  saftig,  1  —  3" 
lang,  4 — l"  breit,  länglich,  sehr  stumpf,  ungleich -stumpf- gesagt, 
seltner  beinahe  ganzrandig,  mit  abgerundeter  Basis  sitzend,  die  unter- 
sten nach  dem  Grunde  schmäler  zulaufend ,  bald  ohne  Ordnung  zer- 
streut, bald  wechsclständig,  bald  zu  dreien  gegenüber  gestellt,  nach 
dem  Verblühen  der  Pflanze  abfällig,  wie  bei  allen  Arten.  Die  Kelch- 
blättchen  lanzettlich,  spitz,  nicht  halb  so  lang  als  die  Blumenblät- 
ter; diese  ey  lanzettförmig ,  zugespitzt,  von  der  Milte  an  auswärts  ge- 
bogen, die  Spitze  selbst  aber  flach  oder  kaum  rinnig,  der  Rückenkiel 
nicht  über  der  Fläche  hervortretend,  auswendig  hellroscnroth  mit  dunk- 
lcrm,  inwendig  nebst  den  Staubgefafscn  uua  Ovarien  purpurroth  mit 
einigen  hellem  Strichelchen.  Die  Staubgcfäfse  so  lang  als  die  Ko- 
rolle, die  Kölbchcn  vor  dem  Aufspringen  rothbraun,  nach  demselben 
schwarz.  Aeudert  mit  weifsen  Blumen  ab ,  eine  Abart ,  welche  wir  bis 
jetzt  nicht  lebend  beobachten  konnten  ,  alle  zahlreich  an  ihren  Stand- 
orten uns  vorgekommenen  Riempiaren  trugen  purpurrothe  Blumen. 

In  Bergwaldungen,  an  Hecken,  Felsen,  Steindämmen,  Mauern  und 
andern  trocknen  und  steinigen  Plätzen.    Juli.  August. 

Zweite  Rotte. 

Die  Wurzel  klein,  jährig  oder  zweijährig,  nur  einen  Stengel 
treibend,  der  wohl  öfters  von  der  Wurzel  an  ästig  oder  in  mehrere 
Nebenstengel  getheilt  ist,  auch  an  der  liegenden  Basis  dieser  Nebenstengej 
hie  und  da  ein  schwaches  Würselchen  hat,  aber  nebst  der  Wurzel  nach 
der  Fruchtreife  abstirbt.    Perennirende  Stämmchen  sind  nicht 
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vorhanden.  Zuweilen,  jedoch  selten,  findet  man  bei  den  zweijähri- 
gen Arten  über  der  Wurzel  einen  nicht  blühenden  (aber  nicht  krie- 
chenden) Ast,  welcher  mit  der  Wurzel  noch  ein  Jahr  lebt. 

a.    Die  Elätter  flach,  die  Blüthen  weiß. 

1362.    Sbdum  Cepaca.    Linne.    Rispige  Fetthenne. 
Die  Blätter  flach,  ganzrandig,  stumpf,  die  untersten  gestielt,  ver- 
kehrt -  eyfürmig,  meistens  drei  -  auch  vierständig,  die  obern  lineal- 
keilig:  die  Rispe  ländlich;  die  Blumenblätter  lanzettlich,  in 
eine  sehr  feine  Haarspitze  ausgehend. 

Beschreib.    Lamarck,  Waldstein  et  Kit  als  &  Spathulatum.  Gau- 

din.    Roth.    Mössler.  (Rchb.) 
Abbild.    W.  et  Kit.  pL  l.  hung.  t  104.    Clus.  Hist.  II.  p.68.  Morls. 

S.  it.  L7.  f. 37.    Sibth.  Fl.  gracc.  t.447. 
Synoa.    Sedum  Cepaea  Linn.  Sp.  pL  617.    Willd.  Sp.  pl.  S.  765.  5. 

pankulatum  Lank.  Dict.4.  p.63o.    8.  spathulatum  W.  et  K.  pl.  rar. 

Hung.  s.  p.  108.    S.  Cepaea,  galioides  und  aUinefolium  All.  Ped.  s. 

117.  118  auch  Fl.  fr.4.  n.36©9,  36io,  8611.    S.  tetraphyUum  Sibth. 

et  Sa.  Prod.  1.  5oa  nach  Dec  Prodr.  3.  p.404.  —  Anacampscros  Ce- 
paea Haw.  p.  114. 
Tr.  u.  a.  N.    Porlulakblattrigcs  Sedum.    Burxelkrautartige  Fetthenne. 

Die  zweijährige  schwache,  astig  -  faserige  Wurzel  treibt  einen 
Stengel ,  welcher  an  seinem  Grunde  oft  noch  einige  Nebenstcngcl  ab- 

S'bt,  dann  aufstrebt,  und  von  seiner  Mitte  an,  auch  schon  unter  der 
itte  in  eine  längliche,  lockere,  aber  reichbltithige  Rispe  übergeht, 
sticlrund,  4  —  8"  hoch,  nicht  selten  von  feinen  Slrichelchcn  roth  nn^e- 
lauffn  erscheint,  kahl,  oberwärts  aber  nebst  den  Aeslen ,  Blölhcnstic- 
len ,  Kelchen,  und  dem  Kiele  der  Blumenblätter  mit  feinen,  doch  nicht 
dicht  gestellten  DrOsenhärchen  bewachsen  ist.  Die  Blätter  ohne  Ord- 
nung zerstreut ,  oder  gewöhnlicher  zu'  2 ,  3  oder  4  gegenüber  gestellt, 
flach,  aber  dicklich  und  saftig,  ganzrandig,  stumpf,  kahl,  oft  mit  ro- 
then  Punkten  besprenkelt:  die  untern  verKehrt - eyformig ,  länger  oder 
kürzer,  meistens  ziemlich  lang  gestielt;  die  obern  schmäler,  lineal- kei- 
lig. Die  Rispe  länglich,  unterwärts  beblättert,  die  einfach  oder  zusam- 
mengesetzt traubigen  Rispenäste  aus  den  Winkeln  von  Blättern  ent- 
springend, oberwärts  aber  blattlos.  Die  Rispenäste,  so  wie  die  Blü- 
tncnstiele,  mit  kleinen,  hinfälligen  Deckblättern  versehen.  Die  Blü- 
thenstiele  von  der  Länge  der  ßlüthe  und  länger.  Die  K  elchzipfel 
lanzettlich,  spitz.  Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch, 
länglich  -lanzettlich ,  in  eine  sehr  feine  Haarspitze  verschmälert,  rötb- 
lich-w.ifs  oder  bleichrot h  mit  einem  purpurrothen  Kiele  durchzogen. 

Decandolle  betrachtet  Sedum  galioides  Allione,  S.  spathala- 
tam  WK.  und  S.  aisinefoliam  All.  als  Abarten  von  S.  Cepaea  und 
fugt  noch  das  S.  tetraphyUum  Sibth.  und  Smith  Prodr.  Fl.  Graec. 
1.  309  hinzu.  Die  beiden  ersten  der  benannten  Pflanzen  sind  kaum 
Varietäten  zu  nennen,  die  dritte  aber  würden  wir  nicht  hieherziehen, 
wenn  das  hinter  den  Namen  gesetzte!  nicht  bewiese,  dafs  Decandolle 
ein  Originalexemplar  verglichen  hat,  denn  die  Abbildung  dieses  Sedum 
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alsinefoliam  bei  Allione  t  22.  f.  2  stellt  weit  eher  die  Omphalodes 
verna  vor,  als  ein  Sedum  aus  der  Verwandtschaft  von  Cepaea.  Es  ist 
wirklich  sehr  zu  bedauern,  dafs  Allione  durch  seine  Zeichner  so  gar 
schlecht  bedient  wurde.  —  Das  S.  tetraphyllum  Smith  haben  wir  noch 
nicht  gesehen ,  wenn  es  sich  aber  durch  weiter  nichts  unterscheidet  als 
durch  die  von  Decandolle  angegebenen  Kennzeichen,  nämlich  dafs 
seine  Elätter  beinahe  alle  zu  vieren  um  den  Stengel  stehen  und  spate- 
lig sind,  so  ist  es  ebenfalls  kaum  als  eine  Abart  zu  betrachten,  indem 
diese  Kennzeichen  sich  sämmtlich  bei  der  Hauptart  vorfinden. 

Die  Pflanze  ist  nicht  einjährig ,  sie  blühet  in  dem  Jahre ,  in  wel- 
chem sie  gesäet  wird  niemals  und  viele  blühen  erst  im  dritten  Jahre, 
sterben  dann  aber  meistens  ab,  nachdem  sie  ihre  Kapseln  zur  Reife  ge- 
bracht haben,  selten  erhält  noch  eine  derselben  eine  Sprosse  über  der 
Wurzel  und  treibt  im  Jahre  darauf  noch  einen  blühenden  Stengel.  Das- 
selbe kommt  übrigens  auch  bei  Sedum  annuum  hispanicum  und  villo- 
sum  vor,  welche  ebenfalls  zweijährig  und  nicht  jährig  sind. 

Das  S.  monregalense  Balb.  cruciatum  Des  f.  stimmt  in  den  quir- 
lig gestellten  Blättern,  in  den  oberwärts  drüsig  flaumigen  Stengel  und 
in  den  weifsen,  fein  zugespitzten  Blumenblättern  mit  S.  Cepaea  über- 
ein, ist  aber  ausserdem  dem  S.  albnm  viel  ähnlicher.  Von  jenem  un- 
terscheidet es  sich  durch  vieljährige  liegende ,  an  ihrem  untern  Theile 
wurzelnde  Stämmchen ,  welche  mit  ihren  aufstrebenden ,  sehr  dicht  be- 
blätterten, nicht  blühenden  Stengeln  einen  dichten  Rasen  bilden ,  durch 
lineal -  längliche ,  nach  der  Basis  zwar  verschmälerte,  aber  doch  in  kei- 
nen deutlichen  Stiel  zulaufende  Blätter,  durch  niedrigere  blühende  Sten- 
gel und  durch  den  Blüthenstand  des  S.  album  ,  nämlich  durch  eine 
lockere  Doldentraube.  Von  letzterm  ist  dasselbe  ebenfalls  nicht  schwer 
zu  unterscheiden.  Die  Blätter  haben  ein  helles,  freudiges  Grasgrün, 
sind  nicht  so  dick,  und  stehen  zu  vieren  gegenüber,  der  Stengel  ist 
oberwärts  drüsig  -  haarig ,  und  die  Blumenblätter  sind  lang  zugespitzt. 
5.  albam  hat  dunkelgrüne,  dickere,  mehr  walzliche,  stets  zerstreute 
Blätter,  der  Stengel  ist  oberwärts  vollkommen  kahl,  die  Blumenblätter 
sind  stumpflich. 

An  beschatteten  steinigen  Plätzen,  an  Mauern;  an  den  Salzseen 
in  der  Hallischen  Flora  (S pren g el !)  in  der  Flora  von  Spa  (Lejeune!) 
an  steinigen  Orten  in  Friaul  (Host.)    Juli  —  August.  Q. 

b.    Die  Blätter  stielrund  oder  halbstielrund ,  die  Blüten  weifs,  doch 
sind  sie  bei  S.  a  trat  um  auch  gelblich  und  grünlich -gelb. 

1363.    Sedum  hispanicum.    Linne.    Spanische  Fetthenne. 

Die  Blätter  beinahe  stielrund,  linealisch,  spitzlich,  abstehend,  mit 

f leicher  Basis  aufsitzend;  die  Trugdolde  fast  kahl;  die  Blume n- 
lätter  lanzettlich,  in  eine  Haarspitze  auslaufend,  viermal  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Stämmchen  fehlend. 

Beschreib.    Jacquin,  Sturm,  Gaudin,  Roth,  (als  S.  hisp.  n.7.  und 

S.  glaueum  n. 8.)  L  amarck  Enc.  IV.  p. 63s. 
Abbild.    Dillen.  Elth.  tab.  »56.  f.  33s.   Jacq.  App.  t.  47.   Wald  st. 

et  Kitaibl  hung.  t.  181.    Sturm  H.  ss.     Reiner  et  Hobenvr. 

Reise  t.  4. 
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Synon.  Sedum  hUpamcum  Linn.  Spec.  618.  Willd.  Spec.  pL  1.  766. 
Treviran.  Jahrb.  d.  Gewak.  1.  t.  p.  38.  Dec.  Prodr.  1.  406  (nicht 
der  Fl.  franc.)  S.glaucum  Wald$t!  Kit.  pl.  rar.  Hung.s.  198.  1. 181. 
S.  sexfidum  MB.  taur.  cauc.  1.  p.  35$.  III.  3i5.  S.  Cuettardi  GmeL 
Bad.  1.  p  t8o  nach  den  von  dem  Verf.  an  dem  Prag.  v.  Sc  h reber  ge- 
sandten, noch  in  der  Scbreberiachen  Sammlang  befindlichen  Exem- 
plaren. 

Die  schwache,  mit  vielen  feinen  Zasern  besetzte  Wurzel  treibt 
im  ersten  Jahre  einen  kurzen,  \  —  1"  hohen  Stengel  oder  mehrere, 
3  —  6  — 12,  welche  sehr  gedrungen  mit  Blättern  bedeckte,  kugelige 
oder  längliche,  auf  der  Erde  sitzende  Büschel  oder  Rosetten  bilden,  die 
sich  im  Folgenden  Jahre  sämmtlich  zu  blühenden  Stengeln  entwickeln. 
Der  Hauptstengel  aufrecht,  die  Nebenstengel,  wenn  solche  vorhan- 
den sind ,  aufstrebend  und  an  ihrem  untern  Theile  zuweilen  schwache 
Würzelchen  schlagend,  sämmtlich  nach  der  Fruchtreifc  mit  der  Wurzel 
absterbend.  Da  aber  die  Pflanze  gesellig  wächst  und  sich  fleifsig  be- 
samt ,  so  findet  man  im  Herbste  und  im  darauf  folgenden  Frühling  die 
vertrockneten  Stengel  mit  ihren  Kapseln  zwischen  aen  frischen  Rosetten 
und  so  kann  man  leicht  verführt  werden  zu  glauben ,  die  Pflanze  sey 
perennirend;  während  die  vorhandenen  Rosetten  jungen,  später  erst  aus 
dem  Samen  aufgelaufenen  Pflanzen  angehören.  Auch  im  Verlaufe  des  Som- 
mers finden  sich  junge,  im  Frühling  aufgegangene  Pflanzen  zwischen 
den  blühenden,  wie  dies  inJacquin's  oben  angeführter  Abbildung  zu 
sehen  ist,  man  kann,  weil  die  Pflanze  auf  einem  Stückchen  Erde  abgebildet 
wurde,  nicht  unterscheiden,  ob  man  hier  junge  Individuen  zwischen 
altern  blühenden,  oder  ob  man  blühende  und  nicht  blühende  Stencel 
einer  vielköpfigen  perennirenden  Wurzel  vor  sich  hat,  während  in  der 
That  das  erstere  statt  findet. 

Der  Stengel  ist  übrigens  stielrund,  schlank,  3 — 6",  aufrecht,  doch 
zuletzt  durch  die  Last  der  Früchte  oft  niedergeworfen,  an  der  Basis 
roth  angelaufen,  übrigens  nebst  den  Blattern  seegrün,  kahl,  an  seinem 
Ende  in  eine  dreitheUige,  mit  feinen  Drüsenhärchen,  jedoch  spärlich 
bewachsenen,  zuweilen  auch  in  eine  ganz  kahle,  Trugdolde  übergehend,  und 
unter  dieser  zuweilen  noch  mit  einigen  blühenden  Aesten  versehen.  Die 
Blätter  lineal- fadlich ,  stielrund,  doch  auf  der  obern  Seite  ein  wenig 
flächer,  nach  beiden  Enden  allmälig  verschmälert,  aber  an  der  Spitze 
selbst  abgerundet -stumpf  und  daselbst  unter  dem  Glase  öfters  von  Pa- 
pillen schärflich,  mit  der  Basis  sitzend  und  nicht  in  eine  Schneppe  oder 
Sporn  vorgezogen:  die  der  jungen  noch  nicht  blühenden  Stengel  kür- 
zer und  senr  gedrungen,  an  den  blühenden  entfernter,  weit -abstehend, 
länger,  etwas  zurückgekrümmt,  und  auch  die  als  Deckblätter  in  der 
Trugdolde  befindlichen  nicht  viel  kleiner.  Die  Aeste  der  Trugdolde 
einfach,  oder  einmal  zweispaltig,  auseinander  fahrend,  in  einen  Bogen 
zurück  gekrümmt.  Die  Blüthen  entfernt,  kurz  gestielt.  Die  Kelchblätt- 
chen eyförmig,  spitz.  Die  Blumenblätter  viermal  so  lang  als  der  Kelch, 
lanzettlich,  in  eine  lange  Haarspitze  ausgehend,  weifs,  auf  der  Unter- 
seite mit  einem  rosenrothen  Nerven  durchzogen.  Die  Staubfäden  weifs, 
die  Staubbeutel  rosenroth,  zuletzt  schwarz.  Die  Kapseln  wagerecht,  in 
einem  Stern  auseinander  tretend  an  den  jetzt  aufrechten  Aesten. 

Wir  fanden  stets  sechs  Kelchzipfel,  eben  so  viele  Blumenblätter 
und  Kapseln ,  und  zwölf  Staubgefafse.    Das  sehr  ähnliche  Sedum  pal- 
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lidam  M.  Biebers  t.  taur.  cauc.  1.  p.  353  hat  stumpfere  Blätter,  eyför- 
mige,  schneller  in  die  Haarspitze  zusammengezogene  Blumenblätter,  um 
die  Hälfte  schmälere,  spitze  Kapseln,  und  stets  5  Kelchzipfel ,  eben  so 
viele  Blumenblätter  und  Kapseln,  und  zchen  Staubgefafsc.  aber  das  Se- 
dum sexßdum  W.  et  K.  finden  wir  von  S.  hispanicum  durchaus  nicht 
vorschieden. 

Die  Cr as sula  rubens  L. ,  von  welcher  M.  Bieberstein  das  Sc- 
dum  pallidum  späterhin  nicht  verschieden  glaubte,  vergl.  Fl.  taur.  cauc.  3. 
p.314,  und  welche  auch  Dec.  im  Prodr.3-  p.  405  damit  vereinigt,  bil- 
det ^anz  sicher  eine  sowohl  von  S.  pallidum  als  von  S.  hispanicum 
gänzlich  verschiedene  Art,  obgleich  die  Pflanzen  Aehnlichkeit  mit  ein- 
ander haben.  Die  Crassala  rubens  ist  viel  stämmiger  und  dicker,  grö- 
fsere  Exemplare  sind  von  der  Wurzel  an  astig,  und  diese  Aeste  wie 
die  Aeste  der  Trugdolde  stehen  aufrecht ,  und  fahren  nicht  auseinander 
und  sind  nebst  dem  Stengel,  den  Blüthenstielen,  Kelchen  und  dem  Rü- 
ckennerven der  Blumenblätter  reichlich  mit  längern  und  stärkern  Dru- 
senhaaren besetzt.  Die  Blätter  sind  dicker,  auf  der  obern  Seite  flach 
oder  ilachrinnig,  halbwalzlich,  es  sind  stets  nur  fünf  Slaubgcfafse  vor- 
handen, und  die  Pflanze  ist  einjährig,  sie  blühet  und  stirbt  in  demsel- 
ben Sommer,  in  welchem  sie  keimt.  Wir  haben  im  zweiten  Theile  un- 
serer Flora  p.  503  zu  dieser  Crassula  rubens  irrig  das  Sedum  rubens 
Sturm  D.  Fl.  H.  22  gezogen.  Nach  einer  wiederholten  Ansicht  dieser 
Abbildung  fanden  wir,  dals  sie  das  Sedum  airatum  vorstellen  soll.  Sie 
ist  zwar  von  Sturm' s  Meisterhand,  aber  nach  einem  schlechten  Bilde 
kopirt  und  deswegen  ganz  ohne  Werth.  Die  Beschreibung  bei  Sturm 
bezieht  sich  jedoch  auf  die  ächte  Crassula  rubens.  Von  den  Standör- 
tern  aber  gehört  der  eine,  die  Alpen  Oestreichs,  dem  Sedum  atratum, 
der  andere,  Schlesien,  dem  Sedum  rubens  Hanke,  repens  Schlei- 
cher an. 

Ein  anderes  Sedum  rubens  ist  dasjenige,  welches  Müller  bei 
Pola  in  Istrien  entdeckt,  und  der  Würtenberger  Reiseverein  unter  die- 
sem Namen  mitgetheilt  hat;  es  ist  aber,  wie  Hochstetter  bot.  Zei- 
tung 1827  p.  69  richtig  bemerkt,  die  Crassula  Magnolii  Dec.  Fl.  fr. 
suppl.522,  (jetzt  Sedum  caespitosum  Dec.  Prodr.3.  p.405  mit  weniger 
Glück  benannt,  da  nichts  iia  unartiges  an  dem  ganz  einfachen,  unter- 
halb nackten  Pilänzchen  zu  sehen  ist.)  Das  Pilänzchen  ist  1,  höchstens 
2"  hoch,  und  ziegeldachförmig  mit  anliegenden  Blättern,  wo  sie  nicht, 
wie  unterhalb,  schon  abgefallen  sind,  dicht  bedeckt.  Es  hat  darin 
Aehnlichkeit  mit  einem  blühenden  Stengel  von  Sedum  acre,  auch  haben 
die  getrockneten  Blätter  grofse  Aehnlichkeit  mit  denen  von  dieser  Art, 
nur  sind  sie  wie  das  ganze  Pilänzchen  roth  gefärbt.  Der  Stengel  trägt 
eine  kleine,  zweispaltige  Trugdolde  mit  einer  Blüthe  in  der  Gabel 
und  dreien  an  jedem  Aste ,  oft  fehlt  aber  auch  noch  einer  dieser  Aeste, 
und  sehr  selten  kommt  noch  ein  dritter  hinzu.  Der  gänzliche  Mangel 
an  Haaren,  die  kürzern  und  verhältnifsmäfsig  dickern  Blätter  unterschei- 
den diese  Art  von  Crassula  rubens.  Mit  Sedum  hispanicum  hat  sie 
eigentlich  keine  Aehnlichkeit,  sie  unterscheidet  sich  leicht  durch  vier- 
mal kürzere  Blätter  bei  einer  gröfsern  Dicke  und  durch  die  dachige 
Lage  derselben,  durch  ihre  Kleinheit,  kürzer  zugespitzte  Blumenblätter 
und  nur  5  vollkommne  Staubgefäfse.  Mit  Sedum  atratum  wäre  sie  eher 
zu  verwechseln ,  doch  unterscheidet  sie  sich  durch  die  in  einer  Trug- 
dolde sitzenden  Blüthen  mit   ihren  fein  zugespitzten  Blumenblättern, 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


305 


welche  dreimal  so  lang  sind  als  der  Kelch  ,  ohne  Schwierigkeit.  Diese 
Pflanze  ist  in  unserer  Flora  im  zweiten  Theil  p.  504  nachzutragen. 
Nach  Decandolle  hat  sie  5  fruchtbare  ausgebildete,  und  5  sterile  ver- 
kümmerte Staubgefäfse ,  wir  haben  noch  keine  Blüthen  aufgeweicht  und 
versparen  dies,  bis  wir  die  Pflanze  selbst  mit  ihrer  Beschreibung  nach- 
liefern. 

Schultes  in  der  Oestr.  Flora  1.  p.  688  und  Sprengel  in  dem 
Syst.  veg.  2.  p.  436  unterscheiden  Sedum  hispanicum  durch  eine  peren- 
nircnde  Wurzel  von  S.  glaucum,  dessen  Wurzel  jährig  sey.  Wir  ha- 
ben das  erstere  aus  Samen,  welchen  Hoppe  in  den  Kärnther  Alpen 
sammelte,  und  letzteres  aus  Samen,  den  uns  Tr  e  viranus  gefälligst  mit- 
thcilte ,  wiederholt  gezogen ,  und  besitzen  beide  Pflanzen ,  die  sich  im 
Freien  jährlich  von  selbst  besamen ,  noch  im  Garten :  sie  sind  beide 
nicht  jährig  und  nicht  pereonirend,  sondern  zweijährig  und  sich  so  ähn- 
lich, dafs  auch  das  geübteste  Auge  keinen  Unterschied  bemerken  kann. 

Das  Sedum  hispanicum  wächst  auf  den  Kärnthener  Alpen  am  Loibl! 
zwischen  Klagenfurt  und  Zill !  in  Krain ,  Steiermark ,  Friaul  und  Tyrol. 
Juli.  Q. 

Anm.  Die  Exemplare  des  Sedum  Guettardi  Graelin,  zwei  an 
der  Zahl,  welche  der  berühmte  Verfasser  der  Flora  Badcnsis  an  den 
Präsideuten  von  Schreber  schickte,  vergl.  Fl.  Bad.  2.  p.  281,  und 
welche  sich  noch  in  der  S  chreber  ischen  Sammlung  befinden,  gehö- 
ren zu  Sedum  hispanicum.  Beide  Exemplare  haben  an  ihren  Blüthen 
sechs  Kelchzipfel,  eben  so  viele  Blumenblätter  und  Fruchtknoten  und 
zwölf  Staub  gefafse.  Die  Exemplare  sind  übrigens  so  gut  erhalten,  dafs 
sie  nicht  leicht  verkannt  werden  können. 

1364.    Sedum  villosum.    Linne.    Drüsenhaarige  Fetthenne. 

Die  Blätter  linealisch,  stumpf,  fast  stielrund,  oberseits  ein  wenig 
flach,  aufrecht,  mit  gleicher  Basis  sitzend,  und  nebst  der  Rispe 
drüsig- flaumig;  die  Rispe  etwas  traubig;  die  Blumenblätter 
eyförmig,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämm- 
chen fehlend. 

Beschreib.    Bei  den  süddeutschen  Floristen ,  Wolfen  in  Jacq.  Collect. 

Wahlenberg  Lapp.  et  Suec.    Gaudi n.  Roth. 
Abbild.   E.  B.  394.    Sturm  H.6.  Fl.  D.s4.    Dec.  pl.  gr.  t.  70.  Clus. 

p.  5g.  f.  3. 

Getr.  Samml.    Wett.  Cent  3.    Schleich.    Sehl  es.  Cent.  6. 
Synon.    Sedum  villosum  Linn.  Sp.  6a o.    W  i  1 1  d.  Spec.  a.  768. 
Tr.  u.  a.  N.    Haariges,  rothes  Sedum. 

Die  Pflanze  treibt  wie  die  vorhergehende  im  ersten  Jahre  einen 
kurzen,  \  —  1"  langen  Stengel ,  welcher  sehr  dicht  mit  Blättern  besetzt 
ist  und  sich  im  folgenden  zu  einem  blühenden  entwickelt.  Sie  ist  dem- 
nach zweijährig,  dafs,  wie  wir  oben  bei  S.  Cepaea  erwähnten,  ein  un- 
terer Ast  nicht  blüht  und  das  Leben  der  Pflanze  bis  in  das  dritte  Jahr 
verlängert,  gehört  zu  den  Seltenheiten.  Die  Wurzel  einfach,  dünn, 
mit  zarten  Fasern  besetzt  Der  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis 
aufrecht,  6  auch)  nur  3",  stielrund,  einfach,  oder  an  der  Basis  einige  FS e- 
benstengel  treibend,  daselbst  kahl,  nach  obenhin  aber  nebst  den  Blättern, 
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den  Blüthcnsticlen ,  Kelchen  und  dem  Kiele  der  Blumenblätter,  mit  ro- 
then, klebrigen  Drüsenhärchen  bewachsen ,  und  mit  rothen  Strichelchen 
und  Punkten  bestreut.  Die  Blätter  an  dem  blühenden  Stengel  wech- 
selständig, aufrecht,  linealisch,  stumpf,  fleischig,  und  fast  stielrund, 
doch  ober-  und  untcrscits  platt  gedrückt,  wiewohl  auf  dem  Rücken 
konvexer,  sitzend,  an  der  Basis  nicht  in  eine  Schncppc  oder  einen  kurzen 
Sporn  verlängert.  Die  Blüthen  in  einer  endständigen,  rispigen  Dol- 
dentraube, ziemlich  lang  gestielt.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich, 
stumpf.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ey- 
rund,  kurz  gespitzt,  helln  senroth ,  auf  dem  Rücken  mit  einem  purpur- 
farbigen Längsstreifen.  Die  Träger  weifs,  die  Bölbchcn  bräunlich- 
roth.  Die  Kapseln  aufrecht,  zusammcnschliefsend,  auf  der  einwärts 
gerichteten  Seite  mit  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt.  Decandolle  hat 
eine  Abart  mit  5  Staubgefäfsen. 

Im  südlichen  und  mittlem  Deutschland,  auf  nassen,  torfhaltigen 
Wiesen  der  Ebenen,  Berge  und  Alpen;  nach  v.  Schlechtendal  auch 
im  Gebiete  der  Berliner  Flor.    Juni  — August.    Zuverläfsig  Q. 

1365.    Sbdüm  atratam.    Linne.    Schwärzliche  Fetthenne. 

Die  Blätter  stielrund- keulenförmig ,  mit  gleicher  Basis  sitzend;  die 
Doldentrauben  endständig,  einfach,  gedrungen,  zuletzt  gleich- 
hoch,  kahl;  die  Blumenblätter  ey  -  lanzettförmig ,  stum;»flich 
mit  einem  kurzen  Spitzchen,  noch  einmal  so  lang  als  der  Reich; 
die  Stämmchen  fehlend. 

Beschreib.    Bei  einigen  südlichen  Floristen.  Willdenow. 
Abbild.    Jacq.  Fl.  Austr.  t.8.    Decand.  pl.  grafs.  t.  tao. 
Synon.    Sedum  atratum  Linn.  Spec.  pl.  1674.    Willd.  Spec.  pl.  76g. 
Trcvir.  Jahrb.  der  Gewk.  I.  s.  p. 38.    5.  haetnatodts  Scop.  Carn.  s. 
Ausg.  I.  p.  5*5. 

Die  Wurzel  klein,  mit  vielen  Fasern  besetzt.    Der  Stengel 
—  2"  hoch,  aus  einer  gebogenen  Basis,  aufrecht,  von  der  Erde  an 
ästig,  mit  gleichhohen,  sämmtlieh  in  eine  5  —  Sblüthige  Doldcnlrar.'ie 
endigenden  Aestcn,  welche  ebenfalls  aufrecht  stehen,   so  viel  es  der 
Raum,    den    die    Doldentrauben   einnehmen,    gestattet,    seltner  ein- 
fach.   Die  ganze  Pilanze  kahl,  gewöhnlich  mit  vielen  rothen  Punkten 
und  Strichclchen  besprenkelt,  im  Alter  ganz  rothbraun  gefärbt.  Die 
Blätter  zerstreut,  wiewohl  ziemlich  nahe  gestellt,  aufrecht -abstehend, 
stielrund,  doch  auf  der  Oberseite  etwas  flach,  zuweilen  auch  ein  wenig 
konkav,  gegen  ihr  oberes  Knde  dicker  werdend  und  sehr  stumpf,  fast 
keulenförmig,  an  der  Basis  nicht  gespornt.    Die  Blüthenstiele  ziem- 
lich lang,   aber  dick,   kantig,  nach  dem  Kelche  zu  verdickt,  bei  der 
Frucht  eine  flache,  gegipfelte  Doldentraube  bildend.   Die  Kelchblätt- 
chen ey- lanzettförmig,  zugespitzt.    Die  Blume  nblätter  länger  als 
der  Kelch,  eyfbrmig ,  stumpflich,  mit  einem  kurzen  Spitzchen,  weifs 
mit  einem  röthlichen  Nerven  durchzogen,  oder  auch  grünlich  und  grün- 
lich-gelb, mit  einem  grünen  Rückennerven.    Die  Kapseln  aufrecht- 
abstehend. 

Von  dem  folgenden  S.  annuum  unterscheidet  sich  die  vorliegende 
Art  durch  die  dicken,  an  ihrem  obern  Ende  dickern,  fast  keulenförmi- 
gen Blatter  und  durch  die  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  ge- 
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dningenc,  mit  Blattern  untermischte  Doldentraubcn  zusammengestellten 
Blüthen,  deren  Stiele  endlich  die  Länge  der  Frucht  und  eine  gleiche 
Höhe  erreichen,  so  dafs  ein  ganz  flaches  Stränfschen  am  Ende  eines 
jeden  Astes  gebildet  wird.  B.'i  der  folgenden  Art  verlängern  sich  wäh- 
rend des  Aufblühens  die  zwei  Aeste  einer  Trugdold»;  und  tragen  auf 
ihrer  innern  Seite  eine  Reihe  fast  stiellos  aufsitzender  Blüthen,  auch 
sind  an  der  folgenden  die  Kelchblättchcn  eylanzeltförmig  und  stumpf,  und 
die  gelben  Blumenblätter  schmäler  und  spitzer. 

Das  Scdurrt  repens  hat  niederliegcnde ,  kriechende,  perennirende 
Stämmchen  und  bildet  mit  sterilen  Stengeln  einen  Rasen  wie  S.  sexan- 
gulare  und  acre. 

Sedum  atratum  findet  sich  auf  nackten  Stellen  der  Alpen  und  Vor- 
alpen.   Juni.    Juli.  0. 

c.    Die  Blüthen  gelb. 

1366.    Sbdum  annaum.    Linne.    Jährige  Fetthenne. 

Die  Blatter  linealisch,  stumpf,  stielrund,  oberseits  ziemlich  flach, 
mit  gleicher  Basis  sitzend;  die  Trugdolde  kahl,  die  Aeste  zu- 
letzt verlängert,  schlängelich,  inwendig  der  Länge  nach  mit  bei- 
nahe stiellosen  Blüthen  besetzt;  die  Blumenblätter  lanzettlich, 
spitz,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen 
fehlend. 

Beschreib.    Wahlcnberg,  Wiggers,  Roth,  Decandolle,  Trev. 
Abbild.    FI.  Dan.  t.  5g  als  S.  rupestre  O  e  d  e  r.  Dec.  pl.  grasses  t.  119  als 

S.  saxatile. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Gent,  als  S.  saxatile. 

Synon.  Sedum  annuum  Linn.  Sp.  pl. 6to,  das  Citat  aus  Ray  ausgeschlos- 
sen, Wahle nb.  Lapp.  p.  i3a.  Fl.  suec.  396.  Trevir.  in  den  Jahrb. 
der  Gcwk.ll.  p.  36.  S.  saxatile  Willd.  Sp.  pl.  s. 765.  Dec.  Fl.  fr. 4. 
p.Sgi.  Prodr.  3.  p.  409,  bei  beiden  mehrere  Synonyme  ausgeschlossen. 
Ä.  saxatile  Wiggers  primit.  Fl.  bols.  p.  35,  aber  nicht  Allion  Ts. 
S.  saxatile  Gaud.  Fl.  helv.3.  p.  aaa.  S.  aestivum  Allion.  ped.  a. 
p.  ist.  5.  rupestre  Oed.  Fl.  Dan.  s.  5g.  Ä.  Oederi  Ret*.  Pr.  Fl. 
scand.  edit.  a.  p.56a.    S.  divaricatum  Lap.  abr.  a6o  nach  Dec. 

Die  vorliegende  Art  zeichnet  sich  durch  einen  aus  einer  geboge- 
nen Basis  aufrechten,  vom  Grunde  an  ästigen  Stengel  aus,  dessen  Aeste 
sich  oberwärts  in  eine  Gabel  spalten  und  von  dieser  Gabel  an  in  ihrer 

ganzen  Länge  mit  ziemlich  entfernten,  kaum  gestielten  gelben  Blüthen 
esetzt  sind ,  und  unterscheidet  sich  dadurch  von  allen  vorhergehenden 
und  schon  allein  durch  den  Mangel  der  kriechenden  Stämmchen  von 
allen  folgenden  Arten.  Die  Pflanze  ist  zweijährig,  wächst  oft  gesell- 
schaftlich, und  hat  deswegen  zwischen  den  blühenden  Stengeln  gewöhn- 
lich auch  nicht  blühende,  welche  man  leicht  für  sterile  Aeste  eines 
schon  blühenden  Stöckchens  hallen  kann,  die  aber  auf  einer  eigenen 
Wurzel  siUen  und  einer  eigenen,  um  ein  Jahr  später  blühenden  Pflanze 
angehören.  Sehr  selten  behält  die  Wurzel  einen  nicht  in  Blüthe  über- 
henden  Ast,  mit  dem  sie  aber  dann  im  folgenden  Jahre  abstirbt, 
ir  haben  die  gegenwärtige  Art  und  alle  ihre  Verwandten  mehrmals 
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aus  Samen  erzogen,  besitzen  sie  alle  lebend,  haben  sie  auch  bis  auf 
eine  einzige  an  ihren  Standorten  beobachtet,  und  glauben  daher  ge- 
naue Beschreibungen  und  Beobachtungen  über  dieselben  geben  zu 
können. 

Die  Wurzel  klein,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.    Der  Sten- 

fel,  wie  bemerkt,  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  sogleich  über 
er  Erde  oder  über  seiner  Biegung  in  mehrere  ebenfalls  aufrechte  Aeste 

fetheilt,  welche  die  Höhe  des  Stengels  erreichen,  an  grofsen,  bis  4" 
ohen  Exemplaren  selbst  noch  einen  oder  den  andern  Ast  haben,  jedes- 
mal aber  an  ihrem  Ende  zweispaltig  sind,  in  der  Gabel  eine  Blüthe 
tragen  und  von  hier  an  auf  der  innern  Seite  der  beiden  Schenkel  der 

tanzen  Länge  nach  und  etwas  entfernt  mitBlütlien  besetzt  erscheinen.  Bei 
er  fruchttragenden  Pflanze  fällt  diese  Theilung  der  Aeste  in  die  Hälfte 
der  Länge  desselben.  Die  Blätter  stehen  nicht  so  gedrängt,  wie  bei 
den  folgenden  Arten,  sind  auch  nicht  in  schraubige  Reihen  geordnet, 
wie  bei  diesen,  sondern  zerstreut,  etwas  entfernt,  stielrund,  stumpf, 
mit  dem  obern  Bande  ihrer  Basis  angewachsen,  aber  doch  abwärts  in 
keinen  Sporn  verlängert.  Die  beiden  Aeste  der  Trugdolde,  (seltner  sind 
auch  3  vorhanden,)  anfanglich  auseinander  fahrend,  dann  aufrecht, 
schlängelich ,  auf  der  obern  oeite  mit  3  —  6  und  mehr  Blülhen,  auf  der 
untern  mit  eben  so  vielen  Blättern  und  ausserdem  noch  mit  einem  klei- 
nen Blatte  an  der  Basis  eines  jeden  Blüthensticlchens  besetzt,  welches 
jedoch  bald  abfällt.  Die  Blüthen  von  der  ürüfse  derer  des  Sedam  al- 
©um,  um  die  Hälfte  Meiner  als  bei  S.  sexangulare,  auf  einem  Blüthen 
stiele  kaum  von  der  Länge  des  Kelches,  so  dafs  sie  auf  den  ersten 
Blick  stiellos  erscheinen.  Die  Kelchzipfel  halbstielrund,  länglich,  stumpf. 
Die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz  ,  fast  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  hellgelb,  mit  einem  röthlichen  Nerven  auf  der  Unterseite.  Die 
Griffel  viel  kürzer  als  bei  Sedum  sexangulare,  die  Kapseln  weit  ab- 
stehend. 

Die  vorliegende  Pflanze  wurde  lange  verkannt,  welches  Linne 
durch  ein  falsches  Citat  aus  Ray,  das  zu  Sedam  anglicum  gehört,  ver- 
anlagte.   Allioni  gab,  auf  dieses  Citat  gestützt,  dem  S.  anglicum 
deswegen  den  Namen  S.  annuum,  beschrieb  das  eigentliche  Sedam  an- 
nuum  als  S.  aesticurn,  und  verstand  höchst  wahrscheinlich  unter  seinem 
S.  saxatile  das  5.  repens.     Willdenow  verkannte  das  S.  annuam 
gänzlich,  weil  er  dasselbe  noch  einmal  als  S  saxatile  auffuhrt,  und 
mit  demselben  das  S.  rubens  Hanke  (5.  repens  Schi.)  vermischt. 
Decandolle,  welcher  diese  Pflanzen  richtig  geschieden  hat,  zieht  im 
Prodromus3.  p.  409  den  Namen  S,  saxatile  Willdenow  für  das  S. 
annuum  vor,  und  bemerkt,  dafs  in  den  Species  plantarum  der  Linnei- 
sche Character  und  die  Synonyme  bei  dieser  Art  auszuschliefsen  seyen. 
Dieser  Ansicht  können  wir  unsern  Beifall  nicht   schenken.  Willde- 
nows  S.  saxatile  ist  eine  gemischte  Species,  und  die  gleichnamige 
Pflanze  Allion  Ts,  welcher  dieser  Name  bleiben  müfste,  gehört  höchst 
wahrscheinlich  zu  S.  repens.     Man  müfste  die  vorliegende  deswegen 
S.  saxatile  Wiggers  heifsen,  allein  Linnes  S.  annuum  bleibt  für 
uns  keinen  Augenblick  zweifelhaft.     In  Schweden  nämlich   ist  diese 
Pflanze  gemein ,  mit  keiner  andern  daselbst  vorkommenden  Art  zu  ver- 
wechseln, das  in  dem  Sp.  pl.  aus  der  Fl.  suecica  angeführte  Synonym 
gehört  dazu,  die  daselbst  gegebene  Beschreibung  stimmt  überein,  und 
auch  die  Diagnose,  in  welcher  nur  die  Jblia  ovata  gibba  gerade  nicht 
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passend  gewählt  sind.  Aber  das  in  den  Sp.  pl.  angeführte  Citat  aus 
Ray  ist  wegzustreichen.  Die  von  Decandolle  unter  seinem  S.  sa- 
jcatile ,  dein  S.  annuum  Linne,  angeführte  Citate  S.  saxatile  Al- 
lioni  und  S.  alpestre  Villars  ziehen  wir  zu  5.  repens  und  das  mit 
einem  Fragezeichen  angeführte  Citat  S.  Schistosum  Lejeune  zu  S. 
sejcangulare. 

Auf  Felsen ,  trocknen  Stellen  und  Mauern  in  den  Voralpen  und 
bis  auf  die  höchsten  Alpen  hinauf  in  der  ganzen  südlichen  Alpenkette, 
doch  nicht  überall ;  auch  in  niedern  Stellen  des  nördlichen  Deutschlands 
bei  Greetz  in  Holstein,  (Wiggers.)  Juni,  in  den  Alpen  bis  August. 
Q  ganz  ohne  Zweifel. 

Dritte  Rotte. 

Die  Wurzel  treibt  viele ,  nach  allen  Seiten  hingebreitete  und  wur- 
zelnde ,  über  der  Erde  perennirende  Stämmchen ,  auf  welchen  sich  ein 
Rasen  von  immergrünen,  dicht  beblätterten  sterilen  Stengeln  erzeugt, 
zwischen  welchen  sich  die  blühenden  erheben,  die  nach  der  Frucht- 
reife  bis  auf  die  Stämmchen  absterben. 

* 

a.    Die  Blüthen  weifs. 

1367.    Sbdum  album.    Linne.    Weifse  Fetthenne. 

Die  Blätter  länglich- linealisch  oder  linealisch,  stumpf,  walzlich, 
oberseits  etwas  flach,  abstehend,  mit  einer  gleichen  Basis  sitzend; 
die  flispe  etwas  flach,  kahl;  die  Blumenblätter  lanzettlich- 
stumpflich,  dreimal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  krie- 
chend, die  sterilen  Stengel  zerstreut-  und  abstehend  -  beblättert. 
Beschreib.  In  dt-n  Floren  Deutschlands.  Gaudin.  Wahlenberg.  De- 
candolle. 

Abbild.   Fl.  Dan.  t.66.  E.  B.  t.1578.   Blackw.  t.4*8. 
Getr.  Samml.    Schiet.  Cent. 

Synon.    Sedum  album  Linn.  Sp.  619.    Willd.  Sp.  I.  766.    S.  ttreti- 

folium  a  Lok,  Fl.  franc. 3.  p. 84. 
Tr.  u.  a.  N.    Weifse  Steinwurs.  Klaffenkraut.  Tanbenweiien ,  Huhnerwehr, 

weifse  Tripmadam. 

Die  ästig  faserige  Wurzel  treibt  einen  lockern  Rasen  ron  blä- 
henden und  nicht  blähenden  Stengeln ,  welche  auf  niederliegenden  und 
wurzelnden  hin  und  her  gebogenen  und  ästigen  Stämmchen  entsprin- 

Sen  ,  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht ,  stielrund ,  kahl ,  oder  an 
irem  untern  Theile  von  sehr  kurzen,  nur  mit  dem  Glase  bemerklichen 
Härchen  schärflich,  und  oft  wie  die  ganze  Pflanze  mit  feinen  purpur- 
rothen  Strichelchen  bestreut  sind:  die  blühenden  4  —  6"  hoch,  an  ih- 
rem Ende  in  eine  reichblüthige  doldentraubige  Rispe  getheilt,  etwas 
weitläuftig  mit  Blättern  besetzt;  die  nicht  blühenden  um  die  Hälfte  oder 
noch  kurzer,  dichter  beblättert.  Die  Blätter  ohne  Ordnung  zerstreut, 
wagerecht -abstehend,  dick  und  saftig,  sehr  stumpf,  walzlich,  doch  auf 
ihrer  Oberseite  etwas  flach,  mit  der  ganzen  Basis  sitzend,  und  unter- 
wärts in  kein  Schneppchen  vorgezogen ,  aber  doch  nur  mit  dem  obern 
Rand  der  Basis  angewachsen.     Die  Doldentraube  dreilhcilig,  die 
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Aeste  wieder  astig,  die  Blüthenstiele  von  der  Lange  des  Kelches,  kahl 
wie  die  ganze  Verzweigung.  Die  Kclchzipfcl  eyrund,  stumpf.  Die 
Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  Janzettlich,  stumpf* 
lieh,  weifs,  oder  bleich  rosenroth.  Die  Träger  weifs,  die  Kölbchen 
purpurbraun.  Die  Fruchtknoten  auf  der  innern  Seite  schädlich,  die 
Schuppen  vor  denselben  grünlich. 

Decandolle  hat  zwei  Varietäten  der  vorliegenden  Art,  die  erste, 
Sedam  album  (3  micranthum  Prodr.  3.  p.  406  (mit  den  Synonymen  5. 
micranthum  Bast!  in  litt.  Dcc.  Suppl.  Fl.  fr.  n.  3613.  a.  S.  turgidum 
Bast.  efs.  p.  167,)  haben  wir  noch  nicht  gesehen,  sie  hat  der  Beschrei- 
bung nach  die  Blätter  von  S.  album ,  aber  sie  sind  aufrecht,  an  den 
Stengel  angelehnt,  nicht  weit  abstehend,  und  die  Blüthen  sind  nur  halb 
so  grols.  Sie  wächst  in  der  altfranzösischen  Provinz  Anjou.  Die  zweite 
Abart,  Sedum  album  y  turgidum  Prodr.  3.  p.  406  mit  dem  Synonyme 
S.  turgidum  Ramond  in  Dcc.  Fl.  fr.  4.  p.  390,  besitzen  wir  aus  den 
Gebirgen  von  Corsica  durch  Salzmann.  Sie  stellt  eine  so  auffallend 
verschiedene  Pflanze  dar,  dafs  wir  an  ihrer  speeifischen  Verschiedenheit 

far  nicht  zweifeln.  Die  Blätter  sind  kurz  -  eyfbrmig,  sehr  konvex,  ha- 
en  der  getrockneten  Pilanze  nach  Aehnlichheit  mit  denen  von  5.  da- 
syphyllum,  sind  jedoch  grasgrün,  sie  liegen  aufwärts,  dicht  am  Sten- 
gel an,  und  an  den  nicht  blühenden  Stengel  dachig  aufeinander,  die 
Mühenden  Stengel  sind  nur  halb  so  hoch  und  die  Zweige  der  Rispe 
und  die  Blüthenstiele  mit  zerstreuten  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  besetzt, 
die  Rispe  und  die  Blüthen  gleichen  sonst  denen  von  Sedum  album.  Die^ 
Pflanze  wurde  zuerst  von  Ramond  in  den  Pyrenäen  gefunden,  ob  auf 
nnsern  Alpen  schon  etwas  Achnliches  gefunden  worden,  ist  uns  nicht 
bekannt. 

Auf  Felsen ,  Manern ,  Ruinen ,  auf  Dächern ,  und  trocknen  sonni- 
gen Stellen.    Juli.    August.  2^- 

1368.    Sehum  dasyphyllum.    Linne.    Bereifte  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  kurz- elliptisch,  auf  dem  Rücken  buckelig, 
mit  einer  gleichen  Basis  sitzend,  die  meisten  gegenständig;  die 
Rispe  drüsig- flaumig;  die  Blumenblätter  eyförmig,  stumpflich, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend; 
die  sterilen  Stengel  dicht  beblättert. 

Beschreib.    Jacquin.    Host.    Gmelin.    Gaudi  n.    Smith.  Roth. 

M ö  s s  1  e r.  (R  c h  b.)  Lamk.  Enc. 
Abbild.    Jacq.  hört.  Vind.  u  i55.  E.  B.  t.656.    Decand.  pl.  gr.  t  o5. 

Morison  III.  S.  it.  t. 7.  f. 35. 
Synon.    Sedum  dastfjrfiyllum  Linn.  Sp.  618.    Willd.  Spec.  •.  763.  S. 

glaueum  Link.  Enc.  IV.  p.  65o. 
Tr.  u.  a.  N.    NeublättrigcB  Donnerkraut.    Dickblättrige  Fetthenne. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere,  dünne,  schwache,  niederlicgende, 
am  Grunde  ästige  und  wurzelnde  Stämmchen,  welche  mit  ihren  nicht 
blühenden  Stengeln  einen  Basen  bilden,  der  sich  von  weitem  durch  seine 
hechtblaue  Farbe  auszeichnet.  Der  untere  Theil  der  Pflanze  ist  kahl, 
jjer  obere  nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  mit  kurzen  Drüsenhär- 
chen mehr  oder  weniger  besetzt  und  etwas  klebrig.  Die  nicht  blühen- 
den Stengel  sind  besonders  im  Verh&ltnils  ihrer  dicken  Blätter,  fein, 
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fad  lieh  und  schwach,  so  dafs  sie  gar  oft  übereinander  hingeworfen  er- 
scheinen ,  die  blühenden  erheben  sich  aus  diesem  Basen,  sind  2 —  3" 
lang  und  endigen  sich  in  eine  3  —  6 — 12  und  rachrblüthige  Dolden- 
traube. Die  Blätter  sind  gegenständig,  und  sehr  dick  und  höckerig, 
sie  sind  kurz-  und  breit- elliptisch ,  stumpf,  auf  der  untern  Seite  sehr 
konvex,  auf  der  obern  ebenfalls  nicht  ganz  flach,  doch  dabei  in  der 
Mitte  öfters  ein  wenig  konkav,  meergrün,  mit  einem  Reife  bedeckt, 
der  sich  bei  den  altern  verliert,  nicht  sehen  mit  rothen  Punkten  be- 
sprenkelt, sitzend,  die  Lasis  abwärts  von  ihrer  Anfügung  zwar  nur  am 
ötengel  anliegend,  aber  nicht  in  eine  Schncppe  verlängert;  an  den 
nicht  blühenden  Stengeln  sich  dachig  deckend,  an  den  blühenden  ent- 
fernt, und  nach  oben  hin  auch  wechselständig.  Die  Blüthen  ziemlich 
lang  gestielt,  deckblattlos.  Die  Kelch  zip  fei  elliptisch,  stumptlich. 
Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  der  Kelch,  elliptisch,  stumpf, 
weifs,  der  Mittelnerv  auswendig  purpurroth.    Die  Hölbchen  schwarz 

Purpurfarben.  Die  Fruchtknoten  mit  Drüsenhärchen  besetzt.  Die 
flanze  ändert  ab: 

ß  drüsenblättrig,  auch  der  untere  Theil  des  Stengels  ist  nebst  al- 
len Blättern  reichlich  mit  Drüsenhärclien  versehen. 

Auf  Felsen  und  Mauern ,  besonders  in  den  Alpenthülern  von  Ty- 
rol  an  durch  Salzburg  und  ganz  Oestreich.  ß  An  ähnlichen  Orten  um 
Lütt  ich  und  Maestricht  von  Lejeune  gefälligst  mitgetheilt.  Juni. 

1309.    Sedüm  anglicum.    Hudson.    Englische  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  eyformig,  stumpflich,  auf  dem  Rücken  bucke- 
lig, an  der  Basis  vorgezogen  und  kurz  gespornt,  die  meisten 
wechselständig;  die  Trugdolde  kahl;  die  Blumenblätter  lan- 
zettlich, spitz,  viermal  so  lang  als  der  Kelch;  die  Stengel  an  der 
Basis  wurzelnd,  die  sterilen  zerstreut  beblättert. 

Beschreib.    Smith.    Withering.    Light  f.  als  S.  rubens. 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  $a.  E.  B.  t.  171. 

Synon.  Sedum  anglicum  Huds.  Angl.  196.  Willd.  Spec.  pl.  s.  768. 
Smith  brit.  1.  466.  Engl.  Fl.  s.  317.  Mösler  Handb.  Ausgabe  von 
Reichenb!  1.  75s.  5.  annuum  Hudi.  cd.  1.  17s  nicht  Linne.  S. 
rubens  L  i  g  h  t  f.  Scot.  «55  nicht  H  ä  n  k  e.  S.  Guettardi  V  i  1 1.  Dauph.  3. 678. 
nicht  Gm  el.  S.arenarium  Rrot.  Lus.  >.  p.  211  nach  D  e  c.  Prodr.  3. 4o5. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  aber  überall  kahl,  die  Blät- 
ter meistens  wechselständig ,  kaum  meergrün,  an  der  Basis  in  einen 
freistehenden  kurzen  Sporn  vorgezogen,  nicht  mit  ganzer  gleicher  Bims 
aufsitzend,  die  Blüthen  kürzer  gestielt  in  einer  zweispaltigen,  armblÜ- 
thigen  Trugdolde.  Die  Blumenblätter  länger  uud  spitz,  ode  auc'i 
zugespitzt.    Die  Kapseln  glatt  und  kahl. 

Auf  Felsen  in  der  Oberlausilz  bei  Zittau  von  Schwarz  entdeckt 
nnd  von  Reichenbach  gefälligst  mitgetheilt.    Juli.    (V,  ? 

A  hui.  1.  Wir  haben  Sedum  anglicum  noch  nicht  gezogen,  und 
wollen  deswegen  der  Angabc,  dafs  dasselbe  jährig  sey ,  nicht  wider- 
sprechen, aber  das  Ansehen  der  Pflanze  stellt  eine  mehrjährige  dar,  aus 
diesem  Grunde  haben  wir  sie  zwischen  S.  dasyphyllum  und  acre  ge- 
bracht. 
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Anm.  2.  Das  Sedum  Gaettardi  Villars  Delph.  3.  p.  678  wird 
von  Decandolle  im  Prodromus  sehr  richtig  zu  Sedum  anglicum  ge- 
zogen. Die  von  Villars  gegebene  Beschreibung  pafst  Wort  vor  Wort 
auf  diese  Pflanze  und  auf  kein  anderes  Sedum  der  französischen  Flora. 
In  der  Flore  francaise  stand  dasselbe  zwar  als  eine  Varietät  unter  5. 
atratum  und  im  Supplemente  als  Synonym  unter  S.  repens,  unter  wel- 
chem dieses  Synonym  im  Prodromus  auch,  ohne  Zweifel  durch  ein  Ver- 
sehen, stelici»  blieb,  aber  auf  diese  beiden  Arten  läfst  sich  die  benannte 
Beschreibung  keinesweges  anwenden.  Das  Sedum  Guettardi  der  Flon 
Badensis  gehört,  wie  wir  oben  schon  bemerkten,  zu  S.  hispanicum. 

b.    Die  Blüthen  gelb. 

1370.    Sedum  acre.    Linne.    Scharfe  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  eyfbrmig,  spitzlich,  auf  dem  Rücken  bucke- 
lig, mit  einer  stumpfen  Basis  sitzend;  die  Trugdolde  kahl;  die 
Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch;  die  Stämmchen  kriechend;  die  sterilen  Stengel  seeb- 
zeilig- beblättert. 

Beschreib.    Bei  allen  Floristen. 

Abbild.    Fl.  D.  t.  1457.    Schkuhr  t.  i»3.    Hayne  Darst.I.  i5.  E.  B. 

t.83g.    Decand.  pl.  gras«.  1. 117.    Blackw.  t.  >3s. 
Gctr.  Samml.    Ehrh.  pl.  off.  86.    Wett.  Cent  is.    Schles.  Cent.  6. 
Synon.    Sedum  acre  Linn.  Spec.619.    Willd.  Sp.  s.  767. 
Tr.  u.  s.  N.    Kleiner  gemeiner  Mauerpfeffer,  Steinpfeiler ,  schärfet  Knor- 

pelhraaU 

Die  schwache,  mit  vielen  Fasern  besetzte  Wurzel  treibt  mehrere, 
nach  allen  Richtungen  hin  über  die  Erde  fortziehende  und  wurzelnde, 
dünne,  fädliche  Stämmchen,  welche  mit  ihren  aufrechten,  dicht  beblät- 
terten, sterilen  Stengeln  meistens  einen  sehr  gedrungenen,  polsterför- 
migen  Rasen  erzeugen,  aus  welchem  sich  die  3 — 4"  hohen,  blühenden 
Stengel  erheben,  welche  stielrund  und  kahl  sind  wie  die  ganze  Pflanze 
und  in  eine  2  —  3  spaltige  Trugdolde  endigen.  Die  Blätter  kurz-ey- 
rund,  aus  einer  breiten  Basis  eyförmig  -  spitzlich ,  dick  und  fleischig, 
unterseits  sehr  konvex,  besonders  gegen  die  Basis  hin,  oberseits  ziem- 
lich flach,  am  Grunde  nur  mit  dem  obern  Rande  angewachsen,  aber 
an  der  gelösten  Basis  abrundet -stumpf,  oder  durch  das  feste  Aufliegen 
der  zunächst  darunter  stehenden  an  den  dicht- dachigen  Stämmchen  da- 
selbst etwas  dreiseitig,  aber  in  keine  spitze  Schneppe  vorgezogen,  vric 
•  bei  der  folgenden  Art.  Von  Farbe  sind  sie  freudig-grün,  zuweilen  roth- 
lich punktirt  und  gestrichelt;  an  den  nicht  blühenden  Stengeln  ge- 
drängt ziegcldachartig  aufeinander  liegen  sie  und  spiralig  in  sechs  Reihen 
geordnet,  besonders  wenn  die  Pflanze  an  sonnigen  trocknen  Plätzen  wächst, 
an  feuchten  und  beschatteten  Orten  sind  sie  lockerer  gestellt,  und  auch 
an  den  blühenden  Stengeln  entfernter,  doch  im  Allgemeinen  dichter  al* 
bei  den  verwandten  Arten.  Die  Aeste  der  Trugdolde  vier  -  bis  fun»- 
blüthig,  zwischen  den  Blüthen  beblättert.  Die  Blüthen  beinahe  sitzend. 
Die  Kelchzipfel  eyrund,  stumpf,  am  Grunde  mit  den  Rändern  sich 
deckend.    Die  Blumeublätter  zitrongclb,  flach  ausgebreitet,  lanzett- 
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lieh ,  spitz  mit  einem  kurzen  Stachelspitzchen ,  mehr  als  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch.  Staubgefäfse  und  Pistille  gelb.  Die  Frucht- 
knoten kahl,  in  einen  pfriemlichen  Griffel  zugespitzt. 

Die  sechszeilige  Lage  der  Blätter ,  welche  an  der  vorliegenden 
Art  oft  noch  viel  deutlicher  hervortritt  als  an  der  folgenden,  ist  ver- 
muthlich  die  Ursache,  dafs  die  Anfänger  diese  beiden  Arten  oft  ver- 
wechseln ,  obgleich  sie  sich  auffallend  unterscheiden. 

Decandolle  führt  im  Prodr.  8.  407  das  Sedum  glaciale  C 1  a- 
ri  on  Fl.  fr.  4-  p.  393  als  Varietas  ß  von  S.  acre  auf.  Es  wächst  auf 
den  höchsten  Alpen  neben  den  Gletschern  in  der  Provence  und  dürfte 
sich  bei  genauer  Nachforschung  auch  auf  den  deutschen  Alpen  vorfin- 
den. Es  unterscheidet  sich  von  dem  gewöhnlichen  5.  acre  durch  hol- 
zigere Stämmchen ,  welche  weit  umherkriechen  und  mit  sehr  kurzen  ste- 
rilen Stengeln  besetzt  sind,  aus  deren  Blattwinkeln  häufige  Wurzelfa- 
sern hervordringen,  und  dann  durch  3  —  4blüthige  Trugdolden,  deren 
Blüthen  etwas  gröfser  erscheinen. 

Auf  Felsen  und  Mauern,  am  Abhänge  der  Berge,  an  Rainen  und 
Dämmen,  auf  sandigen  trocknen  und  nassen  Haiden.    Juni.    Juni.  2c. 

1371.    Sbdum  sexangulare.    Linne.    Sechskantige  Fetthenne. 

Die  Blätter  stielrund,  linealisch,  stumpf,  an  der  sitzenden  Basis 
mit  einem  kurzen,  abwärts  gerichteten  Spitzchen ;  die  Trugdolde 
kahl;  die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  noch  einmal  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend;  die  sterilen  Stengel 
sechszeilig  beblättert. 

Beschreib.    Bei  allen  deutschen  Florensebreibern. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t.  1644.  Hayne  Darat.  I.  16.  E.  B.  t.1946.  Decan- 
dolle pl.  gras«.  1. 118. 

Getr.  Samml.    Ehrh.  herb.  16.    Wett.  Cent  11.    Schles.  Cent. 6. 

Synon.  Sedum  sexangulare  Linn.  Sp.  6ao.  Willd.  Sp.  767.  Sedum 
acre  ß  Huds.    Lamk.  fr.  3.  86.    Enc.  IV.  p.63s. 

Tr.  u.  a.  N.    Fade  Fetthenne,  gelinder  Mauerpfeffer.  Knorpel. 

Ganz  vom  Habitus  der  vorhergehenden  Art  und  von  weitem  der- 
selben auch  ähnlich ,  näher  betrachtet  aber  besonders  durch  die  Blatt- 
form auffallend  verschieden,  und  vierzehen  Tage  spater  blühend.  Die 
Blätter  nämlich  sind  linealisch  und  stielrund,  wohl  von  oben  her  et- 
was zusammengedrückt,  doch  so,  dafs  die  obere  Seite  nicht  flächer 
wird,  als  die  untere,  was  man  übrigens  nur  bei  genauer  Betrachtung 
bemerkt ;  sie  sind  stumpf,  auch  an  aer  Spitze  nicht  dicker  als  unter- 
wärts, wie  bei  5.  atratum,  und  auch  am  Grunde  nicht  breiter,  wie  bei 
5.  acre ,  sondern  eher  von  der  Mitte  an  oberwärts  ein  wenig  schmäler, 
an  der  gelösten  Basis  nach  unten  in  ein  kurzes,  spitzes Schneppchen  aus- 

fehend,  dicht  und  ebenfalls  sechszeilig  gereihet,  die  untern  auch  an 
en  nicht  blühenden  Stengeln  abstehend  und  nur  die  obern  derselben 
sich  ziegcldachartig  deckend.  Die  Kelchzipfel  linealisch,  stumpf, 
und  auch  am  Grunde  von  einander  abstehend.  Das  LJebrige  ist  bei 
beiden  Arten  gleich.  Beide  wachsen  auch  an  ähnlichen  Orten,  doch  ist 
die  vorliegende  etwas  seltner.  Sie  blühet,  wie  bemerkt,  vierzehen  Tage 
später. 
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An  tu.  Das  S.  sexangalare  und  schistosum  Lej.  Fl.  de  Spa 
p.  206  und  Rev.  p.  87,  welches  letztere  der  Verfasser  in  der  Revue  für 
S.  boloniense  Lois.  erklärt ,  können  wir  nach  den  getrockneten  Ex- 
emplaren ,  die  wir  der  Güte  des  Verfassers  verdanken,  nicht  unter- 
scheiden, aber  wir  enthalten  uns  eines  bestimmten  Urtheils,  weil  es 
nicht  möglich  ist,  über  die  speeifische  Verschiedenheit  zweier  sehr  ähn- 
licher Arten  der  vorliegenden  Gattung  nach  getrockneten  Exemplaren 
mit  einiger  Sicherheit  ein  Urtheil  zu  fallen.  Aber  bemerken  müssen  wir 
doch,  Jafs  auch  Lejeunes  und  Loiseleur's  Beschreibungen  keinen 
schneidenden  Unterschied  angeben. 

1372.    Sbdum  repens.    Schleicher.    Kriechende  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  linealisch,  sticlrund,  auf  beiden  Seiten  etwas 
flach,  mit  gleicher  Basis  t»itzend;  die  Doldentraube  2  —  5  blü- 
thig,  kahl;  die  Blumenblätter  eyförmig  -  länglich ,  stumpf,  an- 
derthalbmal so  lang  als  der  Kelch;  die  Stämmchen  kriechend; 
die  sterilen  Stengel  zerstreut-  und  dicht -beblättert. 

Beschreib.    Dccandölle  Suppl.    G  a  u  d  i  n. 

Abbild.    Allione  Ped.  t.  65.  f. 6  roh,  die  sterilen  Stengel  sind  vergessen, 

deswegen  etwas  iweifelhaft. 
Getr.  Samml.    Schleicher  als  5.  repens,  Cuettardi  und  Scheuchzeri 

so  verschiedenen  Zeiten. 
Synon.    Sedum  repens  Schleicher  in  Dec.  snppl.  Fl.  fr.  p. 5s5.  Dee. 

Prod.3.  409.    Gaud.  Fl.  helv.  3.  p.ss3.    5.  rubens  Haenke  it  snd. 

p.  114.    5.  alpestve  Villars  Dauph.  3.  p  684.    5.  sajcatile  Allion. 

Ped.s.  p.isi,  höchst  wahrscheinlich.    S.  atratum  ß  Dccandölle  FL 

fr. 4.  691,  das  Synonym  »on  Villars  ausgeschlossen. 

Die  vorliegende  Art  ist  bisher  so  oft  verwechselt  worden,  dafs 
wir  es  für  zweckmäfsig  halten,  unter  den  ihr  schon  beigelegten  Namen 
dem  neuesten  den  Vorzug  zu  geben.  Der  älteste  Name  wäre  Sedum 
saxatile  A 1 1  i  o  n  i ,  welches  nach  unserer  Ansicht  nicht  dem  Sedum  an- 
nuum  beizufügen  ist ,  weil  dieses  in  der  Flora  ped.  als  S.  aestivum  sehr 
kenntlich  beschrieben  wurde,  wahrend  daselbst  das  S.  anglicum  mit  dem  Na- 
men S.  annuum  belegt  ist,  allein  von  seinem  S.  saxatile  hat  Allion i 
keine  Beschreibung  gegeben ,  die  Abbildung  t.  65.  fig.  5.  drückt  wohl 
den  Habitus  der  vorliegenden  Art  aus,  aber  sie  ist  doch  nicht  mit  der- 
jenigen Genauigkeit  gezeichnet,  welche  bei  so  leicht  zu  verwechselnden 
Pflanzen  zu  einer  sichern  Bestimmung  erforderlich  ist,  auch  sind  in  die- 
ser Abbildung  die  kriechenden  Stämrachen  anzugeben  vergessen  worden. 

Das  Sedum  alpestre  Villars  gehört  wohl  ganz  sicher  hieher, 
weil  Villars  die  Pflanze  perennirend  nennt,  noch  ausserdem  das  S. 
annuum  aufführt,  und  weil  seine  Beschreibung  auf  die  vorliegende  Art 
recht  gut  pafst.  Decandolle  zieht  jedoch  dieses  Synonym  zu  seinem 
S.  saxatile,  dem  S.  annuum  Linne,  und  deswegen  furchten  wir  hin- 
sichtlich der  vorliegenden  Art  mifsverstanden  zu  werden,  wenn  wir  den 
Villar s i sehen  Namen,  wie  er  es  verdiente,  voransetzen. 

Der  Name  Sedum  rubens  Haenke  fällt  gar  zu  sehr  mit  dem  Na- 
men Sedum  rubens  Linne  zusammen,  welches  letztere  freilich  aus  zwei 
ganz  andern  Pflanzen ,  der  Crassula  rubens  und  Magnolii  besteht ,  al- 
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lein  da  überdies  der  Name  nicht  gut  pafst,  indem  man  an  gröfsern  Ex- 
emplaren gewöhnlich  nicht  die  Spur  von  einer  röthlichen  Farbe  bemer- 
ken kann,  so  halten  wir  es  für  zweckmässiger ,  auch  diesen  unbeachtet 
zu  lassen. 

Die  Pflanze  hat  Aehnlichkeit  mit  Sedam  sexangulare,  bildet  eben- 
falls breite  gedrungene  Rasen,  ist  aber  niedriger,  die  blühenden  Sten- 
gel sind  nur  halb  so  hoch.  Die  Blätter  haben  gleiche  Gröfsc,  sind 
aber  etwas  platter  gedrückt,  und  wenigstens  an  unsern  lebenden  Exem- 
plaren nicht  in  eine  sechszeilige  Spirale  gereihet,  sondern  an  den  nicht 
Blühenden  Stengeln  ohne  Ordnung  dicht  zusammengestellt,  die  untern 
stehen  weit  ab,  die  obern  mehr  aufrecht.  Sie  sind  ebenfalls  linealisch, 
dick  und  saftig,  die  untern  auf  beiden  Seiten  gleichmäfsig  flach -kon- 
vex, und  sowonl  gegen  das  vordere  abgerundet- stumpfe  Ende,  als  nach 
der  Basis  und  nach  dieser  etwas  mehr  verschmälert,  die  obern  laufen 
von  dem  sehr  stumpfen  vordem  Ende  allmälig  schmäler  zu  und  sind 
oberseits  flacher,  doch  sind  sie  nicht  so  buckelig  und  keulig  wie  bei 
S.  atratum.  Die  etwas  abgelöste  Blattbasis  ist  nicht  in  ein  Schnepp- 
chen  vorgezogen,  sondern  stumpf- abgeschnitten.  Die  Kelchzipfel  sind 
eyförmig  -  länglich  ,  stumpf.  Die  bleicher  oder  gesättigter  gelben  Blu- 
menblätter sind  nur  um  ein  Drittel  länger  als  der  Reich,  eyförmig- 
länglich  und  stumpf.  Die  Ovarien  sind  breiter,  die  Griffel  viel  kürzer 
als  an  S.  sexangulare ,  von  welchen  sich  die  Pflanze  durch  die  mehr 
flach  gedrückten,  an  der  Basis  nicht  in  ein  spitzes  Schneppchen  vor- 
gezogene Blätter  und  die  stumpfen  kürzern  Blumenblätter  gar  leicht 
unterscheidet.  Die  Blüthen  stehen  am  Ende  der  Stengel  in  kieinen,  an- 
fänglich sehr  gedrungenen  Doldcntrauben ,  welche  aus  3  —  5,  höchstens 
7  Blüthen  zusammengesetzt  sind,  gar  oft  aber  steht  nur  eine  oder  zwei 
Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  ebenfalls  nur  eine  oder  zwei  am 
Ende  der  Aeste,  wenn  solche  vorhanden  sind. 

Von  Sedam  annaum  unterscheidet  sich  diese  Art  sehr  leicht  1)  durch 
die  grofse  Zahl  der  sterilen  Stengel  auf  kriechenden  Stämmchen,  2)  die 
einzeln,  zu  zweien  oder  in  eine  kleine  Trugdolde  an  das  Ende  des  Sten- 
gels gestellten  Blüthen  und  3)  die  stumpfen  Blumenblätter ;  von  S.  atra- 
tum durch  das  erste  und  letzte  dieser  Merkmale  und  durch  den  armblü- 
thigen  Stengel  und  die  Gestalt  der  Blätter,  letzteres  ist  zwar  nur  an 
der  lebenden  Pflanze  recht  deutlich. 

Das  von  Decandolle  hieher  gezogene  Sedum  GuettardiV illars, 
so  wie  das  S.  annuam  Allioni  gehören  beide  zu  S.  anglicum. 

Auf  den  Salzburger  Alpen  (S auter!)  auf  den  Tyroler  Alpen  und 
namentlich  auf  dem  Wormser  Joch  (Funk!) 

1373.    Sedum  reßexum.    Linne.   Zurückgekrümmte  Fetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  lineal  -  pfriemlich ,  auf  beiden  Seiten  konvex, 
spitz,  mit  einer  kurzen  Granne,  an  der  Basis  vorgezogen,  etwas 
gespornt,  an  den  sterilen  Acsten  dachig,  abstehend  oder  zurück- 
gekrümmt; die  Trugdolde  kahl;  die  Kelchzipfel  spitz;  die 
Blumenblätter  lanzettlich,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch, 
abstehend;  die  Stämmchen  kriechend. 

Beschreib.   Die  des  Sedum  reßexum  und  rupestre  bei  den  deutschen  Au- 
tboren. 

Abbild.    Sturm  H.  is  als  S.  rupestre.    8.  rupestre  und  reßexum  Dec. 
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pL  grtü.  tn5  and  116.    PI.  Dan.  t.  1818.    8.  rejlexum  and  t.  n3. 
S.  rttpestre;  E.  B.  t.  6o5.  8.  reßexum;  t.  1477.  &  glaucutn.  Die 
Rcicbeobachi sehen  Figuren  sind  weiter  unten  citirt. 
Getr.  Samml.    Schlc«.  Gent  i3. 

Synon.  Sedum  reßexum  Linn.  Sp.  pl.  618.  S.  reßexum  und  rupettre 
der  deutschen  Autboren  und  auch  der  Schweden.  5.  coüinum  Wim», 
et  Grab.  FL  Siles.  1.  p. 444.    Die  übrigen  Synonyme  folgen  im  Texte. 

Tr.  a.  a.  IV.    Grofte  Trippmadam,  gelbe  Trippmadam. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  nied  erliegen  de,  stiel  runde  Stämm- 
chen ,  welche  sich  an  ihrem  untern  Theile  mit  vielen  Wurzelfascrn  in 
die  Erde  befestigen,  dann  aufstreben,  längere  oder  kürzere,  stark  be- 
blätterte Stengel  erzeugen ,  und  damit  einen  lockern  oder  auch  dichtem 
Rasen  bilden.  Die  Blätter  sind  Iineal- pfriemlich,  stielrund,  auf  der 
obern  Seite  zwar  etwas  flacher,  aber  doch  immer  konvex,  an  ihrem 
obern  Ende  in  eine  kurze,  mit  der  Spitze  dea  Blattes  etwas  einwärts 


entfernt,  wenn  man  das  Blatt  einwärts  biegt;  an  den  nicht  blühenden 
Stengeln,  wie  bei  allen  Verwandten,  dichter  gestellt,  und  schrauben- 
förmig in  5  —  7  Zeilen  gereihet;  an  den  blühenden  Stengeln  gröfser, 
breiter  und  entfernter  und  schon  während  des  Aufblühens  der  Pflanze 
abfällig.  Die  Stengel  stielrund,  an  ihrem  untern  Theile  oft  roth  über- 
laufen, die  blühenden  6 — 12"  hoch,  in  eine  gedrungene,  reichblülhige 
Trugdolde  endigend,  deren  3  —  5  Aeste  öfters  wieder  zweispaltig,  an- 
fanglich wagerecht  abstehen,  auch  wohl  zurückgebogen,  und  an  ihrer 
Spitze  in  einen  Haken  zurückgekrümmt  sind,  nach  dem  Verblühen  aber 
•ich  aufwärts  in  eine  gerade  Richtung  herben.  Die  Blüthen  flach 
geöffnet,  kurz  gestielt,  der  Stiel  bei  der  Frucht  etwas  verlängert. 
Der  Kelch  auf  zwei  Drittel  funfspaltig,  die  Zipfel  lanzettlich  oder 
länglich,  spitz,  auf  dem  Rücken  seicht  -  rinnig  -  ausgehöhlt  D>* 
Blumenblätter  goldgelb,  lineal  -  oder  länglich -lanzettlich,  sturopf- 
lich,  in  der  Mitte  mit  einer  Rinne  durchzogen.  Die  Staubge falte 
in  der  völlig  entwickelten  Blüthe,  die  Kölbchen  mitgerechnet,  von  der 
Länge  der  Blüthe  oder  kaum  kürzer,  gelb.  Die  Schuppen  unter  dem 
Fruchtknoten  kurz,  abgestutzt. 

Die  vorliegende  Art  ändert  beträchtlich  ab.  Die  sterilen  Stengel 
sind  bald  kürzer  und  gedrungener  mit  Blättern  besetzt,  bald  länger  und 
entfernter  beblättert;  die  Blätter  sind  bald  noch  einmal  so  dick,  bald 
um  die  Hälfte  dünner ,  bald  völlig  grasgrün ,  ohne  allen  bläulichen  An- 
flug, besonders  an  grofsen  üppigen  Exemplaren,  bald  etwas  lauchgrüa, 
baß  ganz  hechtblau,  besonders  an  kleinen  Exemplaren  oder  an  einer 
kleinern  Form,  die  nur  halb  so  grofs  als  gewöhnlich  ist;  die  Kelch- 
zipfel sind  bald  schmäler,  lanzetllich,  und  sehr  spitz,  bald  breiter,  mehr 
eyformig  und  stumpftet),  auch  die  Blumenblätter  kommen  breiter  und 
schmäler  vor,  sind  aber  immer  länglich  oder  lineal  -  lanzettlich ,  wohl 
zuweilen  spitzlich ,  doch  nicht  bedeutend  nach  der  Spitze  verschmälert. 
Wir  wollen  die  grasgrüne  Abart,  obgleich  sie  die  seltnere  ist,  wenig- 
stens wenn  sie  rein  grasgrün  ohne  allen  Anflug  erscheint,  hier  als 
Hauptart  voran  achicken,  weil  sie  die  von  Linne  und  Smith  als  Se- 


Digitized  by  Googl 


Arten.    Zehnte  Klasse.  317 

dum  reflexum  charakterisirte  ist.  Linne  sagt  in  den  Spec.  plantarum 
p.  618  folia  viridia,  bei  S.  rupestre  nennt  er  sie  glauca  und  fugt  hinzu, 
dafs  sie  dicker  pfriemlich  seven,  so  wie  er  jene  dünner  pfriemlich  heifst. 
Allein  auch  in  dieser  Hinsicht  ist  gar  wenig  Bestand ,  wer  die  hohem 
Gebirge  der  vorliegenden  Pflanzen  wegen  durchsucht ,  wird  bald  alle 
Uebergänge  finden;  am  schönsten  sahen  wir  die  rein  grasgrünen  Exem- 
plare auf  den  Porphyrgebirgen  der  Rheinpfalz  auf  dem  linken  Rhein- 
ufer. Zu  dieser  unserer  Hauptart  gehört:  Sedum  reflexum  Linne  Sp. 
pl.  1.  618,  Flor.  Suec.  cdit.  2.  Append.  n.  1296,  S.  rupestre  ß  in  dem- 
selben Werke  n.  401 ,  S.  reßexum  Reichenbach  lc.  3-  p.  73.  f.  459, 
Willd.  En.  suppl.  p. 25,  nicht  Link  En.  1.  p. 438,  welches  zu  einer 
der  bläulich  bereiften  Formen  gehört,  sondern  S.  crassicaule  Link 
En.  a.  a.  O.  —  Sedum  cristatum  S  c  h  r  a  d.  ist  nach  Exemplaren  aus 
dem  Göttinger  Garten,  wie  auch  Reichenbach  lc.  3.  p.  74  bemerkt, 
eine  Monstrosität  unserer  als  Hauptart  angenommenen  Pflanze  mit  band- 
artigem Stengel.  Reichenbach  zieht  ferner  an  der  angeführten  Stelle 
das  S.  Forsterianum  Smith  hieher.  Die  getrockneten  Exemplare  einer 
unter  diesem  Namen  aus  England  geschickten  Pflanze,  welche  wir  ver- 
glichen haben,  können  allerdings  nieher  gehören,  ob  aber  diese  aus 
England  erhaltene  Pflanze  das  ächte  5.  Forsterianum  sey ,  wagen  wir 
nicht  zu  unterscheiden,  sie  hat  zwar  breite,  jedoch  keine  stumpfe  Kelch- 
zipfel, wie  sie  Smith  beschreibt.  Auch  von  S.  virescens  Willd.  En. 
suppl.  p.  25 ,  welches  wohl  als  eine  üppige  Form  hieher  gezogen  wer- 
den könnte ,  sahen  wir  blofs  getrocknete  Exemplare  ,  und  nach  solchen 
ist  über  die  specifische  Verschiedenheit  eines  Sedum,  welches  mit  einem 
andern  grofse  Aehnlichkeit  hat,  nichts  Sicheres  zu.  bestimmen.  Wir 
finden  übrigens  an  den  getrockneten  Exemplaren  der  beiden  benannten 
Pflanzen  keine  Kennzeichen,  um  sie  von  S.  reßexum  als  Species  zu 
trennen.    Eine  zweite  Abart,  aber  in  gar  vielen  Modifikationen  ist 

fi  die  meergrüne,  glauca.  Sie  ist  das  Sedum  rupestre  der  deut- 
schen Authoren  und  auch  der  Schweden,  Reich enb.  lc.3.  p.  65.  t.439, 
und  selbst  Linne1  ■  in  der  Flora  suecica  und  in  den  Speciebus  planta- 
rum, aber  mit  Ausschlufs  des  Citates  aus  Dillen' s  Hortus  Eltnamen- 
sis.  Smith  citirt  zwar  ohne  weitere  Bemerkung  bei  dem  S.  rupestre 
der  Englischen  Flora,  welches  identisch  mit  Dillen' s  Pflanze  ist,  die 
Species  plantarum,  allein  Linne' s  Art  gehört  nur  in  Hinsicht  des  an- 
geführten Citates  aus  Dillen  dazu,  das  S.  rupestre  der  Flora  suecica, 
und  schwerlich  kannte  Linne  ein  anderes,  ist  ganz  ohne  allen  Zweifel 
unsere  vorliegende  Abart,  wie  die  aus  Schweden  erhaltenen  ächten  Ex- 
emplare darthun.  Ferner  gehört  zu  unserer  Abart:  Sedum  reßexum 
Fries!  Fl.  Halland.  p.  80,  (der  Name  S.  glaucum  ist  am  Ende  des 
Werkes  in  5.  reflexum  umgeändert ,)  Sedum  rupestre  Willd.  Enum. 
suppl.  p.  26,  die  Form  mit  aufrecht  anliegenden  Blättern,  S.  collinum 
Willd.  a.a.O.  die  mit  abstehenden  und  S.  recurvatum  Willd.  a.a.O., 
S.  reßexum  Link  En.  1.  438,  die  Form  mit  zurückgekrümmten  Blat- 
tern, und  S.  glaucum  Smith  Engl.  Fl.  2.  p.  321  nach  Exemplaren 
von  Borr  er,  S.  albescens  Haw.  rev.  Succ.  28  nach  Dec.  Prodr.  3. 
p.  407.  Ueber  diese  Modifikationen  vergleiche  man  noch  Koch  in 
der  bot.  Zeitung  1824-  I.  p.  182,  Reichenbach  lc.3.  p.  65. 

Die  vorliegende  Pflanze  ändert  ferner  ab  mit  6  und  7  Kelchzipfeln  und 
eben  so  viel  Blumenblätter  und  doppelt  so  viel  Staubgcfafse,  doch  finden  sich 
gewöhnlich  nur  einige  Blüthen  mit  dieser  vermehrten  Zahl  in  der  Trugdolde. 
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Auf  Mauern,  alten  Dächern,  Ruinen,  Felsen,  trocknen,  sandigen, 
steinigen  Hügeln,  an  den  Rändern  der  Nadelholzwälder ,  zuweilen  bis 
in  die  höhern  Bergthäler  hinaufsteigend.    Juli.    August.  2J.- 

1374.    Sedum  rupestre.    Smith.  Felscnfetthenne. 

Die  Blätter  fleischig,  lanzelt  -  linealisch ,  auf  beiden  Seiten  flach,  an 
der  Basis  vorgezogen  etwas  gespornt ,  an  den  sterilen  Aesten 
sehr  gedrungen  dachig;  die  Trugdolde  kahl;  die  Kelch  zip  fei 
abgerundet- stumpf;  die  Blumenblätter  länglich,  noch  einmal 
so  lang  als  der  Kelch,  abstehend;  die  Stämmchen  kriechend. 

Beschreib.    Lejeune.    Dillen.  Smith. 

Abbild.  Dillen.  Hort  Eltb.  t.  a56.  Sedum  rupestre  repens  foliis  com- 
pressis.   Die  Figur  Engl.  B.  1. 170  können  wir  jetzt  nicht  vergleichen. 

Synon.  Sedum  rupestre  Smith  brit.  490.  Engl.  Fl.  t.  3a  1,  and  Lin- 
ne'«, in  sofern  sich  beide  auf  Dillen,  beziehen,  aber  nicht  .S\  rupe- 
stre der  deutschen  Authoren.  &  elegans  Lej!  Spa  1.  io5.  Rev.  p.  86. 
Sedum  rupestre  ß  glomeratum  v.  B  ö  n  n  i  n  g  h !  Prodr.  Fl.  monast.  p.  i3o. 

Wir  bedauern,  dafs  wir  die  vorliegende  Pflanze,  welche  sich  auf 
den  ersten  Blick  schon  an  den  getrockneten  Exemplaren  als  eine  gute 
Art  zu  erkennen  gibt,  nicht  lebend  haben  untersuchen,  und  ihre  Blät- 
ter in  diesem  Zustande  mit  denen  der  vorhergehenden  Art  haben  ver- 
gleichen können ,  welches  bei  den  Arten  der  Gattung  Sedum  unerläfs- 
fich  ist.  wenn  man  eine  richtige  Beschreibung  geben  will.  Wir  setzen 
deswegen  hi«her,  was  Dillen  und  Lejeune  davon  sagen.  Smith 
scheint  die  Pflanze  nicht  lebend  gesehen  zu  haben,  weil  er  des  schon 
von  Dillen  angegebenen  Unterschiedes  der  flach  gedrückten  Blätter 
nicht  erwähnt,  und  Decandolle  scheint  sie  nicht  zu  kennen,  weil  er 
S.  elegans  Lei.  mit  einem  Fragezeichen  zu  einer  Varietät  von  5.  re- 
ßexum,  und  aas  S.  rupestre  seiner  eigenen  plantcs  grasses  mit  einem 
Fragezeichen  zu  5.  Forstcrianum  setzt.  Ucberhaupt  herrscht  in  dem  Pro- 
dromus  (Iii.  p.  407)  bei  Sedum  rupestre  und  den  vier  folgenden  Arten 
eine  Verwirrung,  deren  Lösung  für  uns  jedoch  von  keiner  Bedeutung 
ist,  weil  wir  diese  fünf  Arten,  die  Dillenische,  hier  mit  dem  Sedum 
rupestre  der  deutschen  Authoren  vermischte,  Art  ausgenommen,  sämmt- 
lich  für  Modificationen  einer  und  derselben  Pflanze,  unseres  S.  refle- 
xum ,  ansehen.  Die  Dilienische  Spccies  gehört  übrigens  zu  den  sel- 
tenen, sie  wurde  bisher  blofs  in  einigen  Provinzen  Englands,  im  Ge- 
biete der  Flora  von  Spa,  und  wenn  wir  nicht  irren,  in  dem  der  Flora 
von  Münster  in  Westphalen  aufgefunden :  Planta  est  Angliae  pecu- 
liaris ,  nec  in  aliis  regio  nibus  adhuc  observata ,  Dillen  Hort.  Elth. 
p.343-  Dafs  Linnes  Sedum  rupestre,  in  sofern  Linne' s  schwedische 
Pflanze  darunter  verstanden  wird,  nicht  hieher  gehöre,  haben  wir  hei 
der  vorhergehenden  Art  bemerkt,  man  vergleiche,  was  in  der  Fl.  Suec. 
edit.  2.  p.  463.  n.  1296  darüber  gesagt  wird,  die  dort  angegebenen  Kenn- 
zeichen beziehen  sich  sämmtlich  auf  die  beiden  oben  von  uns  aufgestell- 
ten Abarten  von  Sedum  reflexum. 

Schon  Nees  von  Esenbeck  bemerkt,  wie  uns  eine  Note  in 
der  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.  86  belehrt,  dafs  das  Sedum  elegans 
Lejeune,  von  welchem  wir  durch  die  Güte  des  Authors  eine  Anzahl 
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Exemplare  besitzen,  die  von  Dillen  bekannt  gemachte  Art  sey,  was 
wir,  nachdem  wir  die  in  dem  Hort.  Ellham,  p. 343  enthaltene  Beschrei- 
bung und  die  unter  tab.  256.  f.  333  gegebene  Abbildung  verglichen  ha- 
ben, bestätigen  können.  Aus  Lejeunes  treffender  Diagnose  und  Be- 
schreibung führen  wir  nun  Folgendes  an.  Die  Pflanze  bildet  zierliche 
und  ausser  ihrer  Blüthezeit  sehr  dichte  Rasen.  Die  Blüthen  stechen 
lieblich  ab  mit  dem  tiefen  Seegrün  der  Blätter.  Diese  sind  flach  (pla- 
nes), lineal  -  lanzettlich ,  spitz,  gesättigt- seegrün ,  endlich  rothwerdend, 
mit  glänzenden  Punkten  bestreut,  die  obern  an  den  sterilen  Aesten  in 
Rosetten  angehäuft,  sehr  gedrungen,  flach,  linealisch,  mit  einem  röth- 
lichen  Punkt  an  der  Spitze,  worauf  eine  gekrümmte  kurze  Granne  sitzt; 
in  den  Blüthen  finden  sich  sechs,  sieben  und  acht  Blumenblätter,  wel- 
che viel  länger  als  die  stumpfen,  in  gleicher  Anzahl  vorhandenen  Kelch- 
zipfel sind.  Wir  bemerken  noch  hiezu,  dafs  die  Kelckzipfel  abgerun- 
det -  stumpf  erscheinen ,  und  dafs  die  sehr  dicht  ziegeldachförmig  mit 
Blättern  belegte ,  nicht  blühende  Aeste  einem  umgekehrten  Kegel  glei- 
chen,  welcher  an  seinem  Ende  gerade  abgestutzt  ist.  Dillen  nennt 
an  dem  angeführten  Orte  die  Blätter  so  dicht  gehäuft,  dafs  die  jungen 
Triebe  anfanglich  Kugeln  darstellen,  und  bezeichnend  in  seiner  Be- 
schreibung ist  die  Stelle  „rupestre  voco  et  foliis  compressis  a  sedo 
minore  lutea  foliis  acutis  C.  B.  (dem  S.  reflexum),  eui  proxime  accedit, 
distinguo.  Was  Dillen  zusammengedrückt  heifst,  ist  eigentlich,  was 
man  jetzt  platt  gedrückt  nennt,  wie  auch  die  Abbildung  deutlich  zeigt. 

Das  Sedum  anopetalum  Decandolle  wurde  von  Villars 
Dauph. 3.  p.679  und  von  Schleicher  und  Thomas  für  das  Linnei- 
sche S.  rupestre  gehalten,  wie  Gaudi  n  Fl.  helv.  3.  p.  226  anzeigt  und 
unsere  von  Schleicher  erhaltenen  Exemplare  darthun.  Diese  Pflanze 
wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  im  Gebiete  unserer  Flora  auf- 
gefunden. Sie  unterscheidet  sich  von  allen  Verwandten  sehr  leicht  durch 
die  stets  aufrechten  Blumenblätter ,  welche  noch  überdies  schmäler  lan- 
zettlich sind  und  eine  weifslich  -  gelbe  Farbe  haben.  Die  Kelchzipfel 
sind  länger  und  laufen  aus  einer  eyförmigen  Basis  mit  geraden  Rän- 
dern spitz  zu,  sind  dreieckig- lanzettlich,  die  Pflanze  ist  niedriger,  die 
Blüthen  aber  sind  gröfser,  die  Blätter  tief  meergrün.  Die  Gestalt  letzterer 
können  wir  nicht  angeben,  wir  haben  die  Pflanze  nie  lebend  gesehen. 

Man  hat  in  verschiedenen  Schriften  ein  Sedum  rupestre  durch  eine 
aufrechte  Trugdolde  von  einem  Sedum  reflexum  mit  einer  zurückge- 
krümmten  unterschieden,  aber  hier  lag  eine  Täuschung  zum  Grunde. 
Bei  allen  uns  bekannten  Sedumarten,  deren  Blüthen  in  Trugdolden  ste- 
hen, begeben  sich  die  Aeste  derselben,  so  wie  die  ersten  Blüthen 
sich  öffnen,  in  eine  ungefähr  wagerechte  Richtung,  die  Spitze  des  Astes 
ist  dabei  öfters  abwärts  gebogen  oder  auch  zurückgerollt.  Sobald  aber 
die  ersten  Blüthen  ihre  Frucht  angesetzt  haben ,  schliefsen  sich  die 
Aeste  zusammen  und  richten  sich  bis  zu  derjenigen  Blüthe  auf,  welche 
eben  geöffnet  ist,  und  so  schreitet  diese  Metamorphose  fort,  bis  die 
letzte  Blüthe  abgeblühet  hat,  worauf  die  Aeste  steif  in  die  Höhe  ste- 
hen. Es  kommt  also  auf  den  Zeitpunkt  der  Beobachtung  an  ,  um  die- 
selbe Species  mit  einer  cyma  patens  und  cyma  erecta  zu  beobachten. 

Das  Sedum  rupestre  Smith  wächst,  wie  oben  bemerkt,  auf  Fel- 
sen und  Mauern  bei  Maestricht  (Lejeune!)  auf  steinigen  Ruinen  bei 
Bentheim  und  Geldehaus  v.  Bönningh! 
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Anm.  1.  Nach  Gmelin  Fl.  bad.  2.  p.274  wächst  Sedam  Ana- 
campseros bei  Trarbach  an  der  Mosel  in  Gesellschaft  von  Acer  mon- 
spessulanum.  Wir  haben  jene  Gegend  oft  durchsucht,  auch  letztere 
PÜanze  häufig  gefunden,  erstere  aber  nicht  beobachtet.  Dieses  Sedam  wird 
ferner  von  den  Verfassern  der  Wetterauer  Flora  als  bei  Homburg  an  der 
Höhe  wild  wachsend  angegeben,  wohin  aber  nach  glaubwürdigen  Nach- 
richten dasselbe  gepflanzt  wurde  und  sich  deswegen  auch  wieder  ver- 
lieren möchte.  Auf  den  abgetragenen  Festungswerken  der  Stadt  Bre- 
men fand  es  sich  in  der  Nähe  des  Schauspielhauses  ums  Jahr  1804  in 
einzelnen  Exemplaren ,  welche  wir  einsammelten.  Später  hat  es  sich, 
da  die  Partien  alljährig  abgemäht  werden,  nicht  wieder  eingefunden. 
So  war  es  auch  der  Fall  mit  mehrern  um  jene  Zeit  erschienenen  Pflan- 
zen, deren  Same  vielleicht  viele  Jahre  hindurch  im  Schoofsc  der  Erde, 
ohne  zu  keimen,  geruht  hatte. 

Anm.  2.  Roth  führte  in  der  Fl.  Germ.  1.  p.  94,  Sedam  stella- 
tum  als  bei  Tübingen  an  dem  Schlosse  wildwachsend  auf,  hat  dasselbe 
jedoch  in  der  Enumeratio  übergangen.  Auch  wir  sind  der  Meinung, 
dafs ,  um  die  Pflanze  als  deutsche  aufzunehmen ,  man  der  Angabe  eines 
sicherern  Standortes  bedürfe. 

Anm.  3.  Rhodiola  Crosea)  haben  wir  mit  Smith  als  eigene,  in 
die  22.  Klasse  gehörige  Gattung  beibehalten. 

348.    OXALIS.    Linne.  Sauerklee. 

Der  Kelch  5 blättrig  oder  5theilig,  bleibend.  Die  Korolle 
5 blättrig,  in  der  Knospenlage  zusammengedreht,  die  Blätter  benagelt, 
die  Nägel  aufrecht,  an  der  Basis  zusammenhängend,  die  Platten  ab- 
stehend. Die  Staubgefäfse  an  dem  Grunde  oder  bis  zur  Hälfte  zu- 
sammengewachsen ,  die  fünf  mit  den  Blumenblättern  wechselnden ,  dem- 
nach die  äussern  kürzer.  Die  Träger  pfriemlich,  die  StaubköLbchen 
oval,  aufrecht.  Der  Fruchtknoten  oberständi^ ,  5 — 10  kantig.  Die 
5  Griffel  fadlich,  länger  oder  kürzer  als  die  Staubgefäfse,  die  Nar- 
ben rundlich  oder  pinselig.  Die  Kapsel  länglich  oder  eyfbrmig,  5kan- 
tig,  der  Länge  nach  in  den  Kanten  aufspringend,  5 fächerig,  6  klap- 
pig.  Die  Samen  an  dem  innern  Winkel  der  Fächer  angeheftet,  in  einem 
saftigen ,  von  der  Spitze  abwärts  sich  auf  einer  Seite  der  Länge  nach 
öffnenden  elastischen  Samenmantel  eingeschlossen  und  bei  der  Reife 
nebst  dem  Samenmantel  wegspringend. 

Die  vorliegende  Gattung  sollte  so  gut  wie  Geranium  der  deutlich 
zusammengewachsenen  Staubgefäfse  wegen  in  der  sechzehnten  Klasse 
stehen,  sie  steht  auch  mit  Geranium  in  naher  Verwandtschaft. 

Monographien. 
Pet.  Thunberg  de  Oxalide.    Ups.  1781. 

N.  J.  Ja c quin  Oxalis.  Monogr.  Iconib.  illustr.  Vindob.  1794.  4to 
maj.  cum  81  leonibus  —  von  denen  75  illuminirt  sind. 

Zuccarini  Monogr.  der  Amerikanischen  Oxalisarten,  aus  den  Denk- 
schriften der  Akad.  der  Wiss.  besonders  abgedruckt  1825,  mit 
einer  trefflichen  Bearbeitung  des  Allgemeinen  der  Gattung. 

1375.    Oxalis  Acetoselia.    Linn.    Gemeiner  Sauerklee. 

Stengellos,  die  Rhizome  kriechend,   gezähnt;    die  Blättchen 
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verkehrt -herzförmig,  flaumig;  der  Schaft  länger  als  die  Blätter, 
über  der  Mitte  mit  zwei  Deckblättchen ;  die  Blumenblätter 
länglich-verkehrt-eyrund,  seicht  ausgerandet. 

Beschreib.  Jacquin  in  der  Monogr.  n4.  Düsseid.  off.  P0.  II.  Hayne. 
Schkuhr  und  bei  allen  deutseben  Floristen. 

Abbild.  Schk.  t.  »3.  Hayne  Iii  Mb.  L  i.  Darstell.  V.  39.  E.  B.  76a. 
FL  D.  t.980.  Jacq.  a.a.O.  t.80.  1.  Düsseid.  off.  Pfl.  II.  U6.  Gärt- 
ner t.  if3.  f.  5.    B  lack  w.  t.  58o. 

Cetr.  Samml.   Ebrh.  off.  i54.    Schlei.  Cent. 6. 

Synon.    Oxalis  AcetoseUa  Lina.  Spec  6so.  Willd.  Sp.  a.  780.—  Oxyt 
AcetoseUa  All  ped.  180a.    Scop.  Garn.  p.3a6.    Mönch  meth.  p.48.  ' 
O.  alba  Lamk. 

Tr.  u.  a.  N.  Wahrer  Sauerklee.  Suhrken.  Haaenklee.  Hasenampfer, 
saures  Dreiblatt.  KleesalxkrauL  Ampfersauerklee  (ein  Pleonasmus).  Ku- 
ckuckskobL   Alleluja  corumpirt  aus  dem  Ital.   Juliola.  Lujula  offic. 

Die  ursprungliche,  ästig- faserige  Wurzel  ist  nur  an  jungen 
Pflanzen  vorhanden,  an  altern  findet  sich  ein  dünnes,  fadliches,  in  der 
Erde  wagerecht  fortziehendes  und  daselbst  sich  verzweigendes,  mit  flei- 
schigen Zacken  besetztes  Rhizom,  welches  mit  vielen  sehr  feinen  Zä- 
serenen  in  die  Erde  befestigt  ist.  Die  Zacken ,  aus  der  gebliebenen 
Basis  früherer  Blattstiele  gebildet,  stehen  am  untern  Theile  des  Rhizo- 
mes  und  seiner  Aeste  entfernter,  am  obern  aber  gedrungen  und  bilden 
gar  saubere,  fleischröth liehe,  zackige  Wurzelköpfe,  welche  einige  Blät- 
ter und  einige  wurzelständice  Blüthenstiele  hervortreiben.  Die  Pflanze 
selbst  ist  von  sehr  zartem  Baue.  Die  Blätter  sind  langgestielt,  drei- 
zahlig,  die  Blättchen  breit- verkehrt- herzförmig,  auf  sehr  kurzen  Stiel- 
chen eingelenkt,  mit  kurzen,  zerstreuten  Härchen  besetzt,  unterseits  oft 
roth  angeflogen ,  längs  des  Mittelnervens  gefaltet,  und  bei  trübem  Wet- 
ter und  des  Nachts  in  dieser  Falte  mit  der  obern  Seite  zusammenge- 
legt und  an  den  gemeinschaftlichen  Blattstiel  hinabgeschlagen.  Der 
runde  Blattstiel  rinnig,  und  wie  der  Blüthenstiel,  weifslich  mit  einem 
purpurroten  Anfluge,  schwach  behaart,  aber  auf  einer  stark  gewim- 
perten,  fleischigen ,  eyrunden  Basis  sitzend ,  mit  dieser  Basis  durch  ein 
Gelenk  verbunden  und  damit  den  Blüthenstiel  umfassend.  Der  Blü- 
thenstiel etwas  länger  als  die  Blätter,  über  der  Mitte  mit  einem  zwei- 
spaltigen Deckblatte  Besetzt.  Die  Kelchblättchen  länglich,  stumpf- 
lich,  wimperig.  Die  Blumenblätter  fast  viermal  so  lang  als  der 
Kelch,  länglich- verkehrt- eyfbrmig,  gestutzt  oder  seicht  ausgerandet, 
weifs,  oder  weifs  mit  einem  schwachen,  röthlichen  Anfluge,  oder  auch 
rosenroth,  stets  mit  purpurfarbenen  Adern  lieblich  bemalt,  und  mit  einem 
gelben  Flecken  über  der  Basis  geziert  und  neben  diesen  beiderseits  in 
eine  vorspringende  Ecke  erweitert.  Die  Staubgefäfse  am  Grunde 
zusammengewachsen.  Die  Kapsel  eyformig,  zugespitzt.  Die  Samen 
eyförmig  der  Länge  nach,  wellig  gerieft.  Alle  Theile  der  Pflanze  be- 
sitzen eine  angenehme,  aber  starke  Säure. 

Gewöhnlich  sind  die  Blumenblätter  viermal  so  lang  als  der  Kelch, 
und  die  innern  den  Blumenblättern  gegenständige  Staubgefäfse  haben 
die  doppelte  Länge  desselben.  Durch  die  Güte  von  Mertin  erhielten 
wir  zuerst  eine  Ahart : 
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ß  die  kleinblüthige.  Die  Korolle  hat  nur  die  doppelle  Länge  des 
Reiches.  Fünf  Staubgefäfse  sind  £anz  verkümmert ,  die  fünf  übrigen 
sind  nur  so  lang  als  der  Kelch,  die  Blüthen  sind  deswegen  nur  fünf- 
mfinnig.  Hieher  gehört:  Oxalis  acetosella  parvißora  Dec.  Prodr.  1. 
p.700-    O.  parvißora  Lej!  Spa  2.  p.  307. 

In  schattigen  feuchten  Laubwäldern  und  Hecken  überall.  April  — 
Juni.  2J.. 

1376.    Oxalis  stricta.    Linn.    Steifer  Sauerklee. 

Die  Stengel  einzeln,  aufrecht;  die  Blätter  dreizählig,  die  Blatt- 
chen verkehrt -herzförmig;  die  Nebenblätter  fehlend;  die  Blü- 
thenstiele  2 —  öblüthig,  die  fruchttragenden  Blüthenstielchen  auf- 
recht- abstehend ;  die  kriechenden  Wurzelläufer  ausdauernd. 

Beschreib.  Bei  Jacquin,  Fries  Novit.  s.Ausg.  p.  i35,  Decaadolle 
Prodr.,  Gsudin,  Gmelin  bad.  Tom.  IV.  p.  5io.  —  Pollich  und 
allen  ibm  folgenden  deutschen  Floristen  als  O.  corniculata. 

Abbild.  Jacq.  in  der  Monog.  %.£,.  Fl.  Dan.  t.873.  von  Müller  als  Ox. 
corniculata;  von  Hornemann  bericlftigt  in  O.  stricta.  Hayne 
Darst.  V.  40.  Sturm  H.  1.  als  O.  corniculata  (denn  die  Nebenblatt- 
eben  fehlen  und  die  Fruchtkapsel  ist  nictit  zurückgeschlagen.)  Salisb. 
s.  a.  O.  ein  blatt-  und  nebenblattloser  Stiel. 

Synon.  Oxalis  stricta  Linn.  Sp.  pl.  6j»4.  Willd.  Sp.  pl.  S.  800.  O. 
ambigua  Salisb.  Transact.  of  the  L  i  n  n.  Society  II.  p.  14*.  —  Oxys 
lutea  Münch  ineth  p  48. 

Tr.  u.  a.  N.    Gelber,  aufreebtstebender  Sauerklee. 

Die  vorliegende  Art  hat  die  Eigenschaft  mit  den  Menthen  gemein, 
dafs  ihre  Wurzel  mit  dem  blühenden  Stengel  jedesmal  abstirbt,  und 
dafs  nur  die  Wurzelläufer  bleiben,  welche  im  folgenden  Jahr  Knospen 
entwickeln,  aus  den  sich  wieder  neue  Pflanzen  entfalten.  Die,  eigent- 
liche Wurzel  ist  spindelig,  schlängelich -  gebogen  und  faserig  -  ästig. 
Sie  treibt  einen  aufrechten,  6  — 12"  hohen  ötengel,  welcher  sogleich 
über  seinem  Ursprünge  noch  unter  der  Erde  fadliche,  wagcrechte  Spros- 
sen nach  allen  Seiten  hinsendet,  die  am  Ende  oder  in  einigen  Ent- 
fernungen wieder  einen,  zwar  stets  nur  einen  einzelnen  Stengel  hervor- 
treiben, wodurch  aber  doch  die  Pflanze  sehr  vermehrt  und  zu  einem  lästi- 
gen, sehr  schwer  auszurottenden  Unkraute  wird.  Die  kriechenden 
Sprossen  verlängern  sich  wohl  auf  1  —  2'  Länge,  wie  bei  Ramex  Accto- 
tosella. 

Der  Stengel  ist  einfach,  nur  am  Ende,  zuweilen  doch  auch  von 
der  Basis  an  ästig,  stielrund,  glatt  und  kahl.  Die  Blätter  abwechselnd, 
gegenüber  gestellt  und  auch  ohne  Ordnung  zerstreut,  dreizählig,  die 
Blättchen  mit  sehr  kurzen  Stielchen  eingelenkt,  verkehrt -herzförmig, 
breiter  als  lang,  kahl,  am  Rande  und  auf  der  Mittelrippe  mit  wenigen 
kurzen  Härchen  besetzt,  oben  freudig-  unten  graugrün,  mit  einigen, 
was  sonst  im  Pflanzenreiche  selten  vorkommt,  auf  der  obern  Blattdä- 
che hervortretenden  ,  auf  der  untern  vertieften  Adern  durchzogen, 
am  Mittelnerv  zusammengefaltet  und  stets,  wenigstens  etwas  an  den 
Blattstiel  hinabgeschlagen ,  von  zartem  Baue.  Der  Blattstiel  2  bis  3  mal 
so  lang  als  das  Blatt,  an  seiner  Basis  mit  einem  Gelenke  versehen,  übri- 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zehnte  Klasse. 


gens  halbstielrund,  rinnig  und  besonders  unterwärts  mit  ziemlich  langen 
Haaren  gewimpert.  Die  Blüthenstiele  ebenfalls  an  der  Basis  mit  einem 
Gelenke  versehen,  ungefähr  von  der  Länge  des  stützenden  Blattes,  bei 
der  Frucht  auch  länger,  2  —  3-  selten  bis  öblüthig.  Die  Blüthenstiel- 
chen  von  der  Lange  des  Kelches,  etwas  flaumig,  aufrecht,  bei  der  Frucht 
ein  wenig  verlängert  und  aufrecht- abstehend ,  aber  keineswegs  zurück- 

§ eschlagen.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  spitz,  nervenlos,  kahl,  an 
er  Basis  ein  wenig  flaumig  ,  an  der  Spitze  ein  kleines  ßärtchen  von 
kurzen  Haaren  tragend.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als 
der  Kelch,  verkehrt -eyförmig,  sehr  stumpf  oder  seicht  ausgerandet, 
hellgelb  mit  wasserfarbenen  Adern ;  die  Nägel  an  der  Basis  zusammen- 
hängend. Die  Staubgefafse  bis  über  die  Hälfte  zusammengewachsen. 
Der  Fruchtknoten  10  furchig,  länglich,  die  Griffel  von  der  Lange  der 
innern  Staubgefafse.  Die  Kapseln  £  —  J"lang,  geschärft -5 kantig,  flau- 
mig.   Die  Samen  eyförmig,  in  die  Quere  wellig  gerieft. 

Diese  ursprünglich  amerikanische  Art  ist  zu  einem  Unkraut  in 
unsern  Gärten  geworden.  Vergl.  Zuccarini  bot.  Zeit.  1826.  p.  259. 
Juni  —  October.  ^  in  den  Wurzelsprosscn. 

Anm.  Auf  eine  Anfrage  in  der  bot.  Zeitung  von  1822.  pag.  222, 
„wegen  Oxalis  corniculata  und  stricte*"  finden  sich  verschiedene  Auf- 
sätze und  Erörterungen  in  gedachter  Zeitschrift  desselben  Jahres  S.  6^9 
von  AI.  Braun,  und  732  von  Hrn.  Apoth.  Wiegmann;  im  Jahrgänge 
1823.  S.750  von  Dr.  Weihe,  im  Jahr».  1825.  S.561  ein  Nachtrag  von 
Wiedmann  und  in  1826.  p.  257  von  Zuccarini.  Wie  mag  es  zu- 
gegangen seyn,  dafs  man  das  schon  1792  von  Salisbury  in  den  Trans- 
act.  ol  the  Linnea  Society  angegebene  Merkmal  ,,des  mit  einem  Paar 
Nebenblättern  versehenen  Blattstiels  an  O.  corniculata,  und  des 
nebenblattlpsen  Stiels  an  O.  stricta"  so  ganz  übersehen  hat. 

1377.    Oxalis  corniculata.    Linne.    Gehörnter  Sauerklee. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  hingebreitet;  die  Blätter  dreizäh- 
lig;  die  Blättchen  verkehrt- herzförmig;  die  Neb  enblä  tter  läng- 
lich, an  den  Blattstiel  gewachsen;  die  Blüthenstiele  2  —  5  blü- 
thig,  die  fruchttragenden  zurückgebrochen;  die  Wurzelläufer 
fehlend. 

Beschreib.  Smith,  Jacquin,  Fries  Novit  2.  Ausg.  p.  1 36.  Zucca- 
rini bot.  Zeit.  i8»6.  p.tbj.  Gaudi n.  Roth  Enum.  aber  nicht  der 
Fl.  Germ.    Gmelin  bad.  IV.  nicht  II. 

Abbild.  Jacq.  Ox.  n.  io.  t. 5.  Clus,  h ist.  6.  p.  *4g.  E.  B.  1716.  Fl.  D. 
1  1753.  Ein  Blatt  mit  dem  nebenblättrigen  Stiele  in Transact.  Lin.  a.a.O. 
p.  >4i*  f.  5. 

Gctr.  Samml.    Ehrh.  herb.  i36.    Sieber.    Marl.  3oi. 

Synon.    Oxalis  corniculata  Linn.  Spec.  pl.  6i3.    W  i  1 1  d.  Spcc.  s.  800. 

O.  villosa  M.  B  i  e  b.  taur  •  cauc.  1 .  p  355.    O.  pusilla  S  a  1  i  s  b.  Transact. 

of  the  Linn.  Soc.  II.  p.  s43. —  Oxys  corniculata  Scop.  Carn.  p.  317. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich,  aber 
doch  durch  deutliche  und  beständige  Kennzeichen  verschieden,  gewöhn- 
lich, auch  bedeutend  kleiner.  Die  Wurzel  treibt  keine  unterirdischen 
Ausläufer,  aber  eine  Menge  von  Stengeln,  welche  sich  nach  allen  Sei- 
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ten  hinstrecken  und  an  ihrem  untern  Theile  Wurzel  schlagen,  und  von 
welchen  nur  die  mittlem  aufstreben.  Sie  sind  starker  behaart,  so  wie 
die  Blattstiele,  die  an  ihrer  Basis  zu  beiden  Seiten  mit  einem  läng- 
lichen Nebenblatte  versehen  sind,  welches  an  den  Blattstiel  angewach- 
sen ist ,  bis  zu  dem  Gelenke  desselben  hinaufreicht  und  wenigstens  die 
Breite  dieser  Basis  des  Blattstieles  hat.  Die  Blättchen  sind  kleiner, 
dunkler  grün,  tiefer  herzförmig,  am  Bande  und  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite reichlicher  mit  Haaren  besetzt.  Die  Blüthen  sind  kleiner,  die  Blü- 
thenstiele  nach  dem  Verblühen  unter  die  Horizontallinie  zurückgeschla- 
gen ,  mit  aufrechter  Kapsel,  wie  bei  mehrern  Geranien,  z.B.  dem  Ge- 
raniam  malte  ,  und  nebst  der  Kapsel  mit  kurzen,  anliegenden  Härchen 
dicht  bedeckt ;  sie  richten  sich  aber  nicht  wieder  auf,  wie  es  die  Blü- 
thenstiele  der  Geranien  pflegen.  Bei  der  vorhergehenden  Art  ist  keine 
Spur  von  {Nebenblättern  zu  entdecken,  und  dieses  Kennzeichen  nebst 
den  stets  aufrechten  Fruchtstielen,  den  einzelnen  Stengeln  und  den  unterir- 
dischen Sprossen  lassen  die  vorhergehende  auf  der  Stelle  von  der  vor- 
liegenden unterscheiden. 

In  Küchen-  und  Obstgärten  des  nördlichen  Deutschlands  sehr  häu- 
fig, so  dafs  sie  ein  lästiges  Unkraut  genannt  werden  kann.  Unsre 
Freunde  Weihe,  Hampe,  Schulz  und  Destarding  haben  sie  uns 
unter  dem  richtigen  Namen  eingesandt.  Im  südlichen  bis  jetzt  noch  erst 
im  Littorale,  in  Tyrol  und  bei  Carlsruhe  angegeben.  Mai  — Oct.  ©. 

t 

349.   LYCHNIS,   Linne.    Lichtnelke.  ( 

Wir  haben  schon  oben  bemerkt,  dafs  sich  die  vorliegende  Gat- 
tung von  Saponaria  und  Silenc  nur  durch  die  Zahl  der  Griffel  unter- 
scheidet. Wir  vereinigen  die  Linn  ei  sehe  Gattung  Agrostemma  mit 
Lychnis ,  die  Substanz  des  Kelches  ist  ein  gar  zu  unsicheres  Kennzei- 
chen und  bei  der  lebenden  Pflanze  ist  der  Kelch  der  Agrostemma  -  Arten 
wirklich  nicht  lederig.  Nimmt  man  die  einfacherige  Kapsel  als  Kenn- 
zeichen an,  so  müfste  man  die  sämmtlichen  Lychnisarten ,  die  L.  vis- 
caria  ausgenommen,  zu  Agrostemma  versetzen,  und  ähnliche  Versetzun- 
gen entstünden,  wenn  man  die  Theilung  der  Blumenblätter,  die  übri- 

Sens  auch  keine  sichere  Grenze  darbietet,  oder  den  Kranz  an  der  Basis 
erselben  zum  Gattungsmerkmale  annähme.  Die  Kapsel  sämmtlicher 
Arten  springt  mit  10  Zähnen  auf,  aber  je  zwei  bleiben  bei  einigen  der- 
selben zusammengeklebt  und  trennen  sich  später  oder  auch  gar  nicht, 
aber  die  Nath  ist  vorhanden. 

*  Die  Kapsel  fünffacherig.  f^iscaria  Decandolle.  Plscaria  Roh- 
ling 2.  p-  37 ,  wenn  die  Blumenblätter  ungetheilt  und  Lychnis 
Rohling,  wenn  sie  zweispaltig  sind. 

1378.    Ltchitm  Viscaria.    Linn.    Klebrige  Lichtnelke. 

Die  Bl umenbl  ätter  ungetheilt,  bekränzt;  der  Stengel  kahl,  ober- 
wärls  unter  den  Gelenken  klebrig;  die  Blätter  lanzettlich,  kahl, 
an  ilfi- Basis  gewimpert;  die  Blüthen  traubig -rispig,  fast  quirlig. 

Beschreib.    Bei  den  Floristen,  besonders  des  südlichen  und  mittlem  Deutsch- 
lands.   Smith.    Host.  Lamarck. 
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Abbild.   E.  B.  t.788.    Fl.  Dan.  t  io5t.    Clus.  bist.  1.  »89.  f. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cent. 4. 

Synon.  Lychnis  viscaria  Linn.  Spec.  6s5.  Willd.  Spec.  s.  808.  — 
Fiscago  vulgaris  Rohling  1.  Ausg.  p.  175. 

Tr.  u.  a.  N.  Pechnelke.  Leimnelke.  Klebnelke.  Muckenfang.  Morgen- 
roseben. 

Die  Wurzel  holzig,  ästig,  mit  vielen  starken  Fasern  und  feinen 
Zäserchcn  besetzt,  mehrköpfig,  die  Wurzelköpfe  mit  ihren  grundständi- 
gen Blättern  einen  Rasen  bildend.  Die  Stengel  aufrecht,  1$  —  2',  ein- 
fach, stielrund,  kahl,  von  der  Mitte  an  bis  zur  Spitze  unter  den  etwas 
angeschwollenen  purpurbraunen  Gelenken ,  in  einer  Strecke  von  einem 
halben  bis  ganzen  Zoll,  mit  einem  schwarzbraunen,  sehr  klebrigen 
Leime  überstrichen.  Die  Blätter  freudig  -  grün ,  mit  purpurbrauner 
Spitze,  lanzettlich,  ganzrandig,  zugespitzt,  kahl,  an  der  Basis  wimpe- 
rig von  wolligen,  spinnwebigen  Haaren:  die  wurzelständigen  in  einen 
ziemlich  langen  Blattstiel  verschmälert,  abstehend;  die  am  Stengel  stiel- 
los, am  Grunde  zusammengewachsen,  aufrecht.  Die  Blüthen  in  einer 
endständigen,  quirligen,  traubenformigen  Rispe;  die  Aeste  derselben 
gegenständig,  die  untern  länger,  die  obern  kurz,  meistens  dreiblüthig, 
und  wegen  der  kurzen  Blüthenstiele  kleine  Büschel  darstellend.  An  jeder 
Verzweigung  zwei  eyförmige.  lang-zugespitzte,  randhäutige  Deckblät- 
ter. Der  Kelch  auf  der  einen  Seite  grünlich,  auf  der  andern,  wie  die 
Deckblätter,  purpurfarben  angelaufen,  \"  lang,  röhrig- keulenförmig, 
kahl,  auf  den  10  Nerven  mit  wenigen  kurzen,  krausen  Flaumhärchen 
beisetzt;  die  Zähne  ey  form  ig.  spitz.  Die  Blumenblätter  fleischroth, 
die  Nägel  von  der  Lange  des  Kelches,  die  Platte  verkehrt  eyrund, 
seicht  nusgerandet,  flach,  aber  am  Rande  wellig  und  dadurch  gleich- 
sam gekerbt,  der  Kranz  zweispaltig  und  gezähnelt.  Die  Staubkölb- 
chen  grün,  der  Blumenstnub  schiefergrau.  Der  Frucht  träger  von 
der  Länge  des  Fruchtknotens.  Die  Kapsel  länglich,  fünflfacherig,  auf 
einem  dicken  Fruchthaller  von  der  halben  Länge  derselben.  Man  fin- 
det auch  ,  wiewohl  selten  eine  weifsblumige  Abart. 

Auf  trocknen  Wiesen  und  offnen  Waldplätzen,  zwischen  Steinen, 

an  Waldrändern  in  ganz  Deutschland.     Mai.  Juni. 

» 

1379.    Lychnis  alpina.    Linn.  Alpenlichtnelke. 

Die  Blumenblätter  halbzweispaltig,  unbekränzt;  der  Stengel 
kahl,  nicht  klebrig;  die  Blätter  lanzetllich,  kahl,  an  der  Basis 
etwas  gewimpert;  die  Blüthen  in  einem  endständigen,  doldigen 
Köpfchen. 

Beschreib.   Smith.   Don.   Decandolle.  Schalte*.  Vcst.  Gaudin. 
Abbild.    Haller  helv.  1. 17.  4.  E.  B.  ss56.    Fl.  Dan.  t.  65. 
Getr.  Samml.    Sieber  Austr.  i5o.    Schleich.  Seringe. 
Synon.    Lychnis  alpina  Linn.  Spec.  6*6.    Willd.  Spec.  I.  809.  Don, 
descr.  of  rare  plants  of  Scotland  p.  9. 

Die  Pflanze  gleicht  einigermafsen  der  Lychnis  Viscaria^  ist  aber 
riel  kleiner,  nur  2  —  4"  hoch,  einfach,  ohne  alle  Aeste,  ganz  kahl  und 
keineswegs  klebrig;  die  Blüthen  stehen  in  einem  einzigen  endständigen, 
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wegen  der  sehr  kurzen  Blüthcnstiele ,  dichten ,  konvexen  Büschel  oder 
Köpfchen,  welches  an  jeder  der  kurzen  Verzweigungen  zwei  ey- lan- 
zettförmige, wcifslighe,  am  Rande  roth  eingefafste  Deckblätter  trägt, 
von  denen  die  zwei  äussern  fast  die  Länge  des  Buscheis  erreichen,  und 
einer  Hülle  ähneln;  die  Kelche  sind  nur  halb  so  lang,  haben  nur  3"' 
Lunge,  sind  von  sehr  dünner  Substanz,  glockig  mit  abgerundet  -  stum- 
pfen, am  Rande  weifslichen  Zähnen;  die  Blumenblätter  ebenfalls  rosen- 
roth,  aber  die  Platte  halb  zweispaltig,  und  statt  des  Kranzes  blofs  mit 
ein  Paar  Höckerchen  an  der  Basis  besetzt;  die  Kapsel  cyförmig.  — 
Die  Blätter  gleichen  denen  der  L.  Viscaria ,  sind  aber  nicht  so 
zugespitzt ,  die  wurzelständigcn  bilden  einen  dichten  Rasen.  Am  Sten- 
gel sind  gewöhnlich  nur  zwei  Paar  vorhanden,  welche  wie  bei  jener 
Art  nicht  nach  der  Basis  verschmälert  sind. 

An  der  Grenze  des  ewigen  Schnees  in  den  höchsten  Alpen,  auf 
den  Kalseralpen  in  der  Nähe  des  Glöckners!  aber  nur  in  warmen  Som- 
mern blühend,  (Hoppe!)  auf  den  höchsten  Tyroler  Alpen,  welche  an 
die  Schweiz  grenzen  {Sieb er!)    Juni.  Juli. 

**  Die  Kapsel  einfacherig ,  die  Kelchzähne  kürzer  als  die  Blume, 
Lychnis  Fl.  fr.  4.  p.761.  Rohling  D.  Fl.  2.  p.37  begreift  die 
Arten  dieser  Abtheilung  mit  2spaliigen  Blumenblättern  unter  seiner 
Gattung  Melandrium,  welche  sich  durch  einfächerige ,  10  zähnige 
Kapseln,  getheilten  Saum  der  Blumenblätter  und  funfzähnigen 
Kelch  charakterisirt.  Die  Arten  mit  denselben  Kennzeichen  ,  aber 
mit  einem  ungelhciiten  Saume  der  Blumenblätter  bilden  seine  Gat- 
tung Agrostemma. 

1380.    Lychnis  Flos  CacnlL  Kukukslichtnelke. 

Die  Blumenblätter  bis  über  die  Mitte  vierspaltig,  die  Zipfel  linea- 
lisch, handförmig- abstehend;  die  Stengelblätter  hneal- lan- 
zettlich. 

Beschreib.    Bei  allen  Florenschreibern. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.  590.  E.  B.  1.573.    Lank.  Illustr.  t.  391.  Harne 
Bildb.  ti3. 

Getr.  Samml.    Wett.  Cent.  11.    Sehl  es.  Cent.  4. 

Synon.   Lychnis  Flos  Cuculi  Linn.  Spec.  6a5.    Willd.  Spec.  1.  807. 

L.  laciniata  Lmk.  —    Melandrium  Flos  Cucuü  Rohling  i.Aosg. 
Tr.  u.o.N.    Gauchoclke.    Sumpfpechnägclein.    Schlitznägelein.  Rindfleisch. 

Gakkuksspeicbel. 

Die  Wurzel  spindelig,  mit  vielen  Fasern  besetzt,  treibt  eine 
Rosette  von  Wurzelblättcrn  und  einen  aufrechten  Stengel,  oder  auch 
mehrere  aufstrebende  Nebenstengel,  welche  i\  —  2'  hoch,  kantig -ge- 
rieft, am  Grunde  und  an  den  etwas  angeschwollenen  Gelenken  roth- 
braun gefärbt,  unterwärts  rauchhaarig,  oberwart s  von  rückwärts  anlie- 
genden Härchen  schärflich ,  oder  überall,  auch  an  der  Basis  mit  der- 
gleichen bewachsen,  einfach,  oberwärts  aber  gabelspaltig  in  eine  dol 
dentraubige  Rispe  verzweigt  sind.  Die  Blätter  grasgrün,  kahl,  die 
wurzelständigen  länglich,  in  einen  Blattstiel  verschmälert,  spitz  oder 
stumpf,  die  stengelstand  igen  lauzeltlich,  zugespitzt,  sitzend,  an  der 
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Basis  zusammengewachsen,  nnd  etwas  wimperig,  aufrecht.  Die  Blü- 
then  gabel  -  und  endständig.  Die  Blüthenstiele  in  den  Gabeln  der 
Hauptäste  ziemlich  lang,  am  Ende  der  Zweige  aber  kurz.  Der  Kelch 
hautig,  mit  10  krautigen,  rothbraun  angelaufenen  Nerven,  und  5  ey- 
fbrmigen ,  spitzen,  randhäutigen  Zahnen.  Die  Blumen  fleisclirolh:  die 
JNägel  von  der  Länge  des  Helenes;  die  Platte  bis  über  die  Hälfte  vier- 
8pattig,  die  Zipfel  finealisch,  han  eiförmig  auseinander  tretend,  die  zwei 
äussern  kurzer;  die  Schuppen  des  Branzes  lang  lanzettlich,  haarspitzig, 
und  oft  wieder  mit  spitzen  Zähnen  eingeschnitten.  Die  StaubKölb- 
chen  weifsgrau.  Die  Kapsel  ohne  truchthalter  im  Kelche  sitzend, 
eyförmig,  mit  5  Zähnen  aufspringend,  die  sich  zuweilen  spalten.  — 
Kommt  auch  mit  weifsen  Blumen  vor. 

Auf  Wiesen  und  Triften,  am  Rande  der  Wälder,  besonders  auf 
feuchten  Stellen,  auch  in  Torfmooren  und  Gräben,  überall  gemein.  Mai — 
Juli.  2J.» 

1381.    Lyciinis  vespertina.    Sibth.  Abendlichtnelke. 

Die  Blumenblätter  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Stengel 
zottig,  die  obern  Blätter  ey- lanzettförmig  ,  verschmälert  -  zuge- 
spitzt, drüsig- kurzhaarig:  die  Kapsel  kegel- eyförmig  mit  vorge- 
streckten Zähnen;  die  Blüthen  zweihäusig. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Hayne.  Schkuhr. 

Abbild.    Fl.  Dan.  t.79«.  E.  B.  >58o.  Sturm  H.  s3.  Haync  Darst.II.5. 

Schkuhr  t.  1  *4. 
Getr.  Samml.    Schlei.  Cent.  4. 

Synon.  Lychnis  vespertina  Sibth.  Oxon.  p.  1/I6.  Hoppe  in  Sturm'» 
D.  PL  L  H.  »3.  t.  8.  Lychnis  dioica  Linn.  Spec.  6.6.0.  Willd. 
Sp.  2810.  JL.  pratensis  Spreng.  Hai.  i38.  L.  alba  Miller.  L. 
arvensis  Schk.  bot.  Handb.  1.  4o5.  Melandrium  pratense  Rohling 
«.Ahm*.  174.  v.  Bönninghausen  monast.  n.  56s.  —  Saponaria 
dioica  Mönch  meth.76. 

Tr.  u.  a.  N.  Weifsea  Maricnrösel.  Feldlichtblune.  Falsches  Seifenkraut. 
Ackcrlichtröschen.    Weifte  Feldnelke. 

1 

Die  vorliegende  Art  ist  zweihäusig,  Die  Wurzel  stark,  astig, 
unterwärts  mit  Fasern  besetzt,  einige  Stengel  hervortreibend.  Diese 
streben  aus  einer  gekrümmten  Basis  auf  und  sind  2 —  3'  hoch,  starr, 
stieirund,  mit  angeschwollenen  Gelenken  vorsehen,  unterwärts  zottig, 
von  langen  gegliederten,  weichen,  etwas  klebrigen  Haaren,  welche  nach 
oben  hin  kürzer  werden  und  in  der  Rispe  und  an  den  Kelchen  ir  Iturze 
drüsentragende  übergehen.  Die  Blätter  lanzett- elliptisch ,  zugespitzt, 
mit  einigen  konvergirenden ,  auf  der  untern  Seite  stark  hervortretenden 
Nerven  durchzogen,  am  Rande  wellig,  beiderseits,  doch  auf  der  obern 
Seite  weniger  mit  kurzen,  weich  anzufühlenden  Haaren  bewachsen:  die 
untersten  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen  sitzend,  an  der 
Basis  schmal  zusammengewachsen:  die  obersten  schmäler  ey - lanzettför- 
mig,  allmälig  zugespitzt,  dicht  mit  kurzen,  drüsentragenden  Härchen 
bewachsen.  An  jedem  Gelenke  des  Stengels  abwechselnd  ein  kurzer 
steriler  Ast.  Die  Blüthen  ein  wenig  nickend,  in  einer  endstfindigen 
Rispe,  einzeln  in  die  Gabeln,  am  Ende  der  Zweige  aber  zu  2  — 3  na- 
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her  zusammengestellt.  Der  Blüthenstiel  ungefähr  halb  so  lang  als  der 
Kelch,  welcher  bei  der  männlichen  Pflanze  röhrig  -  keulenförmig,  nach 
oben  nämlich  etwas  weiter,  an  den  Zähnen  jedoch  wieder  zusammen- 
gezogen, und  mit  10  abwechselnd  stärkern,  rothbraunen  Kanten  durch- 
zogen erscheint;  bei  der  weiblichen  Pflanze  aber  aus  einer  eyförmigen 
Basis  allmälig  kegelförmig  zuläuft,  mit  fünf  stärkern  und  funfzehea 
schwäche™  Kanten  durchzogen  ist,  von  denen  die  letztern  oberwärts 
anastomosiren ,  und  welcher  Jbei  der  Frucht  eine  Eyform  annimmt.  Die 
Kelchzähne  aus  einer  breitern  Basis  lanzettlich,  stumpflich  anliegend.  Die 

frofse  weifse  Blume  öffnet  sich  des  Abends  und  verbreitet  die  Nacht 
indurch  einen  angenehmen  Geruch.  Die  Nägel  sind  länger  als  der 
Kelch,  die  Platten  bis  auf  die  Hälfte  zweispaltig,  die  Zipfel  breit  und 
stumpf,  an  ihrer  Basis  mit  einem  vierspaltigen  gekerbten  Kranze  ver- 
sehen. Die  Kapsel  kegel -eyförmig ,  härter  und  knorpeliger  als  bei 
der  folgenden  Art,  in  10  Zähne  aufspringend,  welche  gerade  in  die 
Höhe  oder  nur  etwas  auswärts  gerichtet,  nicht  zurückgerollt  sind.  Die 
Pflanze  ändert  mit  fleischrothen  Blüthen ,  diese  Abart  ist  aber  von  der 
folgenden  Species  gerade  so  verschieden,  wie  die  Pflanze  mit  der  weis- 
sen Blume,  die  Farbe  allein  ausgenommen.    Sie  varirt  auch  gefüllt. 

Auf  Aeckern  und  an  Zäunen  und  Wegrändern.  Juni  —  August. 
Sie  wird  als  perennirend  angegeben,  aber  im  Garten  stirbt  die  Pflanze, 
nachdem  sie  geblühet  hat,  und  lebt  selten  drei  Jahre.  ~  Wahrscheinlich 
waren  die  weifsblühenden  Exemplare,  in  welche  Smith  die  rothblü- 
hende, in  den  Garten  verpflanzt,  verwandelt  glaubte,  Sämlinge  von  aus- 
gefallenem Samen  der  letztern.  Die  gefüllte  Varietät  ist  aber  wie  das 
gefüllte  Tropaeolam  majas  u.  s.  w.  allerdings  perennirend. 

1382.    Ltchnis  diarna.    Sibth.  Tagslichtnelke. 

Die  Blumenblätter  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Stengel  zot- 
tig; die  obern  Blätter  eyförmig,  plötzlich  zugespitzt,  zottig  von 
einfachen  Haaren;  die  Kapsel  rundlich -eyförmig,  mit  zurückge- 
rollten Zähnen;  die  Blüthen  zweihäusig. 
Beschreib.    In  allen  Floren. 

Abbild.    Senk.  IIS*.    Sturm  H,  25.  E  B.  c  1 5 79.   Hsync  Bildb.  i5-. 

Getr.  Samml.    Hoppe  Cent. 3.  33.    Sc  biet.  Cent  4. 

Synon.     Lychnis  diurna  Sibtb.  Oxon.  1 45-     L.  sylvestris  Hoppe 

a.  a.  O.  Decandolle  Fl.  fr.  4.  763.    L.  dioica  Linn.  Spec.  616.  a. 

Willd.  Spec.  s.  810.  —  Melandrium  sylveslre  Röhl.  1.  Ausg.  p.  174. 

v.  Bönningh.  monast.  p.  1 55. 
Tr.  n.  a.  N.    Rothe«  MarienröseL    Waldüchtblnme.    Rothes  Seifenkrsat. 

Rothe  Waldnelke. 

Die  vorliegende  Pflanze,  welche  mehrere  Botaniker  noch  jetzt  für 
eine  Varietät  der  vorhergehenden  halten,  hat  einen  so  auffallenden  Ha- 
bitus, dafs  man  sie  auf  den  ersten  Blick  erkennt,  und  Mittelformen 
haben  wir  unter  den  vielen  Tausenden  von  Exemplaren ,  welche  die 
feuchten  Wiesen  höherer  Gebirge  schmücken,  niemals  gefunden,  auch 
waren  wir  nicht  in  Verlegenheit ,  die  Varietät  der  vorhergehenden  Art 
mit  fleischrothen  Blumen  von  der  vorliegenden  zu  unterscheiden.  Der 
Stengel  ist  beständig  niedriger,  weicher  und  saftiger,  auch  an  seinem 
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obcrn  Theile  nebst  den  Blüthenstielen  nnd  Kelchen  mit  langen  weichen 
Zotten  besetzt.  Die  obern  Blatter  sind  eyförmig,  plötzlich  zugespitzt, 
mit  einzeln  stehenden,  einfachen  Zotten  besetzt,  nicht  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art  mit  kurzen  drüsentragenden  Härchen  dicht  bewachsen. 
Die  Blumen  sind  kleiner,  geruchlos,  blühen  am  Tage  und  vier  Wo- 
chen früher.  Die  Kapsel  ist  rundlich-eyfbrmig,  von  dünnerer  zerbrech- 
licher Substanz,  und  ihre  Zähne  sind  in  einen  Bogen  bic  auf  die  Kap- 
selwand zurückgekrümmt.  Diese  Kennzeichen  sind  sehr  beständig,  und 
ausserdem  bemerkt  man  noch ,  dafs  die  Blätter  weicher  und  die  obern 
nebst  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  blutroth  gefärbt,  dafs  die  Blü- 
thenstiele  und  Kelchzähne  kürzer  und  letztere  fast  dreieckig -cyförniig 
und  spitz  erscheinen.  —    Sie  soll  mit  Zwitterblüthen  vorkommen. 

Jn  feuchten  schattigen  Wäldern  und  Gebüschen.     Häufig  in  den 
etwas  feuchten  Wiesen  der  Alpen  und  Voralpen.    Mai  — Juli.  %. 

1383.    Lychnis  coronaria.    Lamarck.    Gekrönte  Lichtnelke. 

Die  Platten  der  Blumenblätter  ungetheilt,  bekränzt;  der  Sten- 
gel und  die  Blätter  dicht  filzig;  die  Blüthenstiele  mehrfach 
länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.  Lamarck.  Dccandolle.  Schkahr.  Gau<lin.  Gmelia. 
Abbild.   Moris.II.  S.  5.  t.  si.  f.  19.   Barrel.  Ic.  1006.    Gärtner  de 

Fr.  s.  t.  i3o. 
Getr.  Samml.  Schleich. 

Synon.  Lychnis  Coronaria  Lamarck  Di«.  III.  643.  L.  coriacea 
Mönch  709.  —  Agrostemma  Coronaria  Linn.  Spcc.  6i5.  Willd. 
Sp.  %.  8o5.  Lych.  Fht  Jovis  Pol  lieh  n.  437.  Roth.  Fl.  Germ.  II. 
p.  5  1 2. 

Tr.  u.  a.  N.  Krantraden.  Fraoenröscben.  Sammetröscben.  Vexiroclke. 
Garteoradcn. 

Diese  schöne  Pflanze  ist  überall  mit  einem  dichten,  aus  langen 
weifsen  Haaren  gebildeten  Filz  überzogen,  wodurch  die  Blätter  eine 
dicke,  etwas  lederige  Konsistenz  bekommen.  Die  ästige  Wurzel  treibt 
mehrere  Stengel,  welche  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  stielrund, 
starr,  einfach  sind,  und  sich  nach  oben  gabelspaltig  in  ziemlich  lange 
Aeste  theilen ,  wodurch  eine  jedoch  nicht  reichblüthige  Rispe  entsteht. 
Die  Blätter  länglich,  spitz:  die  der  nichtblühenden  Pflanze  und  die 
untere  des  Stengels  in  einen  breiten  Blattstiel  verschmälert;  die  übrigen 
sitzend,  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen,  aufrecht;  die  ober- 
sten kleiner,  eyförmig.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Gabeln  der  Rispe 
und  am  Ende  der  Zweige  auf  einem  langen  Stiele  aufrecht,  der  Stiel 
mehrfach  länger  als  der  Kelch.  Dieser  eben  so  filzig  wie  das  Uebrigc 
der  Pflanze,  mit  10  abwechselnd  stärker  hervortretenden  Kanten  belegt, 
die  Zähne  lanzett  -  pfriemlich ,  spitz.  Die  Blume  ansehnlich,  über  1" 
im  Durchmesser,  schön  purpurroth.  Die  Platten  rundlich,  sehr  stumpf 
oder  seicht  ausgerandet,  undeutlich  gekerbt,  der  Kranz  aus  zwei  star- 
ren, spitzen  Zähnen  gebildet.  Die  Kapsei  sitzend,  (der  Fruchtträger 
kaum  bemerklich,)  eyförmig,  einfacherig,  mit  5  Zähnen  aufspringend. 
Die  Blume  ändert  fleischroth,  weifs,  und  weifs  mit  einem  rothen 
Kranze  ab. 
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Auf  steinigen  Platzen  der  Gebirgsgegenden,  auf  der  Katze  bei 
Gelenhausrn  (Fl.  der  Wett.)  Bei  Hartenburg  und  Neustadt  an  der 
Hardt  in  Vier  Rheinpfalz  (Poll ich,)  im  Bühler  Thal  der  obern  Mark- 

fraf.  Baden,  (Gmelin)  bei  Pergine  und  Bötzen  in  Tyrol  (Stern- 
erg, Eismann!)  in  Friaul  (Suffren).    Juni  —  Juli.  Q, 

1384.    Ltchnis  Flos  Jörns.    Lamarck.    S chirmtraubige  Licht- 
nelke. 

Die  Blumenblatter  beinahe  halb  zweispaltig,  bekränzt;  der  Sten- 
gel und  die  Blätter  wollig -filzig;  die  Blü th enstiele  kürzer 
als  der  Kelch. 

Beschreib.    Lamarck.    Gaudia.    Villsrs.    Decandolle.  Römer 

neues  Mag.  für  die  Bot  i.  33.    Ehrb.  Beitr.  V.  48. 
Abbild.    Moria.  S.5.  t.36.  f.  t. 
Getr.  Samml.    Seringe.  Schleich. 

Synon.  L,ychnis  Flos  Joris  Lamarck  Di  ct.  III.  644.  (mit  Ausschlaft 
P  o  1 1  i  c  h  s).  JL.  umbellifera  Lmk.  Fl.  fr.  3.  p.  5s.  —  Agrostemma  Flos 
Jovis  Linn.  Spvc.  6i5.    Willd.  Sp.s.  806. 

Tr.  u.  8.  N.  Jupitersblume. 

Der  vorhergehenden  Art  ahnlich,  doch  leicht  zu  unterscheiden. 
Der  Filz  ist  lockerer,  die  Blüthen  sind  kleiner,  kurz  gestielt,  die  Blü- 
thenstiele  nur  den  vie.teu  Theil  so  lang  als  der  Kelch,  die  10  Kanten 
des  Kelches  von  gleicher  Stärke,  die  Blumenblätter  verkehrt-herzförmig, 
tief  ausgerandet  oder  auf  ein  Drittel  zweispaltig,  die  Zähne  der  Krone 
zurückgehrümmt,  haarspitzig,  oft  eingeschnilten-gezähnelt.  Der  Frucht- 
stiel last  von  der  halben  Länge  der  Kapsel.  —  An  kleinen  Exempla- 
ren entsteht  wegen  der  kurzen  Blüthenstiele  am  Ende  des  Stengels  ein 
gedrungenes  flaches  Bluthcnbüschcl ;  an  grofsen  Exemplaren  ist  der 
Stengel  oberwärts  gabclspaltig,  in  zwei  längere  Aeste  getheilt,  wovon 
jeder  ein  solches  Büschel  trägt,  die  einzelne  Blüthe  in  der  Gabel  ist 
wohl  etwas  länger  gestielt ,  doch  erreicht  der  Stiel  nicht  die  Länge  des 
Kelches. 

Auf  sonnigen  Felsen  und  Gcbirgswiesen  in  Tyrol  um  Brixen  (Zan- 
tedeschi)  und  Bötzen  (Eismann!)    Juni.    Juli.  Ii- 

***  Die  Kapsel  einfächcrig,  die  Kelchzähne  länger  als  die  Blume. 
Agrostemma. 

1385«    Lychnis  Gitfiago.    Lamarck.  Kornlichtnelke. 

Die  Blumenblätter  gestutzt;  die  Kelchzipfel  länger  als  die 
Kelchröhre  und  die  Blumenblätter;  Stengel  und  Blätter  ange- 
drückt behaart. 

Beschreib.    Lamarck.    Smith.    Decandolle.    Gaudin  und  allen 
deutschen  Floren. 

■ 

Abbild.    Moris.  S.  5.  t.  si.  f.  3i.    E.  B.  741.    PI.  D.  t.  576.  Hayne 

Bildb.  Lat.    Schk.  t.  i»4-    Sturm  H.5. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent,  6.    Sc  hl  es.  Cent.  8. 

Synon.    Lychnis  Githago  Lamarck  DicL  III.  p.  643.    Scop.  Csrn. 
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».  Au6£j.  i.  3 10.    L.  Segetum  Lmk.  Fl.  fr.  5.  p.  5o.    L.  Agrostemtna 
Spreng.  SyBt.veg.  i.  p.4o. —  Githago  Segetum  Desf.  Cat.  et  Fl.  all. — 
Agrostemma  Githago  Linn.  Sp. 6»4.    Will  d.  Spcc. i.  8o5. 
Tr.  u.  a.  N.    Raden,  Kornnagelein,  Kornröslcin,  sottiger  Feldkümmel. 

Die  spindelige,  ästig- faserige  Wurzel  im  Verhältnifs  der  Pflanze 
Idein,  nur  einen  Stengel  treibend,  welcher  1' — 2'  hoch  und  höher, 
stielrund,  mit  angeschwollenen  Gelenken  versehen,  oberwärts  in  wenige 
Aeste  getheilt,  und  grau  von  langen  angedrückten  Haaren  ist,  die 
auch  die  Blätter,  die  Jßlüthcnstiele  und  Kelche  überziehen,  an  letzteren 
aber  mehr  abstehen,  wodurch  dieselben  rauchhaarig  erscheinen.  Die 
Aeste  nebst  den  langen  ßlüthenstielen  aufrecht.  Die  Blätter  lanzett- 
linealisch,  zugespitzt,  an  der  Basis  dreinervig,  daselbst  von  längern 
Haaren  wimperig,  am  Grunde  in  eine  kurze  Scheide  zusammengewach- 
sen. Die  ßlüthen  einzeln  in  den  Winkeln  der  Blätter  und  endstän- 
dig. Der  Kelch  10 kantig,  die  Zähne  blattig,  lanzett- linealisch,  spitz, 
länger  als  die  Röhre  und  uie  Platten  der  Korolle,  nicht  selten  doppelt 
so  lang,  bei  der  Fruchtreife  abfallig.  Die  Blume  grofs,  ansehnlich, 
die  verkehrt-  eyfbrmigen,  seicht  ausgerandeten  Platten  oberseits  pur- 
purroth  mit  3  dunklem,  oft  ffrünlich  punktirten  Nerven  durchzogen, 
unterseits  bleicher  und  stark  glänzend;  der  Kranz  fehlend;  die  Nägel 
von  der  Länge  der  Kelchröhre.  Die  Kolbe hen  schieferblau.  Die 
Kapsel  sitzend,  eyformig,  mit  fünf  Zähnen  aufspringend,  ein  fächerig. 
Eine  Abart  mit  weifsen  Blumen  und  noch  längern  (ohne  Zweifel  durch 
die  Kultur  verlängerten)  Kelchzipfeln  nennt  Willdenow  a.  a.  O. 
yigrostemma  Githago  §  nicaeensis. 

Die  Hauptart  wächst  überall  unter  dem  Getreide.  ©. 

350.    CERASTIUM.    Linn.  Hornkraut. 

Die  vorliegende  Gattung  ist  zunächst  mit  Stellaria  verwandt,  von 
welcher  sie  sich  durch  fünf  GrifFel  und  zehn  Kapsclklappen  unterschei- 
det. Bei  Cerastium  aquaticum  lösen  sich  abwechselnd  die  Klappen  et- 
was tiefer,  so  dafs  fünf  zweispaltige  Zähne  vorhanden  sind,  und  bei 
C.  tetrandram  finden  sich  nur  8  Klappen,  so  wie  überhaupt  bei  dieser 
Art  die  Vierzahl  statt  der  Fünfzahl  vorhanden  ist. 

Erste  Rotte. 

Die  Klappen  der  Kapsel  dringen  abwechselnd  tiefer  und  sind  ge- 
rade, sie  stellen  5  zweispaltige,  an  der  Spitze  gerade  Zähne  dar.  AJu- 
lachium  Fries.  Bei  einer  andern  Rotte,  welche,  wenn  sie  eine  deut- 
sche Art  enthielte,  vor  die  gegenwärtige  zu  stehen  käme,  sind  die  ze- 
hen  Klappen  (die  Zähne  der  Kapsel)  schneckenförmig  zurückgerollt,  bei 
der  folgenden  Rotte  sind  sie  an  ihrem  Rande  auswärts  etwas  umgebogen. 

1386.    Cerastium  aquaticum.    Linne.  Wasserhornkraut. 

Die  Stengel  niederliegend  und  klimmend,  an  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  herz -eyiormig,  zugespitzt,  sitzend,  die  der  nichtblü- 
henden Stengel  gestielt,  der  Blattstiel  beinahe  von  der  Länge 
des  Blattes;  die  Rispe  gabelspaltiff- sperrig ;  die  Deckblätter 
krautig;  die  Blumenblätter  zweitheili^r. 
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Beschreib.    Smitb.    Schkuhr.  Rotb. 

Abbild.   E.  B.  t.  558.   Fl.  Dan.  i337. 

Getr.  Samml.    WetL  Cent. 3.    Sehl  es.  Cent 4. 

Svno.  Cerastium  aquaticum  Linn.  Spcc.  619.  W  i  1 1  d.  Sp.  t.  Smith 
tbe  E.  Fl.  II.  p.  335.  —  Stellaria  aquatica  Scop.  1.  p.5ig.  —  Men- 
soton aquaticum  Mönch  metb.  ss5.  Larbrea  aquatica  Ser.  in  D  e  c. 
Prodr.  1.  p.  395  nicht  die  gleichnamige  Pflanze  S.  Hilairc's,  Mem.  d. 
Mus  a.  p.  »61 ,  welche  zo  Stellaria  uliginosa  gehört  j  ein  Versehen,  wel- 
ches in  dem  dritten  Bande  des  Prodrom u s  p.  365  in  der  Anmerkung  ver- 

Tr.  u.  a.  N.    Grofses  Vogelkraut,    Grober  weisser  Meier. 

Der  untere  auf  der  Erde  liegende,  sehr  ästige  Theil  der  Pflanze 
hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Stellaria  media,  aber  die  hierauf  entsprin- 
genden Stengel  haben  weit  gröfsere  Blätter  und  die  ausgesperrte  Rispe 
mit  ihren  bedeutend  gröfsern  Blüthen  und  Kapseln  bietet  einen  ganz 
andern  Anblick  dar,    Die  Wurzel  ist  ästig,  treibt  viele  feine  Fasern 
in  die  Erde,  auch  treiben  die  gestreckten  Stengel  an  ihren  Gelenken 
starke  Wurzel  fasern,  werden  zuletzt  mit  Erde  bedeckt,  und  bilden  dünne 
Rhizome.    Die  Stengel  i\  —  2'  lang  und  länger  stielrund,  schwach- 
kantig, mit  ihrem  obern  einfachen  Theile  an  Hecken  und  andern  Kör- 
pern sich  anlehnend  und  in  die  Höhe  klimmend.    Wo  dies  nicht  statt 
findet,  auch  hingeworfen.    Unterwärts  sind  sie  nebst  den  untern  Blät- 
tern kahl,  oberwärts  ncb6t  der  Rispe,  den  Blöthenstielen  und  Kelchen 
reichlich  mit  wagerecht -abstehenden  Dräsenhaaren  besetzt.    Die  Blät- 
ter gegenständig,  herz- eyförmig,  zugespitzt,  am  Rande  oft  wellig,  ge- 
gen das  Licht  gehalten  netzaderig:  die  der  unfruchtbaren  Aeste,  ge- 
stielt, kleiner,  der  mit  langen  Haaren  gewimperte  Blattstiel  von  der 
halben,  auch  ganzen  Länge  des  Blattes;  die  der  blühenden  Stengel  be- 
trächtlich größer  und  stiellos.    Die  endständige  Rispe  ausgesperrt.  Die 
Deckblätter  den  Stengelblättern  ähnlich,  nur  kleiner,  krautig.  Die 
Blüthen  in  den  Gabeln  und  am  Ende  der  Zweige,  gestielt.   Die  Blü- 
thenstiele  unter  der  Blüthe  etwas  verdickt,  aufrecht,  nach  dem  Ver- 
blühen und  auch  bei  der  Fruchtreife  wagerecht,  auch  tiefer  hinabge- 
sclilagen,    mit  überhangendem  Fruchtkelch.     Die  Kelchblättchen, 
eyförmig,  stumpf,  konkav,  einnervig,  die  äussern  mit  einem  sehr  schma- 
len, die  innern  mit  einem  breitern  Hautrande.     Die  Blumenblätter 
weifs,  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch,   fast  bis  auf  den  Grund  zwei- 
spaltig, mit  auseinander  tretenden  Zipfeln,  welche  aber  an  denen  des 
zunächst  stehenden  Blumenblattes  so  anliegen,  dafs  man  5  Blumenblätter 
mit  parallelen  Zipfeln  vor  sich  zu  haben  glaubt.     Der  perigynische 
Ring  sehr  deutlich ,  die  gewöhnlichen  Drüsen  mit  der  grün  gefärbten 
Basis  der   sämmtlichen  Träger  zusammengeflossen.     Die  Kölbchen 
weifslich,  zuletzt  ins  Bleifarbige  spielend.    Die  Kapsel  eyförmig^  spitz 
zulaufend,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch.    Die  Samen  braun,  von 
feinen  Knötchen  schärflich.    Gewöhnlich  wird  die  Kapsel  kugelig  be- 
schrieben;   der  Fruchtknoten  in  der  Blüthe  ist  allerdings  kugelig, 
aber  die  Kapsel  fanden  wir  niemals  so.  —    Grofsc  in  den  Hecken  meh- 
rere Fufs  hoch  in  die  Höhe  klimmende  Exemplare  bilden  das  C.  scan- 
dens  Fl.  de  Spa. 
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Wohnort  an  fliefreaden  beb  Tischten  Wassern,  an  Hecken  und  schat- 
tigen feuchten  Orten.  Juni  —  August  nicht  ©,  wie  Lejeune 
angibt. 

Zweite  Rotte. 

Die  Kapsel  an  der  Spitze  in  10  auch  8  gleiche  Zähne  aufsprin- 
gend, welche  am  Rande  etwas  nach  aussen  gebogen  sind.  Die  Kapsel 
ist  bei  allen  länglich- ey förmig,  obgleich  sie  von  einigen  Arten  kugelig 
angegeben  wurde.  Uns  ist  bis  jetzt  noch  keine  einzige  Art  mit  einer 
kugeligen  Kapsel  bekannt  worden ,  und  vermuthlich  gibt  es  gar  keine. 

1387.    Cbrastiüm  sylvaticum.    IValdst.  et  Kit.  Waldhornkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  an  der  Basis  niederliegend  und  wurzelnd; 
die  Blatter  länglich  •  elliptisch  oder  lanzettlich,  spitz,  sitzend,  die 
der  nicht  blühenden  Stengel  gestielt,  eyfbrmig,  plötzlich  in  einen 
Bluttstiel  zusammengezogen;  die  Rispe  gabelspaltig ,  die  obersten 
Aestchen  dicht  stehend;  die  obern  Deckblätter  randhäutig;  die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  fast  halb 
zweispaltig. 

Beschreib.  Abbild,  and  Synon.  Cerastium  sylvaticum  Wald  st.  et  Kit. 
pl.  rar.  Hung.  i.  p.  ioo.  tab.  97.  Decaod.  Prodr.  1.  p.  419.  Host 
Fl.  Austr.  1.  p.556. 

Die  vorliegende  Art  hat  hinsichtlich  der  Bluthen,  der  Früchte  und 
des  Baues  der  ganzen  Rispe  die  gröfste  Aehnlichkeit  mit  Cerastium  tri- 
v tale,  aber  in  dem  Stengel  und  aen  Blättern  den  Habitus  von  C.  aqua- 
ticum,  und  beinahe  die  Gröfse  des  letztern.  Die  Stengelblätter 
sind  an  grofsen  Exemplaren  noch  länger  bei  fast  gleicher  Breite.  Die 
Blätter  am  untern  liegenden  Theile  des  Stengels  und  an  den  kürzern, 
nicht  blühenden  Aesten  sind  wie  bei  dem  letztern  viel  kleiner  als  die 
übrigen,  eyförmig  und  plötzlich  in  einen  Blattstiel  von  der  Länge  des 
Blattes  zusammengezogen,  doch  nicht  herzförmig,  sondern  etwas  in  den 
Blattstiel  zugeschweift,  sie  sind  3  —  4"' breit,  und  nicht  viel  länger,  die 
untersten  des  aufstrebenden  blühenden  Stengels  sind  gröfser,  verkehrt- 
em form  ig  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  die  mittlem  aber  grofs, 
1$  — 2"  lang,  4  — |"  breit,  länglich -elliptisch  oder  länglich -lanzett- 
Hch,  nach  beiden  Enden  schmäler,  am  vordem  kurz  zugespitzt,  nur 
die  obersten  sind  mehr  eyförmig.  Die  Rispe,  die  Blüthen,  die 
Kapsel  und  die  Samen  wie  bei  C.  triviale,  nur  ist  das  unterste  Paar 
der  Deckblätter  noch  grofs  und  völlig  krautig,  und  die  Blumenblätter 
sind  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch  ,  doch  besitzen  wir  als  Aus- 
nahrae ein  kultivirtes  Exemplar ,  an  welchen  sie  nur  ein  wenig  länger 
als  dieser  sind.    Die  Behaarung  ist  genau  wie  bei  C.  triviale. 

Durch  Schleicher  erhielten  wir  einige  ziemlich  grofse  Exem- 
plare des  gemeinen  Cerastium  triviale  unter  dem  Namen  C.  sylvaticum 
seines  Cataloges,  und  damit  stimmt  auch  Gaudins  Ansicht  überein, 
welcher  in  der  Flora  helv.  HI.  p.  239  diese  S ch le ic her i sehe  Pflanze 
als  eine  Abart  mit  einem  sehr  ästigen ,  von  der  Basis  an  gabeligen 
Stengel  dem  C.  vulgatwn  Auclorum,  {C.  triviale  Link,)  unterordnet. 
DaTs  Gaudin  gerade  ein  sehr  ästiges  Exemplar  erhielt,  ist  eine  Zu- 
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falligkeit;  die  uns  von  Schleicher  mitgetheüten  sind  nicht  ästiger, 
wie  gewöhnlich. 

In  feuchten  Bergwaldungen   und  auf  den  Voralpen.     Wien  bei 
Mauerbach  (Rohde!)    Juni.  Juli. 

1388.    Cerastium  triviale.    Link.    Grofses  Hornkraut. 

I 

Die  Stengel  aufstrebend,  die  seitenständigen  an  der  Basis  wurzelnd; 
die  Blätter  läng'ich  oder  eyförmig,  die  untersten  in  einen  Blatt- 
stiel zulaufend;  die  Rispe  gabelspaltig,  die  obersten  Aestchen 
dicht  stehend;  die  Deck  -  und  K  elchblätter  am  Rande  trocken- 
häutig,  an  der  Spitze  kahl;  die  fruchttragenden  Blüthensticle 
3  —  4mal  länger  als  der  Kelch;  die  beinahe  halb  zweispaltigen  B 1  u- 
menblätter  ungefähr  von  der  Länge  desselben. 

Beschreib.  Unter  dem  Namen  C.  vulgatum  oder  viscosum  findet  sich 
eine  Beschreibung  bei  allen  Floristen  des  In  -  und  Auslandes,  von  denen 
die  hauptsächlichsten  unter  der  Synonymie  namhaft  gemacht  worden  sind. 

Abbild.  Reichcnb.  Icon.  3.  401.  4o5  als  C.  triviale  Vaill.  Par.  t.3o. 
f.i.    Curt  Lond.  t.34.  als  C.  vulgat. 

Gctr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  U. 

Synon.  Cerastium  triviale  Link  En.  1.435.  Wimm,  und  Grab!  1.419- 
Bl.  et  Fing.  Comp.  1.  379.  C.  vulgatum  Wahlcnb.  Suec.  189. 
Fries  Nov!  ed.  s.  ia5.  Pers.  Syn.  5ao.  Gaud.  hei*.  s3c;.  C.  vis- 
cosum des  L  i  n  n  c  i  sehen  Herbars  nach  Smith  brit.  497.  Engl.  Fl.  1. 33o. 
Schlecht  Fl.  berol.  »54.  Roth!  En.  s.  399.  Bönnigh!  Prodr.  i33. 
Dec.  Prodr.  1.  416.  C.  mutabiie  a  triviale  Spcnn.  FL  Fribarg.  5. 
p.  848. 

Tr.  u.  a.  N.  Gemeinstes  Hornkraut.  Klebriges  Hornkraut  Schmieriges 
Hornkraut 

Die  vorliegende  Art  und  die  drei  ihr  zunächst  hier  folgenden  sind 
sich  so  ähnlich,  dafs  sie  neulich  von  zwei  trefflichen  Beobachtern, 
Schimper  und  S  penn  er,  sogar  für  Varietäten  einer  und  derselben 
Art  vorgetragen  wurden.  Aber  so  sehr  wir  auch  sonst  die  Beobach- 
tungen dieser  Forscher  verehren,  und  so  gern  wir  zugeben,  dafs  die 
von  ihnen  als  unsicher  bezeichneten  Merkmale  auch  wirklich  trüglich. 
sind,  so  können  wir  doch  dieser  Vereinigung  antern  Beifall  nicht  schen- 
ken. Wir  geben  zu,  dafs  die  breitern  oder  schmälern  Blätter,  die 
mehr  angehäuften  oder  entferntem,  tiefer  oder  weniger  tief  hinabge- 
schlagenen Blüthensticle  keine  sichern  Kennzeichen  darbieten,  und  dafs 
die  Behaarung  und  der  Kleber,  die  Zahl  der  Staubgefafse ,  und  die 
Länge  der  Blumenblätter  und  Hapseln  sehr  veränderlicti  und  deswegen 
zur  Unterscheidung  dieser  Arten  wenig  brauchbar  sind ;  aber  wir  geben 
nicht  zu,  dafs  eine  Art,  deren  Deckblätter  sämmtlich  eine  krautige 
Konsistenz  zeigen,  auch  mit  einem  häutigen  Rande  an  diesen  Theilen 
abändere,  dafs  C.  glomeratum,  welches  durch  seine  zur  Blöthezeit  auf- 
fallend gehäuften  Blüthen  seinen  Namen  mit  Recht  verdient,  mit  so 
langen  Blüthenstielen  erscheine ,  als  die  übrigen  drei  Arten ,  und  dafs 
ausser  C.  triviale  irgend  eine  derselben  an  den  Gelenken  seiner  Neben- 
stengel Wurzeln  schlage.    Wir  haben  seit  Jahren  sehr  viele  Exemplare 
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untersucht,  und  zwischen  den  benannten  vier  Arten  keine  UebergSnge 
gefunden.    Die  Merkmale,  wornach  wir  sie  schieden,  sind  folgende: 

1)  Cerast  iura  glomeratum.  Der  krautige  Theil  der  Kelch- 
blattchen  läuft  Ins  in  die  Spitze  derselben  aus,  und  diese  Spitze  trügt 
ein  Kärtchen  von  Haaren,  welches  über  sie  hinausragt.  Alle  Deckblät- 
ter sind  krautig  uad  haben  keinen  durchscheinenden  Hautrand.  Die 
Blüthenstiele  haben  bei  der  Frucht  nur  die  Länge  des  Kelches  oder 
sind  noch  kürzer. 

2)  Cerastium  braehyp  e  talam.  Diese  Art  hat  dieselben 
Hennzeichen  am  Kelche  und  an  den  Deckblättern,  aber  die  Blüthen- 
stiele sind  2 — 3  mal  länger  als  der  Kelch  und  die  Pflanze  hat  den  Ha- 
bitus von  dem  folgenden  Cerastium  semidecandrum. 

3)  Cerastium  semidecandrum.  Die  Kelch-  und  Deckblätter 
haben  eine  silberweifse,  häutige,  durchscheinende,  kahle  Spitze  und 
einen  solchen  Rand.  Die  Pflanze  hat  zwar  oft  mehrere  Stengel,  aber 
diese  wurzeln  niemals  an  ihrer  Basis. 

4)  Cerastium  triviale.  Die  Kelche  und  Deckblätter  haben 
dieselbe  Beschaßenheit ,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  die  IN'c- 
benstengel  treiben  an  ihren  untern  Gelenken  Wurzeln,  ein  Merkmal, 
welches  schon  Vaillant  beobachtete  und  abbildete. 

Zuweilen  hat  das  unterste  Paar  der  Deckblätter  bei  den  beiden 
letzten  Arten  noch  den  Bau  der  Blätter  und  die  silberweifse  Spitze 
fehlt.  Solche  Erscheinungen  finden  sich  jedoch  bei  vielen  Gewächsen, 
deren  Deckblätter  übrigens  sehr  charactei  istische  Kennzeichen  dar- 
bieten. 

Wir  haben  den  benannten  vier  Arten  noch  eine  hinzugefügt,  de- 
ren speeifische  Verschiedenheit  allerdings  in  Zweifel  gezogen  werden 
kann,  nämlich  das  Cerastium  pumilum.  Da  jedoch  ausser  Curtis  noch 
Persoon,  Link,  Besser,  von  Bö  nn  i  ngha  u  sen  ,  Wimmerund 
Grabowski  diese  Pflanze  als  Art  aufgestellt  haben,  so  erachteten  wir 
für  zweckmäßig,  um  die  Aufmerksamkeit  der  Botaniker  auf  sie  hin  -  und 
nicht  von  ihr  abzulenken,  dieselbe  ebenfalls  als  Art  vorzutragen  ,  um 
so  mehr,  da  wir  sie  in  neuerer  Zeit  nicht  lebend  beobachten  konnten, 
und  deswegen  einer  fortzusetzenden  Untersuchung  anderer  empfehlen.. 

Die  Wurzel  dünn,  jedoch  mit  sehr  vielen  langen  Fasern  besetzt, 
aus  welcher  mehrere  am  Grunde  ästige  und  daselbst  auf  die  Erde  an- 
gedrückte, sodann  aufstrebende  Stengel  hervorsprossen,  welche  aus  ih- 
ren antern  genäherten  Gelenken  ebenfalls  lange  Wurzelfasern  in  die 
Erde  hinabtreiben  und  die  Pflanze  so  befestigen,  dafs  sie  schwer  aus- 
zurupfen ist.  Die  Stengel  sind  3"  bis  V  lang,  einfach,  stielrund, 
unterwärts  gewöhnlich  roth  überlaufen  und  daselbst  mit  abwärts  gerich- 
teten kurzen  steifen  Härchen  besetzt,  welche  am  obern  Theile  derselben 
und  an  den  Blüthenstielen  dichter  gestellt  sind,  noch  kürzer  werden, 
aber  wa^erecht  abstehen  und  auch  etwas,  seltner  stärker,  klebrig  wer- 
den. Die  Blätter  an  der  Basis  schmal  zusammengewachsen,  dunkel 
grasgrün ,  auf  beiden  Seiten  mit  ziemlich  langen ,  abstehenden ,  jedoch 
nicht  dichten  Haaren  bewachsen,  und  damit  am  Rande  gewimpert:  die 
untersten  oval  oder  länglich,  sehr  stumpf,  allmälig  in  einen  breiten 
Blattstiel  verschmälert,  daher  beinahe  spatelig,  nicht  wie  bei  der  vor- 
hergehenden Art  eyförmig  und  plötzlich  in  den  Stiel  zusammengezogen; 
die  folgenden  sitzend,  länglich,  spitzer,  die  obersten  ey- lanzettförmig, 
spitz  und  kürzer.    Die  Rispe  gabelig  gelheilt,  anfanglich  wie  beiden 
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3  folgenden  Arten  angehäuft,  sich  aber  aasbreitend  und  vergröfsernA, 
so  wie  die  Blüthen  nach  und  nach  in  Frucht  übergehen,  am  Ende  der 
Acste  aber  we^en  der  kürzern  Gelenke  stets  gedrungener.  Die  Blü- 
then einzeln  in  den  Gabeln  des  Stengels  und  am  Ende  der  Zweige, 
nach  dem  Verblühen  nickend,  wobei  der  Blüthenstiel  etwas  zur  Seite 
neigt;  die  Kapsel  bei  der  rollen  Reife  wieder  aufrecht.  Die  Deck- 
blätter eyförmig,  stumpflich,  breit  randhäutig,  an  der  Spitze,  wenig- 
stens die  obern  derselben,  nicht  gewimpert.  Die  Kelchbl'ättchen 
ey  -  lanzettförmig  mit  einfachen,  abstehenden  Haaren  bestreut,  mit  einem 
häutigen,  weifsen,  an  den  äussern  Blättchen  schmälern,  an  dem  innern 
breitern  Rande,  und  gewöhnlich  mit  einem  violetten  Flecken  vor  der 
häutigen  kahlen,  nicht  behaarten  Spitze.  Die  Blumenblätter  weifs, 
mit  wäfsrigen  Adern,  von  der  Länge  des  Kelches  oder  länger,  auf  ein 
Drittel  zweispaltig.  Die  Kapsel  walzlich,  länger  als  der  Kelch,  an 
der  Spitze  aufwärts  gebogen.  Die  Samen  bräunlich  von  feinen  Knöt- 
chen schärflich.    Wir  haben  stets  10  Staubgefäfse  gefunden. 

Gewöhnlich  ist  die  Pflanze  nicht  klebrig.  Seltner  schwitzen  die 
Haare  an  den  Blüthenstielen  und  Zweigen  der  Rispe  eine  klebrige  Ma- 
terie aus ,  ohne  ein  drüsiges  Knöpfchen  an  ihrer  Spitze  zu  tragen ;  aber 
es  gibt  auch  eine  Abart,  bei  welcher  sich  unter  die  sehr  Klebrigen 
Haare  der  Rispe  auch  wirklich  drüsentragende  mischen.  Diese  verdan- 
ken wir  der  Güte  unseres  Freundes  v.  Bönninghausen,  sie  bildet: 

ß  eine  schmierige  Abart ,  varietas  viscosa :  Cerastiam  viscosum 
g  glandulosum  B  ö  n  n  1  n  g  h.  Prodr.  Fl  monast.  n.  565.  Diese  Varietät  ist 
in  der  Rispe  so  klebrig ,  dafs  sich  Sandkörnchen  und  andere  kleine 
Körper  anhängen,  wie  bei  den  klebrigen  Formen  der  folgenden 
Arten. 

Auf  der  andern  Seite  verliert  dies  Gewächs  nicht  blofs  die  kle- 
brige Materie,  sondern  auch  die  Haare.    Der  unterste  Theil  des  Sten- 

f els  ist  fast  immer,  auch  bei  der  gemeinen  Pflanze,  kahl,  oder  mit  einer 
erabziehenden  Haarlinic  besetzt,  und  so  weit  dies  am  Stengel  hinauf 
statt  findet,  sind  auch  die  Blätter  kahl,  oder  doch  nur  am  Rande  wim- 
perig; aber  es  gibt  eine  Abart 

y  mit  kahlen  Blättern  und  einem  Stengel,  der  bis  zur  Rispe  kahl 
und  nur  mit  einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt  ist.  Hieher  ge- 
hört: C.  vulgatum  ß  holosteoides  Wahlenb.  Suec.  p.  2S9.  C.  vulga- 
tum ß  Fries!  Nov.  edit  2.  p.  126.  C.  holosteoides  Fries!  Nov.  ed.  I. 
p.32.  Aspegr.  Blek.  p.34.  Reichenb.  Ic.  f.317  und318,  (ein  klei- 
nes Exemplar.)  An  den  von  Fries  uns  gefalligst  mitgetbeilten  Exem- 
plaren sind  die  Blätter  kahl,  einige  Wimpern  an  ihrer  Basis  ausge- 
nommen ,  der  Stengel  ist  bis  zur  Rispe  ebenfalls  kahl ,  aber  doch  mit 
einer  herabziehenden  Haarlinie  besetzt,  die  Aeste  der  Rispe  aber  und 
die  Blüthenstiele  sind  überall  kurzhaarig  und  klebrig,  so  dafs  Sand- 
körnchen daran  hangen  blieben.  —  Auf  den  Alpen  wird  die  Pflanze 
oft  fetter,  die  Blätter  werden  breit  oval,  die  Blüthen  etwas  grüfser. 
Diese  Varietät  haben  wir  als  Cerastiam  alpinam  erhalten ,  wir  föhren 
sie  hier  auf  als: 

d  die  alpinische,  Varictas  alpina.  Sie  unterscheidet  sich  von  C. 
alpinam  durch  höhern  Stengel ,  die  starren  Haare  des  C.  triviale ,  die 
reiche  Rispe  und  die  Blumenblätter,  welche  gar  nicht  oder  kaum  län- 
ger als  der  Kelch  sind;  von  C.  ovatam  durch  die  nach  dem  Verblühen 
nur  etwas  zur  Seite  geneigten,  nicht  von  ihrer  Basis  an  zur  Erde  hin- 
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abgeschlagenen  Blüthenstielen ,  durch  einen  verschiedenen  Wuchs  und 
durch  die  viel  kleinere  Blume. 

Wir  haben  die  Abart  y  und  9  mehrmals  aus  Samen  gezogen,  und 
dieselben  Formen  erhalten ,  eine  Erscheinung,  die  auch  bei  Varietäten 
anderer  Pflanzen  sehr  häufig  vorkommt.  Wir  fanden  dabei,  dafs  die 
Pflanze  gewöhnlich  auch  den  zweiten  Sommer  noch  überlebt,  im  drit- 
ten aber  abstirbt.  Sie  ist  demnach  sicher  mehrjährig,  wiewohl  sie  kein 
langes  Leben  hat.  Fries  nennt  die  Wurzel  einer  Pflanze  perennans, 
welche  „nicht  wirklich  perennirt  und  jährlich  von  neuem  aus  ihrer 
„Wurzel  Stengel  treibt ,  sondern  oft  nur  noch  einen  Winter  hindurch 
„aushält."  Novit.  Fl.  Suec.  p.  124.  Man  könnte  jene  mehrjährig,  diese 
vieljährig  nennen,  (letzterer  Ausdruck  wäre  deswegen  zu  wählen,  damit 
man  einen  andern  für  ausdauernd,  was  unsere  Winter  aushält,  be- 
käme). So  passend  diese  Ausdrücke  sind,  so  mufs  man  doch  nicht  ver- 
gessen, dafs,  was  die  Lebenszeit  der  Pflanzen  betrifft,  es  gar  viele  Ver- 
schiedenheiten gibt,  und  dafs  die  Abtheilung  in  planlas  annaas .  bien- 
nes,  perennantes  und  perennes  nicht  überall  durch  scharfe  Grenzen  ge- 
schieden ist.  Das  Kennzeichen  für  die  Radix  perennans,  welches  Fries 
a.  a.  O.  gibt,  dafs  die  im  Frühling  gesäeten  Samen  Pflanzen  liefern, 
welche  noch  in  demselben  Jahre  blühen,  ist  nicht  bezeichnend,  denn 
dies  thun  manche  andere,  welche  ein  sehr  langes  Leben  haben,  z.  B. 
die  Achilleen,  die  JNepta  nuda  u.  s.  w. 

Wir  haben  für  die  vorliegende  Art  den  Namen  Cerastium  triviale 
gewählt,  weil  wir  keine  Möglichkeit  einsehen,  wie  man  die  Botaniker 
über  die  Benennung  derjenigen  Pflanzen,  welche  C.  vulgatum  und  vis- 
cosum  heifsen  sollen,  zu  einer  Ansicht  bringen  will.  Die  neuesten 
Schriften  der  vorzüglichsten  Authoren  stehen  widersprechend  einander 

gegenüber.  Im  Jahre  1824  erschien  von  Smith's  The  English  Flora 
er  zweite  Theil  und  dort  keifst  p.  330  unsere  vorliegende  Art  Cera- 
stium viscosum,  in  demselben  Jahre  erschien  Wahlenbergs  Flora 
suecica  und  dort  heifst  sie  p.  288  C  vulgatum.  Wir  wollen  die  Gründe, 
welche  man  über  die  Wahl  dieser  Benennungen  schon  angegeben  hat, 
hier  nicht  wiederholen,  wir  wollten  nur  den  Grund  angeben,  warum 
wir  den  Namen  C.  vulgatum  und  viscosum  durch  andere  bekannte  und 
nicht  zu  verwechselnde  ersetzen.  Wir  würden  mit  der  Aufcählung  der 
verschiedenen  Ansichten  der  Botaniker  leicht  einen  Bogen  füllen  kön- 
nen, ohne  den  Gegenstand  zu  erschöpfen,  aber  auch  ohne  etwas  Nütz- 
liches ,  wie  uns  däucht ,  vorgetragen  zu  haben. 

Mit  Ausnahme  der  Alpen  Varietät  <V  wächst  die  Hauptart  nebst 
den  Uebrigen  auf  Aeckern,  ungebaueten  und  bebaueten  Plätzen,  Wei- 
den und  Wiesen  überall  in  Deutschland  und  blüht  vom  April  bis  Oc- 
tober.  ©. 

1389.  Cerastium  glomeratam.   Thuillier.  GeknäultesHornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  rundlich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  ga- 
belspaltig,  die  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter  sammt- 
lich  krautig,  und  nebst  den  Heichen  an  der  Spitze  bärtig;  die 
fruchttragenden  Blüthenstiele  so  lang  oder  kürzer  als  der  Kelch ; 
die  Blumenblätter  ausgerandet- zweispaltig,  ungefähr  von  der 
Länge  des  Helenes. 
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Beschreib.    Smith,  Gaudin,  Wimroer  et  Grab. 

Abbild.    Reich  b.  Icon.  8.  f.  385.  386.  C.  vulgatum  die  drüscnlose  Ab- 
ort f. 587.  C.  rotundifolium  die  drüsig •  klebrige.  Vaill.  P.  tab.  3o.  f.  3. 
Gclr.  Samml.    Schles.  Cent.  4. 

Synon.  Ctrastiutn  glomeratum  T  hui  II.  Par.  ttb.  Fl.  de  Spat.  3o3. 
C.  ovale  Per».  Syn.  1.  5ai.  Wimm,  et  Grab!  &Sl.  Flor.  Sed ! 
Roth  En.  s.  33g.  C.  vulgatum  dea  Linnciacben  Hcibara,  Smith 
brit.496.  Engl.  F1.33o.  Bönningh!  Prodr.  p.  i35.  Roth  En!  a.  359 
mit  Ausschiurs  der  Abart.  B  1.  et  Fing.  Comp.  579.  Dec.  Prodr.  4i5. 
Link  En.  1.  455.  C.  riscosum  Fries!  nov.  ed.*.  118.  Gaud.  helr. 
3.  »40.  Wablcnb.  Succ.  187  die  var.  ß  et  /  ausgeschlossen.  C.  ro- 
tundifolium Wählst.  Regensb.  Denltschr.  1818.  a.  p.  n3. 

Die  Blüthenstiele,  welche  auch  bei  der  Frucht  nicht  die  Lange 
des  Kelches  erreichen,  oder  doch  nicht  länger  sind,  die  unberandeten 
Deckblätter  und  die  an  der  Spitze  bartig  behaarten  Deck-  uud  Kelch- 
blatter, unterscheiden  die  vorliegende  Art  von  der  vorhergehenden  ohne 
Schwierigheit  und  erstcres  Hennzeichen  auch  von  den  drei  folgenden 
Arten.  Diese  Kürze  der  Blüthenstiele  im  Vereine  mit  hürzern  Glie 
dern  der  Rispe  gibt  den  Aesten  der  Pflanze,  auch  wenn  schon  mehrere 
Blüthen  in  Frucht  übergegangen  sind,  ein,  eigenes  geknäultes  Ansehen, 
woran  man  nebst  einem  hellen  Gelbgrün  des  Krautes  und  der  späten 
Blüthezeit  die  Pilanze  im  Freien  auf  den  ersten  Blick  erkennt.  Wenn 
sich  endlich  alle  Blüthen  in  Frucht  verwandelt  haben,  sieht  die  Pflanze 
ullcrdings  einem  C.  semidecandrum  ähnlicher,  das  gcknäulte  Ansehen 
bat  sich  fast  ganz  verloren,  aber  zu  dieser  Zeit  ist  auf  dem  Felde  keine 
Spur  von  diesem  mehr  zu  finden,  und  dann  lassen  die  kurzen  Blüthen- 
stiele, die  auch  an  der  Spitze  rauchhaarigen  Kelche  und  die  unberan- 
deten Deckblätter  keinem  Zweifel  Raum. 

Die  Blätter  sind  gewöhnlich  rundlich- oval,  selten  länglich,  breiter 
und  kürzer  als  bei  der  vorhergehenden  Art.  Bei  C.  semidecandrum  ha- 
ben  sie  oft  dieselbe  Gestalt,  sind  aber  kleiner.  Die  vorliegende  Pllanze 
ist  mit  ziemlich  langen  abstehenden  Haaren  überall  besetzt,  welche  am 
Stengel,  an  den  ßlüthensticlcn  und  Kelchen  dichter  stehen,  und  von 
der  Mitte  der  Pflanze,  selten  schon  von  der  Basis  an,  bis  zum  Gipfel 
derselben  mit  drüsentragmiden  kürzern  gemischt  sind;  oft  verlieren  sich 
aber  auch  die  längern  drüsenlosen  Haare  und  die  Pflanze  erscheint  von 
ihrer  Mitte  an  mit  lauter  etwas  kürzern,  an  der  Spitze  mit  einer  Drüse 
versehenen  Haaren  besetzt,  doch  bleiben  an  dem  Ende  des  Kelches  im- 
mer einige  längere  drüsenlose,  welche  auf  der  Spitze  der  Kelchblätt- 
chen ein  über  dieselbe  hinausragendes  Bärtchen  bilden.  Die  Kclckblätt- 
chen  sind  lanzettlich,  spitz,  schmäler  als  bei  C.  semidecandrum,  der 
krautige  Theil  läuft  in  die  Spitze  aus;  die  innern  sind  schmäler  be- 
randet,  an  den  äussern  ist  beinahe  gar  kein  Hautrand  bemerklich.  Die 
Blumenblätter  sind  bald  etwas  kürzer,  bald  etwas  länger  als  der  Kelch, 
bis  auf  ein  Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig.  VVrir  haben  oft  10  voll- 
ständige Staubgefäfse  gefunden,  nämlich  alle  10  Träger  mit  einem  voll- 
kommnen  Kölbchen  versehen.  Blüthe  und  Samen  sind  nur  halb  so 
grofs  als  bei  C.  triviale,  letztere  aber  doch  deutlicher  bekörnelt  als  bei 
(\  semidecandrum.  Die  Kapsel  ist  wie  bei  den  meisten  Arten  anzüg- 
lich länglich-  eyfurmig,  verlängert  sich  aber  zuletzt  und  selbst  noch  zu 
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der  Zeit,  wenn  sie  schon  ihre  Samen  ausgestreuet  hat  und  wird  sodann 
beinahe  noch  einmal  so  lang.  An  manchen  Exemplaren  bleiben  sie  aber 
auch  kürzer:  eine  Erscheinung,  welche  wir  bei  allen  unsern  Arten  beob- 
achtet haben.  —  In  einem  sehr  seltenen  Falle  hat  die  Pflanze  gar  keine 
Drüsenhaare,  dieses  bildet  die  Abart: 

ß  die  drüsenlose,  Prarietas  cglandulosa ,  Cerastium  vulgatam 
Reicn.  leon.  3.  fig. 385,  386.  Bei  der  vorliegenden  Art  nämlich  findet 
der  umgekehrte  Fall  in  Hinsicht  auf  die  vorhergehende  auf  das  C.  frt- 
viala  statt,  bei  diesem  gehören  die  Drüsenhaarc  zu  den  seltenen  Aus- 
nahmen. Schon  deswegen  wäre  die  vorliegende  Pflanze  als  C.  viscosum 
aufzustellen,  wenn  diese  Benennung  nicht  gar  zu  zweideutig  geworden 
wäre.  Aus  diesem  Grunde  hielten  wir  auch  für  zweckmäfsiger,  den  ältesten 
der  Namen,  womit  diese  Art  seit  Linne' s  Zeiten  belegt  worden,  vor- 
anzustellen. Decandollc  betrachtet  zwar  Cerastium  glomeratum  T  h  u  i  1- 
lier  als  eine  geknäulte  Abart  des  Vorliegenden,  aber  gewifs  mit  Un- 
recht, denn  diese  sogenannte  Varietät  ist  die  jüngere  Pflanze,  und  ge- 
wisse Stufen  der  Entwickelung  eines  Gewächses  bilden  keine  Varietäten. 
Auch  erhielten  wir  von  Thuillier  selbst  als  Cerastium  glomeratum 
die  gewöhnliche  Form  in  verschiedener  Entwickelung.  —  Eine  dritte 
Abart  ist: 

y  die  blumenlose,  C. ovale  apetalum  Weihe  in  brieflichen  Mit- 
theilungen. C.  apetalum  Dumortier  obs.  bot.  p.47  nach  Lej.  Rev. 
p.  236-    Bei  Herford  entdeckt. 

Sowohl  auf  lehmigen  als  sandigen  und  besonders  etwas  feuchten 
Weiden  und  Aeckern.   Mai  —  August.  0. 

1390.     Cerastium   braehypetalum.     Desportes.  Kurzblumigcs 
Hornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
ovar,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  gabel- 
spaltig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter 
sämmllich  krautig  und  nebst  den  Heichen  an  der  Spitze  bärtig;  die 
fruchttragenden  Blüthenstiele  3  —  4 mal  länger  als  der  Kelch; 
die  Blumenblätter  ausgerandet  -  zweispaltig ,  so  lang  oder  kür- 
zer als  derselbe. 

Beschreib.    Gaudin.  Poiret  Enc.  Soppl.  Ii.  p.  I4&  Wimmer  et  Grab. 
Fries  Novit. 

Abbild.    Reich enb.  Icon.3.  fig.38i.  38t  C.  strigosum.  fig.388  braehy- 
petalum. Decand.  Ic.  pl.  gall.  t. 46. 
Getr.  Samml.  Schleicher. 

Synon.    Cerastium  braehypetalum  Desportes  in  Pers.  Synops.  i.  rio. 

Wimm,  et  Grab.  i.  43a.    Gaud.  belv.  3.  14 1.    C.  viscosum  Poll. 

pslat.  i.  p.  448.    C.  viscosum  y  Wahlen b.  Suec.  p.  »88.    C.  barbula- 

tum  Wahlcnb.  Csrp.  p.  137.  C.  strigosum  Fries!  Nov.  ed.  s.  p.  i3i. 

Halland.  78.    C.  vulgatum  (i  Roth  En.  p.  339. 
Tr.  u.  a.  N.    Kleinblumiges  Hornkraut. 

Die  gegenwärtige  Art  hat  ganz  den  Wuchs,  die  Gröfse  und  die 
Gestalt  von  C.  semidecandrum  und  pamilum,  aber  wegen  der  häufigen 
langen  starken  Haare,  womit  die  ganze  Pflanze  bewachsen  ist,  ein  grau- 
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grüne«  Ansehen,  und  naher  betrachtet  ist  sie  durch  Folgendes  ohne 
Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Haare  an  der  ganzen  Pflanze  sind 
länger  und  selbst  wenn  sie  an  ihrer  Spitze  ein  Drüschen  tragen;  am 
Blüthensticlc  sind  sie  doppelt  so  lang  als  dessen  Durchmesser  betragt. 
Die  Deckblätter,  auch  die  obersten  sind  überall  krautig,  ohne  häu- 
tigen Rand ,  und  auch  an  ihrer  Spitze  von  sehr  langen  Haaren  gewira- 
pert.  Die  Kelchblättchen  sind  zwar  mit  einem  Hautrande  versehen, 
der  jedoch  an  den  beiden  äussern  kaum  bemerklich  ist;  sie  sind  bis  in 
ihre  äusserste  Spitze  rauchhaarig,  so  dafs  auch  an  dieser  ein  über  die* 
selbe  hervorstehendes  Bärtchcn,  wie  bei  C.  glomcratam,  noch  vorhan- 
den ist.  Bei  C.  semidecandrum  und  pumilum  ist  die  Spitze  der  Kelch- 
blätlchen  kahl,  und  die  Deckblätter  sind  bei  jenem  sehr  breit,  bei  die- 
sem schmäler  randhäutig.  Hinsichtlich  der  bis  an  die  Spitze  behaarten 
Kelche  stimmt  die  vorliegende  Pflanze,  wie  bemerkt,  mit  C.  glomcra- 
tum  überein,  aber  die  Blüthenstiele,  welche  bei  der  Frucht  3  —  4 mal 
länger  als  der  Kelch  sind,  unterscheiden  C.  brackypetalam  sogleich. 
C,  triviale  hat  ebenfalls  eine  kahle  Spitze  an  den  Kelchblättchen,  hat 
randhäutige  Deckblätter  und  die  sehr  unterscheidenden  Wurzelfasern  an 
den  untersten  Gelenken  der  Stengel. 

Die  Blumenblätter  siud  bis  auf  ein  Drittel  oder  auch  nur  auf  ein 
Viertel  ihrer  Länge  zweispaltig,  und  bald  kürzer  als  der  Kelch,  bald 
eben  so  lan^,  der  IVame  ist  deswegen  nicht  ganz  passend;  doch  sind 
wir  der  Meinung,  denselben  beibehalten  zu  müssen,  weil  er  zu  keiner 
Verwechselung  Anlafs  gibt.  Die  Blüthenstiele  sind  nach  dem  Verblü- 
hen nur  etwas  auf  die  Seite  geneigt  mit  überhangendem  Kelche.  Die 
Haare  der  Pflanze  sind  nach  der  Beobachtung  ron  wimmer  und  Gra- 
bowski in  der  Jugend  drüsenlos,  und  mehr  an  den  Stengel  ange- 
drückt, wodurch  die  Pflanze  in  diesem  Zustande  besonders  grau  er- 
scheint ,  später  entfernen  sich  die  Haare ,  stehen  wagerecht  ab  und  be- 
kommen an  ihrer  Spitze  ein  feines  Drüschen.  Wir  haben  suber  auch 
Exemplare  gefunden,  welche  bei  ihrer  völligen  Entwickelung,  nachdem 
alle  Blülhen  in  Frucht  übergegangen  waren,  noch  die  aufrechten,  ein- 
fachen Haare  trugen  und  keine  mit  Drüsen  besetzte,  so  dafs  wir  hier, 
wie  fast  bei  allen  Arten,  eine  drüsenlose  und 

ßeine  drü  senhaarige  Abart  aufstellen  können.  Ist  diese  Varietät 
an  dem  obern  Theile  des  Stengels,  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  so 
klebrig,  dafs  kleine  Körnchen  von  Erde  daran  hängen  bleiben,  so  ent- 
steht das  Cerastium  tauricum  Sprengel  Nov.  prov.  p.  10,  Syst.  veg.  2. 
p.  419  daraus. 

Auf  trocknen  Feldern  und  Angern  an  Wegen  in  Oestreich  (Witt- 
mann) in  Friaul  (Host)  Baden!  (Gmelin)  Pfalz!  (Poll.)  Schlesien 
(Günther!)  Westphalen  (v.  Bönningh!)  Holstein  (Nolle!)  Mai. 
Juni.  0. 

1391.    Cerastium  semidecandrum.    Linne.    Kleines  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  gabel- 
spaltig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend;  die  Deckblätter 
sämmüich  nebst  den  Kelchblättchen  halb  -  trockenhäutig,  an  der 
Spitze  kahl  und  ausgebissen  gezähnelt;  die  fruchttragenden  Blü- 
thenstiele 2 — 3mal  länger  als  der  Kelch;  die  Blumenblätter 
ausgerandet  oder  gezähnelt,  kurzer  als  derselbe. 
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Beschreib.    Smith.    Gaudin,   Fries,  Roth,  Wimaer  et  Grab. 

(C.  vhcidumj  Rcichenbacb. 
Abbild.    R.  ichenbach  Ic.  a.  5i5.  S16.    Vaili.  Par.  t.  3o.  f.  s.  Cmrt. 

Lond.  t.  33.  FL  Dan.  t.  ISIS. 
Gctr.  Samml.    Ebrh.  herb. 95. 

Synon.  Cerastium  semtdecandrum  Linn.  Spec.  pl.  6*7.  Willd.  Spoc. 
pl.  a.  81t.  Smith  Fl.  brit.  497.  Engl.  Fl.  a.  S5i.  Wahlenb.  Suec. 
p.  288.  Fries!  Nov.  ed.  a.  p.  i34.  Roth!  En.  t.  34 1.  Bönningh! 
Prod.  p.  i5;.  Gaud.  helv.  3.  p.  *4».  Schulz!  Starg.  p.  110.  Bl.  et 
Fing.  Comp.  58o.  f.  pentandrum  B 1.  et  Fing.  a.  a.  0.  C.  vueidum 
Link  En.  1.  435.  Wimmer  et  Grab.  p.  43o.  C.  piscoaum  Per«. 
Syn.  1.  5 3 1 .  C.  pellucidum  Chaubard  in  St.  Amans  8.  agen.  p.  181. 
bouq.  r.  4.  f .  a  nach  Decand.  Prodr.  1.  p.  416.  —  Centunculu*  sein*- 
decander  Scop.  Carn.  1.  pag.  3a  1.  Myo$otit  »9imdecandra  Mönch 
meth.  p.  aa5. 

Tr.  u.  a.  N.    Funfmlnniges  Hornkraut. 

Die  «ehr  breit -randhäutigen  Kelchblättchen,  die  ron  der  Spitze 
bis  fast  auf  ein  Drittel  ihrer  Länge  eine  durchscheinende  vreifse,  nie- 
mals behaarte  Haut  darstellen,  welche  an  ihrem  Ende  unregelmäfsig 
und  oft  ausgefressen  gezähnelt  ist;  die  eben  so  breite  und  übrigens  eben 
so  gebildete  Hinfassung  an  den  Deckblättern ,  selbst  an  dem  untersten 
Paare  derselben,  an  der  ersten  Verästelung  der  Rispe,  zeichnen  die  vor- 
liegende Art  aus  und  unterscheiden  sie  von  C.  braehypetalum  und  glo- 
meratum,  und  von  letzterm  auch  noch  ihre  Elüthenstiele ,  welche  bei 
der  Frucht  2 —  3  mal  so  lang  als  der  Kelch  sind.  Von  C.  triviale 
scheiden  sie  die  meistens  viel  Kleinem  Blüthen,  die  noch  breiter  beran- 
deten  Kelch  -  und  Deckblätter,  die  beinahe  glatten  Samen ,  und  vorzüg- 
lich die  einfache  Wurzel  und  der  Mangel  von  Wurzelfasern  an  den  un- 
tersten Gelenken  der  Nebenstengel,  lieber  den  Unterschied  von  C.  pu- 
milam  vergleiche  man  dieses. 

Auf  trocknen  Plätzen  hat  die  Pflanze  nur  Einen  einfachen,  auf- 
rechten Stengel,  welcher  zuweilen  nur  1  —  2"  hoch  ist,  oder  noch  einen 
oder  einige  aufstrebende  Nebenstengel;  auf  fettern  und  feuchtern  Orten 
wird  sie  aber  auch  vielstengelig,  wohl  1'  lang  und  legt  sich  nach  allen 
Seiten  nieder  Die  Rispe  ist  wie  bei  den  verwandten  Arten  anfänglich 
geknäult,  wird  aber,  so  wie  die  Blüthen  in  Frucht  übergehen,  locker. 
Die  Stiele  des  Fruchtkelches  sind  3  auch  4  mal  so  lang  als  der 
Kelch,  wenigstens  an  den  Blüthen,  welche  aus  den  Gabelspalten  des 
Stengels  hervortreten  und  völlig  nach  der  Erde  hinabgeschlagen,  nach 
dem  Ausleeren  des  Samens  jedoch  wieder  aufrecht  mit  meistens  nicken- 
dem Kelche ;  die  am  Ende  der  Verzweigungen  sind  gewöhnlich  kürzer 
und  nicht  hinabgeschlagen.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  kleiner  als 
bei  den  beiden  vorhergehenden,  grasgrün,  die  untersten  rosettic,  aber 
bald  vertrocknend,  die  stengelständigen  oval  oder  länglich  -  oval.  Die 
Blumenblätter  sind  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  kürzer,  ausgeran- 
det,  ungefähr,  bis  auf  den  vierten  Theil  ihrer  Länge  gespalten,  oft 
aber  ungleich:  die  Kerbe  nämlich  steht  auf  der  Seite,  oder  es  stehen 
mehrere  unregelmäfsigc  Zähnchen  am  stumpfen  oder  schief  abgeschnitte- 
nen Ende  und  es  ist  keine  Hauptkerbe  vorhanden;  oder  ein  oder  das 
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andere  Blumenblatt  ist  klein  und  verkümmert.  Wir  haben  alle  diese  Ab- 
weichungen auf  einer  Wurzel  gefunden.  Von  den  innern  vor  die  Blu- 
menblätter gestellten  Staubgefafsen  fehlen  nicht  selten  einige,  zuweilen 
alle,  so  dafs  die  Blüthen  funfmännig  erscheinen.  Man  findet  oft  ganze 
Strecken,  besonders  auf  einem  trocknen  sandigen  Boden,  wo  höchst 
bestandig  fünf  Staubgefüfse  in  den  Blüthen  vorkommen ;  man  findet  aber 
auch,  besonders  auf  ausgehobenem  Schlamme  der  Wiesengräben  Exem- 
plare, an  welchen  allcTJlüthen  ihre  volle  Zahl  von  10  Staubgefafsen 
besitzen.  Der  Stengel,  die  Rispenäste,  Blüthenstiele  und  Kelche,  die 
häutige  Spitze  der  letztern  ausgenommen ,  sind  mit  wagerecht  -  abste- 
henden Haaren  besetzt,  welche  nicht  den  Durchmesser  des  Stengels  an 
Länge  erreichen  und  am  obern  Theile  der  Pflanze  stets  Drüsen  auf  ih- 
rer opitze  tragen.  Der  untere  Theil  des  Stengels  ist  jedoch  zuweilen 
kahl  oder  mit  einer  herabziehenden  Linie  von  Haaren  bewachsen ,  und 
an  den  obern  fehlen  die  Drüschen  bis  auf  die  an  den  Blüthenstielen : 
wiewohl  dergleichen  Abarten  selten  sind.  Häufiger  kommt  eine  vor, 
deren  Haare  von  der  Basis  der  Pflanze  an  so  schmierig  sind,  dafs  das 
ganze  Gewächs  mit  Sandkörnchen  und  andern  kleinen  Körpern  verun- 
reinigt erscheint  und  auch  wohl  von  daran  geflogenen  Schopthaaren  der 
Samen  von  Weiden  und  Pappeln  langzottig  aussieht.    Diese  Abart  ist : 

ß  die  schmierige,  Cerastium  glutinosum  Fries!  Nov.  edit.  2. 
p.132.  C.viscidum  Link  En.  8.433.  Bl.  et  Fing.  1.500.  C.  viscosum  $ 
Wahlenb.  Suec.  288.  C.  viscosum  R  e  i  c h  e n  b.  Fcon.3.  fig.  399. 400- 40 1 , 
wo  besonders  bei  A  die  vergröfserte  Blüthe  sehr  deutlich  den  breiten, 
unrcgclmäfsig  gezähncltcn  Hautrand  der  Kelchblättchen  darstellt.  Das 
gleichnamige  Citat  von  Pcrsoon  haben  wir  oben  angeführt,  weil  Per- 
soon's  C.  semidecandrum  zu  C.  pumilum  gehört.  Wjr  bemerken  noch, 
dafs  wir  mehrere  Exemplare  der  vorliegenden  Varietät  besitzen,  welche 
einen  etwas  schmälern  Hautrand  an  den  Deck  -  und  Kelchblättern  haben 
als  gewöhnlich.  Sie  wurden  von  Schimper,  der  sie  in  der  Pfalz  ge- 
sammelt hatte,  mitgetheilt.  Sic  nähern  sich  in  etwas  der  folgenden  Art, 
stimmen  aber  doch  ausser  dem  angegebenen  Unterschiede  im  Uebrigen 
völlig  mit  C.  semidecandrum  überein.  —  Der  Beschreibung  nach  ge- 
hört ferner  xu  unserer  Varielas  ß  das  C.  semidecandrum  M.  B.  Fl.  t. 
cauc.  1.  p.  358  und  2.  p.  319,  und  zu  der  Varielas  a  oder  unserer 
Hauptart  das  C  pentanarum  M.  B.  a.  a.  O.  —  So  wie  die  Pflanze  auf 
der  einen  Seite  dichter  behaart  und  mit  schmierigen  Haaren  überzogen 
wird,  so  vermindern  sieh,  wie  schon  bemerkt,  die  drüsenlosen  Haare 
auf  der  andern  und  die  Pflanze  erscheint  an  ihrem  untern  Theile  kahl, 
dergleichen  Formen  haben  wir  selbst  gefunden;  aber  eine  höchst  merk- 
würdige, in  Deutschland  noch  nicht  beobachtete  ist: 

y  die  ganz  kahle:  Cerastium  macilcnlum  Aspegrcn!  Blekingsk 
Flora  p.  34.  Die  ganze  Pflanze  hat  nicht  ein  Härchen,  da  sie  aber  im 
Uebrigen  auf  das  Genaueste  mit  C.  semidecandrum  übereinstimmt,  so 
tragen  wir  kein  Bedenken,  diese  Art,  welche  Wahlenberg  und  Fries 
zweifelnd  zu  C.  semidecandrum  ziehen,  als  Abart  hieher  zu  bringen, 
um  so  mehr,  da  C.  alpinum  eben  so  kahl  vorkommt.  Sie  wurde  bei 
Gredby  in  Bleckingcn  längs  dem  Meere  hin  gefunden.  Die  Blätter 
sind  an  unserm  Exemplare  nicht  schmäler  als  an  vielen  der  gewöhnli- 
chen Pflanze. 

Dafs  unsere  hier  vorgetragene  Spccies  das  ächte  Cerastium  semi- 
decandrum von  Linne,  Smith  und  Wahlenberg  sey,  beweisen  die 
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aus  Schweden  und  England  erhaltenen  Originalexemplare.  Die  Worte 
Linnes  in  der  Beschreibung  dieser  Art  „calyx  marginc  apiceque  mein- 
branaceus,"  und  Smiths  Beschreibung  besonders  in  der  English  Flora, 
worin  es  heifst,  die  Kelchblättchen  mit  einem  breiten  weifsen,  glänr.en- 
den  Band,  die  Blumenblätter  kürzer  als  der  Belch,  schwach  uusgeran- 
det  an  ihrer  Spitze,  zuweilen  gespalten  an  ihrer  Seite,  aber  unrcgel- 
müfsig  und  zufällig.  Das  C.  pentandrnm,  welches  nach  Bl.  und  Fing. 
Comp.  1.  p.  551  in  Schlesien  wachsen  soll,  in  der  Flor.  Silcs.  von  Wimm, 
et  Grab,  jedoch  nicht  erwähnt  wird,  ist  uns  unbekannt,  es  ist  nach 
Smith  eine  spanische  Pflanze,  welche  grofse  AehnlichUeit  mit  C.  te- 
trandrum  hat ,  sich  aber  von  diesem  und  demnach  auch  von  C.  semi- 
decandrum  durch  die  Blüthenstiele  unterscheidet,  welche  auch  bei  der 
Frucht  die  Länge  des  Kelches  nicht  übertreffen.  Dafs  Bl.  und  Fing, 
nur  eine  Modifikation  unseres  C.  semidecandrum  für  C.  pentandrum 
annahmen,  geht  aus  der,  an  der  angezogenen  Stelle  befindlichen  kur- 
zen Beschreibung  hervor. 

Von  Salzmann  erhielten  wir  eine  schlanke  Form  mit  dünnerm 
Stengel  und  feinern  Blüthenstielen  ,  die  aber  doch  an  6"  hoch  ist,  als 
C.  alsinoides  Pers.  Dieses  Exemplar  scheint  im  Schatten  gewachsen 
zu  seyn.  Es  pafst  recht  gut  auf  Persoons  Worte  in  der  Syn.  p. 521, 
und  gleicht  auf  den  ersten  Blick  der  silsinc  media.  Aber  ein  anderes 
Exemplar,  welches  Loiscleur  unter  diesem  Namen  an  Dr.  Roh  de 
gab,  gehört  zu  der  folgenden  Art.  Sollte  sicli  Loiseleur  vergriffen 
haben?  Das  ist  um  so  eher  denkbar,  als  derselbe  das  C.  pumilum  nicht 
geschieden  hat. 

An  trocknen  sandigen  Plätzen,  an  und  auf  Mauern  und  Ruinen, 
überall  häufig.    März — Mai.    (•).    Früher  als  alle  andere  Ccrastien. 

1392.    Cerastiotm  pumilam.    Curtis.    Niedriges  Hornkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  aufstrebend;  die  Blätter  länglich  oder 
oval,  die  untern  in  einen  Blattstiel  verschmälert;  die  Rispe  ga- 
belspahig,  die  obersten  Aestchen  dichtstehend ;  die  untersten  Deck- 
blätter krautig,  die  obern  so  wie  der  Kelch  am  Rande  trocken- 
häutig,  an  der  Spitze  kahl ,  mit  einem  beinahe  auslaufenden,  krau- 
tigen Streifen :  die  fruchttragenden  Blüthenstiele,  2  —  3mal  län- 
ger als  der  Kelch;  die  Blumenblätter  beinahe  halb  zweispaltig, 
ungefähr  von  der  Länge  desselben. 

Beschreib.    Curtis.    Wimmer  et  Grab.  (C.  semidecandrum). 
Abbild.    Curtis  a.  a.  O.  t.  3o. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent  4.  als  C.  semidecandrum. 

Synon.  Cerastium  pumilum  Curt.  Lond.  fjsc.  6.  t.  3o.  v.  Bönningh! 
in  brieflichen  Mittheilungen.  C.  semidecandrum  Pers.  Syn.  I.  5t  I. 
Wimm,  und  Grab.  Fl.  Silcs.i.  43o  nicht  Linnes.  C.  ovale  Bcss. 
Galic.  1.  894  nicht  Pers.  C.  semidecandrum  der  berliner  Flora,  dem- 
nach auch  Link  !  mim.  nach  v.  Bönninghausen  a.  a.  0.  C.  semi- 
decandrum $  Smith  the  E.  PL  II.  p.  35i. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  vorhergehenden  sehr  ähnlich ,  und 
vielleicht  nur  eine  bedeutende  Abart  derselben.  Da  sie  jedoch  die  eben 
angeführten  vorzüglichen  Pflanzen  forscher  speeifisch  gesondert  haben, 
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§o  hielten  wir  für  zweckm&Tsig,  sie  ebenfalls  als  Art  hier  aufzustellen. 

aber  einer  fortgesetzten  Beobachtung  zu  empfehlen.  Sie  unterscheidet 
sich  genauer  beobachtet  von  C.  semidecandram  durch  Folgendes.  Die 
untern  Deckblätter,  nämlich  die  der  ersten  und  zweiten  Verästelung  der 
Rispe  sind  entweder  ganz  krautig  oder  haben  doch  nur  einen  schmalen 
häutigen  Rand  an  der  Spitze,  und  auch  die  übrigen  haben  eine  wenig 
bemerkliche,  schmale  häutige  Einfassung.  Die  Rlüthenstiele  sind  nach 
dem  Verblühen  nur  auf  die  Seite  geneigt  mit  nickendem  Kelche,  nicht 
gegen  die  Erde  hinabgeschla^en.  Die  Reiche  sind  meistens  gröfser, 
dabei  aber  schmäler,  verhältnifsmäfsig  länger:  die  Blättchen  derselben 
sind  lanzettlich,  spitz  und  auch  zugespitzt,  an  der  Spitze  ganzrandig; 
die  beiden  äussern  haben  einen  schmalen,  wenig  bemerklichen  Haut- 
rand, der  zwar  an  den  innern  breit  ist,  aber  an  allen  hat  der  krautige 
Theil  eine  lanzettliche  Figur,  tritt  bis  gegen  das  Ende  des  Blättchens 
vor,  und  läuft  oft  mit  einem  violetten  Striche  bis  in  die  häutige  Spitze 
hinein,  welche,  wie  bei  der  vorhergehenden  Art,  kahl  ist.  Die  Blu- 
menblätter sind  so  lang  oder  kaum  Kürzer  als  der  Kelch ,  bis  fast  auf 
ein  Drittel  zweispaltig.  Die  10  Staubgefafse  etwas  länger  als  die  halbe 
Länge  des  Reiches.  Die  Samen  deutlicher  bekörnelt.  Bei  C.  semide- 
candram sind  die  Deckblätter,  und  auch  die  an  der  ersten  Verästelung, 
mit  einem  sehr  breiten ,  silberweifsen  Saume  eingefafst,  welcher  nach 
vorne  die  halbe,  oft  fast  die  ganze  Breite  des  Deckblattes  hat,  und 
nebst  den  Relchblättchen  an  der  Spitze  unrcgelmäfsig  gezähnelt  ist;  der 
krautige  Theil  der  Relchblättchen  reicht  nur  auf  zwei  Drittel  oder  höch- 
stens drei  Viertel  der  Länge  des  Blättchens  hinauf  und  ist  wie  das  Blätt- 
chen selbst  verhältni'smälsig  breiter.  Die  Blumenblätter  sind  kürzer 
als  der  Reich,  seichter  ausgerandet,  auch  2  —  3 zähnig  und  unregelmäs- 
sig gestutzt.  Die  Staubgefäfse  haben  nicht  die  halbe  Länge  des  Rei- 
ches und  die  Samen  sind  fast  glatt,  weniger  deutlich  bekörnelt. 

Auf  Sandboden,  trocknen  Weideplätzen,  Erddämmen,  an  Mauern, 
in  der  Rheinpfalz,  in  Schlesien,  Brandenburg,  Westphalen  und  ver- 
mutlich noch  an  andern  Orten  Deutschlands.    April.    Mai.  ©. 

Anm.  1.  Was  uns  von  einem  Freunde  in  England  als  C.  pwni- 
lam  eingesandt  worden  war,  ist  C.  braehypetalum ,  welches  kein  engli- 
scher Florist  als  dort  einheimisch  erwähnt. 

Anm.  2-  Auf  den  ersten  Blick  sieht  dem  Cerastiam  pamilam  eine 
andre  Art  sehr  ähnlich,  welche  unser  Freund  ISolte  auf  den  Inseln 
Manöe  und  Lyst  in  der  Nordsee,  dort  Westsee  genannt,  entdeckt  und 
uns  mitgetheilt  hat,  nämlich  das  Cerastiam  tetrandrum  Smith.  Jene 
beiden  Eilande  gehören  zwar  zu  Schleswig,  welches  jenseits  der  Eyder 
gelegen  nicht  zu  dem  von  uns  angenommenen  Gebiete  unserer  Flora  zu 
rechnen  ist:  aber  da  die  geringe  Entfernung  und  die  gleiche  Beschaf- 
fenheit des  Dünenstrandes  der  Nordseeinseln  diesseits  des  Grenzflusses 
vermuthen  lassen ,  dafs  diese  Pflanze  auch  da  gefunden  werden  könne  : 
so  schien  uns  eine  ausführlichere  Beschreibung  derselben  hier  am  rech- 
ten Orte. 

Hook  er  sagt  zwar  in  der  Flora  Scot.  p.  143  ,  dafs,  wenn  Cera- 
stium  tetrandrum  mit  5  Staubgefafscn  und  eben  so  viel  Relchblättchen 
abändere ,  es  nicht  anders  von  Cerastiam  semidecandram  zu  unterschei- 
den wäre,  als  durch  mindere  Gröfse  ,  aufrechtem  Wuchs,  und  gelbli- 
chere Farbe.    C  pumilam  hält  er,  so  wis  Turner,  von  C.  semuUcan- 
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drum  ebenfalls  nicht,  und  nur  durch  grüfsore  Blumenblätter  im  Verhältnisse 
zum  Kelche,  verschieden.  Allein  unsere  oben  gegebene  Beschreibung  des 
C.  pumilum  und  unsere  hier  unten  befindliche  des  C.  tetrandrum  zeigen 
noch  andere,  und  letzteres  besonders  von  beiden  so  bedeutende  Ver- 
schiedenheiten, dafs  wir  uns  nicht  entschliefsen  können,  diese  Pflanzen 
zu  einer  Art  zu  verbinden. 

Wir  haben  ausser  den  uns  von  unserm  Freund  Nolte  mitgeteil- 
ten auch  eine  Anzahl  Englischer  Exemplare  des  Cerastiam  tetandrnm 
vor  uns.  Die  Pflanze  zeichnet  sich  schon  durch  die  Vierzahl  in  allen 
Theilen  der  Blüthen  aus,  wenn  aber  auch  Exemplare  mit  der  Fünfzahl 
in  denselben  vorkommen,  welches  wirklich  beobachtet  worden,  so  bie- 
tet sie  dennoch  unserer  Ansicht  nach  hinreichende  Kennzeichen  zur  spe- 
eifischen  Trennung  dar.  Die  Wurzel  treibt  wie  bei  den  vorhergehen- 
den Arten  einen  aufrechten  oder  mehrere  ausgebreitete  und  aufstrebende 
Stengel ,  welche  bis  zu  ihrer  Verzweigung  in  die  blüthentragende  Rispe 
mit  fineal  -  länglichen  Blattern  besetzt,  von  da  an  aber  mit  breit-  eyför- 
migen  Deckblättern  bekleidet  sind,  jene  haben  Aehnlichkeit  mit  denen 
des  C.  anomalam  (der  oben  aufgeführten  Stellaria  viscida)  die  untern 
sind  in  einen  langen  Blattstiel  verschmälert,  beinahe  spatelig,  die  übri- 
gen lineal- länglich,  nach  der  Basis  schmäler  zulaufend.  Die  Deckblät- 
ter sind  völlig  krautig,  ohne  einen  häutigen  Rand ,  überall  behaart  und 
kurz  gewimpert,  etwas  gröfser  als  bei  den  verwandten.  Die  Rispe  ent- 
wickelt sich,  so  bald  die  Blüthen  in  die  Frucht  übergehen,  an  grofsen 
üppigen  Exemplaren  weitläuftig  gabelspaltig ,  und  dies  und  die  ey för- 
migen krautigen  Deckblätter  geben  dann  dem  obern  Theile  eines  sol- 
chen Exemplares  beinahe  das  Ansehen  der  Arenaria  serpyllifolia.  Die 
Btüthenstiele  sind  schlank,  nach  dem  Verblühen  steifaufrecht  und  die 
untern  3  —  4  mal  länger  als  der  Kelch.  Die  Kelchblättchen  haben  viel 
Aehnlichkeit  mit  denen  des  C.  pumilum%  sind  lanzetllich,  zugespitzt,  die 
äussern  schmäler-,  die  innern  breiter  -  häutig  -  berandet,  mit  einem  bis 
auf  die  Spitze  auslaufenden  violetten  Streifchen  wie  bei  jenem ,  an  der 
Spitze  aber  wie  überhaupt  auf  dem  Hautrande  kahl.  Die  vier  Blumen- 
blätter etwas  kürzer  als  der  Kelch,  nur  auf  den  vierten  Theil  zweispal- 
tig. Die  vier  Staubgefäfse  nur  halb  so  lang.  Die  Kapsel  länger  als 
der  Kelch,  an  der  Spitze  8  zähnig,  die  Samen  wie  bei  C.  semtdecan- 
drum.  Die  ganze  Pflanze  ist  mit  kurzen  Härchen  bewachsen,  welche 
auf  den  Kelchen  und  Blüthenstielen  Drüschen  tragen ,  am  untern 
Theile  des  Stengels  auf  einer  Seite  dichter  in  eine  Haarlinie  (gestellt 
sind,  oder  auch  in  einer  solchen  an  den  daselbst  kahlen  Gliedern  hin- 
ablaufen. 

Nach  vorstehender  Beschreibung  unterscheidet  sich  also  das  C.  te- 
trandrum ausser  der  Zahl  der  Blüthentheile,  den  schmalen  Blättern  und 
der  Gestalt  der  Rispe  von  C.  triviale  durch  die  krautigen  Deckblätter 
und  die  an  der  Basis  nicht  wurzelnden  Stengel ;  von  C.  ovale  durch 
die  langen  ßlüthenstiele  bei  der  Fruchtreife ,  und  durch  die  an  der 
Spitze  kahlen  Kelche;  durch  das  letztgenannte  Kennzeichen  auch 
von  C.  braehypetalum;  von  C.  semidecandram  durch  die  krautigen 
Deckblätter  und  die  schmäler  berandeten  Kelche,  kleinerer  Merk- 
male nicht  zu  erwähnen;  von  C.  pamilam  aber  ausserdem,  dafs 
bei  diesem  nur  die  untern  Deckblätter  krautig  sind,  durch  die  oben 
angeführte  Zahl  der  Blüthentheile  und  die  Gestalt  der  Blätter  und 
Rispe. 
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1393.    Cbrastiüm  repens.    Linne.    Kriechendes  Hornkraut. 

Wollig -filzig  oder  beinahe  kahl;  die  StSramchen  gestreckt,  ander 
Basis  wurzelnd;  die  Stengel  aufstrebend,  die  nicht  blühenden  einen 
dichten  Hasen  bildend,  die  blühenden  aufrecht,  7 — löblüthig;  die 
Blätter  lineal- lanzettlich  oder  linealisch;  die  Deckblätter  mit 
einem  sehr  breiten,  trockenhäutigen  Rande  cingefafst:   die  Blü- 
then  stiele  wollig  -filzig,   während  und  nach  dem  Verblühen  auf- 
recht; die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
Beschreib.    Tausch  in  der  bot  Zeit.  1818.  p.  »8.  Mössler  (Rchb.)  und 
als  Cer.  tomentosum  bei  den  meisten  botanischen  Authorcn.    Col.  Phy- 
ton, ed.  1744.  p.  n5.  cd.  lögt.  app.  p.  20. 
Abbild.  Colttmaa  a.a.O. ed.  i5o«. app. p.  so.t.5i.  Mo  ri s. II. S. 5.  t.  M. f. 44- 
Synon.    Cerastium  repens  Linn.  Sp.  pLt.  618  mit  Ausschluß  des  Cittt« 
von  Vaillant.    C.  tomentosum  Lej!  FL  de  Spa  •.  p.  307.  Re*.  p.  88. 
Host  Fl.  Austr.  1.  559?    Stellaria  repens  Scop.  Carn.  1.  3ao? 

Die  vorliegende  Art ,  welche  in  breiten,  dichten ,  grauweifsen  Ra- 
sen wächst,  hat,  den  Uebcrzug  abgerechnet,  sehr  viele  Aehnlichkeit 
mit  dem  Folgenden,  dem  C.  arvensc,  aber  sie  ist  höher,  die  Blätter 
sind  verhältnifsmässig  länger  und  so  wie  der  Stengel ,  die  Blüthenstiele, 
Deck  -  und  Kelchblätter  mit  einem  weifsen,  aber  doch  etwas  lockern 
und  wolligen  Filze  bedeckt,  welcher  unter  dem  Glase  auslangen,  schlän- 
gedieh- krausen  Haaren  zusammengesetzt  ist.  Die  obern  Deckblätter 
sm  1  nebst  dem  Kelche  mit  einem  breitern  Hautrande  eingefafst.  D»c 
Kapsel  ist  wie  bei  C.  arvensc  und  ebenfalls  etwas  länger  als  der 
Kelch,  die  Samen  eben  so  gebildet. 

Dafs  unsere  vorliegende  Pflanze,  welche  in  den  Gärten  als  Cera- 
st  tum  tomentosum  kultivirt  wird,  das  Cerastium  repens  Linne  sey,  er- 
leidet keinen  Zweifel,  alle  von  Linne  in  den  Spec.  pl.  angeführten 
Citate  beziehen  sich  auf  dieselbe,  das  einzige  von  Vaillant  ausgenom- 
men, welches  zu  C.  arvense  gehört,  und  durch  ein  Versehen  unter  die 
übrigen  gekommen  seyn  mag.  Col  um  na  beschreibt  unsere  Pflanze 
deutlich.  Man  vergleiche  auch  hierüber  Tausch  in  der  botanischen 
Zeitung  XI.  1.  p.  29,  nur  sind  die  von  diesem  Schriftsteller  an  der  Pflanze 
des  Prager  Gartens  beobachteten  zerschlitzten  Blumenblätter,  wie  wir 
gar  nicht  zweifeln,  ein  Erzeugnifs  der  Kultur;  unsere  lebenden  kulti« 
virten  und  unsere  wilden  Exemplare  haben  nur  zweispaltige  Blumenblät- 
ter, wie  alle  verwandte  Arten.    Als  eine 

ß  beinahe  kahle  Abart  betrachten  wir  das  C.  lineare  Allion. 
Ped.2.  p.365,  C.strictum  ebendaselbst  p  117  und  abgebildet  t.ö8.  £4. 
Dieses  verhält  sich  zu  C.  repens  wie  C.  strictum  zu  C.  aroense.  Wir 
haben  zwei  Exemplare  vor  uns,  eins,  welches  wir  von  Bai  bis  erhiel- 
ten, und  eins  aus  v.  Martius  Sammlung  von  Colla  auf  dem  Mont 
Cenis  aufgenommen.  Der  Stengel  ist  nebst  den  Blättern  kahl,  aber  eine 
wollige  Linie,  ganz  genau  aus  den  schlängelich -krausen  Haaren  der 
Hauptart  gebildet,  läuft  am  Stengel  hinab,  und  die  Blattbasis  ist  n»«j 
eben  solchen  Haaren  am  Bande  bewimpert,  die  ßlüthenstiele  rundum  und 
die  Kelche  auf  ihrer  Ausseite,  an  dem  Exemplare,  welches  wir  von  B«'* 
bis  erhielten,  nur  die  Basis  der  letztern,  sind  mit  eben  den  Wollhaaren 
wie  die  Hauptart,  jedoch  etwas  lockerer  besetzt.  An  dem  Exemplare  vom 
Mont  Cenis  sind  aie  untern  Glieder*  des  Stengels  ganz  kahl.    Man  sieht 
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hieraus,  dafs  der  Ueberzug  unstStig  ist,  und  wir  zweifeln  nicht  daran, 
dafs  man  an  dem  Standorte  von  dem  Cerastium  lineare  Uebergänge 
zu  C.  repens  auflinden  werde.  Unsere  beiden  verglichenen  Exemplare 
sind  ärmlich ,  nur  dreiblüthig.  Von  C.  strictum  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Pflanze  durch  die  Gestalt  der  übrig  gebliebenen  Haare. 

Das  C.  grandißoram  W.  K.  ist  dem  C.  repens  in  allem  vollkom- 
men ähnlich,  aber  die  Blätter  sind  viel  schmäler  als  an  diesem,  bei 

f leicher  Länge  nur  halb  so  breit  und  am  Bande  mehr  umgerollt.  Wir 
aben  Exemplare,  welche  bei  Spalatro  in  Dalmatien  gesammelt  worden, 
verglichen.  Bei  diesen  finden  sich  jedoch  an  dem  untern  Theile  derZweige 
Blätter  eingemischt,  welche  genau  die  Breite  und  Gestalt  von  denen  des 
C.  repens  haben,  weswegen  wir  sehr  geneigt  sind,  dieses  Cerastiam 
als  eine  Abart  von  C.  repens  mit  schmälern  Blättern  anzusehen ,  um  so 
mehr,  da  wir  ganz  ähnliche  Formen  von  C.  arvense  besitzen,  welche 
sich  zu  dem  gewöhnlichen  C.  arvense  verhalten,  wie  das  C.  grandißo- 
ram zu  C.  repens,  und  welche  am  Rande  ebenfalls  ihre  Blätter  zu- 
rückrollen. 

Das  nahe  verwandte  Cerastiam  tomentosum  Linne,  wenigstens 
die  Abart  a  der  Sp.  plantarum,  hat  breitere,  länglich  -  lanzettliche ,  mit 
einem  noch  Ungern  wolligen  Filze  bedeckte  Blätter ,  dickere  Blüthen- 
stiele  und  gröfsere  Blüthcn,  und  wahrscheinlich  werden  sich  noch  einige 
Unterschiede  ergeben ,  wenn  man  beide  Pflanzen  lebend  mit  Blüthe  und 
Frucht  vergleichen  wird,  wenigstens  ist  der  Habitus  von  beiden  ver- 
schieden. Zu  diesem  C.  tomenlosam  gehört:  C.  repens  MBieberst. 
taur.  cauc.  1.  360  und  3.  p.  320,  wo  die  Nachricht  enthalten  ist,  dafs 
Smith  diese  caucasischc  Pflanze  für  das  ächte  C.  tomentosum  des  L  i  n- 
neischen  Herbars  erklärt  hat.  Ferner  ist  in  eh  er  zu  ziehen  C.  Bieber- 
steinii  Dec.  Prodr.  1.  418. 

Das  von  Linne  bei  C.  repens  citirle  Synonym :  Myosotis  arven- 
sis  Polyeoni  folio  Vaillant  t.  30.  fig  5,  welches  Veranlassung  gab, 
dafs  die  Linneische  Pflanze  so  lange  verkannt  wurde,  gehört  sicher 
zu  einer  dicht-  und  kurzhaarigen  Varietät  von  C.  arvense,  welche  nicht 
selten  vorkommt.  Die  Beschreibung  im  Botanicon  parisiense  p.  141  be- 
zieht sich  darauf  und  nicht  auf  die  vorliegende  Art.  Die  Worte:  „die 
Blätter  gleichen  ganz  genau  denen  der  vorhergehenden  Art,  (einer  kah- 
lem ,  etwas  schmalblättrigen  Form  von  C.  arvense ,)  ihr  Grün  ist  be- 
trächtlich gesättigt  auf  der  Oberseite,  aber  auf  der  untern  ist  es  blei- 
cher ;  das  vom  Stengel  ist  heller  und  freudiger,  bezeichnen  diese  Ab- 
art von  C  arvense,  und  nicht  das  C,  repens.  Unter  diesem  Namen  hat 
auch  T  hui  Iiier  eine  Modiflcation  von  jenem  vertheilt. 

Auf  Mauern  in  der  Gegend  von  Lüttich,  (Lejeune!)  auf  steini- 

fen  felsigen  Orten  im  wärmern  Krain  (Host,  Scopoli,)  wenn  die 
flanze  dieser  Schriftsteller  die  vorliegende  ist.    Juni.  2J.. 

1394*    Cerastium  arvense.    Linn.  Ackerhornkraut. 

Die  Stämme hen  gestreckt,  an  der  Basis  wurzelnd;  die  Stengel 
aufstrebend  ,  die  nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend ,  die 
blühenden  aufrecht,  7 — 15 blüthig ;  die  Blätter  lineal*  lanzettlich; 
die  Deckblätter  mit  einem  trockenhäutigen,  überall  wimperigen 
Rande  eingefafst;  die  Blüthenstiele  kurzhaarig -flaumig,  wäh- 
rend und  nach  dem  Verblühen  aufrecht;  die  Blumenblätter  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch. 
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Beschreib.    Bei  allen  deutschen  Floristen.   Gandin.  Smith. 

Abbild.    Fl.  Dan.  tGa6.    Sturm  H. 8.  Seh  U.  1. 1 15.  E.  B.  t .  9 5 ,  VailL 

par.  t.3o.  4  et  5  die  mehr  behaarte  Form. 
Gctr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  4. 

Synon.  Cerastium  arvense  Linn.  Sp.  6tB.  Willd.  Sp.  >.  81 5.  Cen- 
tunculus  arvensis  Scopv  Carn.  s.  p.  3s  1.  Myosotis  linearis  Mönch 
meth.  p.  s  »5. 

Tr.u.a.N.  Hersrösel.  Grofcblnmigtcs  Weifonlgelein.  Falscher  weisser  Steinbrech. 

Die  eigentliche  Wurzel  dünn- spindelig,  sehr  lang,  astig  und 
faserig,   eine  Menge  von  Stammchen  treibend,  welche  unter  una  über 
der  Erde  fortkriechen,  und  als  Wurzel  dienen,  wenn  die  ursprüngli- 
che längst  abgestorben  ist;  diese  Stämmchen  streben  aber  auch  zum  Theil 
auf  und  bilden  mit  ihren  vielen  unfruchtbaren  Stengeln  einen  mehr  als  fin- 
gershohen, oft  1 — 2'  breiten,  dichten  Rasen.    Die  blühenden  Sten  gel 
ungefähr  \'  hoch,  aufrecht,  stielrund,  gegliedert,  mit  abstehenden,  am 
untern  Theile  des  Stengels  meist  rückwärts  gerichteten,  Härchen  besetzt, 
deren  Länge  gewöhnlich  den  Durchmesser  des  Stengels  nicht  übertrifft, 
Hnd  die  an  dem  obern  Theile  desselben  und  an  den  Blüthenstielen  sich 
oft  in  drüsentragende  verwandeln.     Die  Blätter   gegenständig,  mit 
einer  schmalen  Scheide  zusammengewachsen,  lanzettlich  oder  auch  schmä- 
ler und  lineal  -  oder  auch  etwas  breiter  und  länglich -lanzettlich,  spitz 
oder  stumpflich,  fast  kahl  oder  mehr  oder  weniger  mit  kurzen  Härchen 
besetzt,   die  jedoch  das  dunkle  Grün  derselben  nicht  verändern;  am 
Grunde  mit  längern  Haaren  gewimpert,   in  den  Winkeln  öfters  mit 
einem  Büschel  von  kleinem  Blättern  versehen ;  die  obern  Paare  entfern- 
ter, das  oberste  Gelenk  des  Stengels  unter  der  Rispe  sehr  lang,  nackt 
Die  Rispe  2 — 3  mal  gabelspaltig ,  5 — löblüthig.     Die  Deckblätter  ey- 
rund,  stumpf,  grün,  mit  einer  breiten,  weifsen ,  häutigen,  rundum  ge- 
wimperten  Einfassung.     Die  Blüthenstiele  gabel-  und  endständig, 
länger  als  die  grofse ,  weifse,  schöne  Blume,  stets  aufrecht,  nur  der 
Kelch  mit  der  Kapsel  nach  dem  Verblühen  wagerecht  nickend.  Die 
Kelchblättchen  ey  -  oder  länglich-lanzettlich,  stumpf,  mit  kurzen 
Härchen  besetzt,  mit  einer  breiten,   weifshäutigen  Einfassung.  Die 
Blumenblätter    noch   einmal    so   lang    als   der   Kelch,    auf  ein 
Viertel  zweispaltig,  hellweifs,  mit  starken  wasserfarbenen  JNerren  durch- 
zogen.    Die  Kapsel  länger  als  der  Kelch,  länglich,  etwas  aufwärts 
gekrümmt,  an  der  Spitze  mit  10,  am  Rande  auswärts  gebogenen  Zäh- 
nen aufspringend.    Die  Samen  braun,  mit  erhabenen  Knötchen  reihen- 
weise besetzt. 

Aendert  gröfser  und  kleiner  ab.  Die  Blätter  sind  zuweilen  breiter 
und,  wiewohl  selten,  sogar  oval.  Auf  den  Alpen  bleibt  die  Pflanze  nie- 
driger, ist  aber  aufrecht  und  reichblüthig.  Die  Haare  am  obern  Theil  des 
Stengels  und  der  Blüthenstiele  sind  bald  mit  klebrigen  Drüschen  be- 
setzt, bald  einfach,  und  stehen  im  letztern  Falle  wagerecht  ab,  oder 
sind  hinabgekrümmt.    Ferner  varirt  die  Pflanze: 

ß  kahl.  Der  Stengel  und  die  Blätter  sind  kahl  und  nur  die  Blü- 
thenstiele und  Kelche  bald  einfach-  bald  drüsig -behaart,  auch  sind  die 
Blätter  an  der  Basis  wimperig.  Hiehcr  gehört  Cerastium  strictum 
Haenke  in  Jacq.  Collect.  2-  p.65,  Wahlcnb.  helr.  p.  91 ,  C.  stri- 
ctum $  commune   Dec.  Prodr.  L.  419»    C.  arvense  strictum  Gaudin 
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Helr.  3.  p.245,  Centancalus  angustifolias  Scop.  Carn.2.  322.  Wah- 
lenberg  unterscheidet  C.  strictum  und  arvense  durch  die  Haare  der 
Blüthenstiele,  welche  bei  jenem  drüsig,  bei  diesem  einfach  seyen,  aber 
beide  Pflanzen  kommen  mit  dieser  Pubescenz  vor,  und  gehen  hinsicht- 
lich der  Behaarung  überhaupt  durch  viele  Mittel  formen  in  einander  über. 
Iyinne  s  Cerastium  strictum  kann  unmöglich  hiehergehören;  es  scheint 
uns,  dafs  Linne  die  Arenaria  grandißora  Allioni  vor  sich  gehabt 
habe,  als  er  die  Diagnose  und  Beschreibung  in  den  Spec.  plant,  ent- 
warf. Die  Folia  acuminata  (in  der  Beschreibung  acuminatissimd)  die 
pedunculi  unißori  vel  biflori,  die  capsalae  globosae,  so  wie  das  Uebri^e 
der  Beschreibung  läfst  sich  recht  gut  auf  jene  Arenaria,  aber  auf  kein 
uns  bekanntes  Cerastium  anwenden.  —  Den  Centunculus  angustifolias 
Scopol  i  ziehen  wir  mit  Decandolle  hieher,  wiewohl  sich  Scopo- 
li's  Pflanze ,  so  wie  auch  der  von  demselben  aufgestellte  Centuncutas 
rigidus,  welchen  wir  zur  folgenden  Art  gebracht  haben,  aus  der  kurzen 
Beschreibung  und  den  rohen  Abbildungen  kaum  erkennen  läist:  um 
hierüber  Gewifsheit  zu  erlangen,  müfste  man  nachsehen,  was  von  die- 
sen Arten  in  den  Wocheiner  Alpen  wächst.  —  Das  von  Seringe  in 
Dec.  Prodr.  hieher  gebrachte  C  lineare  hat  an  seinen  Blüthenstielen, 
am  Stengel  und  der  Blattbasis  die  zarten  schlängelichen,  wollig -filzigen 
Haare  des  C.  repens ,  und  kann  deswegen  nicht  hieher  gehören,  man 
vergleiche  oben  C.  repens.  Eben  so  scheint  unsSeringe  mit  Unrecht 
das  C.  molle  Villars  hieher  zu  ziehen.  Die  von  Vilfars  gegebene 
Beschreibung  bezieht  sich  eher  auf  C.  ovatum,  doch  ist  dies  Synonym 
ohne  Ansicht  von  Originalexemplaren  nicht  auszumitteln. 

C.  arvense  wächst  allenthalben  auf  unbebaueten  trocknen,  sonni- 
gen Plätzen,  die  Abart  C  strictum  auf  den  Voralpen,  den  Alpen  und 
auch  hie  und  da  auf  den  Flächen.  April,  Mai,  auf  den  Alpen 
später.  Jfi. 

1395.    Cerastium  suffruticoswn.   Linne,    Halbstrauchiges  Horn- 
kraut. 

Die  Stammchen  gestreckt,  an  der  Basis  wurzelnd;  die  Stengel 
aufstrebend ,  die  nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend ,  die 
blühenden  aufrecht  7  — 15  blüthig;  die  Blätter  lineal  pfriemlich 
oder  linealisch;  die  Deckblätter  mit  einem  sehr  breiten,  trocken- 
häutigen, kahlen,  oder  nur  an  der  Basis  ein  wenig  gewimperten 
Rande  versehen  ;  die  Blüthenstiele  kurzhaarig  -  flaumig,  während 
und  nach  dem  Verblühen  aufrecht;  die  Blumenblätter  noch 
einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Decandolle.    Villari  alt  C.  laricifolium. 
Abbild.    V  i  1 1.  Dauph.  t.  48  >  r«h. 

Synon.  Cerastium  suffruticosum  Linn.  Sp.  pL  6*9.  Willd.  Sp.  s.  816. 
Dec  and!  Fl.  franc.  4.  p.  780.  C.  strictum  Dec.  Prodr.  1.  419.  n.  40 
mit  Auischluf»  der  Abarten  ß,  7,  8.  C.  laricifolium  V  i  1 1.  Daupb.  3.  p.  644. 

Seringe  verbindet  in  Decandoll's  Prodromus  mit  C.  strictum 
das  vorliegende  C.  suffruticosum,  welches  Villars  an  der  angezeigten 
Stelle  sehr  treffend  C.  laricifolium  nennt,  indem  die  starren  lanzettpfnem 
liehen  Blätter  der  schmalblättrigen  Formen,  mit  den  gedrungenen  Blai: 
büschein  in  ihren  Winkeln,  der  Pflanze  eine  auffallende  Aehnlichkeii 
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mit  Arenaria  laricifolia  ertheilen.  Ausserdem  lassen  sich  diese  Formen, 
so  wir  alle,  welche  wie  bisher  zu  dieser  Art  zogen,  an  der  sehr  brei- 
ten, glänzend- weifsen  Einfassung  der  Deckblätter,  welche  ganz  kahl 
oder  nur  an  der  Basis  mit  schwachen  Wimperchen  besetzt  sind,  ohne 
Schwierigkeit  erkennen.  Auch  gibt  der  breite  Hautrand  der  Kelchblätt- 
chen, im  Vereine  mit  den  kurzem  Blüthenstielen  der  Rispe  ein  gedrun- 
generes und  schön  -silberweifses  Ansehen.  Die  Blätter  sind  starr,  gewöhn- 
lich lanzettpfriemlich,  laufen  von  der  Basis  an  allmähli^  spitz  zu,  ihre 
gröfste  Breite  ist  an  der  Basis  selbst,  sie  endigen  sich  in  eine  knorpe- 
lige, fast  stechende,  doch  nicht  feine  Spitze,  ihr  schmal  -  knorpeliger 
Rand  ist  von  kleinen  Sägezäbnchen ,  welche  nach  der  Basis  in  kurze 
Wimpern  übergehen,  scharf  und  ihr  starker  Mittelnerv  fallt  besonders 
auf.  Der  Stengel  ist  von  abwärts  gerichteten,  an  seinem  obern  Theile 
fast  rückwärts  angedrückten  Härchen  flaumig,  die  nur  an  den  Blüthen- 
stielen etwas  mehr  abstehen.  Die  Deckblatter  sind  breit- oval,  silber- 
weifs,  die  obern  völlig  häutig  und  durchscheinend,  nur  mit  einem 
schmalen,  krautigen  Rückenstreifen  versehen;  die  untern  haben  einen 
breiten,  silberweifsen  Rand;  sie  sind  sämmllich  am  Rande  kahl,  oder 
nur  an  der  Basis  mit  schwachen  Wimpern  besetzt.  Die  Blüthen  sind 
etwas  kleiner  als  an  C.  arvense,  die  Kelchblättchen  sehr  breit  randhäu- 
tig, auf  ihren  Rücken  von  angedrückten  Härchen  schärflich,  nur  an  der 
Basis  kurzhaarig,  von  einem  stark  hervorspringenden  Nerven  durchzogen. 

Unsere  ausgezeichnetsten  Exemplare  sind  in  den  Seealpen  und  auf 
dem  M.  Ventoux  gesammelt,  wir  besitzen  aber  auch  von  Eismann 
in  den  Gebirgen  bei  Bötzen  aufgenommene,  die  mehr  lanzettliche  und 
etwas  breitere  mit  einem  weniger  deutlich  knorpeligen  Rande  versehene 
Blätter  haben  und  sich  dem  C.  strictum  nähern,  sich  aber  noch  durch 
die  breitere  Einfassung  der  Kelch-  und  Deckblätter  und  den  oberwärts 
kahlen  Rand  von  dem  letztern  unterscheiden.  Dieser  und  der  oben  an- 
gegebenen Unterschiede  und  des  allerdings  auffallenden  Habitus  der 
französischen  und  italienischen  Exemplare  ungeachtet,  müssen  wir  doch 
bekennen,  dafs  wir  über  die  speeifische  Verschiedenheit  des  Cerastium 
suffruticosam  nöch  einige  Zweifel  hegen.  Manche  Exemplare  neigen 
doch  so  sehr  zu  dem  C.  strictum  und  zu  andern  Abarten  des  *C.  arvense 
hinüber,  dafs  es  uns  scheinen  will,  als  ob  man  auch  die  vorliegende 
Art  noch  an  die  Varietäten  des  letztern  anzureihen  habe.  Doch  hielten 
wir  jetzt  noch  für  passender,  die  Pflanze  hier  als  Art  aufzustellen,  sie 
zugleich  aber  den  Botanikern  jenseits  der  Alpen  zur  fernem  Beobachtuug 
zu  empfehlen. 

Blühet  mit  C.  arvense. 

1396.    Cbrastium   ovatam.    Hoppe.     Eirundblättriges  Horn- 
kraut. 

Die  Stämmchen  gestreckt,  am  Grunde  wurzelnd;  die  Stengel 
einen  Rasen  bildend,  die  blühenden  aufstrebend,  3—  9 blüthig ;  die 
Blätter  eyformig,  verschmälert  -  spitz ,  die  untern  länglich;  die 
Deckblätter  mit  einem  breiten,  trockenhäuligen,  kahlen,  an  der 
Basis  etwas  jjjewimperten  Rand  eingefafst;  die  Blüthenstiele  kurz- 
haarig Haumig ;  die  Bin  menblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.     Willdcnow   Enutn.    Schulte«  Oestr.  Fl.    v.  Vest. 

Gctr.  Samml.    Hoppe  Cent.  4.  als  C.  alpinum?  auch  Sieb  er  Auslr.  435. 
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Synon.    Cerasthtm  ovatum  Hoppe  Cent.  pl.  ined.    Denfcscbr.  d.  bot. 

Ges.  tu  Regcnsb.  1818.  p.  11 4.    Willd.  En.  p.  493.    Schult.  Oestr. 

FL  1.  p.  696.   C.  corinthiacum  Vest.  in  Hoppe  Taschcnb.  1808,  die 

kahle  Abart.    C.  refractum  Wolfen  nach  einem  von  ihm  selbst  mit- 

gcthciltcn  Exemplare,  nicht  Allion. 
Eine  Mittelart  gleichsam  zwischen  C.  arucnse  und  C.alpinum,  aber 
von  beiden  deutlich  verschieden.  Die  Stämmchen  kriechen  auf  oder 
unter  der  Erde  hin  und  treiben  einen  Rasen  von  Stengeln,  wovon  die 
blühenden  sich  aufrichten  und  3  —  6"  hoch  sind.  Die  untern  Glieder 
derselben  sind  kahl,  die  mittlem  kahl  mit  einer  herablaufenden  Linie 
von  kurzen  Härchen,  das  obere  nebst  der  Verzweigung  der  Dolden- 
traube und  den  Blüthenstielen  überall  mit  kurzen  oder  rückwärts  ge- 
richteten, zum  Theil  drüsigen  Härchen  bewachsen.  Die  Blätter  kahl, 
kaum  am  Rande  kurz- wimperi^ :  die  untersten  länglich  oder  lineal- 
länglich, spitzlich,  am  Grunde  in  einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert, 
die  obern  aber  ey- lanzettförmig  oder  ey förmig  und  spitz,  aus  einer  ey- 
förmigen  Basis  länger  oder  kürzer  beinahe  mit  geraden  Linien  spitz 
zulaufend,  und  zwar  so,  dafs  die  gröfsere  Breite  des  Blattes  stets  unter 
die  Mitte  fällt.    ISicht  selten  sind  die  obern  Blätter  wirklich  zugespitzt. 

Der  Blüthcnstand  wie  bei  C.  arvense ,  die  Doldentraube  aus  5 — 9 
Blüthen  gebildet,  doch  sind  deren  öfters  auch  nur  3  zugegen.  Die 
Deckblätter  stumpf,  sehr  breit  randhäutig,  die  obern  fast  ganz  silber- 
weifs ,  nur  mit  einem  grünen  Rückenstreifen,  nicht  gewimpert.  Der 
Blüthensticl  nach  dem  Verblühen  sogleich  in  einen  rechten  Winkel  oder 
noch  tiefer  herabgeschlagen.  Die  Rclchblättchen  stumpf  mit  einem  sehr 
breiten  weifsen  Rande,  kahl,  an  der  Basis  etwas  flaumig.  Die  Blume 
so  grofs  wie  bei  C.  arvense.  Die  Kapsel  haben  wir  nicht  gesehen.  — 
Als  eine  Abart  mit  liegenden,  gedrungenen  Stengeln,  welche  sich  nur 
am  Ende  aufrichten,  führen  wir  hier 

ß  Ccrastium  alsinifoliam  Tausch  Syllogc  2.  p.  243  auf,  nach 
einem  von  dem  Grafen  v.  Sternberg  uns  gefälligst  zur  Ansicht  mitge- 
theilten  Exemplare.  Ausser  dem  hier  angeführten  finden  wir  keinen 
Unterschied  zwischen  dieser  Varietät  und  der  Hauptart.  —  Auffal- 
lender ist 

y  eine  flaumhaarige  Abart.  Der  Stengel  überall,  die  Blatter  am 
Rande  und  unterseits  auf  der  Mittelrippe  und  auch  noch  die  Reiche 
von  kurzen,  geraden  oder  abwärts  gerichteten  Härchen  flaumig,  oder 
auch  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  mit  solchem  Flaume  bedeckt.  Von 
dieser  Varietät  sahen  wir  blofs  eben  aufblühende,  an  welchen  noch  kein 
Blüthensticl  zurückgeschlagen  war. 

Von  C.  arvense  und  dessen  Abart  strictum  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Art  durch  die  oben  beschriebene  Gestalt  der  Blätter  und 
durch  die  sogleich  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen  Blüthenstiele, 
welche  bei  C.  arvense  stets  aufrecht  bleiben.  Lieber  den  Unterschied 
von  der  folgenden  Art  vergleiche  man  diese. 

Die  Hoppesche  Pflanze  wohnt  auf  den  Oestreichischen ,  Breiner 
und  Kärnthener  Alpen:  (Rühweger  Alpe!  Zelenitza!  Schneeberg!) 
August,  ty. 

1397.    Cerastioi  alpinum.    Linne.    A 1  p  e n  h o r  n k  r  a u  t. 
Die  Stämmchen  kriechend;  die  nicht  blühenden  Stengel  fast  ro- 
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settig,  die  blühenden  aufstrebend,  1—  3  blüthig;  die  Blätter  el- 
liptisch oder  lanzettlich;  die  Nebenblätter  krautig,  an  der 
Spitze  schmal -häutig;  die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen 
eingeknickt;  die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so  lang  als 
der  Reich. 

Beschreib.  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  Smith.  Brit  Lapcyr.  F).  pjrr. 
Wahlcnberg  Lapp.  et  Helv.  Gaudi n.  Wimm,  et  Grab.  Schul- 
tee Oestr. 

Abbild.    Fl.  D.  t.  6.  t.  979.  ein  üppiges  Exemplar  aus  dem  hohen  Norden. 

£.  B.  t.471.  Light  f.  Scot.  t.  9.    Raii  Syn.  34g.  t  i5.  f.  s. 
Getr.  Samml.    Schi.  Cent.  14.    Seringe.    Sieber  Auatr.  434.  als  C.  In 

natum  Lapeyr. 

Synon.  Cerastium  alpinum  Linn.  Sp.  628.  Willd.  Sp.  s.  814.  C.  la~ 
tifoüum  Lightf.  Fl.  Sc.  »4».  —    Centunculus  alpinus  Scop.  Csrn. 

p.  Öil. 

Die  vorliegende  Art  treibt  wie  Cerastium  arvense ,  mit  welchem 
sie  Aehnlichkeit  hat,  aus  einer  dünn -spindeligen  Wurzel  eine  Menge 
von  Stämmchen,  welche  an  die  Erde  gedrückt ,  wurzeln  oder  unter  der 
Erde  fortkriechen,  und  aus  welchen  ein  Busch  von  blühenden  Stengeln  her- 
vorsprofst.  Die  nicht  blühenden  Stengel  sind  sehr  kurz,  an  ihrem  Ende 
gedrungen  mit  Blättern  besetzt,  welche  bald  eine  offne,  bald  eine  halb- 
offne und  auch  eine  sphärisch  geschlossene  Rosette  bilden.  Die 
blühenden  Stengel  sind  2  —  3"i  höchstens  4"  hoch,  1  —  3blüthig, 
an  kleinern  Exemplaren  auch  nur  1"  hoch  und  1  blüthig,  aufrecht, 
oder  aufstrebend ,  stielrund ,  gegliedert ,  mit  langen  ,  weichen ,  zottigen, 
drüsenlosen  Haaren  besetzt.  Die  Blätter  elliptisch -lanzetllich,  die  un- 
tersten verkehrt -ey rund,  stumpf,  kleiner  und  am  Ursprung  des  Stengels 
fast  rosettig  zusammengestellt,  die  obern  gröfser  länglich- lanzettlich  oder 
elliptisch  und  spitzlich,  alle  mit  weichen,  drüsenlosen  Zotten  bewach- 
sen ,  welche  besonders  am  Rande  des  Blattes  in  die  Augen  fallen.  Die 
Haare  der  Pflanze  sind  übrigens  weifs,  und  meist  schlänglich  gebogen, 
aber  fein,  so  dafs  man  ihre  Gelenke  nicht  leicht  erkennen  kann;  die 
des  Stengels  oft  abwärts,  die  am  Blatlrande  vorwärts  gebogen,  die  au 
den  Blütnenstielen  und  den  obern  Gliedern  des  Stengels  auch  wohl 
kürzer,  und  an  jenen,  wiewohl  sehr  selten  drüsentragend,  vgl.  unsere 
Abart  y  von  den  Pyreuäen.  Aus  den  Winkeln  der  Blätter  entwickeln 
sich  in  der  Regel  keine  Büschel  von  kleinern  Blättern.  Die  obern  Blät- 
terpaare stehen  entfernter,  so  wie  bei  den  Verwandten.  Sind  3  Blüthen 
vorhanden,  so  ist  der  mittlere  Blüthenstiel  nackt,  wie  gewöhnlich,  und 
ungefähr  \"  lang,  er  neigt  sich  nach  dem  Verblühen  sogleich  auf  die 
Seite,  so  dafs  er,  wenn  nur  zwei  Blüthenstiele  vorhanden  sind,  mit 
dem  später  aufblühenden,  ungefähr  einen  Winkel  von  45°  macht.  Der 
eine  oder  die  beiden  Seitenstiele  sind  etwas  länger,  mit  zwei  Deck- 
blättern verschen  und  neigen  sich  nach  dem  Verblühen  ebenfalls  zur 
Seite  und  zwar  in  dem  Gelenke,  an  welchem  die  Deckblätter  sitzen. 
Selten  tragen  die  Seitenstiele  noch  eine  Blüthc ,  so  dafs  der  Stengel 
4  und  5  blüthig  wird.  Die  Deckblätter  sind  ey  -  lanzettförmig, 
spitz ,  mit  langen  Zotten  gewimpert ,  die  obern  mit  einem  schmalen 
weifsen  Hautrande.'  Die  Helchbl&ttchen  lanzettlich,  meist  spitzlich, 
mit  einer  breiten  weifsen,  häutigen  Einfassung.    Die  Blumenblätter 
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ungefähr  von  der  doppelten  Lange  des  Kelches,  kaum  auf  ein  Viertel 
zweispaltig.  Die  Kapsel  länglich,  am  Ende  ein  wenig  aufwärts  ge- 
krümmt, etwa  ein  Drittel  länger  als  der  Kelch. 

Es  gibt  mehrere  Cerastien,  welche  dichter  und  schwächer  behaart 
und  selbst  kahl  abändern,  aber  so  auffallend  als  bei  der  gegenwärtigen, 
findet  es  bei  keiner  Art  statt.  An  der  gewöhnlichen  Pflanze  unserer  so 
eben  beschriebenen  Hauptart  ist  der  Stengel  mit  langen  weichen  Zotten 
besetzt,  welche  sich  auch  auf  den  beiden  Flächen  und  am  Rande  der 
Blätter,  und,  aber  nicht  so  lang  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchen  vor- 
finden.   Die  Pflanze  behält  dabei  ihre  grüne  Farbe. 

Diese  Haare  vermehren  sich  bei  andern ,  werden  auch  länger  und 
stellen  sich  so  dicht ,  dafs  die  ganze  Pflanze  mit  einer  Wolle  bekleidet 
erscheint,  besonders  gleichen  die  geschlossenen,  nicht  blühenden  Roset- 
ten von  weitem  einem  schneeweifsen  Wollklümpchen,  aber  in  der  Menge 
der  Haare  und  dem  wolligen  Ansehen  der  Pflanze  gibt  es  verschiedene 
Grade ,  welche  den  Uebergang  zu  der  oben  beschriebenen  Hauptart  ma- 
chen, von  welcher  die  vorliegende  nur  gerade  durch  diesen  Ueberzug 
verschieden  ist:  wir  sehen  sie  deswegen  mit  Wahlenberg  und  Gau- 
din  für  eine  Ahart  derselben  an  und  zwar 

8  die  woll  haarige:  Cerastium  lanatum  L  a  m.  T Snc  1 .  p.  680.  Dec! 
Fl.  fr.4.  778.  Prodr.  I.  418.  Lapeyr!  Abr.  p.264.  Willd.  En.  H. 
berol.  1.  492.  C.  alpinam  Wulfen!  in  Jacq.  Collect.  III.  p.  19. 

Wir  bemerken  aber  hier,  dafs  in  den  Herbarien  allerlei  un- 
ter dem  Namen  Cerastium  alpinam  vorkommt :  Formen  von  Cerastium 
latifolium,  von  C.  ovatum^  strictum  und  arvense^  die  Alpenvarietät  von 
C.  valgatum  und  Formen  von  der  Stellaria  cerastoides.  Wer  demnach 
eine  solche  Form  mit  C.  lanatum  vergleicht,  wird  dasselbe  davon  aller- 
dings verschieden  finden. 

Unsere  hier  beschriebene  Abart  ß  kommt,  wiewohl  selten,  drüsig- 
klebrig vor.  Sie  wurde  bis  jetzt  erst  in  den  Pyrenäen  und  in  Corsica 
gefunden.    Wir  betrachten  sie  als 

y  die  drüsig-klebrige.  Der  obere  Theil  des  Stengels,  die  BIü- 
thenstiele  und  die  Basis  der  Kelche  bedecken  sich  mit  kurzen  klebrigen 
Drüsenhaaren,  und  die  Pflanze  erscheint  daselbst  von  kleinen Erdklümp- 
chen  und  andern  daran  hangenden  Körperchen  schmutzig.  Hieher  ge- 
hört nach  einer  uns  von  Wahlberg  gegebenen  Bestimmung:  Cera- 
stium Soleirolii  Seringe  in  Duby  bot.  Gall.  p. 87. 

So  wie  nun  das  vorliegende  Cerastium  alpinum  auf  der  einen  Seite 
sich  mit  Wollhaaren  bedeckt ,  so  erscheint  es  an  dem  andern  Ende  der 
Formenreihe  beinahe  ganz  kahl,  ja  wir  besitzen  einige  Exemplare  aus 
Lappland,  an  welchen  auch  nicht  ein  einziges  Härch  en  zu  sehen  ist. 
Gewöhnlich  aber  bleiben  die  langen  Wimpern  an  den  Blättern,  wenn 
auch  die  Pflanze  übrigens  kahl  wird  und  aas  Kahl  werden  findet  eben- 
falls in  verschiedenen  Graden  statt.    Zu  dieser 

y  kahlen  Abart  gehört  :  Cerastium  alpinum  ß  glabratum  Wah- 
lenb.  Suec.  p.  290.  C.  glabratum  Hartm  Scand.  Fl.  p.  181.  Deut- 
sche Exemplare  dieser  Varietät  kamen  uns  noch  nicht  zu  Gesichte.  Viel- 
leicht wurde  sie  übersehen;  doch  müssen  wir  bemerken,  dafs  auch 
Wahlenberg  in  der  Schweiz  keine  andere  als  dicht  behaarte  Exem- 
plare sähe,  vergl.  Fl.  helv.  p.  92. 

Das  Cerastium  alpinum  unterscheidet  sich  1)  von  C.  arvense  und 
dessen  Abart  strictum  durch  Folgendes.    Die  Stammchen  liegen  gestreckt 
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auf  oder  in  der  Erde,  die  unfruchtbaren  Stengel  sind  kurz  und  roset- 
tig,  der  blühende  Stengel  ist  in  der  Regel  nur  2  —  4"  hoch,  selten 
höhrr,  auch  nur  1"  hoch,  und  nur  1  —  3blülhig.  Der  mittlere  ßlüthen- 
slicl  neigt  sich  von  der  Gabel  an  sogleich  in  einen  Winkel  zur  Seite, 
die  seitenständigen  thun  dies  auf  dem  Gelenke  ihrer  Dcckblättter ,  bei 
der  Frucht  sind  sie  sämmtlich  geknickt.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel 
kürzer  und  breiter,  elliptisch  -  lanzettlich ,  die  Behaarung  der  Pflanze 
ist  zottig  und  weich.  Die  Deckblätter  sind  krautig,  nur  die  obern  ha- 
ben eine  schmale  häutige  Einfassung.  Bei  C.  arvense  liegen  zwar  die 
Stämmchen  auf  der  Erde,  schlagen  auch  daselbst  Wurzel  oder  kriechen 
unter  der  Erde,  aber  die  vielen  nicht  blühenden  Stengel  bilden  einen 
2 —  3"  hohen,  sehr  dichten  und  breiten  Rasen,  die  Kispe  theilt  sich 
dreimal  gabelig  und  trügt  bis  15Blüthen,  die  Blüthenstiele  behalten 
stets  ihre  aufrechte  Stellung,  und  nur  der  Kelch  nickt  bei  der  Frucht 
wagerecht  auf  dem  Blüthenstiele ;  die  Haare  der  Pflanze  sind  kurz,  starr, 
und  nur  die  Wimpern  der  Blattbasis  sind  kürzer;  die  Deckblätter  sind 
breit  silbcrweifs  cingefafst.  2)  Von  Cerastiam  ovatum  unterscheidet  sich 
das  C.  alpinam  folgendermafsen :  Die  Blatter  sind  nicht  so  spitz,  die 
Blattränder  laufen  gerundeter  in  die  Spitze  aus,  die  Doldentraube  ist 

fewöhnlich  nur  1  —  3blülhig,  und  die  Blüthenstiele  neigen  sich  nach 
em  Verblühen  nur  auf  die  Seite,  sind  nicht  in  einen  rechten  Winkel 
oder  noch  tiefer  herabgeschlagen,  die  Deckblätter  haben  nur  einen  sehr 
schmalen,  oft  kaum  bemerkbaren  Hautrand ,  die  Behaarung  besteht,  wo 
sie  auch  vorhanden  ist,  aus  langen  weichen  Zotten,  die  Härchen  am 
Blüthenstiele  bei  einigen  Formen  ausgenommen.  Bei  C.  ovatum  sind 
die  obern  Blätter  der  Pflanze  durch  geradere  Blattränder  auffallend  spitz, 
oSe  Doldentrauben  sind  oft  § — 7blüthig,  die  Blüthenstiele  werden  wie 
bemerkt  tief  herabgeschlagcn ,  die  Deckblätter  haben  wegen  ihres  sehr 
breiten  Hautrandes  einen  Silberglanz,  die  Behaarung  besteht  aus  kur- 
zen Flaum  härchen.  3)  Von  Cerastiam  latifolium  unterscheidet  sich  die 
vorliegende  Art,  durch  die  liegenden  tind  kriechenden  Stämmchen,  die 
rosettigen  unfruchtbaren  Stengel,  die  feinen  weifsen,  drüsenlosen  Haare, 
in  welchen  man  die  Scheidewände  nur  unter  guter  Vergröfscrung  be- 
merkt,  durch  die  am  Rande  mit  einer,  wenn  auch  schmalen,  häutigen 
Einfassung  versehenen  Deckblätter,  die  steifern  Stengel  und  das  dunkler 

J;rüne,  oder  bei  der  stark  behaarten  das  grauwollige  Ansehen.  Das  C. 
atifolium  hat  keine  kriechende  Stämmchen,  die  unfruchtbaren  Stengel 
sind  so  lang  als  die  fruchttragenden,  die  Haare  sind  gelblich,  dicklich, 
haben  deutliche,  mit  einer  geringen  Vergröfserung  zu  bemerkende  Ge- 
lenke, und  alle  sind  drüsentragend,  oder  es  sind  unter  die  einfachen 
doch  wenigstens  einige  drüsentragende  gemischt ,  die  Deckblätter  sind 
krautig,  ohne  irgend  einen  häutigen  Rand,  die  Stengel  sind  weich  und 
die  Pllanze  hat,  auch  wenn  sie  stark  behaart  ist,  ein  gelbliches  Grün. 

4)  Von  Stellar ia  cerattoides.  Diese  liegt  ganz  nieder  und  richtet  sich  nur 
am  obern  Theile  auf ;  Blätter  und  Stengel  sind  ganz  kahl,  erstere  kaum 
an  der  Basis  mit  schwachen  Wimpern  besetzt,  und  letzterer  nur  mit 
einer  Linie  von  sehr  kurzen  Drüsenhärchen  bezogen;  die  Blüthenstiele 
und  die  Basis  des  Reiches  sind  flaumig,  von^  eben  solchen  kurzen  Drü- 
senhärchen, und  die  Deckblätter,  auch  die  an  der  Mitte  der  beiden 
Blüthenstiele  zur  Seite  des  dritten,  im  Falle  3  vorhanden  sind,  haben 
durchgehends  eine  krautige  Ronsistenz,  und  keine  Spur  eines  häutigen 
Randes.    An  dem  letztern  Merkmale  kann  man  die  Steilaria  cerattoides 
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auch  von  den  (höchst  seltenen)  Exemplaren  des  Cerastiam  alpinem,  wel- 
che ihre  sämmtlichen  Haare  verloren  haben,  erkennen.  Die  kahlen  Ex- 
emplare des  letztern  in  den  Lappländischen  Alpen  gesammelt,  haben 
übrigens,  bis  auf  höchst  seltene  Ausnahmen,  die  langen  Wimpern  am  Blatt- 
rande beibehalten ,  und  wenn  sich  anderswo  an  dieser  Abart  Haare  vor* 
finden,  so  bestehen  sie  ebenfalls  aus  langen  weichen,  drüsenlosen  Zotten. 

Die  von  uns  aufgestellte  Alpenvarietät  des  Cerastiam  triviale  hat 
zwar  einen  nicht  so  reichblüthigen  Stengel  wie  die  gewöhnlichen  For- 
men, wenn  derselbe  aber  auch  nur  dreiblüthig  wäre,  so  unterscheidet 
sich  die  Pflanze  doch  durch  höhern  Stengel,  steifere  Haare,  die  breite 
hautige  Einfassung  an  den  Deckblättern  und  die  kürzern  Blumenblätter, 
welche  nur  die  Länge  des  Kelches  erreichen,  oder  doch  kaum  ein  we- 
nig länger  sind  Reichblüthige  Exemplare  dieser  Alpenvarietät  bilden 
eine  Gabel,  in  welcher  eine  Blüthe  sitzt,  und  am  Ende  der  beiden  Aeste 
der  Gabel  sind  mehrere  Blüthen  angehäuft. 

C.  alpinum  findet  sich  auf  allen  Alpen,  sowohl  auf  den  höhern 
Rücken  als  an  den  Abhängen  derselben  an  feuchten  grasreichen  Stellen, 
in  Oestreichs  sämmtlichen  Provinzen;  in  Schlesien.  Mach  Picot  nur  auf 
Granit.   Juni.    Juli.    August.  %. 

1398.    Cerastium  latifolium.  Linne.  Breitblättriges  Hornkraut. 

Die  Stämmchen  niedergestreckt;  die  Stengel  aufstrebend,  die 
nicht  blühenden  einen  dichten  Rasen  bildend,  die  blühenden  ziem- 
lich aufrecht,  1 — 3blüthig;  die  Blätter  elliptisch  oder  lanzett- 
lich.; die  Deckblätter  krautig;  die  Blüthenstiele  nach  dem 
Verblühen  eingeknickt;  die  Blumenblätter  fast  noch  einmal  so 
lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Wulfen  bei  Jacquin.    Smith.  Villars.  Lapevroute. 

Decandolle,  Gaudin,  Sturm. 
Abbild.   Jacq.  Collect.  I.  t.  so.  E.B.  t.  473.    Sturm  H,  rj,  Heget- 

schw.  Reise  f.  st — s6. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  Austr.  n.  i5i  als  C.  alpinum. 

Synon.  Cerastium  latifolium  Lina.  Sp. 619.  Willd.  Sp.t.  817.  Wul- 
fen in  Jacq.  Collect.  1.  p.  i56.  Smith  tbe  £.  Fl.  II.  334  nicht 
Lightf. 

Die  vorliegende  Pflanze  trägt  einen  sehr  unpassenden  Namen,  ihre 
Blätter  sind  gewöhnlich  nicht  breiter  und  nicht  gröfser  als  an  C.  alpi- 
num und  oft  nicht  breiter  als  an  C.  arvense,  doch  wollen  wir  deswe- 
gen keinen  andern  in  Vorschlag  bringen.  Die  dünn- spindelige  Wur- 
zel treibt  eine  grofse  Menge  am  Grunde  ästiger  Stengel,  welche  mit  ih- 
rer Basis  perenniren,  obgleich  sie  weich  bleiben  und  nicht  holzig  wer- 
den, selten  Wurzel  schlagen,  aber  mit  ihren  sehr  zahlreichen,  5  —  3" 
langen,  nicht  blühenden  Aestcn  oder  jährigen  Stengeln  einen  gedrunge- 
nen ,  polsterförmigen ,  gelbgrünen  Rasen  bilden ,  aus  welchem  sich  mehr 
oder  weniger  Blüthenstiele  erheben.  Die  Blätter  haben  ein  helles 
Grasgrün,  oder  sind  von  einer  Menge  von  kurzen,  gelblichen  Haaren 
schmutzig  hellgrün ,  weich ,  lanzettlich  oder  elliptisch ,  spitz  oder  kurz 
zugespitzt,  und,  auch  die  obersten,  nach  der  Basis  etwas  verschmälert, 
seltner  diese  letztern  eyförmig  mit  breiterer  Grundfläche ;  die  untern  ver- 
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lnnfen  sich  dagegen  jederzeit  in  einen  kurzen  Blattstiel.  Der  blühende 
Stengel  endigt  sich  in  einen  Blüthenstiel  von  $ — 1"  Lange,  welcher 
sich  nach  dem  Verblüben,  oft  beinahe  wagerecht,  auf  die  Seite  neigt, 
bei  der  reifen  Frucht  aber  wieder  aufrecht  steht ;  oder  es  entwickelt 
sich  neben  demselben  noch  einer  oder  noch  zwei,  mit  zwei  kleinen  Deck- 
blättern versehene,  welche  sich  nach  dem  Verblühen  ebenfalls,  und  zwar 
von  dem  Gelonke  der  Deckblätter  an  auf  die  Seite  neigen.  Das  oberste, 
den  Blüthenstiel  stützende  Blätterpaar  und  die  Deckblätter  der  Seiten- 
6tielc,  wenn  der  Stengel  mehr  als  einen  trägt,  sind  stets  krautig,  und 
haben  niemals  einen  durchscheinend -weifsen  Hautrand,  welches  die  vor- 
liegende Art  von  allen  vorhergehenden  der  gegenwärtigen  Abtheilung 
sogleich  unterscheiden  läfst.  Die  Blüthe  grofs ,  die  Kelchblättchen 
länglich,  stumpf,  mit  einer  breiten,  weifsen,  häutigen  Einfassung.  Die 
Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  übrigens  wie  bei 
der  vorhergehenden  Art.  Die  Kapsel  länglich,  grofs,  meist  noch  ein- 
mal so  lang  als  der  Kelch,  nicht  Kugelig,  wie  sie  gewöhnlich  angege- 
ben wird.  Der  Ueberzug  der  Pflanze  ist  unbeständig.  Bald  sind  die 
Stengel,  die  Blätter,  Blüthenstiele  und  Kelche  überall  dicht  mit  kurzen, 
dicklichen,  klebrigen,  deutlich  gegliederten  Haaren  besetzt,  so  dafs  die 
Pflanze  ein  filzig  kurzhaariges  Ansehen  erhält.  Man  erkennt  mit  dem  Glase 
die  Glieder  der  Haare  sehr  leicht,  welches  schon  allein  die  vorliegende  Art 
nach  Wahlen bergs  Bemerkung,  wie  wir  schon  angegeben  haben,  von 
C.  alpinum  unterscheidet.  Bald  finden  sich  am  Blattrande  unter  den 
kurzen  drüsentragenden  auch  längere  einfache  Haare  ein;  bald  werden 
die  Blätter  auf  beiden  Seiten  kahl ,  es  bleiben  nur  am  Rande  die  lan- 
gen Wimpern  übrig,  auch  am  Stengel  un_d  an  den  Blüthenstielen  wer- 
den ihrer  weniger  und  ersterer  wird  an  seinem  untern  Theile  auch  wohl- 
mit  den  Blättern  völlig  kahl,  diese  Form  begreifen  wir  unter  der 
Abart : 

ß  die  beinahe  kahle,  glabriascula :  Diese  Varietät  verhält  sich 
zur  Hauptart,  wie  C.  st  riet  um  zu  C.  arvense  und  C.  glabratam  zu  C. 
alpinum,  doch  haben  wir  jene  noch  nie  so  kahl  gesehen,  wie  die  Ex- 
treme dieser  Abarten. 

Hegetschweiler  und  nach  ihm  Gaudi n  unterschieden  noch 
als  Varietäten:  1")  Cerastium  latifolium  ß  glaueum  Gaud.  Fl.  helv.  3- 
p.  249.  C.  latifolium  b  glaueum  Hegetschweiler  Reisen  p.  150.  f.  23, 
Cerastium  glaueum  Hegetschw.  Fl.  Hclv.  2.  p.  455,  mit  aufrechtem 
Stengel  und  lauchgrünen  Blättern.  2)  C.  latifolium  y  int  er  medium  Gan- 
din  a.a.O.  b  Hegetschw.  a.a.O.  lig  22.  C.  ßexuosum  in  dessen  Fl. 
helv.  p.  454:  die  Blätter  breit -eyförmig,  fast  herzförmig,  die  Gelenke 
genähert,  der  Blüthenstiel  kurz,  nur  so  lang  als  die  Blüthe.  3)  C.  la- 
tifolium 8  subacaule  Gaud.  a.  a.  O.  p.250.  d.  sabacaule  Hegetschw. 
Reisen  f.  26.  C.  sabacaule  in  dessen  Fl.  Helv.l.  p.  324.  Der  Stengel  sehr 
kurz,  die  Blätter  genähert,  der  Blüthenstiel  im  Verhältnifs  der  Pflanze 
sehr  lang.  Auf  den  höchsten  Alpen.  Dazu  gehört  noch,  zufolge  der 
Citaten  in  Gaud  in  Fl.  und  nach  Exemplaren  von  Seringe  C,  gla- 
ciale  Gaud.  in  Dec.  Prodr.  1.  p.  419*    C.  unißorum  Thomas. 

Ausser  diesen  hier  angeführten  Formen  ziehen  wir  noch,  unbe- 
denklich, als  eine  Alpenform  mit  niedrigem  Stengel  und  länglich -lan- 
zettlichen Blättern  hieher :  Cerastium  peduneulatum  Gaud.  Fl.  helv.  3- 
p.251,  C.  filiforme  Schleich.  Cat.  1815,  wenigstens  nach  den  von 
Schleicher  erhaltenen  Exemplaren.    Die  Stengel  sind  kaum  1"  hoch, 
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die  Blatter  länglich  und  lanzettlich,  die  Gelen  he  sehr  genähert,  der 
Blüthenstiel  im  Verhältnifs  zu  diesem  Stengelchen  lang,  so  lang  als  die 
ganze  Pflanze.  Ausserdem  finden  wir  keine  Unterschiede  und  die  an- 
geführten nicht  hinreichend,  um  deshalb  eine  Art  zu  sondern 

Auf  granitischen  Hochalpen  Salzburgs,  Tyrols,  besonders  häufig 
auf  den  Malnitzer  Tauern.  Sie  steigt  bis  auf  7000'  über  die  Meeres- 
fläche.   Juli— August. 

1399.    Cbrastium  manticum.    Linne.    Man  tisch  es  Hornkraut. 

Der  Stengel  aufrecht,  an  der  Spitze  gabelspaltig,  3— 9blüthig;  die 
Blätter  lineal- lanzettlich,  spitz,  und  nebst  dem  Stengel  völlig 
kahl;  die  Deckblätter  mit  einem  trocken  -  häutigen  Rande  einge- 
fafst;  die  Blüthenstiele  aufrecht;  die  Blumenblätter  länger 
als  der  Kelch,   seicht  ausgerandet;    die  Wurzel  ein-  mehrsten- 

Beschreib.    Linne  Araoen.  acad.  IV.  p.  5 1 5.    Schalte»  Oestr.  Host. 

Lamarck  Enc.    Decandotle  et  Gaudin  als  Stellaria. 
Abbild.    Waldstein  et  Kit.  hung.  t. 96.    Segaier  Veron.III.  pag.  178. 

L4.  f  *. 
Getr.  Samml.  Schleicher. 

Synon.  Cerastiutn  manticum  Linn.  Sp.  639.  W  i  1 1  d.  Sp.  t.  818.  S  u  t. 
helv.  1.  p.  »78.  Host  austr.  1.  56o.  Lamarck  Enc.  1.  p.681.  —  Stel- 
laria mäntica  Dec.  Fl.  fr. IV.  p.794.    Gaud.  helv.  III.  180. 

Tr.  u.  a.  If.    Veronisiscbes  Hornkraut.    Tauschende  Sternmiere. 

Die  gegenwärtige  Art  pafst  eigentlich  zu  keiner  der  Gattungen 
genau,  sie  steht  zwischen  Cerastium,  Stellaria  und  Moenchia  in  der 
Mitte,  die  Blumenblätter  sind  nicht  gauz  und  nicht  zweispaltig,  son- 
dern mit  einer  breiten  Kerbe  ausgerandet.  Diesem  Kennzeichen  nach 
gehört  sie  eher  zu  Cerastiutn  oder  Stellaria,  aber  dem  Habitus  nach  ist 
sie  «ine  Moenchia,  sie  ist  der  AI.  erecta  sehr  ähnlich ,  nur  viel  gröfser. 
Decandolle  bringt  sie  zu  Stellaria,  sie  schliefst  sich  auch  an  Stella- 
ria glauca  und  Holost ea  wirklich  näher  an,  als  an  die  deutschen  Cera- 
stien;  allein  da  uns  noch  nicht  geglückt  ist,  die  reife  Frucht  zu  beob- 
achten, so  haben  wir  die  Pflanze  vorläufig  an  ihrer  alten  Stelle  ge- 
lassen. 

Die  kleine,  faserig- ästige  Wurzel  treibt  einen  aufrechten  Sten- 
gel, oder  nebst  diesem  auch  mehrere  Nebenstenge].  Die  Stengel  sind 
stielrund,  \ — 1'  hoch,  dünn,  schlank,  einfach,  oberwärts  2  bis  3 mal 
gabelig  getheilt,  3  —  9blüthig.  Die  Blätter  gegenständig  ,  aufrecht, 
lineal  -  lanzettlich ,  spitz,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze,  an  der  Basis  in 
eine  kurze  Scheide  zusammengewachsen;  die  untersten  in  einen  Blatt- 
stiel verschmälert,  zur  Blüthezeit  meistens  vertrocknet.  Die  Blüthen 
auf  sehr  Jangen,  bis  3"  langen,  dünnen,  sleifaufrechten  Stielen  in  den 
Gabeln  und  am  Ende  der  in  einem  spitzen  Winkel  aufrechten  Aestc. 
Die  Deckblätter  an  der  Verzweigung  des  Stengels  eylanzettförmig, 
zugespitzt,  und  wie  die  Kelchblättchen  mit  einem  sehr  breiten,  weifsen, 
häutigen  Rande  eingefafst.  Die  Kelchblättchen  lanzettlich,  eiuner« 
vig,  4'" lang.  Die  Blumenblätter  weifs,  länger  als  der  Kelch,  mit 
einer  stumpfen  Kerbe  ausgerandet.    Die  Griffel  ändern  nach  Dccan- 
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dollc  in  der  Zahl,  sie  kommen  auch  zu  3  und  4  vor.  Die  Kapsel 
ist  nach  Host  an  der  Spitze  zehenzahnig,  unsere  Exemplare  haben  noch 
keine  reifen  Kapseln. 

An  kräuterreichen  Plätzen  in  den  Wäldern  Krains,  Friaulf,  Tyrol«. 
Mai.    Juni.  ©. 


Das  Cerastium  filifolium  Veit,  mit  dreiseitigen,  fleischigen  Blat- 
tern, welches  auf  der  Alpe  Hohenschwab  im  obern  Steiermark  zu  Hause 
ist  und  Dr.  von  Vest  in  der  bot.  Zeitung  III.  1.  p.353  beschrieben  hat, 
ist  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen. 

351.    SPERGULA.   Linne.  Spark. 

Die  vorliegende  Gattung  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den durch  ungeteilte  Blumenblätter  und  die  in  fünf  Klappen  autsprin- 
genden Kapseln.  Sie  theilt  sich  in  zwei  Rotten,  nämlich  in  Arten  mit 
und  ohne  Nebenblätter,  von  welchen  die  letztern  denen  der  Gattung 
Sagina  sehr  ähnlich  sind.  Wir  würden  diese  zweite  Rotte  mit  letzte- 
rer, der  Gattung  Sagina,  verbinden,  und  unter  Spergula,  der  ersten 
Rotte  die  Alsineen  mit  Nebenblättern  hinzufügen,  wenn  sich  in  den  Blü- 
thentheilen  dafür  Kennzeichen  aufweisen  Helsen.  Die  Unterschiede  von 
den  übrigen  Gattungen  der  Alsineen  sind  an  ihrem  Orte  angegeben. 

Erste  Rotte. 

Zwei  hautige,  durchscheinende  Nebenblätter  zur  Seite  zweier  ge- 
genständiger Blätter,  oder  vielmehr  auf  jeder  Seite  der  Anheftung  der 
benannten  Blätter  ein  Nebenblatt,  welches  aus  zwei  in  eines  zusammen- 

geflossenen  besteht ,  aber  nicht  an  die  Blattbasis  gewachsen  ist.  Die 
lätter  an  ihrem  Grunde  nicht  erweitert  und  nicht  verwachsen. 

1400.    Spbrcula  arvensis.    Linne.  Ackerspark. 

Die  Blätter  lineal- pfriemlich,  gebüschelt- quirlig,  unbegrannt,  ober- 
seits  konvex,  unterseits  mit  einer  Furche  durchzogen,  an  der  Ba- 
sis frei,  mit  Nebenblättern  versehen;  die  Blüthenstiele  nach 
dem  Verblühen  herabgeschlagen;  die  Samen  kugelig -linsenförmig, 
schärflich  oder  fein  warzig,  mit  einem  schmalen  glatten  Flügelrande 
umgeben. 

Beschreib.  Allgemeine,  bei  allen  Floristen,  die  der  Abarten  oder  Formen- 
versebiedenheiten  nicht  erwähnen:  Pollicb,  Gmelin,  Roth.  —  Gau- 
di n,  Decandolle,  Lamarck  u.  a.  Die  nähere  bei  Smith  E.  FL 
v.  Bönningbausen,  Wimmer  et  Grabowsky. 

Abbild.  Fl.  D.  t.  io33.  E.  b.  1. 1535.  und  i556.  Lmk.  Illustr.Sgt.  f.  i. 
Schkuhr  t  ia5.    Reichenbach  Cent.  VI. 

Getr.  Samml.    Ehrb.  herb.  66.    Sehl  es.  Cent.  5. 

Synon.  Spergula  arvensis  Linn.  Sp.  36o.  Willd.  Sp.  a.  818.  Smith 
tbe  E.  Fl. II.  p.336.  Hook  Scot  —  Arenaria  arvensis  Wallr. 
Sched.  p.  soo.  —    Stellaria  arvensis  Scop.  Carn.  i.  5i8. 

Tr.  u.  a.  N.    Ackerspcrgel ,  Ackeraparr«. 
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Die  dünn-spindclige  oder  astige  Wurzel  treibt  einen  aufrechten 
Stengel,  oder,  gewöhnlicher  noch,  eine  Anzahl  von  INcbcnstengeln,  wel- 
che sich  in  einem  Kreise  ausbreiten  und  mit  ihrem  obern  Theile  auf- 
streben. Sie  sind  6 — 12"  lang  und  länger,  stielrund  oder  haum  bc- 
merklich  zusammengedrückt,  an  kleinern  Exemplaren  einfach,  an  grös- 
sern astig,  und  Stengel  und  Aeste  an  ihrem  Ende  in  eine  lockere  Rispe 
aufgelöst.  Die  Blätter  \  —  l"  lang,  nicht  eine  halbe  Linie  breit, 
schmal  linealisch  oder  fädlich  ,  doch  dabei  etwas  fleischig,  stumpflich, 
ohne  S^achelspitze,  an  der  Basis  glcichbreit  und  auf  keine  Weise  zu« 
sammengewachsen ,  oberseits  konvex,  unterseits  mit  einer  feinen  Furche 
durchzogen,  am  Rande  abgerundet,  wagerecht  -  abstehend  und  aufwärts 

S »krümmt,  oder  auch  zurückgebogen,  reichlicher  oder  spärlicher  mit 
rüsenhärchen  bestreut,  selten  ganz  kahl.    Man  nennt  sie  gewöhnlich 

Snirlig*,  eigentlich  aber  ist  es  ein,  im  Winkel  zweier  gegenständiger 
lätter  sich  bildendes  Büschel  von  6  —  8  und  mehr  Blättern,  welche 
gleiche  Gröfse  mit  den  gegenständigen  haben,  und  aus  ihrer  Mitte  den 
Ast  hcrvorlassen ,  wenn  die  Pflanze  einen  solchen  treibt.  Zwischen  den 
zwei  Hulbquirlen  zu  beiden  Seiten  findet  sich  ein  kurzes,  aber  breit- 


spitzei 

beinahe  wagerecht  auseinander  fahrend,  bei  weiterer  Entwickelun^  in 
einseitige  Trauben  übergehend,  deren  Spindel  vor  dem  Auflühen  in  einem 
Bogen  überhängt,  sich  aber  nach  dem  Verblühen  der  während  des  Er- 
öflnens  aufrechten  Blüthen  auf  und  ab  knickt,  wobei  die  Blüthensticle 
gegen  die  Erde  hinabgeschlagcn  werden.  Die  Blüthensticle  haben 
erst  die  Länge  der  Blüthc,  sind  zuletzt  aber  vielmal  länger,  an  der 
Spitze  unter  dem  Kelche  verdickt,  an  ihrer  Basis,  so  wie  die  Glieder 
der  Spindel,  zu  einem  Knoten  angeschwollen,  erst  überhangend,  bei  der 
Blüthc  aufrecht,  dann,  wie  bemerkt  herabgcschlagen,  und  bei  der  reifen 
Frucht  wieder  aufrecht.  An  jeder  Verzweigung  zwei  häutige,  kurze, 
cyfbrmige  Deckblätter.  Die  Kclchzipfel  ey förmig,  nervenlos ,  nebst 
den  Rispenästen  und  Blüthenstielen  oft  bräunlich  überlaufen,  an  der 
Basis  auch  schwärzlich  mit  5  grünen  Flecken  zwischen  den  Blättchen, 
der  Rand  mit  einer  an  den  äussern  schmalen,  an  den  innern  breiten, 
häutigen,  weifsen  Einfassung.  Die  Blumenblätter  weifs,  etwas  langer 
als  der  Kelch,  cyförmig,  abgerundet -stumpf,  an  der  breiten  Basis  mit 
einem  schmalen ,  sehr  kurzen  Nagel  eingefugt.  Die  vor  den  Blumen- 
blättern flehenden  Staubgefäfse  oder  einige  derselben  mangeln  oft, 
weshalb  die  Blüllien  5  —  7  männig  u.  s.  w.  erscheinen.  Die  Kapsel 
ey  förmig,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch,  in  5  Klappen  bis  über  tie 
Hälfte  hinab  aufspringend.  Die  Samen  linsenförmig- kugelig,  schwarz, 
mit  einem  schmalen,  gelblichen,  glatten  Flügclrande  umzogen. 

JNach  v.  Bönninghausens  trefllichen  Bcobacliiungen  kommen 
zwei  Formen  vor :  eine  deren  Samen  schwarz,  feinknötigschärflich,  dabei 
aber  kahl  sind;  und  eine  andere,  deren  Samen  zwar  eben  so  gebildet, 
dabei  aber  noch  mit  weifslicheo,  zuletzt  bräunlichen,  kurzkeuligen  Wärz- 
chen (kurzen  dicklichen  Härchen,)  besetzt  erscheinen  und  einen  etwas 
schmälern  Flögclrand  haben.  Jene  wird  in  Prodromus  Florae  Mona- 
steriensis  als  Spergula  sativa,  diese  als  Spergula  vulgaris  aufgeführt, 
auch  werden  daselbst  noch  einige  andere  Kennzeichen  hinzugefügt.  Wir 
haben  beide  Pflanzen  einige  Jahre  hindurch  und  zwar  fleifsig  beobachtet, 


t 


360  Arten.    Zehnte  Klasse. 

konnten  aber  ausser  dem  angegebenen  Unterschiede,  welchen  die  Samen 
darbieten,  weder  in  der  Bildung  irgend  eines  Theiles,  noch  im  Habitus 
des  ganzen  Gewächses  einen  andern  finden ,  und  auch  beide  Pflanzen 
nur  dann  unterscheiden,  wenn  wir  Kapseln  vorfanden/  und  die  darin 
enthaltenen  Samen  untersuchten.  'Deswegen  glauben  wir  beide  Formen 
als  Varietäten  hieher  setzen  zu  müssen,  nämlich 

a  Spergula  sativa  v.  Bönningh.  Fl.  Monast.  Prodr.  n.  568,  R  ei- 
ch enb.  Icon.  6.  n.  704,  S.  arvensis  ß  Smith  Engl.  Fl.  2.  p-336,  «S. 
pentandra  Engl,  bot  t  1536.  Sie  hat  schwarze,  fein-schärfliche  Samen 
mit  einem  weilslichen,  etwas  breitern  Flügelrandc. 

ß  Spergula  vulgaris  v.  Bönning,  a.  a.  O.  n.  569,  Reich  enb. 
Icon.  6.  n.  705,  S.  arvensis  a  Smith.  Engl.  Fl.  2.  p.  336.  Die  Samen 
sind  wie  bei  der  vorhergehenden  Abart,  aber  zugleich  mit  weifslichen 
oder  bräunlichen,  kurz -keuligen  Wärzchen  besetzt,  der  Flügclrand  ist 
etwas  schmäler.  Eine  gedrungene,  stark  mit  klebrigen  Drüsenhärchen 
besetzte  Form  dieser  Abart,  deren  Blumenblätter  kaum  die  Länge  des 
Kelches  erreichen,  und  deren  Blüthenstiele  bei  der  fast  kugeligen  Frucht 
nur  halb  solang  sind,  bildet  die  S.  vulgaris  ß  sphaerocarpa  v.  Bön- 
ningh. a.  a.  O. 

Ungern  bringen  wir  als  blofse  Abart 

y  die  Spergula  maxima  W  e i h e  in  v.  Bönningh.  Pr.  Fl.  roonasL 

S.  136.  n.570,  Reichcnb.  Icon.  n.706,  Schles.  Cent.  13  hieher. 
ie  fallt  sogleich  auf,  und  man  möchte  sie  für  eine  eigene  Species  halten, 
aber  nach  einer  wiederholten,  genauen  Vergleichung,  sowohl  der  leben- 
den kultivirten,  als  der  getrockneten  wilden  Pflanze  konnten  wir  aus- 
ser der  Gröfse  kein  unterscheidendes  Kennzeichen  auffinden.  Die  Blät- 
ter sind  kahl,  der  Stengel  hat  zwei  Gelenke  mehr,  ist  noch  einmal  so 
hoch  als  an  S.  vulgaris  und  sativa,  und  Blüthen  und  Kapseln  sind  etwas 
gröfser,  die  Samen  aber  sind  dreimal  so  grofs,  übrigens  denen  der  5. 
vulgaris  ähnlich :  allein  die  S.  arvensis  fanden  wir  auch  mit  kahlen 
Blättern,  auf  einem  trocknen,  magern  Boden  hat  S.  maxima  auch  ein 
Paar  Gelenke  weniger,  und  das  übrige  Unterscheidende  bezieht  sich  blofs 
auf  die  Gröfse.  Deswegen  mangelte  es  uns  an  einem  schneidenden 
Merkmale  zur  Begründung  einer  sichern  Diagnose. 

Die  Blumenblätter  der  hier  angeführten  Varietäten  sind  bald  rund- 
licher bald  länglicher  und  zwar  bei  allen.  Diese  Kennzeichen,  wodurch 
Reichenb.  a.  a.  O.  5.  arvensis  und  sativa  ausser  dem  Ueberzug  des 
Samens  schied,  ist  nicht  standhaft. 

Vornämlich  auf  sandigen  Feldern,  Hügeln,  an  Landstrafscn.  Juni. 
Juli.  ©. 

Anm.  Der  angegebenen  Gröfse  nach  könnte  man  zu  Spergula  maxima 
die  von  Persoon  in  der  Synopsis  1.  p.  544  aufgestellte  Spergula  genicu- 
lata  ziehen,  welche  von  Thiebaud  bei  Montpellier,  und  sehr  häufig  an  der 
Küste  der  Barbarei  von  Poiret  gefunden  wurde,  der  sie  als  Abart  d 
zu  Spergula  arvensis  bringt,  vergl.  Encycl.  VII.  p.  303-  Aber  dieser 
Spergula  genicalata ,  die  uns  noch  nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist, 
werden  rami  verticillati  zugeschrieben ,  welche  wir  an  S.  maxima  nie- 
beobachtet haben.  Wir  versparen  unser  Unheil  bis  zur  Ansicht  eines 
authentischen  Exemplares. 
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1401.    Spbrgüul  pentandra.    Linn.    Fünfmanniger  Spark. 

Die  Blätter  lineal  -  pfriemlich ,  gebüschelt  quirlig ,  unbegrannt,  fast 
stielrund,  unterseits  ohne  Furche,  an  der  Basis  frei,  mit  Nebenblät- 
tern versehen  ;  die  B 1  ü  t  h  e  n  s  t  i  e  1  e  nach  dem  Verblühen  herabge- 
schlagen; die  Samen  flach  -  zusammengedrückt ,  glatt,  mit  einem 
verbreiterten  strahlig  gerieflen  Flügelrande  umgeben  und  vor  dem 
Rande  fein  warzig -schärflich. 

Beschreib.  Bei  den  deutschen  Floristen:  Scopol!.  Gmelin.  Roth. 
Sturm.  Wimmer  et  Grab.  v.  S chl ec htendal.  Wallrotb.  — 
Gaudin  helv. 

Abbild.  Mo-ris.  s.  S.  5.  t.  t3.  die  vorleUte  Figur.  Sturm  H.  is« 
Lamk.  Illnsh*.  t-Sgi.  f.  s.  Ephem.  Nat.  Curios.  Gent.  5.  6.  2?b.  t.4.  f.  1. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent. 5. 

Synon.  Spergula  pentandra  Linn.  Spec.  €3o.  Will  d.  Sp.  s.  818.  & 
arvensis  Smith  the  E.  Fl.  y.  —  Steüaria  pentandra  Scop.  Carn.  1. 
3 18.  —  Alsine  marginata  Schrei  Lips.3i.  —  Arenaria  pentandra 
Wallr.  Scbed.  «06. 

Tr.  u.  a.  IV.    Funffadigcr  Spark. 

Smith  sieht  in  der  Engl.  Fl.  2.  p.  336  und  337.  die  vorliegende 
Pflanze  als  Abart  der  S.  arvensis  an ,  zu  welcher  die  S.  sativa  Bon- 
ningh.,  (5.  pentandra  der  Engl,  bot,  S.  arvensis  ß  der  Engl.  Flora,) 
den  Uebcrgang  machen  soll;  auch  Host  in  der  Fl.  austr.  1.  561.  und 
Wahlen  b er g  in  der  Flora  suecica  verbinden  beide  Pflanzen,  welche 
der  letztere  in  der  Fl.  upsaliensis  getrennt  hatte.  Dies  können  wir  nicht 
billigen  :  Spergula  arvensis  und  pentandra  sind  in  ihrer  ganzen  Lebens- 
weise und  in  so  auffallenden  Kennzeichen  verschieden,  dafs  wir  beide 
für  sehr  gute  Arten  halten  müssen.  Die  Spergula  pentandra  erscheint 
in  den  ersten  Frühlingstagen,  entwickelt  sich  schnell,  blühet  im  April, 
und  gegen  Ende  des  Maimonats  ist  kaum  eine  Spur  mehr  daran  zu 
finden;  um  diese  Zeit  wird  man  kaum  etwas  von  Spergula  arvensis 

§ewahr.    Diese  erscheint  im  Juli  und  wächst  und  blühet  dann  fort  in 
en  Winter  hinein,  bis  ein  sehr  starker  Frost  sie  tödtet,  3  —  4  Grad 
Kälte  schaden  ihr  nicht. 

Spergula  pentandra  ist  niederiger,  treibt  nur  einen  oder  zwei, 
selten  mehr  Stengel,  deren  oberes  Glied  unter  der  Rispe  sehr  lang  ist. 
Die  Blätter  sind  kürzer,  dichter  gestellt  und  haben  wie  die  ganze  Pflanze 
ein  bläuliches  Grün,  sie  sind  fast  stielrund  aber  doch  unten  und  oben  kaum 
flach  und  haben  die  Furche  nicht,  welche  auf  der  untern  Seite  die  gras- 
grünen Blätter  der  Spergula  arvensis  durchzieht.  Die  Nebenblätter 
sind  abgerundet  stumpf.  Die  Rispe  ist  meistens  armblüthiger.  Die  Samen 
sind  beinahe  flach,  wenig  konvex,  wohl  matt,  nicht  glänzend,  aber  doch 
glatt,  und  mit  einem  durchscheinenden  strahlig  gestreiften  Flügelrande  um- 
geben, dessen  Breite  dem  halben  Durchmesser  des  Samens  gleichkommt 
und  vor  diesem  Rande  mit  einem  Kranze  von  feinen,  bläulichen  Wärz- 
chen besetzt,  welche  unter  dem  Vergröfserungsglase  einer  Perlschnur 
ähneln,  und  dem  Samen  ein  gar  zierliches  Ansehen  ertheilen. 

Auf  sandigen  Acckern  und  Heiden,  an  Waldrändern,  in  Nadel- 
holzwäldern.   April.    Mai.  0. 
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Zweite  Rotte. 

Statt  der  Nebenblätter  ist  die  Grundfläche  des  Blattes  in  einen 
häutigen  Rand  erweitert ,  mit  welchem  beide  Blätter  zusammenge- 
wachsen sind. 

1402.    Spergui-a  nodosa.    Linn,    Knotiger  Spark. 

Die  Blätter  lineal-fadlich,  stachelspitzig,  gegenständig,  an  der  Ba- 
sis zusammengewachsen,  nebenblattlos;  die  obern  genuschelt;  die 
Stengel  autstrebend;  die  Blüthenstiele  bei  der  Blüthe  und 
Frucht  aufrecht;  die  Blumenblätter  länger  als  der  Kelch. 

Beschreib.    In  allen  deutschen  Floren. 

Abbild.   Fl.  Dan.  t.96.   £.  B.  t.694.   Schfeuhr  1.1*5. 

Getr.  Samml.    Wett.  Gent.  1.    Schles.  Cent 9. 

Synon.    Spergula  nodosa  L  i  n  n.  Sp.  65o.    Willd.  Sp.  s.  819.  —  Stel- 
laria nodosa  Scop.  s.  519.  —   Arenaria  nodosa  Wallr.  Scbcd.  soo. 

* 

Die  dünne  rielfaserige  Wurzel  treibt  eine  Menge  Stengel,  welche 
in  einen  Kreis  ausgebreitet,  niedergestreckt  sind  oder  an  ihrem  Ende 
aufstreben,  an  kleinern  Exemplaren  aber  auch  mehr  eine  aufrechte  Rich- 
tung nehmen.    Sie  sind  2  —  6"  lang,  dünn  fadlich,  einfach  oder  ästig, 
stielrund,  armblütyig,  die  Gelenke  angeschwollen.    Die  Blätter  freu« 
dig-grün,  sehr  schmal,  lincal-  pfriemlich,  doch  von  dicklicher  Substanz, 
auf  beiden  Seiten  besonders  der  untern  konvex,  kurz  stachclspitzig,  an 
der  Basis  häutig -erweitert  und  zusammengewachsen:  die  untern  länger 
als  dieStengelgheder,  bei  grofsen  Exemplaren  bis  zu  l"lang,  aber  kaum 
\,u  breit,  ohne  Blätterbüschel  in  ihren  Winkeln,  bald  auch  um  die 
Hälfte   kürzer;    die  obern  immer  kurz  und  stets  mit  Büscheln  von 
Blattern  in  ihren  Achseln,   die  um  so  blattreicher ,  quirlähnlicher  und 
dichter,  aber  auch  nebst  dem  sie  stützenden  Blatte  um  so  kürzer  wer- 
den, je  höher  sie  stehen,  und  an  den  obersten  Gelenken  oft  nicht  eine 
Linie  lang  sind,   welches  der  Pflanze  ein  eigenes  knotig-quirliges  An- 
sehen gieot.    Die  Blüthenstiele  einzeln,  fein  und  schlank,  am  Ende 
der  Stengel,   oder  auf  der  Spitze  kleiner,  mit  kurzen  Blattquirlen  be- 
setzter Nebenästchen,  oder  auch  am  Stengel  den  Blättern  gegenständig, 
3-- 6'"  lang,  stets  aufrecht.    Die  Blüthen  weifs ,  4  —  5'"  im  Durchmes- 
ser.   Die  Kelchblältchcn  länglich,  stumpf,  nervenlos,  randhäutig.  Die 
Blumenblätter  länger,  beinahe  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  ey- 
furmig,  plötzlich  in  einem  nicht  ganz  kurzen  Naget  zusammengezogen, 
die  Kapsel  eyformig.    Die  Samen  braun,  runzelig- schärflich. 

Gewöhnlich  ist  die  Pflanze  kahl,  sie  kommt  aber  auch  flaumig 
vor:  es  sind  nämlich  der  Stengel,  die  Blüthenstiele,  die  Kelche  an  der 
Basis  und  die  Blätter  am  Bande  mit  kurzen  Drusenhärchen  bestreut; 
doch  bemerkt  man  dies  nur  bei  genauer  Betrachtung  der  Pflanze.  Diese 
Varietät  ist 

ß  die  Flaumige,  Varietas  pubescens.  Sp.  glandalosa  B  e  s  s !  Gal. 
n.  553.  Vol.  2.  Append  359. 

Auf  sandigen  ,  nassen  Plätzen,  besonders  auf  torfhaltigcm  Boden, 
an  den  Ufern  der  Teiche  und  den  Rändern  der  Sümpfe.  Juli.  Au- 
gust. 3£. 
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1403.    Spbrgula  saginoides.  Linne.   Mas  tkrautähnlicher  Spark. 

Die  Blätter  lineal- fadlich,  stachelspitzig ,  gegenstände,  an  der  Ba- 
sis zusammengewachsen,  nebenblattlos ;  die  Stengel  aufstrebend; 
die  Blüthenstiele  nach  dem  Verblühen  nickend;  die  Blumen- 
blätter kürzer  oder  kaum  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.   Swarts.   Wahlenberg.  (Lapp.  |38).    Smith.  Caudin. 

Decandolle.    Roth.  Gmelin. 
Abbild.   Swrarx  in  VeL  ae.  Hdl.  1789.  Ii.  f.s.   FL  Dan.  1 1677.  E.  B. 

Ltio5.    Pollin.  Veron.II.  j».  75.  1.  f.s. 
Getr.  Samml.    Schiet.  Cent.  11.  als  Sp.  glabra. 

Synon.  Spergula  saginoides  Linn.  Spee.  5c4.  Willd.  Sp.  s.  8to. 
Ssvarz  Vet.  ac.  Handl.  1789.  p.44-  —  Stellaria  biflora  Fl.  Dan.  tit 
(nicht  Linn.  Suec.  n. 395.) 

ß  Spergula  subulata  S  w  a  r  z  a.a.O.  p.  45,  G  m  e  1.  bad.  II.  3o5.  W  i  ta- 
rn e  r  et  Grab.  I.  440.  Schiet.  Cent.  14.  £.  b.  108s. 

Tr.  u.  a.  N.  Langstieliger  Spark.  Kablblättriger  Spark.  ß  feinhaariger 
Spark. 

Die  Wurzel  ästig  und  in  viele  feine  Zasern  getheilt,  einen, 
zu  einem  Kreise  ausgebreiteten  Rasen  von  Stengeln  hervortreibend.  Die 
Stengel  dünn,  fadlich,  niedergestreckt,  dann  aufstrebend,  wenig  ästig, 
an  der  Spitze  oder  unter  derselben  einen ,  seltner  zwei  Blüthenstiele 
tragend.  Die  Blätter  grasgrün,  gegenständig,  sehr  schmal,  fädlich- 
pfnemlich,  kaum  \w  breit,  oberscits  Bach,  unterseita  konvex,  am  Ende 
mit  einem  kürzern  oder  langem  weifsen  Stachelspitzchen,  an  der  Basis 
häutig  berandet  und  mit  diesem  Rande  in  eine  deutliche  Scheide  zu- 
sammengewachsen: die  wurzelständigen  rosettig,  länger,  bis  1"  lang, 
auf  der  untern  Seite  oft  mit  einem  deutlich  vortretenden  Nerven  versc- 
hen; die  am  Stengel  kürzer,  unterseits  nervenlos.  Die  Bl ü  the n stiele 
sehr  lang,  fein -fadlich,  unter  der  Blüthe  in  ein  Knötchen  aufgetrieben, 
nach  dem  Verblühen  hakig  abwärts  gebogen,  bei  der  Fruchtreife  wie- 
der aufrecht.  Die  Kelchblättchen  oval  -  länglich ,  stumpf,  konkav, 
die  äussern  mit  einer  schmalen,  die  innern  mit  einer  breitern,  häutigen 
Finfassung,  von  einem  kaum  bemerklichen  Nerven  durchzogen.  Die 
Blumenblätter  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  kürzer,  schneeweifs, 
eyfSrmig,  abgerundet- stumpf ,  auf  einem  ziemlich  langen  Nagel  sitzend. 
Die  Staubgefäfse  von  der  Länge  des  Kelches,  die  Kölbchen  weib- 
lich. Die  Kapsel  eyfbrmig,  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  halb- 
fünfspaltig.  Die  Samen  last  dreieckig,  ohne  vorspringenden  Rand, 
glatt,  kaum  runzelig. 

Die  Pflanze  kommt  ganz  kahl  und  wie  die  vorhergehende  Art 
mehr  oder  weniger  mit  Drüsenhärchen  bestreut  vor,  auch  sind  die  Blät- 
ter bald  dicker,  und  in  diesem  Falle  ein  vortretender  Kiel  auf  der  un- 
tern Seite  bemerklicher,  und  eben  so  ist  die  Stachelspitze  am  Ende  der- 
selben bald  länger,  bald  kürzer.  Aber  unter  einer  grofsen  Menge  von  Exem- 
plaren ,  welche  wir  im  Freien  beobachteten ,  im  Garten  aus  Samen  er- 
zogen, oder  aus  vielen  Gegenden  getrocknet  erhielten,  befand  sich  auch 
nicht  ein  einziges  „foliis  maticis"  wie  man  diese  Art  beschreibt.  Da 
nun  die  dünnern  und  dickern  Blätter,  der  damit  im  Verhältnifs  stehende 
stumpfe  Kiel  auf  der  Unterseite  und  die  Länge  der  StachclspiUe  am 
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Ende  derselben  bald  bei  den  kahlen,  bald  eben  so  bei  den  behaarten 
Exemplaren  vorkommen ,  so  bringen  wir 

§  die  Spergula  subulata  Swarz  in  Act  Holm.  1789,  Willd.  Sp. 
pl.  2.  p.820.  Smith  brit.505.  Engl.  FI.2.  339.  Goud.  helv.III.  p.  258. 
Sp.  laricina  Fl.  D.  t.  858  als  Abart  hiehcr.  Wir  haben  zwischen  bei- 
den, der  Sp.saginoides  und  subulata,  weder  an  den  getrockneten,  noch 
an  den  lebenden  Exemplaren  irgend  eine  Grenze  finden  können.  Beide 
Pflanzen  verhalten  sich  wie  Spergala  nodosa  a  und  (i. 

Ausser  der  Fünfzahl  in  der  Blüthe  und  der  Frucht  unterscheidet 
sich  die  vorliegende  Pflanze  von  der  sehr  ähnlichen  Sagina  proeumbens 
durch  die  fast  noch  einmal  so  langen  Blüthenstiele ,  durch  die  Kapsel, 
welche  die  doppelte  Länge  des  Kelches  hat,  durch  mattere,  weniger 
glänzende  Samen  und  dadurch,  dafs  an  den  gröfsern  Blättern,  wenig- 
stens an  den  untersten,  auf  der  Rückseite  ein  vortretender  Kiel  bemerk- 
lich ist.  . 

Eine  ebenfalls  sehr  ähnliche  Pflanze  ist  die  in  den  Alpen  von  Pie- 
mont  und  dem  Dauphine  wachsende  Spergala  glabra  Will  den  ow,  sie 
unterscheidet  sich  aber  schon  auf  den  ersten  Blick  durch  die  Blumen- 
blätter, welche  beträchtlich  länger  als  der  Kelch  sind.  Vergl.  auch 
Gaudi  n  helv.  III.  p.258.  in  Obscrv.  II. 

Die  Spergula  saginoides  wächst  auf  feuchten  nackten  Plätzen  der 
Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südlichen  Kette;  auf  dem  Riesenge- 
birge, bei  Einsiedel  im  Gesenke,  Waldenburg;  auf  dem  Feldberge  im 
Badischen,  und  wieder,  wie  mehrere  subalpine  Pflanzen,  im  nördlichen 
Deutschland  bei  Dötlingen ,  Ganderkese  und  Immer  im  Grosherzogthum 
Oldenburg.    Juli.    August.  21. 

Anm.  Wulfen  beschreibt  in  Jacquin's  Collect ancis  2-  p.  207 
eine  Spergula  laricina,  welche  er  im  Juli  am  Fufse  der  Saualpe  unter 
dem  Schlosse  Eberslein  an  dem  Wietingerbach  (auch  Grofsbach  ge- 
nannt,) in  Kärnthen  sehr  häufig  fand,  und  später  auch  an  der  Brücke 
über  die  Isol  bei  Lienz  in  Tyrol.  Willdenow  zieht  diese  Spergala 
laricina  zu  Sp.  glabra,  Sprengel  zu  Sp.  püifera.  Wir  haben  die 
beiden  benannten  Arten,  die  wir  von  Decandolle  besitzen,  mit  Wul- 
fens Beschreibung  genau  verglichen,  aber  gefunden,  dafs  er  eine  durch- 
aus verschiedene  Pflanze  vor  sich  hatte,  welche  an  den  benannten  Stand- 
orten vorerst  wieder  aufzusuchen  ist.  Host  übergeht  diese  Art  ganz. 
Auch  die  in  Siberien  einheimische  eigentliche  Spergula  laricina,  welche 
wir  aus  der  Will  de  no  wischen  Sammlung  durch  v.  Seh  1  echte  n- 
dahls  Gefälligkeit  zur  Ansicht  mitgetheilt  erhielten,  weicht  von  Wul- 
fens Beschreibung  sehr  ab. 
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Fünfte  Ordnung. 

ZEHENWEIBIGE. 


352.    PHYTOLACCA.    Linne.  Kermesbeere. 

DasPerigon  gefärbt,  korollenartig,  fünf  blättrig,  abstehend,  blei- 
bend. Die  Staubg_efäfse  an  der  Basis  des  Perigons  eingefügt,  (10, 
8 ,  auch  20) ;  die  Träger  pfriemlich ,  die  Kölbchen  rundlich.  Der 
Fruchtknoten  platt- kugelig,  mit  10  (auch  8)  Furchen  durchzogen, 
dadurch  in  eben  so  viele  rundliche  Hervorragungen  abgetheilt,  deren 
jede  sich  in  einen  kurzen,  abstehenden  oder  zurückgekrümmten  Griffel 
endigt,  der  eine  kleine,  mit  dem  Griffel  bleibende  Narbe  trägt.  Die 
Beere  plattkugelig,  10 furchig,  lOfächerig,  die  Fächer  einsamig,  die 
Samen  rundlich,  glänzend. 

1404.   Puttolacca  decandra.    Linn.    Gemeine  Kermesbeere. 
Die  Blüthen  10 männig,  10 weibig. 

Beschreib.    Host.    Scbkubr.  Dccandollr. 

Abbild.    Black  w.  t.  5  ■  5.    Dill.  Elth.  t.  53  9.  f.  30g.    Lamarck  Ulutlr. 

t.  393.  f.  1 .    S  c  h  U  u  h  r  1. 1 16. 
Synon.    Phytolacca  decandra  Linn.  Sp.  pl.  63i.    Willd.  Sp.  pl.  1.822. 

P.  vulgaris  Milk 
Tr.  u.  a.  N.    Virginische  Kermesbeere. 

Die  Wurzel  grofs,  ästig,  vielköpfig.  Der  Stengel  aufrecht, 
6  —  12'  hoch,  stielrund,  gerillt,  ästig,  roth  angelaufen.  Die  Blätter 
wecbselständig,  gestielt,  eylanzettfbrmig ,  spitz  oder  stumpf,  mit  einer 
Stachelspitze,  ganzrandig,  freudig- grün,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
mit  einem  starken  Mittelnerven  und  parallelen  Adern  durchzogen.  Die 
Blüthen  in  reichblüthigen,  langgestielten  Trauben,  diese  den  Blättern 
gegenüber,  oder  auch  etwas  auf  die  Seite  geschoben.  Die  Blüthen- 
stielchen  an  ihrer  Basis  mit  einem  gröfsern  und  ungefähr  in  ihrer 
Mitte  mit  1—2  kleinen  Deckblättern  gestützt.  Die  Blüthenhülle 
röthlich,  der  grofse  10  riefige,  plattkugelige  Fruchtknoten  grün.  Die 
Beere  eben  so  gebildet,  violett.  Die  Blüthen  haben  bei  der  vorlie- 
genden Art  10  Staubgefäfse  und  10  Griffel.  Die  Traube  ist  öfters  von 
kleinen  Drüschen  sebärflich. 

Diese  Pflanze  wird  in  den  südlichen  Theilen  des  Oestreichischen 
Kreises  und  im  südlichen  Tyrol  gebauet  und  kommt  daselbst  um  Gär- 
ten ,  an  Wegen  und  Mauern  und  auch  an  den  Felsen  des  adriatischen 
Meers  verwildert  vor.    Juli.  August. 
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Erste  Ordnung. 

E  I  N  W  E   I  B  I  G  E. 


353.  Äsarum.    Tournef.    Haselwurz.    Linn.  Gen.  Schreb.  801. 

Das  Perigon  oberständig,  dreispaltig,  gefärbt.  Die  Kapsel  6 fä- 
cherig. 

Tournef  t.  »86.    Lamarck  Illustr.  Gärtn.  1 14. 

Aristolochiae  Jusg.  Decand.  Arislolochccn  Spreng.  Asa- 
rineae  Kunth. 

354.  Portulaca.    Adanson.    Portulak.    Linn.  Gen.  Schreb.  824. 

Der  Kelch  unterständig  oder  halboberständig,  2spalüg.  Die  Blume 
5 blättrig  oder  Ötheihg.  Die  Kapsel  einfacherig,  rundum  auf- 
springend. 

Tournef  t.  118.    Lamarck  Illustr.  t.  401.    Gärtn.  II.  t.118. 
Portulaceae  Juss.  Decand.    Portulaceen  Spreng. 

355.  Ltthrüm.    Linne.    Weiderich.  Linn.  Gen.  Schreb.  823. 

Der  Kelch  unterständig,  12 zähnig.  Die  Blume  6 blättrig.  Die 
Kapsel  2 fächerig. 

Tournef  1 119.  (Saticaria).    Lamarck  Illaetr.  408.  1.   Gärtn.  I.  1,6*. 

Salicarme  Jus 8.  Decand.    Salicarien  Spreng. 
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Zweite  Ordnung. 

ZWEIWEIBIGE. 

356.    Acbimonia.    Tournef.    Odermennig.    Linn.  Gen.  Schreb.8SQ. 

Der  Kelch  am  Schlünde  durch  eine  Drüsenscheibe  verengert.  Die 
Blume  5 blättrig,  dem  Kelche  eingesetzt.  Zwei  Nü fachen  in 
der  Basis  des  geschlossenen  Kelches. 

Tournef  t.  i55.  —   Lamar  ck  Illustr.  t  409.  1.    Gärtn.I.  t.75. 
Rosaceae  Juss.  Decand.    Rosaceen  Spreng. 


Dritte  Ordnung. 

DREIWEIBIGE. 

357.    Rbsbda.    Tournef.    Reseda.    Linn.  Gen.  Schrei.  831. 

Der  Kelch  getheilt.    Die  Blumenblätter  manch  faltig  gespalten. 
Die  Kapsel  1  fächerig,  an  der  Spitze  offen  stehend. 

Tournef  t.s38.  fauch  Luteola).  —  Lamk.  III.  t.  410.    Gartn.  t  76. 

Capparideae  Juss.  Decand.  (näher  den  Euphorbiaceen). 
Rappariden  Spreng.  Resedeae, 


Vierte  Ordnung. 

ZWÖLFWEIBIGE. 

358.    Sbmperv'ivum.    Linne.   Hauswurz.    Linn,  Gen.  Schreb.  837. 

Der  Kelch  6— 12theilig.  Die  Korolle  6  — 12 blätterig.  Die  Blu- 
menblätter meistens  an  ihrer  Basis  mit  den  Staubgefafsen  und 
unter  sich  zusammenhangend.    Kapseln  6 — 12. 

Tournef  t.  140.    Lamirck  Illustr.  t.  4 13.    Glrtn.  I.  t. 65. 

Sempcrvivae  Juss.    Crassulaceae  Dec.    Sedeen  Spreng. 
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ZWÖLFMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

EINWEIBIGE. 


353.   ÄSARÜM.    Tournef.  Haselwurz. 

Das  Perigon  oberständig,  einblättrig,  glockig,  3  —  4 spaltig,  le- 
derig, gefärbt,  bleibend;  die  Zipfel  aufrecht,  an  der  Spitze  einwärts 
gebogen.  Staubgefafse  12,  auf  dem  Frachtknoten  neben  und  um 
den  Griffel  eingefügt;  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  ihrer  Lange 
nach  an  den  Trager  ungefähr  in  der  Mitte  desselben  angewachsen.  Der 
Fruchtknoten  in  dem  Grunde  des  Kelches  verborgen;  der  Griffel 
-walzlich,  so  lang  als  die  Staubgefafse ;  die  Narbe  grofs,  6  lappig,  12fur- 
chig.  Die  Kapsel  in  dem  bleibenden  Kelche  eingeschlossen,  nicht 
aufspringend,  sechsfächcrig ,  die  Scheidewände  am  Mittelpunkt  nicht 
zusammenhängend,  die  Fächer  mehrsamig.  Die  Samen  auf  der  einen 
Seite  konvex,  auf  der  andern  konkav  und  der  Länge  nach  mit  einem 
unvollkommenen  Samcnmantcl  besetzt 

1405.    Xsarum  europaeum.    Linne.    Europäische  Haselwurz. 
Die  Blätter  gciweiet,  nierenförraig ,  stumpf. 

Beschreib.  In  den  Floren.  Wimmer  et  Grab.  Gaudin.  Smith. 
Hayn  e. 

Abbild.  Fl.  Dan.  t635.  Seh  lt.  t.  117.  Sturm  H.  1.  Hayne  Bilderb. 
t.  68.  Dessen  Darstell.  I.  t.  44*  GIrtner  1. 14.  f.  7.  Lamk.  t.  3o4.  1. 
E.  B.  io83.  Tritt  Arch.  p.icl.  Blackw.  t.  585.  Dusseld.  off.  Pfl. 
II.  Lief. 

Getr.  Samml.    Wett.  Gent.  6.    Scble  s.  Cent.  1. 

Synon.  Asarum  europaeum  Linn.  Sp.  pl. 633.  WillJ.  Sp.  pl.  s.  838. 
A.  officinale  Mönch  metb.  »92 . 

Tr.  u.  a.  N.  Gemeine  Haselwurz,  Weihrauchkraut,  wilder  Nardus.  Deut- 
sche Brechwurx. 
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Ein  langes,  schlankes,  stiel  rundes,  stellenweise  mit  starken  Wur- 
zeln in  die  Erde  befestigtes  Rhizom  vermehrt  sich  unter  der  Erde  durch 
horizontale  Aeste,  und  treibt  an  deren  Ende  ein  oder  zwei  kurze,  auf- 
strebende Stengel  von  l  —  1^" Länge,  welche  mit  3  ^rolsen,  eyförmi- 
gen,  häutigen,  oft  gefärbten  Schuppen  besetzt,  an  ihrem  Ende  zwei 
lang  gestielte  Blätter  und  zwischen  diesen  eine  einzelne  Blüthe  tragen. 
Der  Stengel,  die  ßlüthenstiele  und  der  Rand  der  Schuppen  sind  dicht 
mit  langen,  krausen,  gegliederten  Haaren  bedeckt,  welche  sich  auch, 
wiewohl  nicht  so  reichlich,  auf  dem  ßlüthenstiele  und  der  Blüthe  be- 
finden. Die  Blätter  breit  nierenförmig,  an  der  Basis  tief  herzförmig- 
ausgeschnitten, ^anzrandig  oder  etwas  geschweift,  am  vordem  Ende 
gewöhnlich  mit  einer  stumpfen  Herbe  ausgerandet,  mit  einem  weitma- 
schigen Adernetze  geziert,  oberseits  dunkelgrün  und  glänzend,  unter- 
seits  bleicher,  aut  beiden  Seiten  mit  gegliederten  Haaren  bewachsen, 
welche  jedoch  kürzer  sind,  als  die  des  Blattstieles,  und  dichter  auf  dem 
Adernetze  der  obern Fläche  stehen,  als  auf  dem  der  untern;  im  erwach- 
senen Zustande  weniger  behaart  und  hart  und  lederig.  Der  Blüthen- 
stiel  sehr  viel  kürzer,  als  die  Blattstiele,  in  einen  Haken  gebogen.  Das 
Perigon  von  unfreundlichem  Ansehen,  auswendig  grün  und  braun 
überlaufen,  inwendig  dunkel  blutroth,  die  einwärts  gekrümmten  Zipfel 
ey förmig  spitz.  Die  ganze  Pflanze  duftet,  besonders  getrocknet  einen 
kampferartigen  Geruch. 

In  schattigen,  trocknen,  bergigten  Gegenden,  an  steinigen,  kalk- 
haltigen Plätzen  unter  Haselstauden  und  anderm  kleinen  Gebüsch.  April. 
Mai.  ^. 

354.    PORTÜLÄCA.   Linn.  Portulak. 

Der  Kelch  unterständig  oder  (bei  unserer  einheimischen  Art)  halb- 
oberständig,  zweispaltig.  Blumenblätter  4  —  5  —  6,  dem  Kelche 
eingefügt,  zuweilen  (und  bei  unserer  einheimischen  Art)  an  der  Basis 
zusammenhangend.  Die  Staubgefäfse  in  dem  Grunde  des  Kelches 
angeheftet,  8  — 15  an  der  Zahl,  an  die  Nägel  der  Blumenblätter  ange- 
klebt, wenn  diese  seitlich  zusammenhangen.  Die  Träger  fädlich;  die 
Kölbchen  eyförmig.  Der  Fruchtknoten  rundlich;  der  Griffel  an  der 
Spitze  in  3  —  6  Narben  gespalten ,  oder  bis  auf  die  Basis  in  solche 
getheilt.  Die  Kapsel  einfächerig,  rundum  aufspringend.  Die  Samen 
klein,  an  eine  freie  Samensäule  angeheftet. 

1406.    PoRTütscA  oleracca.    Linn.   Gemeiner  Portulak. 

Die  Blätter  keilförmig,   fleischig;  die  Blattwinkel  und  Gelenke 
kahl;  die  Blüthe n  sitzend. 

Beschreib.    Gaudin,  Pollich,  Gmelin,  Roth,  Schkuhr.  Poiret 

Enc.  Decsndolle. 
Abbild.    Schknhr  t  i3o.    Limit.  Illostr.  t.  £oa.    Decand.  pl. 

t.  u3.    TrattinnickArchivt.no.    Gär  tn.  t  il8.  f.  4. 
Getr.  Samml.    Schleicher.    Schlei.  Cent.  1 &. 
Synon.    Portulaca  oleracea  Linn.  Spec.  658.    WH ld.  Sp.  t.  85g. 
Tr,  u.  a.  N.   Burxelkraut,  Kohlportulak. 
III.  24 
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Die  Wurzel  spindelig,  mit  starken  Fasern  besetzt.  Die  Sten- 
gel sehr  ästig,  platt  auf  die  Erde  gestreckt,  3 — 4"  lang,  aber  auf 
fettem  Boden  auch  oft  einen  Kreis  von  1  —  2'  im  Durchmesser  einneh- 
mend, stielrund dick ,  saftig,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze  und  oft  röth- 
lich  gefärbt.  Die  Blätter  keilförmig,  sehr  stumpf,  6  — 9"' lang, 
2 —  3'"  breit,  ganzrandig,  dicklich,  saftig,  grasgrün,  glänzend,  ab- 
wechselnd und  gegenüber  gestellt,  an  dem  Ende  der  Zweige  etwas  an- 
gehäuft. Die  Blüthen  sitzend,  in  den  Gabeln  der  Aeste  einzeln,  ge- 
wöhnlicher aber  zu  zweien  nnd  dreien.  Der  Kelch  halboberständig, 
zusammengedrückt ,  die  Zipfel  ungleich ,  nach  dem  Verblühen  über  der 
Kapsel  zusammenschliefsend,  und  endlich  mit  dem  Deckel  der  Kapsel 
abfällig.  Die  Blume  gelb,  die  Blumenblätter  verkehrt  -  eyförmig ,  ab- 
stehend, die  Nägel  an  dem  Grunde  zusammenhangend.  Die  6 —  12 
Staubgefäfse  an  die  Basis  der  Korolle  angewachsen.  Der  Griffel 
fehlend,  dagegen  fünf  tödliche  Narben.  Die  Samen  rundlich,  schwarz, 
glänzend,  von  kreisförmig  gestellten,  kleinen  Knötchen  schärflich.  — 
Man  unterscheidet 

0  eine  gebauete  Abart,  Parietal  sativet ,  durch  gröfsere  fettere 
Blätter  und  blofs  ausgebreitete  Stengel  mit  aufrechten  Aesten :  P.  ole- 
racea  ß  sativa  Linn.  Sp.  pL  639,  Decand.  Pr.  3  p.  353,  P.  sativa 
Haw.  misc.  136.  Synops.  p.  121,  P.  latifolia  Hörnern.  Hort.  Hafn.  2. 
p.  491 ,  und  diese  Abart  kommt  mit  grünen  und  mit  gelblichen  Blättern, 
P.  aurea  der  Gärtner,  vor.  Ob  diese  Form  eine  blofse-  Abart  sey,  wie 
Linne  und  Decandolle  annehmen,  oder  ob  sie  eine  eigne  Art  bilde, 
wie  Haworth  und  Hörnern ann  überzeugt  sind,  können  wir  nicht 
bcurtheilen,  wir  haben  sie  noch  nicht  lebend  zu  untersuchen  Gelegen- 
heit gehabt. 

Hin  und  wieder  in  Gärten  ,  auf  gebauetem  Lande  und  auf  Schutt- 
haufen ;  aber  auch  an  Felsen  und  Mauern,  an  etwas  feuchten  Stellen,  im 
südlichen  und  mittlem  Deutschland ,  Schlesien.    Juni  —  Sept.  0. 

355.    LYTHRUM.   Linne.  Weiderich. 

Der  Kelch  einblättrig,  röhrig,  walzlich,  12zähnig:  sechs  der 
Zähne  dreieckig,  kürzer,  aufrecht,  oder  etwas  einwärts  gebogen ,  mit 
den  Blumenblättern  wechselnd,  demnach  die  äussern  ;  sechs  pfriemlich, 
auswärts  abstehend,  vor  die  Blumenblätter  gestellt,  also  die  innern,  (ei- 

g entlich  die  in  Hörnchen  hervortretenden  Buchten  der  sechs  Kelchzähne.) 
>ie  Blumenblätter  sechs  an  der  Zahl,  länglich,  stumpflich,  knick- 
faltig, wie  die  Blüthen  des  Mohnes  vor  dem  Aufblühen,  abstehend,  un- 
ter den  Buchten  des  Kelches  vor  den  pfriemlichen  Zähnen  eingefügt. 
Staubgefäfse  von  gleicher  oder  doppelter  Anzahl  mit  den  Blumen- 
blättern vorhanden,  in  der  Basis  oder  der  Hälfte  der  Kelchröhre  ein- 
gesetzt; die  Träger  pfriemlich,  die  Kölbchen  oral.  Der  Fruchtkno- 
ten länglich,  der  Griffel  abwärts  geneigt,  die  Narbe  kopng.  Die 
Kapsel  häutig,  von  dem  bleibenden  Kelche  umgeben,  mit  2  oder 
4  Zähnen  aufspringend,  zweifacherig,  reichsamig.  Der  Samenträger  dick, 
an  die  dünnhäutige  Scheidewand  angewachsen.  Die  Samen  klein,  ver- 
kehrt- eylbmig. 

1407.    Lythrum  Salicaria.    Linn,    Gemeiner  Weiderich. 
Die  untern  Blätter  gegenüber  oder  quirlig,  herzlanzettförmig;  die 


Digitized  by  Googl 


I 


Arten.    Eüfte  Klasse,  371 

ni  Athen  zwölfm&nnig,  quirlig -ahrig;  die  Kelche  an  der  Basis 
deckblattlos,  die  Zähne  derselben  abwechselnd  noch  einmal  so 
lang  und  pfriemlich. 

Beschreib.  In  allen  deutschen  Floren.  Hayne.  Scherbins  in  S»  fe> 
augursl-  Dissertation  de  Lythro  Salicaria  (mit  einer  Abbildung.) 

Abbild.  FI.  Dan.  t.671.  Schkuhrtis8.  Havnc  Darst.  III.  t.3o.  E. 
B.  1. 1061.    Duaseld.  off.  Pfl.  VI.  5.    Lamk.  Illustr.  t.408.  1. 

Getr.  Samml.   Wett.  Cent.  s.    Sc  hl  es.  Cent. 3. 

Synon.   Lythrum  Salicaria  Linn.  Sp.  640.    Willd.  s.  865.  -  Salica- 

ria  spicata  Lnk.  Fi  fr. 3.  p.  io3. 
Tr.  n.  a.  N.    Rotber  Weiderich.    Weidenkraut.    Grofses  oder  gemeines 

Blmkraut.    Aehrenweidertcb.    Blauer  Fuchsschwanz. 

Die  Wurzel  dick ,  holzig,  ästig  und  mit  starken  Fasern  besetzt, 
vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  auf- 
strebend, schnurgerade ,  3  —  4'  hoch,  vier-  auch  sechskantig;  die  Kan- 
ten mit  einer  schmalen,  von  dem  Rande  des  sehr  kurzen  Blattstieles 
beiderseits  entspringenden  Riefe  belegt,  unterwärts  kahl,  mit  schärfli- 
chen  Kanten ,  onerw&rts  von  kurzen  Härchen  flaumig,  ganz  einfach,  oder 
in  den  Blattwinkeln  mit  sterilen  Acstchen  besetzt ,  oder  auch  nach  oben 
hin  ästig.  Die  Aeste  nebst  dem  Gipfel  des  Stengels  in  sehr  ansehnliche, 
zuletzt  ruthenförmig  verlängerte  Blüthenähren  übergehend.  Die  Blät- 
ter paarweise  gegenüber  und  ins  Kreuz  gestellt,  oder  auch  zu  dreien 
und  vieren  quirlig,  aus  einer  herzförmigen,  den  Stengel  umfassenden 
Basis  lanzettlich,  spitz,  (die  obern  verschmälert -spitz,)  sitzend,  ein  kur- 
zer Blattstiel  kaum  bemerklich,  ganz  randig,  oberseits  kahl,  am  Rande 
und  auf  den  Adern  der  Unterseite  von  kurzen  Härchen  schärflich.  Die 
Aehre  quirlig,  gedrungen,  die  untern  Quirl  reichblüthig ,  mit  gröfsern, 
roth  angelaufenen,  zurückgeschlagenen  Blütenblättern  gestützt,  die  übri- 
gen mit  Deckblättern,  welche  nicht  die  Länge  des  Quirls  erreichen, 
versehen,  die  obersten  armblüthiger ,  aber  genäherter.  ,  Die  Blüthen- 
stiele  ungefähr  den  vierten  Theil  so  lang  als  der  Kelch.  Der  Kelch 
röhrig -walzlich,  kurzhaarig,  mit  12  röthlichen  Riefen  durchzogen,  oder 
überall  roth  gefärbt,  in  zwölf  Zähnen  ausgehend,  von  welchen  6  drei- 
eckig, spitz  und  aufrecht  oder  etwas  einwärts  gebogen,  sechs  aber 
pfriemlich,  etwas  abstehend  nnd  noch  einmal  so  lang  sind.  Die  Blu- 
menblätter schön  purpurroth,  länglich,  stumpf,  keilförmig  in  einen 
kurzen  Nagel  verlaufend,  faltig -runzelig.    Die  KöLbchen  der  sechs  län- 

fern  Staubgefafse  grau  mit  schieferblauem  Blütenstäube,  die  der  sechs 
ürzerngelb,  mit  gelbem  Blütenstäube.  Der  Griffel  nur  halb  so  lang 
als  der  Fruchtknoten,  nach  der  Narbe  zu  verdickt,  an  der  Spitze  ge- 
krümmt, in  der  Kelch  röhre  verborgen.  Zuweilen  fehlt  ein  Blüthentheil, 
aber  nicht  an  allen  Blüthen  der  Aehre.    Die  Pflanze  varirt 

ß  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  dicht  mit  kurzen,  etwas  krausen 
Härchen  bewachsen,  welche  oberwärts  an  den  Deckblättern,  der  Spin- 
del der  Aehre  und  den  Kelchen  länger,  krauser  sind  und  ein  mehr  fil- 
ziges Ansehen  gewähren.  Hieher  gehört  Lythrum  tomentotum  der  Gär- 
ten, L.  Salicaria  y  tomentosamD  ec.  Cat.  hört.  Monsp.  123.  Pr.3.  p.83. 
Diese  Varietät  unterscheidet  sich  von  der  Hauptart  einzig  durch  den 
Ueberzug,  aber  eine  zweite  weicht  auffallender  ab.  Wir  besitzen  sie 
von  Salz  mann  aus  der  Gegend  von  Montpellier  und  kultiviren  sie  im 
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Garten ,  haben  sie  aber  noch  nicht  aus  Samen  gezogen.  Die  Pflanze  ist 
ziemlich  rauchhaarig  und  ihre  Aehren  sind,  wiewohl  nicht  beständig, 
schlanker  durch  eine  geringere  Anzahl  von  Blüthen  in  den  Quirlen,  das 
Hauptkennzeichen  aber  ist  der  schlanke  Griffel,  welcher  fast  die  dop 
pelte  Länge  des  Kelches  hat,  weit  über  denselben  hervorragt,  und  ein 
wenig  abwärts  geneigt  ist,  während  die  Staubgcfäfse  sich  kaum  bis  zur 
Länge  der  Kelchzähne  erheben.  Bei  der  Hauptart  und  der  Varietät  ß 
ist  der  Griffel  kurz,  erreicht  kaum  die  halbe  Länge  des  Kelches,  ist 
deswegen  in  der  Kelchröhre  verborgen,  und  biegt  sich  an  seiner  Spitze 
hakenförmig  um,  so  dafs  die  dicke  Narbe  wagerecht  nickt.  Diese  Pflanze 
möchte  wohl  als  eigene  Art  anzusehen  seyn.  Wir  führen  sie  aber  jetzt 
noch  als  Varietät 

y  hier  auf:  die  langgrif feiige,  stylosa,  wozu  Lythrum  Sali- 
caria  ß  eracile  Dec.  Cat.  hört,  monsp.  123,  Prodr.  3.  83,  Lythrum  da- 
bium  Schult.  Oestr.  Fl.  2.  p.5  als  Synonyme  gehören.  An  und  für 
sich  ist  die  Pflanze  nicht  schlanker  als  a  und  0,  aber  die  Aehren  sind 
es  wegen  der  mehr  einzeln  stehenden  Blüthen,  worin  sie  der  folgenden 
Art  gleichen ,  von  welcher  sie  sich  jedoch  durch  die  an  der  Basis  herz- 
förmigen Blätter  und  die  abwechselnd  um  das  Doppelte  längere  Kelch- 
zahne ausser  andern  Kennzeichen  unterscheidet.  An  andern  Exemplaren 
sind  aber  die  Aehren  auch  so  reich  und  so  gedrungen  mit  Blüthen  be- 
setzt, wie  bei  der  Varietät  a.  Sollte  vielleicht  bei  Lythrum  Salicaria 
eine  lang-  und  kurzgriffelige  Form,  die  bisher  übersehen  worden,  vor- 
kommen? Wir  bekennen,  dafs  wir  darauf  ebenfalls  noch  nicht  geach- 
tet haben.  Diese  Vermuthung  hat  um  so  mehr  Wahrscheinlichkeit,  als 
wir  bei  unsern  Exemplaren  des  L.  Graefferi  ebenfalls  eine  kurz-  und 
langgriffelige  Form  bemerken. 

An  Gräben,  Flüssen,  Bächen,  in  feuchtem  Erlen-  und  Weiden- 


gebüsch,  die  Abart  r  am  Mönitzer  See  bei  Brünn  in  Mähren,  nach 
Hochstetten    Juli  —  September.  ^. 

1408.    Lythrum  virgatum.    Linn,    Ruthenförmiger  Weiderich. 

Die  Blätter  lanzettlich,  die  untern  gegenständig,  an  der  Basis  ab- 
gerundet, die  obern  nach  beiden  Enden  verschmälert;  die  Blü- 
then zwÖlfraännig,  die  untern  quirlig,  die  obern  wechselständig; 
die  Kelche  an  der  Basis  deckblattlos ,  die  Zähne  derselben  ab- 
wechselnd pfriemlich,  aber  aUe  gleichlang. 

* 

Beschreib.    Jacquin,  Hott. 

Abbild.   Jacq.  Änttr.  t.  7  als  L.  atutriacum.    Gärtner  t.  62.  5.  Bot. 

Mag.  ioo3. 
Getr.  Samml.    Hoppe  Cent.  s. 
.  Synon.    Lythrum  virgatum  Willd.  Sp.  s.  865.    L.  atutriacum  Jacq. 
En.  p. 80.    L.  acuminatum  Willd.  Sp.  s.  866  blofce  Abart,  nach  M. 
Biebers  t  1.  p.  366.  —    Salicaria  virgata  Mönch  soeth.  665. 

Diese  Art  ähnelt  dem  Lythrum  salicaria ,  ist  aber  doch  näher  be- 
trachtet sehr  verschieden.  Die  Pflanze  ist  viel  schlanker  und  überall 
vollkommen  kahl.  Die  Aehren  sind  dünner  und  lockerer,  nur  die  untern 
Blüthen  des  Hauptstengels  stehen  zu  4  —  6  in  Quirlen,  die  obern  und 
die  an  den  Seitenästen  stehen  einzeln  im  Winkel  eines  Deckblattes.  Die 
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Blätter  sind  lanzettlich  und  besonders  die  obern  laufen  in  eine  lange 
feine  Spitze  aus,  und  diese  sind  an  der  Basis  in  einen  kurzen  Blattstiel 
verschmälert,  aber  auch  die  untersten,  obgleich  sie  an  der  Basis  breiter 
und  etwas  abgerundet  erscheinen,  sind  doch  daselbst  auf  keine  Weise 
in  herzförmige  Oe lirchen  hervorgezogen.  Die  Deckblätter  sind  lineal- 
lanzettlich,  und  nach  beiden  Enden  stark  verschmälert.  Die  Kelche 
schlanker,  ganz  kahl,  und  die  vor  die  Blumenblätter  gestellten  Kelch- 
zähne haben  nnr  die  Länge  der  dreieckigen,  mit  den  Blumenblättern 
wechselnden  und  stehen  fast  wagerecht  ab.  Der  Griffel  ist  noch  kürzer 
als  bei  L.  Salicaria  a  und  ß.  Dafa  die  Blüthenstielchen  länger  wären 
als  an  der  vorhergehenden,  finden  wir  nicht. 

Auf  feuchten  Plätzen  und  an  Gräben,  in  Oestreich  auf  den  Do- 
nauinseln; in  Böhmen  bei  Beraun,  im  Böhmerwalde;  in  Steyermark, 
jedoch  nirgends  häufig;  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  bei  Verviers. 
(Lejeune!)    Juni.    Juli.  0. 

1409.     Lttmritm  Hyssopifolia.     Linne.     Ysopblättriger  Wei- 
derich. 

Die  Blätter  linealisch  oder  länglich;  die  Blüthen  sechsmännig, 
einzeln,  blattwinkelständig;  der  Kelch  an  der  Basis  mit  zwei  sehr 
kurzen,  pfriemlichen  Deckblättern;  die  Kelchzähne  abwechselnd 
länger  und  pfriemlich.  ' 

Beschreib.    Gmelin,    Pollich,  Roth,  Wimmer  et  Grabowskjr. 

Schlechtendal.    Schknhr.    Scopol).    Smith.  Host. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  1 153.    E.  bot.  r.  »9a.    Schkuhr  t.  is8.  Barrai 

Ic.  773.  f.  1.   R  u  p  p  L  6.  f.  s. 
Getr.  Samml.    Wen.  Cent.  3.    S chles.  Cent.  5. 

Synon.    Lythrum  Uyssopifolia  Linn.  Spec.  64s.    Willd.  Spec.  s.  869. 

L.  hystopifolium  Sibth.    Smith  n.  a.  —     Salicaria  hyssopifolia 

Mönch  Sappl.  141.    Lamk.  fr.  3.  io5. 
Tr.  u.  a.  N.   Kleines  Blutkraut. 

Die  dünne,  spindelige,  fistig  -  faserige  Wurzel  treibt  einen  Auf- 
rechten ,  4  —  1 '  honen ,  schlanken ,  an  kleinen  Exemplaren  ganz  einfa- 
chen Stengel;  an  gröfsern  entspringen  gleich  über  der  Wurzel  einige 
lange,  aufrechte,  ruthenförmige  Aeste ,  welche  über  die  Hälfte  der 
Länge  des  Hauptstengels  erreichen,  oder  es  entspringen  auf  der  Wur- 
zel mehrere  Stengel,  welche  sich  nach  allen  Seiten  niederlegen,  selbst 
Wurzel  schlagen,  und  dann  aufstreben,  und  unterwärts  viele  Kurze  Aeste 
abgeben ,  wodurch  die  Pflanze  ein  sehr  verschiedenes  Ansehen  erlangt. 
Die  Stengel  sind  übrigens  stielrond,  aber  meistens  mit  vier  schmalen, 
zarten  Riefen  belegt,  etwas  starr,  weifslich,  kahl  wie  die  ganze  Pflanze, 
von  der  Basis  an  mit  Blüthen  besetzt.  Die  Blätter  wechselständig; 
nur  von  den  untern  stehen  zuweilen  einige  gegenüber,  sitzend,  linea- 
lisch oder  länglich,  stumpf  oder  spitzlich,  an  dem  etwas  umgerollten 
Rande  schärflich,  mit  einem  oberseits  eingedrückten,  unterseits  hervor- 
tretenden Mittelnerven  durchzogen.  Die  Blüthen  einzeln  in  den  Win- 
keln der  Blätter,  und  wenn  zugleich  ein  Ast  sich  aus  demselben  Win- 
kel entwickelt,  zwischen  den  Ast  und  den  Stamm  gestellt,  sehr  kurz 
gestielt >  und  viel  kürzer  als  das  sie  stützende  Blatt,  an  der  Basis  mit 
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zwei  Meinen,  etwa  den  vierten  Theil  de«  Kelches  erreichenden,  und  an 

diesen  angedrückten,  pfriemlichen  Deckblättchen  versehen«  Der  Kelch 
anfanglich  beinahe  trichterig,  sodann  walzlich,  mit  sechs  schwachem  und 
sechs  stärkern  Riefchen  durchzogen,  12 zähnig;  die  einwärts  gebogenen 
Zähne  kurz,  eyförmig,  häutig,  die  auswärts  gerichteten  lineal-pfriem- 
lich,  spitz,  noch  einmal  so  lang.  Die  sechs  Blumenblätter  an  der 
Basis  der  längern  Zähne  eingefügt,  mit  den  kürzern  wechselnd,  läng- 
lich-verkehrt -eyförmig,  hellviolett,  vor  dem  Aufblühen  in  den  Schlund 
hinabgelegt,  auch  bei  dem  Aufblühen  etwas  faltig  geknickt.  Die  sechs 
Staubgefäfse  in  die  halbe  Röhre  eingefügt-  Die  Kapsel  walzlich, 
so  lang  als  der  bleibende  Kelch.  Die  untern  Blätter  des  Stengels  und 
der  Aeste  fallen  oft  frühzeitig  ab ,  dann  stehen  die  Kelche  mit  ihren 
Kapseln  an  dem  daselbst  blattlosen  Stengel  zerstreut. 

Das  nah  verwandte  Lythram  Thymifolia,  welches  man  in  Deutsch- 
land diesseits  der  Alpen  gefunden  haben  wollte,  war  blofs  Abart  von 
Hyssopifolia.  Das  lichte,  welches  jenseits  der  Alpen  zu  suchen  ist,  un- 
terscheidet sich  durch  halbe  Gröfse,  dichter  gestellte  Blätter,  wenigstens 
scheinbar,  weil  die  Kelche  mit  ihren  Deckblättern  gleichsam  kleine 
Blätterbüschel  in  den  Winkeln  derselben  bilden,  durch  diese  Deckblät- 
ter an  der  Basis  des  Kelches,  welche  viel  gröfser,  wenigstens  halb  so 
lang,  nicht  selten  auch  länger  als  der  Kelcn  sind,  durch  Blüthen  von 
der  halben  Gröfse,  einen  achtzähnigen  Kelch,  vier  Blumenblätter  und 
zwei  Staubgefäfse.  Selten  haben  die  Blüthen  zwölf  Kelchzähnc,  sechs 
Blumenblätter  und  drei  Staubgefäfse. 

Noch  ähnlicher  dem  L.  Hyssopifolia  ist  eine  andere  im  südlichen 
Europa  vorkommende  Art,  die  sich  vielleicht  noch  im  Littorale  auffin- 
den läfst,  da  sie  auch  in  Piemont  wächst,  von  woher  wir  ein  von  Bal- 
lada an  Dr.  Rohde  gegebenes  Exemplar  besitzen.  Wir  meinen,  das 
Lythrum  Graefferi  Ten. Fl.  INeap.  suppl.2.  XXVII,  nach  Dec.  Prodr.lll. 

5.82.  Der  Stengel  ist  mit  4  schärfer  hervortretenden  Kanten  belegt, 
ie  Blätter  sind  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  ausserdem  gleichen  sich 
beide  Pflanzen  vollkommen,  die  Blüthe  ausgenommen,  welche  bei  1+ 
Graefferi  bedeutend  gröfser ,  beinahe  so  grofs  als  an  L.  virgatamrt 
und  deswegen  viel  mehr  in  die  Augen  fallt.  Auch  sind  die  Kelchzähnc 
fast  gleichlang,  es  finden  sich  zwölf  Staubgefäfse  vor,  von  welchen  sech* 
länger  und  sechs  kürzer  als  der  Kelch  sind.  Als  Synonym  ziehen 
hieher  L.  punieifolium  Cham,  et  Schlechtend.  Linnaea  II. III.  p.356« 
Auch  führt  Decandolle  noch  zweifelhaft  L.  acatangulam  Lag.  Cjjj 
h.  Madr.  1814,  L.  Gussonü  und  L.  alatam  Presl  delic.  Prag.  p&> 
hier  an.  Wir  bemerken  noch,  dafs  fünf  Exemplare,  welche  wir  aus 
verschiedenen  Gegenden  besitzen,  sich  hinsichtlich  der  Staubgefäfse ,  we 
oben  bemerkt  verhalten,  der  Griffel  an  allen  diesen  ist  kürzer  als  der 
Kelch.  Aber  durch  Salz  mann  erhielten  wir  ein  bei  Tanger  gesam- 
meltes, übrigens  vollkommen  übereinstimmendes  Exemplar  unter  de« 
irrigen  Namen  L.  flexaosum  La  gas  c. ,  an  welchem  die  sechs  länger" 
Staubgefäfse  nur  die  Länge  des  Kelches  erreichen,  der  Griffel  aber  weit 
über  den  Kelch  hervorragt.  Diese  langgriffelige  Varietät  verhält  sich 
wie  die  Var.  y  des  L.  Salicaria  zu  a  und  ß. 

Das  L.  Hyssopifolia  wächst  an  ausgetrockneten,  im  Winter  über- 
schwemmt gewesenen  Plätzen,  an  krautreichen  Ufern  und  Gräben  i» 
südlichen,  mittlem,  selten  im  nördlichen  Deutschland,  in  Mähren  bei 
Goding;  in  Schlesien;  bei  Heinersdorf  in  der  Provinz  Brandenburg, 
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(v.  Schlochtendal)  im  Braunschweigischen  (Lachmann).  Juli  — 
September.  0. 

Das  neuerlich  in  Mähren  an  feuchten  Platzen  bei  Hradisch  ent- 
deckte Lythrum  nixmmulariacfolium  Loiseleur  Not.  p.74  haben  wir 
nicht  aufgenommen ,  da  wir  noch  kein  deutsches  Exemplar  sahen  und 
überhaupt  die  Pflanze  nur  aus  der  Beschreibung  kennen,  lieber  diese 
Entdeckung  vergl. :  Darstellung  der  ersten  Pflanzenausstellung  in  Wien 
1827.  8.  41  und  bot.  Zeit.  1822.  p.  192. 

356.    AGRIMÖNIA.    Tournef.  Odermennig. 

Der  Kelch  einblättrig,  unterständig,  bleibend.  Die  Röhre 
walzlich  oder  krei  seiform  ig ,  der  Saum  5  spaltig.  Die  Blume  fünf- 
blättrig, nebst  den  Staubgefäfsen  auf  dem  Kelche,  vor  einem  den 
Schlund  verengernden  drüsigen  Ringe  eingefügt ,  kurz  -  benagelt.  Die 
Träger  fadlich,  dieKölbchen  rundlich,  zusammengedrückt.  Die  zwei 
Fruchtknoten  in  der  Röhre  des  Kelches  verborgen,  die  fad  liehen 
Griffel  langer  als  die  Röhre,  durch  den  verengerten  Schlundher  vortre- 
tend, die  Narben  kopfig.  Ein  oder  zwei  Nüfschen,  von  dem  bleiben- 
den vergröfserten  und  erhärteten,  mit  seinen  Zipfeln  zusammenschliefsen- 
dem  Kelche  umgeben,  welcher  unter  den  Zipfeln  am  Ende  seiner  Röhre 
mit  zahlreichen  hakigen  oder  mit  fünf  geraden  Dornen  versehen  ist 

Erste  Rotte. 

Die  Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  in  Aehren  oder 
Trauben.  Ausser  dem  den  Blüthenstiel  stützenden  Dcckblatte  befin- 
den sich  noch  zwei  derselben  dicht  unter  dem  Kelche.  Die  Kelch- 
röhre ist  an  ihrem  obern  Ende  mit  einer  Menge  von  hakig  geboge- 
nen, anfanglich  weichen,  dann  aber  starren  Dornen  besetzt. 

1410.    Agrimonia  Eupatoria.    Linn.    Gemeiner  Odermennig. 

Die  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenförmig  verlängert,  unterbrochen; 
die  Röhre  des  Fruchtkelches  verkehrt  -  kegelförmig,  unter  dem 
Saume  dornig,  die  Dornen  hakig,  die  äussern  weit  abstehend;  die 
Blätter  unterbrochen  gefiedert;  die  Blättchen  elliptisch- läng- 
lich, spitz,  die  gröfsern  der  dazwischen  gestellten  kleinern  gesägt;  die 
Nebenblätter  um  das  drei  und  vierfache  kürzer  als  die  Stengel- 
glieder. 

Beschreib.   In  allen  Floren. 

Abbild.   FL  Dan.  t  588.  E.  B.  1 1335.   Hayns  Darst.  II.  t.  19,  dessen 
Bildb.  tu.    Larok  lllustr.  t  409.  1.    Blackw.  t  ai.  Gärtner 

t.73.  f.  3. 

Getr.  Samml.    Wett.  Cent  4.    Sehl  es.  Cent  6. 

Synon.    Agrimonia  Eupatoria  Linn.  Sp.  643.    Willd.  Sp.  s.  875.  A* 

officinalis.  L  m  k  Enc.  1.  p.6s. 
Tr.  u.  a.  N.    Steinwnrsel,  Ackermennig,  Leberklette. 
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Die  Wurzel  braun,  fiatig,  eiuen  oder  mehrere  Stengel  treibend. 
Der  Stengel  aufrecht,  kantig,  beblättert,  am  Ende  in  eine  schlanke, 
Innge  Blüthenähre  übergehend,  und  nebst  der  Aehre  rauchhaarig,  bei 
grolaen  Exemplaren  ob  erwärt  s  ästig.  Die  Blätter  wechselständig,  un- 
terbrochen- und  unpaarig  -  gefiedert,  aus  4 — 6  Paar  gröfsern,  nach  dem 
Stengel  zu  an  Grölie  abnehmenden  Fiedern  mit  dazwischen  gestellten 
kleinen  Blättchen  zusammengesetzt.  Die  Blättchen  sitzend,  oberseiu 
dunkelgrün,  mit  angedrückten  Härchen  bewachsen,  unterseits  graunlzig 
und  auf  den  Adern  kurzhaarig:  die  gröfsern  elliptisch  -  länglich ,  tief 
und  grob  gesägt,  an  den  untern  Blättern  breiter  und  stumpfer,  an  den 
obern  länglicher  und  mehr  zugespitzt :  die  kleinen  dazwischen  befindli- 
chen ungleich  ,  die  gröfsern  derselben  eyförmig  ,  mit  3  —  5  Sägezähnen 
versehen,  die  kleinen  ganzrandig.  Die  Blattstiele  rauchhaarig.  Die 
Nebenblätter  halb -herzförmig,  den  Stengel  umfassend,  eingeschnit- 
ten-gesägt,  und,  obgleich  sie  eine  ansehnliche  Grö fse  haben,  doch 
3  —  4 mal  kürzer  als  die  Glieder  des  Stengels  zwischen  je  zwei  Blattern. 
Die  endständigen  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenfbrmig  verlängert,  die 
einzeln  oder  zu  zweien  und  dreien  stehenden  Blüthen  alsdann  sehr  ent- 
fernt. Der  kurze  Blüthenstiel  an  seiner  Basis  mit  einem  dreispal- 
tigen Deckblatte  gestützt,  ungefähr  von  der  Länge  der  Kelchröhre;  an 
•einem  obern  Ende  unter  der  Blüthe  mit  einem  Gelenke  versehen,  und 
daselbst  noch  2  kleine,  ganzrandige  oder  gezähnte  Deckblätter  tragend. 
Die  Kelchröhre  kreiselförmig  unter  dem  Saume  mit  einem  Kranze 
von  abstehenden  weichen ,  an  der  Spitze  hakig  gebotenen  Stacheln  um- 
geben. Die  Zipfel  des  Saumes  eyförmig,  spitz,  dreinervig.  Die  Blu- 
menblätter oval,  goldgelb.  Die  12  bis  15  Staubgefäfse  gelb. 
Der  Frtichtkelch  vergröfsert  und  erhärtet,  von  dem  aufrechten 
kurzen  Blüthenstiel  in  dem  Gelenke  der  beiden  Deckblättchen  nach  der 
Erde  zu  herabgeschlagen,  mit  10  tiefen  Furchen  versehen,  welche  ron 
den  Stacheln  bis  fast  zur  Basis  reichen,  die  innern  Stacheln  jetzt  auf- 
recht ,  die  äussern  abstehend,  die  Kelchzipfel  zusammenschliefsend. 

An  dürren  Stellen,  Ackerrändern,  in  Hecken,  in  offnen  Gebü- 
schen.   Juni.    August  g. 

1411.  Agrimonia  odorata.  Alton. 
Die  Aehren  bei  der  Frucht  ruthenfbrmig  verlängert:  die  Röhre  dei 
Fruchtkelches  beinahe  halbkugelig,  unter  dem  Saume  dornig; 
die  Dornen  hakig,  die  äussern  herabgeschlagen;  die  Bl ätter 
unterbrochen -geBedert ;  die  Bl ättchen  länglich,  spitz,  die  gr°*" 
sern  der  dazwischen  gestellten  kleinern  gesägt ;  die  Nebenbl&tlcr 
um  das  drei-  auch  vierfache  kürzer  als  die  Stengelglieder. 


Beschreib.    Miller.    Decand.  Lejcane. 
Synon.    yjqrimonia  odorata  Alton.  K  c  w.  i.  Ausg.  p.  i3o. 

Willi  t> 

pLa.  876.  Lej.  Fl.  de  Spat.  p.  S09.  Rar.  p.  90.  J.  oßrinato  f 
La  m.  Enc.  I.  p.  6s. 

Aiton,  Willdenow,  Link  und  andere  halten  die  rorljgj""* 
Pflanze  für  eine  eigene  Art;  Lamarck  erklärt  sie  an  der  angeführten 
Stelle  für  eine  Varietät  der  Agrünonia  Eapatorium^  auch  £eje°n. 
vermuthet,  dafa  sie  nichts  andere  sey.  Wir  kennen  sie  nur  au«  *Jr 
gen  getrockneten  Exemplaren,  nach  welchen  eich  über  diese  renc*1 
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denen  Ansichten  nichts  Sichere«  ausmitteln  Ififst.  Wir  geben  deswegen 
die  Kennzeichen  hier  an ,  welche  wir  an  unsern  Exemplaren  finden,  und 
empfehlen  die  Pflanze  einer  weitern  Nachforschung.  Sie  ist  höher  und 
stärker  als  A.  Eapatoriam;  die  Blätter  sind  gröfser,  die  Blättchen  läng- 
licher und  etwas  tiefer  gesägt;  die  Kelchröhre  ist  fast  halbkugelig ,  di- 
cker, breitglockig,  uiid  mit  mehrern,  aber  seichtem  Furchen  durchzo- 
gen, die  Dornen  unter  dem  Kelchsaume  sind  in  gröfserer  Anzahl  vor- 
banden und  die  äussern  derselben  stärker  zurückgebogen.  Bei  A.  Eu- 
patonum  ist  die  Kelch  röhre  länger  und  dünner,  sie  stellt  einen  umge- 
kehrten Kegel,  nicht  eine  breite  Glocke  dar.  Ob  jedoch  diese  von  uns 
hier  angegebenen  Kennzeichen  standhaft  sind,  oder  nur  eine  Varietät 
bezeichnen,  wird  die  fortgesetzte  Beobachtung  an  der  lebenden  Pflanze 
lehren.  Lejeune  vergleicht  den  Geruch  derselben  mit  dem  des  Ru- 
bus  odoratus ;  die  gemeine  A.  Eupatorium  besitzt  aber  auch  einen 
starken  balsamischen  Geruch.  Die  Deckblätter,  welche  Link  und  Le- 
jeune bei  A.  odorata  lanzettlich  nennen ,  finden  wir  an  unsern  Exem- 
plaren kaum  breiter  als  an  A.  Eupatorium.  ' 

Am  Lachersee  in  der  Gegend  von  Bonn,  bei  Dollendorf  im  Sie- 
bengebirg  (N.  von  Esenbeck!)  Im  Gebiete  der  Flora  von  Spa.  (Le- 
jeune.) 


Ein  uns  aus  der  Gegend  von  Cölln  am  Rheine  unter  dem  Namen 
Agrimonia  odorata  zugesandtes  Exemplar  gehört  nicht  zu  A.  odorata, 
sondern  zu  A.  repens%  welche  bisher  blofs  in  Armenien  beobachtet 
wurde.  Obwohl  eine  Verwechselung  getrockneter  Exemplare  vorfiel? 
Die  Agrimonia  repens ,  welche  auch  in  Gärten  nicht  selten  für  A.  odo- 
rata ausgegeben  wird,  ist  übrigens  viel  deutlicher  von  A.  Eupatorium 
verschieden.  Der  Stengel  ist  bei  gleicher  Höhe  bedeutend  dicker  und 
steifer,  und  sehr  stark  beblättert,  die  Blätter  sind  so  genähert,  dafs 
die  grofsen ,  etwas  abwärts  geschlagenen  Nebenblätter  den  ganzen  Sten- 
gel bedecken,  und  von  dem  einen  Blatte  bis  zum  andern  reichen;  nur 
wenn  wuchernde  Exemplare  im  fetten  Gartenlande  ästig  werden ,  so  ste- 
hen an  den  Aesten  derselben  die  Blätter  entfernter.  Die  länglichen  Blättchen 
sind  zugespitzt,  spitzer- gesägt,  aber  meistens  von  der  Mitte  an  bis  zur 
Basis,  und  oft  auch  an  der  Spitze  ganzrandig.  Die  Sägezähne  haben 
gerade  Ränder  und  sind  dreieckig -eyfbrmig  und  zugespitzt,  jedoch  stark 
vorwärts  gerichtet;  bei  A.  Eapatoriam  sind  die  Ränder  derselben  ab- 
gerundet, die  Zähne  deswegen  gerundet  -  eyfbrmig.  Die  zwischen  den 
gröfsern  Blättchen  befindlichen  kleinern  sind  länglich  oder  lanzettlich 
und  ganzrandig,  oder  nur  an  dem  vordem  Ende  mit  drei  Zähnen  be- 
setzt ;  bei  A.  Eapatoriam  sind  diese  Blättchen  ey förmig  un j  die  gesäg- 
ten derselben  sind  schon  gleich  neben  der  Basis  mit  einem  Sägezahn 
versehen.  Die  Aehre  ist  sehr  viel  kürzer,  steif  aufrecht,  und  auch  bei 
der  Frucht  gedrungen.  Die  Frucht  hat  die  Gestalt  wie  bei  A.  odorata, 
ist  aber  steifhaariger  und  gröfser. 

Zweite  Rotte. 

Die  Blüthen  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste  doldentraubig. 
Die  zwei  Deckblätter,  welche  sich  an  der  Basis  des  Kelches  bei  der 
vorhergehenden  Rotte  befinden,  sind  bei  der  gegenwärtigen  in  ein  Stück, 
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zu  einer  glockigen,  halbfunfspaltigen  Hülle  zusammengewachsen,  und 
der  Kelch  trägt  statt  der  Stechein  fünf  kleine  Zahne  vor  den  Zipfeln, 
welche  bei  der  Frucht  verlängert,  mit  dieser  erhärtet  sind,  und  fünf  ge- 
rade, aufrechte  Dornen  vor  den  zusammenschliefsenden  Kelchzipfeln  dar- 
stellen. Aremonia  Necker.  Agnmonioides  Tournefort.  Antonia 
Nestler.    Spaüanzania  Pollini. 

|Man  kann  die  vorliegende  Pflanze  mit  Neck  er  und  Andern  wegen 
der  fünf  Zähnchen  vor  den  Kelchzipfeln,  die  statt  der  zahlreichen  Stacheln 
vorhanden  sind,  in  einer  eigenen  Gattung  aufstellen.  Die  in  ein  Stück 
zusammengewachsenen  Hüllblätter  und  die  Zahl  der  Staubfaden  sind 
aber  dabei  wenig  in  Anschlag  zu  bringen,  da  wir  mehr  Gattungen 
haben,  in  welchen  Arten  mit  getrennten  und  zusammengewachsenen 
Hüllblättern  und  mit  einer  gröfrern  oder  geringem  Zahl  von  Steubge- 
fafsen  vorkommen.  Es  scheint,  dafs  man  die  vor  die  Kelchzipfel  ge- 
stellten ,  bei  der  Frucht  zu  Domen  erhärtenden  Zähne  bisher  ganz  über- 
sehen hat,  weil  Decandolle  Prodr.  2.  588  den  Kelchsaum  ebracteola- 
tas  nennt.  Das  von  Dec.  angeführte  Journal  der  Physik  von  Pavia 
können  wir  nicht  vergleichen. 

1412.    Agrimonia  Agrimonioides.    Linne.    Dreiblättriger  Oder- 
mennig. 

Die  ßlüthen  doldentraubig ;  der  Kelch  mit  fünf  innern  und  fünf 
äussern  Zipfeln. 

Beschreib.  Wulfen  in  Jacq.  Collect.  Scopoli,  Host.  Roth  Ennm. 
Abbild.  Fab.  Columna  Ecpbras.  p. 144.  Römer  Fl.  Enc.  t.  4.  Mo- 
rl a  S.  5.  t.  "Vi  f.  9. 

Synon.  Agrimonia  Agrimonioides  Linn.  Spec.  pL  643.  Willd.  Spec. 
pl.  s.  876.  Scop.  Garn.  cd.  t.  p.  33i.  Wulf,  in  Jacq.  Collect,  s. 
p.  ao8.  —  Spalanzania  Agrimonioides  P  o  1 1  e  n  i.  —  Aremonia  agri- 
monioides Neck.  —  Amanta  agrimonioides  Nestl.  nach  SteudeTs 
Nomencl. 

Die  Wurzel  ein  wagerechtes,  mit  Fasern  in  die  Erde  befestig- 
tes, ruthliches  Rhizom,  welches  an  seinem  obern  Ende  einen  und  auch 
mehr  Stengel  hervortreibt,  welche  anfanglich  an  dem  Grunde  niederlie- 
gend, später  sicli  aufrichten,  schlank,  6 — -9"  hoch,  stielrund,  meistens 
roth  angelaufen,  mit  einem  oder  dem  andern  Ast  versehen,  und  mit 
wagerecht  -  abstehenden  Zotten  besetzt  sind.  Mit  ähnlichen  Zotten  sind 
auch  die  Blattstiele  bewachsen,  die  Blätter  aber,  die  Deckblätter,  Hül- 
len und  Blüthenstiele  tragen  kürzere,  jedoch  ebenfalls  abstehende  Haare. 
Die  Blätter  gestielt,  freudig  -  grün ,  Unterseite  bleicher:  die  wurzel- 
ständigen gefiedert ,  aus  drei  Paar  gröfsern ,  abwärts  am  Blattstiel  an 
Gröfse  abnehmenden  Blättchen,  drei  Paar  kleinen,  dazwischen  gestell- 
ten und  einem  Endblättchen  von  der  Gröfse  des  obersten  Paares  zusam- 
mengesetzt. Die  Blättchen  rundlich  -ey förmig ,  stumpf,  an  der  Basis 
ein  wenig  schmäler  zulaufend,  sehr  kurz  gestielt,  eingcschnitten-stumpf- 
gesägt,  parallel  -  aderig ,  das  Endblättchen  am  Grunde  deutlicher  keil- 
förmig. Die  Blattstiele  rinnig,  oft  roth  überlaufen.  Die  Neben- 
blätter an  den  Blattstiel  gewachsen,  länglich,  spitz.  Die  Stengel- 
blätter, deren  bis  zu  den  Blüthen  meistens  nur  2,  höchstens  3,  vor* 
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banden  sind,  nur  ans  drei  Blattchen  oder  noch  zwei  tiefer  stehenden 
kleinern  zusammengesetzt ,  übrigens  den  wurzel  ständigen  ähnlich,  doch 
die  Nebenblätter  kürzer,  eyformig,  und  zuweilen  2 spaltig.  Die  Blü- 
then  zu  2  —  5,  ziemlich  lang  gestielt,  eine  kleine  Doldentraube  am 
Ende  des  Stengels  bildend,  jede  an  der  Basis  des  Blüthenstieles  mit 
einem  Deckblatte  gestützt,  von  welchen  das  untere  einem  kleinen  Sten- 
gelblatte gleicht,  die  folgenden  aber  viel  kleiner  werden  und  blofs  drei- 
spaltig sind.  Die  an  der  Basis  des  Kelches  befindlichen,  aus  zusammen- 
gewachsenen Deckblättern  gebildete  Hülle  so  lang  als  dieser,  glockig,  bis 
zur  Hälfte  in  6  bis  10  ungleiche,  linealische  Zipfel  gespalten.  Die 
Kelchröhre  länglich,  dicht  seidenhaarig,  am  Schlünde  etwas  einge- 
schnürt; der  Schlund  inwendig  durch  eine  Drüsenscheibe  verengert,  so 
dafs  nur  die  beiden  Griffel  durchgelassen  werden.  Der  Saum  fünfspal- 
tig,  die  Zipfel  lanzettlich,  so  lang  als  die  Röhre,  nach  dem  Verblühen 
aufrecht  zusammenschl  iefsend ;  vor  den  Zipfeln  und  mit  diesen  wechselnd 
fünf  Zähne,  nur  von  dem  vierten  Theil  der  Länge  dieser  Zipfel.  Die 
Blumenblätter  gelb,  gröfser  als  der  Kelchsaum,  rundlich,  in  einen 
kurzen  Nagel  verlaufend.  Die  Staubgefäfse  6 —  10,  von  der  Länge 
des  Kelchsaumes,  die  Griffel  eben  so  lang.  Der  Fruchtkelch  fast 
kugelig,  knöchern,  flaumhaarig,  glatt ,  aber  doch  mit  5  schwachen 
Riefen  durchzogen,  mit  den  zusammens^hliefsenden  Kelchzipfeln  und 
fünf  aufrechten,  geraden  Dörnchen,  von  der  Länge  dieser  Zipfel  be- 
krönt, welche  aus  den  kleinen,  vor  dem  Kelchsaume  befindlichen  Zähn- 
chen entstanden  sind.  Zuweilen  finden  sich  nur  4  Kelchabschnitte  und 
eben  so  viele  Blumenblätter. 

Wohnt  an  schattigen  Orten  in  Kram  und  Kärnthen.  Mai.  Juni.  ty. 

357.    RESEDA.    Tournef.  Reseda. 

Der  Kelch  4 — 5 — 6  theilig,  bleibend.  Blumenblätter  4-^-5 — 6, 
zwischen  den  Kelchblättchen  eingefügt,  mit  einem  verbreiterten,  schup- 
penförmigen  Nagel  versehen,  der  Saum  etwas  unter  dem  obern  Rande 
des  Nagels  hervortretend,  ungleich:  an  den  obern  Blumenblättern  gröfser 
und  dreitheilig,  die  Seitenzipfel  oft  wieder  fingerig -eingeschnitten;  an 
den  mittlem  weniger  eingeschnitten  und  gewöhnlich  nalbirt;  an  den 
untersten  meist  ungetheilt.  Die  Staubgefäse  12  —  24  an  der  Zahl, 
nebst  den  Fruchtknoten  auf  einem  sehr  kurzen  oder  auch  etwas  verlän- 

Serten  Fruchtträger  eingesetzt,  welcher  sich  (in  den  wagerechten  Blü- 
len  nach  oben)  in  eine  abgerundete  Honigschuppe  erweitert;  die  Trä- 
ger nach  ihrem  obern  Ende  etwas  verdickt,  die  Kölbchen  aufrecht.  Der 
Fruchtknoten  rundlich  oder  verkehrtevförmiff,  die  Griffel  kurz  und 
kegelförmig,  die  Narben  sehr  klein.  Die  Kapseleinfacherig,  auswendig, 
holpericht,  an  der  Basis  von  dem  bleibenden  und  oft  vergrößerten  Kelche 
gestützt ,  an  der  Spitze  offen ,  mit  3  kurzen  vorgereckten  und  eben  so 
viel  einwärts  geschlagenen  Zipfeln.  Die  Samen  an  die  Wand  der 
Kapsel  angeheftet. 

Hooker  in  der  Fl  Scot.  2te  Abth.  p.  204.  sieht  die  Blüthe  der 
vorliegenden  Gattung  für  eine  zusammengesetzte  an,  hält  die  Honig- 
schuppe mit  den  Staubgefafsen  und  dem  Fruchtknoten  für  eine  frucht- 
bare, die  Blumenblätter  für  eben  so  viele  unfruchtbare  Blüthen,  welche 
in  einem  von  einer  Hülle  umgebenen  Köpfchen  stünden;  übrigens  eine 
eine  Ansicht,  welche  wir  nicht  theilen  können. 
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1413.  Rbsbda  Intiola  Linn.    Gelbliche  Reseda. 

Der  Stengel  aufrecht;  die  Blatter  verlängert -lanzettlich,  kahl,  an 
der  Basis  einzähnig,  der  Kelch  4  theilig. 

Beschreib.  In  allen  Floren.  Uaync,  Desfontaines  (FL  atl.l.  p.375.) 
Abbild     Schkuhr  t  is9.    Hayn«  term.  bot.  L      Lt.  dessen  Bildb. 

%.  99.  Fl.  D.  L  864.  E.  B.  t.  3so.    B  lack  vr.  t  *83. 
Gelr.  Samml.   Wett  Cent  4. 

Synon.    Reieda  luteola  Linn.  Spec.  645.  Willd.  Sp.  t.  876. 
Tr.  u.  a.  N.   Färbemaa.    Waureseda,  Gelbkraut.  Ackerpfriemen.  Wände. 
Gaude. 

Die  Wurzel  sehr  lang,  spindelig.  Der  Stengel  aufrecht,  1$—  3' 
und  höher,  schnurgerade,  gertenförmig,  kantig,  Kahl  wie  die  ganze 
Pflanze,  oberwärts  Sstig.  Die  Blätter  verlängert- lanzettlich,  ganzran- 
dig,  am  Rande  oft  wellig,  an  der  Basis  beiderseits  mit  einem  kleinen, 
spitzen  Zähnchen,  gleichsam  mit  einem  verkümmerten  Nebenblatte  be- 
setzt, freudiggrün,  glänzend,  mit  einem  starken,  weifsen  Nerven  durch 
zogen,  ohne  Ordnung  und  dicht  gestellt;  die  obern  spitz,  mit  breiter 
Basis  sitzend ;  die  untern  nach  der  Basis  in  einen  kurzen  breiten  Blatt- 
stiel verschmälert;  die  wurzelständigen  rosettig.  Die  Blüthen  in  end- 
standigen,  gedrungenen,  anfänglich  überhangenden,  zuletzt  sehr  verlän- 
gerten ährenförraigen  Trauben.  Die  Blüthensti eichen  ungefähr  so 
lang  als  der  Kelch.  Die  pfriemlichen  Deckblätter  so  lang  als  beide. 
Der  Kelch  viertheilig,  die  Zipfel  ungleich,  länglich,  stumpf.  Die  Blume 
gelblichweifs ,  oder  bleichgelb,  die  Blumenblätter  sehr  ungleich,  das 
obere  am  gröfsten,  5  —  7  spaltig,  mit  lienealischen ,  stumpfen  Zipfeln, 
die  beiden  seitenständigen  3  spaltig,  das  untere  2  spaltig  oder  die  drei 
leUtern  auch  ungetheilt.  Die  Honigschuppe  breit,  kahl,  gekerbt.  Staub- 
gefäfse  20  —  24,  die  Kölbchen  geß>.  Die  Kapseln  kurz -ey  förmig,  fast 
rundlich,  äusserlich  knotig- holpericht,  mit  4  zugespitzten ,  aufrechten 
und  vier  einwärts  geschlagenen  Zipfeln. 

Auf  Sandfeldern  und  trocknen  Weiden,  an  Wegen,  Ackerrändern, 
Mauern,  in  Dörfern.    Juli.    August.  Q. 

14 14.  Rbsbda  lutea.    Linn.    Gelbe  Resede. 

Die  Stengel  ausgebreitet;  die  Blätter  im  Umrisse  dreieckig,  die 
mittlem  doppelt  fiederspaltig,  die  obersten  dreispaltig:  die  Blu- 
thenstielcnen  von  der  Länge  des  Kelches;  die  Kelche  sechs- 
theilig; die  Zipfel  linealisch. 

Beschreib.   Jacquin.    Host.   Pollieb.   Roth.    Gaudin,  Desfoa- 

taincs  All.  and  in  einigen  andern  Floren. 
Abbild.   Jacq.  Aust.  t.  353.  E.  B.  t.  Ssi. 
Getr.  SammL    Wett.  Cent.  1.   Sieb  er  444- 

Svnon.    Reieda  lutea  Linn.  Spec.  645.    Willd.  Sp.  S.  p.  879.  Jacq. 
Austr.  IV.  p.  18. 

Tr.  u.  a.  N.    Gelbes  Harnkraut.    Gelbweifse  Reseda.   Feinblattrige  Reseda. 
Ackerbau.    Spanische  Rauten. 

Die  Wurzel  spindelig,  lang,  am  Ende  ästig  und  faserig,  meh- 
rere aufrechte  oder  in  einen  Busch  ausgebreitete ,  aus  einer  gebogenen 
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Basis  aufsteigende  Steneel  treibend,  welche  i  —  S'hoch,  liahl,  wie  die 
ganze  Pflanze,  stielrund,  aber  mit  einigen  schmalen,  durchscheinenden, 
oft  scbärflichen  Riefen  belegt,  meist  von  der  Basis  an  ästig  sind.  Die 
Blätter  wechselständig,  freudiggrün,  glänzend,  mit  einem  starken, 
weifslichen  Grate  durchzogen,  wellig,  am  Rande  schärflich,  an  der  Ba- 
sis mit  einem  kleinen  Zännchen  statt  eines  Nebenblattes  besetzt:  die 
untern  länglich,  stumpf,  ungetheilt,  allmählig  in  einem  Blattstiel  ver- 
schmälert, oder  nach  vorne  hin  mit  einem  oder  zwei  abstehenden  Lap- 
pen; die  mittlem  etwa  von  der  Mitte  des  Blattes  an,  mit  2  —  3  Paar  ^e- 

£enständigen  Fiedern,  und  zwar  einfach  -  oder  doppelt -fiederspaltig. 
lie  Fieder  linealisch  oder  lineal- länglich,  fast  mit  gleicher  Breite  an 
der  Mittelrippe  hinablaufend  und  nur  über  dem  ersten  Paare  kurs 
keilförmig,  die  untere  Hälfte  des  Blattes  aber  lang  und  allmählig  in  einen 
Blattstiel  verlaufend.  Üie  obersten  Blätter  oft  nur  mit  einem  Fiederpaare. 
Die  Blüthen  in  endständigen,  zuletzt  sehr  verlängerten  Trauben,  auf 
kantigen  schärflichen  Blüthenstielchen  von  der  Länge  der  Blüthe,  hell- 
grünheh  gelb.  Die  Deckblättchen  pfriemlich,  weifslich,  so  lang 
als  das  Blüthenstielchen,  hinfallig.  Die  sechs  Kelchzipfel  linealisch- 
stumpf.  Die  Nägel  der  Blumenblätter  verkehrt -eyförmig,  am  Rande 
fein  wimperig,  die  Platten  der  beiden  obern  dreitbeilig,  die  beiden  Sei- 
tenzipfel halbeyförmig,  zugespitzt,  klein  gekerbt,  der  mittlere  linealisch; 
die  Platte  der  beiden  mittlem  Blumenblätter  eben  so  gebildet,  aber  der 
eine  Seitenzipfel  klein  und  linealisch ;  die  Platte  der  beiden  untern  un- 
getheilt oder  auch  dreitheilig,  aber  mit  schmalen,  linealischen  Zipfeln. 
Staubgefäfse  16  —  20  an  der  Zahl.  Die  Nectardrüse  von  Papillen  schärf- 
lich. Die  Kapsel  grofs,  länglich,  in  drei  stumpfe  Ecken  ausgehend, 
mit  einer  dreieckigen  Oeffnung  am  Ende  und  3  einwärts  geschlagenen 
kurzen  Zipfeln. 

Auf  Ruinen,  an  steinigen  Orten,  Wegen,  auf  Acckern  und  Schutt- 
haufen ,  besonders  auf  Kalkboden.  Im  nördlichen  Deutschland  ziemlich 
selten,  doch  fand  sie  Lach  mann  im  Braunschweigischen,  von  Bon. 
ninghausen  im  Münsterschen.  Bei  Pillau  (Hagen).  Juli.  August.  0f 

dauert  durch  gelinde  Winter  auch  3  —  4  Jahre;  daher  Bieberstein 
und  Lejeune  sie  als  %  angeben. 

1415.    Rbsbda  Phyteuma.    Linn.    Kleiner  Wau. 

Die  Stengel  ausgebreitet;  die  Blätter  stumpf,  die  mittlem  vorne 
dreispaltig;  die  Blüthenstielchen  von  der  Länge  des  Kelches; 
die  Kelche  sechstheilig,  die  Zipfel  bei  der  Frucht  vergrü Isert, 
länglich;  die  Kapsel  länglich- keulenförmig,  stumpf  -  kantig. 
Beschreib.    Ja  c  quin,  Host,  Decandolle,  Deifontaine«. 
Abbild.    Jscq.  Austr.  t.  1 3a.  Gärtn.  I.  t.  ;5.  f.  7.  Link.  III.  t.  410.  f.  3'. 
Synon.    Reseda  Phyteuma  Linn.  Spec.  64S.     Willd.    Spcc.  s.  880. 
Reseda  calycinalis  Lnk.  fr.  3.  a 0; . 

Die  Wurzel  lang,  spindelig,  am  Ende  faserig,  einen  aufrechten, 
6  — 12"  hohen  Stengel  und  gewöhnlich  noch  einige  aufstrebende  trei- 
bend, welche,  die  Gröfse  ausgenommen,  wie  bei  der  vorhergehenden 
gebildet  sind.  Die  Blätter  sind  länglich,  stumpf,  allmählig  in  einen 
Blattstiel  verschmälert  und  sämmtlich  ungetheilt,  oder  einige  der  mitt- 
lem vorne  dreispaltig,  mit  einem  grofsen  Mittel-  und  zwei  kleinen  Sei- 
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ton  läppen,  übrigens  wie  bei  der  vorhergehenden  Art.  Die  Trauben  ru- 
letzt  sehr  verlängert,  länger  als  die  ganze  Pflanze  und  ausgezeichnet 
durch  die  bei  der  Frucht  um  das  vierfache  vergröfserten  Kelche.  Die 
Blüthenstielchen  von  der  Länge  des  Kelches,  kantig,  auf  den  Hanten 
schärflich.  Die  sechs  Kelchzipfel  lanzettlich,  mit  einem  starken  Ner- 
ven durchzogen,  ungleich.  Die  Blume  nblätt  er  weifs:  die  Nägel  dersel- 
ben verkehrt  -eyförmig,  kurzwimperig;  die  Platten  der  beiden  obern 
drcitheilig,  die  beiden  Scitenzipfel  im  Umrisse  halbeyformig ,  aber  in 
4  oder  5  lineale  Fetzen  tief  gespalten ,  der  mittlere  Zipfel  linealisch; 
die  Platten  der  beiden  mittlem  Blumenblätter  in  5  —  7  Fetzen  tief  ge- 
spalten, (eigentlich  fehlt  meistens  der  eine  Seitenzipfel);  die  beiden  un- 
tersten Blumenblätter  linealisch  und  ganz.  Die  Honigschuppe  von  Pa- 
pillen schärflich.  Die  Träger  oberwärts  etwas  breiter,  die  Kölbchen 
gelb-röthlich.  Die  Kapsel  grofs,  länglich,  mit  kaum  bemerklichen  Kan- 
ten, aber  uneben,  am  Ende  mit  einer  dreieckigen  Oeflnung,  welche  mit 
drei  kurzen  Spitzen  und  drei  einwärts  geschlagenen  kurzen  Zipfeln 
-umgeben  ist.  Die  Blüthen  haben  einen  angenehmen,  aber  schwachen 
Geruch. 

Die  vorliegende  Art  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  Reseda  odorata. 
sie  unterscheidet  sich  aber  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Blüthenstiel- 
chen, welche  nur  die  Länge  des  Kelches  haben,  durch  ihren  bei  der 
Frucht  sehr  vergröfserten  Kelch,  dessen  wagerecht  abstehende  Zipfel 
l>reit  und  länglich  werden,  auch  ist  die  Blüthe  gröfser,  die  Kapsel  läng- 
lich-keulenförmig,  und  die  Blätter  sind  stumpfer.  —  R.  odorata  bat 
Bluthenstiele  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches,  einen  bei  der  Frucht 
kaum  vergröfserten  Kelch,  dessen  Zipfel  sich  zuletzt  zurückschlagen, 
kleinere  Blüthen,  eine  verkehrt -eyrunde,  kürzere,  bauchigere  Kaps« 
und  spitzere  Blätter  am  obern  Theil  des  Stengels,  und  ausserdem  macht 
sie  sich  auf  der  Stelle  kenntlich  durch  den  bekannten  Keblichen  Geruch, 
welcher  dem  Dufte  der  Weinrebenblüthe  ähnelt.  Als  eine  in  Deut- 
schland wirklich  verwilderte  Pflanze  glauben  wir  letztere  nicht  aufnehmen 
xu  dürfen. 

Auch  die  Reseda  mediterranea^  welche  im  benachbarten  Ungarn 
wächst,  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  R.  Phyteama,  sie  ist  jedoch  groß*"", 
ihr  Stengel  aufrecht,  die  Blätter  sind  spitz,  die  Blüthenstiele  sind  lan- 
ger als  der  Kelch,  welcher  bei  der  Frucht  nicht  bedeutend  vergroltfrt 
ist,  die  Kapseln  haben  geschärft  hervortretende  mit  Weichstacheln  be- 
setzte Kanten,  und  die  Zähne  an  den  jungem  sind  kürzer  und  mehr 
abstehend. 

Reseda  Phyteama  wohnt  in  Unteröstreich  (Jacq.)  Krain  und  de 
Littorale  (Scopoli)  auf  Brachäckern ,  an  Wegen  und  in  Weiübetp*- 
Juni  — August.  0. 

Anm.  1.    Mönch  hat  in  seinem  Meth.  p.58  die  Reseda  undat* 
Linn.  (?)  umgetauft  in  R.  oehraeea  als  bei  Armuthsachsen  in  \n, 
Lessen  wildwachsend  angeführt.    Wir  glauben  ohne  Ansicht  von  ac 
Exemplaren  diese  Pflanze  nicht  aufnehmen  zu  dürfen.  0 

Anm.  2.    Die  Reseda  alba,  welche  man  bei  Tübingen,  Erls*^ 
und  Sachsen  entdeckt  haben  wollte,    findet  sich  daselbst  nicht. 
Entdeckung  beruhete  auf  einer  Täuschung. 
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Die  Gattung  EUPHORBIA  haben  wir  in  die  Monoecia  verwiesen, 
nachdem  man  fast  allgemein  die  von  Jussieu  aufgefaßte  und  von  R. 
Brown  weiter  ausgeführte  Ansicht  ron  dem  Blüthen haue  dieser  Gat- 
tung angenommen  hat.  R.  Brown  sieht  nämlich  den  Theil,  welchen 
Linne  Kelch  und  Blumenkrone  nannte,  für  eine  (aus  zusammengewach- 
senen Blättern  gebildete  Holle  an,  (die  ron  Linne  als  Blumenblätter 
betrachteten  Theile  sind  drüsige  Anhängsel  dieser  Hülle).  Die  Staub- 
geftfse  stellen  eben  so  viele  nackte,  männliche  Blüthen  dar,  und  das 
unterste  Gelenk  des  Staubgefäßes ,  das  Stielchen  dieser  Blüthe.  Der 
Fruchtknoten  bildet  auf  seinem  Stiele  eine  nackte,  weibliche  Blüthe,  in 
den  Mittelpunkt  der  männlichen  gestellt.  An  seinem  Orte  werden  wir 
hierüber  mehr  vortragen. 


358.    SEMPERVIVUM.   Linne.  Hauswurz. 

Der  Kelch  6  -  oder  12  spaltig,  bleibend;  die  Zipfel  fleischig. 
Die  sechs  oder  zwölf  Blumenblätter  dem  Kelche  eingefugt,  vertrocknend. 
Die  in  doppelter  Anzahl  vorhandenen  Staubgefafse  zur  Hälfte  vor  die 
Blumenblätter  gestellt,  zur  Hälfte  mit  denselben  wechselnd,  und  bei 
allen  deutschen  Arten,  das  einzige  Sempervivam  tectorum  ausgenommen, 
mit  der  Basis  der  Blumenblätter  so  zusammengeflossen,  dafs  eine  an 
ihrem  Grunde  einblättrige  Blumenkrone  entsteht.  Die  Träger  pfriem- 
lich, die  Kölbchen  oval.  Die  Fruchtknoten  in  gleicher  Anzahl  mit 
den  Blumenblättern  vorhanden,  an  ihrer  Basis  mit  einer  viereckigen  Ho- 
ni^schuppe  gestützt.  Die  Griffel  pfriemlich.  Die  Narben  klein. 
Die  Kapseln  zusammengedrückt,  in  einem  Kreis  gestellt,  an  ihrer  la- 
uern Nath  aufspringend,  die  Samen  an  die  beiden  Ränder  dieser  Nath 
geheftet. 

Es  ist  sehr  zu  bedauern,  dafs  das  sehr  deutliche  schon  von  Mönch 
aufgefafste  Kennzeichen  der  an  ihrer  Basis  einblättrigen  Blumenkrone 
bei  Sempervivam  tectorum  eine  Ausnahme  erleidet.  Mönch  hatte  zu- 
folge jenes  Kennzeichens  die  Gattung  in  seine  Klasse  Petalostemon  und 
nicht  zu  Sedam  in  die  Klasse  Allagostcmon  gestellt.  Die  wahren  Sem- 
perviva sondern  sich  dadurch  gar  schön  von  Sedam  ab  und  gruppiren 
sich  zu  einer  eigenen  Gattung.    Eine  einzige  Ausnahme  darf  uns  übri- 

Sens  nicht  hindern,  ein  solches  Merkmal  zu  dem  bezeichnenden  für  die 
rattung  zu  erheben,  denn  Ausnahmen  findet  unsere  systematische  Ein- 
theilung  überall.  —  Nach  Hoppes  Beobachtungen  (bot.  Zeitg.  3.  2. 
p.  616.)  haben  die  obern  Blüthen  der  Trugdoldenäste  einen  Kelchzipfel 
und  ein  Blumenblatt,  oder  einige  derselben  weniger,  mit  der  verhält- 
nifsmäfsigen  Anzahl  von  Staubgefafsen ;  als  wuchernde  Vervielfältigung 
kommen  dagegen  auch  einige  derselben  mehr  vor,  besonders  bei  kulti- 
virten  Exemplaren.  Aber  bei  S.  tectorum  bemerkt  man  auch  oft  nur  eine 
gleiche  Zahl,  und  oft  gar  keine  Staubgefafse,  sondern  statt  derselben  2, 
und  im  letzten  Falle  3  Reihen  Fruchtknoten:  die  Staubgefafse  haben  sich 
hier  in  Pistille  verwandelt.  Sodann  ist  eine  Reihe  dieser  Pistille  nicht  sel- 
ten auf  dem  halben  Wege  der  Ausbildung  stehen  geblieben.  Die  vor- 
handenen Körper  ähneln  in  diesem  Falle  einigermassen  einem  Staubge- 
fafse :  der  aus  zwei  noch  etwas  offenstehenden  Klappen  gebildete  Frucht- 
knoten steht  auf  einem  Stielchen,  trägt  an  den  Rändern  des  geöffneten 
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Schlauches  einige  frei  liegende  Eyöhen,  und  endigt  sich  statt  des  Grif- 
fels und  der  Narbe  in  ein  Schnäbelchen.  Die  Sackchen  der  Anthere  sind 
zur  Wand  des  Fruchtknotens  geworden ,  das  Stielchen  ist  ein  übrig 

gebliebener  Theil  des  Staubfadens  und  das  Schnäbelchen  ist  die  Ver- 
ngerung  des  Connectives  der  beiden  Anlherensäcke;  bei  andern  schliefst 
sich  das  Säckchen,  wird  länger,  gröfser  u.  s.  w.  und  geht  so  allmählig  in 
ein  Pistill  über. 

Die  deutschen  Arten  der  vorliegenden  Gattung  besitzen  eine  spin- 
delige  Wurzel,  welche  in  einen  langen  Schweif  von  Aesten  und  Fasern 
endigt,  vermittelst  welcher  sie  unter  dem  Moose  der  Felsen  und  Mauern 
hinschlüpft  und  in  die  Spalten  derselben  eindringt  Auf  dieser  ursprüng- 
lichen Wurzel  steht  eine  Rosette  von  zahlreichen,  dicht  übereinander 
gelegten,  fleischigen  und  saftigen  Blattern,  von  welchen  die  untern  jähr- 
lich vertrocknen  und  absterben,  während  sich  die  obern  an  Zahl  meh- 
ren und  die  Rosette  vergröfsern,  welche,  wenn  sie  ihre  volle  Gröfse 
erreicht  hat,  in  einen  blühenden  Stengel  emporschiefst,  aber  nach  voll- 
brachter Fruchtreife  mit  dem  Stengel  und  der  Wurzel  abstirbt.  Schon 
während  die  Blüthen  sich  entfalten,  ist  die  Rosette  gröfstentheils  ver- 
trocknet, und  ehe  die  Kapseln  alle  reif  geworden  sind,  ist  den  Stengel- 
blättern gleiches  Schicksal  zu  Theil  geworden.  Jedoch  wahrend  des 
Wachsthumes  der  gröfsern  Rosette  haben  sich  viele  neue  jüngere  gebil- 
det, welche  zuletzt  einen  aus  kleinen  und  grofsen,  mehr  und  weniger 

geschlossenen  Rosetten  bestehenden ,  meistens  polster  form  igen  Rasen 
ilden.  Durch  das  Absterben  der  untern  Blätter  an  den  einzeln  Ro- 
setten nämlich  entsteht  unter  diesen  ein  kurzer  Wurzelkopf,  aus  wel- 
chem bald  stielrunde  Aeste.  von  verschiedener  Länge  bervorsprossen, 
niederliegende  und  kriechende  Stämmchen  bilden,  an  ihrer  Spitze  eine 
junge  Rosette  tragen  und  an  der  Basis  von  dieser  starke  Wurzeln  trei- 
ben. Bei  zwei  Arten  erscheinen  dergleichen  junge  Rosetten  auf  Stielen, 
auch  aus  den  obern  Blattwinkeln;  der  Stiel  vertrocknet,  so  bald  die 
Rosette  eine  gewisse  Gröfse  erlangt  hat,  sie  fallt  ab ,  schlägt  auf  der 
Erde  Wurzel,  und  vergröfsert  den  Rasen  durch  eine  neue  Pflanze.  Der 
blühende  Stengel  ist  nebst  seinen  Blättern  und  Deckblättern  oft  anders 
als  grün,  oder  doch  bleicher  gefärbt,  und  trägt  an' seinem  Ende  eine 
Trugdolde,  die  aus  mehrern,  meistens  einmal  gabelig  getheilten  Aesten 
besteht.    Die  Aeste  tragen  auf  ihrer  obern  Seite  eine  Reihe  von  kurz- 

eestiellen  oder  sitzenden  Blüthen,  und  auf  der  untern  zwei  Reihen  von 
»eckblättern,  welche  nicht  gerade  den  Blüthcnstielen  entsprechen.  In 
der  Theilung  der  Trugdolde  steht  eine  einzelne  Blütho. 

Erste  Rotte. 

Die  Kelchzipfel  und  Blumenblätter  radförmig  abstehend.  Die 
Kapseln,  am  Grunde  zusammengewachsen,  daselbst  auseinander  tretend, 
und  in  einem  Bogen  aufstrebend,  so  dafs  sie  einen  schüsselförmig  ver- 
tieften Raum  einschliefsen,  am  obern  Ende  schief  abgestutzt ,  ihr  äusse- 
rer Rand  in  den  zurückgekrümmten  Griffel  übergehend. 

1416.    Sbmpbrvivum  tectorum.    Linne.    Gemeine  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich- verkehrt -ey förmig,  plötzlich  in 
eine  Stachelspitze  zugeschweift,  grasgrün,  überall  gewimpert;  die 
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Bl Athen  radfbrmig;  die  Blumenblätter  lanzettlich,  zugespitzt, 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Pollich,   Roth,  Hajne,  Gmelin,  Gaudin,  Sturm,  ' 
Wablenb.  Suec,  Hooker  Scot,  Wimmer  et  Grab. 

Abbild.   Fl.  Dan.  t.Goi.    Sturm  H.  >3.  E.  B.  t  i3«o.    Blackvr.  L  566. 
Hayne  DarslVI.  1. 14-    Dccandolle  pL  grast.  L  104. 

Gctr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  iS. 

Svoon.    Sempervivum  tectorum  Lina.  Sp.  664.    Will  d.  Spoc.  3.93».  — ■ 
Sedum  tectorum  Scop.  Coro.  s.  3*5. 

Tr.  u.  s.  N.    Dacbvrurscl,  Dacblaucb. 

Die  gröfste  Art  der  Gattung.  Wurzel  und  Stimm chen  wie 
bei  den  übrigen,  und  wie  wir  sie  oben  beschrieben  haben,  aber  stär- 
ker. Die  Blätter  der  Rosetten  wenigstens  noch  einmal  so  grofs  als 
an  den  vier  letzten  Arten,  länglich,  nach  vorne  breiter,  deswegen  stumpf, 
aber  am  Ende  plötzlich  in  eine  ziemlich  lange  Spitze  zugeschweift, 
oberseits  flach  oder  auch  etwas  konkav,  unterseits  konvex,  mit  einem 
kaum  bemerklichen  stumpfen  Kiele,  am  Rande  mit  diel. liehen  Borsten 
gewimpert,  übrigens  kahl,  dunkelgra6grün ,  glänzend,  an  der  Spitze 
oft  rothbraun  gefärbt.  Die  jungen  Rosetten  zwar  geschlossen,  aber 
doch  gar  bald  geöffnet.  Der  Stengel  1 — \\'  hoch,  dick,  sticirund, 
nebst  den  Aceton  der  Trugdolde,  den  Blüthenstielen  und  den  Deckblät- 
tern mit  langen  Drüsenhaaren  besetzt  und  von  vielen  rosenrothen  Stri- 
chelchen, womit  auch  die  länglichen  Stcngelblätter  bemalt  sind,  trüb- 
roth  erscheinend.  Die  Stengelblätter  ziemlich  gedrungen  gestellt, 
die  obern  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  blüthentragenden  Aeste 
am  Ende  des  Stengels  abwechselnd,  aber  genähert  und  trugdoldig  ge- 
stellt, weit  abstehend.  Die  Blüthen  sehr  kurz  gestielt ,  flach  ausge- 
breitet, meistens  mit  zwöifspaltigem  Kelche,  zwölf  Blumenblättern  und 
vier  und  zwanzig  Staubgefafsen ;  doch  sind  zuweilen  auch  nur  eilf  Kelch- 
zipfel und  Blumenblätter,  oder  mehr,  bis  fünfzehn  vorhanden  Der 
Kelch  über  die  Hälfte  in  12  Zipfel  gespalten.  Die  Blumenblätter 
noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  lanzettlich,  zugespitzt,  rosenroth 
mit  dunkler  purpurroten  Strichelchen,  auswendig  mit  einem  grünlichen 
Mittelstreifen  ,  inwendig  kahl,  auswendig  mit  Drüsenhaaren  besetzt,  von 
welchen  die  am  Rande  und  auf  dem  Kiele  länger  sind.  Die  Staub- 
gefäfse  halb  so  lang  als  die  Korolle,  rosenroth,  die  Kölbchen  vor 
dem  Aufblühen  violett.  Stempel  so  viel  als  Blumenblätter,  grün  mit 
röthlichen  Griffeln,  drüsenhaarig.  Die  Schuppen  an  der  Basis  der- 
selben sehr  kurz,  kaum  hervortretend. —  Was  in  der  S turmischen  Ab- 
bildung als  Nectarien  dargestellt  ist,  sind  halb  in  Stempel  verwandelte 
Staubgefäfse,  eine  Erscheinung,  die  wir  eben  so  und  nicht  gar  selten 
bei  den  Weiden  beobachten.  Gaudi  n  bemerkt  Fl.  helv.  3.  p.  289,  dafs 
an  der  wilden,  auf  Felsen  wohnenden  Pflanze  die  gewöhnliche  Zahl 
▼on  Staubgefafsen  vorkomme,  die  sich  aber  an  der  auf  Mauern  wach- 
senden ,  wo  man  sie  übrigens  hinpflanzt,  und  gleichsam  kultivirt,  häu- 
fig in  Pistille  verwandeln,  so  dafs  endlich  zwei  Reihen  Pistille  und  nur 
12  Staubgefäfse  oder  36  Pistille  und  gar  keine  Staubgefäfse  vorhanden 
aind.  An  den  auf  Mauern  wachsenden ,  so  viel  wir  deren  bis  jetzt  un- 
tersuchten, haben  wir  diese  Angabe  bestätigt  gefunden. 

in.  25 
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Auf  Mauern,  Stroh-  und  Ziegeldachern  durch  ganz  Deutschland 
angepflanzt,  eigentlich  wild  auf  den  Felsen  der  Alpen,  und  der  Gebirge 
in  der  Nähe  derselben.  Mach  Wahlenberg  wächst  sie  noch  6800' 
über  der  Meeresllächc  auf  der  Furca.    Juli.  August. 

1417-    Sempervivum  IVulfeni    Hoppe.    Wulfens  Hauswurz. 

Die  Blatter  der  Rosetten  ländlich- verkehrt •  eyförmig ,  plötzlich  in 
eine  Stachclspitze  zugeschweift,  seegrün,  am  Hände  wimperig ,  der 
Rand  der  Spitze  im  Alter  wimperlos;  dieBlüthcn  radförmig;  die 
Blumenblätter  linealisch,  an  der  Spitze  pfriemlich,  dreimal  län- 
ger als  der  Kelch. 

Beschreib.    Jacquin.    Haller.    Gaudi  n. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  App.  t.  4o.    Sturm  Heft  |3  die  Jacquinisxbc 

Abbildung  kopirt.    Bot.  Mag.  t.507. 
Synon.     Stmptrvivum  ff'ulj'em  Hoppe  in  brieflieben  Mittbeilungco.  Ä- 

globlftrum  Wulfen  in  J  a  c  q  u  i  n"s  Flor.  Austr.  5.  p.  5o.    W  i  1 1  d.  Sp. 

pl.  a.  p.  cß%  zumThcil,  hier  ist  da«  gänzlich  verschiedene  S.  soboüfertan 

damit  vermischt. 

Warum  Wulfen  die  vorliegende  Art  Sempervivam  globiferam 
nannte,  ist  nicht  wohl  einzusehen,  vermuthlich  nur  deswegen,  weil  Keine 
andere  Linneische  Art  vorhanden  war,  die  er  auf  seine  Species  be- 
ziehen konnte.  Die  ganz  jungen  Rosetten  sind  zwar  während  einer 
kurzen  Zeit,  wie  bei  allen  Arten  hügelig  geschlossen,  öffnen  sich  aber 
sehr  bald  und  stehen  so  weit  ausgebreitet  da,  als  bei  irgend  einer  der 
übrigen.  Dagegen  ist  das  weiter  unten  beschriebene  S.  soboliferanv, 
worin  wir  das  ursprüngliche  S.  globiferum  Linnes  erkennen,  daa 
ganze  Jahr  hindurch  mit  hügelig  geschlossenen  Rosetten  versehen ,  wel- 
che im  Sommer  von  Zeit  zu  Zeit  in  grofser  Menge  auf  langen  Stielen 
zwischen  den  Blättern  hervorlreiben  und  die  ganze  Pflanze  bedecken. 

Die  vorliegende  Art  hat  nach  der  gemeinen  Hauswurz  die  gröfsten 
Blatter  und  gröfsten  Rosetten.  Die  Blätter  haben  dieselbe  Gestalt, 
sie  sind  länglich- verkehrt -eyförmig,  plötzlich  in  eine  ähnliche  Stachel- 
spitze zugeschweift,  aber  sie  sind  doch  meist  etwas  kleiner,  sind  mit 
einem  bläulichen  Dufte  angehaucht  und  an  der  rothgefurbten  Spitze  wim- 
perlos; die  jüngern  sind  zwar  daselbst  ebenfalls  mit  Wimpern  verschen, 
aber  t\\e&e  verlieren  sich  bald,  und  die  Blattspitze  erscheint  hierauf  so 

flatt,  als  wenn  sie  niemals  gewimpert  gewesen  wäre.  Der  Stengel  tat 
—  6— 10"  hoch,  hell  weifslich- grün  und  nebst  deii  Aesten  der  Trug- 
dolde und  den  Blüthenstielcn  von  langen  Haaren  rauch,  die  bleichgrü- 
nen,  an  der  Spitze  oft  rothgefarbten  "Steugelblätter  aber  sind  nebst  den 
Deckblättern  und  Kelchen  mit  etwas  kürzern ,  drüsentragenden  bewach- 
sen. Die  Trugdolde  aus  3  —  5  Aesten  bestehend.  Dio  Blüthcn  flach- 
radförmicr,  geöffnet,  sehr  kurz  gestielt.  Die  Relchzipfcl  lanzettlich, 
spitz.  Die  Blumenblätter  dreimal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  hellgelb 
oder  bleich  grünlich  -gelb ,  an  der  Basis  röthlich,  schmal- linealisch  oder 
lineal -  lanzettlich ,  in  eine  pfriemliche  Spitze  ausgehend,  unterseits  und 
am  Rande  mit  Drüsenhaaren  bewachsen.  Die  iVägcr  purpurroth,  die 
Kölbchen  bräunlich- gelb.  Die  Fruchtknoten  drüsenhaarig,  grün.  Ge- 
wöhnlich sind  mehr  als  zwölf  Kelchzipfel  und  Blumenblätter  und  bis 
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achUehen  vorhanden ,  womit  denn  immer  die  doppelte  Anzahl  von  Staub- 
gefäßen verbundeu  ist. 

Ueber  die  Russische  Pflanze,  welche  den  Namen  Sempervivum 
ghbiferum  Linne  behalten  mag,  vergleiche  man  unten  das  S.  soboli- 
Jerum. 

Auf  Felsen  der  Kärnthener  und  Tyroler  Alpen,  (Wulfen,  Hoppe!) 
auf  dem  Wormser  Joch.  (Funk!) 


1418»    Sempervivui»  montanam.    Linn.  Berghauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich,  kurz  zugespitzt,  auf  beiden  Flä- 
chen drüsig- flaumig,  am  Rande  wimperig;  die  Rlüthen  radför- 
mig;  die  Blumenblätter  lineal-lanzcttlich,  zugespitzt,  dreimal 
länger  als  der  Reich. 

Beschreib.    Jacq.  Austr.  App.,    Sturm,  Decaadollc,  Lamarck 
Dict.HI.  sgo.,    Gaudin,  Roth  Emus. 

Abbild.    Jacq.  a.a.O.  t  fcl.    Sturm  Ii.  »3.     Decandolle  plantes 
grasses  t.  io5.    Barrel.  Ic.  t.374.  , 

Sy non.    Sempervivum  rnontanurn  Linn.  Spec.  665.    W  i  1 1  d.  Sp.  9.  g34. 

Um  die  Hälfte  und  mehr  kleiner  als  Sempervivum  tectomm,  die 
Blätter  nur  den  vierten  Theil  so  grofs,  aber  die  Blüthen  fast  noch  grö- 
fser.  Die  reichblättrigen  Rosetten  bilden  dichte  Rasen.  Die  äussern 
Blätter  stehen  weit  ab,  die  innern  aufrecht,  die  innersten  schliefsen  zu- 
sammen; sie  sind  länglich,  kurz  zugespitzt,  nach  der  Basis  kaum  ver- 
schmälert, auf  beiden  Seiten  konvex,  doch  auf  der  untern  etwas  mehr, 
mit  einem  stumpfeu,  kaum  bemrrklichen  Kiele,  grasgrün,  aber  von  den 
vielen  kurzen,  abstehenden  DrUsenhärchen,  womit  sie  überall  bewach- 
sen sind,  und  den  langen,  dicklichen,  weifsen  Wimpern,  welche  ihren 
Rand  besetzen,  von  weitem  etwas  graugrün  erscheinend;  die  Spitze  ist 
rothb'taun  gefärbt.  Der  St  enge  1*3  —  6"  hoch,  nebst  den  Aesten  der 
Trugdolde  und  den  Biuthen stielen  von  langen  Haaren  rauch;  die  übri- 
gen Theile  der  Pflanze,  selbst  die  Blumenblätter  auf  der  äussern  Seite, 
mit  kürzern,  drusentragenden,  klebrigen  Härchen  reichlich  bewachsen. 
Die  Slengelblätter,  Deckblätter  und  Re Ichzipfel  oft  mit  ro- 
then  Tüpfelchen  besprengt  und  an  der  Spitze  purpurroth  gefärbt.  Die 
Trugdolde  gewöhnlich  nur  aus  3Acsten  zusammengesetzt.  Die  Blü- 
then sehr  kurz  gestielt  oder  beinahe  sitzend,  flach  geöffnet.  Die  Blu- 
menblätter rosenroth,  mit  einem  purpurrothen  Mittelstreifen,  linea- 
lisch oder  lineal-  lanzettlich,  zugespitzt,  oft  ein  wenig  sichelförmig  zur 
Seite  gebogen,  zwei-  dreimal  so  lang  als  die  Kelchzipfel.  Die  Staub- 
gefä  l8e  purpurroth,  die  Kölbchen  gelb  oder  pomeranzenfarben.  Ge- 
wöhnlich sind  12  Kelchzipfel,  eben  so  viel  Blumenblätter  und  Stempel, 
und  noch  einmal  so  viele  Staub^efäfse  vorhanden,  es  kommen  aber  auch 
weniger  und  mehr  vor.  Die  Schuppen  vor  den  Fruchtknoten  breit, 
breiter  als  lang,  abgestutzt.  Die  Fruchtknoten  mit  vielen  Drüsen- 
härchen besetzt,  übrigens  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten  gestaltet. 

Auf  trocknen  Felsen  der  hohen  Alpen  der  ganzen  südlichen  Kette, 
in  Schlesien  auf  der  Babia  Gora ,  und,  nach  Lejeune,  auch  im 
Gebiete  der  Flore  de  Spa.    Juli.    August.  Jfc 
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1419.    Sempbrtiyvm  arachnoidcum.  Linne.  U ebersp on nene  Hau»- 
würz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  eyförmig  oder  länglich,  kurz  gespitzt, 
drüsig- kurzhaarig,  borstig  -  gewimpert ,  an  der  Spitze  büscheli^- 
gebSrtet,  die  Haare  strahl  ig  -  auseinandertretend,  spinnwebartig 
die  Spitzen  der  Blätter  verbindend;  die  Blumenblätter  länglich- 
lanzeltlich,  zugespitzt,  dreimal  so  lang  als  der  Kelch. 

Beschreib.    Lamarclc  Dict.  III.  p.  290.,    Decandolle  Fl.  fr.  IV.  597., 

Gaudin,  Schkubr,  Roth,  Host. 
Abbild.    Decand.  pl.  gras*,  t.  106.    Barrel.  Icon.  t  091.  1.  und  t.  S95. 

Schkubr  t.  i5o.    Sturm  H.i3. 
Gctr.  Samml.    Schleich.    Seringe.    Sieber  i55! 
Synon.    Scmpervhum  arachnoidcum  Linn.  Sp. 665.   Willd.  Sp.  s.955. 
Tr.  u.  a.  N.    Haariges  Hauslauch.    Spinnwebiges  Hauslauch. 

Die  vorliegende  Art  hat  auf  den  ersten  Blick  viel  Aehnlichkeit 
mit  der  vorhergehenden,  ist  aber  genauer  betrachtet  doch  sehr  verschie- 
den, besonders  zeichnet  sie  das  wunderbar,  die  Spitzen  der  Blätter  ver- 
bindende, spinnwebige  Haarnetz  aus,  wovon  sich,  so  viel  uns  bekannt 
ist,  nur  noch  etwas  Aehuliches  an  dem  Kelche  distelartiger  Pflanzen 
vorfindet.  Sic  bildet  polsterförmige  Rasen  mit  ihren  gpröfsern  geöffne- 
ten und  kleinem  kugelig  geschlossenen  Rosetten.  An  jenen  stehen  die 
äussern  Blätter  wagerecht  ab,  die  mittlem  sind  aufrechter,  die  innern 
neigen  zusammen,  und  alle  tragen  an  ihrer  Spitze  ein  Bärtcben  voa 
weifsen  schlängelichen ,  strahlig  aus  einander  tretenden,  wa^erechten 
Haaren,  welche  den  Fäden  eines  Spinngewebes  ähnlich  die  Spitzen  der 
Blätter  unter  einander  verbinden,  (die  äussersten  der  Rosette  ausgenom- 
men,) und  sich  verlängern,  so  wie  die  Blätter  sich  nach  und  nach  mehr 
auseinander  begeben.  Die  Blätter  sind  länglich  oder  eyförmig  -  läng- 
lich, auf  beiden  Seiten  konvex  und  in  der  Mitte  fast  in  einen  stumpfen 
Kiel  vortretend,  spitzlich,  nicht  in  eine  aufgesetzte  Spitze  vorgezo- 
gen, auf  der  ganzen  obern  und  untern  Seite  mit  kurzen  Drüsenhärchen 
bewachsen  und  mit  längern  der  Art  gewimpert.  Der  Stengel  4  —  6" 
hoch,  mit  zerstreuten  Blättern  wie  gewöhnlich  besetzt,  und  nebst  den 
Blüthenstielen,  Kelchen  und  Deckblättern  reichlich  mit  Härchen  bewach- 
sen, welche  eine  rothe  Drüse  tragen,  und  ausserdem  nebst  diesen  Theilen 
rothgestrichelt  oder  roth  gefärbt.  Der  Kelch  bis  über  die  Hälfte  9, 
seltner  12  spaltig,  die  Zipfel  linealisch,  und  nebst  den  in  gleicher  An- 
zahl vorhandenen  Blumenblättern  flach  ausgebreitet.  An  aen  obersten. 
Blüthen  der  Trugdoldenäste  auch  wohl  nur  7 — 8  Kelchzipfel  und  Blu- 
menblätter. Diese  sind  lanzettlieb,  oder  auch  breiter  und  mehr  elliptisch, 
zugespitzt,  rosenroth,  an  der  Spitze  gesättigter,  mit  einem  purpurfar- 
bigen, auf  dem  Rücken  grünlichen  Mittelstreifen,  auswendig  mit  kurzen 
Haaren  besetzt,  und  im  Verhältnifs  der  verwandten  Arten  schwach  gewim- 

Eert,  von  der  doppelten  Länge  des  Kelches.  Die  S  taubgefäfs  e  so 
mg  als  der  Kelch,  die  Träger  purpurroth ,  die  Kölbchen  vor  dem  Auf- 
blühen violett.  Die  Schuppen  länglich,  weifslich ,  s  t  um  p  flieh.  Die 
Stempel  drüsig- haarig,  grün  mit  rother  Spitze. 

Auf  Felsen  der  südlichen  Hochgebirge,  Glöckner!  Pasterze!  Salz- 
burg! Tyrol!    Juni  —  Aug.  2J.. 
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Zweite  Rotte. 

Die  Blumenblätter  nebst  den  Kelchzipfeln  aufrecht,  glockig  -  zu- 
sammenschliefsend ,  und  crstere  nur  oberwärts  etwas  auKwärts  gebogen. 
Die  Kapseln  gerade,  aufrecht,  all  mäh  Ii--  in  den  Griffel  verschmälert, 
der  Länge  nach  zusammengestellt. 

1420.    Sbmpbrtivum  hirtum.    Linne.    R auchb lättrige  Hauswurz. 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich  -  lanzettlich ,  spitz,  von  der  Mitte 
nach  der  Spitze  verschmälert,  kahl,  am  Rande  wimperig,  die  des 
Stengels  herz- eyförmig,  zugespitzt,  nebst  den  Kelchen  am  Rande 
wimperig  und  auf  beiden  Seiten  kurzhaarig;  die  Bltithen  glockig. 

Beschreib.  Scbmidel.  D ecand olle  Fl.  fr.  IV.  5o8.  u.  Plante«  grasa. 
Jacquin. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.  1».  Starn  L  So.  Oec.  pl.  gras«,  t  107. 
Allion.  t  65.  f.  I.    Scbmidel  Ic.  t.  17. 

Syn.  Sempervivum  hlrtum.  Linn.  Sp.  pl.  665.  A  innen,  acad.  4.  p.«7*. 
W  i  1 1  d.  sp. 934.  Sempervivum  petali*  fimbriatis  sobole  patulu  Scbmi- 
del. Ic.  p.  63.  —  Cotyledon  altera  »ecunda  Clus.  Hist.  s.  p.  63.  C. 
altera  montana  1.    Clus.  Pann.  p.  481. 

Tr.  u.a.  IN.  Kurzhaarig«-  Hauswurz,  weifse  Dachwurzel,  gelbliches  Haualaucb. 

Wurzel  und  Stämmchen  wie  bei  den  vorhergehenden  Arten. 
Die  Blätter  der  Rosetten,  die  Wimpern  abgerechnet ,  kahl,  der  Sten- 
gel aber,  die  Aeste  der  Trugdolde,  und  die  kurzen  Blülhenstiele  mit 
wagerecht  abstehenden,  zum  Theil  drüsentragenden  Haaren  dicht  besetzt, 
die  Stengelblätter  auf  beiden  Seiten,  der  Heleh ,  die  Staubfäden,  die 
Stempel  mit  etwas  kurzern  und  die  Blumenblätter  ausser  ihren  Fransen, 
sowohl  auf  ihrer  obern  als  untern  Fläche  mit  sehr  kurzen,  doch  wenig 
bemerklichen  Drüsenhärchen  bewachsen.  Die  Rosetten  aus  vielen  Blät- 
tern zusammengesetzt,  die  grofsen  aus  40  —  50 ,  von  welchen  die  innern 
zusammenschliefsen,  die  äufsern  abstehen.  Diese  Blätter  sind  länglich- 
lanzett/örmig,  (man  mufs  sie  aus  den  Rosetten  herausbrechen,  um  ihre 
Gestalt  richtig  beurtheilen  zu  können)  spitz,  nach  der  Basis  wenig  ver- 
engert, laufen  aber  von  der  Mitte  an  allmählich  nach  der  Spitze  schma- 
ler zu,  sind  kahl,  am  Rande  mit  dicklichen,  jedoch  weichen  und  ziem- 
lich langen  Borsten  gewimpert,  auf  der  obern  Seite  flach,  auf  der  un- 
tern konvex,  doch  so,  dafs  auf  beiden  Seiten  in  der  Mitte  ein  stumpfer 
Kiel  hervorzutreten  scheint,  von  welchem  sie  sich,  auch  die  obere  Seite, 
nach  den  Rändern  zu,  wiewohl  letztere  schwach  abdachen,  von  einer  ins 
Lauchgrüne  spielenden  Farbe ,  an  der  Spitze  rothbraun  gefleckt.  Der 
Stengel  4 — 6" hoch  und  höher,  dicht  beblättert,  stielrund,  nebst  den  ihn 
bekleidenden  Blättern  und  der  ganzen  Trugdolde  bleich,  hell  weifslich- 
grün.  Die  Sten^elblätter  noch  einmal  so  breit  als  die  der  Roset- 
ten ,  mit  einer  breiten ,  tief  herzförmigen  Basis  sitzend ,  eyförmig,  zuge- 
spitzt, gleich  jenen  bewimpert,  aber  aufserdem,  wie  schon  bemerkt, 
beiderseits  drüsenhaarig;  die  obern  beinahe  dreieckig- herzförmig,  den 
Stengel  halb  umfassend,  an  ihrer  Basis  mit  einigen  ziemlich  grofsen 
Zähnen  besetzt.  Die  Trugdolde  aus  4  —  5  Aesten  gebildet,  nämlich 
aus  zwei  zweispaltigen  und  einem  noch  öfters  hinzukommenden  einfachen. 
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Die  Blathen  sehr  kurz  gestielt,  beinahe  sitzend.    Die  Deckblätter 

schief  -  eylanzettformig,  zugespitzt,  längs  der  Truffdoldenäste  dsebig 
aufeinander  gelegt.  Die  Zipfel  des  sechsthciligen  Kelches  lanzettlish, 
spitz.  Die  Blum enb lä 1 1 er  glockig- aufgerichtet,  8"'  lang,  mehr  al» 
noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel,  lineal- lanzettlich,  weifslich,  ins 
Grünliche  ziehend,  inwendig  mit  einer  Längsfurche  eingeschnitten,  tut- 
wendig  mit  einem  geflügelten  Kiele  besetzt,  am  Rande  fransig,  an  d« 
Spitze  ausgerandet  mit  einer  langen  Stachelspitze  aus  dem  Ausschnitte, 
oder  daselbst  dreispaltig  mit  fransigen  Zipfeln.  Die  sechs  unterwsibigen 
Schuppen  viereckig,  breiter  als  lang,  gestutzt.  Die  jungen  Spros- 
sen  sind  wohl  kugelig  und  geschlossen,  ober  nicht  in  solcher  Menge 
vorhanden  als  bei  der  folgenden  Art ,  sie  bestehen  aus  weniger  Blättern, 
öffnen  sich  bald  und  entspringen  auf  stärkern  Stielen  an  der  Basis  der 
Rosetten,  selten  aus  feinern  Stielen  zwischen  den  Blättern. 

Auf  den  Felsen  der  Alpen  der  südlichen  Kette  und  auf  den  Bergen 
in  der  Nachbarschaft  derselben.    Juli.    Aug.  ^C, 

1421.    Sempbrvivum  soboliferwn.    Sims.    Sprossende  Hauswart 

Die  Blätter  der  Rosetten  länglich -keilig,  spitz,  die  stengelstandigen 
länglich,  zugespitzt,  die  obersten  eyförmig  und  sfimmtlich  nebst 
den  Kelchen  auf  beiden  Seiten  kahl,  am  Rande  wimperig;  die 
B  I  ü  t  h  e  n  glockig. 

Beschreib.    Schroidcl.    Wimm,  et  Grab. 

Abbild.  Scbmidcl  Ic.  t.  16.  mit  einer  trefflichen  Zergliederung.  Moril 
bist.  3.  t.  f.  18.,  richtig  hinsichtlich  der  Rosetten,  aber  sehr  icbltdtt 
hinsichtlich  des  Stengels  und  derBlüthen,  die  in  der  Beschreibung  techi- 
blättrig  genannt  werden,  hier  aber  der  Blumenblätter  mehrere  »eige* 
Sims  Bot.  Mag.  t.  1467  können  wir  nicht  vergleichen. 

Gctr.  Samml.    Schief.  Cent.  1«.  ab  5.  furtum. 

Synon.  Sempervivum  toboüferum  Sims  bot  Mag.  t  1457  nach  Hs* 
Syn.  p.  168.  5.  hirtum  Koch  et  Zix  Cat.  pl.  Palat.  p.  10.  Wl«»  d 
Grab!  Fl.  Siles  s.  p.  8.  Wallr.  Sched.  crit.  p.  509.  «•  P*talit 
fimbriatis  sobole  compacta  S  c  h  m  i  d  e  I  Ic.  p.  p,5.  —  Cotytedon  olltr* 
stcunda,  altera  species  Clus.  Hist.  2.  p.  64.  C.  altera  montana  » 
Clus.  Pann.  p.  481. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  doch  näher  betrachtet  durej» 
deutliche  und  beständige  Kennzeichen  verschieden.  Es  versteht  r.» 
übrigens,  dafs  man,  um  sich  eine  genaue  Kenntnifs  dieser  Pflanzen 
▼erschaffen,  sie  lebend  untersuchen,  und  dafs  man,  um  die  Gestalt  der 
Blätter  zu  beobachten,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  diese  ans  de 
Rosetten  herausbrechen  mufs,  weil  der  gröfsere  Theil  des  Blatte* 
durch  die  dachige  Lage  versteckt  wird. 

Die  Rosetten  der  vorliegenden  Art  bestehen  aus  weit  mehr  B»*1" 
tern,  aus  wenigstens  noch  einmal  so  viel,  eine  völlig  herangewachsene, 
nun  im  folgenden  Jahre  blühende  trägt  deren  beinahe  hundert.  W 
jungen  Sprossen  kommen,  wie  Schmidel  sehr  treffend  bemerkt,  W* 
rend  des  Sommers  einigemale  in  Menge  nicht  blofs  zwischen  den  aus»?1"0 
Blättern  hervor,  sondern  auch  zwischen  den  dem  Mittelpunkt  näh*' 
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stehenden,  sie  habep  anfanglich  kaum  die  Gröfse  eines  Hirsensamens 
und  werden  auf  einem-  weifsen,  zarten,  saftigen  Faden  emporgehoben, 
fallen  aber  bei  zunehmender  Gröfse,  indem  der  Faden  abtrocknet,  herab, 
liegen  in  grofser  Monge  um  die  Mutterroselte  herum  und  schlagen 
Wurzel.  Die  Walter  der  Rosetten  sind  grasgrün,  ins  Gelbgrüne,  nicht 
ins  Graugrüne  spielend,  und  aus  den  Rosetten  herausgebrochen  bemerkt 
man,  dafs  ihre  Gestalt  zwar  länglich- lanzctllich  ist,  dafs  sie  aber  nach 
vorne  breiter  werden,  und  nach  der  Basis  lang  heilig  zulaufen,  so  dafs 
ihre  grölsere  Breite  in  das  vordere  Drittel  ihrer  Länge  lallt,  sie  sind 
verkehrt- ey- lanzettförmig,  stumpfer,  aber  am  vordem  Ende  doch  kurz 
zugespitzt;  die  Wimpern  sind  kürzer  und  schwächer.  Die  Stengel  sind 
weniger  behaart,  die  Stengelblälter  aber  und  Kelche  mit  Ausnahme  der 
Wimpern  völlig  kahl,  wenigstens  an  den  von  uns  untersuchten  Exem- 
plaren und  auch  Schmidel,  Ic.  p.  98.  3,  beschreibt  sie  so  „omma" 
auch  die  ^folia  caulina  giaberrima1'  und  n.  6-  „calysc  scxßdus,  foliolis 
utrimque  glaberrimis.1'''  Jene,  die  Stengelblälter  sind  länglich -eyförmig, 
an  der  Basis  nicht  gezahnt  und  daselbst  nicht  breiter  als  in  der  Mitte, 
nur  die  ganz  zu  oberst  unter  der  Trugdolde  befindlichen  sind  daselbst 
breiter  und  heriförmiger.  Die  Blüthen  sind  etwas  kleiner,  länger  ge- 
stielt, der  Rand  der  Blumenblätter  ist  nicht  so  tief  in  Fransen  gespal- 
ten, und  Staubfaden  und  Griflel  sind  kahler. 

Bei  Sempervivum  furtum  sind  die  Rosetten  von  Anfang  an  weni- 
ger geschlossen  und  öffnen  sich  sehr  bald  und  weiter ,  sie  bestehen  aus 
viel  weniger  Blättern,  die  bis  zum  Blühen  herangewachsenen  nur  aus 
30  —  40,  die  Blatter  sind  lauchgrfln,  nach  der  Basis  wenig  verschmälert, 
ihre  gröfscre  Breite  fallt  in  oder  unter  die  Mitte  ihrer  Länge,  die  sten- 
gelständi^en  sind  an  der  Basis  noch  einmal  so  breit,  stärker  zugespitzt, 
hinten  mit  einigen  Zähnen  besetzt  und  kurzhaarig,  überhaupt  ist  die 
Pflanze  haariger,  daher  der  Name. 

Schmidel  hat'  die  beiden  befraclichen  Arten  trefflich  auseinander 
gesetzt.  Die  vorliegende,  die  sich  vor  allen  durch  die  abfallenden,  ku- 
geligen Sprossen  auszeichnet,  welche,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
von  Zeit  zu  Zeit  auf  feinen  Stielen  nicht  blofs  an  der  Basis  der  Roset- 
ten, sondern  zwischen  den  Blättern  derselben  und  selbst  zwischen  den 
innern  in  Menge  hervortreiben,  anfanglich  nur  die  Gröfse  eines  Hir- 
sensamens haben  und  wenn  sie  bis  zur  Dicke  einer  Erbse  herangewach- 
sen oder  auch  etwas  dicker  geworden  sind,  von  der  Mutterpflanze  herab- 
fallen, weil  während  dem  ihr  Stiel  vertrocknet  ist,  —  diese  ist  ohne 
Zweifel  das  Sedum  majus  vulgari  simile ,  globulüt  de  eidentibus  Mo- 
rison  bist.  3.  p  472.  S.  12.  t  7.  F.  18,  denn  keine  andere  Art  besitzt 
die  Eigenschaft  ausser  der  vorhergehenden  und  diese  besitzt  sie  in  weit 
minderem  Grade,  nämlich  ihre  jungen  kugeligen  Rosetten  abzuwerfen. 
Wegen  dieses  Citatcs  und  des  besondern  Ümstandes,   dafs  das  vorlie- 

Sende  S.  soboliferum  an  mehren  durch  ganz  Deutschland  verbreiteten 
>rten  unter  S.  tectorum  vorkommt,  und  mit  diesem  auf  Mauern  und 
Dächern  angepflanzt  wird,  also  schon  seit  langer  Zeit  bekannt  seyn 
mufs,  läfst  sich  mit  hoher  Wahrscheinlichkeit  annehmen,  dafs  dasselbe 
das  ursprüngliche  Sempervivum  globiferum  Linnes,  wenigstens  die 
Pflanze  sey,  welche  Linne  im  Ilorlus  CUffortianus ,  foliis  radicalibus 
in  gfobum  congestis,  propaginibus  globosis  definirt.  Bei  Verfassung  der 
Species  plantar  um  hat  aber,  wie  es  scheint  der  mit  allen  Zweigen  der 
unendlich  grofsen  Natur  beschäftigte  Mann  sich  seiner  frühem  Pflanze 
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nicht  mehr  deutlich  erinnert  und  eine  Russische  von  Dr.  Oraelin  er- 
haltene dafür  genommen,  ron  welcher  Besser  in  der  En.  pl.  Volh. 

5.  57  spricht,  und  welche  sich  nach  diesem  Author  durch  die  Blüthen 
es  S.  fVulfeni  und  durch  „propagines  compacten  clausas'*  ans  zeich- 
net, und  insbesondere  von  S.  sobolijerum  durch  die  radförmigen  Blumen 
und  von  JVulfcni  durch  die  geschlossenen  Rosetten  unterscheidet  Wir 
bedauern,  dafs  wir  diese  in  Rufsland  und,  wie  es  nach  Besser  scheint, 
auch  in  Siebenbürgen  einheimische  Art  nicht  haben  vergleichen  köni 
Diese  mag  nun  wegen  des  beigesetzten  Vaterlandes  ..Habitat  in  , 
theno  D.  Gmelin"  den  Namen  Sempervivum  globiferum  Speeimi 
plantarum  behalten,  wiewohl  mit  Ausschluss  aller  in  den  Spec.  pL  an- 
geführten Synonyme. 

Das  von  uns  oben  beschriebene  Sempervivum  globiferum  Wul- 
fen {JVulftni  Hoppe)  läfst  sich  auf  Linnes  S.  globiferum  durchaus 
nicht  beziehen,  die  Sprossen  sind  nicht  kugelig  geschlossen,  und  fallen 
auch  nicht  ab,  sie  hängen  im  Gegentheil  mit  so  starken,  dicken  und 
zähen  Stielen  an  der  Mutterpflanze ,  als  bei  keiner  andern  Art 

Das  S.  soboliferum  wächst  auf  den  Felsen  in  den  südlichen  Alpen 
und  den  Gebirgen  in  der  Nachbarschaft  derselben,  sodann  auf  Mauern 
und  Dächern  in  der  Rheinpfalz,  im  Gebiete  der  Flora  der  Wetteraa, 
von  Regensburg,  Jena,  Halle  und  vermuthlich  noch  an  andern  Orten 
durch  Deutschland,  aber  wie  es  uns  scheint  mit  dem  S.  tectorum  daselbst 
angepflanzt,  weil  diese  beiden  Pflanzen  in  den  angegebenen  Flocgebie- 
ten  niemals  auf  Felsen  und  Steinen  entfernt  von  Gebäuden  gefunden 
werden,  wie  in  den  Alpen  und  deren  Nachbarschaft.  Juli.  August.  |£ 
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Uebersicht 

der 

GATTUNGEN. 

Zwölfte  Klasse. 

ZWÜLFMÄNNIGE. 

Erste  Ordnung. 

E  I  N  W  E  I  B  I  G  E. 

A.    Blüthen  oberständig. 

359.  Cactus.    Linn.    Fackeldistel.    Linn.  Gen.  Schreb.  838. 

Opuntia  To  um.  Inst  t.  IIS. 

Kelch   oberständig.     Kor  olle  Tielhlättrig.     Narbe  vieltheilig. 
Beere  1  fächerig,  viel  sämig. 

G&rtn.  de  Frnct.II.  p.  i65.  t.  »38.   Lmk.  Illostr.  t  4i4- 

360.  Philadblphus.  Linn .  Pfeiffenstrauch.  Linn.  Gen.  Schreb.  849* 

Syringa  To  uro.  Inst.  t.  38g. 

Kelch  oberständig,  4 — 5theilig.    Blumenblätter  4  —  5.  Grif- 
fel 4theilig.    Kapsel  4  —  5 fächerig,  reichsamig. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  173.  t. 55.    Lam.  Illastr.  t  4«o.    Scbk.  t.  33i. 
Myrti  J  u  s  s»    Phüadelpheae  D  e  c.    Myrteen  Spreng. 

361.  Mvrtis.    7Wn.    Myrte.    Linn.  Gen.  Schreb.  844. 

Toarn.  Inst,  t.409. 

Kelch  oberst&ndig,  Öspaltig.    Blumenblätter  5.    Griffel  ein- 
fach.  Beere  reichsamig. 

Glrtn.  de  Fruet  I.  p.  184.  t.  38.    Lam.  Illastr.  t.  419. 

Myrti  Juss.    Myrtaceae  Dec.    Myrteen  Spreng. 


Digitized  by 


304  Gattungen.    Zwölfte  Klasse. 

362.  Punica.    Tourn.    Granate.    Linn.  Gen.  Sckreb.  847. 

Tourn.  Inst.  t.  407. 

Kelch  oberständig ,  5 spnltig-.    Blumenblätter  5-    Griffel  ein- 
fach.   A p f e  1  mehrfächerig,  reichsamig  (nach  Hayne,  Kürbisfrucbt). 
Gärtn.  de  Fritct.  I.  pag.  i83.  t.  38.  Lank.  Illustr.  t.  4 1 5.  Schk.  t.  35i.b. 
Myrti  J u s 8.    Granat cae  Don.    Myrtcen  Spreng. 

B.    ßlüthcn  unterständig. 

363.  Amygdalus.    Tourn.    Mandel.    Linn.  Gen.  Schreb.  848. 

« 

Tourn.  Inst.  t.  40t. 

Kelch  5spaltig.    Blumenblätter  5-    Steinfrucht  oberständig, 
trocken. 

Gärtn.  de  Fract  II.  p.74.  t.q5.    Lamk.  Illustr.  t.  43o.    Schk.  t.53i. 
Rosaceae  Juss.    (trib.  Drupaccae  Decand. )  Pomaceen 
Spreng. 

364.  Persica.  Tourn.  Pfirsich.  Linn.  Gen.  Schreb.  Amygdalus^. 

Tourn.  Inst. 400. 

Kelch  öspaltig.  Blumenblätter  5.  Steinfrucht  oberständig, 
saftig;  >  ui  -schale  tiefrunzelig  mit  Löchelchen  in  den  Runzeln. 

Lam.  Illustr.  t  i3o. 

Rosaceae  Juss.  {trib.  Drupaceae   Decand.)  Pomaceen 
Spreng. 

365.  Prunus.  Tourn.  Pflaume  und  Kirsche.  Linn.  Gen.  Schreb.  849. 

Tourn.  Inst.  t.  398. 

Kelch  5  spaltig.  Blumenblätter  5.  Steinfrucht  oberständi^, 
6aftig.  JNufsschale  runzelig,  ohne  Löchelchen  in  den  Runzeln 
oder  glatt. 

Gärtn.  de  Fruct.  p.74.  tgl.    Lamk.  Illustr.  t. 43t.    Schk.  i3s. 

Rosaceae  Juss.   (trib.  Drupaceae  Decand.)  Pomaceen 
Spreng. 


Zweite  Ordnung. 

ZWEI   bis  FÜNFWEIBIGE. 

366.    Crataegus.    Linne.    Weifsdorn.    Linn.  Gen.  Schreb.  858. 
Mcspilus  G  S  r  t  n.  de  Fruct.  p.  43. 

Kelch  5spaltig.    Blumenblätter  5-    Steinfrucht  unterständig, 
genabelt,  2  — 5 steinig,  Steine  im  Fleische  eingeschlossen. 
Gärtn.  de  Fr.  t. 87.    Lamk.  Illustr.  t. 435.    Spr.  t.  i5s. 

Rosaceae  Juss.  (frt'6.  Pomaceae  D  e  c.)  Pomaceen  Spreng. 
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367.  Mespilus.    Tourn.    Mispel.    Linn.  Gen.  Schreb.  857. 
Tourn.  In»t.  t.  4 1 o.  p.  43. 

Kelch  Öspaltig.  Blumenblätter  5.  Steinfrucht  unterständig, 
in  eine  neckenförmige  Erweiterung  endigend,  2 — östeinig.  Steine 
in  das  Fleisch  eingesenkt. 

G'Jrtn.  de  Fruct.  p. 43.  t. 87.  1.    Lamk.  Illustr.  t.  436.    Schl<.  1 133. 
Rosaceae  Juii.  Cord.  Pomaceae  Dec.)    Pomaceen  Spr. 

368.  Cotone aster.     Medikus.     Steinapfel.     Linn.    Gen.  Schreb. 
Mespilus  857. 

Kelch  öspaltig.  Blumenblätter  5.  Steine  2  —  3,  mit  der  äus- 
sern Seite  an  die  fleischige  Kelchwand  angewachsen ,  unter  sich  ein 
wenig  zusammenhängend. 

GSrtn.  de  Fruct.   Mespilus  p.  43. 

Rosaceae  iord.  Pomaceae  Dec  and.)    Pomaceen  Spreng. 

369.  Pwus.    Tourn.   Birne,  Apfel.    Linn  Gen.  Schreb.  858. 

Tourn.  Inst.  t4o4.  4o6. 

Kelch  Öspaltig.  Blumenblätter  5.  Apfel  unterstandig,  2 —  5 
fächerig;  die  Fächer  2 sämig,  mit  einer  knorpeligen  Haut  ausge- 
kleidet. 

Glrta.  de  Fruct.II.  p.  44.  t&7.    L«m.  III.  L  4*5.    Schk.  t.  i34. 
Rosaceae  {ord.  Pomaceae  Dec.)    Pomaceen  Spreng. 

■  • 

370.  Amelanchibr.    Medikus.     Felsenbirn.     Linn.  Gen.  Schreb. 
Mespilus  857. 

K elc h  Öspaltig.  Blumenbl  ä  tter  5.  Fruchtknoten  lOfache- 
rig,  Fächer  1  sämig.    Beere  unterständig. 

Cärtn.  de  Fruct.  p.43. 

Rosaceen  Juss.  iord.  Pomaceae  Dec.)    Pomaceen  Spr. 

371.  Sorbus.    Crantz.    Eberesche.     Linn.  Gen.  Schreb.  Cratae- 
gus 858.    Sorbus  855. 

Kelch  Ösnaltig.  Blumenblätter  5.  Fruchtknoten  2— öfäche- 
rig;  Fächer  2 sämig.    Beere  unterständig. 

GSrtn.  de  Fruct  p. 45.   Lam lc.  Illustr.  1 434.   Schk.  1. 133. 

.    Rosaceae  Juss.  iord.  Pomaceae  Dec.)    Pomaceen  Spr. 

372.  Ctdokia.    Persoon.    Quitte.    Linn.  Gen.  Schreb.  Pyrus  858. 

Tourn.  t.4o5. 

Kelch  Öspaltig.  Blumenblätter  5.  Apfel  unterständig,  5 fäche- 
rig; Fächer  vielsamig,  mit  einer  knorpeligen  Haut  ausgekleidet. 

Gärtn.  de  Fruct.    Piro«  II.  p.  45. 

Rosaceae  Juss.   iord.  Pomaceae  Decand.)  Pomaceen 
Spreng. 
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373.  Waldstbiwia.    WiMeno».  Waldsteinie. 

Willd.  ff.  Verb.  d.  Bcrl.  Natnrf.  II.  106.  Tab.IV.  f.  1. 

Kelch  10  spaltig,  die  Zipfel  zweireihig.  BIu  menbl&tter  5.  Nüfa- 
chen  2. 

Rosacea*  J  u  s  s.    Dryadeae  D  e  c.    PotentiUecn  Spreng. 

374.  Spiraba.    Tourn.   Spierstaude.   Linn.  Gen.  Schreb.  862. 

Tour o.  Inst  Tab. 389. 
Kelch  öspaltig.  Blumenblätter 5.  Kapseln  oberatändig,  2-6samig. 
Gärtner  de  Fruotl.  p.  337.  169.    Lank.  Mustr.  t.439.   Schli.  t.  134. 
Rosaceae  Juss.    Spiraeen  Spreng. 


Dritte  Ordnung. 

VIELWEIBIGE. 

375.    Rosa.    Toarn.    Rose.    Linn.  6en.  Schreb.  863. 

Tourn.  Inst.  1.408. 

Kelch  krugförmig,  5 spaltig;  Röhre  knorpelig,  an  der  Spitze  ein- 
geachnürt.  Blumenblätter  5.  Nü fachen  viele,  in  der  beeren- 
artig gewordenen  Kelchröhre  angeheftet. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.347.  L7S.    Lank.  Illuitr.  t.440.    Sebk.  t.  iS4> 
Juss.    Rosaceen  Spreng. 


376.  Rubus.    Toarn.   Brombeere.   Linn.  Gen,  Schreb.  864. 

Tourn.  Inst,  t.585. 

Kelch  5  spaltig.  Blumenblätter  5.  Steinfrüchte  mehrere, 
laamig,  auf  einem  kegelförmigen  Fruchtboden  eingesetzt,  in  eine 
abfällige  falsche  Beere  zusammengeflossen. 

Glrtn.  de  Fmct.  I.  p.35o.  t.  7.5.    Lank,  Illusir.  t. 44s.  s.   Scbk.  1. 135. 
Rosaceae  Juaa.    Rosaceen  Spreng. 

377.  Fr agaria.    Tourn.    Erdbeere.    Linn.  Gen.  Schreb.  865. 

Tourn.  Illustr.  L  i5a. 

Kelch  lOspaltig.  Blumenblätter  Ö.  Nüfschen  nackt,  auf  einem 
aahigen,  meiat  abfälligen  Fruchtboden  eingesetzt. 

Gärtn.  de  Fruct.  I.  p.  55o.  L;3.    Lam.  III.  t.  44»-  I«    Scbk.  t  s35. 

Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 

378.  Co  warum.  Linn.  Sieben  fingerkrau  t.  Linn.  Gen.  Schreb.  869. 

Kelch  lOspaltig.  Blumenblätter  5.  Nü  fachen  nackt,  auf 
einem  fleischig  -  schwammigen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 

Gärtn.  da  Fruct  I.  p. 349-    Lsmk.  lUnatr.  L  44&.  s.    S  e  h  k.  1. 1 38. 

Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 
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379.  Potbnti'lla.   Linn.    Fingerkraut.    Linn.  Gen.  Sckreb.  866. 

Kelch    10  spaltig.     Blumenblätter  5.     Nüfschen  nackt,  auf 
einem  saftlosen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 

Senk.  t.  1 35.   Lamk.  Illustr.  t.  44a.  s. 

Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 

*  • 

380.  Tormenti'i.la.    Linn.    Tormentille.    Linn.  Gen.  pl.  ed. 

K  e  1  c h  8 spalti^.   Blumenblätter  4.  Nüfschen  nackt,  auf  einem 
saftlosen,  bleibenden  Fruchtboden  eingesetzt. 

Scbk.  t  i36.    Lamk.  Illustr.  t.444.  i. 

Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng.  • 

382.    Drtas.    Linn.    Dryade.    Linn.  Gen.  $chreb.868. 

Kelch  8  — 9»paltig,  die  Zipfel  einreihig.    Blumenblätter  8  —  9. 
Nüfschen  von  dem  bleibenden  Grifte!  1 


Gartn.  de  Frucul.  p.S5s.  t.74.    Lamk.  Illustr.  t. 443.  s.    Schk.  t  1S7. 
Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 

381.    Geum.    Linn.    Geum.    Linn.  Gen.  Schreb.  867. 

Cariophyllata  Tourn,  t.  i5i. 

Kel  ch  lOspaltig,  die  Zipfel  zweireihig.  Blumenblätter  5.  Nüfe* 
eben  mit  dem  bleibenden  Griffel  begrannt. 

Glrtner  de  FrucL  I.  p.55i.    Lamk.  Illustr.  tab.  443.  1.    Schk.  t.i36. 

Rosaceae  Juss.    Rosaceen  Spreng. 
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ARTEN. 

■ 

Zwölfte  Klasse. 

ZWANZIGMÄNNIGE. 

•       *  • 

Erste  Ordnung. 

EINWEIBIGE, 


t     359.    CACTUS.   Linn.  Fackeldistel. 

■  .  •  • 

Der  Kelch  oberständig,  mehrblättrig:  die  Blättchen  ziegel- 
dachfbrmig,  mehr  oder  weniger  in  eine  Bohre  zusammengewachsen,  die 
innern  in  Blumenblätter  übergehend.  Die  Blumenblätter  zahlreich, 
in  mehrere  Reihen  geordnet,  an  der  Basis  zusammenhängend.  Die  eben- 
falls zahlreichen  Staubfaden  an  dem  Ende  der  Kelchröhre  eingefügt;  die 
Träger  schlank,  die  Kölbchen  beweglich.  Der  Fruchtknoten  ein- 
fächerig,  hohl,  mit  vielen  an  die  Wand  angehefteten  Eychen;  der  Grif- 
fel einfach;  die  Narbe  mehrt  heilig.  Die  Beere  saftig;  die  Samen  jetzt 
in  dem  Fleische  nistend. 

• 

1422.    Cactüs    Opuntia.    Linne.    Gemeine  Fackeldistel  oder 
O  p  u  n  t  i  a. 

Ausgebreitet -niederliegend,  kriechend;  die  Glieder  verkehrt  -ey  för- 
mig, zusammengedrückt -flach;  die  Stacheln  gleichförmig,  sehr 
kurz  und  zahlreich. 

Beschreib.    Millers  allgero.  GSrtnerlexicon  5.  Tbeil.  S.  3t6.  Lamark 

Di  ct.  encycl.  I.  p.  54i.    Gärtner  de  FrucL  II.  p.  s65.  Gaudia. 
Abbild.    La  ml..  Hl.  t.  4i4.    Gärtn.  de  Fruct.  t.  i38.    Mi  11.  Ic.  191. 
Getr.  Samml.    Schleicher.  Thomas. 

Syn.    Cactus  Opuntia  Linn.  Sp.  pL  1.  689.  Willd.  Sp.  pl.  t.  p.943.— 

Opuntia  vulgaris  Mill.  Dict,  nr.  1.    Haw.  Syn.  p.  190. 
Tr.  u.  a.  N.    Gemeine  Indianische  Feige. 

Eine  saftige  aber  strauchartige  Pflanze,  deren  gegliederte,  nieder- 
gestreckte, kriechende  Stengel  das  Ansehen  haben,  als  ob  sie  aus 
aufeinander  gestellten,  dicken,  verkehrt  -  eyförmigen  Blättern  zusammen- 
gesetzt  wären.   Die  Glieder  sind  2  —  4"  lang,  1$  —  2"  breit,  dick, 
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fleischig,  aber  platt -gedrückt,  und  mit  entfernt- gestellten,  kurzen,  run- 
den Büscheln  von  gegliederten  Haaren  besetzt,  in  welchen  feine,  ge- 
rade, unter  dein  Glase  beobachtet,  mit  kleinen  Wiederhaken  versehene 
Stacheln  stehen,  die  man  bei  dem  Betrachten  der  Pflanze  nicht  bemerkt, 
die  sich  aber  bei  dem  Berühren  derselben  leicht  abtrennen  und  in  die 
Haut  eindringen.  Im  Alter  ziehen  sich  diese  blattartigen  Glieder  zu- 
sammen, wcrilcn  holzig,  sticlrund  und  graubraun.  Unter  jeden  Büschel 
von  Haaren  befindet  sich  ein  Blatt,  welches  walzlich,  spitz,  und  im 
Verhältnifs  der  Pflanze  klein,  den  Blättern  des  Sedum  reßcxum  ähnlich, 
ober  so  hinfällig  ist,  dafs  man  es  nur  an  den  jüngsten  Stcngelgliedern 
antrifft.  Die  Blüthe  ist  sehr  ansehnlich,  schwefelgelb,  und  sitzt  auf 
dem  Rande  der  obern  Stengelglicder.  Die  Beere  ist  roth,  saftig  und 
elkbar,  wenn  man  sie  von  den  Stacheln  gereinigt  hat,  womit  sie  gleich 
den  Stengel^Iiedcrn  besetzt  ist. 

Diese  in  Amerika  wildwachsende  Pflanze  kommt  jetzt  im  südlichen 
Tyrol  (Eismann!}  und  im  ostreichischen  Littorale  (Host)  verwildert 
auf  Mauern  vor.    Jul.    Aug.  1 

360.    PHILADELPHIA.   Linn.   Pfeiffens  trauch. 

Der  Kelch  auf  einem  krciselformigen  Fruchtknoten  oberständig, 
4  — 5 blättrig.  Die  Blume  4 — 5 blättrig:  die  Blätter  mit  dem  Kelche 
wechselnd.  Staubgefäfse  20  und  mehr.  Ein  walzlicher  Griffel 
mit  4  — ötheiliger  Narbe.  Die  Kapsel  4 — Öklappig,  5  fieberig,  die 
Scheidewände  auf  der  Mitte  der  Klappen.  Die  Samen  zahlreich,  sehr 
klein,  auf  dem  Centrairande  der  Scheidewände  eingesetzt,  in  einen  häu- 
tigen, am  Nabel  frausigen,  oberwärts  gespitzten  Samenmantel  einge- 
schlossen. 

1423.    Philadelphus  coronarias.    Linne.    Wohlriechender  Pfeif- 
fenstrauch. 

Die  Blätter  elliptisch,  zugespitzt,  gesägt- gezähnelt,  oberseits  kahl, 
unterseits  kurzhaarig;  die  Blüthen  traubig;  die  Kelch  zip  fei 
zugespitzt;  der  Grit  fei  tief-4spallig,  kürzer  als  die  Staubgeiafse. 

Beschreib.    W  i  1 1  d c n o w  Baumi.    Schkubr.    Flora  der  Wetters n. 

Decandolle.    Sturm.    Roth  Enum.    Mo  Ts  1er. 
Abbild.    Schkuhr  t.  i3i.    Sturm  Heft  3.    L  a  m.  III.  t.  6*0. 
Syn.    Philadelphus  coronariu*  Linn.  Sp.  pl.  i.  p.  671.     Willd.  Spec\ 

pl.  2.  p.  j)i7.  —  Syrinya  suaveolens  Mönc  Ii  melh.  678. 
Tr.  u.  a.  N.    Bastardjasmin,  welscher  Kronjasmin,  falsche  Syringe,  Kan- 

delblüthe,  Röbrenstraucb. 

Ein  im  südlichen  Europa  und  Asien  wild  wachsender,  in  Deutsch- 
land verwilderter  Strauch,  von  3  —  C  Höhe.  Die  Aeste  grau  bräun- 
lich, in  der  Jugend  mit  einer  rothbraunen  Rinde  überzogen,  welche 
sich  später  abschält.  Die  Blätter  gegenständig,  kurz  gestielt,  ellip- 
tisch, zugespitzt,  entfernt- spitz -gezähnelt,  nervig- aderig ,  mit  2  über 
iler  Basis  entspringenden  Hauptnerven,  daher  3  faltig -nervig,  unterseit6 
luf  und  neben  den  Nerven  mit  kurzen,  etwas  krausen  Zotten  besetzt 
Die  Blüthen  von  einem  starken  Jasmingeruch,  in  endständigen  ein- 
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ftchcn  Trauben.    Die  Blüth en stiele  von  der  Län^e  des  Kelches, 

gegenständig.  Die  Kelchzipfel  eyförmig ,  zugespitzt,  mit  einem 
Stachelspitzchen.    Die  Blume  weifs,  die  Blumenblätter  oral. 

In  Lustgebüschen,  verwildert  in  Hecken,  hin  und  wieder.  Mai. 
Jun.    % . 

■ 

361.  MYRTUS.   Linn.  Myrte. 

Der  Kelch  oberständig,  5  blättrig.  Die  Blume  öblättrig.  Die 
Staubgefäfse  sehr  zahlreich,  borstlich;  die  Hölbchen  oval,  aufliegend. 
Der  Griffel  fadlich;  die  Narbe  einfach.  Die  Beere  2  —  3 fächerig, 
mit  mehrern  Eychen  in  einem  Fache.  Die  Samen  nierenförmig,  auf 
dem  Rüchen  knöchern,  in  der  Ausrandung  schwammig.  Die  Samen- 
träger im  innern  Winkel  der  Fächer. 

1 424.    Myrtus  communis.    Linn.    Gemeine  Myrte. 

Die  Blüthenstiele  einzeln,  einblättrig,  etwas  kürzer  als  das  Blatt; 
zwei  borstliche,  hinfällige  Nebenblättchen  unter  der  Blülhe;  die 
Kelche  5  spaltig ;  die  Blätter  ey  -  oder  lanzettförmig ,  »pitz. 
Beschreib.    Wulfen,  plant,  rar.  descr.  in  Rom.  Arch.  n.  66.  Miller 

allg.  GSrtoerlex.  5.  p.  »46.    Hayne  Dar*tell. 
Abbild.    Miller  Ic.  t.  164.    Hayne  Darat.  X.  t  36. 
Synon.    Myrtus  communis  Linn.  Sp.  pl.  1.  673.  Willd.  Sp.pL  ».  p.  967. 

Ein  Strauch,  3  —  6'  hoch,  sehr  ästig.  Die  Aeste  gegenstän- 
dig, die  altern  stielrund,  mit  einer  gelbbraunen,  rissigen  Binde,  die 
jüngern  viereckig,  rothbraun,  flaumhaarig.  Die  Blätter  gegenständig, 
sehr  kurz  gestielt,  breiter-  oder  schmäler -lanzettförmig  oder  eylanzett- 
förmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  lederig,  fest,  dunkelgrün,  glänzend, 

fegen  das  Licht  gehalten  durchscheinend  punhtirt,  weiche  Punkte  bei 
er  getrockneten  Pflanze  als  kleine  harzige  Körnchen  hervortreten.  Die 
Blüthenstiele  blattwinkelständig ,  eiublüthig ,  nicht  ganz  von  der 
Länge  des  Blattes,  meistens  2  gegenübergestellt.  Die  Kelchzipfel 
eyförmig,  stumpf,  mit  einem  kurzen  Spitzchen.  Die  Blume  weifs. 
Die  Beere  fast  oval,  rötblich.  —  Wir  besitzen  aus  der  Wildnifs  die 
gewöhnliche  breitblättrige  Myrte,  mit  eylanzetlförmigen  Blättern  und 
grofsen  Blüthen:  Myrtus  communis  a  Linn.  a.a.O.  und  eine  Abart  p 
mit  lanzettlichen  Blättern  und  kleinern  Blüthen:  M  communis  y  italica 
Linn,  a  a.  O.  In  Töpfen  zieht  man  noch  die  übrigen  von  den  Autho- 
ren  angeführten  Abarten.  Ob  diese  nun  sämmtlich  Erzeugnisse  der 
Kultur  sind,  oder  auch  in  der  Wildnifs  unter  dieser  Gestalt  vorkom- 
men, und  ob  sich  mehr  als  Eine  konstante  Art  unterscheiden  läfst,  kann 
nur  durch  Forschungen  an  dem  Standorte  der  Pflanze  ausgemittelt  werden. 

In  Krain  bei  Triest,  Duino  (Wulfen),  noch  häufiger  auf  den 
adriatischen  Inseln ,  auf  felsigen  Boden  (Host);  blüht  im  Sommer. 

362.  PUNICA.    Linn.  Granate. 

Der  Kelch  oberständig ,  ötheili^.  Die  Blume  5 blättrig.  Die 
Staubgefäfse  zahlreich  j  die  Träger  borstlich;  die  Kölbchen  eyförmig. 
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Die  Beere  mit  dem  bleibenden  Kelche  gekrönt,  lederig,  berindet, 
durch  eine  Zwergwand  in  2  ungleiche  Abtheilungen  geschieden:  die 
obere  Abtheilung  gröfser,  7  —  9facherig,  die  untere  3fächerig;  alle 
Wände  fein,  häutig.  Die  Samen  sehr  zahlreich,  in  einen  saftigen 
Samenmantcl  eingeschlossen,  in  den  obern  Fächern  auf  fleischigen,  von 
der  Wand  der  Beere  entspringenden,  keilförmigen,  nach  innen  vor- 
tretenden Fortsätzen  angeheftet,  in  den  untern  auf  dem  fleischigen 
Grunde  der  Beere  sitzend. 

1425«    Punica  Granatum.    Linn.    Gemeine  Granate. 

Die  Blätter  lanzettlich;  der  Stamm  baumartig. 

Beschreib.    Miller  Gartcnlcx.  3.  j».  707.  Dösseld.  off.  Pß.  a.a.O.  Hayns 

Darst.  off.  Gew.  B.  10.  p. 35.    Wulfen  pl.  rar.  in  Ron.  Arob.  p.  6s. 

Scbkubr  und  die  südlichen  Floristen. 
Abbild.    Schkuhr  t.  i3i.b.    Lank.  Jllustr.  t.  4i5.    Hayne  a.a.O.  3o. 

t.  35.  trefflich  wie  man  es  gewohnt  ist.    Düsseid.  off.  PH.  Lief.  i.  t.  9. 
Synon.    Punica  Granatum  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  677.    Willd.  Sp.  pl.  1. 

pag.  981. 

Ein  kleiner,  sehr  ästiger  Baum,  oder  ein  Strauch  von  6 — {HHöhe. 
Die  Acstchen  in  Dornen  ausgehend.  Die  Rinde  grau,  an  den  jungen 
Trieben  roth.  Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich ,  nach  der  Basis  in 
einen  kurzen  Blattstiel  verschmälert,  ganzrandig,  kahl,  glänzend;  die 
untern  stumpf,  die  obern  spitz;  die  an  den  Aesten  büschelig;  die  der 
jungen  Triebe  wechselständig.  Die  Blüthen  einzeln,  oder  zu  2  —  3 
beisammen,  beinahe  stiellos,  sehr  ansehnlich  und  ungemein  schön.  Der 
Kelch  fleischig,  korallenroth ,  glänzend.  Die  Blumenblätter  schar- 
lachroth,  noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzipfel.  Die  Staubfäden 
ebenfalls  roth;  die  Kölbchen  gelblich.  Die  Frucht  von  der  GröTse 
eines  Apfels,  etwas  plattkugelig,  röthlichbraun ;  das  Mark  derselben 
roth  und  erfrischend.  Kommt  in  Gärten  mit  weifsgefleckter ,  weifser 
und  gefüllter  Blume  vor. 

In  Hecken,  verlassenen  Weinbergen,  auf  felsigen  Bergen  im  Lit- 
torale bei  Duino ,  Triest  und  Fiume  (Host)  im  südlichen  Tyrol  auf 
steinigen  Hügeln  verwildert  (Zu ccarini!  Eismann!)  Juli.  Aug.  |j . 

Anm.  Oer  Name  Punica ,  braunroth,  bezieht  sich  auf  die  Farbe 
der  Blüthen  und  Früchte. 


363.    AMYGDALUS.    Linn.  Mandel. 

Der  Kelch  unterständig,  glockig  oder  röhrig,  abfallig:  der 
Saum  5  spaltig.  Die  5  Blumenblätter  vor  den  Staubgefafsen  einge- 
fügt. Die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Die  Steinfrucht 
trocken,  einfächerig;  das  Fleisch  bei  der  Reife  unregelmäfsig  aufsprin- 
gend. (Ob  bei  allen?) 

Linne  unterschied  Amygdalus  durch  eine  mit  Löchelchen  verse- 
hene Nufsschale  der  Steinfrucht  von  Prunus,  der  er  eine  Nufs  mit  her- 
vorragenden IN  iahen  zuschrieb,  aber  beide  Kennzeichen  sind  nicht  allge- 
mein gültig.  Amygdalus  Persica  hat  die  hervorragenden  Näthe  des 
Prunus,  und  Amygdalus  nana  hat  kein  Löchelchen  in  der  Nufsschale 
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Später  hat  man  die  Toumefortischcn  Gattungen  Persica,  Armeniaca, 
Prunus,  Laurocerasus  und  Cerasus  wieder  hervorgesucht,  auch  hat 
Decandolle  dieselben  in  seinem  Prodromus  zum  Muster  genommen, 
jedoch  Laurocerasus  mit  Cerasus  vereinigt:  allein  so  sehr  sich  diese 
Gruppen  durch  einen  eigenen  Habitus  auszeichnen:  so  können  sie  doch 
nur  als  Hotten  einer  und  derselben  Gattung  gehen,  denn  die  generi- 
schen  Kennzeichen,  wodurch  sie  geschieden  werden,  sind  völlig  un- 
brauchbar. Persica  soll  sich  von  Armeniaea,  von  Prunus  und.  von 
Cerasus  durch  ein  putamen  sulcis  insigniter  rugosum  (eine  von  starken 
Furchen  runzliche  INufsschale)  unterscheiden,  während  den  letztgenann- 
ten Gattungen  ein  putamen  laeve  (eine  glatte  Nufsschale)  zugeschrieben 
wird;  aber  Prunus  Padus  hat  verhältnifsmärsig  weit  stärkere  und  tie- 
fere Furchen  und  Runzeln  auf  seinem  Steine,  als  irgend  eine  der  Ab- 
arten von  Persica,  und  Prunus  dorne stira  ,  insitiiia  und  spinosa  haben 
ebenfalls  auffallend  runzliche  Steine.  Prunus  soll  einen  zusammenge- 
drückten, an  beiden  Enden  {ulrinque)  spitzen,  am  Rande  etwas  gefurch- 
ten Stein  haben,  aber  der  Stein  von  P.  spinosa  ist  so  rund  und  so 
stumpf,  dafs  er  beinahe  kugelig  erscheint,  und  der  von  /'.  insititia  im 
Verhältnifs  seiner  Gröfsc  am  Rande  so  tief  gefurcht,  als  der  irgend  einer 
andern  Art  dieser  Gattung.  Der  Filz  kann  an  und  för  sich  Kein  Gat- 
tungskennzeichen  werden,  und  hier  um  so  weniger,  da  es  filzige  und 
kahle  Pfirsiche  und  Aprikosen  gibt ;  noch  weniger  mögen  wir  dem  Thaue 
auf  der  Frucht  diesen  Vorzug  einräumen.  Amygdalus  läfst  sich  von 
Persica  und  Prunus  durch  die  trockne  Steinfrucht  unterscheiden,  und 
Persica  noch  einigermaßen  durch  den  runzlichen  und  zugleich  mit  Lö- 
chelchen versehenen  Stein  von  Prunus,  deren  Steine  glatt  oder  runze- 
lig sind,  ohne  dafs  in  den  Runzeln  vertiefte  Löchelchen  einsinken. 
Prunus  läfst  sich  jedoch  weiter  nicht  trennen. 

1426.    Amygdalus  communis.    Linn.    Der  gemeine  Mandelbaum. 

Die  Blätter  lanzettlich,  drüsig  -  gesägt ;  der  Bla  tt  stiel  oberwärts 
drüsig;  die  Blüthen  zu  zweien  neben  einer  Blätterknospe;  die 
Kelch  röhre  glockig;  die  Nufsschale  mit  Löchelchen  durch- 
stochen. 

Beschreib.  Miller  Gärtocrlexicon  I.  pag.  tat.  Dusseid,  offic.  Pfl.  a.  a.  O. 
H  a  y  n  c  Darst.  IV.  n.  5<j.  Schlcuhra.  p.  tt.  Willd.  ßaumr.  p  1-. 
Flora  der  Wetter  au  pag.  1 58.  G  sudin  belr.  5.  3o3.  Mo  Ts  ler 
a.  Ausg.  p. 8a*. 

Abbild.    La  ml«.  Ulustr.  t.45o.  a.    Mi  11.  Ic  t.  a8.  i.    Hayoe  Darst  IT. 

t.  öij.  Düsseid.  off.  Pfl.  a.  Lief.  t.  19.  18.  Lief.  t.  3. 
Synon.    Amygdalus  communis  Linn.  Spec.  pl.  a.  p.  676.    Willd.  Spcc. 

pl.  a.  98a. 

Tr.  u.  a.  N.    Süfser  und  bitterer  Mandelbaum. 

Dieser  bekannte  Baum  wird  in  den  warmem  Gegenden  Deutsch- 
lands an  vielen  Orten  kultivirt,  und  soll  auch  nach  Host  im  Oestreichi- 
schen  Littorale  wild  vorkommen,  ist  aber  daselbst  doch  wohl  nur  ver- 
wildert, wie  Prunus  Cerasus  im  nördlichen  Deutschland.  Er  hat  grofse 
Aehnlichkeit  mit  dem  Pfirsichbaum ,  läfst  sich  aber  auch  ohne  Früchte 
näher  betrachtet  nicht  schwer  unterscheiden.  Die  Blüthen  sind  sitzend 
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und  entfalten  sich  zu  der  Zeit ,  wenn  die  Blattknospen  erst  aufzubrechen 
beginnen.  Zwischen  beiden  Bl  üthen  entwickelt  sich  eine  Blattknospe, 
oder  wenn  die  Blüthe  einzeln  steht,  so  entwickelt  sich  eine  Blattknospe 
daneben.  Die  Blätter  sind  einfach  gesägt,  die  Sägezähne  stumpflich, 
die  untersten  bestehen  aus  kleinen  Drüsen,  und  ausserdem  befinden  sich 
dergleichen  Drüsen  auch  noch  am  obern  Theile  des  Blattstieles,  ent- 
fernt von  der  Blattsubstanz.  Die  Frucht  ist  länglich,  das  Fleisch 
trocken  und  springt  unregelmäfsig  auf.  Die  N  u  f s  s  c  h  a  1  e  ist  glatt,  mit 
Löchelchen  eingestochen ,  an  der  einen  Kante  stumpf,  an  der  andern 
mit  einem  geschärften ,  von  2  unregelmäßigen  Furchen  begrenzten  Kiele 
versehen. 

Ausser  einer  Mandel  mit  süfsem  und  bitterm  Kern ,  A.  dalas  und 
amara,  unterscheidet  man  noch  eine  Krach-  oder  Knackmandel,  A.fra- 

Stfis  Borkh.  in  der  Welt.  Flor.  II.  p.  161  durch  leicht  zerbrechliche 
ufsschale;  sodann  eine  mit  gröfserer  Frucht,  A.  macrocarpa ,  welche 
wir  sämmtlich  für  Erzeugnisse  der  Kultur  halten. 

Im  Littorale,  Friaul  und  lstrien  (Host.)    März.    April.  "Jj. 

1427.    Amygdalus  nana.    Linn.  Zwergmandel. 

Die  Blätter  lanzettlich,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  einfach  ge- 
sägt, an  der  Basis  ganzrandig,  völlig  kahl;  die  Blüthen  meist 
einzeln,  seitenständig;  die  Kelch  röhre  walzlich;  die  Nufs- 
schale  fast  glatt  ohne  Löchelchen. 

Beschreib.    Willd.  Baunuucbt  p.i8.    Scbk.  Hdb.t.  p.  si.  Roth  Enum. 

I.  t.  p.419.    Gärtner  de  Fr.  a.a.O. 
Abbild.    Schk.  t.  i3i.  s.    Pallas  ros.  t.  7.    Gärtner  s.  to3.  f.  3. 
Synon.    Amygdalus  nana  Linn.  Sp.  pL  l.  p.677.    Willd.  Spec.  pL  «. 

p.  983.  —    Persica  nana  MilL  Gärtnerlexic.  3.  466. 

Strauch  1 — 3'hoch,  Wurzelläufer  treibend.  Die  Zweige  schlank, 
die  jungen  Triebe  grün.  Die  Blätter  lanzettlich  oder  länglich- lan- 
zettlich, in  den  Blattstiel  verschmälert,  an  der  keilförmigen  Basis  ganz- 
randig, übrigens  gesägt.  Die  Webenblätter  linealisch,  entfernt -ge- 
sägt. Die  Blüthen  an  den  Seiten  der  Zweige  unter  den  Blattknospen 
einzeln,  seltner  zu  zweien,  sitzend,  mit  8  kleinen  Schuppen  gestützt. 
Der  Kelch  röhrig,  rothbraun  überlaufen;  die  Zipfel  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Röhre,  länglich,  stumpf,  fransig- gezäbnelt.  Die  Blu- 
menblätter länglich  -keilförmig,  rosenroth.    Die  Staubfäden  pur- 

Eurroth.  Die  Griffel  bis  über  die  Hälfte  zottig.  Die  Frucht  rund- 
en, kurz  zugespitzt,  von  der  Gröfse  einer  Haselnufs,  filzig.  DieNufs- 
schale  stark  zusammengedrückt,  ohne  Löchelchen,  aber  doch  nicht 
ganz  glatt,  sondern  durch  seichte,  unregelmäfsige  Furchen  etwas  un- 
gleich; beide  Ränder  derselben  hervortretend,  der  eine  mit  einer,  der 
andere  mit  einigen  schwachen  Furchen  durchzogen.  Deutsche  Exem- 
plare haben  wir  noch  nicht  gesehen,  Ungarische,  welche  wir  besitzen, 
gehören  zu  A.  campestris  Bess!  En.  pl.  Volhyn.  p.  46,  welche  durch 
Ereitere  Blätter ,  eine  Kelchröhre,  die  nur  etwas  länger  ist  als  der  Kelch- 
saum ,  weifse  Blumenblätter  und  nach  Besser  durch  höhern  Wuchs 
und  eine  andere  Gestalt  der  Frucht  verschieden  ist.  Beide  Pflanzen  sind 
sich  jedoch  so  ähnlich,  dafs  sie  leicht  Abarten  einer  Speeles  seyn  könn- 
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ten ,  welches  auszumitteln  wir  denjenigen  Botanikern  überlassen ,  die 
diese  Pflanzen  an  Ort  und  Stelle  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

Die  A.  nana  kommt  nach  Steudel  und  Hochstetter  im  südli- 
chen Oestreich  verwildert  vor.    April.  J). 

364.    PERSICA.    Tourn.  Pfirsichbaum. 

Diese  Gattung  unterscheidet  sich  von  Amygdalus  durch  das  saftige 
Fleisch  der  Steinfrucht,  aber  kaum  wesentlich  von  Prunus.  Doch  hiel- 
ten wir  für  passender,  diese  nur  aus  einer  Species  bestehende  Gattung 
nicht  mit  Prunus  zu  verbinden,  um  eine  so  bekannte  Pflanze  nicht  wie- 
der umtaufen  zu  müssen.  Man  kann  sie  noch  ziemlich  deutlich  durch 
die  hie  und  da  in  Löchelchen  vertiefte  Runzeln  der  Nufsschale  unter- 
scheiden. Bei  allen  Prunusarten,  deren  Steine  wir  zu  untersuchen  Ge- 
legenheit hatten ,  findet  dies  nicht  statt.  Die  Steine  von  Prunus  Pa- 
dus  sind  verhältnifsmäfsig  tiefer  runzelig  als  bei  Persica,  aber  die  Run- 
zeln sind  gleichtief  und  nicht  hie  und  da  in  Grübchen  eingesunken. 

1428.    Persica  vulgaris.    Miller.    Gemeiner  Pfirsichbaum. 

Die  Blatter  lanzettlich,  doppelt  gesSgt,  die  Sägezähne  und  Blatt- 
stiele drüsenlos;  die  ßlüthen  einzeln,  seilenständig;  die  K  elch- 
röhre glockig;  die  Steinfrucht  saftig;  die  Nufsschale  fur- 
chig-runzelig. 

Beschreib.  Miller  a.  a.  O.  Hayne.  Flora  der  Wetteraa.  De- 
cand.  PL  Franc,  n.  5794.    Schkuhr  t.  so. 

Abbild.    Lank.  Illustr.  t.450.  1.    Hayne  Darst.  IV.  t.38. 

Synon.  Persica  vulgaris  Miller  Allgem.  Gärtnerlexicon  (nach  der  deut- 
schen UeberceUung.  Nürnberg  1769.)  p.465.  Decandolle  Fl.  franc^ 
a.  a.  O.  Amygdalus  Persica  Linn.  Sp.  pL  1.  p. 676.  Willd.  Sp. 
pl.  1.  p.  98t. 

Tr.  u.  a.  N.    Persische  Mandel.  Pfirsche. 

Ein  aus  Persien  nach  Europa  gebrachter,  jetzt  überall  kultivirter 
Baum.  Von  der  ähnlichen  Amygdalus  communis  unterscheidet  er  sich 
durch  Folgendes.  Die  Blüthen  stehen  unter  den  Blattknospen  einzeln, 
selten  zu  zweien ,  und  noch  seltner  entwickelt  sich  neben  der  Blülhe 
eine  Blattknospe.  Die  Blätter  sind  geschärft  -  und  doppelt -gesägt, 
mit  drüsenlosen  Zähnen,  nur  die  untersten  Zähne  sind  zuweilen  drüsig; 
aber  auf  dem  Blattstiele  entfernt  von  der  Blattsubstanz  finden  sich  ki.-iue 
Drüsen  mehr.  Die  Frucht  ist  rund,  die  Nufsschale  mit  tiefen  Fur- 
chen und  Gruben  versehen,  auf  der  einen  Kante  mit  einer  tiefen  Furche 
eingeschnitten,  auf  der  andern  mit  einem  breiten  gefurchten  Biele  ver- 
sehen, das  Fleisch  weich  und  saftig.  —  Es  gibt  eine  grofse  Menge 
von  Abarten ,  die  man  in  der  Flora  der  Wetterau  verzeichnet  findet, 
welche  durch  Okuliren  fortgepflanzt  werden;  auch  unterscheidet  De- 
candolle als  Art  eine  Persica  laevis  Fl.  fr.  4-  p.487  durch  eine  kahle 
Frucht,  und  etwas  weniger  gefurchte  Nufsschale,  von  der  mit  zart- 
filziger  Frucht.  Wir  halten  diese  kahlfrüchtige ,  wie  die  übrigen  Ab- 
arten, für  ein  Erzeugnifs  der  Kultur.    April.    Mai.  f). 
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365.    PRUNUS.   Linne.    Pflaume  (und  Kirsche.) 

Die  Blüthe  wie  bei  Amygdalus.  Die  Steinfrucht  saftig.  Die 
Nufs schale  glatt  oder  runzelig,  doch  ohne  zugleich  mit  eingestoche- 
nen Löchelchen  versehen  zu  seyn. 

Wir  behalten  diese  Gattung  so  bei,  wie  sie  Linne  errichtete. 
Die  Gründe  dafür  haben  wir  unter  Amygdalus  angegeben.  Wir  theilcn 
sie  in  folgende  Rotten. 

• 

Erste  Rotte. 

Traubenkirschen,  Padi.  Die  Steinfrucht  kahl,  ohne  Reif.  Die 
Blüthen  in  Trauben,  welche  erst  nach  Entwickelung  der  Blätter  er- 
scheinen.   Die  jungen  Blätter  sind  zusammengelegt. 

1429-    Prunus  Padas.    Linn.  Ahlkirsche. 

Die  Blüthen  traubig;  die  Trauben  überhangend;  die  Blätter 
abfällig  ,  elliptisch,  fast  doppelt  gesägt,  etwas  runzlich ;  die  Blü- 
thenstiele  zweidrüsig. 

Beschreib.    In  den  Floren.    Hayne.    Willdenovr  Baumzucbt. 
Abbild.    Hayne  Darstell.  IV.  t.  40.    Flor.  Dan.  t.  so5.     Dusseld.  offic. 
PO.  i3.  t.  6. 

Getr.  Samml.    Ehrh.  Arb.53.    Wett.  Gent. 5.    Sohles.  Cent 6. 

Synon.    Prunus  Padus  Linn.  Sp.  pl  1,  677.    Willd.  Spec.  pl.  1.  eßk- 

P.  racemosa  Lmh,  Fl.  fr.  3.  p.  107. —  Padus  avium  Ml  11.  Dict.  n.  1.  — 

Cerasus  Padus  Decand.  Fl.  fr.  nr.  0781. 
Tr.  u.  a.  N .     Gemeine  Traubenkirsche ,    Stinkbaum ,   falscher  Faulbaum. 

Alpkirschc,  Vogelpßaumc,  Faulbecre.    Tricselbcerc ,  Elsenbeere  u.  s.  w. 

Gewöhnlich  ein  Strauch,  zuweilen  auch  ein  Baum  von  20' Höhe 
und  darüber.  Die  Rinde  der  Zweige  braunroth,  weifslich  punetirt:  die 
jungen  Triebe  flaumhaarig.  Die  Blätter  wechselständig,  gestielt,  el- 
liptisch, zugespitzt,  klein  •  dicht  -  und  geschärft  -  gesagt ,  nicht  selten 
doppelt  -  gesägt,  kahl.  Die  Webenblätter  linealisch,  gezähnt,  abfäl- 
lig. Der  Blattstiel  an  seinem  obern  Ende  mit  2  Drüsen.  Die  Blü- 
then in  reichen  hangenden  Trauben  an  den  Seiten  der  Acste,  auf  d  r 
Spitze  von  kurzen,  mit  einigen  Blättern  besetzten  jungen  Zweigen.  Die 
Spindel  und  Blüthensti eichen  (unter  Vergrößerung)  mit  einem 
sehr  feinen  Flaume  besetzt.  Die  Kelchzähne  drüsig- gesägt ,  von  der 
halben  Länge  der  Röhre,  zurückgeschlagen.  Die  Blumenblätter 
oval,  weifs,  oft  fein  gesägt.  Die  Frucht  kugelig,  schwarz,  von  der 
Gröfse  einer  Erbse.  Der  Stein  eyfönnig,  dicklich,  mit  erhabenen 
ästigen,  zackigen,  auf  dem  Rücken  mit  einer  feinen  Furche  eingeschnit-  1 
tenen  Rumeln  zierlich  belegt;  der  eine  Rand  desselben  mit  einer  Fur- 
che, der  andere  mit  einem  breiten,  sehr  stumpfen,  platten  Kiele  verse- 
hen ,  der  von  2  feinen  Furchen  begrenzt  wird. 

Kommt  mit  weifslicher  Frucht  vor,  vergl.  bot.  Ztg.  5.  2.  703.  Wir 
haben  diese  Abart  noch  nicht  gesehen,  so  wenig,  wie  eine  mit  rothen  und 
grünen  Früchten.  Die  Drupaceen  und  Pomacecn  überhaupt  sind  zu  Va- 
rietäten, was  die  Farbe  der  Frucht  anbelangt,  sehr  geneigt.  Diese  F«r* 
benverschiedenheit  ist  bei  der  gemeinen  Pflaume ,  der  Sülslursche  und 
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den  Aepfeln  mit  Worten  kaum  zu  beschreiben,  aber  anch  sogar  in  der 
Wildnifs  gibt  es  mancherlei  dergleichen  Abarten.  Man  hat  einen  Co- 
toneaster  vulgaris  mit  gelben  und  schwarzen  Beeren,  eine  Sorbas  au- 
caparia  mit  wachsgelben  Früchten  gefunden  u.  s.  w. 

In  feuchten  Hainen,  am  Ufer  der  Bäche,  in  Hecken,  bis  in  die 
Voralpen  hinauf.    Mai.    fj . 

1430-  Prunüs  Mahaleb.    Linn,    Maha leb kir sehe. 

Die  Blüthen  in  konvexen,  einfachen  Doldentrauben;  die  Blatter 
abfallig,  rundlich -ey förmig,  etwas  herzförmig,  stumpf- gesägt. 

Beschreib.    Jacq.  Austr.3.  p.  i5.    Willd.  Baumtucht,  Pollicb,Gme. 

lin  bad.    Roth  Enum.    G  and  in. 
Abbild.   Jacq.  Austr.  t.  117.    Du  harn  Arb.  1.  t  55.  Reit,  et  Ab.  Li*. 

Hayne  et  Guimp.  t.6o. 
Synon.    Prunus  Mahaleb  Linn.  Spec.  pi  1.  678.    Willd.  Spec.  pL  I. 

p.  988.    P.  odorat us  Lamk.  Fl.  fr.  3.  p.  »08.    Cerasus  Mahaleb  Mil- 

1  e  r  Dict  n.  4.    D  c  c  a  n  d.  Fl.  franc.  n.  5781. 
Tr.  u.  a.  N.     Dintcbeeren  ,    Steinweichsel,    Steinkirscbe ,  wohlriechende 

Kirsche. 

Ein  Strauch  von  3 — 6',  oder  ein  kleiner  Baum,  sehr  ästig;.  Die 
Rinde  graubraun.  Die  Blatter  wcchselsLmdig,  an  den  Seilen  der 
Zweige  gebüschelt,  gestielt,  fast  rundlich  -  eyförmig,  zuweilen  ander 
Basis  etwas  herzförmig,  kurz- zugespitzt ,  klein- dicht  und  stumpf  -  ge- 
sägt mit  einem  Drüschen  auf  den  Sägezähnen,  kahl,  etwas  hart,  bei* 
derscits  glänzend,  zuweilen  am  obern  Ende  des  Blattstieles  mit  einer 
Drüse  besetzt.  Die  Blüthen  in  konvexen,  einfachen,  gestielten  Dol- 
dentrauben an  den  Seiten  der  Zweige;  der  Stiel  derselben  an  der  Basi» 
mit  2  —  3  kleinen  Blättern  gestützt.  Die  Deckblätter  klein,  eyför- 
mig,  fransig -gezähnelt,  die  untern  nicht  selten  zu  wirklichen  Blättern 
vergröfsert.  Die  Kelchröhre  glockig;  die  Zipfel  länglich  -  eyrund, 
stumpf,  weit  abstehend.  Die  Blumenblätter  Kurz  -  benagelt,  oval, 
stumpf,  weifs.  Die  Frucht  rundlich  -  oval ,  schwärzlich,  etwas  gröfser 
als  eine  Erbse.  Der  Stein  ey  förmig,  glatt,  weifs,  der  eine  Rand  mit 
einen»  feinen  erhabenen,  der  andere  mit  einem  breiten,  stumpfen,  »eicht 
gefurchten  Hiele. 

Die  Rinde  der  gegenwärtigen  und  der  vorhergehenden  Art,  be- 
sonders der  gegenwärtigen  hat  einen  starken  Geruch  nach  bittern  Man- 
deln, der  sich  lange  erhalt. 

In  Bergwal  düngen ,  an  6teilen  Gebirgen  auf  felsigten  Plätzen  bei 
Triest,  Görz  in  Oestreich,  Bayern,  Salzburg,  in  den  Rheingegenden,  Baacu, 
in  der  Oberlausitz  und  Böhmen.   Mai.    Juni.  . 

Zweite  Rotte. 

Kirschen,  Cerati.  Die  Steinfrucht  kahl,  ohne  Reif.  Die  Blü- 
then in  Dolden ,  welche  sich  mit  den  Blattern  entwickeln.  Die  jungen 
Blätter  zusammengelegt. 

1431-  Prunus  avium.    Linn.    Süfsc  Kirsche. 

Die  Dolden  sitzend,  blattlos,  um  eine  beitragende  Knospe  gehäuft; 
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die  Blatter  elliptisch,  zugespitzt,  etwas  runzlich,  unterseits  flaum- 
haarig; der  Blattstiel  2  drüsig;  die  Wurzel  ohne  Ausläufer. 
Beschreib.     In   den  Floren:    Pollicb.     Gmelin.    Rotb.    Gaudi n. 
Wimm  er  et  Grab.    Willd.  Baumz.  p.  3o8.    Decand.  Prodrom.  II. 
M  ö  f  s  l  e  r  ».  Ausg.  p.  aöG. 
Abbild.    Fl.  Dan.  1647.    Lamk.  Illuttr.  t-43a. 

Getr.  Samml.    Ebrh.  off.  n.  $64.  (P.  nigricans)  arb.  n.  114.  (P>  varia). 
Scblcs.  Cent.  11. 

Synon.    Prunus  avium  Linn.  Sp.  pl.  1.  680.    Willd.  Sp.  pl.  s.  p>99i. 

P.  Cerasus  Scop.  n. 587.  —  Cerasus  dulcis  Flor  derWettcraui. 

p.  181.    C.  avium  Dec.  Fl.  fr.  3786.  Prodr.  I.  p.  535.  a. 
Tr.  u.  a.  N.    Vogelkirsche,  Waldkirsche ,  Holikirsche,  Wisbcere,  Twicsel- 

bcere,  Kasbcere. 

Ein  hoher  Baum,  welcher  in  seiner  Jugend  fast  wie  eine  junge 
Pinus  sylvestris  quirlig  gestellte  Aeste  tragt,  stets  nur  einen  Stamm 
aus  der  Wurzel  treibt ,  und  dessen  Wurzel  niemals  Wurzelläufer  her- 
vorbringt. Die  Aeste  aufrecht  oder  aufstrebend,  nicht  hängend;  die 
Rinde  graubraun.  Die  Blätter  an  den  Seiten  der  Zweige  huschelig, 
an  den  jungen  Trieben  wechselständig,  gestielt,  elliptisch- verkehrt- 
eyfbrmig,  zugespitzt,  doppelt -stumpf- gesägt ,  mit  einem  Druschen  auf 
den  Sägezähnen,  weich,  etwas  runzelig,  in  der  Jugend  behaart.  Zwei 
starke  röthliche  Drusen  am  obern  Ende  des  Blattstieles.  Die  Neben- 
blätter linealisch,  eingeschnitten -gesägt.  Die  Blüthenknospen 
entfalten  sich  mit  den  Blauknospen  und  sind  am  Ende  der  kurzen  Sei- 
tenzweige und  auch  an  der  Spitze  des  Astes  zu  2  —  3  um  eine  Blatt- 
knospe gestellt.  Diejenigen  dieser  Blattknospen  ,  welche  auf  dem  Ende 
der  kurzen  Seitenzweige  sitzen,  entwickeln  nur  ein  Blältcrbüschel;  die 
am  Ende  des  Astes  aber  setzt  sich  in  einen  jungen  Zweig  fort,  der  mit 
wechselständigen  Blättern  bekleidet  ist.  Aus  jeder  Blüthenknospc  spros- 
sen 2 —  4  Blüthen  hervor  und  da  2,  3  auch  4  dergleichen  Knospen  an 
dem  Ende  der  kurzen  Seitenzweige  gehäuft  sind,  so  entstehen  reich- 
bläthige  Sträufse.  Die  äussern  Scliuppen  der  Blüthenknospen  sind 
kurz,  braun,  trocken,  die  innern  blattartig,  3  —  6"'  lang,  weifslich, 
röthlich  •  überlaufen  ,  drüsig- gesägt ,  inwendig  behaart,  an  der  Spitze 
3 spaltig,  t^ehen  aber  nicht  in  wahre  Blätter  über.  An  der  Basis  eines 
jeden  Blütiienstieles  befindet  sich  ein  längliches  Deckblatt,  und  die  be- 
nannten Schuppen  sowohl  als  die  Deckblätter  sind  flach  ausgebreitet. 
Die  Kelchzip  fei  eyrund,  stumpf,  klein -gezähnelt.  Die  Blumen- 
blätter mehr  als  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  schneeweiß,  oval, 
wenig  konkav,  etwas  runzelig  und  randschweifig,  und  meistens  ausge- 
randet.  Die  Frucht  des  wilden  Baumes  roth,  ey-herzförnig,  der 
Saft  süfs.  Der  Stein  eyfcirmig- rundlich,  glatt,  der  eine  Rand  mit  einem 
feinen  erhabenen,  der  andere  mit  einem  breiten,  stumpfen,  seicht  ge- 
furchten Kiele  versehen. 

Diese  Art  ist  die  Stammmutter  der  vielen  Sorten  von  Süfs-  und 
Herzkirschen,  deren  man  3  Hauptvarietäten  annehmen  kann:  nämlich 
1)  diejenigen,  deren  Früchte  nicht  viel  gröfser  sind,  als  die  der  wilden 
Kirsche;  es  sind  eigentlich  nur  Abarten  dieser  in  der  Farbe  der  Frucht. 
Hieher  gehört  die  schwarze  Waldkirsche:  Prunus  nigricans  Ehrh. 
arb.  n.  73,  ferner  eine  dunkelrothe,  eine  kleinere  bleichrothe  mit  etwas 
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bitterlichem  Fleische:  Prunus  varia  Ehrh.  Beitr.7.  p.  127,  eine  gelbe 
u.  s  w.  die  Merisicrs  der  Franzosen;  2)  die  grofsen  Herzkirfchen 
mit  weichem  Fleische,  die  Molkenkirschen,  Cerasus  Juliana  Decand. 
PL  fr.  4.  p.  482.  Prodr.  2.  p.536;  3)  die  Herzkirschen  mit  hartem  Flei- 
sche, die  Knack-,  Krach  -  oder  Knorpelkirschen:  Cerasus  Daracina 
Dcc.  Fl.  fr.  4.  p  483,  Prodr.  2.  p.  535.  Diese  durch  die  Kultur  erzeug- 
ten kommen  nun  wieder  mit  schwarzen ,  rothen  ,  gescheckten ,  gelben 
und  weifsen  Früchten  vor,  in  zahlreichen  Modifikationen ,  auch  sind  die 
Blatter  dieser  kultivirten  Abarten  zuweilen  kahl.  Vergl.  über  die  zahl- 
reichen Abarten  die  Flora  der  Wctterau  U  p.  182  fg. 

Wachst  in  den  Wäldern ,  auch  auf  den  höchsten  Felsen  einsamer 
waldiger  Gebirge  und  ist  deswegen  ahne  Zweifel  eine  acht  wilde  Deut- 
sche Pflanze.    April.    Mai.  . 

1432.    Prunus  Cerasus.    Linne.    Saure  Kirsche. 

Die  Dolden  einzeln,  sitzend;  die  innern  Schuppen  bl  attertragend; 
die  Blatter  flach,  glänzend,  völlig  kahl,  etwas  lederig,  drüsig- 
gesägt,  elliptisch,  und  sämmtlich  zugespitzt;  der  Blattstiel  drü- 
senlos; die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beschreib.    Hayne.    Decandolle.    Willd.  Bmzcht.    Ehrh.  Beitragt 

VII.  119.    Wallroth.    Schcd.  crit.  p.  ais.  und  roch  rem  Floren. 
Abbild.    Hayne  Darst.  IV.  t.  4»-  Larok.  t  43s.  5.  Dösseld.  off.  pf.  f.fr 
Cetr.  Samml.    Ehrh.  arb.  63.  und  104.    desaen  offic.  s5*.  und  365. 
Synon.    Prunus  Cerasus  Linn.  Sp.  pl.  I.  679,  mehrere  Abarten  ausge- 
schlossen.   Willd.  Sp.  pl.  s.  991,  mit  Au6scbluf8  derselben Sj  nonyoK.- 
Cerasus  aclda  WetU  Fl.  t.  p.  l85.    Cerasus  Caproniana  D e cand. 
Fl.  fr.  4.  p.  48s.  nr.  3784.    Prodr.  t.  pag.  536.     P.  Chamaeceraiu 
v.  Bönningh.  Fl.  monast.  p.  141. 
Tr.  u.  a.  N.    Weichael.    SchattenKirscbe.  Ostheimerkirsche.  Ammcrbao«. 

Ein  niedriger  Baum,  sich  selbst  überlassen  ein  Strauch,  der  weit 
und  breit  umherhriechende  Wurzellaufer  macht,  und  oft  mehrere  Stämme 
aus  einer  Wurzel  treibt.  Die  Aeste  dünn,  rulhenformig,  oft  hängend« 
Die  Blatter  kleiner  als  an  P.  avium,  derber,  flach,  auch  in  dsr  Ju- 

Send  völlig  kahl,  dunkler -grün  und  glänzender,  die  untern  Sagezähne 
erselbcn  zwar  drüsig,  aber  der  Blattstiel  ohne  Drüsen.  Die  Blüthen- 
knospen  einzeln  an  der  Seite  der  Zweige  vom  verflossenen  Jahre  nicht 
zu  2  —  3  um  eine  Blattknospe  gestellt ;  aber  die  Blüthenknospe  selbst  ent- 
wickelt ebenfalls  wirkliche,  wiewohl  kleine  Blätter.  Sie  besteht  nämlich 
aus  Schuppen  wie  bei  P.  avium:  die  äufseren  derselben  sind  ebcnfalh 
kurz,  braun  und  trocken,  die  folgenden  eben  so  blattartig,  an  derSpik* 
3 spaltig  und  inwendig  behaart;  aber  die  innersten  sind  nicht  mehr 
blattartige,  weifslich  grüne  Schuppen,  sondern  wirkliche  dunkelgrüne 
Blatter,  völlig  von  der  Gestalt  der  übrigen  Stammblätter,  eben  so  Twh'i 
nur  klein,  4  —  1"  lang  und  so  kurz  gestielt,  dafs  ihre  Nebenblätter  ge- 
wöhnlich über  den  Blattstiel  hinausragen.  Alle  diese  Schuppen  und 
Blatter  stehen  aufrecht,  und  sind  nicht  ausgebreitet.  Die  Blumen- 
blätter rundlich,  sehr  konkav.  Die  Frucht  etwas  plattkugelig,  säuer- 
lich oder  sauer. 

Die  gegenwärtige  Art,  welche  in  Deutschland  verwildert  an  We- 
gen, um  die  Dörfer,  an  den  Hecken  der  Obstgärten  und  Weinberge, 
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und  wo  man  tie  kultivirt  hat,  vorkommt,  ist  die  Mutter  der  Sauerkir- 
schen oder  Weichsein ,  deren  sich  jetzt  manchfaltige  Abarten  in  Hinsicht 
der  Gröfse  der  Blätter,  Blüthen  und  Früchte,  und  in  der  Farbe  und 
dem  Geschmacke  der  letztern  in  unsern  Obstgarten  vorfinden.  Man  bann 
zwei  Hauptformen  (bei  Ehrh.  und  Wallroth  als  Arten  aufgestellt) 
unterscheiden.  1)  Die  Wcichseln  mit  kurzem  Stiel  und  wasserhellem 
Safte:  Prunus  acida  E h rh.  Beitr.  7.  p.  130,  G laskirschen,  und  2) die 
mit  längerm  Stiele  und  färbendem  Safte:  Prunus  austera  Ehrh.  Beitr.  7 
p.  129,  Mo  r  eilen.  —  Eine  besondere  Abart  der  P.  acida  ist  die  P.sem- 
ptrflorens  Ehrh.  a.  a.  p.  132  Cerasus  semperflorens  Flor,  der  Wett.  2. 
p.  188.  Prunus  serotina  Roth.  Catal.  1.  p.  58  nicht  Willden.  Die 
Kurze  Axe  der  Elüthendolde  verlängert  sich  zu  einem  Zweige,  der  an 
seinem  untern  Theile  Blätter,  an  seinem  obern  eine  Blülhcntraube  trägt 
und  wie  die  immerblühende  Erdbeere  fa6t  den  ganzen  Sommer  hindurch 
blüht  und  Früchte  hervorbringt,  sogar  noch  im  Sept.  und  Octob.  Wir 
halten  diese  Abart  für  ein  Erzeugnifs  der  Kultur.  Aber  als  Bastard- 
formen, aus  P.  Cerasus  und  avium  erzeugt,  sind  die  Weichsein  mit 
säuerlich- süfscin  Safte  zu  betrachten.  Der  Baum  derselben  hat  den 
Wuchs,  den  starken  Stamm ,  die  geraden  quirligen  Acste  und  die  grofsen 
Blätter  des  P.  avium:  aber  die  Blätter  sind  flach ,  lederig  und  kahl  wie 
bei  P.  Cerasus,  die  Frucht  ist  von  der  Gestalt  der  gewöhnlichen  sauern 
Glaskirsche,  jedoch  gröfser  und  süfs  oder  nur  säuerlich  -  süfs. 

Ausser  diesen  durch  die  Kultur  erzeugten  Varietäten  und  Bastar- 
den gibt  es  in  der  Wildnifs  auf  trocknen»  hartem  Boden  sonniger  Haine 
eine  Abart  mit  kleinern  Blättern,  Blüthen  und  Früchten,  welche  einige 
Schriftsteller  für  P.  Chamae cerasus  Jacq.  halten.  Hieher  gehört  nach 
•  einem  uns  von  dem  Verfasser  gefalligst  mitgctheilten  Exemplare  die  P. 
Chamaecerasus  ß  Wallr.  Sched.  crit.  p.  210.  Auch  ziehen  wir  die 
gleichnamige  Pflanze  des  Prodr.  Flor.  Monaster.  p.  140,  welche  bei 
Coesfeld  häufig  gezogen  wird,  unbedenklich  hicher  Die  wilde'  kleine 
P.  Chamaecerasus  liefert  keine  geniefsbaren  Früchte. 

Smith  verbindet  in  der  Engl.  Flora  2.  p.  354  die  vorstehenden 
beiden  Arten,  nämlich  Prunus  avium  und  Cerasus  unter  Einer  Benen- 
nung: Prunus  Cerasus.  Dieser  Ansicht  können  wir  unsern  Beifall 
nicht  schenken. 

Prunus  Cerasus  kommt  an  sonnigen  rauhen  Platzen,  in  lebenden 
Umzäunungen  und  am  Rande  von  Wäldern,  welche  in  der  Nähe  von 
Wohnungen  liegen ,  verwildert  vor.    April.    Mai.  . 

1433.    Prunus  Chamaecerasus.    Jacquin.  Zwergkirsche. 

Die  Dolden  einzeln,  sitzend;  die  innern  Schuppen  blättertra- 
gend; die  Blätter  (lach,  glänzend,  sehr  kahl,  etwas  lederig,  drü- 
sig-gesägt,  die  obern  länglich  oder  lanzettlich,  zugespitzt,  die  ge- 
büschelten  der  Seitenknospen  verkehrt  -eyförmig,  abgerandet- stumpf; 
der  Blattstiel  drüscnlos;  die  Wurzel  Ausläufer  treibend. 

Beschreib.    Jacq.  Schalte*.  Poll    Willd.  Bau.  Eh rb.  VII.  p.  iSl. 

Gmel.  bad.  0.7*7.   Roth  Enum.  1. 1.  p.4«. 
Abbild.    Jacq.  Icon.  rarior.  t.  90.  Pallas  row.  t.  8.  Hey  nc  et  Guim- 

pel.  t  61. 
Getr.  Samml.    Ehr  b.  arb.  i3$. 
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Synon.  Prunus  Chamaecerasus  Jtcq.  Collect.  1.  p.  iS3.  Willd.  Sp. 
pL  «.  p.  990.  P.  Cerasux  Poll.  Ptfo  n.  467«  /*•  Crrasus  »  pumila 
Linn.  Sp.  pL  1.  p.  679.  P.  fruticosa  Pall.  rou.  1.  p.  19.  l  8.  - 
C.  Chamaecerasus  Decand.  Prodr.  l,  p.53;. 

Tr.  u.  a.  N.    Strauchartige  Pflaume.  Erdwcicbsel,  niedere  Staudenkirscbe. 

Dem  P.  Cerasus,  womit  dieser  zierliche  Strauch  öfters  verwech- 
selt wird,  sehr  ahnlich,  aber  in  allen  Thcilen  viel  kleiner,  oft  nur  {' 
hoch,  und  doch  mit  blähenden  Dolden  über  und  über  bedeckt  Der 
Strauch  erhebt  sich  aber  auch  bei  zu  3'  und  etwas  darüber.  Der 
Hauptunterschied  liegt  in  den  zweigestaltigcn  Blättern:  die  der  jungen 
Triebe  am  Ende  der  Aeste  sind  lanzeltlich  oder  länglich,  nach  der 
Basis  verschmälert,  aber  an  dem  vordem  breitern  Ende  zugespitzt;  die 
gebüschellen  an  der  Seite  der  Zweige,  und  die  kleinen  um  die  Dolden 
gestellten  sind  verkehrt -eyrund  oder  länglich -verkehrt -eyrund  und  sehr 
stumpf,  am  Ende  abgerundet;  auch  sind  die  Blätter  überhaupt  nur  halb 
so  grofs  als  an  P.  Cerasus.     Die  Blüthen  sind  ebenfalls  nur  halb  so 

frols,  die  Blumenblätter  schmäler- verkehrt- eyrund,  ziemlich  flach.  Die 
rucht  klein,  etwas  gröfser  als  eine  Erbse,  sehr  herb. 

Auf  trocknen,  sonnigen  Hügeln,  an  felsigen  Abhängen  und  am 
Saume  der  Niederwaldungen  in  Oestreich,  am  Kahlenberge  und  Leo  pol  Js- 
berge!  (Jacquin)  Böhmen  (Presl)  und  in  der  Pfalz  daselbst  zwischen 
Nierstein  und  Mainz!  bei  Oppenheim!  (Poll.)  in  Sachsen?  (nach  Ehr- 
harts  Sammlung.)    Mai.  ^. 

Dritte  Rotte. 

Aprikosen.  Armeniacae.  Die  Steinfrucht  sarametig,  ohne  Reif. 
Die  Blüthen  einzeln  oder  gepaart  an  den  Seiten  der  Zweige,  vor  den 
Blättern  erscheinend.    Die  jungen  Blätter  zusammengerollt. 

1434.    Prvnus  Armcniaca.    Linn.  Aprikosenbaum. 

Die  ßlftthen  seitenständig,  einzeln  oder  gezweiet,  kurz  gestielt;  die 
Blüthenstiele  eingeschlossen;  die  Blätter  evrund,  etwas  herz- 
förmig, zugespitzt,  doppelt- gesägt,  kahl;  die  Blattstiele  drüsig. 

Beschreib.    Dec.  Willd.  Binz.  p.  5o;.  Möfsler  s.  Auttg.  II.  1.  p.  83 1. 
Abbild.    Duham.  I.  t  5.  C.    Lamk.  III.  t.  &3i. 

Syn.  Prunus  Armeniaca  Linn.  Sp.  p).  1.  679  Willd.  Sp.  pl.  1.989.  — 
Armeniaca  vulgaris  Lam.  Dict.  1.  p.  t.  Decand.  Prodr.  t«  p.  55s. 
Fl.  franc.  n.  5791.  A.  epirotica  FL  d.  Wert.  1.  n.  6i3.  mit  s  Abarten, 
flürsem  und  bitterm  Kern. 

Tr.  u.  a.  N.    Aprikosenpflaurae.  Molleten. 

Ein  bekannter  Baum,  welcher  aus  dem  Oriente  abstammt  und 
überall  in  Gärten  kultivirt  wird.  Der  Stein  der  Frucht  ist  von  denen 
der  eigentlichen  Pflaumen  nicht  wesentlich  verschieden  ,  in  der  Bildung 
der  Ränder  kommt  er  dem  Zwctschonstein  am  nächsten.  Beide  Rander 
derselben  treten  kielig  hervor,  der  eine  ist  stumpf  und  von  einer  seich- 
ten Furche  durchzogen,  der  andere  tritt  zwischen  zwei  breiten,  mit 
einer  geschärften,  erhabenen  Linie  begrenzten,  Furchen  in  einen  hohen, 
ebenfalls  geschärften  Kiel  heraus. 
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Die  Primus  dasycarpa  Ehrh.  Beit.  VI.  p.  70,  die  schwarze  oder 
rauhe  Aprikose,  wird,  wiewohl  selten  in  Gärten  kultivirt.  Wir  haben 
noch  nicht  Gelegenheit  gefunden,  sie  näher  zu  untersuchen  und  lassen 
es  dahin  gestellt  seyn,  ob  sie  als  Art  oder  Abart  gelten  soll.  März, 
April.      % . 

Vierte  Rotte. 

Eigentliche  Pflaumen.  Prüm  genainae.  Die  Steinfrucht  mit 
einem  blauen  oder  weiftlichen  Reife,  der  sich  leicht  abwischen  läfst, 
überzogen.  Die  Blüthcn  einzeln  oder  zu  zweien  aus  einer  Knospe, 
kürzer  oder  länger  gestielt,  an  den  Seiten  der  Zweige  kurz  vor  den 
Blättern  erscheinend.    Die  jungen  Blätter  zusammengerollt. 

1435.    Prunus  spinosa.    Linn.    Sehl  eben  pflaume. 

Die  Blüthenknospen  einblüthig,  einzeln,  oder  zu  zweien  und 
dreien  zusammengestellt;  die  Blüthenstiele  kahl;  die  Zweige 
flaumhaarig;  die  Blätter  elliptisch  oder  breit  -  lanzettlich ;  die 
Früchte  kugelig ,  aufrecht. 

Beschreib.    In  allen  Floren.    Hayne.    Wallrotb.  Schknhr. 
Abbild.    Hayne  Derst.  t.  44.    Scbkuhr  Hb.   t.  iSa.    Fl.  D.  1.916. 

Sturm  II.  9.  Düsscia.  off.  Pfl.  IV.  17. 
Getr.  Samml.    Wall.  Cent.  pL  Umring.  I.  nr.  45.    Sehl.  Cent  is. 
Synon.    Prunus  spinosa    Linn.  Sp.  pl.  1.  681.    W  i  1 1  d.   Sp.pl.  |.  997. 

Prunus  Acacia  Cranti.  Jlattr.  19$. 
Tr.  u.  a.  N.    Schwarxdorn.   Heekdorn.  Dornschlehe.  KieUche.  Schiinnen. 

Ein  Strauch  6 — 10'  hoch,  sehr  ästig.  Die  jungen  Seitenzweige 
kurz,  in  Dornen  ausgehend,  wagerecht  abstehend;  die  Endzweige  wehr- 
los, aufrecht,  in  der  Jugend  sämmtlich  mit  einem  feinen  Flaumhaar 
überzogen.  Die  Blätter  gestielt,  elliptisch  oder  breit -lanzettlich, 
kurz  gespitzt,  die  gebüschelten  an  der  Seite  der  Zweige  oft  stumpf,  alle 
ungleich  -  oder  doppelt -gesägt,  in  der  Jugend  flaumhaarig,  im  Alter 
kahl,  oder  nur  unterseits  auf  den  Nerven  behaart.  Die  Blüthen  er- 
scheinen vor  den  Blättern  an  den  Seiten  der  Zweige,  jede  einzeln  aus 
einer  besondern  blattlosen  Knospe.  Diese  Blüthenknospen  sind  auch 
entweder  einzeln  und  zwar  meistens  neben  eine  Blattknospe  gestellt, 
oder  es  stehen  ihrer  zwei  zu  beiden  Seiten  einer  Blattknospe,  oder  statt 
dieser  erscheint  noch  eine  dritte  Blülhenknospe,  so  dafs  nun  drei  Blü- 
then neben  einander  stehen.  Der  Blüthenstiel  ungefähr  so  lang  als 
der  Kelch,  doch  auch  länger,  kahl.   Die  Kelchzähne  eyrund,  stumpf, 

fezäbnelt,  abstehend,  an  die  Blumenblätter  angedrückt.  Die  Blumen- 
lätter  noch  einmal  so  lang  als  der  Kelch,  schneeweifs,  oval.  Die 
Frucht  kugelrund,  schwarz,  blaubethauet;  der  Stein  rundlich,  wenig 
zusammengedrückt,  grübig  -  runzelig,  die  Ränder  desselben  sehr  stumpf, 
der  eine  Rand  mit  einer  Furche  durchzogen,  der  andere  mit  einem  Ha- 
chen, von  2  Furchen  begrenzten  und  mit  2  dergleichen  durchzogenen 
Kiele  belegt.  —  Wenn  die  Pflanze  in  voller  Blüthe  steht,  so  sind  die 
Blattknospen  noch  nicht  aufgebrochen." 

Die  vorliegende  Art  varirt  mit  eröfsern  und  kleinem,  breitern  und 
schmälern  Blättern,  größerer  und  kleinerer  Frucht  und  sehr  selten  mit 
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«rpfiülter  Blume.  Verel.  auch  hierüber  Wallr.  Sched.  crit.  p.  217.  — 
1 Te Abar t  mtt  grelleren  Früchten  und  gleichzeitigen  Blüthen  (die 
B  atthnospen  öffnen  sieh  mit  den  Blüthen,)  fst  Prunus rf rat  «ans  \ reihe 
bot  Zeitg.  9.  2.  p-748.    P>  spinosa  §  coaetanea  Wimm,  et  Grab. 

FL  SÜgM«lbLwhltnd  auf  sonnigen  Hügeln ,  in  Dornhecken,  Ge- 
büschen.    April.    Mai.  *J). 

1436.   Ynvvv*  insititut.    Linn.  Kriechenpflanme. 
Die  Blüthen. tiele  flaumhaarig ;  die  Zweige  sammlig;  die  Blät- 
ter  elliptisch;  die  Früchte  kugelig,  nickend.  ' 

Beehre*.    Willdcow  Baunuucbt.    W.llrotb.    SchPobr.  Fr.e. 

NoriL  i.A.  p.  i37.  und  einige  Floren.  Smith. 
Abbild.    EL  bot.  841.    Reit,  et  Ab.  t.  «.    Kerner  t.  533.    Harne  et 

C  t  65.  i 
Syn.'  Prunn.  in.ir.ti«  Lian.  Sp.  pL  I.  68«.   Willi  8p.  pL  ..  99«. 

Wallr  Scli cd  crit.  p.  *  16. 
Tr.  u.  ..  Pf.    Kreek.a.   Zshn.«  Schiebe.    Haherschlcben.  Auguapflaume.. 

Die«  Art  halten  wir  für  die  Mutter  aller  runden  Pflaumen ,  deren 

rnr    Sie  wachst  wohl  in  den  Hecken  um  die  Dorfer,  wie  die  frunus 
2mesi  ca\   ohne  angepflanzt  worden  zu  seyn,  doch  scheint  sie  d..elb*t 
"•1 II ^wildert    übrigens  aber  im  südlichen  Deutschland  wild 

nicht  .1.  Sicherheit  M^J^k 
Sie  wächst  »ach  MB.  häufiS  in  den  kaukasischen  Landern 
Desfontaine.  in  der  Barbarei.    Von  P.  spinota  unterscheidet  sie 
1h  du«h  Foleeüde..    Sie  wird  höher,  oft  baumartig,  auch  wenn  ..e 
„lt  klsthch6  zum  Baume  gezogen  wird     Die  7.  wc  ige  sind Mg 
mit  einem  kurzen,  erauen,  sammetartigen  Flaume  uberzogen.   Die  B tat 
Ter  Td  breher    Die  Blüthen.tielc entspringen  ^euten.J»^«» 
aus  einer  Knospe  und  sind  mit  einem kurzen  F lau«, haare  b • 
Blüthen  und  Füchte  sind  gröf.er.    Die  h  r  u  c  h  t  e  werde n  schon  m 
Anfanr  Septembers ,   auch   in  warmen  Sommern  schon  in  der  Wime 
Augusts  reff    Der  Stein  ist  noch  einmal  so  grofa,  etwa,  mehr  zuaam- 
i  „PrücTt,  S.  Furchen  der  Bänder  sind  £f er  e„,g«chu. ten  Die 
Frucht  ist  übrigens  schwarz,  mit  einem  blauen  Dufte,  vanrt  aber  aueu 
gelb  und  roth.    Die  sich  selbst  überlassnen  Stämme  haben  dorzuge 

Zweite,  die  kultirirten  sind  wehrlos.         .....  j.ej.s_  n;. 

Die  durch  Kultur  erzeugten  Sorten  sind  höchst  m.nchfal t,g.  Die 
Mirabelle  P  svriaca  Borkh.,  die  Beineclaude,  P.  italica  desselben 
»ieHer.  Z  viele  andere'  köstliche  Pflaumen  gehören  zu  d.esen 

Erzeugnissen  £K^;  A„,g.be  der  Ho..  «;  Suec.  eine 

Prann/mi   kahlen  Blülhensticlen  und  spätre.fenden  Frtcl  W«, 

erst,  wenn  ein  Frost  sie  gedrückt  "»'V  Se«'^sbar  ,"^2; XJnu™ 
Namen  P.  insUitia  (Schwei  Krikon).  Dennoch  sind  wir  der  Meinung. 
hieTdie eigentliche  Linnei.che  Art  dieses  Namen,  vorragen ,  „ 
haben.    Linne  bezieht  sich  auf  Hud..  Angl.  lbö.    Rai  h.at.  15.* 
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{Prunus  sylvestris  major,')  und  auf  B au h ins  Pruna  sylvestria  pracco- 
aa  pin.  444.  Bauhin  hat  nur  zwei  wilde  Pflaumen,  die  Schlehe,  P. 
spinosa  L.  und  eine  zweite  Art,  die  so  eben  angeführte  Pruna  sylve- 
stris praecocia,  von  welcher  er  sagt:  Haec  maiora  sunt  et  siugusto 
maturantur,  quare  Germanis  Haferschlehen,  reliqua  Schlehen  sünpliciter 
nominantur.  Im  westlichen  Deutschland,  wo  Bauhin  lebte,  hcifsen 
die  Früchte  unserer  Pflanze  bis  auf  den  heutigen  Tag  Haferschlehen 
und  werden  schon  zur  Zeit  der  Haferernte  häufig  zu  Markte  gebracht. 
Die  Citate  aus  Hudson  und  Rai  zieht  Smith  in  der  engl.  Flora  zu 
P.  insititia  und  Smiths  Pflanze  ist  ohne  Zweifel  die  unsrige.  —  Dio 
P.floribunda  Weihe  bot.  Ztg.  9.  2.  p.74ö,  vielleicht  gleichbedeutend 
mit  P.  rubella  B  e  c  h  1 1. ,  so  wie  P.  oxrcarpa  ,  lutea ,  exigua ,  subro- 
tunda,  vinaria  und  rubella  Bechst.  sind  Modifikationen  der  P.  insititia^ 
die  Becks teinischen  Arten  zum  Theil  auch  von  der  folgenden  P.  do- 
mestica, durch  Einflüsse  der  Kultur  hervorgebracht. 

In  Zäunen,  Hecken,  Obstgärten.    April.    Mai.  . 

1437.    Prunus  domestica.    Linn.    Gemeine  Pflaume. 

Die  Blüthenstiele  zu  zweien,  flaumhaarig;  die  Zweige  kahl;  die 
Blätter  elliptisch;  die  Früchte  länglich. 

Beschreib.    Willdenow  Bmrcht.    Scbkuhr.    Hayne.    In  einigen  Flo- 
ren und  Roth. 

Abbild.     Duhamel.    Plenk  t.  579.    Hayne    Darst.  IV.  t.  43.    H.  et 

Ouimp.  t.  64.  Düsseid.  off.  Pfl.  V.  10. 
Synon.    Prunus  domestica  Linn.  Sp.  pl.  1.  680.    Willd.  Sp.  pL  s.  99!», 

in  beiden  Werken  mehrere  Abarten  ausgeschlossen,  die  zu  P.  insititia 

geboren. 

Tr.  u.  a.  N.    Zwetschen-  Quetschenbaum. 

Seit  langer  Zeit  unterscheiden  die  Gärtner  die  Zwetsche  oder  die 
gemeine  Pflaume  von  der  Damascener  Pflaume,  der  Haferschlehe,  und 
allem  was  zu  den  runden  Pflaumen  gehört,  durch  dünnere  kahle  Zweige 
auch  dann,  wenn  der  Baum  keine  Blätter  mehr  hat;  die  Botaniker  aber 
bis  auf  die  neueste  Zeit,  und  selbst  Decandolle  werfen  unter  dem 
IN  amen  Prunus  domestica  die  Zwetsche  und  alle  kultivirlen  Pflaumen 
zusammen,  die  zunächst  folgende  Kirschpflaume  ausgenommen.  Es  wäre 
wohl  möglich,  dafs  die  Zwetsche,  P.  domestica,  aus  der  Haferschlehe, 
P,  insititia,  entstanden  sey,  allein  beide  werden  seit  Jahren  als  zwei 
Arten  betrachtet,  und  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  erkennen.  In  den 
Gärten  gibt  es  freilich  vielerlei  Modifikationen :  Sorten,  welche  zum 
Theil  in  der  Gestalt  der  Frucht  und  in  den  übrigen  Kennzeichen  das 
Mittel  halten ;  aber  diese  sind  doch  gerade  so  als  Bastarde  anzusehen, 
wie  die  kultivirten  Kirschen,  welche  zwischen  P.  avium  und  Cerasus 
in  der  Mitte  stehen. 

Ausser  den  dünnen  kahlen  Zweigen  unterscheidet  sich  P.  dome- 
stica von  P.  insititia  durch  länglichere,  grünlich -weifse  Blumenblätter, 
längliche  Früchte  und  spätere  Blüthezeit  und  Fruchtreife.  Auch  ist  der 
Stein  der  Frucht  länglicher,  stark  zusammengedrückt,  der  eine  Rand 
desselben  tritt  in  einem  geschärften  Kiel  hervor,  der  andere  Rand  ist 
mit  einer  tiefen,  beiderseits  scharf -begrenzten  Furche  durchzogen.  Pru- 
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nus  insititia  und  was  dazu  gehört,  hat  rundliche,  hellweifse  Blumenblät- 
ter, runde  Früchte  und  einen  rundlichen ,  weniger  zusammengedrückten 
Stein  derselben,  dessen  Furche  auf  dem  einen  Kande  weniger  tief  ein- 
geschnitten, weniger  geschärft  berandet,  und  dessen  Kiel  auf  dem  ent- 
gegengesetzten Rande  stumpf  und  platt  erscheint.  Wir  halten  P.  insiti- 
tia, wie  schon  bemerkt,  für  die  Mutter  der  runden,  P.  domestiea  für 
die  Mutter  der  länglichen  Pflaumen,  woz wischen  es  durch  Bastarderzeu- 
gung entstandene  Mittelformen  gibt. 

Findet  sich  in  den  Gärten,  und  hin  und  wieder  verwildert,  April. 
Mai.    "j) . 

1438.    Prunus  cerasifera.    Ehrhart.  Kirschpflaume. 

Die  Blüthenstiele  einzeln  und  nebst  den  Zweigen  kahl;  die  Blät- 
ter elliptisch;  die  Früchte  kugelig,  hangend. 
Beschreib.    Willdono  w  Bmzcht.  p.  5i4> 
Abbild.    Duhamel,  t,  so.  f  i5 

Syn.  Prunus  cerasifera  Ebrb.  Beitr.  4.  p.  17.  Willi,  Sp.  pL  t.  997. 
Tr.  u.  a.  N.    Runde  Pflaume. 

Diese  aus  Nordamerika  abstammende  Pflaume  wird  hie  und  da  in 
Garten  kultivirt.  Sie  macht  einen  ansehnlichen  Baum,  welcher  frühe 
blühet  und  ganz  mit  weifsen  Blüthen  bedeckt  wird.  Die  kugelige  Frucht 
ist  grofs,  roth,  weich,  saftig  und  hängt  an  einem  dünnen  Stiele  herab. 
Der  Baum  gleicht  dem  ZweUchenbaum ,  hat  wie  dieser  kahle  Zweige, 
aber  auch  die  Blüthenstiele  sind  kahl,  die  Blüthe  ist  schneeweifs ,  und 
die  Blüthenknospe  trägt  nur  eine  Blüthe,  worauf  die  obenbeschriebene 
grofse  Frucht  folgt. 

Wird  kultivirt.   April.   Mai.  fj. 

Anm.  Prunus  Laurocerasus ,  obgleich  von  Wulfen  unter  den 
•eltnern  Pflanzen  der  östreichischen  Provinzen  beschrieben ,  haben  wir 
nicht  aufgenommen,  da  er  auch  an  den  yon  Wulfen  angeführten  Or- 
ten kaum  als  verwildert  anzusehen  ist.  Eben  so  wenig  haben  wir 
uns  überzeugen  können,  dafs  irgendwo  in  Deutschland  die  Prunns 
serotina  als  eine  nun  verwilderte  Pflanze  zu  betrachten  sey. 
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Zweite  Ordnung. 

ZWEI  bis  FÜNFMÄNNIGE. 


Die  Linn  eischen  Gattungen  Crataegus,  Sorbas,  Mespilus  und 
Pyras,  welche  die  Pomacefn  des  natürlichen  Systemes  bilden,  und  einen 
groben  Theil  der  zweiten,  dritten  und  fünften  Ordnung  der  Icosandrie 
ausmachen,  sind  so  veränderlich  in  der  Zahl  der  Griffel,  dafs  es  not- 
wendig wird,  diese  Ordnungen  in  eine  einzige  zusammen  zu  ziehen. 
Linne  sonderte  die  Gattungen  der  Pomaceen  nach  der  Zahl  der  Griffel 
und  nach  der  Beschaffenheit  der  Frucht :  den  erstgenannten  3  Gattun- 
gen schrieb  er  eine  Beere  zu,  der  letztern  eine  ApTelfrucht.  Diese  An- 
ordnung ist  jedoch  nicht  ganz  zwechmäfsig,  weil  die  Zahl  der  Griffel 
so  sehr  veränderlich  erscheint,  und  jene  Ansicht  der  Frucht  zum  Theil 
unrichtig  aufgefafst  war,  indem  Linne  die  knöchernen  Wandungen, 
der  Fruchtlacher  von  Cratägus  und  einigen  Mespilusarten  für  die 
Samen  selbst  ansähe.  Die  fleischige  Frucht  dieser  Galtungen  nämlich 
ist  2  —  5 lacherig',  die  Fächer  sind  bei  Sorbus  und  einigen  Linneischen 
Mespilus  -  und  Crataegusarten  mit  einer  kaum  bemerklichen  Haut  aus- 
gekleidet: die  Frucht  ist  eine  Beere.  Diese  Haut  wird  bei  Pyrus  dicker, 
Fest  und  knorpelig:  die  Frucht  wird  zum  Apfel;  und  bei  den  meisten 
Crataegus-  und  den  übrigen  Mespilusarten  verdickt  sich  diese  Haut,  und 
erhärtet  sich  dergestalt,  dafs  hieraus  eine  zwei  und  mehrkernige  Stein- 
frucht entsteht.  Diese  Steine  sah  Linne  für  Samen  an,  verwechselte 
sie  mit  den  wirklichen  Samen  von  Mespilus  Amelanchier  und  andern 
Arten  dieser  Gattung,  schrieb  deswegen  der  Gattung  Crataegus  und 
den  sämmtlichen  Arten  von  Mespilus  eine  Beere  zu  und  trennte  diese 
beiden  und  die  Gattung  Sorbus  blofs  durch  die  sehr  veränderliche  Zahl 
der  Griffel  und  Samen.  Spater  vereinigte  man  die  sämmtlichen  Poma- 
ceen unter  Mespilus  und  Pyrus,  woraus  jedoch  eine  beschwerliche  An- 
häufung entstand,  die  endlich  Lindley  in  dem  13.  Bande  der  Ver- 
handlungen der  Linn  eischen  Societät   durch  eine  neue  Bintheilun^ 

f lücklich  beseitigte.  Wir  folgen  hier  dieser  Anordnung  bei  Beschul- 
ung der  deutschen  Arten,  mit  der  einzigen  Ausnahme,  dafs  wir  mit 
Wahlenberg  die  Linneischc  Gattung  Sorbus  beibehalten.  Es  ist 
zwar  richtig,  dafs  die  L i  n  dley  ischen  Gattungen  so  wenig  wie  die 
Linneischen  durch  feste  Grenzen  geschieden  sind,  indem  es  in  Hinsicht 
ihrer  Hennzeichen  Uebergänge  gibt;  allein  dieser  Vorwurf  trifft  alle 
bisher  versuchte  Einteilungen  dieser  Pllanzengruppen ,  und  die  Ueber- 
gänge sind  nicht  blofs  hier ,  sondern  in  allen  sehr  natürlichen  Familien 
die  Plage  des  streng  systematischen  Botanikera. 

Alle  Pomaceen  sind  Baume  oder  Straucher,  deren  Blätter  an  den 
jungen  Trieben,  welche  den  Ast  verlängern,  wechselweise,  an  den  nicht 
blühenden  Seitenzweigen  aber  büschelig  gestellt  sind.  Die  Blüthen 
treten  nun  entweder  aus  der  Mitte  dieser  Blätterbüschel  ohne  einen  ge- 
meinschaftlichen Stiel  hervor,  oder  sie  stehen  auf  einem  kurzen  aus  der 
Endknospe  des  vorjährigen  Blattbüschels  entwickelten  Zweige,  niemals 
befinden  sie  sich  in  den  Winkeln  einzelner  Blätter.  Treibt  der  Ast 
auch  an  seiner  Spitze  Blüthen  und  daselbst  keinen  Zweig  mit  wcchsel- 
ständigen  Blättern  mehr  (keinen  Leitzweig  in  der  Gärtnersprache),  so 
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hört  sein  Wacbsthum  in  die  Lange  auf,  und  blühen  alle  Aeste  an  ihrer 
Spitze,  so  stirbt  der  Baum  eines  natürlichen  Todes  im  Greisenaher, 
oder  er  verjüngt  sich  noch  einmal  durch  Triebe  aus  dem  alten  Holze, 
durch  sogenannte  Wasserschüsse.  Die  Nebenblatter  so  wie  die  Deck- 
blätter sind  meistens  linealisch  oder  lanzettlich  und  hinfallig  Wir  er- 
wähnen ihrer  in  der  Beschreibung  nur  alsdann ,  wenn  sie  sich  durch 
eine  besondere  Gestalt  auszeichnen. 

36G.    CRATAEGUS.    Linne.  Weifsdorn. 

Der  Kelch  oberständig,  5  spaltig  oder  5theilig.  Die  Blumen- 
krone 5  blättrig".  Die  20  oder  mehr  Staubgefafse  vor  dem  Aufblühen 
einwärts  gekrümmt :  die  Träger  pfriemlich ;  die  Kölbchen  oval.  Der 
Fruchtknoten  2  —  5 fächerig,  mit  2  Eychen  in  jedem  Fache;  so  viele 
Griffel  als  Fächer.  Die  Steinfrucht  1  —  5 steinig,  die  Steine  2,  oder 
durch  Fehlschlagen  1  sämig. 

Lindley  in  Transactions  of  theLinnean  Society.  Vol.  the  Xllf. 

1439-    Crataegus  Oxyacantha.    Linn.    Gemeiner  Weifsdorn. 

Die  Blätter  verkehrt,  cyrund,  an  der  Basis  keilförmig,  3— 5 lappig, 
eingeschnitten  und  gesägt,  nebst  den  Blüthenstielen  kahl;  die 
ReTchzipfel  aus  einer  eyfbrmigen  Grundfläche  zugespitzt,  weit- 
abstehend, an  der  Spitze  zurückgebogen,  drüsenlos;  die  Früchte 
1  —  3  steinig. 

Beschreib.    In  den  Floren.    Wallroth  Sched.  crit.  p.  219. 

Abbild.   Jacq.  sustr.  t.  19s.  F.  s.   Hayns  et  Guimp.  t  7s.    Fl.  D. 

t.  634.    S  c  Ii  It.  t.  i3i. 
Getr.  Samml.    Schi.  Cent  lt.    Ehrh.  Arb.  36. 

Synon.    Crataegus  Oxyacantha  Linn.  Sp.  pl.  1.  683.  Willd.-Sp.  pl.  t. 

ioo5.  —   Mcspilns  Oxyacantha  Gär  in.  de  Fruct.  II.  p.  43.  Smith 

the  C.  Fl.  s.  p.  559.  (welcher  C.  Oxyacantha  und  monogyna  vereinigt.) 

Willden.  Baum z.  p.  »46.    M.  oxyacantholdet  T  h  u  i  1. !  par  I.  %U 5. 

Loisel.  s.  A.  I.  p.  354.    Decsnd.  Fl.  fr.  3687. 
Tr.  u.  a.  N.    Mehlbecre.    Hagedorn.    Heckdorn.    Chriitdorn.  Mullerbrod. 

Wunddornmespel. 

Ein  sehr  astiger,  6 — 12'  hoher,  mit  spitzen,  schlanken  aber  star- 
ken Dornen  bewaffneter  Strauch.  Die  Blätter  eyfbrmig,  3  oder  51ap- 
pig,  stumpf  oder  spitz,  ungleich -eingeschnitten- gesägt ,  kahl,  glänzend 
und  an  der  Basis  in  den  Blattstiel  verlaufend.  Die  Nebenblätter 
der  jungen  Triebe  lanzett- sichelförmig,  eingeschnitten  -  gesägt.  Die 
B 1  ü  t  h  e  n  in  Doldentrauben  am  Ende  von  kurzen ,  beblätterten  Zweigen. 
Die  Blüthenstiele  schlank,  1  oder  2blüthig,  kahl,  in  ihrer  Mitte 
mit  einem  oder  dem  andern  linealischen,  drüsig -gezähnelten  Deckblatte 
versehen.  Die  Kelchzipfel  aus  einer  breiten,  dreieckigen  Basis  zu- 
gespitzt, weit  abstehend,  an  der  Spitze  zurückgekrümmt.  Die  Blume 
weifs,  vor  dem  Aufspringen  der  Knospe  auswendig  rosenroth ,  die  Blumen- 
blätter rundlich,  sehr  konkav,  am  Rande  gezähnelt  und  ein  wenig  kraus. 

Die  Blätter  haben  zuweilen  nur  3  Kurze,  stumpfe  Lappen  und  sind 
stumpf- gesägt,  ein  andermal  sind  sie  tief- 5 lappig,  die  Lappen  wieder 
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stark  eingeschnitten  und  spitz  -  gesagt.  Gewöhnlich  sind  2  Griffel  vor- 
handen, zuweilen  auch  nur  ein  einziger;  im  letztern  Falle  ist  das  zweite 
Fach  des  Fruchtknotens  nicht  vprhandcn  oder  nur  durch  ein  Fleckchen 
von  dichterm  Zellgewebe  angedeutet. 

Die  Pflanze  ändert  ab  mit  bleichrosenrothen  Blüthen ;  wir  haben 
diese  Varietät  selbst  in  der  Wildnifs  beobachtet.  Eine  sehr  seltene  Ab- 
art mit  gelben  Früchten  wurde  von  unserm  Freunde  Weihe  entdeckt. 

In  Gebüschen,  besonders  an  den  Abhängen  der  Berge,  in  Wäl- 
dern, in  Hecken  und  an  Wegen     Mai.    Juni.  "fr. 

A n m.  Durch  eine  Verwechselung  gibt  Jacquin  in  der  Fl.  Austr.  3 
p.  50  die  Blüthenstiele  der  C.  Oxyacantha  zottig  und  die  der  C.  mono- 
gyna kahl  an.  ' 

1440.    Crataegus  mono  gyna.    Jacq.    Einsamiger  Weifsdorn. 

Die  Blätter  verkehrt  -eyrund,  an  der  Basis  keilförmig,  tief,  3  —  5  spal- 
tig, eingeschnitten  -  gesägt ;  die  Blüthenstiele  zottig;  dieKelch- 
z i p f e  1  lanzettlich ,  zugespitzt,  zurückgebrochen  und  an  die  Kelch- 
röhre angelegt,  drüsenlos;  die  Früchte  einsteinig. 

Beschreib.    Wallroth   Scbed.  crit.  p.  ssi  und  in  einigen  Floren. 
Abbild.    Jacquin  austr.  t.  29a.  f.  1.    E.  B.  t.  %boii.    Hayne  et  Gui  Ol- 
pe I  t.  73. 
Gctr.  Samml.    Ehrh.  arb. 64. 

Synoo.  Crataegus  inonogyna  Jacq.  austr.  t.  sqs.  Auf  dieser  Tafel  ist 
fig.  1.  die  C.  monogyna  und  fig.  a.  die  C.  Oxyacantha  deutlich  abge- 
bildet, aber  in  der  Beschreibung  sind  auf  eine  sonderbare  Weise  die 
Kennzeichen  der  beiden  Arten  so  verwechselt,  dafs  man  die  C.  mono- 
gyna nur  aus  der  Abbildung  und  dem  Namen  erkennen  kann.  Willd. 
Sp.  pl.  a.  p.  1006.  —  Mtspilus  monogyna  Willd.  En  um.  5*4.  Berl. 
Baums,  p.  a47.    M.  Oxyacantha  Dcc.  Fl.  fr.  3.  p.  453. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich ,  aber  die  jungen  Blatter, 
die  Stiele  der  Doldentraube  und  oft  die  Kelchröhre  sind  mit  abstehen- 
den Zotten  bestreut.  Die  lanzettlichen  mit  einer  breiten  Basis  versehe- 
nen Kelchzipfel  ragen ,  wenn  die  Blumenblätter  in  der  Knospe  noch  zu- 
sammengeballt sind ,  über  diese  hinaus ,  schlagen  sich  während  des  Auf- 
blühens von  ihrer  Basis  an  hinab  und  legen  sich  mit  ihrer  ganzen  Län^e 
an  die  Kelchröhre  an.  Die  Blüthen  sind  kleiner  und  erscheinen 
14 Tage  später,  wenn  C.  Oxyacantha  fast  völlig  verblühet  hat.  Die 
Blätter  sind  meist  tiefer  gespalten,  spitzer  gezäunt;  an  den  Blättern 
der  jungen  Triebe  dringt  der  untere  Einschnitt  fast  bis  auf  die  Mittel- 
rippe  ein,  und  der  dadurch  erzeugte  Lappen  steht  etwas  ab.  —  In  den 
Gärten  kommt  eine  sehr  schöne  Abart  mit  rosenrothen  und  eine  andere 
mit  gefüllten  Blüthen  vor 

Dafs  diese  und  die  vorhergehende  Art,  wenn  sie  zu  lebendigen 
Zäunen  gezogen  und  geschoren  werden,  zu  der  Zeit,  wo  sie  nicht  blü- 
hen, schwer  zu  unterscheiden  sind,  ist  wohl  richtig.  Da  aber,  wo  die 
Pflanzen  frei  stehen,  oder  wenn  sie  in  Zäunen  ihre  Blüthen  getrieben 
haben,  lassen  sie  sich  immer  deutlich  unterscheiden  und  deswegen 
glauben  wir  sie  als  besondere  Arten  vortragen  zu  müssen. 

An  gleichen  Orten  mit  dem  vorigen.    Mai.    Juni.  |j. 

Hl.  27 
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1441.    Crataegus  Azarolus.    Linn.    Azarol weifsdorn. 
Die  Blätter  verkehrt -eyrund,  3  —  5  spaltig,  an  der  Basis  keilförmig 
die  Zipfel  ganz  oder  1 — 3 zähnig;  die  jungen  Zweige  filzig;  die 
Blüthenstiele  und  Kelche  krauszottig;  die  Kelchzipfel  drei 
eckig,  spitz,  drüseulos. 

Beschreib.    Willdenow  Baumxucht.  Scbkuhr  Hdb.II.  p.Si.  Decio- 

dolle  FL  fr.  n.5688.    Poiret  Eue.  IV.  p.438. 
Abbild.    Andrew1  s  Reposilory  579. 

Synnn.  Crataegus  Azarolus  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  683.  Willd.  Sp.  pL  1. 
p.  1007.  C.  Oxyacantha  ß  Lmk.  Fl.  fr.s.  p.484.  —  Pyrus  Azaro- 
lus Scop.  s.  Ausg.  1.  p.  347  mit  der  Bemerkung:  In  eo  locula  quina, 
omnino  ut  in  Pyro:  s.  unsere  Einleit.  —  Mespilus  Azarolus  Willd. 
Baums,  p. S&8.    Decan dolle  Fl.  fr. 4.  p.434. 

Tr.  u.  a.  N.    Azarolbirnc,  Atarolmispel ,  welsche  Espeln. 

Den  vorigen  beiden  ähnlich,  aber  doch  deutlich  verschieden.  Die 
Blätter  sind  zwar  ebenfalls  vei kehrt- eyrund ,  an  der  Basis  keilförmig, 
auch  3  —  5 spaltig,  aber  sie  sind  kürzer  gestielt,  die  Fetzen  entweder 
völlig  ganzrandig,  oder  haben  an  der  Spitze  nur  1  —  3  Zähne.  Die 
Stiele  der  Doldentraube  sind  meistens  3blüthig,  die  Blüthenstiel- 
chen  kurz  und  stärker  oder  schwächer  mit  krausen  Zotten  besetzt;  auch 
die  jungen  Triebe  und  die  Blattstiele  sind  mehr  oder  weniger  filzig,  so 
wie  die  jungen  Blätter  flaumhaarig ,  was  sich  jedoch  im  Alter  verliert. 
Die  Kelchzipfel  kurz  dreieckig,  spitz.  Die  Früchte  dieses  ziem- 
lich ansehnlichen  Baums,  der  ihretwegen  im  südlichen  Frankreich  all- 
gemein cultivirt  wird,  sind  grofs,  rundlich,  roth,  an  einer  Ahart  gelb, 
wohlschmeckend. 

Auf  buschigten  Hügeln  in  Krain,  im  Littorale  (Scopoli)  und  im 
südlichen  Tyrol.  (Eismann!)    Mai.    %  . 

Bemerkung  zur  Gattung. 

Crataegus  Pyracantha  Pers. ,  Mespilus  Pyracantha  L.  wird  an 
Zäunen  im  südlichen  Deutschland  wild  wachsend  angegeben.  Ursprüng- 
lich scheint  die  Pflanze  ohne  weitere  Kritik  aus  Scopoli  Fl.  Garn.  1. 
p.  347  aufgenommen  worden  zu  seyn,  und  nun  wurde  der  Standort  aus 
einer  Flora  in  die  andere  hinüber  geschrieben;  aber  Scopoli  sagt  von 
seiner  Pflanze  fractus  aeque  magna*  ac  in  Mcspüo  germanica ,  und 
Host  citirt  den  Mespilus  Pyracantha  Scop.  geradezu  unter  M.  ger- 
maniea  ohne  Fragezeichen. 

367.    MESPILUS.    Linn.  Mispelbaum. 

Die  Steinfrucht  erweitert  sich  am  obern  Ende  in  eine  breite, 
konkave  Scheibe,  sonst  alles  wie  bei  Crataegus.  Auch  sind  bei  der 
Frucht  die  Kelchzipfel  eben  so  einwärts  über  die  Scheibe  zusammenge- 
schlagen. Die  Frucht  hat  5  Steine,  welche  an  ihrem  obern  Ende  nur 
mit  einer  sehr  dünnen  Lage  von  Fleisch  bedeckt  sind.  Von  der  folgen- 
den Gattung  Coloneaster  unterscheidet  sie  sich  durch  die  überall  mit 
Fleisch  umgebenen  und  auch  durch  Fleisch  gesouderteu  Steine,  welche 
nur  an  ihrer  Spitze  beinahe  davon  entblöfst  sind.    Bei  Cotoneaster  lie 
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gen  3  Steine  im  fleischigen  Kelche  und  sind  nur  an  ihrer  Basis  und  mit 
ihrem  Rücken  an  denselben  angewachsen*. 

1442.    Me spilus  germanica.    Linn.    Gemeine  Mispel. 
Die  Blätter  lanzettlich,  unterseits  filzig,  ungetheilt;   die  Blüthen 


Beschreib.    In  mehrern  Floren  Deutschlands.    Gnelin  bad.  Pollich 

pal.    Gaudin  helv.    Willd.  Baumzucht. 
Abbild.    Pallas  Ross.  t  i3.  f.  i.    Hsync  et  G.  t.  69.    Schk.  t.  333. 

Gärtn.  t.87.  —    Sehn».  Oestr.  t  83.    Reit,  et  Ab.  1.5t.  Plenk 

t.395.  E.  B.  i53i. 
Getr.  Samml.    Wett.  Cent.«.    Ehrh.  Arb.  i54. 

Synon.  Afespilus  germanica  Linn.  Sp.  pL  1.684.  Willd.  Sp.  pl.a.  p.  1010. 
Tr.  u.  a.  N.    Nespclbaum.  Hestpellen. 

Ein  Strauch  oder  kleiner  Baum  mit  meistens  dornigen  Aesten. 
Die  jungen  Zweige  filzig.  Die  Blätter  sehr  kurz  gestielt,  länglich- 
lanzettlich,  zuweilen  elliptisch,  an  beiden  Enden  spitz,  klein  -  drüsig- 
gesägt, gegen  die  Basis  ganzrandig,  oberseits  grün  und  flaumhaarig, 
unterseits  graugrün  von  kurzen  Zotten  oder  einem  dichtem  Filze,  etwas 
schlapp.  Die  Blüthen  so  grofs  wie  eine  Apfelblüthe,  endsländig,  ein- 
zeln, kurz  gestielt.  Der  JBlüthenstiel  nebst  dem  krciselförmigen 
Kelche  filzig;  die  Zipfel  des  letztern  lanzett- pfriemlich,  länger  als  die 
rundlichen,  grünlich  -  weifsen  Blumenblätter.  Die  Frucht  von  der 
Gröfse  einer  kleinen  Wallnufs,  im  Herbste,  wenn  sie  teigig  geworden, 
geniefsbar.  —  Wegen  der  Gröfse  der  Scheibe,  in  welche  sich  der 
Fruchtknoten  endigt,  füllt  hier  die  drüsige  Honig  ausschwitzende  Flä- 
che derselben  mehr  auf  als  bei  Crataegus.  Die  kultivirteu  Stöcke  ver- 
lieren ,  wie  die  kultivirten  Birnen  und  Aepfel ,  ihre  Dornen. 

Unter  Gebüsch  gebirgigter  Gegenden,  in  Oes t reich,  Grofsherz. 
Baden,  Pfalz,  Hessen,  Sachsen,  Westphalen,  in  den  Rheinländern. 
Ausser  den  südlichen  Oestreichischen  Provinzen  in  dem  übrigen  Deutsch- 
land doch  wohl  blofs  verwildert.    Mai.  "(j. 

368.    COTONE  ASTER.    Medikus.  Steinapfelbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfsc  und  Stempel  wie  bei  Cra- 
taegus, aber  die  3  —  5  Steine  der  Frucht  oberseits  nackt,  unter  sich 
nur  mit  einer  dünnen  Lage  von  trocknem  Zellgewebe,  nicht  durch 
Fleisch  verbunden  und  nur  mit  der  Basis  und  dem  Rücken  an  den  flei- 
schigen Kelch  gewachsen.  Eine  Mittelform  zwischen  Mespilus  und 
Rosa. 

1443.    Coto ne aster  vulgaris.  Lindl.  Gemeiner  Steinapfelbaum. 

Die  Blätter  rundlich  -  ey  förmig,  an  der  Basis  abgerundet,  am  vor- 
dem Ende  spitz  oder  ausgerandet;  die  Früchte  überhangend;  die 
Kelche  kahl,  am  Rande  nebst  den  Blüthenstielen  etwas  flaumig. 
Beschreib.    In  verschiedenen  Deutschen  und  Ausl.  Floren :    P  o  1 1  i  c  h  pal. 
n.476.   Gaudin  behr.  III.  p.3sg.    Wahlenb.  suec.  I.  p.  3 10.  Fries 
Novit,  ed.  1.  p.  i3q.   Gaelin  bad.  II.  p.38s. 

27* 
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Abbild.    Haync  et  Guimp.  171.    FL  Dan.  L111,  Pallas  Rofs.  i.  t.44- 

Reit  et  Ab.  t.  5i. 
Getr.  Samml.    Schlei.  Cent.  11. 

Synon.  Cotoneastcr  vulgaris  Lindley  Tr.  Linnean.  Soc.  i3.  p.  101.  De- 
cand.  Prodr.  *.  p.63a.  —  Mispilu*  Cotoneatter  Linn.  Spec.  pl.  1. 
p.686.    Willd.  Sp.  pl.  p.  101a. 

Tr.  u.  a.  N.  Quittcnmispel ,  Zwergmispel,  Steinmispel,  rothe  Steinäpfel- 
chen,  Laienäpfelchen,  Hirschbirle. 

Ein  niedriger,  2 — 4'  hoher,  buschiger  Strauch,  mit  braungrauer, 

Slatter  Rinde.  Die  jungen  Triebe  filzig.  Die  Blätter  1  —  1$"  lang, 
reit-  oder  rundlich  -  ey  förmig,  an  der  Basis  abgerundet,  am  vordem 
Ende  spitz  oder  ausgerandet,  in  beiden  Fällen  mit  einem  Stachelspitz 
chen,  oberseits  gesättigt  grün  ohne  Glanz,  unterseits  nebst  den  kurzen 
Blattstielen  graunlzig.  Die  Blüthen  in  3  —  öblülhigen,  hängenden 
Doldentrauben  am  Ende  der  kurzen  Nebenzweige.  Die  Blüthen- 
Stiele  kahl,  oder  mehr  oder  weniger  flaumhaarig;  am  Grunde  dersel 
ben  ein  lanzettliches,  hinfälliges  Deckblatt.  Der  Kelch  kreiselformig, 
kahl;  der  Saum  desselben  5  zähnig,  mit  aufrechten,  eyrunden,  nm  Ende 
flaumhaarigen  Zähnen.  Die  Blumenblätter  rundlich,  konkav,  1  \M  lang, 
aufrecht,  etwas  länger  als  die  Helchzähne,  rosenroih.  Die  Staubge- 
fäfse  fleischroth.  Die  Frucht  von  der  Gröfse  einer  starken  Erbse, 
roth,  die  Kelchzipfel  nun  einwärts  geschlagen. 

Der  Helch  ist  bei  der  Blüthe  inwrndig:  nicht  mit  Fleischsubstanx 
geschlossen ,  sondern  man  sieht  in  demselben  die  oberwärts  freien ,  fil- 
zigen, mit  einem  fädlichen,  kahlen  Griffel  gekrönten  Fruchtknoten. 

Die  Pflanze  ändert  mit  gröfsern  und  kleinern,  unterseits  dichter 
oder  weniger  dicht  filzigen  Blättern-  Meistens  sind  dieselben  breit -ev 
formig,  spitz,  an  der  Basis  abgerundet,  öfters  aber  an  der  Spitze  auch 
iusgerundet,  doch  sind  sie  jedesmal  nach  dem  vordem  Ende  eyförraig 
verschmälert.  Die  Blüthcnstiele  sind  in  der  Jugend  mit  zerstreuten  Zot- 
ten bewachsen,  später  kahl.  Die  Frucht  sahen  wir  stets  roth,  in  Schwe- 
den hat  man  aber  auch  eine  Abart  mit  schwarzen  und  eine  mit  gelbta 
Beeren  gefunden. 

Jn  Felsenspalten,  an  steinigen  Abhängen  der  Gebirge  und  auf 
trocknen  rauhen  Hügeln,  im  mittlem  und  südlichen  Deutschland,  auch 
auf  den  Voralpen  und  Alpen.    April ,  Mai.  "fr. 

1444.  Cotonbastbr  tomenlosa.  Lindl.  Filziger  Steinapfelbau m. 

Die  Blätter  oval,  abgerundet- stumpf;  die  Früchte  aufrecht;  die 
Kelche  nebst  den  Blüthenstielen  filzig. 

Beschreib.    Decand.    Gaudi n.    Cr&alz  ah  Afespilus  Cotoneastcr. 
Abbild.    Crants  Austr.  Fase.  II.  tab.  a.  fig.  1. 

Synon.  Cotoneaster  tomentosa  Lindl.  Trans.  Linnean.  Soc.  i5.  p.  101. 
Decand.  Prodr.  1.  p.63a.  Mespilus  tomentosa  Mi  II.  Dict.  Ait  Kcw. 
ed.  1.  p.  174.  Willd.  Sp.  pL  t.  p.  101 1.  Gaud.  helv.  3.  p.33o.  J/e- 
§piku  eriocarpa  Decaod.  Fl.  f».  snppl.  p.  53a. 

Der  vorhergehenden  Art  sehr  ähnlich,  aber  gröfser.    Die  Blät- 
ter njeh  einmal  so  grofs ,  oval,  an  beiden  Enden  abgerundet,  nach 
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vorne  eben  nicht  bemerklich  eyförmig  zulaufend,  oberseits  ein  wenig 
flaumhaarig,  unterseits  aber  nebst  den  Blatt  -  und  ßlülhenstielen  und 
Kelchen  mit  einem  dickern  bleibenden  Filze  besetzt,  der  sogar  bei  der 
Frucht  nicht  ganz  verschwunden  ist,  und  welcher  verursacht,  dafs  die 
Adern  der  untern  Blattfläche  stärker  hervortreten.  Blüthen  und 
Früchte  stehen  aufrecht,  am  Ende  von  längern  Zweigen,  und  schei- 
nen deswegen  mehr  endständig.    Häufiger  finden  sich  fünf  Griffel  vor. 

Auf  den  Oestreichischen  Salzburger  und  Tyroler  Alpen ;  bei  iMoes- 
kirch  in  Schwaben  nach  Gmclin.  Wurde  bisher  mit  der  vorherge- 
henden Art  verwechselt.    Mai.  "fr. 

369.    PYRUS.    Linn.    Birn  -  und  Apfelba um. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Cra- 
taegus; aber  die  Frucht  ein  Apfel,  mit  2  —  5  Fächern,  die  Fächer  mit 
einer  pergamentartigen  Haut,  nicht  mit  einer  knöchernen  Wand,  aus- 
gekleidet, 2 sämig,  oft  durch  Fehlschlagen  auch  nur  1  sämig. 

Erste  Rotte. 

Eigentliche  Birnen.  Die  Blüthen  in  einfachen  oder  zusam- 
mengesetzten Doldentrauben.  Die  Blumenblätter  ausgebreitet.  Die  Grif- 
fel frei.  Die  Frucht  rund  oder  kreiseiförmig,  an  der  Basis  nicht  be- 
nabelt. 

1445.    Pyrus  communis.  Linn.    Gemeine  Birne. 

Die  Blätter  ey  förmig,  ungefähr  von  der  Länge  des  Blattstieles,  ganz- 
randig  und  klein- gesägt ,  im  Alter  nebst  den  Zweigen  und  Knos- 
pen kahl;  die  Doldentrauben  einfach;  die  Griffel  frei. 

Beschreib.    W  al  1  roth  Scbed.  crit.  I.  p.  ai3.    Willd.  Bmi.    Schk.  In 
den  Floren:    Wim  r  et  Grab.    Fl.  d.  Wetter,    v.  Bönninghau- 
sen naon.  * 
Abbild.    Reit,  «-t  Ab.  t.  a  i.    Schk.  t.  I&§.    Lamk.  t.  433.  Duhamel 

ed.  n.  (Loiseleur). 
Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Centn. 

Synon.    Fyrus  communis  Linn.  Sp.  pl.  i.    Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  I0l6.  — 

Sorbus  Pyrits  Crantz  St.  aastr.  g-3. 
Tr.  a.  a.  N.    Des  wilden  Baums:   Knötel-  (IV.  D.  Kötel)  bäum.  Kodden« 

bäum  und  der  Frucht:  Holzbirne,  HÖltgen.    Hutzeln,  Saubirn,  Krnt- 

seben  n.  s.  w. 

Ein  hoher  Baum  von  pyramidalem  Wüchse,  gleich  der  Linde;  an 
felsigen  magern  Stellen  oder  in  Schlagwaldungeu  auch  ein  Strauch,  in 
der  Wildnifs  dornig,  kultivirt  wehrlos.  Die  Blätter  langgestielt,  ey- 
rund,  kurzer  oder  länger  zugespitzt,  zuweilen  auch  rundlich  und  sogar 
etwas  herzförmig  oder  auch  eyrund -länglich ,  ganzrandig  oder  mit  we- 
nigen Sägezähnchen  oder  auch  häufig-  aber  stets  klein  -  gesägt ;  in  der 
Jugend  unterwärts  ,  nebst  den  Blumenstielen  mit  einem  lockern  Filze 
belegt,  der  sich  früher  oder  später  verliert.  Die  Blüthen  zu  6 — 12, 
anggestielt,  in  einer  einfachen  Doldentraube.    Die  ttelchzipfel  aus 
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einer  breiten  Basis  lanzett  -  pfriemlich ,  am  Rande  von  kleinen  Drö sehen 

Sezähnelt.  Die  Blumenblätter  rundlich,  kurz  benagelt,  weifs.  Die 
_  taubkölbchen  vor  dem  Aufspringen  purpurroth.  Die  fünf  Griffel 
frei  |  an  der  Basis  zottig. 

Ausser  den  höchst  manchfaltigen  kultivirten  Modifikationen,  welche 
Decandolle  im  Prodromus  11.  p.634  unter  einer  Abart  Pyrus  com- 
munis sativa,  zusammenfaßt,  und  welche  man  wohl  auch  Pyrus  dorne 
stica  nennt,  obgleich  unpassend,  weil  dieser  Name  bei  vielen  Schrift- 
stellern die  Sorbus  domestica  bezeichnet,  unterscheidet  Wallroth  in 
der  Sched.  crit.  p.  213  und  214  zwei  Abarten  und  zwar  1)  eine  Pyrus 
communis  Achras,  (nicht  Pyrus  Achras  Gärtn.  de  Fruct  II.  p.  44. 
t.  87;  Gärtner  versteht  unter  diesem  Namen  den  wilden  Birnbaum 
überhaupt.)  Diese  Varietät  hat  wie  auch  die  folgende  einen  dornigen 
Stamm,  ey förmige,  ganzrandige,  zugespitzte,  in  der  Jugend  wollige 
Blätter,  und  an  der  Basis  vorgezogene  Fruchte.  2)  Eine  Pyras  com- 
munis Pyraster ,  welche  dagegen  rundliche,  spitze,  geschärft -ge- 
sägte, auch  in  der  Jugend  kahle  Blätter  und  an  der  Basis  abgerundete 
Früchte  hat.  Unsere  Erfahrungen  stimmen  damit  nicht  ganz  überein, 
wir  haben  länglichere,  kürzer  und  länger  zugespitzte  Blätter  bei  der 
wolligen  und  kahlen  Abart  gefunden,  und  unter  vielen  untersuchten  In- 
dividuen nie  einen  Baum  gesehen,  dessen  Blätter  sämmtlich  ganzrandig 
gewesen  wären ,  aber  bei  der  filzigen  Abart  werden  die  feinen  Zähn- 
chen durch  die  Haare  versteckt  Ob  die  an  der  Basis  mehr  vorgezo- 
gene, oder  mehr  abgerundete  Frucht  mit  einer  gewissen  Blattform  in 
Verbindung  stehe,  darüber  haben  wir  noch  keine  Beobachtungen  ange- 
stellt. Wir  unterscheiden  von  der  wilden  Pflanze  die  Abarten  nach  dem 
Ueberzuge  und  zwar: 

et  die  kahle.  Diese  verliert  die  dünnen  spinnwebigen  Haare 
der  Blätter  schon  bei  der  völligen  Entwickclung  derselben; 

fi  die  filzige.  Diese  behält  den  stark  wollig -filzigen  Ueberaus 
auch  noch  lange  nach  der  Entwickelung.  Hieher  gehört:  Pyras  Polt 
veria  Lej.  Fl.  de  Spa  2.  p.  311.  Revue  p.94. 

In  Wäldern ,  Gehängen  und  im  Gebüsch.  Kultivirt  in  Gärten  und 
an  Landstrafsen.    April.  Mai. 

Anra.  Die  Pyrus  Pollveria  Linn.  Mant.  pl.  1.  p.  244.  Willi 
Sp.  pl.  2.  p.  1016,  P.  Pollvilla  Gmel.  bad.  II.  p.  386  wächst  nicht  in 
Deutschland  wild,  wie  man  schon  angegeben  hat.  Sie  wird  hie  und  da 
als  Seltenheit  in  Gärten  gezogen.  Im  Blatte  gleicht  sie  dem  zahmen 
Apfelbaum,  in  den  Zweigen  und  der  Rinde  dem  Birnbaum,  von  beiden 
unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  tiefer  und  ungleich  gesägte  Blätter, 
die  kurz  zugespitzten,  drüsenlosen  Zähne  derselben,  und  eine  reichere, 
zusammengesetzte  Doldentraube,  deren  Blüthenstiele  wieder  verästelt 
sind.  Unterscits  haben  die  Blätter  einen  graufilzigen  Ueberzug.  Die 
Frucht  ist  birn förmig,  klein,  nicht  viel  gröfser  als  bei  Sorbus  dome- 
stica. Auch  ohne  Blüthe  und  Frucht  läfst  sie  sich  durch  die  Blattzähne 
unterscheiden,  bei  P.  Malus  und  communis  sind  die  Zähne  viel  kleiner 
und  stumpf  mit  einem  aufgesetzten ,  länglichen  Dröschen.  Häufig  wird 
die  Abart  von  P.  communis  mit  unterseits  filzigen  Blättern  dafür  ge- 
nommen. 

1446*    Pyrus  nivalis.    Jacauin.  Schneebirnbaum. 
Die  Blätter  verkehrt  -  cyrund  oder  elliptisch,  kurz  -  zugespitzt,  an  der 
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Spitze  schwach  -  Wein  -  gesagt,  unten  filzig,  3  —  4  mal  länger  als  der 
Blattstiel:  die  Dolden  trauben  einfach 

Beschreib.    Jacqnin  Austr.  II.  p.  4     Willdenow  Bäumt.  Schulte« 

Ocstr.  FL  t.  61.    Möfslcr  1.  Ausg.  II.  p.8}5. 
Abbild.    Jacq.  austr.  t.  107.    H  ay  n  e  et  G.  1 76.    Sturm  H.3&. 
Synon.    Pyrus  nivalis  Jacq.  austr.  s.  p.  4.  1. 107.    Willd.  Spec.  pl.  ». 
p.  1017. 

Die  gegenwartige  Pflanze,  von  welcher  wir  noch  kein  blühendes 
Exemplar  sahen,  wächst  nicht,  wie  der  Name  auszudrucken  scheint,  an 
den  Grenzen  der  Schneeregion  in  den  Alpen,  nicht  einmal  auf  subalpi- 
nen Berken,  sondm  u  um  die  Weinberge  und  am  Saume  der  Wälder 
in  niedrigem  Gebirgsgegenden  des  wärmern  Oestreichs.  Ja c quin 
nannte  sie  P.  nivalis ,  weil  sie  die  Bauern  Schneebirne  heifsen ,  wahr- 
scheinlich ihrer  unterseits  weifsen  Blätter  wegen.  Sie  ist  der  P.  com- 
munis ähnlich  und  macht  einen  mittelmäfsigen  Baum.  Sie  unterscheidet 
sich  durch  kürzer  gestielte,  verkehrt- ey förmige,  an  dem  stumpfen  Ende 
kurz  zugespitzte  Blätter,  welche  auf  ihrer  untern  Seite  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen  und,  den  jungen  Trieben  mit  einem  bleibenden,  weifs- 
lichen  Filze  überzogen  sind.  Die  Blattstiele  sind  dicker  und  stär- 
ker, 3  —  4  mal  kürzer  als  das  Blatt  und  erreichen  nur  an  den  untern 
etwa  die  Hälfte  der  Länge  derselben.  Die  Blätter  sind  übrigens  ganz 
randig4  nur  an  der  Spitze  undeutlich  gekerbt,  nicht  fein  und  scharf- 
gesägt, wie  bei  P.  communis;  sie  sind  in  der  Jugend  auch  oberseits 
etwas  filzig,  pie  Frucht  ist  ziemlich  platt  -  kugelig,  ungefähr  von  der 
Gröfse  der  gemeinen  wilden  Birne. 

Hin  und  wieder  an  Weinbergen,  in  Vorhölzern  in  Oestreicb. 
Mai.  t>. 

1447.   Pykui  amygdaliformis.  Villars.  Mandelblättrige  Birne. 

Die  Blätter  länglich -lanzettlich,  kurz  gespitzt,  an  der  Spitze 
schwach -klein -gesägt,  unterseits  filzig,  3  —  4 länger  als  der  Blatt- 
stiel; die  Dolden tra übe  einfach. 

Beschreib.    Bei  den  angeführten  Authoren. 
Abbild.    Duhamel  ed.  L  o  i  a  e  1  L  56. 

Synon.  Pyrus  amygdaliformis  Vill.  Cat.  Jard.  Strasb.  Sit.  Dec.  Fl. 
fr.  suppl.  p.  53 1.  Prodr.  s.  p.  654.  P.  sylvestris  Magn.  bot.  ai5  nach 
Dec.    P.  salicifolia  Lois.  not  79. 

Die  P.  amygdaliformis  unterscheidet  sich  nach  den  getrockneten 
Exemplaren  von  P.  nivalis  durch  länglich  -  lanzettliche  Blätter,  durch 
um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen,  und  nach  Decandolle  durch  dornige 
Aeste,  übrigens  stimmt  sie  mit  Jacquins  Abbildung  und  Beschreibung 
der  P.  nivalis  überein.  Die  verwandte  P.  salvifolia  Decand.  Prodr. 
p-  634  sahen  wir  noch  nicht  Vielleicht  ist  diese  sowohl  als  P.  amyg- 
daliformis nur  Abart  von  P.  nivalis.  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  man 
desfalls  an  den  Standörtern  der  Pflanzen  nähere  Untersuchungen  an- 
stellte, oder  dafs  man  sie  wenigstens  an  kultivirten  Exemplaren  lebend 
vergliche. 

In  Istrien  (Müller!)  an  trocknen,  unfruchtbaren  Stellen.  April,  "fr. 
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Zweite  Rotte. 

Aepfe).  Die  Bluthen  in  einfachen  Doldentrauben,  die  Blüthen- 
stiele ungetheilt.  Die  Blumenblätter  ausgebreitet.  Die  Griffel  an  der 
Basis  zusammengewachsen.  Die  Frucht  an  der  Insertion  des  Blüthen- 
stieles  benabelt.    Die  Blätter  einfach. 

* 

1448.    Ptrüs  Malus.    Linn.    Gemeiner  Apfelbaum. 

Die  Blätter  eyförmig,  stumpf- gesägt,  kurz -zugespitzt,  kahl  oder 
unterseits  filzig;  die  Doldentrauben  einfach';  die  Griffel  an 
der  Basis  zusammengewachsen. 

Beschreib.    Willdenow.    Wallroth.   Schkuhr.    Haync  und  in  den 

Floren  der  Weiterau,  Schlesiens.    Gmclin,  Roth  u.  and. 
Abbild.    Hayne  Darst.  IV.  t.  46.  Reit,  et  Ab.  t.  ss.  Duhasa.  ed.  Loii. 
L  45.  und  FL  D.  U  1011  für  ot,  sowie  Dubam.  L  46  —  55  für  ß.  Düs- 
seid, off.  PH.  L 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  it. 

Synon.    Pyru*  Malus  Linn.  Sp.  pL  I.    WiUd.  Sp.  pL  s.  p.  1017.  — 

Sorbus  Malus  Crants. 
Tr.  u.  a.  N.    Holiapfclbaum ,  sDfser  Holiapfclbaum.  Wildling,  BuichapfeL 

Ein  Baum  mit  einer  breiten  aber  etwas  niedrigen  Krone,  in  felsi- 

fen  Bergen  und  in  Niederwaldungen  auch  ein  Strauch.  Die  Acste 
ic  und  da  in  Dornen  ausgehend.  Die  Blätter  breit  -  eyförmig ,  zu- 
weilen auch  länglicher  eyförmig,  kurz  zugespitzt,  stumpt- gesägt ,  mit 
einem  Drüschen  auf  den  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  kahl  oder  flaumhaa- 
rig, oder  auch  auf  der  Unterfläche  filzig.  Der  Blattstiel  von  der 
halben  Länge  des  Blattes  oder  auch  kürzer.  Die  Blüthen  zu  3  —  6 
in  einer  Doldentraube  lanegestielt,  der  gemeinschaftliche  Blüthenstiel 
oft  so  kurz,  daf6  eine  Dolde  daraus  entsteht.  Die  Blüthenstiele 
nebst  dem  Kelche  kahl  oder  filzig.  Die  Kelchzipfel  aus  einer  brei- 
ten Basis  lanzettlich,  zugespitzt ,  zurückgeschlagen ,  inwendig  stets  wol- 
lig. Die  Blumenblätter  oval,  stumpt,  kurz  benagelt,  auswendig  ro- 
senroth,  inwendig  weifs  mit  einem  schwach  -  rosenrothen  Schimmer. 
Die  Staubbeutel  gelb.  Die  Griffel  kahl,  oder  unterwärts  wollig, 
an  der  Basis  zusammengewachsen. 

Man  unterscheidet  zwei  Abarten  von  der  wilden  Pflanze,  welche 
Dccandolle  als  eigne  Arten  ansieht,  nämlich:  a  P.  Malus  austera 
Wallr.  Sched.  crit.  p.  215.  Malus  acerba  Merat.  FI.  paris.  p.  187. 
Pyrus  acerba  Dec.  Prodr.  2.  pag.  635,  welche  auch  in  der  Jugend 
ganz  kahle  Blätter  und  kahle  Kelchröhren  bei  filzigen  oder  kahlen  Blü- 
thenstielen  hat  ;  und  ß  P.  Malus  mitis  Wallr.  Sched.  crit.  p.  215.  P. 
Malus  D  e  c  a  n  d.  Pr.  2.  p.  635,  an  welcher  die  Unterseite  der  Blätter  und 
die  Kelchröhe  filzig  ist.  Von  jener  Abart  sollen  die  veredelten  Aepfel 
mit  einem  sauern,  von  dieser  die  Sorten  mit  einem  süfslichen  Geschmacke 
abstammen ;  allein  in  dem  obengenannten  Ueberzug  ist  so  wenig  Be- 
stand, die  Uebergänge  sind  so  unmerklich,  beide  Pflanzen  in  der  Wild- 
nifs,  und  zwar  in  der  wirklichen  Wildnifs,  an  felsigen  Abhängen  der 
G»birge,  weit  entfernt  von  den  Wohnungen  der  Menschen,  ausser  dem 
sehr  wechselnden  Ueberzuge,  sich  so  vollkommen  ähnlich,  dafs  uns  diese 
Abstammung  etwas  verdächtig  erscheint.    Eine  P.  Malus  mitis  aber  in 
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den  Zäunen  um  die  Dorfer  ist  ein  schon  halb  veredelter  Apfel  und  hat 
auch  oft,  wie  die  kultivirten  Sorten  überhaupt,  keine  Dornen  mehr. 

Der  Johannisapfel  Pyrus  praecox  Pallas  Fl  ross.  1.  p.  22.  P. 
JVIalas  ß  paradisiaca  Linn  Sp.  pl.  1.  686,  wird  häufig  gezogen  und 
dient  wegen  seines  niedrigen  Wuchses  zu  Zwergstammen,  auf  welche 
man  die  edlern  Aepfel  propft  und  okulirt.  Pallas  hält  diese  Pflanze 
für  eine  eigene  Art  und  vielleicht  nicht  mit  Unrecht.  Die  Stamme  ver- 
ästeln sich  schon  von  der  Basis  an  und  haben  keine  Pfahlwurzel,  die 
Wurzel  zertheilt  sich  sogleich  unter  ihrer  Krone  in  viele  Aeste  und 
treibt  auf  der  Krone  mehrere  Stämme,  was  wir  niemals  bei  P.  Malas 
bemerken.  Wir  hatten  in  neuerer  Zeit  nicht  Gelegenheit,  die  blühende 
Pflanze  zu  beobachten,  und  mit  dem  gemeinen  Apfelbaum  zu  vergleichen. 

Der  wilde  Apfelbaum  findet  sien  fast  durch  ganz  Deutschland  in 
gröfsern  Wäldern.    April.    Mai.  "fr. 

Dritte  Rotte. 

Zwergmispeln.  Die  Blüthen  in  zusammengesetzten  Doldentrau- 
ben.   Die  Blumenblätter  aufrecht.    Die  Blätter  einfach. 

1449.    Ptkus  Chamaemespüas.  Lindley.    Zwerg- Mispel. 

Die  Blätter  elliptisch  oder  lanzettlich,  doppelt- gesägt,  kahl  oder 
unterseits  filzig;  die  Doldentrauben  zusammengesetzt;  die  Blu- 
menblätter aufrecht. 

Beschreib.  Jacquin  Vindob.  p.s43.  Fl.  Austr.  P..17.  Gaudin.  Willd. 
Baumz.  s36. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.s3i.  HayneetG.  t.  70.  C r antx  a. a. O.  1. 1.  f.3. 

Synon.  Pyrus  Chamaemespilus  Ehrb.  Beilr.  IV.  p.  19.  Lindl  Trans. 
Linn.  Soc.  i3.  p.  98.  —  Mespilus  Chamaemespilus  Linn.  Sp.  pl.  1. 
p.  685.  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  101 1.  —  Crataegus  Chamaemespilus 
Jacq.  Austr.  s.  p.  17.  Gaud.  helv.  3.  p.3so.  C.  humilis  Lok.  Enc.  1. 
p.  81.  —  Aronia  Chamaemespilus  Pers.  s.  p.  5g.  —  Sorbits  Cha- 
maemespilus Crantz,  stirp.  Austr.  p. 83. 

Tr.  JS.   Niedrige  Mispel.    Zwerg  •  Mispel. 

Ein  Strauch  von  2  —  4'  Höhe  mit  braunen,  glänzenden  Zweigen. 
Die  jungen  Triebe  aber,  nebst  den  Blüthenstielen  wollig -filzig.  Die 
Blätter  kurz  gestielt,  elliptisch  oder  auch  lanzettlich,  spitz,  doppelt 
gesägt ,  an  der  Basis  ganzrandig  und  oft  in  dem  Blattstiel  zugespitzt, 
oberseits  dunkelgrün  und  längs  des  Hauptnervens  mit  zerstreuten  Drüs- 
chen besetzt,  unterseits  bleichgrün.  Die  Blüthen  klein,  in  endständi- 
gen, zusammengesetzten,  gedrungenen  Doldcntrauben ,  welche  von  auf- 
recht-stehenden Blättern  umgeben  sind.  Der  Kelch  wollig  -  filzig ,  die 
Zähne  aber  auswendig  meistens  kahl;  diese  aus  einer  breitern  Basis  lan- 
zettlich, spitz,  aufrecht.  Die  Bl  u m  enblät  ter  ebenfalls  aufrecht,  läng- 
lich-keilförmig, rosenroth,  inwendig  gegen  die  Basis  hin  mit  einem 
Streifen  wolliger  Haare  besetzt,  noch  einmal  so  lang  als  die  Kelchzähne. 
Die  2  Griffel  an  der  Basis  gehärtet.  Die  Frucht  von  der  Gröfse 
der  des  gemeinen  Weifsdorns,  oval,  gclbroth,  2  fächerig,  doch  gewöhn- 
lich nur  1  oder  2  Samen  zur  Reife  bringend. 
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Die  Blatter  sind  in  der  Jugend  mit  einigen  Härchen,  besonders 
auf  den  Hauptadern  besetzt,  die  sich  jedoch  bald  verlieren.  Es 
gibt  aber 

ß  eine  Abart  mit  unterseits  weifslich -wolligen  Blättern,  und  die- 
ser Uebcrzug  ist,  wenigstens  zur  Zeit  der  Blüthe,  an  den  getrockneten 
Exemplaren  noch  vorhanden. 

Auf  den  Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südl.  Kette.  Juni.  Juli.  "{)• 
Anm.     Zu   Pyrus   Chamaemespilas   ziehen   wir  die  Crataegus 
alpina  ,   dessen  Schmidt  (Beneficiat  in  Rosenheim)  in  Hoppe 's  Ta- 
schenbuch 1798  p. 65  und  66  erwähnt;  was  Schmidt  davon  sagt,  palst 

genau  auf  /'.  Chamaemespilas ,  aber  nicht  auf  die  von  Miller  im 
rärtnerlexikon  beschriebenen  20  Fufs  hohen  Crataegus  alpina  Miller. 
Dafs  diese  Millerische  Pflanze  in  Deutschland  und  namentlich  in  Ty 
rol  einheimisch  sey,  dafür  wissen  wir  keinen  einzigen  sichern  Gewährs- 
mann. In  Möslers  Handbuch  2te  Ausgabe  p. 849  steht  zwar  auch  der 
Wohnort  Tyroler  Alpen,  aber  es  ist  ebenfalls  keine  sichere  Quelle  an- 
gegeben. Du  Roi  tind  Borkhausen  können  dafür  nicht  gelten.  Dehn- 
sens ist  uns  diese  Pflanze  unbekannt.  Eine  andere  aber,  welche  Roth 
in  der  Enumeratio  P.  2.  S.  2.  p.  435,  ohne  Zweifel  durch  eine  Ver- 
wechslung des  Namens,  ebenfalls  aus  den  Tyroler-  (und  wohl  durch 
einen  Schreibfehler  aus  den  Böhmischem  Alpen  beschreibt,  nämlich  die 
Pyrus  alpina  Willd.  Eu.  h.  berol.  p.  527,  Bcrl.  Baumz.  p  332  besitzen 
wir  lebend.  Sie  unterscheidet  sich  von  Pyras  Chamaemespilas  gar 
auffallend,  durch  weifse,  verkehrt  -  eyförmige,  ausgehreite  Blumenblätter, 
auch  8i nd  die  Blatter  feiner  und  gleichförmig  gesagt  und  unterseits 
dicht  mit  einen  weifsen  Filze  belegt.  Man  wird  sie  blühend,  auch  mit 
der  von  uns  oben  angeführten  Abart  der  P,  Chamaemespilus  nicht  ver- 
wechseln.   Ihr  Vaterland  ist  unbekannt. 

» 

370.    AMELANCHIER.    Medikus.  Felsenbirnbaum. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Stempel  wie  bei  Pyras, 
aber  die  Fächer  des  Fruchtknotens  mit  einer  sehr  feinen  Haut  ausge- 
kleidet, und  durch  Fleischsubstanz,  welche  sich  von  vorne  zwischen  die 
beiden  Samen  hinein  schiebt,  zweitheilig,  daher  der  Fruchtknoten  fast 
10  fächerig.  Die  reife  Frucht  durch  Fehlschlagen  3  —  5  fächerig, 
3  —  5  sämig. 

1450.    Amblanchibr  vulgaris.   Mönch.    Gemeine  Fe  Isen  b  im. 

Die  Blätter  oval,  stumpf,  unterseits  filzig,  im  Alter  kahl  »  die  Blu- 
menblätter lanzett- keilförmig. 

Beschreib.    In  mehreren  südlichen  Floren.  (Gmelin  bad.  Gaudi n  helv.) 

Willden.  Bsumz.  Mos) er  s.  Ausg.  p.  841. 
Abbild.    Jacq.  Aostr.  t.  3oo.  Hayne  et  G.  t  74.   Mill.  1. 178.  Clat 

bist  p.  6t.  s.  Barrelier  btj. 
Synon.    Amelanchier  vulgaris  Mönch  Meth.  68l.    D  e  c  •  n  d.    Prod.  f. 

63 s.  —    Mespüus  Amelanchier  Linn.  Sp.  pL  I.  p.  685.  —  JPt/rus 

Amelanchier  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1014.  —    Aronia  rotundifolia  Per». 

Syn.  s.  p.  3g.  —    Sorbits  Amelanchier  Crantz  Auitr.  p.  90.  —  Cra 

iaegus  Amelanchier  Dec.  Fl.  fr.  4.  n.  5685.    C.  rotundifolia  Lasak. 

Dict.  I.  p.  83. 
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Ein  Strauch  3  —  6'  hoch,  wenig  beblättert,  deswegen  keinen  dich- 
ten Busch  bildend,  und  daran  von  weitem  kenntlich.  Die  Aeste  grau- 
braun, die  jungen  Triebe  nebst  den  Blatt-  und  Blüthenstielen  una  der 
Unterseite  der  Blätter  mit  einem  wolligen  Filze  überzogen.  Der  Filz 
der  Blätter  verliert  sich  gewöhnlich  bald,  nachdem  das  Blatt  völlig  aus- 
gebildet ist.  Die  Blätter  sind  gestielt,  oval,  stumpf  oder  auch  ge- 
stutzt, selten  spitzlich,  gesägt,  der  letzte  Sägezahn  viel  schmäler,  eine 
zurückgebogene  Stachelspitze  darstellend.  DieBlüthen  in  Seiten-  und 
endständigen,  aufrechten,  3 — 4,  zuweilen  bis  8  blüthigen,  an  der  Basis 
mit  einigen  Blättern  besetzten  Trauben.  Der  Kelch  Kahl,  an  seinem 
untern  Theile  wollig,  die  Zipfel  aus  einer  breitern  Basis  pfriemlich. 
Die  Blumenblätter  weifs,  schmal -länglich,  stumpf,  nach  dem  Grunde 
keilförmig  zulaufend,  \"  lang,  auswendig  flaumhaarig.  Die  Frucht 
rundlich,  etwas  gröfscr  als  eine  Erbse,  schwarzblau.  Aendert  ab  mit 
breitern  mehr  ovalen  Blumenblättern  und 

ß  mit  sehr  wolligen  Blüthenstielen,  welcher  Ueberzug  auch  den 
ganzen  Kelch  bedeckt,  aber  die  Blattform  ist  die  gewöhnliche.  Defshalb 
scheint  die  Pyrus  cretica  Willd.  Sp.  pl.  2.  p  1015  durch  fast  kreisför- 
mige, gröber  gezähnte  Blätter  verschieden.  Was  wir  aus  den  Alpen 
als  P.  cretica  erhielten,  was  unsere  Abart  0,  und  was  Sieb  er  unter 
diesem  Namen  aus  Creta  mitbrachte  und  vertheilte,  können  wir  von 
dem  gemeinen  Amclanchier  nicht  unterscheiden. 

In  gebirgigten  Gegenden.  Oestreicli,  Krain,  im  Littorale,  Salzburg, 
im  Gebiete  der  Badenschen  Flora,  in  der  Rheinpflaz,  auch  noch  auf 
dem  Harze.    April.    Mai.  %. 

Anm.  Amclanchier^  auf  französische  Art  auszusprechen:  der- 
jenige Baum,  der  die  Amelanchc,  eine  kleine  Art  von  Mespilus  trögt. 
Gabs  denn  keinen  reinem  Namen  für  diesen  ausländischen  zu  Sub- 
stituten ? 


371.   SORBUS.    Crantz.  Eberesche. 

Die  Fächer  der  Frucht  mit  einer  sehr  feinen,  kaum  merklichen 
Haut  ausgekleidet,  das  übrige  wie  bei  Pyrus. 

1451.    Sorbus  Aria.    Crantz.  Mehlbirnbaum. 

Die  Blätter  eyrund  oder  evförmig- länglich,  doppelt  gesagt,  unter- 
seits  weifsfilzig;  die  Doldentrauben  zusammengesetzt;  die  Blu- 
menblätter abstehend,  nebst  den  Griffeln  an  der  Basis  dicht- 
wollig; die  Früchte  fast  kugelig. 

Beschreib.    Willd enow  Bauinzucht,  p.  333.    In  den  sOdlichen  Floren: 

Pollichs,  Gmelins,  Schult  rs,  Gandins. 
Abbild.    Crsntc  s.  a.  O.  ti.  f.s.  Flor.  Dan.  t.  3os  als  Sorbus  hybrida, 

durch  Hörnernen  n  in  S.  Aria  verbessert. 
Getr.  Samml.    WettCent.  6. 

Synon.  Sorbus  Aria  Crants  aostr.  Fase.  f.  p.46.  Synon.  Purus  Aria 
Ehrb.  Beitr.  4.  p»0.  Willd.  Sp.  pl.S.  p.  lOti.  P,  intermedia  Will  d. 
Berl.  Baums,  ste  Aqig.  p.  334  aber  nicht  Ehrhart s.  —  Crataegus 
Aria  a  Linn.  Sp.  pL  1.  p.  681.  var.  0  Fl.  soec.  p.  167.  —  Fries 
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Novit,  tte  Ansg.  p.  i38.  n.  14S.  Mespilus  Aria  Scop.  p.S45.  Azaroltu 
Aria  Bomb. 
Tr.  u.  a.  N.    Arolsbecre,  Mchlbccre.    ß  Oxtlbirnc. 

Ein  Baum  von  30  —  40',  oder  nach  dem  Standorte  auch  ein  Strauch. 
Die  A est e  gerade,  gedrungener  wie  bei  5.  aucaparia,  und  nicht  hängend, 
übrigens  aber  sind  6ich  beide  Pflanzen  an  Rinde,  Zweigen  und  Knospen  M 
ahnlich,  dafs  man  sie  im  Winter  nach  abgefallenen  Blättern  und  Früch- 
ten ausserdem  nicht  unterscheiden  kann     Die  Blätter  oval,  oder  länd- 
lich-oval,  3"  lang,  2"  breit,  an  der  Basis  und  an  der  Spitie  abgerun- 
det-stumpf, oder  am  obern  Ende  kurz  gespitzt,  oder  in  die  Basis  keil- 
förmig verlaufend,  oder  eyformig,  nämlich  an  der  Basis  abgerundet, 
und  zwar  zuweilen  in  allen  diesen  Formen  auf  einem  Baume,  oder  rund- 
eyformig,  3"  lang  und  fast  eben  so  breit;  übrigens  in  der  Jugend  auf 
ihrer  obern  Seite  mit  einem  dünnen  Filze  belegt,  im  Alter  kahl,  grüa 
und  glänzend,   unterseits  stets  mit  einem  Filze  überzogen,    der  bald 
schneeweifs,   bald  auch  nur  grauweifs  erscheint     Sie  sind  doppelt  ge- 
sägt,  oder  von  der  Mitte  bis  zur  Spitze  am  Bande  kleingelapnt,  die 
Läppchen  wieder  doppelt  gesagt  und  grofsen  3  fach  gesägten  Zähnen 
ähnlich.    Läppchen  und  Sägezähne  sind  vorwärts  gerichtet.    Die  Dol- 
dentrauben  weifs- wollig,  reichblüthig,  an  das  Ende  der  jungen,  kur- 
zen Scitentriebe  gestellt,  Itonvex .  etwas  lockerer  als  bei  S.  aueuporia. 
Die  Blüthen  trübwcils.   Die  K  el  c  h  zä  hne  zugespitzt.    Die  Blumen- 
blätter und  die  2  Griffel  an  ihrer  Basis  mit  einem  starken,  wolligen 
Barte.    Die  Frucht  fast  kuarelijr,  roth  mit  weifslichen  Punkten  besetzt 
und  mit  einigen  Flocken,  den  Ueberbleibseln  des  frühern  filzigen  Ueber- 
zuges,  bestreut. 

Die  von  uns  oben  in  der  Beschreibung  bemerkte  Form  mit  am 
Rande  etwas  gelappten  Blättern  wollen  wir  als  Abart 

ß  hicher  setzen,  weil  sie  schon  als  Art  angesehen  wurde,  ungeach- 
tet sie  sich  kaum  als  Varietät  unterscheiden  läfst,  da  die  Läppchen  der 
Blätter  an  ein  und  demselben  Baume  bald  deutlicher  erscheinen ,  balJ 
kaum  bemerklich  sind.  Zu  dieser  Varietät  gehört :  Pyrus  Aria  S  m  i  t h 
Engl.  Fl.  2.  p.366,  Pyrus  intermedia  Ehrh.  Beitr.  4-  p.  20.  arb  94, 
nach  dem  von  Smith  verglichenen  authentischen  Exemplare  E  hrharts, 
Willd.  Sp.  pl.2.  1021.  —  Smith  citirt  auch  Crataegus  Aria  ß  Linn. 
Sp.  pl.  681.  Aber  die  var.  ß  der  Sp.  pl.  ist  die  var.  a  derselben  Pflanze 
in  der  Flora  suecica ,  und  gehört  nach  Fries  und  Wahlenberg  zo 
Sorbus  scandica  Fries  Hailand.  p.  83. 

Diese  Art  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in  Deutschland 
gefunden,  sie  wird  aber  überall  iu  Lustgebüschen  kultivirt,  sie  ist  von 
5.  Aria  nicht  schwer  zu  unterscheiden.  Die  rundlich  -eyformigen  Blät 
ter  sind  deutlicher  gelappt  und  die  untern  Lappen  sind  die  breitsten 
und  gröfsten.  Bei  P.  Aria,  welche,  wiewohl  selten,  mit  eben  so  rund- 
lich -  eyförmigen  Blättern  vorkommt,  verhält  es  sich  in  Hiosicht  der 
Läppchen  umgekehrt:  nämlich  über  der  ganzrandigen  Basis  sind  die 
Blätter  erst  einfach  gesägt,  und  gegen  die  Mitte  hin  werden  die  dop- 
pelten Sägezähne  deutlicher,  und  wenn  der  Band  klein  -  gelappt  er- 
scheint, so  findet  dies  über  der  Mitte  gegen  die  Spitze  hin  statt.  Der 
mittlere  Zahn  der  Lappen  bei  P.  intermedia  ist  aus  einer  breitern  Ba- 
sis länger  pfriemlich  vorgezogen ,  und  die  geraden  Queradern  sind  be- 
deutend entfernter.    Der  Pilz  der  Unterseite  der  Blatter  ist  dünn  und 
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grau,  was  jedoch  kein  gutes  Kennzeichen  abgibt,  da  S.  Aria  zuweilen 
in  demselben  Gewände  erscheint.  Zu  Sorbus  scandica  Fr.  gehören 
noch  als  Synonyme:  Crataegus  Aria  ß  suecica  Linn.  Sp.  pl.  1.  681. 
und  rar.  a  Fl.  suec.  p.  166.  C.  scandica  Wahlenberg  Ups.  p.  165. 
C.  latifolia  Poir.  Dict.  4-  p.444.    C.  dentata  Thuil.  Paris. 

Sorbus  Aria  wächst  in  Gebirgswäldern,  und  bis  zu  den  niedrigem 
Alpen  hinauf. 

Anm.  Vergleicht  man  die  von  Willdenow  in  der  Berliner 
Baumzucht  gegebenen  Beschreibungen  von  Pyrus  Aria  und  des- 
sen beiden  Verwandten,  so  geht  hervor,  dafs  Willdenow  unter  Py- 
rus  Aria  die  Sorbus  scandica  Fries,  unter  Pyrus  edulis  die  Sorbus 
Aria  oder  Crataegus  Aria  Smith  var.  et,  und  unter  Pyrus  intermedia 
die  Crataegus  Aria  ß  Smith  oder  die  gleichnamige  Pflanze  Ehr- 
hart s ,  die  Pyrus  intermedia  E  h  r  h  a  r  t ,  versteht. 

1452.  Sorbus  torminalis.    Crantz.  Elsebeerbaum. 

Die  Blätter  eyförmig,  lappig,  unterseits  kahl,  die  Lappen  zuge- 
spitzt, ungleich  -  gesägt ,  die  untern  gröfsern  abstehend;  die  Dol- 
dentrauben zusammengesetzt;  die  Blumenblätter  an  der  Ba- 
sis schwachbärtig;  die  Griffel  kahl;  die  Früchte  länglich -oval. 

Beschreib.  Jacq  Austr.  V.  p.  st.  Miller.  Willdenow  Baumz.  und 
in  mebrern  südlichen  Floren.  (Gaudi  n.  Gmelin.)  Decandolle. 
Sroitb. 

Abbild.  Jacq.  austr.  L 443.  A  b  el  et  R.  t.  so.  H.  et  Guimp.  t.8o.  Fl. 
Dan.  798.    Mi  11.  ic.  4a. 

Synon.  Pyrus  torminalis  Eh rh.  Beitr. 6.  pag.  9a.  Willd.  Spec.  pl.  1. 
p.  loa».  —  Crataegus  torminalis  Linn.  Spec.  pl.  1.  681.  —  Sorbus 
torminalis  Crantz  au«tr.  p.85. 

Tr.  u.  a.  N.  Atlasbeerbaum.  Elzerbirne.  Elritzen.  Darmbeerbaum.  Wil- 
der Speierlingsbaum.  Adlersbeere. 

Ein  Baum  oder  auch  ein  Strauch,   von  dem  Habitus  der  vorher- 

Sehenden  Art.  Die  jungen  Triebe,  die  Blüthenstiele  und  Kelche  fitzig. 
»ie  Blätter  eyförmig,  zuweilen  ein  wenig  herzförmig,  lappig:  die 
Lappen  ungleich  gesägt,  zugespitzt,  die  beiden  untern  die  grölsten  und 
abstehend,  die  folgenden  alfmälig  kleiner,  mehr  vorwärts  gerichtet  und 
in  die  Sagezähne  des  grofsen  Endlappens  übergehend  Die  Oberseite 
der  Blätter  grün,  glänzend,  die  Unterseite  in  der  Jugend  mit  einem 
krauset«  Flaumhaare  belegt,  im  Alter  kahl.  Die  Doldentrauben  wie 
bei  der  vorhergehenden  Art,  aber  die  Blumenblätter  mit  einem  schwa- 
chen Barte  an  der  Basis  und  die  Griffel  kahl.  Die  Frucht  länglich- 
oval, braun.    Die  Knospen  für  das  künftige  Jahr  wie  bei  5.  domestiea. 

Auf  Hügeln,  in  lichten  Wäldern  des  südl.  und  mittlem  Deutsch- 
lands, auch  im  Gebiete  der  Flora  von  Stargard.    Mai.    Juni.  "ft. 

1453.  Sorbus  aueuparia.    Linne.    Gemeine  Eberesche. 

Die  Blätter  gefiedert,  in  der  Jugend  zottig,  im  Alter  kahl;  die 
Blättchen  spitz  gesägt;  die  Knospen  filzig;  die  Früchti 
kugelig. 

♦ 
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Beschreib.    In  allen  Floren.    Hayn  e.    S  c  h  k  u  h  r. 

Abbild.    Gfirtn.  t.  87.  f.  a.    Hayne  Dar«.  IV.  45.    H.  et  Guimp.  t.67. 

Schk.  t. 353.  Fl.  Dan.  t.  10S4. 
Getr.  Samml.    Ebrb.  arb.  n.54.    Sc  biet.  Cent.  f. 

Synon.  Sorbus  aueuparia  Linn.  Sp.  pl.  1.  683.  p.  1008.  Willd.  Spec. 
pl.  1.  —  PyruM  aueuparia  Gär  tu.  de  Fruct.  1.  p.  45.  Dec.  Prodr.a. 
p.637.  Smith  E.  Fl.  II.  364.—  MespUus  aueuparia  Scop.  Cam.  1. 
p.  S46. 

Tr.  n.  a.  If.    Vogelbecrbaum.    Wilder  Speierling.    Abrasch.  Drosselbeere 

a.  8.  w. 

Ein  mittel  mäßiger  Baum  mit  schlanken,  etwas  herabhängenden 
Zweigen.  Die  Knospen,  die  jungen  Triebe,  die  Blattstiele,  die  Unter- 
seite der  jungen  Blätter  und  die  ßlüthenstiele  und  Kelche  dichter  oder 
dünner  mit  einem  zottigen  Filze  belegt,  welcher  Ueberzug  gegen  den 
Herbst  hin  gjanz  oder  doch  gröTstentheils  verschwindet.  Die  Blätter 
gefiedert,  mit  7  Paar  gegenständigen,  sitzenden  Blättchen,  und  einem 
gestielten  am  Ende.  Die  Blättchen  länglich,  spitz,  an  der  Basis 
ungleich  und  ganzrandig,  übrigens  gesägt  mit  zugespitzten  Sagezähnen. 
Die  Doldentrauben  sehr  reichblüthig ,  konvex,  meistens  von  2  Blät- 
tern gestützt.  Die  Kelchzähne  kurz,  eyrund,  stumpf.  Die  Blu- 
menblätter rundlich-  ey  form  ig,  trüb- weil's ,  mit  einigen  Haaren  an 
der  Basis  besetzt.  Die  Griffel  an  der  Basis  dicht  wollig,  3  —  4  an 
der  Zahl.  Auch  die  fruchttragende  Doldentraube  reich  besetzt.  Die 
Früchte  kugelig,  scharlachroth ,  sodann  blutroth,  zuweilen,  auch  bei 
der  völligen  Reife,  wachsgelb  (zu  Mendorf  in  Hessen.) 

Die  Pflanze  kommt  auch  schon  zur  Blüthezeit  Weuiger  behaart  und 
fast  kahl  vor.  Dergleichen  kahle  Exemplare  scheint  Kitaibet  für  Sor- 
bus  aueuparia  angenommen  zu  haben,  als  er  seine  S.  ianuginosa  auf- 
stellte ,  denn  diese  ist  nach  Ungarischen  Exemplaren  die  ganz  gewöhn- 
liche S.  aueuparia,  die  überall  in  den  deutschen  Wäldern  wächst,  und 
an  die  Heerstrafseu  gepflanzt  wird.    Mai.    Juni.  "ft. 

1454.    Sorbus  domestica.    Smith.    Zahme  Eberesche. 

Die  Blätter  gefiedert,  in  der  Jugend  zottig,  im  Alter  kahl,  die 
Blättchen  spitz-gesägt ;  die  Knospen  kahl,  klebrig j  die  Früchte 
birn  förmig. 

Beschreib.    Smith  tbe  E.  Fl. II.  p. 36t.   Willd.  Baums,  p. 48t.    In  nach 
rem  süddeutschen  Floren.    Decandolle  a.  d.  a.  St    Ebrb.  Beitr.  0. 
p. 96.    Jacq.  Austr.  V.  p.  a3. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.  447-  Girtner  a.  a.  0.  t. 87.  H.  et  Gnimp el 
t.  63.    H.  Terra,  botan.  1 38.  f. 7.    Sturm  Fl.  34-  E.  b.  t.35o. 

Getr.  Samml.    Ebrb.  arb.  i55. 

Synon.    Sorbus  domestica  Linn.  Sp.  plant.  684.    Willd.  Spec.  s.  1009. 
Decand.  Fl.  fr.  4.  p.  435,  Prodrom.  3.  p.637.  n-3»-  —    Pyrus  dorne 
stica  Sm.  Engl.  Flor,  p.365.  brit.  53a  1.    Pyrus  Sorbus  Gärtner  de 
Fruct  II.  p.45.    Fl. der  Wetter,  s.  p.si4-  —   MespUus  domestica  All. 
Ped.  1811. 
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Tr.  v.  a.  N.   Zahner  Sperberbaum,  Spierapfelbaum,  Spierlingsbirne.  Spor- 
apfel. Adeletche. 

Ein  blühender  Zweig  dieser  Art  läfst  sich  von  einem  der  Vorhergehen- 
den nur  durch  die  Gröfse  der  Blüthen  unterscheiden:  die  Blut  heu  sind 
noch  einmal  so  grofs,  als  'an  Sorbus  aucuparia.  Ein  fruchttragender 
Zweig  und  die  lebende  Pflanze  lassen  sich  ohne  Schwierigkeit  erken- 
nen. Der  Baum  ist  starker,  kräftiger,  und  trägt  erst  Blüthen  und 
Früchte,  wenn  er  hoch  herangewachsen  ist.  Die  Knospen  für  das 
künftige  Jahr  sind  kahl  und  klebrig,  nur  die  Schuppen  derselben  sind 
am  Rande  filzig.  Die  Doldentraubcn  sind  sehr  konvex,  zwar  grofs, 
aber  der  grofsen  Blüthen  wegen  nicht  so  reichblüthig,  wie  die  der  vo- 
rigen Art,  in  der  fruchttragenden  Doldentraube  finden  sich  nur  6  — 12, 
aber  einen  Zoll  lange,  grünlich-gelbe,  auf  der  Sonnenseite  roth  ge- 
färbte Früchte  von  birnförmiger  Gestalt.  Die  Blüthe  hat  5  Griffel 
und  die  Frucht  5  Fächer. 

In  Gebirgswäldern  Oestreichs  und  Hrains.  Dafs  dieser  Baum  aber 
ausserdem  in  Deutschland  wildwachsend  vorkomme,  daran  zweifeln 
wir  sehr.  Man  gibt  ihn  z.  B.  in  Bayern  an;  Schrank  sagt  dagegen, 
Bai  er  Fl.  2.  p.  14.  „kaum  einheimisch.'4  Auch  in  Schlesien  und  Böh- 
men soll  derselbe  sich  vorfinden,  aber  Presl,  Wimmer  und  Gra- 
Jbowski  sprechen  kein  Wort  davon.    Mai.  Juni. 


Die  zu  der  gegenwärtigen  Stelle  gehörige  Sorbus  hybrida  Linn, 
ist  ein  Bewohner  der  Schwedischen  Inseln  und  des  nördlichen  Schott- 
landes, defswegen  ist  uns  der  Standort  bei  Eisenach  etwas  verdächtig. 
Was  man  dort  gefunden  hat,  ist  vielleicht  ein  Flüchtling  aus  einem 
Lustgebüsche.  Pollichs  Craetaegus  Aria  var.  (3,  welche  man  hieher 
citirt,  gehört  wirklich  zu  Crat.  Ana,  nämlich  zu  einer  ziemlich  seltnen 
Form,  welche  der  Stockausschlag  dieser  Pflanze  macht:  die  Blätter  sind 
länger  als  an  der  erwachsenen  Pflanze  und  fast  fiederspallig.  Po  II  ich 
hat,  wie  er  sagt,  auch  nur  Ein  kleines  Exemplar  gefunden.  An  der 
erwachsenen  Pflanze  verliert  sich  diese  Blattform. 

372.    CYDONIA.    Tournefort.  Quittenbaum. 

Blüthe  und  Frucht  wie  bei  Pyrus,  aber  die  Fächer  der  Frucht 
8—14  sämig. 

1455.    Cydonia  vulgaris.    Ptrsoon.    Gemeiner  Quittenbaum. 
Die  Blätter  eyförmig,  ganzrandig,  unterseits  nebst  dem  Kelche  filziga 

Beschreib.   Ja  c  quin,    Hsyne.    Will  de  no  w  Baumz.    Miller.  Flor, 
der  Weiterem,  von  Würzburg.    Roth  Enum. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t.  34«.  Hayne  Darst.  IV.  47*  He  it.  et  Abel 
t.  5o,    Gärtn.  II.  t.  87.  die  Frucht.    Hayne  et  G.  t.  81. 

Synon.  Cydonia  vulgaris  Per«.  Syn.  a.  p.  40.  —  Pyrits  Cydonia 
Linn.  Sp.  pl.  687.  Willd.  Spec.  pL  t.  toso.  En.  5s8.  — -  Sorbus  Cy- 
donia Crantz  St.  austr.  p.  93. 

Tr.  u.  a.  ff.   Apfel 'Birnquitte.  Kutteobaun. 
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Ein  Strauch  3  —  6'  hoch  und  höher,  die  Aeste  abstehend.  Die 
jungen  Triebe,  die  Blatt  -  und  Blüthenstiele  nebst  der  Unterseite  der 
Blätter  filzig.  Die  Blätter  oval,  stumpf  oder  kurz  zugespitzt,  ganz 
randig,  an  der  Basis  oft  ein  wenig  herzförmig.  Die  IN  ebenbl älter 
eyrund,  drusig,  und  am  Rande  gezähnelt.  Die  Blüthen  einzeln,  in 
Ende  von  kurzen,  jungen  Trieben.  Der  Fruchtknoten  eyförmip 
filzig  Die  Kelchbl  ättchen  grofs,  eyrund,  spitz,  ungleich -kleio 
gezähnelt,  äusserlich  mit  vielen  Drüsen  besetzt  und  mit  einigen  zerstreu 
ten  Härchen  bewachsen,  abstehend  oder  zurückgeschlagen.  Die  Blum* 
grofs,  rosenroth.  Die  Blumenblätter  noch  einmal  so  lang  als  der 
Kelch,  an  der  Basis  gebartet.  Die  fünf  Griffel  unterwärts  wollig  nai 
daselbst  zusammengewachsen. 

Nach  Jacquin  in  Oestreich  wirklich  wild,  und  zwar  in  Büschen 
Hecken  und  Zäunen;  nach  Host  in  den  Weinbergen  von  Jstrien;  io 
übrigen  Gebiete  der  deutschen  Flora  ohne  Zweifel  nur  hie  und  da  in  der 
Machbarschaft  von  Wohnungen  verwildert.    Mai.    Juni.  "fc. 

373.    SP1RAEA.    Tourn.  Spierstaude. 

Der  Kelch  unterständig:  die  Röhre  flach  -  glockig;  der  Saan 
5spaltig.  Die  Kor  olle  5  blättrig.  Die  Staubgefäfse  vor  de»  Bs 
menblättern  auf  dem  Rande  der  Kelchröhre,  vor  einem  mehr  oder  W* 
ger  deutlichen,  drüsigen  Kranze,  eingesetzt,  20  und  mehr,  zuweilen  aoa 
weniger:  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  oval.  Die  Frucht- 
knoten eyrund  oder  länglich,  5,  seltner  nur  2  —  3.  Die  Griffel  fM- 
lieh  oder  oberwärls  verdickt ;  die  Narbe  stumpf  oder  kopfig  D}{ 
Kapseln  einfächerig,  2  klappig,  2  und  mehrsamig;  die  Samen  an  atf 
innere  Nath  der  Klappen  angeheftet. 

Erste  Rotte. 

Der  Stamm  strauchartig.  Die  Blätter  ganz  ohne  Nebenblatter.  W 
Blüthen  zwitterig.  Ein  deutlicher,  drüsiger  Ring  am  Ende  der  Kelchrötf' 

1456.    Spiraea  salicifolia  Linn.    Weiden  blättrige  Spierstaude 

Die  Blätter  länglich  -  lanzettlich,  ungleich  -  fast  -  doppelt  -  gesägt, 
die  Trauben  gedrungen  -  rispig. 

Beschreib.    In  mehrere  Floren  des  sudl.  und  mini.  Deutschlands,  Scale*«* 

W  i  1 1  d  e n o  w  Baums,  p.  486.    Eh  r  b.  Beitr.  VII.  p.  1 56. 

Abbild.    E.  b.  t.  1468.    P«ll.  rois.  t.  si.  SS.    Heyne  et  G.  t8i. 

Getr.  Samml.    Ehrl»,  ael.  146.   Schlei.  Cent.  6. 

Synon.    Spiraea  salicifolia  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  700.    W  illd.  Sp.  ^ 
p.  io55. 

Ein  schöner  Strauch  von  3  —  6'  Höhe,  die  Zweige  ruthenfonf- 
röthlichgelb ,  kahl,  stark  beblättert.  Die  Blätter  sehr  kurz  gest»^- 
wechselständig,  länglich  -  lanzettlich  ,  spitz,  ungleich -geschärft -C«*f" 
an  der  Basis  ganzrandiff,  kahl,  in  der  Jugend  am  Rande  flaunih»*'1: 
Die  Blüthen  rosenroth,  in  einer  reichblöthigen,  gedrungenen,  pyr«« 
dalen  Rispe.  Die  IW  UM  zip  fei  eyrund,  spitz,  abstehend!  Die  D^* 
blättcr  linealisch  mit  krausen  Haaren  gcwiniperU 
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Diese  Sibirische  Pflanze  verbreitet  sich  durch  Rußland  und  Un- 

farn  bis  nach  Krain ,  Kärnthen ,  Steyermark  und  Böhmen  und  wächst 
esonders  an  Flufsufern  und  in  feuchten  Hainen  und  Hecken ;  sie  kommt 
im  übrigen  Deutschland ,  auch  im  nördlichen  hin  und  wieder  verwildert 
vor.    Juli  —  August,  "fr. 

1457.  Spiraba  ulmifolia.  Scopoii.  Rüsterblättrige  Spierstaude. 

Die  Blatter  eyförmig,  spitz -ungleich- fast -doppelt -gesägt,  an  der 
Basis  abgerundet  und  ganzrandig,  beiderseits  kahl,  in  der  Jugend 
am  Rande  und  unterseits  flaumhaarig;  die  Doldentrauben  emK 
ständig,  fast  halbkugelig,  einfach. 

Beschreib.    Bei  südlichen  Floristen:  Scopoii  n.6oo.   Schottes  n.  i8s6. 

W  i  1 1  d.  Baume,  p.  490. 
Abbild.    Scop.  Carn.  t. 32.    Jacq.  hört.  Vind.  t.  140    (als  Sp.  chamae- 

drifolia). 

Synoo.  Spiraea  ulmifolia  Scop.  Carn.  I.  pag.  349.  Willd.  Spec.  pl.  t. 
p.  io58.  5.  chamaedryfolia  Jacq.  hört.  vind.  II.  p.  66.  Host  Syn. 
pag.  878. 

Ein  4  —  5'  hoher,  sehr  ästiger  Strauch.  Die  ganze  Pflanze  kahl, 
nur  die  jungen  Blätter  au  den  Blattstielen,  am  Rande,  und  zuweilen 
auch  auf  der  Unterseile  mit  zerstreuteu  Härchen  bewachsen ,  die  sich 
später  verlieren ;  auch  sind  die  Kelchzipfel  inwendig  ilaumhaarig.  Die 
Aeste  graubraun,  stielrund;  die  jungen  Triebe  grün  und  kantig.  Die 
Blätter  2"  lang,  1  —  f"  breit,  eyrund,  oder  länglich  -  eyrund  ,  spitz- 
ungleich-grob-gesägt  mit  Sägezähnen,  die  meistens  wieder  mit  kleinern 
ungleichen  Zähnen  besetzt  sind,  an  der  abgerundeten,  kaum  ein  wenig 
in  den  Blattstiel  zugespitzten  Basis  ganzrandig.  Die  Doldentrauben 
einfach,  gedrungen,  reichblüthig  ,  konvex,  fast  halbkugelig.  Die  Blü- 
thenstiele  einblüthig,  nicht  getheilt,  lang  und  dünn.  Die  Blüthen 
weifs,  ansehnlich,  \"  im  Durchmesser.  Die  Kelchzipfel  eyrund,  zu- 
gespitzt, zurückgekrümmt.  Die  Blumenblätter  weifs ,  rundlich,  et- 
was gekerbt.  Der  drüsige  Ring  innerhalb  der  Staubfäden  hellgelb. 
Fruchtknoten  5.  Die  üriffel  lang,  fast  so  lang  als  die  Staub- 
gefafse. 

Bei  Idria  (Hacquet,)  Görz  (Wulfen),  in  der  Vochein  in  Krain 
(Host).    Mai.    Juni.  %. 

1458.  Spiraba  decumbem.  Koch.   Niederliegende  Spierstaude. 

Die  Blätter  verkehrt- eyrund ,  stumpf,  ungleich- fast  doppelt-gesägt, 
an  der  Basis  ganzrandig,  in  den  Blattstiel  verschmälert,  völlig  kahl; 
die  Dolde ntrauben  endständig,  zusammengesetzt. 

ßin  sehr  ästiger,  l — 2'  langer  Strauch,  von  dem  Ansehen  der  Sp. 
chamaedry  folia,  dessen  längere  Seiteoäste  aus  einer  niederliegenden  Ba- 
sis aufstreben.  Die  ganze  Pflanze  kahl,  nur  die  jungen  Blätter  schwach 
"wimperig  und  die  Kelchzipfel  inwendig  flaumhaarig.  Die  ausgewachse- 
nen Blät  ter  völlig  kahl,  verkehrt  -  eyrund ,  stumpf,  ungleich -doppelt- 
gesägt  mit  zugespitzten  Zähnen  ,  an  der  Basis  ganzrandig  und  keilför- 
mig in  den  kurzen  Blattstiel  auslaufend,  oberseits  dunkelgrün,  unterseits 
bleichgrün  und  netzaderig.    Die  Doldentrauben  endstäudig,  zusam- 
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mengesetzt,  flach,  die  Blüthen  mehr  als  um  die  Hälfte  kleiner  als  bei 
der  Spiraea  utmifolia.    Die  Kelch  blättchen  ey  formig,  spitz,  zurück- 

febogen.  Die  Blumenblätter  weifs,  rundlich,  etwas  gekerbt.  Die 
'ruchtknnten  kahl.  Die  Griffel  kürzer  als  die  Staubgefafse.  Un- 
ter den  am  Ende  der  Aeste  befindlichen  Doldentrauben  entwickeln  sich 
aus  den  Winkeln  der  obersten  Blätter  sogleich  Aeste,  welche  zur  Zeit 
der  Fruchtreife  dieselben  weit  an  Länge  übertreffen,  so  dafs  die  fracht- 
tragende Doldentraube  in  dem  Winkel  einiger  Aeste  zu  sitzen  scheint. 

Die  Spiraea  chamaedi yfolia  unterscheidet  sich  durch  ganzrandige, 
nur  an  der  Spitze  einfach  gesägte,  gewimperte  Blätter,  einfache,  anf 
kurzen  Zweigen  an  der  Seite  der  Aeste  der  Länge  nach  hingereihete 
Doldentrauben,  sehr  lange  Blüthenstiele  und  haarige  Fruchtknoten.  — * 
Die  Sp.  ulmifolia  ist  ein  grofser,  aufrechter  Strauch.  Die  Blätter  des- 
selben sind  viel  grofser,  eyformig,  an  der  Basis  abgerundet,  kaum  ein 
wenig  in  den  langem  Blattstiel  zugespitzt,  die  Bluthen  stehen  in  ein- 
fachen, halbkugeligen  Doldentrauben ,  die  Blüthenstiele  sind  sehr  lang, 
nicht  getheilt,  die  Blüthen  noch  einmal  so  grofs,  die  Griffel  länger. 

In  subalpinen  Gegenden  von  Friaul  durch  Schiede  entdeckt,  (nach 
einer  briellichen  Mittheilung  von  Zuccarini.)  Wir  besitzen  die  Pflanze 
lebend  im  Garten  und  zwar  aus  einem  Ableger  des  im  Münchener  Gar- 
ten befindlichen  Mutterstockes  gezogen,  welchen  Schiede  aus  Friaul 
von  dem  Standorte  mitbrachte.    Mai.    Juni.  |>- 

Zweite  Rotte. 

Der  Stengel  krautartig.  Die  Blätter  mehrfach  zusammengesetzt, 
ohne  Nebenblätter.  Die  Blüthen  diklinisch.  Der  drüsige  Ring  an  dem 
Rande  der  Kelchröhre  schwach. 


1459.    Spiraea  Aruncus.    Linn.    Bocksbärtige  S  pierstaude. 

Die  Blätter  mehrfach  zusammengesetzt;    die  A ehren  rispig;  die 
Blüthen  zweihäusig. 

Beschreib.  In  den  Floren  der  iöd-  und  milteldeatichen  Länder,  Schlesiens. 
Abbild.    PalL  ross.  t.  >6. 

Getr.  Samml.    S  ch  1  es.  Cent.  5.    Welt  Cent.  i. 

Synon.    Spiraea  Aruncus  Linn.  Sp.  pl.  i.  4t.    Willd.  Sp.  pL  s.  1060. 
Tr.  o.  a.  N.    Waldgcisbart,  Waldbocksbart,  Geiswedel,  Waldbart. 

Die  Pflanze  zweihäusig.  Die  Wurzel  sehr  ästig,  und  mit  vielen 
Fasern  besetzt,  mehrere  Stengel  treibend.  Diese  3 — 6y,  aufrecht,  starr, 
gefurcht,  kahl,  oberwärts  rispig- ästig.  Die  Blätter  wechselstandig, 
lang  gestielt,  im  Umrisse  fast  3eckig,  mehrfach  zusammengesetzt,  die 
untern  sehr  grofs;  die  Blättchen  am  Rande  und  auf  den  Adern  der  Un- 
terseite und  oft  auch  die  besondern  Blattstiele  in  der  Jugend  mit  zerstreu- 
ten Härchen  besetzt  Die  Blättchen  übrigens  eyrund  -  länglich,  in  eine 
lange,  feine  Spitze  zugespitzt,  ungleich-  oder  doppelt -geschärft-gesagt, 
gegenständig:  die  untern  der  Fieoer  kurz  gestielt;  die  obern  sitzend; 
das  ungepaarte  Endblättchen  grofser,  eyformig,  und  länger  gestielt.  Die 
Blüthen  klein,  weifs,  in  lange,  schmale,  walzlichc,  zahlreiche  Aehren 
geordnet,  welche  eine  ungemein  zierliche  Rispe  bilden.  Die  Spindeln 
der  Aehren  flaumhaarig.    Die  Blüthenstiele hen  sehr   kurz.  Am 
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Grunde  des  Kelches  ein  pfriemliches,  an  der  Vertheilung  der  gröfsern 
Rispenäste  ein  fiederspaltiges  Deckblättchen.  Die  Kelcnzipfel  eyfor- 
mig,  zugespitzt.  Die  Blumenblätter  verkehrt- eyrund.  Die  i31ü- 
then  der  männlichen  Pflanze  mit  vollständigen  Staubgefäfscn  und  ver- 
kümmerten Fruchtknoten;  die  der  weiblichen  mit  3  —  4  vollständigen 
Fruchtknoten  und  mit  verkümmerten  Staubgcfäfsen ,  die  sich  jedoch 
zuweilen  ausbilden,  so  dafs  sich  unter  den  weiblichen  Blüthen  auch 
zwittrige  vorfinden. 

An  feuchten  Waldplätzen,  an  Bächen  und  Quellen.  Juni.  Juli.  2f . 

Dritte  Rotte. 

Der  Stengel  krautartig,  die  Blätter  gefiedert.  Die  Nebenblätter 
grofs,  an  den  Blattstiel  angewachsen.  Der  drüsige  Bing  schwach.  Die 
Griffel  kurz,  keulenförmig,  zurückgekrümmt,  mit  einer  grofsen  Narbe 
versehen. 

1460.    Spiraba  Ulmaria.    Linn.  Sumpfspierstaude. 

Die  Blätter  unterbrochen- gefiedert,  die  Blättchen  eyförmig,  unge- 
theilt,  das  ungepaarte  Endblättchen  gröfser,  bandförmig -3  —  öspal- 
tig;  die  Trugdolden  rispig,  sprossend;  die  Kapseln  kahl,  zu- 
sammengewunden. 

Beschreib.    In  allen  Deutseben  Floren.    Hayne.    W inner  et  Grab.  IT. 

p.  14.    Wallr.  Scli ed.  crit.  p.  i$4.    Fries  Nov.  s.  Ausg.  p.  i4>. 
Abbild.    Hayne  Darst.  VIII.  Si.    Bilderb. 35.  Tern.  bot.  t.  43.  Sturn 

H.  18.    Fl.  Dan.  t.  847. 
Gctr.  Samml.    W  e  tt.  Cent.  4.    Sehl  es.  Cent.  3.  ß. 

Synon.    Splraea  Ulmaria  Linn.  Spec.  pl.  1.  70s.    Willd.  Spec.  pl.  fl. 

p.  1061.  —    Ulmaria  palustris  Mönch  meth.  663. 
Tr.  u.  a.  N.    Ulmenspierstaude,  Krampfkraut,  Midelsufs,  Wicsenkünigin, 

Wurmkraut. 

Die  vielfaserige  Wurzel  raehrköpfig.  Die  Stengel  2 — 4' hoch, 
aufrecht,  gefurcht,  kahl.  Die  Blätter  unterbrochen  gefiedert :  die  wur« 
zelständigen  grofs,  lang  gestielt,  die  stengelständigen  kürzer  gestielt, 
abwechselnd  gestellt.  Die  Blättchen  meist  gegenständig,  sitzend,  ey- 
förmig, oder  eyförmig- länglich,  zugespitzt,  ungleich- doppelt -gesägt, 
ihre  S>eite  nach  dem  Blattstiele  zu  mit  1  —  2  Läppchen  versehen;  das  End- 
blättchen gestielt,  sehr  grofs,  handförmig-3  auch  5 spaltig.  Zwischen 
den  gröfsern  Blätlchen  2  —  3  Paar  sehr  kleine,  unter  sien  ungleiche. 
Die  Nebenblätter  halb  herzförmig,  gezähnt.  Die  Blüthen  in  einer 
endständigen ,  aus  Trugdolden  zusammengesetzten  sprossenden  Rispe, 
sitzend  und  gestielt,  weifs.  Die  Kelchzipfel  eyrund,  stumpf,  zurück- 
geschlagen. Die  5  —  8  Kapseln  kahl,  in  ein  rundes  Köpfchen  zusam- 
gewunden.  —  Die  Blätter  sind  bald  völlig  kahl  und  unterseits 
grün,  bald  auf  der  Unterseite  mit  einem  dünnen,  grauen,  bald  mit  einem 
dichten,  schneeweifsen  Filze  Überzogen,  und  alle  diese  Formen  laufen 
durch  allmälige  Uebergänge  in  einander.  Die  Form  mit  einem  schwä- 
chern grauen  Filze  ist : 

ß  Spiraea  glauca  Schultz  Fl.  starg.  suppl.  p.  26.    Zur  kahlen 
gehört : 

28  * 
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y  Spiraea  denudata  Hayne  Ära.  Gew.  Bi  8.  t. 31.  Presl  Cech. 
p.  101.    v.  Bönning  h.  Mon.  p.  146. 

Ausserdem  wird  eine  gefüllte  Abart  als  Zierpflanze  in  den  Gärten 
gezogen. 

Die  Sp.  Ulmaria  Hebt  feuchte  Wiesen,  Gräben,  besonder»  Wei- 
den- und  Erlengebüsch  in  Wiesen.    Juni.  Juli. 

1461.    Spir  ba  Filipendula.    Linn.    Knollige  Spierstaude. 

Die  Blätter  unterbrochen  gefiedert,  die  Blättchen  länglich,  fierier- 
spaltig  -  eingeschnitten ,  die  Lappen  gesägt;  die  Trug  dolden  ris- 
pig, sprossend;  die  Kapseln  kurzhaarig,  zusamnienschliefsend. 
Beschreib.    In  mehrern  Floren  von  Mitteldeutschland,  auch  in  der  Berliner, 

Stargarder ,  Mecklenburger ;  in  der  von  Schlesien ,  der  Schweiz. 
Abbild.    Fl.  Dan.  655.    Sturm  H.  18.    Haync  Term.  bot  I .5.  f.  is. 

Darst  VIII.  3o. 
Gctr.  Samml.    Wett.  Cent.  i.    Scbles.  Cent.  4. 

Synon.    Spiraea  filipendula  Linn.  Sp.  pl.  1.  70s.    Willd.   Sp.  pl.  s. 

p.  1061.  —    Filipendula  vulgaris  Mönch  mein.  p. 663. 
Tr.  u.  a.  N.    knollmirzlicbe  Spierstaude,  rother  Steinbrech,  Haarstrang, 

Filipendclwurz. 

Die  Wurzel  gerade  hinabsteigend,  abgebissen,  bräunlich,  mit 
vielen  langen,  starheu  Fasern  besetzt,  welche  an  ihrem  Ende  in  läng- 
liche und  keulenförmige  Rübchen  anschwellen,  die  sich  wieder  in  eine 
schlanke  Faser  endigen.  Der  Stengel  aufrecht,  1  —  1}'  hoch,  ge- 
furcht, kahl,  mit  wenigen  entfernten  Blättern  besetzt,  oberwärts  nackt 
Der  Wurzelblätter  dagegen  viele.  Die  sämmtlichen  Blätter  unter» 
brochen -  gefiedert ,  im  Umrisse  lanzettlich,  aus  sehr  vielen  genäherten 
Fiedern  bestehend ,  welche  nach  dem  Blattstiele  hin  allmälig  kleiner 
werden.  Die  untersten  Fiedern  sehr  klein,  die  gröfsern  schmal  -  läng- 
lich ,  eingeschnitten,  oder  fiederspallig  und  gesägt,  kahl,  am  Rande 
schärflich,  die  Sagezähne  an  der  Spitze  mit  einem  kleinen  Darlehen  von 
einigen  Haaren  bewachsen.  Die  Meinem  Blättchen  zwischen  den  gros- 
sem rundlich,  eingeschnitten- gezahnt,  und  dazwischen  gewöhnlich  noch 
sehr  kleine  ganzrandige.  Die  Nebenblätter  der  stengelständigen 
Blätter  halbherzförmig,  eingeschnitten  -  gesägt.  Die  Rispe  wie  oei 
Sp.  Ulmaria  gebildet,  jedoch  oft  nicht  so  stark  zusammengesetzt,  die 
Blülhen  aber  noch  einmal  so  grofs,  zuweilen  röthlich.  Die  10  — 12 
Kapseln  zusammcnschliefsend ,  gerade,  nicht  gewunden,  kurzhaarig. 
Eine  gefüllte  Varietät  dient  in  Gurten  zu  einer  schönen  Zierpflanze. 

Aufwiesen,  Triften,  an  den  grasreichsten  Plätzen  fast  in  allen 
Deutschen  Provinzen,  aber  nicht  in  allen  Gegenden.    Juni.  Juli.  7f. 

Ungewisse  Art. 

Nach  Steudels  Nomenclatur  wächst  die  Spiraea  hyperieifolia 
im  südlichen  Deutschland  und  Ostreich  wild.  Da  jedoch  Scopol  i, 
Host  und  Ja c quin  nichts  davon  erwähnen,  und  wir  noch  kein  Deut- 
sches Exemplar  sahen,  so  wagen  wir  nicht,  diese  Art  hier  aufzuneh- 
men. Nach  Bluff  und  Fingerhut  scheint  es,  als  ob  ein  Flüchtling 
aus  dem  Garten  die  Aufzählung  dieser  Art  unter  den  Deutschen  Pflan- 
zen veranlafst  hätte. 
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374.    WALDSTEINIA.    mildenow.  Waldsteinie. 

Der  Kelch  glockig -kreiseiförmig:  der  Saum  lOtheilig,  die  Zipfel 
abwechselnd  kleiner,  diese  in  eine  äussere  Reihe  gestellt.  Die  Kor  olle 
5 blättrig,  dem  Kelche  vor  den  Staubgefäfsen  eingefugt.  Die  Staub- 
gefäfse  um  einen  den  Schlund  krönenden  Drüsenkranz  gestellt,  vor 
dem  Aufblühen  einwärts  gekrümmt  :  die  Träger  pfriemlich;  die  Hölb- 
chen  oval,  aufliegend.  Die  2  —  4Pruchtknoten  auf  kurzen  Stielchen 
im  Grunde  des  Kelches;  der  Griffel  verlängert,  abfällig.  Die  Frücht- 
chen lederig. 

Die  Gattung  bat  Aehnlichkeit  mit  Geum  und  Potcntitta,  unter- 
scheidet sich  aber  durch  die  geringe  Zahl  der  kurz  gestielten,  im  Boden 
des  Kelches,  nicht  auf  einem  konvexen  oder  walzlichen  Fruchtboden 
sitzenden  Ovarien;  von  Geum  noch  ausserdem  durch  die  abfälligen  Grif- 
fel und  von  Potcntilla  durch  den  glockigen  Kelch. 

1462.    Walostbitoa  geoides.     Willdenow.     Geumähnliche  Wald- 
steinie. 

Beschreib.  Willdenow  in  den  Verb,  der  Berl.  Nat.  Forsch.  II.  pag.  106. 
Trattinnick  Anh.  n.85.  Synod.  bot  III.  Scbultes  Oestr.  Fl.  II. 
pag.  46. 

Abbild.    Willd.  a.  a.  O.  tab.4.  Li,    Waldst.  et  Kit  rar.  t.77. 
Synon.    fFaldsteinia  geotdes  Willd.  Spec.  pL  II.  t.  p.  1007.  Waldst. 
et  Kitaib.  plantae  rarior.  Hung.I.  p.  79.    Poiret  Enc.  VIII.  784. 

Die  Wurzel  ein  langes,  braunes,  kriechendes  Rhizom,  welches 
an  seinem  Ende  ein  Büschel  von  langgestielten  Blättern  treibt ,  die  mit 
den  Blättern  der  rothen  Johannisbeere  Aehnlichkeit  haben;  und  mehrere 
Stengel,  welche  kaum  über  die  Wurzelblätter  hervorragen  Diese  Wur 
zelblättcr  sind  herz- rundlich ,  bandförmig  -  5lappig,  doch  dringt  mil 
einem  tiefern  Einschnitte  beiderseits  der  mittlere  Lappen  bis  auf  die 
Hälfte  der  Blaltsubstanz  ein ;  die  Lappen  sind  rundlich ,  unglcich-spitz- 

fekerbt  und  wieder  klein  gelappt.  Die  schlanken ,  an  der  Basis  schei- 
ig  erweiterten  und  daselbst  purpurfarbenen  Blattstiele,  so  wie  die  Sten- 
gel, die  Blöthenstiele  und  Kelche,  erscheinen  von  kurzen  abstehenden 
Härchen  flaumig.  Die  dünnen  schwachen  Stengel  sind  unter  ihrer 
Zertheilung  in  Aeste  nur  mit  einem,  und  zwar  bedeutend  kleinern,  kür- 
zer gestielten,  und  nur  dreilappigen  Blatte  verschen.  Ein  ähnliches  fin- 
det sich  an  jeder  Verästelung.  Diese  Blätter  werden  jedoch  all  mal  ig 
kleiner:  die  obersten  derselben  stellen  lanzettliche  Deckblätter  dar.  An 
Meinem  Exemplaren  gibt  der  Stengel  über  der  Mitte  einen  ein  -  oder 
zweiblüthigen  Ast  ab,  und  endigt  sich  weiter  oben  noch  in  2  oder  3  Blü- 
thcnstiele;  an  üppigem  Exemplaren  trägt  er  auch  eine  Rispe  von  i)Blü- 
then.  Die  innern  Kelchzi  p  fei  sind  lanzettlich,  spitz;  die  äussern 
linealisch,  sehr  klein.  Die  Blumenblätter  gelb,  rundlich,  kurz  be- 
nagelt, so  lang  als  der  Kelch.  Die  Fruchtknoten  mit  den  Griffeln 
flaumig. 

Auf  dem  Monte  Nanas  in  Krain ,  Hoppe  bot.  Ztg.  IV.  2.  p.  470. 
Mai.  "5. 
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Dritte  Ordnung. 

VIEL  WEIBIGE. 


375.    ROSA.   Linne,   Der  Rosenstrauch,  die  Rose. 

Der  Kelch  unterständig:  die  Röhre  fleischig  oder  knorpelig,  bau- 
chig, oberwärts  eingeschnürt,  dann  in  einen  blattigen,  fünftheiligen 
Saum  ausgebreitet;  der  Schlund  durch  eine  fleischige  Scheibe  verengert, 
an  deren  Bande  die  Staubgefäfse  und  ausserhalb  dieser  die  Blumenblät- 
ter eingefügt  sind;  der  Saum  vertrocknend,  bleibend  und  die  Frucht 
krönend,  oder  abfallig.  Staubgefäfse  20  und  mehr,  vor  dem  Auf- 
blühen einwärts  gebogen.  Viele  Stempel  im  Grunde  und  an  der 
Wand  der  Kelchröhre  sitzend.  Der  Griffel  zwar  auf  der  Spitze  des 
Fruchtknotens,  aber  seitlich  entspringend,  über  die  Kelchröhre  hervor- 
ragend. Die  Narben  kopfig.  Die  Frucht  eine  falsche  Beere,  aus 
der  saftig  gewordenen  Kelchröhre  gebildet,  viele  einsamige  Nufschcn 
einschließend,  von  welchen  die  im  Grunde  der  Kelchröhre  befindlichen 
bei  mehrern  Arten  auf,  ebenfalls  saftig  werdenden  und  sodann  gefärb- 
ten Stielchen  stehen. 

Monographien,  Local-  und  partielle  Rhodographien. 

John  Lindley  Rosarum  Monographia.  London  1820.  (mit  Abbildun- 
gen der  seltnem  Arten.) 

J  G.  Wallroth  Rosae  plantarum  generis  historia  succineta.  Nord- 
husiae  1828. 

LeopoldTrat  tinnick  Synodus  botanica  s.  pars  1.  II.  Rosarum  Mo- 
nographia.   Vindob.  1823. 

J.  E.  Smith  in  Rees  Cyclop.  Vol.  XXXIX. 

J.  L.  M.  Poiret  Encyclop.  Tom.  VI.  und  Supplem.  Tom.  IV. 

Ph.  Miller  Allgemeines  Gärtnerlexicon.  Nach  der  Deutschen  Ueber- 
setzung.    Nürnberg  1776. 

Dr.  C.  (j.  Rosig  öconomisch  botanische  Beschreibung  der  Rosen.  Leip- 
zig 1799. 

Dessen  Rosen  nach  der  Natur  gezeichnet  u.  color.  mit  kurzen  botani- 
schen Bestimmungen.    Leipzig  1800. 

Woods  in  den  Transactions  of  the  Linnean  Society.  Vol. XII.  p.  159 
—  234;  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  in  den  Jahrbüchern  der  Ge- 
wächskunde. Heft  11.  p,  77* 

N.  C.  Seringe  im  Musee  helvetique  1.  2.  und  dessen  Melanges  bota- 
niques  nr.  1.  1818,  desgleichen  in  DeCandolle's  Prodromus  Syst. 
Nat.  P.II,  p.597. 

Ad.  Afzelius  de  Rosis  Suecanis  Tentamen  I  — XI.  Upsaliae  1804  — 
1811.  Auch  zum  Theil  in  Annais  of  Botany,  ed.  König  et  Sims. 
Vol.  II.  1806. 

Enumeratio  Rosarum  circa  Wirceburgum  et  pagos  adjacentes  sponte 
crescentium.    Auct.  Ambrosio  Rau.    Norimb.  181(3- 

N.  A.  Desvaux  Observation«  critiques  sur  les  Rosiers  de  la  France 
im  Journal  de  Botanique  1813* 
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V.  8.  Besser  Enumeratio  plantarem  Volhyniae,  Podoliae  etc.  Vilnae 
1822. 

Hiezu  noch  die  Dendrologcn:    DuRoi,  Duhamel ,  Borkhausen, 
Münchhausen,  Willdenow,  Hayne. 


Bor 


Die  Gattung  Rosa  grenzt  auf  der  einen  Seite  durch  Agrimonia 
an  Potcntilla,  auf  der  andern  durch  Coloncaster  an  Mespilut.  Der  un- 
geteilte untere  Theil  des  Meiches,  welcher  bei  Potcntilla  flach  ausge- 
breitet ist ,  richtet  sich  bei  A»rimonia  glockig  aufwärts;  der  drüsige 
Kranz,  vor  welchem  bei  Potcntilla  die  Staubgefäfse  eingefügt  sind,  ist 
bei  jener  zu  einem  fleischigen  Ring  zusammengellossen ,  der  den 
Schlund  verengert,  und  das  konvexe  Receptaculum  von  Potcntilla  ist 
bei  Agrimonia  konkav  geworden  Der  Kelch  dieser  Gattung  ist  übri- 
gens krautig,  wird  bei  der  Reife  holzig,  und  das  Receptaculum  be- 
steht nur  aus  dem  Mittelpunkt  der  glockigen  Kelchbasis,  weil  nur  we- 
nige Früchtchen  vorhanden  sind.  Bei  Rosa  ist  der  flache  Kelch  der 
Potcntilla  ebenfalls  glockig  aufgerichtet,  der  Kranz  von  Drüsen  ist  eben- 
falls in  einen  den  Schlund  verengernden  Ring  zusammengeflossen ,  aber 
die  Kelchröhre  wird  bei  der  Reife  saftig,  und  das  Receptaculum  zieht 
sich  an  der  Wand  der  Kelchröhre  in  die  Höhe,  weil  die  vielen  Karpel- 
len im  Grunde  derselben  nicht  Raum  ^enug  finden ;  der  obere  Theil 
der  Röhre  jedoch  und  der  fleischige  Ring  sind  hier  so  weni^,  wie  bei 
Potcntilla  mit  Karpellen  besetzt.  Deswegen  kann  man  nur  einen  Theil 
der  Innern  Wand  dieses  Kelches,  nicht  aber  die  ganze  Kelchröhre  für 
ein  Receptaculum  ansehen.  Die  fleischig  gewordene  Röhre  gleicht  der 
von  Cotoneaster,  die  Karpellen  aber  sind  frei ;  bei  letzterm  hangen  sie 
mit  ein  wenig  Zellgewebe  zusammen:  fände  dies  bei  Rosa  statt,  so 
würde  sich  Kosa  von  Cotoneaster  nur  durch  die  Zahl  der  Karpellcn 
unterscheiden;  wir  hätten  statt  einer  bacca  spuria  e  calyce  carnoso 
orta,  eine  Drupa  infera  polypyrena  Hinsichtlich  der  borstigen  Haare, 
welche  den  Fruchtboden  und  zum  Theil  auch  die  Karpcllen  bedecken, 
nähert  sich  Rosa  der  Potcntilla  nitida  und  einigen  andern  Arten  dieser 
Gattung. 

Die  Blüthen  der  Rosen  erscheinen  immer  am  Ende  eines  in  dem- 
selben Jahre  getriebenen  Zweiges.  Stehen  daselbst  mehrere  Blüthen 
beisammen,  so  sind  die  Stiele  der  seitenständigen  mit  Deckblättern,  mit 
verkleinerten  Blättern  von  veränderter  Form,  gestützt;  steht  die  Blüthe 
der  Species  immer  einzeln,  so  fehlen  diese  Deckblätter,  wenigsens  bei 
allen  uns  bekannten  Arten,  die  einzige  ausländische  //.  bracteata  aus- 
genommen. Uiese  letztgenannten  bilden  deswegen  eine  eigene  Rotte, 
die  Deckblattlosen.  Die  mittlere  Blüthe  derjenigen  Arten,  deren 
Blüthen  gewöhnlich  zu  3  —  5  und  mehrern  in  eine  Doldentraube  ver- 
einigt sind,  steht  am  Ende  des  Zweiges  und  hat  deswegen  kein  Deck- 
blatt; aber  gar  häufig  trägt  der  Zweig  dieser  Arten  nur  eine  Blithp, 
und  nun  finden  sich  meistens  Deckblätter  vor.  Wenn  man  jedoch  hier 
genauer  nachforschst,  so  wird  man  in  dem  Winkel  dieser  Deckblätter 
einen  kleinen  Ansatz  zu  einer  Blüthe  oft  kaum  von  der  Gröfse  eines 
Stecknadelkopfes  finden:  sie  sind  demnach  Blätter,  in  deren  Winkel 
sich  die,  in  der  Thal  vorhandene  Blüthen-knospe  nicht  entwickelt  hat. 
Fallen  bei  einer  solchen  Bildung  die  Deckblätter  ab,  so  bemerkt  man 
au  der  Basis  des  Blüthenstieles,  da  wo  sie  safsen,  einen  oder  den  an- 
dern Absatz.    Bei  den  Deckblaltlosen  kommen  zwar  zuweilen  am  Ende 
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des  Zweiges  zwei  Bluten  vor,  oder  man  bemerkt  doch  den  Ansatz  tu 

einer  zweiten  und  in  diesem  Falle  ist  auch  gewöhnlich  das  stützende 
Deckblatt  der  letztern  vorbanden:  allein  da  dies  selten  geschieht,  so 
kann  man  doch  mit  Lindl ey  die  deckblattlosen  Arten  unter  eine  be- 
sondere Rotte  zusammenfassen.  An  den  von  diesem  berühmten  Schrift- 
steller errichteten  Rotten,  wodurch  er  die  Gattung  Rosa  in  Gruppen 
scheidet,  haben  wir  übrigens  mehreres  auszusetzen,  besonders  dafs  der 
Ueberzug  als  Kennzeichen  der  Rotten  gelten  soll,  während  man  nach 
demselben  Kaum  die  Arten  trennen  darf.  Seine  zweite  Rotte  „jFVroce**1 
läfst  sich  von  den  Cinnamomeae  nicht  trennen,  das  tomentum  der  Aeste 
ist  ein  zu  unbedeutendes  Kennzeichen.  Die  dritte  Rotte  ist  durch  Ne- 
ben- und  Deckblätter  sehr  ausgezeichnet,  aber  R.  Lyellii  würden  wir 
neben  Rosa  multiflora  in  eine  andere  Rotte  stellen.  Von  den  Centifo- 
lien  lassen  sich  die  Systylac  kaum  trennen;  60  auffallend  bei  einigen 
Arten  die  zusammengeklebte  Griffelsäule  auch  ist,  so  wenig  Bestand  ist 
hierin  zu  finden.  Die  Viliosae  und  Rubiginosae  kann  man  kaum  als 
Species  von  den  Caninis  unterscheiden;  die  H.  turbinata  jedoch  gehört 
in  die  Rotte  der  Zimmtrosen  und  die  lutea  in  die  der  Pimpinelblättrigen. 

Wir  theilen  die  uns  bekannten  Arten  in  sieben  Rotten,  hauptsäch- 
lich nach  den  Neben  -  und  Deckblättern.  Zwar  sind  hier  die  Kennzei- 
chen nicht  immer  ganz  scharf  begrenzt,  aber  dieser  Vorwurf  trifft  alle 
bisher  versuchten  Anordnungen  und  die  unsrige  hat  doch  den  Vortheil, 
'  daf's  die  verwandten  Arten  neben  einander  zu  stehen  kommen.  Sie  ist 
folgende. 

Die  Nebenblatter  sind  grofs,  ihrer  gröfsern  Lange  nach  dem  Elatt- 
stiele  angewachsen  ,  so  dafs  der  freie  Theil ,  (die  Oehrchen  des  Blatt- 
stiels,) dem  angewachsenen  an  Länge  weit  nachsteht.  Dies  findet  bei 
den  meisten  Arten  der  Gattung  und  bei  allen  Deutschen  Statt.  Wir 
theilen  deswegen  diese  Gruppe  weiter  ab,  stellen  aber  die  fünfte  Lind- 
leyische  Rotte  voran,  nämlich:  • 

1.  Rotte.  Die  Blüthen  stehen  einzeln  am  Ende  der  jungen  Seiten- 
triebe und  sind  deckblattlos:   P impinellifoliae. 

2.  Rotte.    Die  Blüthen  stehen  an  kräftigen  Trieben  zu  3  bis  5  und 
mehrern  in  Doldentrauben,  ihre  Blüthenstiele  sind  mit  Deckblättern  ge- 
stützt, und  die  Nebenblätter  der  obern  Blätter  an  den  blühenden  Zwei- 
men sind  auffallend  mehr  verbreitert,  als  die   an  den  nicht  blühenden: 
i.  Cinnnmomieae.  Von  den  Zimmtrosen  trennt  man  jedoch  noch  die 

3.  Rotte:  Ii.  Caninae ,  durch  die  ziemlich  gleichen  Stacheln, 
welche  bei  jenen  an  den  jungen  Wurzelschössen  sehr  ungleich  sind: 
ein  grofscr  Theil  derselben  besteht  nämlich  aus  feinen  Borsten.  Diese 
beiden  letzten  Rotten  kann  übrigens  der  Vorwurf  treffen,  dafs  sie  nicht 
scharf  geschieden  sind.    Deutlicher  scheidet  sich  eine 

4.  Rotte,  welche  wir  die  Gdlen,  Ii.  nobile*  nennen.  Sie  stimmt 
in  den  Kennzeichen  der  Deckblätter  und  der  in  ihrer  gröfsern  Länge 
an  den  Blattstiel  angewachsenen  Nebenblätter  mit  den  beiden  vorher- 
gehenden überein;  die  Nebenblätter  der  blühenden  Zweige  jedoch  sind 
gar  nicht  oder  kaum  merklich  verbreitert.  Mit  den  Edlen  Rosen  ver- 
binden wir  die  R.  systylae,  worüber  wir  weiter  unten  das  Nöthige 
bemerken  werden.  Sehr  auffallend  von  allen  diesen  Rotten  unterschei- 
den sich  die  drei  folgenden,  aus  welchen  die  Deutsche  Flora  keine  Arten 
aufzuweisen  hat.  Bei  den  zwei  ersten  derselben  sind  die  Nebenblätter 
nur  in  einer  kurzen  Strecke  an  den  Blattstiel  angewachsen;  die  Oehr- 
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eben  des  Blattstieles  sind  länger  als  der  angewachsene  Theil  des  Neben- 
blattes: sie  scheinen  deswegen  an  der  Basis  des  Blattstieles  zu  stehen. 
Sind  dabei  die,  die  Blüthenstiele  stützenden  Deckblätter  hinfällig,  so 
haben  wir  eine 

5.  Rotte:  die  R.  Banksianae  Lindley.  Von  dieser  Rotte  un- 
terscheidet sich,  nun  die 

6.  Rotte:  R.  bracteatae,  durch  bleibende  Deckblätter,  welche 
den  Blüthenstiel  von  allen  Seiten  bedecken.  Der 

7.  Rotte  endlich  fehlen  die  Deckblätter  ganz  und  die  Blätter  sind 
nicht  gefiedert :  R.  simplieifoliae. 

Lindley  nimmt  noch  ein  Kennzeichen  zu  Hülfe,  was  wir  nicht 
brauchbar  finden :  er  spricht  nämlich  von  einem  discus  incrassatus  und 
subnullus  Die  Scheibe,  oder  vielmehr  der  Ring,  um  welchen  die  Blu- 
menblätter und  Staubgefafse  eingefügt  stehen ,  schliefst  dicht  an  die 
Griffel  an  und  erhebt  sich  gegen  diese  in  Gestalt  eines  niedrigen  Ke- 
gels: dies  heifst  Lindley  einen  discas  incrassatus.  Aber  bei  den 
Arten,  deren  Kelchsaum  sich  nach  dem  Verblühen  aufrichtet,  zieht  sich 
der  Rand  der  Scheibe  mit  in  die  Höhe  und  verläuft  sich  in  die  Kelch- 
zipfel, wodurch  die  Scheibe  nicht  blofs  schmäler  wird,   sondern  auch 

fröfstcntheils  die  kegelförmige  Figur  verliert,  und  nun  sagt  Lindley: 
afs  die  Scheibe  fast  fehle,  discus  subnullus.  Dieses  Kennzeichen  ent- 
fernt jedoch  mehrere  übrigens  genau  verwandte  Arten  von  einander 
und  ist  bei  manchen  bald  vorhanden,  bald  nicht.  Noch  bemerken  wir, 
dafs  es  hier  und  da  heifst:  die  Kelchblättchen  seyen  in  einen  King  zu- 
sammengewachsen. Dies  findet  aber  mehr  oder  weniger  bei  allen  Statt, 
fällt  jedoch  bei  denen ,  deren  Kelchzipfel  (von  Blättchen  kann  keine 
Rede  seyn)  sich  nach  dem  Verblühen  aufrichten,  nur  mehr  auf.  Ein 
schönes,  bisher  übersehenes  Merkmahl  zur  Unterscheidung  einiger  Arten 
gibt  das  Stielchen  der  im  Centrum  des  Kelches  befindlichen  Ovarien, 
welches  bei  andern  Arten  gänzlich  fehlt;  es  läfst  sich  an  diesem  Stiel- 
chen sehr  leicht  alles  unterscheiden,  was  wir  zu  R.  canina  rechnen 
müssen,  von  dem,  was  zur  R.  gallica  gehört. 

Die  Schwierigkeit,  welche  bei  dieser  Gattung  den  Pflanzenforschern 
entgegen  tritt,  besteht  in  der  grofsen  Aehnlichkcit  der  Arten  bei  einer 
bedeutenden  Veränderlichkeit  in  der  Gröfse  des  Gewächses,  der  Blätt- 
chen und  Blüthen,  in  der  Farbe  der  letztern,  in  den  Sägezähnen  der 
Blättchen,  ganz  besonders  aber  in  dem  Ueberzuge  der  Blätter  und  Blü- 
thenstiele. Es  gibt  von  den  meisten  Arten  grofse  Stücke  mit  langen, 
ruthen förmigen,  bogig  überhangenden  Aesten,  und  kleine,  buschige, 
gparrige,  dichte,  mit  kurzen  in  einander  geflochtenen  Zweigen.  Diese 
kleinen,  gedrungenen  Büsche  haben  in  der  Regel,  jedoch  nicht  immer, 
kleine,  zuweilen  um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen  und  Blättchen;  aber 
die  grofsen  Stöcke  tragen  nicht  immer  grofse  Blüthen ;  doch  kommen 
auch  dergleichen  vor,  deren  Blüthen  und  Blättchen  bedeutend  gröfser 
sind  als  gewöhnlich.  Hieraus  entstehen  Varietates  micranthae  und  ma- 
crarühae,  microphyllae  und  macrophyllae.  Die  Blättchen  sind  bei  einer 
und  derselben  Art  bald  einfach  -  bald  doppelt-,  bald  ungleich -gesägt, 
und  eben  so  wechselt  der  Ueberzug  sowohl  der  Blätter  als  der  Blüthen- 
stiele. Da  man  nun  hierauf,  vermuthlich  aus  alter  Gewöhnung  an  Lin- 
ne* s  Diagnosen,  mehr  Gewicht  legte,  als  sonst  zu  geschehen  pflegt,  so 
entstand  eine  grofse  Menge  unächter  Arten,  deren  Unterschied  oft  blofs 
in  ein  paar  Stachelchen  mehr  am  Blüthenstiele,  oder  in  ein  paar  Här- 
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chen  auf  der  Unterseite  der  Blätter  besteht.  Der  Blatt  -  und  Blüthen- 
stiel der  überall  leicht  zu  beobachtenden  />.  canina  z.  ti.  ist  an  vielen 
Exemplaren  kahl,  bei  andern  zeigen  sich  einige  Härchen  am  Blattstiele ;  an 
andern  werden  dieser  Härchen  mehr,  verbreiten  sich  auch  auf  die  Mittel- 
rippe der  Blättchen,  auch  wohl  auf  alle  Adern  der  Unterseite,  steilen 
sich  dichter,  nehmen  auch  endlich  die  Oberseite  des  Blättchens,  wiewohl 
in  minderer  Anzahl  ein  und  so  entstehet  eine  Abart  mit  behaarten  Blat- 
tern, welche  von  T hui  liier  den  Namen  R.  dumetorum  erhielt;  ein 
Name ,  den  man  zur  Bezeichnung  analoger  Abarten  anderer  Arten  ge- 
brauchen kann,  da  er  leicht  zu  behalten  ist.  Man  wird  weiter  bemer- 
ken, dafs  am  Blüthenstiel  der  kahlen  sowohl  als  der  behaarten  Abart 
oft  kurzgcstielte  Druschen  vorkommen.  Auch  diese  nehmen  an  andern 
Exemplaren  an  Menge  zu  und  überziehen  den  Blattstiel  und  die  Blätter 
gerade  so ,  wie  wir  es  eben  von  den  mit  drüsenlosen  Haaren  besetzten 
Varietäten  erwähnten.  Thuillier  nennt  eine  solche  drüsenblättrige 
Form  //.  sepium ,  und  diesen  allenthalben  bekannten  Namen  kann  man 
ebenfalls  zur  Bezeichnung  einer  analogen  Abart  anderer  gebrauchen. 
Auch  am  Blüthenstiele  finden  sich,  wiewohl  auf  längern  und  starkem 
Stielchen  befindliche,  Drüsen  ein.  Eine  solcha  Abart  der  H.  canina  du- 
metorum nannte  Jacquiu  Ii.  collina,  womit  man  aber  überhaupt  die 
Varietäten  peduneulis  hispidis  bezeichnen  kann.  Die  DrüsenbonUen  ver- 
breiten sich  nicht  selten  über  die  Frucht  oder  auch  verqrofsert  abwärts 
am  Zweige  und  zwischen  die  obern  Blätter,  und  unter  diese  Drusenborsten 
mischen  sich  zuweilen  noch  nadellörmige  Stachelchen,  welches  f^aricta- 
tet  valde  hispidas  erzeugt.  Kleine  Stachelchen  finden  sich  meistens 
auf  den  Blattstielen ,  aber  gar  oft  findet  man  auch  bewehrte  und  unbe- 
wchrte  Blattstiele  auf  Einer  Pflanze. 

Die  eyförmige  oder  elliptische  Frucht  einiger  Arten  kommt  auch 
rund  vor,  aber  die  plattkugelige  ändert,  niemals  länglich  ab,  obgleich 
sie  zuweilen  einen  verlängerten  Hals,  und  auch,  wie  bei  Ii  cinnnmomea, 
eine  am  Blüthenstiel  etwas  zugespitzte  Basis  bekommt.  Die  Stacheln 
sind  zuweilen  häufiger,  zuweilen  minder  an  Zahl  und  an  Gröfse,  so- 
wohl am  Stamm  als  an  den  Zweigen;  und  stachelige  Arten  lindern, 
wiewohl  sehr  selten,  unbewehrt  ab.  Die  Blumenblätter  haben  meistens 
ein  liebliches  Roth,  welchem  die  Rose  den  Namen  leiht,  mit  einem  Gelb 
am  Nagel,  welches  gegen  die  rosenrothe  Platte  hin  ins  Weifsliche  ver- 
schmilzt. Bei  einigen  Arten  erhöht  sich  dieses  Roth  bis  zum  dunkeln 
Rarmin,  und  bei  derselben  Art  bleicht  es  an  andern  Stöcken  bis  zum 
Bleichrothen  und  selbst  his  zum  Weifsen  ab.  Die  gewöhnlich  weifsblü- 
henden  ändern  umgekehrt  bis  zum  hochrothen,  und  auch  bei  einer  gel- 
ben Art  erscheint  eine  rothe  Varietät:  aber  das  Rothe  wird  hier  wegen 
der  gelben  Unterlage  zur  hohen  Pomeranzenfarbe.  Die  Länge  der  Grif- 
fel und  die  Behaarung  derselben  ist  ebenfalls  bei  mehrern  Arten  nicht 
standhaft.  So  manchfaltig  auch  dieser  Wechsel  ist,  so  würde  man  doch 
sehr  irren,  wenn  man  annähme,  dafs  derselbe  bei  allen  Arten  auf  gleiche 
Weise  Statt  fände.  Es  gibt,  wie  bei  allen  grofsen  Gattungen  auch  hier 
einige  Arten,  welche  sehr,  und  andere  welche  gar  nicht  variren. 

Das  hier  Vorgetragene,  so  wie  das,  was  wir  hier  unten  noch  wei- 
ter vortragen  werden,  ist  übrigens  das  Ergebnifs  einer  in  der  freien 
Natur  und  in  verschiedenen  Gegenden  Deutschlands  angestellten  und 
lange  fortgesetzten  Forschung.  Wir  haben  eine  Reihe  von  Jahren  hin- 
durch die  Rosen  mit  besonderer  Vorliebe  beobachtet. 
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Die  vielen  von  den  Schriftstellern  errichteten  Arten,  welche  sich 
nur  als  Formen  einiger  weniger  ächten  erweisen,  lassen  sich  nicht  als 
Abarten  auffuhren,  thcils  weil  fast  alle  Schriftsteller  zu  einem  von  der 
Pubescenz  genommenen  Kennzeichen  auch  noch  andere  individuelle  ge- 
fügt haben ,  die  bei  diesem  Ucberzuge  eben  so  oft  mangeln  als  vorhan- 
den sind,  theils  weil  es  unmöglich  bleibt,  eine  solche  Art  ohne  Ansicht 
von  Originalexemplaren  mit  Sicherheit  zu  erkennen  und  es  folglich  eben 
so  unmöglich  ist,  sie  Andern  als  Abart  kenntlich  zu  machen.  Aus  die- 
sem Grunde  haben  wir  auch  nur  wenige  und  lauter  solche  Varietäten 
aufgestellt,  welche  Jedermann  sogleich  linden  kann,  und  die  unäohten 
Arten  der  Schriftsteller  darunter  aufgezählt.  —  Von  den  in  den  Gärten 
kultivirten  Arten  nehmen  wir  nur  diejenigen  auf,  welche  auch  als  ver- 
wildert von  den  Floristen  angegeben  werden. 

Erste  Rotte. 

Pimpinellblättrige.  Rosae  pimpinellif oliae.  Die  Ne- 
benblätter sind  dem  Blattstiele  angewachsen  und  zwar  so,  dafs  der  freie 
Theil,  das  Oehrchen,  kürzer  als  der  angewachsene  Theil  ist.  Die  BIü- 
then  stehen  einzeln  an  den  Enden  der  jungen  Triebe  und  sind  deckblatt- 
los. —  Die  jungen  jährigen  Wurzelschösse  sind  sehr  stachelig,  von 
geraden ,  pfriemlichen ,  ungleichen  Stacheln ,  welchen  borstliche  einge- 
mischt sind,  die  zum  Theil  auch  eine  Drüse  an  ihrer  Spitze  tragen. 
Die  stärkern  Blätter  bestehen  aus  4— 5  Paar  Blättchen. 

1463.    Rosa  lutea.    Miller.    Gelbe  Rose. 

Die  Stacheln  an  den  jährigen  Wurzelschössen  gerade,  gedrungen, 
ungleich,  die  gröfsern  pfriemlich,  die  kleinern  borstlich,  an  den 
Zweigen  zerstreut,  stärker,  etwas  gekrümmt;  die  Blättchen  zu 
5 — 9,  rundlich  oder  elliptisch ,  gleichfarbig,  doppelt -gesägt;  die 
Nebenblätter  sämmtlich  gleichgestaltet,  tlaoh,  am  Rande  umge- 
bogen,, lineal- keilförmig,  die  freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend;  die  Kelch  zip  fei  Bederspaltig  kürzer  als  die 
Korolle,  (abfällig?);  die  Früchte  aufrecht,  kugelig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen  und  mrhrern  Dendrologen  (DuRoi» 
Duhamel,  Münchhausen),  in  Poiret  £ncyc!op.  VI.  n.  so.  W  i  Il- 
de now  Bäumt.  }>.  5; 9,  in  mebrern  Floren.  Gmelin  bad.  |,  p.  4o3. 
Flor,  der  Wetteraa  i.  p.  SSO.  Decand.  Fl.  fr.  5by4.  Roth  Enum.  1. 
s.  p.  477.    Gaudin  belr.  III.  p.  345. 

Abbild.  Hayn«  et  Guimp.  t.84.  Reiter  et  Ab.  t.  63.  Röfaig  s.  als 
B.  cerea.  R edo ute  pu  69.  ß.  Jacq.  b.  vind. I.  p,  1.  t.  1.  Röfaig  5. 
R.  punicca. 

Synon.  Rosa  lutea  Mi  11.  Dict  nr.  11.  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  1064.  Poi- 
ret Enc.  6.  n.so.  R.  Eglanterii  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  703.  (nicht  Mil- 
lers 0.4.  und  der  meisten  D.  Floristen.)  /?,  chlorophylla  Ebrb,  Beitr.i. 
69.  R.foetlda  Herrm.  Dias.  18.  Allion.  Ped.a.  i38.  nicht  Bastard 
Suppl.  so.  R.  vulpina  Wall  r.  Hist.  Ros.  p.  »01. 

Tr.  u.  a.  N.     Capuzinerrose.     Wansenrose.    Einfarbige  und  zweifarbige 

.  Baisamrose.   Türkische  Rose. 
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schöne  Strauch  zeichnet  sich  durch  die  dottergelbe  oder  bei 
einer  Abart  scharlachrothe  Blume,  in  Verbindung  mit  den  grasgrünen, 
unterseits  mit  Drüsen  besetzten  Blättern  vor  allen  Deutschen  Arten  sehr 
aus.  —    Der  Strauch  4  —  6'  hoch  und  höher,  aufrecht,  mit  schlanken 
in  einen  Bogen  überhängenden  Aesten.    Die  Rinde  ohne  Reif.  Die 
'ungen  Wurzelschösse  dicht  mit  Stacheln  besetzt :    die  Stacheln  pfriem- 
ich,  ungleich,  auch  die  gröfsern  an  der  Basis  nicht  verbreitert,  die 
kleinern  borstlich  -  fein ;  an  den  Aesten  zerstreut,  nicht  dicht  und  selten 
an  der  Blattbasis  stehend,  zuweilen  an  den  Aesten  etwas  breiter  und  ein 
wenig  gekrümmt.    Die  Blättchen  zu  5  —  9,  rundlich  -  oval ,  stumpf 
oder  elliptisch  und  kurz  gespitzt,  doppelt  gesägt,  mit  zugespitzten,  drü- 
sentragenden, vorwärts  gerichteten  Zähnen,  obersei Ls  grasgrün,  etwas 
glänzend,  unterseits  bleicher,  auf  den  Adern  mit  zerstreuten  Drüschen 
und  einigen  feinen  Härchen  besetzt,  beim  Berühren  nach  Aepfeln  rie- 
chend.   Die  Nebenblätter  flach,  schmal,  drüsig  -  gesägt ,  mit  ihrer 
Basis  kaum  um  die  Hälfte  des  Astes  herumreichend  und  diesen  nicht 
umfassend;  die  freien  Enden  derselben  lanzettlich  und  auseinanderfah- 
rend; die  der  obern  Blättern  kaum  breiter.    Die  Blattstiele  mit  Drüs- 
chen bestreut,   und  mit  einigen  schwachen  Stachelchen  besetzt,  oder 
-wehrlos.    Die  Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  seltner  zu  dreien,  am 
Ende  der  Zweige;  die  zweite  oder  dritte  mit  einem  Deckblatte  an  der 
Basis  des  Blüthenstieles.    Dieser  aufstrebend  und  nebst  der  plattkugeli- 

fen  Kelchröhre  kahl.  Die  Kelchzipfel  ausser  lieh  mit  Drüschen  und 
leinen  Stachelchen  bedeckt,  nach  dem  Verblühen  herabgebogen,  die 
Anhängsel  sehr  schmal,  die  lanzettliche  Spitze  gesägt.  Die  Blume 
dottergelb.  Die  Kölbchen  au  ihrem  obern  Ende  nicht  ausgerandet, 
sondern  mit  einem  kurzen  Spitzchen  versehen,  die  Basis  aber  in  zwei 
spondonförmig  auseinander  tretende  Lappen  gespalten.  Die  Frucht 
aufrecht,  nach  Seringe  mennigroth,  kugelig. 

Aendert  ab:  mit  scharlachrothen ,  unterseits  gelben  Blumen.  Es 
kommen  aber  auch  dottergelbe  und  scharlachrothe  Blumen  auf  einem 
Stocke  vor,  und  nicht  selten  solche,  an  welchen  einige  Blumenblätter 
roth,  die  andern  gelb  gefärbt  sind.    Diese  Abart  ist: 

ß  die  scharlachrothe,  punicca,  Lindl.  Monogr-  1.  84.  R. 
punicea  Mill.  Dict.  n.  12.  R.  bicolor  Jacq.  Hort.  Vind.  I.  p.  I.  R. 
lutea  bicolor.  Willd.  Sp.  pl.  2.  p.  1064. 

Linne  verwechselte  früher  die  vorliegende  Art  mit  Rosa  rubigi- 
nosa  unter  R.  Eglanteria,  später  aber  verstand  er  unter  seiner  IL  Eglantcria 
ohne  allen  Zweifel  die  R.  lutea,  nachdem  er  in  der  Mantissa  die  R.  ro- 
biginosa  aufgestellt  hatte.  Da  sich  jedoch  die  Schriftsteller  bis  jetzt 
noch  nicht  vereinigen  konnten,  welche  von  diesen  beiden  den  Namen 
R.  Eglantcria  behalten  soll,  so  haben  wir  für  zweckmäfsiger  erachtet, 
die  vorliegende  Art  Ii.  latca  zu  nennen;  ein  Name,  der  sehr  passend 
ist,  und  zu  keinen  Verwechslungen  Veranlassung  gibt.  Uebrigens  duf- 
ten die  Blüthen  einen  Wanzengeruch,  wogegen  die  Blätter,  wenn  sie 
gerieben  werden,  wohlriechend  sind. 

Die  R.  lutea  ist  in  Deutschland,  wie  wir  glauben,  nicht  einhei- 
misch, sondern  wie  Syringa  vulgaris  und  einige  andere  Gewächse  in 
manchen  Gegenden  verwildert.  Es  wird  ihrer  erwähnt  in  der  Flora  der 
Wetterau,  des  Grofsherz.  Badens*  von  Rau  um  Würzburg,  von  Wall- 
roth bei  Halle  (ann.  bot.  p.  60  jedoch  zu  vergleichen  mit  s.  hist.  Rosae 
p.  205.)»  »n  Krain  von  Vest.  —    NachAllione  wächst  sie  in  Piemont 
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und  nach  Requien  im  südlichen  Frankreich  wirklich  wild;  eine  An- 
gabe, die  jedoch  DeCandolle  in  Zweifel  zu  ziehen  scheint,  weil  es 
iL  uli^mn.  nnt«r  (\pt  DiflfrnoHft  heilst :  Patria  ienota,  Juni.  Juli.  "fi. 


eabe,  die  jeaoen  ucu»»uumc  —  7-  , 

im  Prodromus  unter  der  Diagnose  heilst:  Patria  ignota.  Juni.  Juli.  "h. 

1464.    Rosa  pimpinellifolia.    Linn.    Biebernellblättrige  Rose. 

5,   an  de 
zu  5  —  9, 


Die  Stacheln  ungleich,   pfriemlich  und  borstlich,  gerade,   an  den 
jährigen  Wurzelschössen  gedrungen;    die  Blättrhen  zu  5  —  9, 
idlich  oder  oval,  einfach  und  doppelt -gesägt  mit  abstehenden 


run 


Sagezähnen:  die  Nebenblätter  lincal -keilförmig ,  rinnig,  die 
freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt,  auseinander  tretend,  die  der 
blähenden  Zweige  breiter;  die  Kelchzipfel  ganz,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  die  Korolle,  mit  verschmälerter  Spitze;  die  Frucht- 
stiele gerade;  die  Fruchte  plattkugeiig,  lederig,  mit  dem  blei- 
benden, zusammenschliefsenden  Kelche  gekrönt. 

Beschreib.  Bei  den  Monograpben,  einigen  Dendro logen  DuRoi.  Bork- 
banMn.  WilldenowBaumx.  p.385.6.7.  In  Po  I  Ii  eh  pal.  487.  and 
andern  Floren.  Gmelin  bad.  II.  n.  768.  a.b.  H  el  1  e  r  Wirceb.  p.5i6. 
Fl.  der  Wettcrau  n. 640.  641.  Gaudi  n  III.  p.358.  Fries  Nov.  s.  Aufg. 
p.  §56.    Wulfen  pl.  rar.  n.71. 

Abbild.  Redout.  ros.  1.  t.  s3.  Lavrr.  ros.  t.  it.  Rössig  ros.  t.  s. 
Scbkobr  II.  p.  »319.  i3to.  Fl.  D.  t  398.  Hayne  et  G.  t.  87.  86. 
E.  B.  t.  178. 

Getr.  Samml.    E  hrh  Arb.  85.    S i e b e r  Austr.  446. 

Synon.  Boso  pimpntüifolia  DeCand.  Prodr.  s.  p.  608.  B.  spinosisaima 
Smith  brit.  s.  537.  Engl.  Flor.  s.  375.  B.  campestris  Wallr.  Ro«. 
hist  p.  110.  7?.  boreaüs  Tratt.  Roi.  1.  141.  B.  pimpinellifolia  Trau. 
Roi.  s.  129  und  B.  spinosissima  Tratt.  Ros.  s.  118. 

Die  lincal- lanzettlichen  Kelchzipfel,   welche   oberwärts  schmäler 
zulaufen,  ohne  sich  in  eine  blattige  Spitie  zu  erweitern,  nur  ungefähr 


sich  aber  auch  noch  kenntlich  durch  ihren  niedrigen,  sehr  ästigen,  dicht 
buschigen  Wuchs;  durch  ihre  mit  vielen  ungleichen,  theils  borstlichen, 
thcils  derben  aber  aus  einer  breitern  Basis  allmählig  spitz  zulaufenden  und 
geraden  Stacheln  besetzte  Acste,  Zweige  und  jungen  Stämme;  durch 
ihre  kleinen,  gekerbt  -  gesägten ,  meistens  runden  Blättchen,  ihre  sehr 
schmalen,  oberwärts  auseinander  fahrenden  Nebenblätter,  und  ihre  frohe 
Blüthezeit.  —  Ein  sehr  ästiger  Strauch,  an  magern  Orten  nur  1  —  1^' 
hoch,  an  fettern  3  auch  4'  hoch.  Stamm  und  Acste,  besonders  die  jun- 
gen Wurzelschösse  mit  sehr  vielen  geraden,  pfriemlichen,  wagerecht  ab- 
stehenden, oder  auch  abwärts  gerichteten,  aber  dabei  geraden  nicht  ab- 
wärts gekrümmten  Stacheln  dicht  besetzt,  von  welchen  die  kleinern  na- 
deiförmig, fein  und  borstlich  sind,  die  kleinsten  an  der  Spitze  eine 
Drüse  tragen,  und  die  gröfsern  zusammengedruckt,  aber  allmänlig  spitz 
zulaufend,  nicht  aus  einer  breitern  Basis  plötzlich  verschmälert  erscheinen. 
Im  Alter  wirft  der  Stamm  zuweilen  seine  Stacheln  ab.  Die  Rinde  der 
Zweige  glatt,  glänzend,  ohne  Reif.    Die  Blättchen  zu  5  —  9,  klein,  oval 
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oder  rundlich,  oft  kreisrund,  auch  oval -länglich,  meist  an  beiden  Ender 
abgerundet- stumpf,  doch  zuweilen  auch  spitzer,  oberseits  dunkelgrün, 
nicht  glänzend,  seltner  auch  ins  Meergrüne  ziehend,  unterseits  bleicher 
oder  graugrün,  von  Konsistenz  etwas  dich  und  lederig.  Die  Nebenblit 
ter  den  Ast  mit  ihrer  Basis  ungefähr  halb  umgebend,  schmal;  die  freien 
Knden  derselben  lanzettlich,  zugespitzt,  drüsig  gesägt,  auseinanderfah- 
rend. Nur  zuweilen  findet  man  an  einem  Stocke  die  Enden  der  obern, 
unter  der  Btüthe  befindlichen  Nebenblätter  breiter  und  eyförmig.  Die 
Blattstiele  mit  schwachen  Stachelchen  versehen  oder  un bewehrt.  Die 
Blüthen  einzeln  oder  zu  zweien,  sehr  selten  zu  dreien.  Die  Blüthen- 
stiele  länger  oder  kürzer,  meistens  nach  oben  etwas  verdickt ;  der  zweite 
(und  auch  der  dritte,  wenn  er  vorhanden,)  mit  einem  lanzettlichen  Deck- 
blalte.  Die  Kelchröhre  kugelig;  die  Kelchzipfel  lanzettlich,  zugespitzt, 
ohne  Anhängsel ,  mit  lang  hervorgezogener,  aber  nicht  verbreiterter, 
selten  etwas  lanzettförmiger  Spitze,  welche  Spitze  ungefähr  die  Länge 
des  lanzetllichen  Theiles  hat,  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen, 
später  aber  aufrecht  und  gegen  einander  neigend.  Die  Blumenblätter 
länger  als  der  Kelch.  Die  Griffel  ein  kurzes,  rauchhaariges  Köpfchen 
darstellend.  Die  Fr u ch  t  aufrecht,  schwarzroth,  endlich,  schwarz,  le- 
derig, mit  dem  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 

Eine  Varietät  der  vorliegenden  Art  mit  einem  hohen  Stamme,  des- 
sen lange  schlanke ,  in  einen  sanften  Bogen  herabhängende ,  dicht  mit 
grofsen  Blüthen  besetzte  Aeste  einen  ungemein  schönen  Anblick  gewähren, 
und  eine  andere  mit  rothen  und  rothgestreiften  Blumen  zeichnen  sich  sehr 
aus,  die  übrigen  Varietäten  jedoch,  unter  welchen  diese  Pflanze  er- 
scheint, sind  wenig  auffüllend,  der  Habitus  bleibt  bei  denselben,  abge- 
rechnet, dafs  es  grofse  und  kleine  Exemplare  gibt,  immer  derselbe.  — 
Die  Stacheln,  welche  Stamm  und  Aeste  dicht  besetzen,  sind  meist  dünn 
und  schlank,  und  viele  derselben  borstlich ,  (dafs  sie  an  alten  Stämmen 
öfters  abfallen,  ist  schon  bemerkt:)  bald  sind  aber  auch  nur  we- 
nige borstliche  eingemischt;  bald  sind  dagegen  der  gröfsern  Stacheln 
weniger,  und  der  borstlichen  sehr  viele  vorhanden.  Ein  andermal  fin- 
det sich  nur  hie  und  da  ein  feiner  Stachel,  auf  Zoll  Länge  kaum  einer, 
und  endlich,  jedoch  sehr  selten,  findet  sich  die  Pflanze  unbewehrt.  Da- 
gegen vermehrt  sich  an  andern  Stöcken  die  Zahl  der  Stacheln  so  »ehr, 
dais  kaum  nuch  für  einige  Platz  zu  finden  wäre,  und  jetzt  mischen  sich 
auch  ziemlich  viele  drüsige  Borstchen  darunter.  Gewöhnlich  stehen  alle 
Stacheln  wagerecht  ab.  zuweilen  sind  sie  aber  auch  rückwärts  gerichtet, 
jedoch  dabei  nicht  sichelförmig  gekrümmt.  Sie  kommen  hin  und  wieder 
wieder  ansehnlich  breit  vor,  an  ihrer  Basis  bis  zu  2'"  breit,  und  sind 
dann  daselbst  stark  zusammengedrückt  Die  Blättchen  sind  bald  sehr 
klein,  kaum  3'"  lang,  bald  besonders  an  jungen  kräftigen  YVurzelschössca 
bis  9'"  lang»  einfach  gesägt,  oder  ungleich-  oder  doppelt  gesägt.  E« 
ist  sonderbar,  dafs  weder  Smith  noch  Lindley  der  in  Deutschland 
so  sehr  gemeinen  Abart  mit  doppelt -gesägten  Blättchen  erwähnen.  Die 
Blätter  sind  oft  nebst  dem  Blattstiele  völlig  kahl  und  drüsenlos,  ein  an- 
dermal finden  sich  auf  den  Sägezähnen  Drüschen  ein ,  welche  bei  an- 
dern Exemplaren  in  gröfserer  oder  geringerer  Menge  den  Blattstiel  be- 
decken, sich  von  da  auf  die  Mittelrippe  und  in  seltnem  Fällen  auf  alle 
Adern  der  Unterfl&che  verbreiten,  länger  oder  kürzer  gestielt  sind,  und 
zuweilen  die  Blätter  so  häufig  besetzen,  wie  die  der  fi.  rabiginosa  es 
sind.    Mit  den  Drüschen  oder  auch  ohne  dieselben  finden  sich  am  Blatt- 
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stiele,  da  wo  die  Blättchen  angeheftet  sind,  einige  braune,  weiche  Här- 
chen,  welche  wohl  auch  den  Blattstiel  und  die  Mittelrippe  des  Blätt- 
chens besetzen  und  gewöhnlich  im  Alter  verschwinden.  Die  Blüthcn- 
stiele  sind  bald  ganz  kahl  und  unbewehrt,  bald  mit  einigen,  bald  mit 
vielen  Drüsenborsten  versehen,  die  zuweilen  starker  werden,  die  Drü- 
sen verlieren  und  wirkliche  feine  Stacheln  vorstellen,  meist  wagerecht 
abstehen,  zuweilen  aber  auch  zurückgekrümmt  sind.  Sie  besetzen  wohl 
auch  die  Basis  der  Kelchröhre,  überziehen  aber  nicht  die  ganze  Uber- 
fläche  derselben;  wenigstens  haben  wir  noch  keine  Exemplare  mit  über- 
all drüsenborstiger  Kelchröhre  gesehen.  Diese  ist  übrigens  immer  ku- 
gelig, oft  plattkugelig,  seltner  in  einen  Hals  verlängert  oder  krugförmig 
mit  Kugeligem  Bauche.  Die  Kelchzipfel  haben  zuweilen  kleine  pfriem- 
liche Zähnchen,  gleichsam  Ansätze  zu  Fiederchen,  was  übrigens  nur 
bei  sehr  üppigen  r^ormen  vorkommt-,  sie  sind  gewöhnlich  kahl  mit  fil- 
zigem Rande,  zuweilen  auch  mit  Drüsenborstchen  versehen.  Die  Blume 
ist  oft  kaum  1  Zoll  breit,  zuweilen  aber  auch  1$',  meistens  weifs  mit 
gelblichem  Nagel,  zuweilen  gelblichweifs  oder  röthlich  angeflogen,  oder 
röthlich  gestreift,  selten  rosenrot h.  Die  Frucht  kommt  von  der  Gröfse 
einer  Haselnufs,  aber  auch  nur  von  der  Gröfse  einer  Erbse  vor.  Die 
GriftVl  sind  meistens  bis  an  die  Narbe  zottig  und  bilden  ein  kurze«, 
dichtes,  haariges  Köpfchen ;  sie  sind,  jedoch  selten,  auch  verlängert,  kahl, 
nur  an  der  Basis  ein  wenig  behaart,  stehen  mehr  auseinander  und  bil- 
den kein  Köpfchen. 

Mit  DeCandolle  wählen  wir  den  Namen  R.  pimpineUif olia  für 
die  vorliegende  Art,  da  der  Name  spinosissima  zweideutig  geworden 
ist.  Wahlenberg  nämlich  belegt  mit  diesem  Namen  die  Ii.  cinna- 
momea,  aus  dem  Grunde,  weil  in  Schweden  keine  andere  Rose  wächst, 
auf  welche  sich  die  R.  spinosissima  der  Flora  suecica  anwenden  liefse. 
Allein  wir  sind  der  Meinung,  dafs  Linne,  als  er  die  zweite  Ausgabe 
der  benannten  Flora  besorgte,  sich  nicht  mehr  genau  einer  in  Lapp- 
land gefundenen  Art  erinnerte,  diese  für  die  von  ihm  an  andern  Orten 
beobachtete  R.  spinosissima  (die  Abart  der  R.  pimpinclltfolia,  pedun- 
cutis  hispid'ts,)  hielt,  in  die  Flora  suecica  unter  n.  442  eintrug,  und  des- 
halb die  Rosa  u.  203  der  Flora  Lapponica  bei  seiner  Rosa  n.  442  der 
Flora  suecica,  welche  ausländischen  Ursprungs  ist,  citirte.  Er  brachte 
so  eine  Art  unter  die  schwedischen  Pflanzen,  die  zwar  nicht  in  Schwe- 
den wächst,  die  aber  ganz  unverkennbar  die  eben  genannte  R.  spino- 
sissima der  Deutschen  Schriftsteller  darstellt.  Linnes  kurze  Charak- 
teristik ,,frutcx  parvus  spinosissimus ,  foliolis  novenis ;  fruetus  nigri- 
cantesu  kann  sich  auf  keine  andere  Art  beziehen.  Dafs  aber  die  Rosa 
n.  203  der  Flora  Lapponica,  in  sofern  Linne  eine  daselbst  gefundene 
Rose  darunter  verstellt,  zu  R.  cinnamomea  gehöre,  daran  läfst  sich 
ebenfalls  nicht  zweifeln. 

Als  Stammart  der  verschiedenen  Varietäten ,  unter  welchen  die  vor- 
liegende Rose  erscheint,  betrachten  wir  die  häufigste:  mit  kahlen  Blätt- 
chen, Blüthenstielen  und  Kelchröhren.  Die  Blättchen  sind  einfach  oder 
doppelt  gesägt ,  die  Blattstiele  mit  Drüsen  besetzt  oder  ohne  Drüsen : 

a  Rosa  pimpine ilifo Ha  Linn.  Spec.  pl.  1.  703.    Willd.  Spec. 
pl.  2.  10Ö7.    Jl-  spinosissima  Poll,  palat  2-  p.51,  weil  die  pedun- 
culi  glabri  genannt  werden;  R.parvifolia  Tratt.  Ros.  2. 127  eine  Form 
mit  kleinen  ßlätlchen;  und  wenn  die  Blättchen  einfach  gesägt  sind:  /.' 
spinosissima  ß  Lindl.  Monogr.  p.50,  R.  spinosissima  a  Smith  brii 
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2.537-  und  nach  Lindley  R.  scotica  Mi  11.  Dict.  n.5.  Sie  ändert  aber 
ferner  ab: 

ß  mit  feinen,  wolligen,  bräunlichen  Haaren  auf  dem  Blattstiele  und 
auf  der  Mittelrippe  des  Blattchens,  welche  sich  jedoch  im  Alter  ver- 
/  lieren. 

y  mit  vielen  Dräschen  auf  der  Unterseite  der  Blatter:  Ii  myrim- 
cantha  Lindl.  Monogr.  p.55.  Lindley  gedenkt  ausdrücklich  dieser 
Drusen,  die  an  manchen,  (aber  seltenen)  Exemplaren  so  häufig  sind 
wie  bei  rubiginosa.  DeCandolle  Fl.  fr. 4.  439  scheint  unter  R.  my~ 
riacantha  eine  mit  sehr  vielen  und  starken  Stachelchen  versehene  Form 
unserer  gewöhnlichen  R.  pimpinellifolia  zu  verstehen,  weil  weder  da- 
selbst, noch  im  Prodr.  syst.  nat.  der  Drüsen  gedacht  wird.  Unsere 
Exemplare  der  drüsigen  R.  myriacantha  haben  auch  drüsenborstige 
Blüthenstiele  und  gehören  in  dieser  Hinsicht  zur  folgenden  Abart : 

#  mit  drüsenborstigen  Blüthenstielen ,  wobei  die  Blättchen  von  der 
Beschaffenheit  seyn  können  wie  bei  den  vorstehenden  Abarten.  Hieher 
gehört:  R.  spinosissima  Linn.  Spec.  pl.  1.  705.  (nicht  n.  203.  der  Fl. 
Lapp.)  Willd.  Sp.  pl.  2.  1067.  R  spinosissima  a  Lindl.  Monogr. 
p.  50«    R-  spinosissima  y  Smith  brit.  2.  p.537. 

t  mit  verlängerten,  kahlen,  ein  lockeres  Büschel  bildenden,  nur 
an  der  Basis  behaarten  Griffeln:  R.  microcarpa  Besser  im  Herba- 
rium von  Günther!  (aber  nicht  R.  microcarpa  Lindley,)  R.  mela- 
nocarpa  Link  En.  h.  berol. 2.  u.57,  R.  Bessert  Tratt.  Roa.2.  12& 
Ueber  die  Besserische  Pflanze  ist  besonders  En.  pl.  Volhyn.  p.81  so 
▼ergleichen.  Diese  Verlängerung  der  Griffel  kommt  auch  bei  R.  Ca- 
num, gallica  uud  andern  vor,  bezeichnet  deswegen  nur  eine  Abart  und 
reicht  nicht  hin,  um  eine  besondere  Art  zu  begründen. 

£'mit  völlig  wehrlosem  Stamme  und  Aesten:  Rosa  mitis sima 
Gmel.  bad.  18.  p.  358. 

Was  wir  in  Gärten  als  R  altaica  Willd.  (En.  h.  berol.  1.  p.  543) 
sahen ,  waren  grofse  Exemplare  unserer  Abart  a.  Die  PHame  kommt 
jedoch  in  der  Wildnifs  hier  und  da  eben  so  grofs  vor.  Die  Exemplare, 
welche  wir  verglichen,  hatten  doppelt -gesägte  Blättchen;  die  R.  spino- 
sissima C  Pallasii  Lindl.  Monogr.  p  51  gehört  deswegen  nicht  genau 
dazu,  weil  alle  von  Lindley  aufgestellte  Abarten  einfach  gesägte  {Hau- 
chen haben  müssen;  ein  übrigens  höchst  unbedeutender  Umstand. 

Besser  unterscheidet  eine  R.  p  oteriif olia ,  doch  noch  etwas 
zweifelhaft,  durch  Blätter,  welche  ins  Meergrüne  spielen;  wir  haben 
dergleichen  Modifikationen  oft  gefunden. 

Eine  kleine  Form  mit  rückwärts  gerichteten  Stacheln  ist  R.  re- 
versa  Lindl,  im  bot.  Mg.  t.  431  (nicht  WK.)  nach  dem  eigenen  to- 
tale des  Verfassers,  und  R.  spinosissima  ß  reversa  Monogr.  p.  51. 

Eine  grofse  Form  mit  9 — 11  länglichen  Blättchen,  dergleichen 
wir  auch  gefunden  haben,  ist  R.  sanguisorbif olia  Donn.  Cant. 
ed.  8.  169  nach  Lindley  a.  a.  O 

Die  bisher  bemerkten  Abarten  haben  weifse  Blumen,  die  Pflanze 
kommt  aber  auch  mit  röthlich  -  oder  auch  gesattigterroth  -gestreiften 
Blülhen  vor : 

7j  R.  spinosissima  ß  Ciphiana  Smith  brit.  2.  p.  537  Engl.  Fl.  2- 
p.  376.  R.  versicolor  Tratt.  Ros.  11.  p.  124.  (Diese  versicolor  ist  jedoch 
eine  in  Gärten  erzeugte  Abart,  jene  kommen  auch  in  der  Wildnifs  vor.» 
Die  Pflanze  rarirt  ferner  mit  bleich  -  oder  gesättigter  -  rosenrot hen  Blumen. 
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Die  Abart  mit  bleichrosenrothen  Blumen  haben  wir  selbst  gefunden, 
die  mit  gesättigt  rosenrothen  kommt  in  Gärten,  ohne  Zweifel  auch  hier 
und  da  in  der  Wildnifs  vor.    Hieher  gehört: 

&  R.  pimpineüifolia  Willd.  BerL  Baumz.  2.  Ausg.  p.384,  Gmel. 
bad.  2.  p.  415. 

Als  unbewehrte  rothblühende  Abart  sehen  wir 

i  die  R.  affin is  Sternberg  (nicht  Rau,)  in  der  bot.  Zeitung 
1826.  Beilage  p. 80  an,  nach  einem  Exemplare  aus  der  Hand  des  hoch- 
verehrten Authors.  Wir  haben  wcifsblühende  Exemplare  gefunden,  wel- 
che genau  so  aussehen,  und  eben  solche  doppelt-  und  arfisig- gesagte 
Blättchen  haben  ;  und  da  die  weifsblühende  Pflanze  ebenfalls  unbewehrt 
vorkommt,  so  glauben  wir  diese  rothblüthige  auch  in  der  Varietä- 
tenreihe auffuhren  zu  müssen.  Beide  Abarten  ,  sowohl  die  mit  rotlien, 
als  die  mit  weifsen  Blumen,  begreift  DeCand.  unter  R.  pimpinellifolia 
X  inermis  Prodr.  2.  p.609.    In  Gärten  kultivirt  man: 

x  eine  gefüllte  Abart,  welche  eine  kreiseiförmige  Kelchröhre  hat, 
wie  R.  turbinata  und  R.  sulphurca.  Daraus  läfst  sich  der  Schlufs  ma- 
chen ,  dafs  die  letztgenannten  beiden  Rosen  in  ihrer  ursprünglichen 
Form  ebenfalls  eine  anders  geformte  Kelchröhre  besitzen  werden. 

Unter  allen  in  Deutschland  gesammelten  Formen  der  vorliegenden 
Art,  welche  wir  zu  sehen  Gelegenheit  hatten,  und  unter  allen  von  uns 
im  Freien  beobachteten ,  fand  sich  keine  mit  unterseits  zottigen  Blät- 
tern, aber  in  England  hat  sich  eine  solche  vorgefunden.  Lindley 
fuhrt  eine  farietas  d  pumila  folii»  infra  pilosis  von  seiner  R.  spino- 
sisstma,  das  heifst  von  der  R.  pimpinellifolia  mit  einfach  gesägten  Blätt- 
chen auf,  die  übrigens  von  R.  involuta  Smith  (brit.  pag.  1398, 
comp.  78,  Engl.  Fl.  2  p.377,)  von  welcher  wir  einige  Englische  Exem- 
plare besitzen,  und  von  welcher  sich  in  v.  Martius  Sammlung  ein  von 
Smith  selbst  gegebenes  Exemplar  befindet,  verschieden  seyn  mufs. 
Wir  haben  jene  Varietät  noch  nicht  gesehen. 

Auch  die  R.  involuta  wurde,  so  viel  wir  wissen,  noch  nicht  in 
Deutschland  gefunden.  Sie  hat  den  Habitus  einer  groben  R.  pimpinel- 
lifolia aber  in  der  Blüthe,  die  übrigens  weifs  und  nicht  roth  ist,  einige 
Aehnlichkeit  mit  /(.  tomentosa.  Die  Kelchzipfel  sind  viel  länger  als  an 
R.  pimpinellifolia ,  haben  meist  die  Länge  der  Blumenblätter  und  er- 
weitern sich  an  ihrem  Ende  in  einen  zwar  schmalen,  aber  doch  deut- 
lich lanzettförmigen  Anhang  und  haben  nicht  selten  feine  Seitenanhäng- 
sel. Die  Kelchröhre  ist  oft  gröfser  und  mit  starken  Drüsenborsten  be- 
setzt, was  wir  noch  bei  keiner  Abart  der  R.  pimpinellifolia  bemerkt 
haben;  doch  sind  deren  an  dem  Exemplare  von  Smith  nur  wenige  auf 
der  Kelchröhre  vorhanden.  Die  Blättchen  an  den  Exemplaren,  welche 
wir  verglichen  haben,  sind  etwas  gröfser,  unterseits  auf  den  Adern  oder 
auch  auf  der  ganzen  Fläche  mit  abstehenden  Härchen  bewachsen  ,  die 
sich  an  einem  Exemplare,  an  welchem  sie  auf  der  Unterseite  dicht  ste- 
hen, auch  auf  der  Oberseite  einfinden;  sie  sind  stets  doppelt  gesägt. 
Die  breitern  Nebenblätter  haben  eyförmige  Oehrchen.  Die  Blattstiele 
sind  starker  oder  schwächer  behaart,  zuweilen  doch  auch  fast  kahl. 

Noch  müssen  wir  hier  einer  Britischen  Rose  erwähnen,  welche 
Woods  und  Lindley  zur  gegenwärtigen  Rotte  bringen,  und  mit  R. 
involuta  vergleichen,  nämlich  der  R.  Sabini  Lindley  (Engl.  bot. 
t.  2594),  wozu  dieser  Schriftsteller  die  R.  JJoniana  Woods  (Engl.  bot. 
t.  2601),  als  Abart  zieht.    Wir  bemerken  vorerst,  dals  wir  von  Woods 
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selbst  als  Fl.  Sabini  eine  andere  Pflanze  erhielten,  nämlich  eine  gröfsere 
Form  der  R.  involuta  mit  einigen  feinen  Anhängseln  am  Helene,  die 
allerdings  nicht  mit  R.  Doniana  vereinigt  werde»  kann,  aber  auch  nicht 
mit  der  von  R.  Sabini  auf  t.  2594  der  Engl.  Bot.  gelieferten  Abbildung 
übereinstimmt.  Allein  die  Exemplare  der  Ii.  Sabini  und  Doniana  in 
v.  Marti  us  Sammlung,  welche  von  Lindley  selbst  herstammen,  ge- 
hören ohne  Zweifel  zu  einer  und  derselben  Spccics.  Ob  sich  Woods 
vergriffen  hat,  oder  ob  sonst  eine  Verwechselung  vorgefallen,  wissen 
wir  nicht.  Hie  Lindleyische  R.  Sabini  mit  ihrer  Abart  Doniana, 
welche  sich  vielleicht  noch  in  Deutschland  vorfinden  wird,  wurden  wir 
nicht  in  die  Rotte  der  pimpinellblättrigcn  Rosen  bringen,  da  ihre  Blü- 
then  an  den  von  Lindley  gegebenen  Exemplaren  zu  3  und  5  in  Dol- 
dentrauben  stehen ,  welche  an  der  Basis  der  BlQlhenstiele  mit  Deckblät- 
tern gleich  der  R.  tomentosa  umgeben  sind,  mit  welcher  diese  H.  Sa- 
bini überhaupt  die  gröfste  Aehnlichkeit  hat.  Mit  R.  pimpinellij olia  läfst 
sie  6ich  kaum  vergleichen.  Sie  ist  weit  grüfser  als  letztere  und  robu- 
ster, nach  Lindley  erreicht  sie  eine  Gröfsc  von  8  — 10',  ihre  Stacheln 
sind  derb,  grofs  und  eben  so  gestaltet,  wie  bei  R.  tomentusa ,  aber 
häufiger  und  dazwischen  befinden  sich  ziemlich  viele  kleine  borstliche, 
doch  ist  sie  bei  weitem  nicht  so  stachelig  als  R.  pimpinellifolia  und 
Ii.  involuta.  Die  Blätter  gleichen  ganz  denen  der  Ii.  tomentusa  ,  und 
die  Blüthen  stehen,  wie  oben  bemerkt,  nicht  blofs  einzeln,  sondern  in 
Doldentrauben  und  sind  von  Deckblättern  gestützt.  Von  H.  tome* 
tosa  unterscheidet  sich  diese  Art  vorzüglich  durch  die  Stacheln,  welche 
an  den 'Zweigen  überall  zerstreut  stehen,  und  denen  viele  kleine  borst- 
liche  eingemischt  sind;  auch  bestehen  die  stärkern  Blätter  aus  9  Blätt- 
chen ,  und  diese  sind  nicht  so  graugrün.  Die  Blätter  sind  übrigens 
unterseils  behaart  mit  mehr  oder  weniger  eingemengten  Drüsen,  oner- 
Beits  kahl  oder  mit  einzelnen  Härchen  bewachsen;  an  dem  Exemplare 
der  R.  Doniana  auf  beiden  Seiten  stärker  behaart.  Lindley  fragt  am 
Ende  seiner  Beschreibung,  ob  diese  R.  Sabini  doch  ein  Abkömmling 
der  R.  tomentosa  seyn  möchte ;  wir  würden  sie  wenigstens  neben  diese 
Art  stellen.  Wir  bemerken  noch,  dafs  das  in  der  Engl.  bot.  a.  a.  O. 
abgebildete  Exemplar  der  R.  Doniana  zwar  nur  einblüthig  ist,  aber 
dafs  die  grofsen  Deckblätter  der  Ii.  tomentosa  daran  vorhanden  sind. 

Wallroth  verbindet  mit  R.  pimpinellifolia  die  R.  sulpharea  Ai- 
ton,  welche  wir  für  eine  gute  Art  halten.  Der  ganze  Habitus  ist  ver- 
schieden; die  gröfsern  Stacheln  an  den  jungen  Trieben  sind  sichelför- 
mig und  weit  mehr  stielrund,  als  die  von  gleicher  Gröfse  an  R.  spino- 
sissima;  die  Blätter  bestehen  stets  aus  höchstens  7  Blättchen,  nicht  auf 
7  —  9 — 11;  die  Blättchen  sind  allzeit  verkehrt- ey förmig;  die  Rinne  de* 
Blattstieles  ist  breiter;  die  Nebenblätter  sind  oberwärts  breiter  und 
auch  an  den  nicht  blühenden  Zweigen  ausgesperrt;  und  dann  haben 
wir  den  dichten  und  doch  mit  blofsen  Augen  nicht  sichtbaren,  aus  sehr 
feinen  kurzen  Härchen  bestehenden  Ueberzug,  welcher  die  Blättchen, 
Blattstiele  und  Nebenblatter  der  R.  sulphurea  bedeckt,  noch  bei  keiner 
Abart  der  R.  pimpinellifolia  gefunden. 

Die  R.  pimpinellifolia  wächst  am  Rande  der  Wege,  auf  unfrucht- 
baren Hügeln  und  auf  Rainen  in  den  Flächen  und  auch  auf  felsigen 
steinigen  Plätzen  höherer  Gebirge,  und  am  Meeresstrande  in  vielen 
Gegenden  Deutschlands,  an  andern  Orten  jedoch  auch  gar  nicht.  Kaum 
kann  sie  aber  irgendwo  einen  erfreulichem  Anblick  gewähren ,  als  da. 
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wo  sie  dio  öden  Flugsandwüsten  der  Nordseeinseln,  namentlich  Nor- 
dcrneys  auf  ganze  Strecken  weit  mit  dem  lieblichsten  Teppich  deckt, 
sowohl  wenn  sie  mit  Eluthen  prangt,  als  wenn  sie  ihre  zahlreichen 
Früchte  reift.  Nolte  Novit.  Fl.  holsaticae  pag.  48  gibt  sie  ebenfalls 
auf  den  Dünen  der  westlichen  Schlcswigischen  Inseln  als  häufig  wach- 
send an.    Juni.  Juli. 

1465.  Rosa  gentilis.    Sternberg.    Verwandte  Rose. 

Die  Stacheln  gerade,  borstlich,  gedrungen;  die  Blattchen  zu  . 
9  — 11,  oval,  gesägt;  die  freien  Enden  der  N  cbenblätter  ey- 
förmig,  zugespitzt,  auseinander  fahrend,  an  den  obern  Blättern  der 
blühenden  Zweige  breiter;  die  Kelchzipfel  Janzettlich,  ganz, 
zugespitzt;  die  ßlüthenstiele  gerade;  die  Frucht  aufrecht,  mit 
dem  bleibenden,  zusammenneigenden  Kelche  bekrönt. 

Synon.    Bona  gentilis  Sternb!  in  der  bot.  Zeitung  i8«6.  Beil.  p.79. 

Diese  zierliche  Rose  hat  nach  einem  vor  uns  liegenden  Original- 
exemplare den  Wuchs ,  die  Blätter  und  Kelchzipfel  der  Ii.  pimpineiii- 
foha ,  unterscheidet  sich  aber  auf  den  ersten  Blick  durch  die  längliche 
Kelchrühre,  die  au  den  obern  Blättern  der  blühenden  Zweige  meist 
breitern  Nebenblätter,  die  feinen,  bald  abfallenden  Stacheln  und  beson- 
ders durch  die  längliche,  gar  nicht  kugelige,  scharlachrothe ,  nicht 
schwarze  Frucht.  —  Ein  Strauch  von  3'  Hohe,  von  den  Narben  der 
abgefallenen  Stachelchen  warzig,  sehr  ästig.  Die  vorjährigen  Zweige 
sehr  stachelig,  von  feinen,  geraden,  borsllichen  Slachelchen ,  unter 
welchen  hie  und  da  drüsige  Borstchen  eingemischt  sind.  Die  Blätter 
aus  9 —  11  Blättchen.  Diese  oval  oder  rundlich,  doppelt- gesägt ,  mit 
Drüschen  auf  den  Sägczüiincn,  beiderseits  kahl.  Die  Blattstiele  mit  eini- 
gen schlanken  Dörnchen  und  zerstreuten  Drüschen  bewachsen ,  welche 
sich  auch  auf  die  Mittel rippe  fortsetzen.  Die  Nebenblätter  wie  bei  /?. 
pimpincUifolia ,  aber  die  freien  Enden  der  obern  etwas  breiter  und 
das  letzte  unter  der  Blüthe  (wenigstens  an  dem  von  uns  beobachteten 
Exemplare)  ein  blofses  Deckblatt.  Die  Blüthen  einzeln.  Der  Blüthcn- 
stiel  nebst  der  länglichen  Kelchröhre  und  der  Aussenseite  der  Kelch- 
zipfel  mit  drüsentragenden  Borstchen  besetzt.  Die  Blüthen  gesättigt 
rosenroth.  Die  Früchte  elliptisch  -  länglich ,  nach  beiden  Enden  ver- 
schmälert. 

Die  nahe  verwandte  H.  reversa  kennen  wir  ebenfalls  blofs  aus  ge- 
trockneten Exemplaren,  sie  hat  nur  5  —  7  Blättchen  an  den  Blättern  und 
nach  der  Beschreibung  in  Wald  st  ein  und  Kitaibel  dunkelschwarz- 
braune Früchte.  Ob  diese  Art  schon  in  Deutschland  beobachtet  wurde, 
wissen  wir  nicht;  es  wäre  aber  sehr  zu  wünschen,  dafs  man  H.  genti- 
lis und  B.  reversa  neben  einander  kultivirte  und  sie  lebend  beob- 
achtete. 

Die  R.  gentilis  wächst  auf  dem  Monte  majore  in  Istrien  in  der 
Nachbarschaft  des  Dorfes  Pilati.    Graf  von  Sternberg! 

1466.  Rosa  alpina.    Linn.  Alpenrose. 

Die  Stacheln  borstlich,  gerade,  an  den  jährigen  Wurzelschössen 
gedrungen,  drüsenlos,  an  den  Zweigen  fehlend;  die  Blättchen 
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tu  7  — 11,  länglich- elliptisch,  doppelt  oder  einfach  gesägt;  die 
Nebenblätter  der  blühenden  Zweige  verbreitert,  nach  der  Basis 
zu  keilförmig  verlaufend,  die  übrigen  linealisch,  an  der  Spitze 
breiter,  die  freien  Enden  eyförmig,  zugespitzt,  auseinander  fah- 
rend; die  Kelch  zip  fei  ganz,  mit  ihrer  lanzcltlichen  Spitze  über 
die  Korollc  hinausragend;  die  Fruchtstiele  zurückgekrümmt; 
die  Früchte  elliptisch  oder  länglich,  mit  dem  bleibenden,  zusam- 
menneigenden Kelche  gekrönt. 

Beschreib.    Bei  den  Mooograpben ,  Poiret  Ena  VI.  n. 7.  DeCandolle 

sowohl  in  der  Fl.  fr.  n.  371s  als  im  Prodrom.  II.  p.  611.   Gosel,  bad.  II. 

p.419.    Wimmer  et  Gr.  I.  p.91.    G  a  u  d  i  n  hclv.  5.  p.  35;.  Möfsler 

s.  Ausg.  II.  1.  p.86».    Roth  En.  I.  s.  p.458. 
Getr.  Samml.    Schlcs.  Cent.  is.  mit  kahlen  Fruchtknoten ,  Kelch  and  Blü- 

thcnitielen.    Sc  ringe  Rosae  exsicc.  6.  et  5o.    Sieb  er  447*  nnsre  y. 
Synon.    Rosa  alpina  Linn.  Spec.  pl.  1.  yo3.    Willd.  Spec.  pag.  1075. 

Lindley  Monogr.  p.  37.    /?.  rupestris  Crantz  Austr.  p. 85.    R.  iner- 

mis  Mi  11.  Di  et  1.    R.  alpina  Wallr.  Ros.  p.  1 5 1 .    und  pendußna 

Wallr.  Ros.  p.  14s.  tum  Tbeil. 

Die  nach  dem  Verblühen  in  einen  Bogen  abwärts  gekrümmten, 
nicht  etwa  durch  die  Schwere  des  Fruchtknotens  hinabgezogenen  Biü- 
thenstiele unterscheiden  die  Alpenrose  von  allen  Deutschen  Arten.  Zwar 
hängen  die  Früchte  der  fi.  pomifera  und  auch  die  derjenigen  Formen 
der  /?.  pimpine  II ifolia,  deren  Biüthenstiele  besonders  verlängert  sind, 
zuletzt  herab,  aber  es  geschieht  erst  gegen  die  Fruchtreife  hin,  und 
man  sieht  deutlich,  dafs  die  Schwere  der  reifenden  Frucht  die  Biüthen- 
stiele und  auch  oft  den  Zweig  hinabzieht,  und  dafs  diese  Erscheinung 
nicht  durch  einen  Trieb,  sich  abwärts  zu  krümmen,  hervorgebracht  wird. 

Ein  lieblicher  Strauch,  2 — 4'  hoch  und  höher,  die  jungen  Stämme 
mit  dünnen,  schlanken  Stacheln  besetzt,  unter  welche  viele  borstliche 
gemischt  sind,  die  sich  im  Alter  sämmtlich  verlieren.     Die  Aeste  sind 
völlig  wehrlos,  oder  haben  nur  hier  und  da  ein  oder  das  andere  feine, 
borstliche  Stachelchen.    Die  jungen  Triebe  sind  hellgrün ,  oft  roth  über- 
laufen, mit  einem  leichten  Thaue  bedeckt.    Die  Blätter  bestehen  aus 
7 — 9 — 11,  seltner  aus  5  Blättchen,  die  Blättchen  sind  elliptisch-länglich 
oder  elliptisch,  spitz  oder  stumpf,  meist  doppelt-  zuweilen  dreifach- ge- 
sagt, oberseits  aunklergrün  mit  einem  schwachen  Thaue  angehaucht, 
unterwärts  bleicher.    Das  unterste  Blatt  des  blühenden  Zweiges  ist,  wie 
gewöhnlich,  viel  kleiner,  die  Blättchen  sind  rundlicher,  stumpfer,  nicht 
selten  gestutzt  mit  einem  kleinen  Endzahn.    Die  Nebenblätter  ganz- 
randig,  drüsig  -  gewimpert,  bei  gröfsern  Formen  auch  drüsig  gezähnelt; 
die  der  nicht  blühenden  Zweige  schmal,  die  freien  Enden  ey- lanzett- 
förmig, auseinander  fahrend;   die  der  blühenden  Zweige  gröfser ,  die 
obern  derselben  sehr  verbreitert,  nach  der  Basis  keilförmig  verschmä- 
lert, die  freien  Enden  grofs,  länglich  -  eyförmig.     Der  Blüthenstiel 
ziemlich  lang,  nach  dem  Verblühen  abwärts  gekrümmt;    der  zweite, 
wenn  ein  solcher  vorhanden,  mit  einem  Deckblatte  gestützt.  Die  Kelch- 
röhre eyförmig  oder  länglich,  die  Zipfel  ey- lanzettförmig,  in  eine 
lange,  meist  lanzettlich >  verbreiterte  Spilze  ausgehend,  welche  etwas 
länger  als  die  Blume  ist,  ohne  Anhängsel,  bei  der  noch  nicht  aufge- 
brochenen Blütheaknospe  noch  einmal  so  lang  als  diese.     Die  Blume 
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gewöhnlich,  gesSttigt  rosenroth,  zuweilen  satter,  zuweilen  bleicher.  Die 
Griffel  ein  rundliches,  haariges  Köpfchen  bildend.  Die  überhangende 
Frucht  scharlaclii  tii  mit  dein  zusammenneigenden  Kelche  gekrönt. 
Sie  ändert  auf  manchfaltige  Weise  ab ,  nämlich : 
a  die  Blätter  und  Blattstiele  sind  ganz  kahl ,  oder  die  Blattstiele 
und  die  Mittelrippe  der  Blättchen  mit  gestielten  Drüsen ,  aber  nicht  mit 
Haaren  besetzt,  oder  es  hat  nur  die  Mittelrippe  des  Blältchens  kurze 
Härchen;  oder 

ß  die  Blättchen  sind  unterseils  uberall  mit  kurzen  Zotten  besetzt, 
der  Blattstiel  ist  dabei  kahl  oder  mehr  oder  weniger  zottig;  gleichsam 
eine  R.  dumetorum  von  der  R.  alpina.  Hiehcr  gehört  R.  reversa  Presl! 
Fl.  Ccch.  p.  103-  nicht  WR.  —  Die  Kelchzipfel  sind  bald  äusserlich, 
kahl,  bald  drüsig- borstig,  und  Kelchröhre  und  Blntheustielc  sind  eben- 
falls ganz  kahl  onnc  alle  Drüsenborsten ,  oder 

y  der  Blüthenstiel  ist  mit  wenigen,  oder  mit  mehrern,  oder  mit 
sehr  vielen  drüsentragenden  Stachelborsten  besetzt;  die  Kelchröhre  bleibt 
dabei  borstenlos  oder  sie  ist  ebenfalls  mit  Drüsenborsten  bedeckt ;  hic- 
her  gehört:  R.  pyrenaica  Gouan  lllustr.  p.  31.  t.  19.  Die  Blättchen 
sind  auch  hier  kahl  oder  behaart.  Diese  Abart  verhält  sich  zu  der  mit 
kahlen  Blüthenstielen  und  Kelchröhren  wie  die  R.  trachyphylla  und 
ßexuosa  Rau  zu  Ä.  canina,  sie  ist  eine  R.  collina  der  alpina.  Eine 
Form  mit  kahlen  oder  stachelborstigen  Blüthenstielen,  aber  tief  doppelt 
gesägten  Blättchen  ist  nach  DeCandolle  suppl.  p.  35.  die  R  monspe- 
liaca  Gouan.  —  Die  gewöhnliche  Form  kommt  in  Gärten  mit  gefüll- 
ten Blüthen  vor  und  zwar  sind  die  Blüthen  so  gefüllt,  dafs  die  Kelch- 
röhre  wie  bei  R.  turbinata  kreiseiförmig  wird.    Diese  Abart  ist: 

<8  die  gefüllte,  R.  alpina  n  turbinata  DeCand.  Prodr.  2.  612. 
R.  inermis  Dclaun.  bon.  jard.  1808  p.  717.  Red.  et  Thor.  Ros.  2- 
p.93v(n«ch  DeCand.)  R.  turbinata  Vi  11.  Delph.3-  p-550  (nach  DeC  ) 
Ob  ÜeCand.  ein  Villarsisches  Exemplar  gesehen  hat,  wissen  wir 
nicht,  aber  Villars  beschreibt  eine  wilde  Pflanze,  die  er  ohne  Blüthe 
fand.    R.  venusta  Waitz  nach  Wallroth. 

^DeCandolle  unterscheidet  eine  Abart  mit  kurzer  birufurmiger 
Frucht,  und  eine  mit  länglicher,  nach  der  Basis  keulenförmig  zulaufen- 
der, oberwärts  zusammengezogener,  in  einen  langen  Hals  ausgehender 
Frucht,  wozu  R  lagenaria  Vi  II.  Dauph.3.  553  gehört. 

Die  R  pendulina  Aiton  Kew.  ed.  1.  r».  208,  Willd.  Sp.  pl.  2. 
t>.  1076,  R.  alpina  i  latifolia  DeCand.  Prodr.  2  p  612,  R  alpina  y 
Lindley  monogr.  p. 37 ,  Seringe  R.  exsicc.  n.26,  ist  eine  durch  Kul- 
tur vergröfserte  Form  der  R.  alpina ,  und  ausser  den  grolsern  Blättchen 
von  der  Abart,  welche  Gouan  R  pyrenaica  nennt,  nicht  verschieden. 
Sie  ist  eine  Deutsche,  und  keine  Amerikanische  Pflanze.  Hieher  gehört 
nach  Lindley  das  Exemplar  der  R.  pendulina  im  Linn  ei  sehen  Her- 
barium ;  aber  die  R.  pendulina  der  Spccies  plantarum  bezieht  sich  dem 
Citale  von  Dillen  nach  auf  eine  andere  Art,  welche  in  Nordamerika 
wächst,  in  Sibirien  vorkommt,  und  auch  an  der  Seeküste  von  Nort 
bumberland  in  England  angetroffen  wird,  sich  aber,  so  viel  wir  wis- 
sen, noch  nicht  in  Deutschland  vorgefunden  hat.  Die  in  Nordamerika 
wachsende  Art  nennt  Lindley  nach  Mühlenber^  JR.  stricta  und  ci- 
tirt  dazu  R.  pendulina  Linn.  Spec.  pl.  705  und  Dillen  h.  Elth.  325. 
t.  245.  f.  317.  Die  in  England  und  Sibirien  wachsende  führt  er  nach 
Sinith  als  eine  davon  verschiedene  Art,  als  R.  rubella  auf,  mit  den  Ci- 
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taten:  R.  rabella  Engl,  bot.  t.  2521  ,  Smith  in  Rees.  Cycl.,  Woodi 
in  act.  Linn.  12.  177,  R.  alpina  Pall.  Ross.  61 ,  R.  ptndulina  Roth 
germ.  2.  561.  Aber  vzu  Folge  der  von  Lindley  selbst  mitgetheilttn 
Exemplare  in  v.  Marti  us  Sammlung  ist  nach  unserer  Ansicht  R.  Stricia 
und  rubella  rine  und  dieselbe  Species.  Der  ganze  Lnterschied  besteht 
darin,  dafs  an  R.  stricta  die  blühenden  Zweige  keine  Stachelchen  Im- 
ben ;  die  Hauptschösse  aber  und  die  nicht  blühenden  Zweige  sind  eben 
so  stachelig  als  bei  R.  rubella,  und  alles  andere  stimmt  an  diesen  Ex- 
emplaren aufs  Genaueste  überein.  Die  R.  rubella  mit  ihrer  Abart  R. 
stricta  ist  übrigens  von  R.  alpina  gevvifs  verschieden.  Sie  ist  niedriger 
und  schwächer,  die  Stämme  und  Aeste  sind  allenthalben  mit  sehr  vielco 
feinen  Stacheln  besetzt,  welche,  nachdem  sie  sich  im  Alter  verloren 
haben,  die  runde  narbig  machen.  Die  Blätter  und  Blättchen  sind  nur 
halb  so  grofa;  die  Blättchen  von  etwas  dickerer  Konsistenz,  meistens 
einfach  gesägt,  die  Zähne  kerbenartiger,  und  nicht  so  vorwärts  gerich- 
tet. Die  Blüthcn  stehen  zwar  einzeln,  kommen  aber  sehr  häufig  an  den 
Seiten  der  Aeste  hervor,  sind  meist  blcichroth  und  die  Kclchzipfcl  sind 
kürzer  als  die  Blume.  Wir  bemerken  noch,  dafs  zu  R.  rubella  der 
Engl,  bot.  als  Synonym  R.  polyphylla  Willd.  En.  suppl.  37  zu  ziehen 
ist ;  die  Exemplare  dieser  Pilanze  aus  dem  Berliner  Garten  stimmen  mit 
dem  Exemplare  der  R.  rubella  von  Lindley  herstammend,  auf  das  Ge- 
naueste überein;  aber  die  R.  pemlulina  Roth  gehört  nicht  dazu,  dtt 
Author  hat  sie  in  seinem  neuesten  Werke,  in  der  Enumeratio  auch  eani 
übergangen  b 

Die  R.  hybrida  Vi  II.  ist  nach  einem  in  der  D  e  C a  n  d  o  1 1  ischen 
Sammlung  befindlichen  Exemplare  vom  Author  selbst  eine  Form  der 
R.  alpina «  wie  Seringe  in  dem  Mus.  d.  Nat.  Gesch.  Helv.  versichert; 
aber  in  DcCandolls  Prodromus  finden  wir  davon  weiter  keine  Er- 
wähnung mehr.  Die  R.  acicularis  Lindley,  welche  DeCandoIle 
zu  R.  alpina,  Wallroth  zu  R.  cinnnmomea  rechnet,  haben  wir  noch 
nicht  gesehen,  und  eben  so  wenig  R  Potenschlagiana  Tratt.,  //«/- 
fenii  Tratt.  und  R.  Clusiana  Waitz,  welche  nach  Wallroth  xu 
Ix.  alpina  zu  ziehen  sind. 

R.  alpina  bewohnt  die  Voralpen  und  Alpen  Oestreichs,  Steier- 
marks,  Salzburgs,  und  die  minder  hohen  Gebirge  in  Böhmen,  der 
Grafschaft  Glatz,  Schlesien;  auch  auf  dem  Feldberge  und  Belchen  im 
Badischen  wurde  sie  gefunden.    Juni.    Juli.  "ft. 

Zweite  Rotte. 
Z  i  m  m  t  r  o  6  e  n.    R.  cinnamomeae  Lindl. 

Die  gegenwärtige  Rotte  unterscheidet  sich  von  der  vorhergehen- 
den dadurch,  dafs  die  Blüthen  an  kräftigen  Trieben  zu  3  —  5  und  meh- 
rern in  einer  Doltentraube  beisammenstehen ,  und  dafs  da,  wo  *ie  ein- 
zeln den  Zweig  endigen  ,  doch  meistens  der  Ansatz  zu  einer  zweiten 
oder  dritten  Blüthe  vorhanden  ist,  dafs  deswegen  die  Blülhenstiele  im 
ersten  Falle  immer,  im  zweiten  gewöhnlich  mit  Deckblättern  gestützt 
sind,  und  endlich  dadurch,  dafs  an  den  obern  Blättern  der  blühenden 
Zweige  die  Nebenblätter  auffallend  breiter  werden,  als  an  den  nicht 
blühenden.  —  Die  jungen  Wurzclschössc  sind  wie  bei  der  vorherge- 
henden Rotte  mit  vielen  schlanken  Stacheln  besetzt,  worunter  sich  feine, 
borstliche  mischen.    Bei  unsern  deutschen  Arten  fallen  dieae  Stachelt! 
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im  Alter  ab  una*  der  Stamm  erscheint  wehrlos.  Die  Aeste  der  erwach- 
senen Stämme  sind  ganz  wehrlos,  oder  tragen  Stacheln  an  der  Basis 
der  Blattstiele,  oder  sind  auch  bei  mehrern  ausländischen  Arten  so  sta- 
chelig, wie  an  R.  pimpinellijblia.  Die  Blätter  bestehen  aus  5  —  7,  bei 
ausländischen  auch  aus  9 — 11  und  mehr  Blättchen. 

Zur  gegenwärtigen  Rotte  gehört  allen  Merkmalen  nach  die  R. 
tarbinata,  welche  L  i n  d  le y  zu  den  Rosis  villosis  gesetzt  hat,  zu  einer 
Gruppe,  welche  von  den  R.  caninis  nicht  getrennt  werden  kann. 
Auch  ziehen  wir  die  ausländische  R.  c  amt  schatica  zu  der  gegen- 
wärtigen Rotte,  sie  stimmt  in  allen  Rennzeichen  damit  überein:  die 
rami  tomentosi  allein  können  bei  einer  solchen  Uebercinstimmung  nicht 
wohl  eine  Gruppe  absondern. 

1467.    Rosa  cinnamomea.    Linn.  Zimmtrose. 

Die  Stacheln  der  jährigen  Wurzelschtfsse  gerade,  gedrungen,  un- 
gleich, die  gröfsern  plriemlich,  die  kleinem  forstlich,  drüsenlos, 
die  der  Zweige  zu  zweien  au  die  Basis  der  Nebenblätter  gestellt 
und  etwas  sichelförmig  gebogen;  die  Blättchen  zu  5  —  7,  oval- 
länglich,  einfach  -  gesägt ,  unterseits  grau  und  flaumhaarig;  dio 
IN  enen  blätter  der  nicht  blühenden  Zwrige  lineal-länglich ,  mit 
den  Rändern  fast 'röhrig  zusammenneigend,  die  der  blühenden  ober- 
wärts  verbreitert,  die  freien  Enden  ey förmig,  zugespitzt,  abstehend; 
die  Reichzipfel  von  der  Länge  der  Rorolle,  ganz,  die  Spitze 
lanzettlich;  die  Früchte  kugelig,  mit  dem  bleibenden  zusammen- 
neigenden Reiche  bekrönt. 

Beschreib.  In  den  Monographien,  einigen  Dendrologien  (Münchbauien, 
Borkh. ,  Willdcnow,  Du  Roij  und  verschiedenen  Floren.  Roth. 
Emim.  I.  a.  p.  465,  Fries  Nov.  a.  Aus«,  p.  i63.  Decand.  Prod.  II. 
p.  6'o5. 

Abbild.    Lindl,  t.  5.  Fl.  D.  t.  III*,  t  688.  and  868.  E.  b.  1. 1388.  Re 

doute  t.  57.  et  t.  5i.    Hayne  et  G.  t.  85. 
Cetr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  i3.    Wett.  Cent.  1. 

Syn.    Rosa  cinnamomea   Linn.  Sp.  pl.  1.  7o3.    Willd.  Sp.  pl.  2.  io65. 

Rau  En.  p.  5a.  nicht  Her  man.    R.  colüncola  Ehrh.  Bcitr.  a.  p.  70. 

/; .  majalis   Herrn.   Diss.   p.  8.  n.  3.    R.  foecundissima  Münchb. 

Hausv.  5.  379.    Wahle nb.  Fl.  Lapp.  141.    Wallroth  Ros.  160.  B. 

spinosissima  Wablenb.  Fl.  Upa.  p.  171.    Fl.  «uec.  3 16.    R.  mutica 

Fl.  Dan.  t.  688.  und  R.  fluvialte  Fl.  D.  t.  868.    (Hörnern.  Nomencl. 

F.  D.  emend.)    R.  orthosepaia  Scb.  et  Sp.  Fl  frib.  var.  y. 
Tr.  u.  a.  N.   Mairose,  Pfingstrose,  Zuckerrose. 

f 

Die  Nebenblätter,  welche  an  den  nicht  blühenden  Zweimen  mit 
ihren  Randern  fast  zu  einer  Röhre  zusammenschliefsen ,  und  mit  ihrer 
Basis  mehr  als  die  Hälfte  des  Zweiges  umfassen ,  unterscheiden  die  R. 
cinnamomea  von  allen  andern  deutschen  Arten.  Sodann  sind  der  schlanke 
Stamm,  dessen  Aeste  und  Wurzelschösse  gesattigt  purpurroth  gefärbt 
und  dessen  Zweige,  Deckblätter,  Blüihenstiele  und  Reiche  meistens 
rnsenroth  uberlauten  erscheinen  und  dessen  Aeste  nur  da  zwei  etwas 
sichelförmige  Stacheln  tragen,  wo  ein  Blattstiel  ansitzt,  oder  früher  saU; 
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die  unterseits  grauen  Blatter,  welche  Farbe  nicht  von  Haaren  herrührt; 
die  mit  den  zusammen  neigenden  ganzen  Kelchblättchen  gekrönte,  schon 
nach  der  Mitte  des  Augusts  reifende  Frucht;  die  weit  umherkrieehende 
Wurzel  und  die  mit  vielen  feinen,  geraden,  drüsenlosen  Stachclchen 
besetzte  Wurzelschösse,  Merkmale,  welche  die  Bestimmung  der  JL  ein- 
namomea  ausser  Zweifel  setzen. 

Ein  Strauch  4  —  6'  hoch  und  höher.  Die  jungen  aus  der  Wurzel 
aufschiefsenden  Stämme  steif •  aufrecht ,  mit  vielen  feinen  borstlicheu, 
drüsenlosen  Slachelchen  besetzt,  welche  sich  im  Alter  verlieren.  Die 
Aeste  der  erwachsenen  Stamme  tragen  nur  am  Ursprünge  der  Blattstiele, 
oder  wo  in  den  verflossenen  Jahren  dergleichen  safsen,  Stacheln,  wel- 
che breiter  und  etwas  sichelförmig  sind.  Der  ältere  Stamm  ist  zimint- 
braun,  daher  der  Name  Zimmtrose,  die  jungen  Wurzelschösse  aber 
und   die  Aeste  sind  gesättigt -purpurroth,  besonders  im  Winter,  die 

Kmgen  Triebe  grün,  aber  nebst  den  Deckblättern,  ßlüthcnslielen  und 
eichen  oft  rosenfarben  überlaufen.  Die  Blätter  aus  5  —  7ßlältchen 
zusammengesetzt ;  das  unterste  Paar,  wenn  7  Blättchen  zugegen  sind, 
auffallend  Kleiner.  Die  Blättchen  oval -länglich,  oberseits  matt,  trüb- 
grün,  fast  kahl,  unterseits  graugrün,  mit  kurzen  Härchen  bewachsen, 
.  (die  jedoch,  wie  gesagt,  die  *p-aue  Farbe  nicht  hervorbringen),  an  der 
Basis  ganzrandig,  übrigens  einfach- fast -gleichförmig -gesägt,  mit  vor- 
wärts gerichteten  Zähnen.  Das  unterste  Blatt  des  Zweiges  kleiner,  die 
Blättchen  fast  verkehrt -ey förmig,  sehr  stumpf,  bis  zur  Hälfte  ganzran- 
dig, der  Endzahn  viel  kleiner  als  die  übrigen.  Die  Nebenblätter 
mit  ihrer  Basis  zwei  Drittheile  des  Zweiges  umfassend;  die  der  nicht 
blühenden  Zweige  schmäler,   länger,  mit  ihren  Rändern  zusammennei- 

§end:  die  der  blühenden  Zweige,  besonders  die  obern  stark  verbreitert, 
ie  freien  Enden  eyförmig  zugespitzt;  das  oberste  Nebenblatt  oft  nur 
mit  einem  Ansätze  zu  einem  Blatte.  Die  Blattstiele  kurzzottig,  etwas 
filzig,  zuweilen  mit  einen  Drüschen  besetzt,  meistens  unbewahrt,  selten 
einige  schwache  Stachelchen  tragend.  Die  Blüthen  einzeln  oder  zu 
2  —  3.  Der  Blüthen  stiel  nebst  der  plattkugeligen  Kelchröhre  kahl. 
Die  Kclchzipfel  in  eine  lange,  lanzettlich -verbreiterte  Spitze  ausge- 
'  hend,  von  der  Länge  der  meist  gesättigt  rosenrothen  Blume  oder  auch 
etwas  länger.  Die  Griffel  ein  kurzes,  rauchhaariges  Köpfchen  bildend. 
Die  Frucht  klein,  aufrecht,  roth,  mit  dem  bleibenden  zusammen- 
schliefsenden  Kelchzipfeln  bekrönt,  frühe,  schon  gegen  Ende  Augusts 
und  Anfang  Septembers  reif. 

Die  Wurzel  dieser  Rose  macht  viele,  weit  unter  der  Erde  weg- 
kriechende, und  dann  zu  einem  Stamme  aufschiefsende  Wurzellaufer, 
vermehrt  sich  dadurch  gar  schnell,  ist  aber  deswegen  auch  in  Lustge- 
büschen oft  ein  wahres  Unkraut,  welches  alle  zartere  Sträucher  um 
sich  her  erstickt. 

In  den  Gärten  wird  häufig  eine  gefüllte  Varietät  gezogen,  wozu 
R.  foecundissima  Münchh.  Hausv.  V.  279  und  die  /?.  cinnamomea 
derjenigen  Floren  gehört,  in  deren  Bezirk  die  einfache,  wilde  Art  nicht 
vorkommt.  Aber  ausserdem  ändert  die  Pflanze  wenig  ab:  man  mufs  sie 
genau  betrachten,  um  zu  finden,  dafs  die  Blättchen  ein  wenig  breiter 
oder  schmäler  sind  und  tiefere  oder  weniger  tiefe  Sägezähne  haben.  Die 
Stacheln  an  der  Basis  der  Blätter  sind  zuweilen  etwas  gekrümmter,  ein 
andermal  auch  gerader,  die  Blüthenstiele  haben  manchmal  einige  schwa- 
che Stachelchen,  aber  beides  kommt  auf  einem  Stamme  vor;  eine  R. 
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foecandissima  petiolis  acüleatis  läfst  sich  deswegen  nicht  als  Abart  von 
einer  Ii.  cinnamomea  petiolis  inermibas  trennen.  Lindley  hat  eine 
R.  mäjalis  unter  n.  20  als  Art  von  R  cinnamomea  geschieden,  bezieht 
sich  hinsichtlich  ihrer  Wobnörter  in  Schweden  und  Lappland  auf  Afze- 
lius,  Swarz  und  Wahlenberg,  und  bemerkt  noch,  dafs  Swarz 
die  Absicht  hatte,  sie  in  3  Arten,  eine  II.  cinnamomea ,  cinerea  und 
tarbinella  zu  trennen.  Wir  besitzen  die  genannten  drei  Formen  von  Swarz 
selbst,  finden  aber  ausser  der  Gestalt  der  Frucht  durchaus  keinen  Un- 
terschied zwischen  diesen  vermeinten  3  Arten  und  der  in  einigen  deut- 
schen Provinzen  sehr  gemeinen  R.  cinnamomea.  Die  Frucht  der  R. 
tarbinella  ist  an  der  Basis  ein  wenig  in  den  Blüthenstiel  zugespitzt;  die 
der  cinerea  hat  einen  kurzen  Hals;  beide  sind  aber  dabei  kugelig,  wie 
bei  der  gemeinen  Form.  In  den  Gärten  in  recht  fettem  Boäen  ist  die 
Kelchröhre  sogar  kreiseiförmig,  wenn  die  Blüthe  sich  recht  dick  füllt, 
dieses  macht  demnach  keinen  Unterschied.  AberLindleys  R.  majalis, 
von  welcher  wir  ein  schönes  Exemplar  in  v.  Marti us  Sammlung  ge- 
sehen haben,  scheint  uns  hiebe i  gar  nicht,  sondern  zu  einer  andern  Art 
zu  gehören,  über  welche  wir  jedoch  nach  Einem  getrockneten  Exem- 
plare kein  Urtheil  fallen  wollen. 

Uebrigens  bemerkt  Fries  in  der  zweiten  Ausgabe  der  Novit.  FI. 
Suec,  dafs  die  auf  t.  688  der  Flor.  Dan.  als  Rosa  mutica  abgebildete 
Rose  (die  jR.  majalis  Retz.),  welche  Lindley  zu  seiner  R.  majalis 
und  die  t.  868  abgebildete  (die  R.  ßuvialis  Retz.),  welche  Lindley 
zu  seiner  R.  cinnamomea  zieht,  an  Ort  und  Stelle  ganz  identisch  seyen, 
welches  auch  von  Hornemann  dahin  emendirt  ist. 

Die  R.  gerne  IIa  Willd.  BerL  Baumz.  zweite  Ausgabe  p.  389 
ist  nach  einem  von  Hayne  aus  dem  Berliner  Garten  erhaltenen  Exem- 
plare eine  etwas  üppige  Form  der  R.  cinnamomea  ßore  simpUci ,  wenig- 
stens können  wir  sie  von  einem  solchen  nicht  unterscheiden. 

Schimper  und  Spenner  vereinigen  in  der  Fl.  friburg.  3.  p.  768 
unter  Rosa  orthosepala  die  Rosen:  rubrifolia  Vill. ,  fraxinifolia 
Borkh.,  die  vorliegende  cinnamomea  und  Carolina  Lt.:  eine  Ansicht, 
welche  von  der  unsrigen  abweicht. 

In  Hecken  und  an  Hügeln  in  mehreren  Gegenden  von  ganz  Deutsch- 
land.   Mai.  Juni. 

1468.    Rosa  turbinata.    Aiton.    Kreiseiförmige  Rose. 

Die  Stacheln  der  jährigen  Triebe  mit  Drüsenborsten  gemischt,  ge- 
drungen, ungleich,  die  gröfsern  aus  einer  verbreiterten  zusammen- 
gedrückten Basis  pfriemlich,  etwas  sichelförmig,  die  kleinern  borst- 
fich;  die  Zweige  unbewehrt,  die  Blättchen  eyrund,  grob- einfach- 
gesägt, aderig -gefaltet;  die  Nebenblätter  der  blüthenständigen 
Blätter  elliptisch -verbreitert,  die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach, 
die  freien  Enden  eyfbrmig,  zugespitzt,  geradevorgestreckt;  die 
Kelchzipfel  fiederspaltig  oder  ganz,  von  der  Länge  der  Korolle, 
die  Kelchröhre  (bei  der  gefüllten  Blume)  kreiselformig. 

Beschreib.  Bei  Lindley  und  andern  Monographen.  Willden.  Baumz. 
p.  5$5.  Wallroth  annus  bot.  Roth  Enum.  I.  t.  p.  461.  Miinch- 
faaus.  Borkhausen  und  Gnclin  Fl.  bad.  II.  p.  4o5  als  R.  fran- 
•ofurtana. 
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Abbild.   Pfleger  arb.  et  frut.    Ja c q.. Schönbr.  t.  4i5.   Redout«  t.48. 
Rössig  t  11. 

Synon.  Rosa  turbinata  Ait.  Kew.  s.  p.  to6.  Willd.  Sp.  pt  p.  1073. 
Lindl.  Monog.  p.  73.  B.  campanuiata  Ehrü.  Beilr.  6.  p.  97.  R. 
francofurtana  Mönch  Ii.  Hauiv.  5.  p.  14.  B.  fraticofurtenaia  Dei- 
font  Cat.  175.    B.  Chamaerhodon  turbinata  Wallr.  Ros.  p.  «95. 

T.  u.  a.  N.    Frankfurter  Rose  (der  Gärtner). 

Diese  ausgezeichnete  Art  kennt  man  bis  jetzt  nur  mit  gefüllten 
Blüthen,  ein  Bewcifs,  dafs  sie  ursprünglich  nicht  in  Deutschland  wächst, 
Coder  vielleicht  in  Alpengegendcn  übersehen  worden,)  dafs  sie  wenig- 
stens da ,  wo  sie  unsre  Floren  als  wirklich  wild  angeben ,  nur  verwil- 
dert vorkommt.  Man  zieht  sie  aber  überall  in  Gärten.  Sie  hat  einige 
Aehnlichkeit  mit  R.  gallica  und  R.  ccntifolia,  unterscheidet  sich  jedoch 
ohne  Schwierigkeit  durch  ihre  Blattchen  und  besonders  durch  ihre  Ne- 
benblätter. Diese  letztern  umfassen  wie  bei  R.  cinnamomea  die  Zweige 
der  erwachsenen  Stämme  über  die  Hälfte,  fast  zwei  Drittel  des  Umfan 
ges,  sind  kürzer  als  bei  den  erwähnten  Arten,  an  der  Basis  keilförmig, 
und  von  da  aus  verbreitert;  die  freien  Enden  derselben  sind  breit-ev- 
förmig,  kurz- zugespitzt,  vorwärts  gerichtet,  nicht  auseinander  fahrend, 
und  die  der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch- verbreitert.  Die  obern 
(die  Deckblätter)  stellen  oft  eine  fast  kreisrunde  Scheibe  dar.  Die 
Blättchen  sind  grofs,  wie  bei  der  im  Garten  gezogenen  Centifolie,  ey- 
fbrmig,  einfach -grob -gekerbt -gesägt,  mit  parallelen,  auf  der  Oberseite 
eingedrückten  Oueradern,  wozwischen  sich  die  Fläche  erhebt,  durch- 
zogen Dadurch,  erhalten  sie  das  Ansehen,  als  wären  sie  in  die  Quere 
gefaltet  und  diese  Bildung,  nebst  den  groben  Sägezähnen  ertheilen 
ihnen  einige  Aehnlichkeit  mit  den  Blättern  des  Carpmus  Betulas. 

Die  jungen  Stämme  sind  grün,  mit  häufigen  feinen,  geraden  oder 
abwärts  gerichteten  Stacheln  besetzt,  zwischen  welchen  sich  stärkere 
gekrüminte  und  auch  einzelne  Drüsenborstchen  befinden.  Diese  Bewaff- 
nung verliert  sich  im  Alter.  Die  Zweige  eines  ältern  Stammes  sind 
ganz  wehrlos  Die  Blätter  sind  oberseits  graugrün,  unterseits  weifs- 
lichgrün,  und  beiderseits  mit  kurzen  Härchen  bewachsen.  Die  Blatt- 
stiele flaumhaarig,  mit  einigen  Drü*chen  und  Stachelrhen.  Die  Blü- 
then  stiele  einzeln,  oder  zu  2  —  3  am  F.nilc  der  Zweige,  ziemlich 
lang  und  nebst  der  Basis  der  hrciselförmigen  Kelch  röhre  mit  drüsen- 
tragenden  Stachelborsten  besetzt.  Die  K  e  1  c  h  bl  ä  1 1  c  h  e  n  ficdrr8palti£ 
oder  auch  ganz.  Die  Blüthe  stets  gefüllt,  roacnrolh  mit  einem  bläulichen 
Schimmer.  Dafs  bei  der  ursprünglichen  Pflanze  die  Kelchröhre  nicht 
kreiseiförmig  seyn  mag,  beweisen  die  gefüllten  ähnlichen  Formen  der 
R.  pimpinelUfolia  u.  s.  w. 

Mit  R.  cinnamomea  wird  man  die  gegenwärtige  Art  nicht  ver- 
wechseln. Die  grünen  Stämme,  die  unbewehrten  Aeste,  die  breit -ey- 
förmigen  Blättchen  unterscheiden  sie  eogleich.  Ihre  Nebenblätter  um- 
fassen zwar  die  Aeste  und  Zweige  eben  so  weit  als  bei  jener,  aber  sie 
sind  fast  flach,  nicht  rinnig  zusammengerollt. 

Von  Wallroth  im  Gebiete  der  Hall.  Flora  angegeben  und  ein- 
gesandt! s.  Annus  botan.  p. 63;  bei  Würzbarg  (Nees  v.  Esenbeck,) 
Baiersdorf  und  Gründlach  (Zuccarini).  Ueberall  in  Gärten  cuitivirt 
Mai.  Juni. 
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Hier  Rollten  wir  die: 
Rosa  baltica  Roth  Nor.  pl.  spec.  p.  234  und  Ennra.  Plant,  t.  2. 
p.  464  einschalten,  allein  wir  hegen  noch  einige  Zweifel,  nicht  über 
ihre  specifische  Verschiedenheit,  sie  ist  von  allen  deutschen  Arten  ganz 
sicher  verschieden,  sondern  hinsichtlich  ihrer  Bestimmung.  Das  Exem- 
plar, welches  wir,  von  unserm  Treviranus  selbst  gesammelt,  besitzen, 
Kommt  nämlich  mit  der  Nordamcrikanischen  Rosa  lucida  so  genau  in 
allen  Theilen  überein,  dafs  wir  auch  nicht  den  geringsten  Unterschied 
entdecken  können,  ausgenommen,  dafs  unser  Exemplar,  ein  kleiner 
Zweig  mit  einer  Blüthe,  nur  7  Blattchen  an  den  Blattern  hat,  deren 
bei  R.  lucida  gewöhnlich  9  an  jedem  Blatte  erscheinen;  da  es  aber  auch 
Zweige  der  letztem  gibt,  deren  Blätter  nur  7  Blättchen  haben:  so  woll- 
ten wir  die  Botaniker,  welche  diese  Rose  an  ihrem  Standorte  an  der 
Seeküste  bei  Rostock  untersuchen  können,  recht  sehr  bitten,  sie  mit 
R.  lucida  näher  zu  vergleichen.  Es  wäre  wohl  möglich,  dafs  eine 
Nordamerikanische  Rose  an  den  Küsten  der  Nordsee  wüchse,  aber  auch, 
dafs  sie  dahin,  wie  die  Serpicula  in  die  Oder,  vermittelst  Schiffarth  und 
Handelsverkehr  gekommen  sey,  zumal  die  gegenwärtige  sich  in  einem 
lockern  Boden  in  unsern  Gärten  durch  ihre  langen  Wurzelläufer  so 
ungeheuer  vermehrt,  dafs  sie  auch  durch  Zufall  an  jenen  Ort  hinge- 
bracht, sich  dort  auf  immer  angesiedelt  haben  mag.  Sollte  sie  aber  auch 
eine  von  R.  lucida  verschiedene  Art  bilden,  so  wäre  bei  der  profsen 
Achnlichkeit  doch  vorerst  der  Unterschied  von  dieser  auszumitteln. 
Unser  eifriger  und  scharfsinniger  Freund  Detharding  in  Rostock 
hat  sie,  nach  mündlicher  Versicherung,  nicht  auffinden  können.  Vergl. 
auch  seinen  Conspectus  plantarum  Magniducat.  MegalopoUt.  p.39- 

Dritte  Rotte. 

Hundsrosen.  Rosae  caninae.  Die  Blüthen  stehen  an  jungen 
kräftigen  Trieben  doldentraubig  und  sind  wie  die  der  vorhergehenden 
Rotte  mit  Deckblättern  gestützt;  auch  sind  die  Nebenblätter  an  den 
obern  Blättern  der  blühenden  Zweige  breiter  als  die  der  nicht  blühen- 
den: aber  die  Stacheln  sind  derb  und  stark;  sie  sind  wohl  ungleich 
und  unter  die  gröfsern  mischen  sich  zuweilen  auch  ziemlich  viel  klei- 
nere, die  vielen  feinen  borstlichen  jedoch,  welche  an  den  jungen  Schös- 
sen der  beiden  vorhergehenden  Rotten  vorkommen,  fehlen  hier.  Wir 
vereinigen  die  Rosae  villosae  und  rubiginosae  Lindley's  mit  den  R. 
caninis.  Von  den  5  Arten,  welche  bei  Lindley  die  Rotte  der  R.  vil- 
losae bilden ,  gehört  R.  turbinata  zu  den-  Zimmtrosen ,  R.  alba  und 
hibemica  sind  Abarten  der  R.  canina  (letztere  wenigstens  nach  einem 
Exemplare  aus  England,)  und  R.  villosa  und  tomentosa  lassen  sich  doch 
von  R.  canina  durch  keine  Kennzeichen  als  Rotte  entfernen.  Die  bei 
Lindley  in  der  Rotte  der  rubiginosae  befindliche  R.  lutea  steht  weit 
besser  bei  den  R.  pimpinelfi/olits ,  die  R.  rubiginosa  selbst  ist  der  R. 
canina  so  ähnlich,  dafs  sie  einige  Botaniker  als  Abart  von  dieser  anse- 
hen, die  R.  glutinosa  ist  der  R  rubiginosa  sehr  verwandt,  vielleicht 
nur  Abart  davon,  und  R.  Montezumae  ist  der  Abbildung  nach  von  der 
varietas  collina  der  R.  canina  nicht  zu  unterscheiden.  Von  den  zwei 
noch  übrigen  Arten  dieser  Rotte,  ist  R.  cuspidata  Abart  der  R.  to- 
mentosa; pulverulenta  MB-  aber  kennen  wir  nicht.  Von  den  R. 
caninis  Lindley   mufs   man  jedoch  R.  indica,  semper/lorens 
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und  Lawranceana  entfernen  und  zu  unserer  folgenden  Rotte  stellen. 
Die  R.  tericca  und  microphylla  derselben  Rotte  sind  uns  unbekannt. 

1469.    Rosa  rubrifolia.    Ellars.    Rothblättrige  Rose. 

Hechtblau  angelaufen;  die  Stacheln  der  Stamme  in  geringer  Zahl, 
etwas  sichelförmig,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  an  den  Zwei- 
gen schlank,  meistens  paarweise  den  /Nebenblättern  beigestellt;  die 
Blättchen  zu  5  —  7«  elliptisch,  gcspitzt-einfach-gesägt,  die  obern 
Sügezähne  zusammenneigend;  die  Nebenblätter  flach,  die  der 
Blütenblätter  elliptisch- verbreitert,  die  übrigen  länglich,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ihre  freien  Enden  ey förmig,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend;  die  Kelchzipfel  ganz  oder  mit  schmalen 
Anhängseln  versehen,  mit  ihrer  lanzettlichen  Spitze  über  die  Ko- 
rolle hinausragend,  nach  dem  Verblühen  zusammenschliefscnd,  end- 
lich abfallig;  die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  kugelig, 
frühreifend. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.  Seringe  Mos.  helv.I.  Poir.  Enc.VI. 

p.«8«.    Wulfen  in  Rüm.  Archiv.   G  a  u  (I  i  n  Fl.  hehr.  III.  pag.  5  \6.  (R. 

rubrifolia  genuina). 
Abbild.    Seringe  Mus.  üelv.  I.  1. 1.    Jacq.  Fragm.  70.  1 106.  Lindler 

Bot.  Register  t.  45o.    Redoute  Ls>    Bellardi  Act  taur.  1790.  t.9. 
Gctr.  Samml.    Seringe  dec.  1.  8. 

Synon.  Rosa  rubrifolia  \  \\\.  Delpb.  3.  S69.  Seringe!  Mus.  helv.  I. 
p.8.  Lindl.  Monogr.  p.  104.  Willd.  Sp.  pl.  s.  1075.  R.  glauces- 
cens  Wulf,  in  Rom.  Aren.  3.  876.  R.  glauca  Desf!  Cat.  bort,  pa- 
ri». 175.  R.  rubicunda  Hall.  fL  in  Römers  Arch.  1.  B.  s.  St.  p.  6. 
Rose  multißore  Reyn.  Act.  Laus.  1.  70.  1.6.  R.  lurida  Andrews 
nach  Lindley.  Rosa  majalis  c  glauca  f  rubrifolia  Wallr.  Rot. 
p.  164.    R.  vestiia  S  t  e  r  n  b. 

Diese  schöne  Rose  grenzt  auf  der  einen  Seite  an  R  cinnamomea 
und  auf  der  andern  an  R.  canina ,   und  hat  wegen  ihrer  langen,  am 
Ende  verbreiterten,  ganzen  oder  doch  nur  mit  schwachen  Anhängseln 
▼ersehenen  Zipfeln  des  Kelches  auf  den  ersten  Blick  Aehnlichheit  mit 
J\.  alffina.     Von  R  cinnamomea  unterscheidet  sie  sich  ausser  der 
bis  jetzt  bei  dieser  sehr  konstant  beobachteten  Behaarung  durch  die  weit 
weniger  kriechende  Wurzel,  einen  mehr  sparrigen  Stamm,  durch  Blat- 
ter, welche  ganz  die  Gestalt  und  das  Ansehen  derer  der  R,  canina  ha- 
ben, durch  mehrblüthige  Doldentrauben,  vorzüglich  aber  durch  ihre 
Nebenblätter,  welche  flach  sind  und  kaum  die  Hälfte  des  Zweiges  um- 
fassen, und  die  mehr  als  noch  einmal  so  grofse  Frucht.    Die  Ii.  alpina 
trägt  an  den  kräftigern  Blättern  bis  IL  Blättchen,  und  senkt  ihre  Blü- 
thenstiele  sogleich  nach  dem  Verblühen  gegen  die  Erde  hinab.  Aber 
der  Rosa  canina  ist  die  vorliegende  Pflanze  näher  verwandt,    als  man 
auf  den  ersten  Blick  glauben  sollte,  doch  unterscheiden  sie  ihre  an  der 
Basis  viel  schmälern  und  schwächern,  an  den  erwachsenen  Stämmen  in 
geringer  Zahl  vorhandenen  Stacheln ;  ihre  oberwärts  weit  mehr  verbrei- 
terten Nebenblatter,  deren  grofse  Enden  auseinander  fahren ;  die  schmä- 
lern ganzen  oder  nur  mit  schwachen  Anhängseln  versehenen  Kelchzipfel, 
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welche  nach  dem  Verblühen  zusammenschließen,  und  erst  spat  abfallen ; 
die  sogleich  nach  dem  Verblühen  flache,  nach  der  Mündung  vertiefte 
Scheibe  auch  zu  der  Zeit,  wo  sich  die  Kelchzipfel  noch  nicht  aufge- 
richtet haben;  und  auffallend  die  kirschrothen  Früchte,  welche  schon 
gegen  Ende  Augusts  und  Anfang  Septembers  reif  und  markig  weich 
sind,  und  schon  mit  denen  der  H.  cinnamomea  zur  Reife  gelangen.  Auch 
sind  die  Karpellen  kurz  gestielt,  das  Stielchen  hat  gleich  nach  dem  Ver- 
blühen nicht  die  halbe  Länge  des  Ovarium. 

Der  Strauch  hat  die  Gröfse  der  R.  canina,  aber,  wie  bemerkt, 
wenigere  und  weit  schwächere  Stacheln;  an  den  jungen  Wurzelschössen 
sind  sie  jedoch  häufiger,  zuweilen  auch  ziemlich  dicht  gestellt,  auch 
viele  borst  liehe  darunter  gemischt.  Die  Zweige,  Blattstiele  und  jungen 
Blätter  sind  purpurrot  Ii  und  sämmtlich  mit  einem  starken,  hcchtblauen 
Reife  überzogen.  Die  purpurrot  he  Farbe  verschwindet  mit  der  Zeit, 
erhält  sich  nher  an  den  Blattstielen  und  Zweigen.  Die  Blättchen 
stehen  zu  7,  seltner  zu  5  am  gemeinschaftlichen  Stiele,  sind  elliptisch, 
meist  einfach- gesägt  mit  gespitzten,  vorwärts  gerichteten,  drüsenlosen 
Sägezähnen,  an  welchen  das  Spitzchen  wie  bei  den  einfach  gesägten, 
drüsenlosen  Blättchen  mehrerer  Formen  der  R.canina  knorpelig  und  nebst 
dem  Rande  roth  gefärbt  ist.  Die  untern  Blä  tt  er  der  blühenden  Zweige 
sind  wie  gewöhnlich  kleiner ,  aber  ihre  Blättchen  sehr  stumpf,  fast  ge- 
stutzt, bis  zur  Hälfte  ganzrandig,  nur  an  dem  stumpfen  Ende  gesägt 
mit  einem  kleinern  Endzahne.  Die  Nebenblätter  sind  meistens  ganz- 
randig und  ohne  alle  Drüschen,  seltner  am  Rande  mit  Drüschen  besetzt. 
Die  Kelcbröhre  ist  kugelig.  Die  Kel  chzipfel  haben  wir  oben  be- 
schrieben. Die  Blüthen  stehen  oft  in  reichen  Doldentrauben ;  sie 
waren  an  allen  von  uns  lebend  beobachteten  Exemplaren  gesättigt  rosen- 
roth  ,  doch  kann  dies  vielleicht  abändern.  Die  Blätter  sind  nach  bis- 
heriger Beobachtung  ganz  kahl  befunden  worden,  und  meistens  auch 
die  Blüthenstiele  und  Reichzipfel ;  zuweilen  sind  jedoch  die  letztern  mit 
gestielten  Drüsen  entweder  blofs  an  ihrem  Ende  oder  auch  auf  ihrer 

ganzen  Aussenfläche  besetzt.  Ein  andermal  finden  sich  auch  an  den 
lütlienstielen  mehr  oder  weniger  Stachelborsten  ein,  und  zuweilen  nur 
an  dem  mittlem,  während  die  übrigen  kahl  sind.  Die  Frucht  ist 
ziemlich  grofs,  noch  einmal  so  grofs  als  die  der  R.  cinnamomea,  kirsch- 
roth  und  etwas  durchscheinend,  und  hat  bei  der  schon  am  Ende  des 
Augustmonats  oder  im  Anfange  des  Septembers  erfolgten  Reife  oft  ihre 
Helchzipfel  verloren. 

Das  Exemplar  der  R.  Testita  Sternberg,  von  dem  hochverehr- 
ten Author  selbst  mitgetheilt,  ist  von  einem  jungen  kräftigen  Triebe 
und  hat  13  Blüthen  in  der  Doldentraube,  unter  welchen  eine  am  Blüthen- 
stiele einige  Stachelchen  tragt.  Der  Zweig  hat  mehr  und  stärkere  Sta- 
cheln als  gewöhnlich ,  eine  Erscheinung,  die  man  überhaupt  an  solchen 
jungen  kräftigen  Trieben  bemerkt.  Die  Blättchen  sind  etwas  dichter 
gesägt,  als  an  den  Exemplaren,  welche  wir  jetzt  vergleichen  können, 
ausserdem  aber  finden  wir  zwischen  ihr  und  R.  rubrifolia  keinen  Un- 
terschied. 

Dcsvaux  sieht  im  Journal  de  Bot.  1813.  Tom.  I.  p.  120  die  R. 
rubrifolia  als  Abart  der  R.  cinnamomea  an,  und  auch  Wall  roth  ver- 
bindet (Ros.  hist,  p.  164)  dieselbe  mit  R.  majalis  C.  Bau  hin,  (Ä.  ein- 
namomea  Linn.)  von  welcher  sie  jedoch  ganz  ohne  Zweifel  eine  ver- 
schiedene Art  bildet. 
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In  subalpinen  Thalern  und  auf  Voralpen.  Im  Hinaufsteigen  auf 
den  Malnitzer  Tauern,  (Wulfen,)  auf  dem  Loibl  (Rohde!)  in  Oetz- 
ihal  in  Tyrol  (Bise hoff!)  auf  dem  Vorderjoch  bei  Handelung  in  den 
baierischen  Alpen  (Zuccarini!)  Salzburg!  (M  i  elichh.)  Ovir!  Juni. 
Juli,  t;- 

I 

1470.    Rosa  glandulosa.    Bellardi.    Drüsenborstige  Rose. 

Die  Stacheln  an  den  Stammen  in  geringer  Zahl  vorhanden,  etwas 
sichelförmig,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  an  den  Aeslchen 
schlank,  meistens  paarweise  den  Nebenblattern  beigestellt;  die 
Blatte hen  zu  7)  rundlich)  doppelt  •  gespitzt- gesägt ,  die  obern 
Sägezähne  zusammenneigend;  die  Nebenblätter  flach;  die  Blü- 
thenblätter  elliptisch  -  verbreitert,  die  übrigen  hin -lieh,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  ihre  freien  Enden  eyfbrroig,  zugespitzt, 
auseinander  fahrend;  die  Kelchzipfel  fiederspaltig ,  mit  ihrer 
lanzclllichen  Spitze  meist  über  die  Blumenblätter  hinausragend, 
nach  dem  Verblühen  zusammenschließend ,  endlich  abfällig;  die 
Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  fast  kugelig,   

Beschreib.    Bellardi.    Römers  Archiv.  Seringe.  Gaudin  als  77.  ru 

brifolia  tnontana  DeCand.  Fl.  fr.  V.  n,  3717. 
Abbild.    Seringe  Mus.  helv.  I.  t.  a*  fig.  3.  4. 

Synon.  R.  glandulosa  Bellardi  in  den  Acten  v.  Tarin  1790.  pag.  s3o. 
DeCand!  Fl.  fr.  5.  p.  55j).  R.  Reynieri  Hall.  fil.  in  Rom.  Arch.  1.1. 
p.  7.  R.  glabrata  Vcst!  in  Tratt.  Ros.  s.  p.  sio.  R.  montana  S  c  hl  ti- 
eher  (aber  nur  zum  Theil,  da  Schleicher  auch  Exemplare  der  R. 
canina  beigelegt  hat).   R.  rubrifolia  4  glandulosa  Ser.  in  DeCand. 

Prudr.  3.  p.  6io.   R.  cretica  Wall.  Ros.  p.  144  »um  Tbcil. 

• 

Wir  kennen  diese  Rose  zwar  nur  aus  getrockneten  Ezemplaren, 
allein  auch  nach  diesen  bietet  sie  in  ihrem  Habitus  etwas  so  Ausge- 
zeichnetes dar,  dafs  wir  sie  weder  als  Abart  zu  R.  rubrifolia ,  wie  Se- 
ringe that,  noch  als  Varietät  zur  R.  alpina,  wozuLindley  sie  macht, 
noch  zu  canina ,  der  sie  allerdings  nahe  steht,  bringen  zu  dürfen  glau- 
ben. Wir  wollen  sie  aber  den  Botanikern,  welche  sie  an  ihrem  Wohn- 
orte beobachten  können,  zur  weitem  Untersuchung  angelegentlich  em- 

I »fehlen ;  dergleichen  unter  den  Pflanzenforschern  noch  etwas  zweifelhafte 
)inge  müssen  an  Ort  und  Stelle  entschieden  werden.  —  Sie  grenzt, 
wie  bemerkt,  an  R.  rubrifolia  und  canina^  aber  auch  an  Ii.  al- 
pina.  Von  dieser  unterscheidet  sie  sich  durch  einen  stark  befiederten 
Kelch,  schmälere  Nebenblätter,  rundliche  Blättchen,  welche  Aehnlich- 
keit  mit  denen  von  Poterium  Sanguisorba  haben,  und  welche  nur 
höchstens  zu  7  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele  stehen,  und  aufrechte 
Fruchtstiele;  von  R.  rubrifolia  durch  den  gänzlichen  Mangel  des  hecht- 
blauen Heltes,  durch  rundliche,  entfernter  gestellte  Blättchen,  durch 
starke  Fieder  der  Kelchzipfel  und  durch  eine  eyförmige  Kelchröhre, 
welche  nebst  dem  Blüthenstiele  mit  starken  und  häufigen  di  iisen tragen- 
den Stachelborsten  besetzt  ist,  welches  letztere  übrigens  abändern  mag; 
von  R.  canina ,  der  sie  ihres  verschiedenen  Habitus  ungeachtet,  doch 
am  nächsten  steht,  durch  schlankere  Stacheln,  die,  entfernten  Blättchen, 
die  oberwärts  mehr  verbreiterten  und  mehr  auseinander  fahrenden  Ke- 
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benblätter,  die  langen,  über  die  Korolle  hinausragenden  Kelchzipfel 
(was  wohl  aber  auch  bei  Modifikationen  der  R.  canina  vorkommt)  und, 
wie  es  nach  den  getrockneten  Fruchtexemplareu  scheint,  durch  wei- 
chere saftigere  Frucht. 

Man  citirt  bei  R.  glandulosa  Bcllardi  (oder  Rcynieri  Hai ler) 
gewöhnlich  die  Rosa  montana  Villars,  die  ganz  ohne  allen  Zweifel 
nicht  hieher  gehört,  denn  Villars  sagt,  Hist.  d.  pl.  d.  Dauph.  p.  547 
von  seiner  R  montana,  dafs  sie  verlängerle  Griffel  wie  R.  arvensis 
habe  und  sich  von  dieser  dadurch  hauptsächlich  unterscheide,  dafs  sie 
aufrecht  stehe  und  nicht  niederlicge.  Dies  scheint  sich  eher  aufü.  sty- 
losa  Desv.  zu  bezicheu ;  doch  dergleichen  Vermuthungen  bringen  der 
Wissenschaft  keinen  Nutzen.  Aber  so  viel  ist  gewifs,  dafs  die  meisten 
Rosen  von  Villars,  wenn  keine  Originalexemplare  mehr  existiren,  auch 
nicht  mehr  zu  enträlhseln  sind. 

Von  R.  glandulosa  Bella rdi  besitzen  wir  ein  Exemplar  durch 
DeCandolle,  und  von  R.  glabrata  liegen  Exemplare  vor  uns,  welche 
v.  Vest  an  Hoppe  mittheilte,  beide  Pflanzen  gehören  zu  einer  Art.  Wall- 
roth sieht  die  R.  glandulosa  Bellardi,  eben  so  wie  Lindley,  als 
Abart  der  R.  alpina  an,  verbindet  aber  die  R.  glabrata  Vest  mit  R. 
Sabini  Woods,  R  cretica  Tratt. ,  Ii.  glutinosa  Sibth.  und  einigen 
andern  uns  unbekannten  Rosen ,  unter  R.  cretica.  Wir  können  dieser 
Ansicht  hinsichtlich  der  angeführten  Arten  nicht  beipflichten.  R.  glan- 
dulosa Bellardi,  wenigstens  R.  glandulosa  DeCand.  a.  a.  O.  und  R. 

flabrata  Vest  sind  nach  den  vorliegenden  Originalexemplaren  eine  und 
ieselbe  Pflanze;  die  R  Sabini  halten  wir  davon  verschieden;  die  R. 
cretica  Tratt.  ist,  in  sofern  sich  dieser  Schriftsteller  aufVest  bezieht, 
nach  einem  Originalexemplare  von  Vest  selbst  in  Hoppe's  Sammlung, 
die  weiter  unten  beschriebene  R.  pomifera;  und  R.  glutinosa  Sib- 
th orp,  von  welcher  wir  ein  Exemplar  in  von  Martius  Sammlung, 
von  Lindley  mitgetheilt,  gesehen  und  genau  verglichen  haben,  gehört 
eher  zu  R.  rubiginosa ,  obgleich  sie  auch  dahin  nicht  ganz  pafst.  Wir 
enthalten  uns  aber  eines  Urlheils  über  letztere,  weil  nach  Einem  getrock- 
neten Aste  einer  Rose  hinsichtlich  der  speeifischen  Verschiedenheit  nicht 
viel  auszumitteln  ist. 

In  Steyermark ,  in  Gesellschaft  von  Rosa  pomifera ,  v.  V  e  s  t ! 
a.  a.  O. 

V 

147 1.    Rosa  canina.    Linn.  Hundsrose. 

Die  Stacheln  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  verbreitert,  zusam- 
mengedrückt, ziemlich  gleich,  an  den  Stämmen  zerstreut,  an  den 
Zweigen  meistens  paarweise  unter  die  Nebenblätter  gestellt;  die 
Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch  oder  eyförmig,  gespitzt- einfach- 
oder  doppelt- gesägt ,  die  obern  Sägezähne  zusammenneigend;  die 
Nebenblätter  der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch  -  verbreitert, 
die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  eyförmig, 
zugespitzt,  gerade  vorgestreckt;  die  Kelchzipfel  fiederspaltig, 
fast  von  der  Xänge  der  Korolle,  zurückgeschlagen,  endlich  abfal- 
lig; die  Fruchtstiele  gerade;  dieFrüchte  elliptisch  oder  rund- 
lich, knorpelig;  die  Karpellen  in  der  Frucht  gestielt. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen ,  allen  Eingangs  genannten  Aatborcn  und 
Florenschreibern. 
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Abbild.  Fftr  den  Typus,  PI  Dan.  t.655.  Sturm  H.  18.  E.  B.  t.  99s, 
für  die  Abarten  werden  sie  einteln  angefahrt. 

Synnn.  Rosa  canina  Linn.  Sp.  pl.  1.  704.  Lindl.  Monogr.  p.98.  De- 
Cand.  Prodr.  ».  6i3.  R.  Cynnorrhodon  Wallr.  Ros.  p.  »06.  R.  po- 
lymorphe! Scli  im  per  et  Spenner  Fl.  friburg.  3.  pag.  769  mit  Aus- 
schlaft einet  Theiles  der  Abart  E.  glandulosa  nnd  der  ganten  Abart 
F.  tomentosa. 

Ein  starker  hoher  Strauch,  dessen  Stämme  gerade  and  steif- auf- 
recht stehen  und  dessen  längere  Aeste  an  ihrem  Ende  in  einem  Bogen 
überhangen.  Die  Stacheln  am  Stamm  zerstreut,  derb,  aus  einer  sehr 
verbreiterten,  zusammengedrückten  Basis  plötzlich  zugespitzt,  sichelförmig 
zurückgekrümmt  und  von  ziemlich  gleicher  Grüfte,  höchstens  sind  nur 
einige  geradere  von  geringerer  Gröfse  eingemischt;  an  den  Zweigen 
stehen  sie  entfernt  und  oft  zu  zweien  unter  der  Einfügung  der  Blatt- 
stiele.  Die  5  —  7  Blattchen  sind  schmäler  -  oder  breiter  eyförmig, 
mit  geschärften,  vorwärts  gerichteten  Zahnen,  dunkelgrün  und  glänzend, 
oder  matt  mit  einem  feinen  Dufte  angehaucht,  ins  Bläuliche  spielend, 
doch  nicht  so  graugrün,  wie  bei  Ii.  tomentosa.  Die  Kelchzipfel 
sind  fiederspaltig,  nach  dem  Verblühen  herabgeschlagen,  vor  der  Frucht- 
reife abfallend.  Die  Frucht  steht  aufrecht,  ist  eyförmig  oder  rundlich, 
aber  niemals  plattkugelig ;  sie  bleibt'  bis  in  den  halben  October  hart, 
knorpelig  und  scharlachroth.  Die  mittlem  Karpellen  stehen  auf  flei- 
schigen Stielchen,  welche  gleich  nach  dem  Vernlühen  so  lang  als  die 
Fruchtknoten  sind  und  später  mit  der  Kelchröhre  die  rothe  Farbe  an- 
nehmen. Die  den  Kelchschlund  verengende  Scheibe  ist  kurz  kegel- 
förmig und  bleibt  auch  so.  Dies  sind  die  Merkmale,  woran  man  Alles 
erkennt,  was  zu  Rosa  canina  gehört 

Einige  Abarten  der  Rosa  canina  mit  drüsenborstigen  Blüthenstie- 
len,  z.B.  die  R. ßexuosa  und  trachyphylla  Kau,  haben  Aehnlichkeit  mit 
manchen  Modifikationen  der  R.  gallica  und  können  damit  verwechselt 
werden,  aber  das  benannte  Kennzeichen  der  gestielten  Ovarien  hebt 
alle  Zweifel.  Bei  allen  Modifikationen  der  R.  canina  haben  die  im 
Centrum  der  Frucht  sitzende  Ovarien  gleich  nach  dem  Verblühen  Stiel- 
chen von  der  Länge  des  Fruchtknotens  selbst;  bei  allen  Modifikationen 
der  R.  gallica  sind  zu  jeder  Zeit  die  Ovarien,  sowohl  die  im  Centrum 
der  Frucht  als  die  an  der  Wand  derselben,  stiellos,  und  kaum  ist  die 
Spur  eines  Stielchens  zu  bemerken. 

Der  Strauch  ist  4  —  6'  hoch,  auf  einem  fetten  Waldboden  noch 
höher,  auf  einem  magern  Felsenboden ,  besonders  am  Abhänge  sonniger 
Berge  auch  klein  sparrig  und  buschig,  nur  i\  —  2'  hoch.  Die  jüngern 
Triebe  oft  roth  überlauten ,  ganz  glatt  und  glänzend,  oder  mit  einem 
schwächern  oder  stärkern  Thau  belegt  und  matt.  Die  Nebenblätter 
länglich,  die  freien  Enden  derselben  eyförmig,  zugespitzt,  gerade  vor- 
gestreckt und  wenig  auseinander  tretend1,  am  Rande  drüsig  gesägt,  die 
an  den  obern  Blättern  breiter;  das  oberste  Paar,  oder  die  beiden  obern 
oft  breit- elliptisch,  mit  einem  verkümmerten  Blatte  oder  nur  mit  einem 
Ansätze  zu  einem  solchen.  Der  Blattstiel  ist,  einige  Druschen  und 
Stachelchen  abgerechnet,  die  ohne  Rücksicht  auf  die  Behaarung  bald 
häufiger  vorhanden  sind,  bald  gänzlich  fehlen,  entweder  völlig  kahl, 
oder  da  mit  einigen  Härchen  besetzt,  wo  die  Blättchen  angeheftet  sind, 
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oder  er  ist  auf  der  Oberseite  Jungs  der  Rinne  schwach  behaart,  oder 
das  erste  Gelenk  desselben  oder  zwei  Gelenke,  oder  der  ganze  Blatt- 
stiel ist  mit  Härchen  mehr  oder  weniger  bedeckt.  Diese  Härchen  setzen 
sich  auf  die  Nerven  der  Unterseite  der  Blättchen  fort,  überziehen  diese 
Fläche  dichter  und  erscheinen  nun  auch  auf  der  obern  Seite.  Der  Blatt- 
stiel ist  um  so  behaarter,  als  die  Behaarung  auf  den  Blättchen  zuge- 
nommen hat;  er  ist  übrigens  bald  kürzer,  bald  länger,  bald  dicker, 
bald  schlanker.  Die  Blattchen  sind  ohne  Rücksicht  auf  ihren  Ueberau^ 
von  dickerer  oder  dünnerer  Substanz,  zuweilen  so  dick,  dafs  sie  bei 
dem  Biegen  brechen,  und  etwas  fleischig  erscheinen;  einfach  oder  dop- 
pelt ,  zuweilen  fast  dreifach  gesägt ,  mit  und  ohne  Drüschen  auf  den  Sä- 
gezähnen ,  oder  ungleich  gesägt,  so  dafs  man  unentschlossen  bleibt,  ob 
man  das  Blättchen  einfach-  oder  doppelt -gesägt  nennen  soll;  der  Ge- 
stalt nach  eyförmig,  oder  breit-  und  rundlich  -  eyfbrmig,  oder  elliptisch, 
oder  elliptisch- lanzettlich ;  an  der  Basis  abgerundet  oder  dahin  ver- 
schmälert, oder  das  Endblättchen  daselbst  herzförmig;  lebhaft-  und  ge- 
sättigt-grasgrün, mit  einem  starken  Glänze  wie  mit  Firnifs  überzogen, 
eine  spiegelnde  Abart  {farictas  lucidä)^  oder  matt,  ohne  Glanz  und 
in  das  Meergrüne  ziehend,  eine  glanzlose  Abart  (Varietas  opaca.j  (Wir 
haben  übrigens  glänzende  und  matte  Blätter  auf  einem  Stamme  gefun- 
den.) Der  Blüthenstiel  ist  gewöhnlich  kurz,  zuweilen  aber  auch  bedeu- 
tend verlfingert,  ganz  kahl,  oder  wiewohl  selten  mit  einem  Anfluge  zar- 
ter Flaumhärchen,  oder  mit  einigen  oder  mit  vielen  drüsentragenden 
Stachelborsten  besetzt,  unter  welche  sich  auch  gröfsere,  pfriemliche, 
drüsenlose  Stacheln  mischen,  die  sich  auch  weiter  zwischen  die  obern 
Blätter  des  Zweiges  abwärts  verbreiten.  Die  Deckblätter  sind  bald  grös- 
ser, bald  kleiner,  schmäler  oder  breiter,  länger  oder  kürzer  als  die 
Frucht.  Die  Reichröhre  ist  meistens  eyfbrmig,  zuweilen  länglich  und 
schmal,  in  einen  kürzern  oder  längern  Hals  verschmälert,  oder  mehr 
oder  weniger  kugelig ,  kahl  oder  drüsigborstig.  Die  Relchzipfel  sind 
eylanzettförmig,  mehr  oder  weniger  gefiedert;  die  lang  vortretende  Spitze  *• 
meistens  lanzettlich  erweitert  und  gesägt;  die  Fiederchen  schmal  und 
ganzrandijg  oder  breit  und  eingeschnitten  -  gesägt.  Die  Blume  ist  klei- 
ner, gröfser,  zuweilen  sehr  ansehnlich,  heller-  oder  gesättigter  rosen- 
roth  oder  auch  ganz  weifs.  Die  Griffel  bilden  gewöhnlich  ein  kurzes, 
haariges  Köpfchen,  sind  aber  auch  zuweilen  verlängert,  und  fast  oder 
auch  ganz  kahl.  Aber  alle  die  hier  angezeigten  Merkmale  erscheinen 
in  unendlichen  Modifikationen,  Uebergängen  und  in  den  manchfaltigstcn 
Verbindungen. 

Wir  bringen  hier  nach  dem  Vorgange  ausgezeichneter  Beobachter 
eines  Seringe,  Lindley  und  Wallroth,  jedoch  in  Einigem  abwei- 
chend, eine  grofse  Zahl  von  Formen  unter  Ii  out  canina  ,  welche  an- 
dere Botaniker  als  Arten  beschrieben  haben.  Es  ist  wahr,  dafs  man- 
cher Busch  einen  gewissen  Habitus  erlangt,  indem  mehrere  auffallende 
Kennzeichen  sich  vereinigen,  z.  B.  eine  dicke,  lederige  Substanz  der 
Blättchen  mit  einer  starken  Behaarung  derselben;  allein  bei  weiterm 
Nachforschen  wird  man  dieselbe  Rose  mit  ihren  dicken  Blättchen  ganz 
kahl  finden.  Die  Schriftsteller  haben  jedoch  gerade  dadurch,  dafs  sie 
ihre  Beschreibungen  nach  einzelnen  Büschen  entwarfen,  und  vielerlei 
-wechselnde  Merkmale  zusammen  verbanden  ,  die  Einreihung  dieser  Ar- 
ten unter  gewisse  allgemeine  Hennzeichen  sehr  erschwert.  Wir  setzen 
folgende,  leicht  aufzufindende  Abarten  fest: 

in.  30 
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a  die  gewöhnliche  Form,  R.  canina  vulgaris.    Sie  hat  kahle 
Blattstiele,  kahle  Blättchen,  ßlüthenstiele  und  Kelchröhren.    Die  Blatt 
stiele  haben  zuweilen  einige  Härchen  an  ihrer  Basis,  und  gewöhnlich 
sind  sie  mit  Drüschen  bestreut,  welche  zuweilen  häufiger  vorkommen, 
aber  auch  ganz  fehlen. 

Swarz  in  Summ,  veget.  scandinav.  p.  18.  unterscheidet  nach  der 
Figur  der  Kelchrühre,  wie  auf  den  Zettelchen  der  von  ihm  selbst  uns 
mitgetheilten  Exemplare  bemerkt  ist,  1)  eine  R.  canina,  mit  eyfbr- 
miger  Frucht,  2)  eine  R.  venosa,  mit  länglicher,  und  3)  eine  IL 
sarmentacea,  mit  kugeliger  Frucht  ohne  Rücksicht  auf  die  Sägezähne 
der  Blätter  oder  andere  Merkmale,  die  Behaarung  der  Blätter  ausge- 
nommen. 

Rau  unterscheidet  3  Abarten  der  canina  und  ausserdem  eine  R. 
aciphylla  (eine  Forma  microphylla  und  zugleich  micrantha  der  R. 
canina  vulgaris,  abgebildet  in  seiner  Enumeratio  Rosarum.)  Die  drei 
Abarten  sind:  et  eine  canina  vulgaris  mit  einfach  gesägten  Blätt- 
eren; ß  eine  canina  ramo  siss  ima!  mit  einfach  gesägten  Blättchen 
und  etwas  behaarten  Blüthenstielen ,  y  eine  canina  g  landulo  s  a 
mit  doppelt  gesägten  Blättchen  3  eine  R.  canina  squarrosa  mit  ähnli- 
chen Blättchen,  aber  dabei  mit  einer  grofsen  Menge  von  geradern  Sta- 
cheln an  den  Aesten.  Zu  R.  canina  squarrosa  gehört  der  Diagnose 
nach  die  R.  dumalis  Bech stein.  Die  Ii.  aciphylla  hat  sehr  kleine 
Blätter  und  Blüthen,  das  Endblättchen  ist  nur  6'"  lang  und  3— 4"' breit, 
die  Blüthen  haben  nur  6  — 9"' im  Durchmesser;  die  Blättchen  sind  sehr 
lang  zugespitzt  und  die  Griffel  kahl,  was  aber  auch  bei  andern  Varie- 
täten vorkommt. 

Woods  scheidet  aus  Rosa  canina  vulgaris  in  dem  12ten  Bande 
der  Transact.  of  Linn.  soc.  1)  Eine  R.  canina  mit  lauter  hakigen 
Stacheln,  einfach  gesägten,  in  einen  Kiel  gefalteten  Blättchen,  etwas 
behaarten  Blattstielen,  kurzen  Griffeln  und  elliptischen  Früchten.  2)  Eine 
Ii.  s arculosa  mit  ebenfalls  lauter  hakigen,  aber  sehr  starken  Stacheln, 
etwas  behaarten  Blattstielen,  einfach  gesägten,  aber  flachen  Blätteben, 
hervortretenden  Griffeln  und  langen  schwachen,  zum  Theil  niederliegen- 
den Stämmen.  3)  Eine  R.  nuda  mit  ziemlich  geraden  Stacheln,  ein- 
fach gesägten  Blättchen,  nur  an  der  Einfügung  der  Blättchen  etwas  be- 
haarten Blattstielen,  und  rundlichen  Kelchröhren.  4)  Eine  R.  sar- 
mentacea! mit  doppelt  gesägten  Blättchen.  Engl.  bot.  t.2595.  Diese 
Formen  haben  bald  kahle,  bald  stachelborstige  Blüthenstiele;  letztere 
trennt  Woods  nicht  als  eigene  Arten,  wie  andere  Schriftsteller  thun. 
Die  Fi.  canina  und  sarmentacea  besitzen  wir  von  Woods  selbst,  und 
R.  surculosa  sahen  wir  von  Lindley  gegeben  in  v.  Martius 
Sammlung. 

Smith  in  der  Engl.  Flor.  2.  p.  394  verbindet  R.  canina ,  surcu- 
losa und  nuda  unter  R.  canina,  sieht  aber  die  R.  sarmentacea  Engl. 
Flor.  to.  390  als  eigene  Art  an. 

Dcsvauz  unterscheidet  in  Merat's  FI.  Paris,  p.  192  eine  H.  ni- 
tens,  die  gemeine  Fi.  canina  mit  glänzenden  Blättern,  wozu  Ii.  Sivar- 
ziana  Fries  Novit,  edit.  1.  p-34,  R.  canina  nitida  Fries  Nov.  edit.  2- 
p.  144.  gehört,  und  ebendaselbst  eine  Ii.  glauce scens  mit  blaulich- 
grünen  matten  Blättern,  zu  welcher  R.  canina  ß  opaca  Fries  Novit. 
edit.2.  p  145-,  R.  senticosa  Ack.  in  Act.  Holm.  1813  nach  einem, 
uns  von  Wickström  eingesandten  Exemplare,   ferner  R.  g  laue  es 
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cens  Lej!  Spa  2.  p.  313,  R.  balsamica  Willd.  En.  suppl.  nach 
Link  En.  h.  berol  2.  p.  59,  und  R.  glaucescens  Bess!  En.pl  Volh. 
p.  19.  und  60,  wenn  nämlich  die  Früchte  rundlich  sind,  gehören. 

M.  Bieberstein  unterscheidet  noch  eine  R  calycina  Fl.  taur. 
cauc.  p.  349  Diese  ist  nach  einem' von  Besser  an  die  königliche 
Sammlung  in  Berlin  eingesandten ,  von  uns  verglichenen  Exemplare 
eine  üppige  R.  canina  vulgaris  mit  grofsen  blattigen  Kelchzipfeln. 
Zu  unserer  Abart  a  gehört  weiter  R.  malmandariensis  Lej! 
Spa,  eine  schlanke  Form  mit  etwas  schmälern  Kelchzipfeln  als 
gewöhnlich.  Endlich  müssen  wir  noch  einer  Varietas^  inermis  er- 
wähnen, zu  welcher  nach  einem  von  Schuttes  uns  freundschaft- 
lich mitgetheilten  Originalexemplare  R.  glauca  Schott  in  Besser  En. 
pl.  Volh.  p.  64.  gehört.  Die  Pflanze  stellt  ganz  die  gemeine  Form  der 
Ii.  canina  dar,  hat  aber  gar  keine  Stacheln. 

ß  die  Heckenhundsrose.  R.  canina  dumet orum.  Der  Blatt- 
stiel überall  behaart,  die  Blättchen  unterseits  auf  dem  Hauptnerven,  oder 
auch  auf  den  stärkern  Adern,  oder  auf  der  ganzen  Blatttläche  mehr 
oder  weniger  behaart,  oder  auch  auf  der  Oberseite  mit  Härchen  be- 
wachsen. Die  Blüthenstiele  nicht  stachelborstig.  Hieher  gehört:  Ii  du- 
metorum  T h u i  1 1 !  Par.  2-  p. 250 ,  R.  collina  DeCand!  FL  fr. 4-  p  441 
nicht  Jacq.,  R.  corymbifera  Borkhausen  Holzarten  p.  319. f  Koch 
et  Ziz  Cat.  pl   Palat.  p.  10. 

Aus  dieser  Varietät  werden  von  den  Schriftstellern  noch  folgende 
Arten  gebildet.  Von  Swarz  in  Summ.  veg.  scand  p.  18  eine  R  agre- 
stis  mit  länglichem  Fruchtknoten  und  eine  R.  sepiam  mit  rundem 
Fruchtknoten,  deren  Originalexemplare  wir  vom  Author  selbst  erhielten. 

Von  Fries  (Novitiae  edit.  1 .  p.  33)  wird  unterschieden  eine  cor  iif  o- 
lia!  mit  dicklichen,  unterseits  behaarten  Blättchen  und  kurzen  Griffeln,* 
und  eine  R.  columnij 'era  mit  dünnen,  ebenfalls  unterseits  behaarten 
Blättchen  und  etwas  verlängerten GrifTeln ;  über  die  R.  coriifolia  Fries 
Novit,  edit.  2.  vergleiche  man  unsere  unten  angehängte  Bemerkung. 

Woods  a.a.O.  unterscheidet  1)  R  caesia  Engl.  bot.  t.  2367. 
Die  Blättchen  doppelt  gesägt,  bläulichgrün,  bald  nur  unterseits,  bald 
auf  beiden  Seiten  behaart,  die  Kelchzipfel  mit  wenigen  Fiederchen.  Dies 
ist  nach  einem  Exemplare  von  Lindley  eine  behaarte  R.  canina  opaca, 
zu  welcher  R.  canina  caesia  Lindl.  Monogr.  pag.  99  gehört.  2)  R. 
Borreri.    Die  Blättchen  ebenfalls  doppelt  gesägt,  aber  dunkelgras- 

Erün,  glänzend,  oft  auf  beiden  Seilen  behaart,  die  Kelchzipfel  mit  we- 
ll Fiederchen.  Diese  ist,  nach  einem  Exemplare  vom  Author  selbst 
eine  behaarte  R.  canina  lucida.  Lindley  zieht  diese  Rose  als  Abart 
zu  R.  rubiginosa ,  inodora  p.  88.)  aber  Woods  erwähnt  in  seiner 
Beschreibung  keiner  Drüsen  auf  den  Blättern  und  das  von  ihm  selbst 
erhaltene  Exemplar  ist  nichts  anders  als  eine  Abart  der  R.  canina  du- 
metorum,  wie  wir  schon  bemerkten;  die  Blüthenstiele  an  diesem  Exem- 
plare sind  ganz  kahl.  3)  R  dumet  orum.  Diese  hat  nach  einem  Ex- 
emplare vom  Author  selbst  einfach  gesägte  Blättchen,  welche  auf  beiden 
Seiten  behaart,  und  Deckblätter,  welche  kürzer  als  die  eyförmige  Frucht 
sind.  Engl.  bot.  t. 2610.  4)  R.  collina.  Dieselbe  Form,  aber  die 
Blättchen  nur  unterseits  behaart.  Wir  besitzen  auch  davon  ein  Origi- 
nalexemplar. 5)  R-  bracte scens.  Diese  unterscheidet  sich  von  den 
beiden  vorhergehenden  durch  eine  rundliche  Kelchröhre  und  durch  Deck- 
blätter, welche  länger  als  die  Frucht  sind.    6)  R-  hibernica  Engl. 
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bot.  t.  2196.  Auch  diese  Form  hat  einfach- gesägte  Blattchen ,  die  aber 
nur  auf  den  Hauptnerven  der  Unterseite  nebst  dem  Blattstiele  behaart 
sind.  Die  Kelchröhre  ist  kugelig.  Das  wichtigste  Kennzeichen  nacl: 
Woods  ist  jedoch,  dafs  unter  die  gekrümmten  Stacheln  an  den  Aestct 
und  Zweigen  auch  kleinere  gerade  gemengt  sind.  Dies  kommt  aller 
dings  selten  bei  Ii.  canina  dumetorum,  desto  öfter  aber  bei  unserer  fol 
Reuden  Abart  y  vor.  Nach  einem  von  Borr  er  erhaltenen  Exemplar* 
ist  diese  Ii  hibernica  eine  etwas  kleinblättrige  Form  der  Ii.  canina  da- 
metorum ,  int t  einigen  geraden  Stachelchen  an  den  Aesten  unter  den  ge- 
krümmten, und  rundlicher  Kelchröhre.  Die  Blätter  sind  aber  immer 
noch  bedeutend  gröfscr  als  die  der  R.  aciphylla.  Die  Blüthen  sind  wie 
bei  einer  gewöhnlichen  Ii  canina  beschaffen.  Wir  bemerken  noch,  dal« 
Woods  auf  die  stachelborstigen  Blüthenstiele  auch  hier  keine  Rück- 
sicht nimmt ,  und  die  Formen  unserer  folgenden  mit  Stachel  borstiges 
Blüthenstielen  versehenen  Abarten ,  welche  zugleich  behaarte  Blättchen 
haben,  mit  seinen  angeführten  5  Arten  verbindet.  Smith  dagegen  häl*. 
die  R.  collina  Jacq. ,  die  var.  a  der  R.  coüina  Woods,  welche  ita» 
chelborstige  Blüthenstiele  hat,  von  der  Abart  ß  und  y  der  Ii.  collina 
Woods,  deren  Blüthenstiele  kahl  sind,  speeifisch  verschieden,  und 
bildet  aus  letztern  beiden  Formen  eine  neue  Art,  die  Ii.  Forsten 
Engl.  Fl.  2.  p.  392-  Engl.  bot.  t.  2611,  von  welcher  wir  ein  Exemplir 
in  von  Martius  Sammlung  durch  Lindley  erhalten,  verglichen  haben. 

Rau  unterscheidet  l)  R  platyphylla!  Enum.  p.82,  mit  einfach 
gesägten,  unterseits  graugrünen,  auf  den  Adern  kurz  zottigen  Blättcbeo. 
2}  R.  lep tum!  mit  einfach  gesägten,  unterseits  gleichfarbigen  und  <h- 
selbst  mit  Härchen  besetzten  Blättern.  3)  Ii-  affinis!  mit  doppelt 
gesägten ,  unterseits  graugrünen'  Blättchen ,  welche  nur  sparsam  behaart 
sind.  4)  Ii-  dum  et  oram!  mit  doppelt  gesägten,  unterseits  gleichfar- 
bigen Blättchen,  die  aber  beiderseits  behaart  sind.  Bei  jeder  Art  wer- 
den noch  andere  individuelle  Merkmale  angegeben,  was,  nach  unsrer 
frühern  Bemerkung,  bei  allen,  auch  von  andern  Authoren  beschriebe- 
nen Formen  der  Fall  ist.  Wir  besitzen  von  diesen  vier  Arten  Oriffinal- 
exemplare. 

Besser  unterscheidet  hauptsächlich  nach  der  Kelchröhre  und  der 
Gestalt  der  Blättchen  eine  R.frutctoram  Enum.  pl.  Volh.  p.  18.  und 
eine  R.  solstitialis  Fl.  Galic.  n.596,  jene  durch  Fast  kugelige  Kelch- 
röhren und  elliptische  Blättchen,  diese  durch  eyförmige  Kelchröhrea 
und  eyrunde  Blättchen;  und  noch  eine  R.  an  eine  IIa  Cat.  h.  Crem. 
1816.  p.  119  durch  breite,  doppelt  gefiederte  Kelchzipfel,  welche  eine 
R.  calycina  MBieberstein  unter  der  R.  canina  dametorum  vorstellt. 
Von  diesen  3  Arten  haben  wir  ebenfalls  Originalexemplare  verglichen. 

Ferner  gehören  zu  unserer  Abart  ß  die  Ii.  umbellat a  Lej.  FI. 
de  Spa  2.  313-,  It.  collina  Lej.  a.  a.  O  p.313<,  R.  fastig  lata  Lej. 
a.  a.  O.  p.  314.  ,  R.  dametorum  ebendaselbst  und  R.  leucantha  Lej. 
a.  a.  O.  p.347;  sodann  R.  collina  Schultz  suppl.  Fl.  Starg.  p.  l27 
und  R.  sylvestris  Schultz  a.  a.  O.  p.  29  sämmtlich  nach  Original- 
exemplaren.  Endlich  bringen  wir  noch  hieher  die  Ii.  grandißora  Wall- 
Ann,  bot.  p.  66  nach  dem  Citate  des  Verfassers  in  der  II  ist.  Ros.  p.215. 
Fries,  Novit.  Fl.  suec.  edit. 2.  p.  149,  zieht  jedoch  diese  Wallr ethi- 
sche R.  grandißora  zu  R.  rabiginosa. 

*  die  Hügelhundsrosc.    R.  canina  collina.     Die  Blüthenstiele 
stachelborstig,  die  Blättchen  kahl  oder  behaart.    Wir  würden  diese  Ab- 
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art  in  zwei  besondere  geschieden  haben ,  in  eine  mit  kahlen ,  in  die 
andere  mit  behaarten  Blattchen ,  wenn  es  sodann  möglich  wäre,  die  von 
den  Schriftstellern  als  Arten  aufgestellte  unterzubringen.  Nebst  dem  Blü- 
thenstiele  ist  nicht  selten  die  Kelchröhre  stachelborstig;  die  Kelchzipfel 
sind  dabei  bald  kahl,  bald  drüsig.  An  dem  Blattstiele  finden  sich  eben- 
falls mehr  oder  weniger  Drüsen  ein,  die  sich  bei  denjenigen  Arten, 
welche  viele  drüsentragende  Stachelborsten  am  Blüthenstiele  haben,  oft 
sehr  vermehren.  Auch  auf  dem  Hauptnerven  der  Unterseite  der  Blätt- 
chen bemerkt  man  zuweilen  kleine  Drüschen,  die  sich  sogar  auf  die 
Webenadern  verbreiten.  Eine  solche  Abart  nähert  sieb  der  R.  rubigi- 
nosa. 

Die  Schriftsteller  unterscheiden  auch  hier  viele  Arten:  Rau  hat 

1)  eine  R.  sempervirens  (nicht  Linn.);  Rau!  En.  p.  120«,  R. 
Raui  Tratt.  Ros.  2.  p.  35.  Die  Blätter  sind  ganz  kahl,  die  Blättchen 
einfach -gesägt,  Kelchröhre  und  Blüthenstiele  stachelborstig;  hicher  ge- 
hört nach  D  e  C  a  n  d.  prodr.  p.  614  R  ande g ave nsis  Bast.  DeCand. 
Fl.  fr.  5.  539. 

2)  eine  Ii.  collina;  Rau!  En.  p.  163,  welches  die  gleichnamige 
von  Jacq.  Austr.  t.  197  ist.  Die  Blattstiele  und  die  einfach -gesägten 
Blättchen  sind  unterseits  flaumhaarig,  die  Blüthenstiele  stachclborslig, 
die  Kelchröhre  kahl.  Zu  dieser  R.  collina  Rau  und  Jacq.  gehören 
folgende  Rosen,  a)  R.  campestris  Swarz  nach  Fries  PI.  Hal- 
land.  p.  86.    b)  R.  collina  a  Mßieberst.  taur.  cauc.  suppl.  p.  350. 

c)  R.  s  ax  at  ilis  Steven  bei  MB.  taur.  cauc.  3.  p. 348,  an  letzterer 
sind  die  Blättchen  ziemlich  kahl,  die  Blüthenstiele  dagegen  und  die 
ganze  Kelchröhre  reich   mit   drüsentragenden  Stachelborsten  besetzt. 

d)  R.  Borcykiana  Bess!  Cat.  sem.  h.  bot.  Crem.  1820,  En.  pl. 
Volh.  p.65.  Diese  ist  eine  sehr  grofse  Form  der  R.  collina,  mit  langen 
Blüthenstielen ,  welche  nebst  der  Basis  des  Reiches  mit  Stachelborsten 
besetzt  sind.  In  den  grofsen  Blättern,  den  langen  Blüthenstielen  und  den 
grofse n  Blumen  stimmt  diese  Form  so  genau  mit  R.  alba  überein,  dafs 
wir  sie,  wenn  die  Blüthen  weifs  wären,  davon  nicht  würden  unterschei- 
den können;  die  R.  alba  ändert  bekanntlich  auch  mit  kahler  und  sta- 
chelborstiger Kelchröhre  ab.  Wir  besitzen  genau  dieselbe  Form,  wel- 
che Besser  R.  Borcykiana  nennt,  aus  der  Pfalz,  e)  R.  Ratomsciana 
Bess!  Cat.  h.  Crem.  1819,  En.  pl.  Volh.  p.65,  R  humilis  Best.  En. 
pl.  Volh.  p.  20.  n.  608.  Eine  kleine  Form  der  R.  collina  mit  gedrängt- 
stehenden  Stacheln  und  kleinern,  schmälern,  weniger  behaarten  Blatt- 
chen. Endlich  ziehen  wir  hieher  noch  ein  Exemplar  der  R.  cauc asica, 
welches  Lindley  an  v.  Martins  gegeben  hat.  Es  gehört  zu  den 
grofsen  Formen  der  R.  collina  Rau,  mit  spärlich  stachelborstigen  Blü- 
thenstielen, kahlen  Kelcbröhren  und  nur  unterseits  auf  den  Hauptadern 
behaarten  Blättern,  pafst  aber  übrigens  nicht  genau  auf  die  Beschrei- 
bung der  R.  caacasica  bei  Mßieberst.  taur.  cauc.  1.  p.  400« 

3)  Ii.  psilo  p  hylla  Rau!  En.  p.  101.  Die  Blattstiele  sind  etwas 
zottig,  auch  mit  Drüsen  bestreuet;  die  Blätter  doppelt- drüsig -gesägt, 
unterseits, aber  kahl  ohne  Drüsen,  und  nur  an  der  Basis  der  Blättchen 
mit  einigen  Härchen  bewachsen. 

4)  R.  trachyphylla  Rau!  En.  p.  124  Die  Blätter  kahl,  un- 
terseits auf  den  Nerven  und  Adern  mit  zerstreuten  feinen  Drüschen 
besetzt,  die  Blättchen  fast  dreifach -gesägt,  sonst  alles  wie  bei  Ii.  psilo- 
phylla.  Die  Blattstiele  bald  behaart,  bald  kahl.  Hieher  gehört  R.  niti- 
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dnla  Bessl  Cat.  b.  Crem.  p.  IIB  und  MBieberst.  taur.  cauc.  3-  p-347. 
DcCandolle  zieht  nach  Ansicht  eines  Originalexemplares  noch  R. 
Friedländer iana  Besser  En.  pl.  Volh.  p.  63  hinzu,  welche  uns 
unbekannt  ist;  sie  scheint  der  Beschreibung  nach  doch  eher  eine  Form 
der  R.  collina  Rau  zu  seyn. 

5)  R.  flexuosa  Rau!  En.  p.  127.  Die  Blattstiele  und  die  Un- 
terseite der  Blätter  kurz- zottig,  sonst  Alles  wie  bei  R.  trachyphylla ; 
auch  sind  die  Blätter  auf  ihrer  Ünterseite  mit  feinen  Druschen  bestreut, 
Hiehcr  gehört:  R.  Jandzilliana  Bess!  En.  pl.  Volhyn.  p.  67; 
R.  glandulosa  Bess.  Cat.  h.  Crem.  1811.  p.  20.  (nicht  R.  glandulosa 
Bellardi);  R.  Jandzilli  MBieberst.  taur.  cauc.  3-  p.  347;  sodann 
R.  f astig  i  at  a  Bast.  Flore  d'Anjou  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p.  535,  wel- 
che im  Prodromus  die  var.  rt  der  R.  canina  ausmacht,  (und  zwar  nach 
der  Beschreibung,  denn  ein  Originalexemplar  haben  wir  nicht  gesehen). 

Noch  bemerken  wir,  dafs  Rosa  leucantha  MB.  nach  einem  in  der  kön. 
Sammlung  zu  Berlin  befindlichen,  von  Besser  eingesandten  Exemplare 
eine  R.  trachyphylla  Rau  ist,  mit  einer  vor  dem  Aufbrechen  bleich  ro- 
senrothen,  wahrend  des  Blühens  weifsen  Blume.    Ferner  dafs 

R.  Andrzejovcsciana  Steven  nach  einem  ebenfalls  von  Besser 
an  die  königl  Sammlung  gesandten  Exemplare  sich  als  eine  R.  flexuosa 
Rau  mit  ziemlich  stark  behaarten  Blättern  zeigt. 

Wallroth  H.R.  p.  195  zieht  die  R.  f ästig  iata  B  a  s  t.  zu  R.  arvensU. 

Woods  hat  die  liier  genannten  Formen  sammtlich  mit  den  ana- 
logen unsrer  beiden  vorhergehenden  Abarten  vereinigt. 

Eine  oben  nicht  erwähnte  Form  ist  die  R  ambigaa  Lej!  FI. 
d.  spa.  Revue  p.  98-  mit  kahlen,  doppelt -gesägten  Blättchen  und  weni- 
gen Stachelborstchen  auf  den  Bluthenstielen  und  Kelchröhren;  sie  ist 
eine  R.  sempervirens  Rau  mit  doppelt  -  gesägten  Blättchen. 

Zum  Schlüsse  bringen  wir  nun  noch  die  schönste  und  ausgezeich- 
netste Abart  hieher,  nämlich  die  mit  grofsen,  weifsen  oder  hell  Heise  h- 
rothen  gefüllten  Blüthen: 

R.  alba  Linn.  Sp.  pl.  p.  705.  Dafs  man  diese  Pflanze  als  eigene 
Art  ansähe,  daran  mag  wohl  nur  ihre  grofse  Blüthe  Ursache  seyn,  denn 
ausserdem  findet  sich  zwischen  ihr  und  einer  R.  canina  collina  mit  be- 
haarten Blättchen  nicht  der  geringste  Unterschied.  Wie  sehr  aber  die 
Kultur  die  Blüthen  der  Gewächse  vergröfsert,  läfst  sich  in  jedem  Blu- 
mengarten sehen ,  und  zudem  ist  die  Blüthe  der  wildwachsenden  R.  alba 
nicht  gröfser  als  bei  den  andern  grofsblumigen  Formen  der  R.  canina. 
Sie  soll  sich  nach  MBieberst  ein  t.  cauc.  suppl.  p.  353  von  den  ver- 
wandten Arten  ausser  den  weifsen  Blumen  unterscheiden:  durch  grofse 
breite  Blättchen ,  durch  eine  reiche  Blüthendolde  und  durch  Blüthen- 
stiele,  welche  viel  länger  als  die  Kelchröhre  sind;  allein  wir  besitzen 
Exemplare  derü.  collina  J  a  c  q.,  welche  eben  so  grofse  Blättchen  haben, 
deren  Blüthendolden  eben  so  reich,  deren  Blüthenstiele  eben  so  lang  sind, 
und  welche  sich  nur  durch  rosenrothe  Korollen  von  der  wilden  R.  alba 
unterscheiden  lassen.  Die  R.  alba  ist  eine  üppige  R.  collina  mit  weifsen 
Blumen;  aber  das  ist  in  den  Gärten  nicht  einmal  standhaft,  .denn  die 
gefüllte  R.  alba  kommt  daselbst  auch  hellrosenroth  vor,  und  aufserdem 
hat  die  Kultur  eine  Menge  von  Modifikationen  dieser  schönen  Rose 
erzeugt.  W  all  rot  h  zieht  sie  in  der  Eilst.  Rosae  zu  R.  Chamaerrhodon 
(der  R.  gallicd),  allein  sie  hat  den  Wuchs,  die  Dornen  und  die  andern 
Kennzeichen  der  Ii.  canina.    Am  deutlichsten  zeigt  die  Frucht  den  Ur- 
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sprang  dieser  Varietät,  sie  ist  genau  wie  bei  R.  canina  gebauet  und 
gefärbt  und  die  Ovarien  und  später  die  Karpellen  im  Centrum  des  Kel- 
ches sind  eben  so  gestielt  wie  bei  dieser. 
Eine  vierte  Abart  ist : 

d*  die  Heckenhundsrose,  Ii.  canina  sepiam.  Die  Blattstiele 
und  die  Blatter  sind  auf  der  untern  Seite  stark  mit  klebrigen  Drüsen 
besetzt,  und  wenn  die  Drüsen  recht  häufig  sind,  so  finden  sie  sich  auch 
auf  der  obern  Blattfläche.  Es  giebt  hierin  allmählige  Uebergänge  zu 
den  drei  vorhergehenden  Abarten ,  aber  einzelne  Modifikationen  ausser 
dieser  Formen  reihe  betrachtet,  würde  man  kaum  zu  R.  canina  rechnen. 
Man  hat  besonders  eine  grofse  Form ,  welche  durch  ihre  bedeutend 
nach  der  Basis  verschmälerten  Blättchen  auffallt  und  noch  eine  Varietas 
microphylla,  die  nicht  selten  dabei  micrantha  ist,  welche  beide  man 
gerne  als  Arten  aufstellen  möchte,  aber  die  Uebergänge  sind  häufig 
vorhanden  und  nirgends  ist  eine  Grenze  zu  finden.  Die  erstere  der 
genannten  Formen  hat  die  Gröfse  und  den  Bau  der  gewöhnlichen  R. 
canina  und  eben  so  grofse  Blätter  und,  wie  schon  bemerkt,  bedeutend 
nach  der  Basis  verschmälerte  Blättchen ;  gar  oft  aber  sind  in  der  Ge- 
stalt die  Blättchen  von  denen  der  gemeinen  Hundsrose  auch  nicht  zu 
unterscheiden.  Die  Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  kahl,  die  Blü- 
then  bleichroth  oder  weifs.  Hiehcr  gehört:  R  glitt  ino  s  a  Schultz! 
Fl.  Starg.  suppl.  p.  27  nicht  Smith,  R.  Klackii  Besser!  En.  pl. 
Volh.  p.  19,  R  inodora  Fries  Novit.  Flor.  suec.  edit.  1.  p.  9 und  33, 
R.  rubiginosa  ß  inodora  Fries  Novit,  edit.  2.  p.  149.,  (fr  r ies  sagt, 
die  Pflanze  sey  im  frischen  Zustande  ohne  Geruch,  bei  uns  riecht  sie 
stark  nach  Terpenthin),  R.  albiflora  Opitz!,  R.  stylosa  y  glan- 
dulosa  DeCand.  Prodrom.  2  p.  599,  nach  einem  getrockneten  Exem- 
plare in  Seringe  Ros.  exsicc. ,  (aber  an  allen  lebenden  Exemplaren, 
deren  wir  nicht  wenige  verglichen  haben,  waren  die  Griffel  frei,  wohl 
dicht  zusammengestellt,  aber  nicht  zusammengeklebt  wie  bei  den  Exem- 
plaren von  Seringe.) 

Die  andere,  die  farietas  microphylla  hat  stark  mit  Drüsen  besetzte 
Blätter,  die  Blättchen  sind  nur  halb  so  grofs  als  bei  einer  gewöhnlichen 
R.  canina;  Blüthenstiele  und  Kelchröhre  sind  kahl.  Es  gibt  Formen, 
«leren  Blättchen  und  Blüthen  so  klein  sind,  als  an  der  oben  angeführ- 
ten Ii  aciphylla  Hau.  Zu  dieser  kleinern  Form  gehört:  Ii.  sepiam 
Thuill!  Par.  p.252,  /(.  myrtijolia  Hallcr  fil.  in  Schleich.  Cat , 
R.  rubiginosa  o  sepiam  DeCand!  Prodr.  2.  p.  617  mit  Ausschlufs 
des  Synonymes  von  Rau. 

Die  R.  canina  wächst  überall  in  Hecken,  an  Wegen,  auf  un- 
fruchtbaren Hügeln  und  in  Wäldern,  sowohl  der  Ebenen  als  der  Ge- 
birge J>is  in  die  Subalpinen  -  Gegenden  hinauf.    Juni.  T>- 

Anm.  Fries  unterscheidet  in  den  Novitiis  Fl.  suec,  (zweite 
Ausgabe  2.  p.  147 ,1  eine  Rosa  coriifolia  von  R.  canina,  durch 
frühzeitige,  etwas  fleischige,  kugelige  Früchte,  und  schwach -runzelige, 
ziemlich  gleichförmig  gesägte,  unterscits  zottige  Blätter.  Die  getrock- 
neten Exemplare,  welche  wir  der  Güte  des  berühmten  und  uns  beson- 
ders wohlwollenden  Authors  verdanken,  sind  jedoch  einer  R.  canina 
dumetorum  mit  dicklichen,  einfach -gesägten  Blättchen  und  rander  Frucht 
so  ähnlich,  dafs  wir,  den  benannten  Exemplaren  nach  einen  Unter- 
schied zu  finden  ausser  Stande  sind.  Allein  nach  dem  Author  unter- 
scheidet sich  diese  Pflanze  in  der  freien  Natur  ohne  Schwierigkeit,  und 


Digitized  by  Google 


472 


Arten.    Zwölfte  Klasse. 


zeichnet  sich  ron  R.  canina  schon  dadurch  aus,  dafs  ihre  Fruchte  rier 
Wochen  früher  reif  werden. 


1472.    Rosa  rubiginosa.    Linn.  Weinrose. 

Die  Stacheln  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  verbreitert,  zusam- 
mengedrückt, auf  den  Stämmen  zerstreut,  ungleich,  die  kleinern 
gerader,  schlanker,  auf  den  Zweigen  meist  zu  zweien  unter  die 
Nebenblätter  gestellt;  die  Blättchen  zu  5  —  7,  rundlich -eyfor- 
mig,  doppelt -gesägt,  die  Sägezähne  ziemlich  abstehend;  die  Ne- 
benblätter der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch  -  verbreitert, 
die  übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  ey förmig, 
zugespitzt,  gerade -vorgestreckt;  die  Kelchzipfel  fiederspaltig, 
fast  von  der  Länge  der  Korolle,  zurückgeschlagen,  endlich  abfallie; 
die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  elliptisch  oder  n 
knorpelig. 

Beschreib.   In  den  Monographien  nnd  fast  allen  Floren. 
Abbild.   Jacq.  austr.  t.  5o.  Fl.  D.870.  als  R.  suavlfolia  Mfill., 

von  Horncmann  in  Tl.  rubiginosa.    Schk.  t.  134.    Sturm  H.  18. 

Hayne  et  G.  t  ISI.  t.  91.  E.  B.  t.  991. 
Getr.  Samml.    Wett  Cent.  9.    Schles.  Cent.  is.    Ehrh.  Arb.  75. 
Synon.    R.  rubiginosa   Linn.   Mant.  s.  564.    Will  d.   Sp.  pl.  »•  »»7>- 

Lindl.  Monogr.  p.  86.    R.  Eglanteria  Mi  11.  dict.  n.  4.    Woodi  Tr. 

of.  Linn.  soc.  is.  p.  ao6.    R.  suavi/olia  Ligbtf.  scot.  p.  «6«.  Ä. 

Cynorrhodon  S  Aiglanltria  Wall.  Ros.  bist  p.  si6.    R.  pofymorpha. 

E  glandulosa  Schi  mp.  nnd  Spenn.  Fl.  frib.  3.  p.  771  mit  AowWufi 

der  von  uns  oben  zu  R.  canina  gezogenen  drüsenblältrigen  Formea. 
Tr.  u.  a.  N.    Rostrose.    Drusen  tragende  Weinrosc. 

Obgleich  die  obenerwähnten  drüsenblättrigen  Formen  der  R> ca" 
nina  darauf  hinzuweisen  scheinen,  dafs  man  nach  dem  Vorgange  von 
Schimper,  Soeuner  und  Wallroth  auch  die  Rosa  rubiginosa  noch 
zu  dem  Heere  der  Varietäten  dieser  vielgestaltigen  Art  hinzufügen  sollte, 
so  widerstrebte  doch  jedesmal  unser  Gefühl  dieser  Vereinigung,  «o  oft 
wir  sie  vorzunehmen  versuchten.  Wir  sind  noch  nie  in  Verlegenheit 
gekommen,  dasjenige,  was  zu  R.  rubiginosa  gehört  von  dem,  was  wir 
zu  den  drüsenblättrigen  Formen  der  R.  canina  gerechnet  haben,  tu 
unterscheiden.  Die  R.  rubiginosa  ist  überall  und  jederzeit  so  ausge- 
zeichnet, ihr  Weingeruch,  ihre  kleine  nette  sattpurpurrothe  Blume  «r- 
ralhen  sie  uns  schon  von  weitem ,  sie  erscheint  in  ihrer  Gestalt  so  koa- 
stant  und  ist  überall  so  häufig,  dafs  wir  ihr  die  Rechte  einer  Art  nicht 
versagen  zu  dürfen  glauben.  IN  och  macht  sie  sich  durch  Folgendes 
kenntlich:  Sie  bildet  einen  gedrungenem  Busch  als  R.  canina,  der  von 
weitem  ein  bräunliches  Grün  zeigt;  die  Blättchen  sind  rundlicher,  die 
Sä^ezähne  weniger  vorwärts  gerichtet;  die  Blüthen  sind,  wie  bemerkt, 
kleiner  und  gesättigter  rosenroth,  und  die  Stacheln  des  Stammes  un 

Gleicher,  und  mit  vielen  kleinern  untermischt.  Von  R.  tomcntoH 
eren  Blätter  oft  eben  so  drüsig  sind,  unterscheidet  sie  sich  gleichf»!)* 
durch  den  bemerkten  Wuchs ,  durch  die  grasgrünen  Blättchen  und  die 
gekrümmten  Stachein. 
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Der  Strauch  3  —  5'  hoch.    Die  Blattchen  rundlich- elliptisch, 
kurz -gespitzt;  das  Endblättchen  9"' lang,  6'"  breit.  DieBlüthen  nicht 

frofs,  gesättigt -rosenroth;  die  Kelchröhre  rundlich -eyformig  und  kahl; 
ie  Blüthenstiele  mit  drüsigen  Borsten  besetzt.  Die  Blattchen  unterseits 
nebst  den  Blattstielen  ausser  den  Drüsen  noch  mit  kurzen  Härchen  be- 
wachsen, die  sich  zuweilen  auch  auf  die  Oberseite  verbreiten.  Hi?her 
gehört  die  R.  rubiginosa  $  trißora  Rau!  En.  p.  134.  Die  Blattstiele 
sind  zuweilen,  die  Drüsen  ausgenommen,  kahl,  und  die  Blättchen  nur 
noch  auf  dem  Mittelnerren  der  Unterseite  behaart  bei  übrigens  gleicher 
Anzahl  und  gleicher  Stärke  der  Drüsen.  Auch  kommen  die  Blüthen- 
stiele fast  ohne  Drüsenborsten  vor;  ein  andermal  aber  vermehren  sich 
diese  Drüsenborsten  auch  gar  sehr,  und  verbreiten  sich  über  die  ganze 
Kelchröhre.  Hieher  gehört:  R.  rubiginosa  Var.  oc  Rau!  En.  p.  132, 
R.  rubiginosa  a  DeCand.  Prodr.  p.  616,  R  agrestis  Savi  Flor. 
Pis.  p.  475,  nach  DeCand.  an  dem  a.  O. ,  welcher  ein  Originalexem- 
plar verglichen  hat. 

Wenn  die  benannten  Drüsenborsten  der  Blüthenstiele  recht  derb 
werden,  so  sind  oft  die  Aeslchen  unter  der  Blüthe,  und  bei  reichblü- 
thigen  Doldentrauben  auch  die  Verästelungen  der  Doldentraube  mit 
vielen  pfriemlichen  geraden  Stacheln  besetzt.  Dieses  bildet  eine  Abart 
mit  sehr  stacheligen  Blüthenzweigen :  /?.  umbellata  Leers  herb, 
p.  119,  Rau  En.  p  140,  Roth  En.  pl.  phanerog.  2.  p.  473,  R.  sem- 
pervirens  Roth  Fl.  gerra.  2.  1.  p.  556,  R-  tenuiglandulosa  Me- 
rat.  Paris.  189  nach  DeCand. 

Zuweilen  verwandeln  sich  die  drüsigen  Borsten  der  Blüthenstiele 
und  Kelchröhre  gröstentheils  in  wahre  Stacheln.  So  besitzen  wir  ein 
Exemplar  von  Schimper  bei  Ladenburg  in  der  Pfalz  gesammelt,  an 
welchem  die  Kelchröhre  mit  starken  geraden  Stacheln  besetzt  ist,  die 
so  lang  sind ,  als  der  Durchmesser  der  cyförmigcn  Kelchröhre  selbst. 
Die  Stacheln  der  Aeste  sind  dabei  sehr  stark  und  grofs;  es  ist  dies  eine 
f^arictas  horrida  der  R.  rubiginosa. 

Auf  feuchtem,  besonders  auf  beschattetem  fettem  Waldboden,  wird 
die  Pflanze  zuweilen  9 — 10'  hoch,  die  Aeste  sind  lockerer  gestellt, 
hängen  über,  die  Blättchen  sind  gröfser,  das  Endblättchen  wohl  \\" 
lang,  über  1"  breit,  die  Stacheln  am  Stamme  stehen  entfernter,  auch 
sind  wenigere  kleinere  eingemischt.  Hieher  gehört:  R.  ne moros a 
Libert!  in  Lej.  Fl.  de  Spa  2.  p.3ll,  R.  libertiana  Tratt.  Ros.  2. 

680,  R.  micrantha  Smith  in  Engl.  bot.  t.  2490,  Engl.  Fl.  2.  p.3ö6. 
ieser  letzte  Name  ist  nicht  passend,  da  diese  Abart  auch  mit  gröfsern 
Blüthen  vorkommt,  als  die  gemeine  Form. 

Auf  einem  magern  felsigen  Boden  bleibt  die  Pflanze  klein  und 
bekommt  kleine  Blättchen  und  kleine  Blüthen.  Daraus  entsteht  eine 
kleinblättrige  und  oft  zugleich  eine  kleinblüthige  Abart,  eine 
Parietas  microphylla  und  micrantha:  R.  rubiginosa  y  parvi- 
folia  Willd.  En.  p.  546-  i  DeCand.  Pr.  2.  p.  617,  R.  micrantha 
DeCand.  Fl.  fr.  5-  p«539,  R.  rubiginosa  y  resinosa  Wallr.  ann. 
tot.  p.  65,  R>  rubiginosa  yparvifolia  Rau!  En.  p.  135,  wenn 
nämlich  die  Stacheln  der  Aeste  stark  und  häufig,  und  R.  rubiginosa 
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Die  angezeigten  Abarten  ändern  ferner  ab  mit  fast  kugeliger  und 
eyrunder  Kelchröhre,  mit  blcichrothen,  und  die  gewöhnliche  Form  auch 
mit  weifsen  Blumen,  letztere  von  Mertin  bei  Mannheim  gesammelt; 
auch  varirt  die  Pflanze  mit  kahlen  und  mit  längern  Griffeln. 

Einer  kleinblättrigen  Varietät  der  R.  rabiginosa  sehr  ähnlich  ist 
Rosa  ferox  MBieberst.  Fl.  taur.  cauc.  III.  p.  339,  R-  provincialis 
Fl.  taur.  cauc.  1.  p.  396;  sie  könnte  in  den  südlichen  Provinzen  Oestreichs 
noch  entdeckt  werden.  Der  Hauptunterschied  von  der  benannten  Va- 
rietät besteht  darin,  dafs  zwischen  den  grofsen  Stacheln  des  Stammes 
eine  Menge  von  kleinern  ungleichen  und  sehr  viele  kurze  dickliche  Drü- 
senborsten befindlich  sind.  Diese  Bewaffnung  bedeckt  auch  die  Aeste 
und  in  kleinerm  Maafsstabe  die  Zweige.  Die  Kelche  und  Blüthcnstiele 
sind  mit  Drüsenborsten  reichlich  besetzt.  Ob  dessen  ungeachtet  die 
Pflanze  eine  Abart  von  R.  rabiginosa  sey,  wagen  wir  nicht  zu  ent- 
scheiden; etwas  Aehnliches  haben  wir  an  dieser  Pflanze  in  Deutschland 
noch  nicht  beobachtet.  MB i eberstein  beschreibt  die  Kelchröhren 
kugelig;  an  einem  Exemplare  jedoch,  welches  v.  Martius  aus  den  An- 
lagen der  Gesellschaft  der  Gartenkultur  in  London  erhielt,  sind  diesel- 
ben länglich.  Das  in  der  Berliner  Sammlung  befindliche  Exemplar  hat 
keine  Blüthen.  Mit  R.  gaUica,  zu  welcher  Wallroth  die  R.  ferox 
MB.  bringt,  hat  sie  keine  Aehnlichkeit. 

Die  R.  rabiginosa  wächst  überall,  wo  Ä.  canina  und  tomentosa 
vorkommen.  Juni. 

A  n  m.  Die  oben  unter  R.  canina  angeführten  druscnblättri^en 
Abarten  haben  auch  den  Habitus  der  Ii.  canina;  ihre  Blättchen  sind 
länglich -elliptisch,  zuweilen  fast  lanzettlich  und  haben  einen  Terpen- 
thingeruch;  ihre  Blüthen  sind  bleicher,  oft  ganz  weifs,  und  die  Stacheln 
sind  weniger  ungleich. 

1473.    Rosa  tomentosa.    Smith.    Filzige  Rose. 

Die  Stacheln  derb,  gerade,  an  der  Basis  zusammengedrückt,  auf 
den  Stammen  zerstreut,  ungleich,  die  kleinem  schlanker,  auf  den 
Zweigen,  meistens  zu  zweien  unter  die  Nebenblätter  gestellt,  etwa» 
sichelförmig;  die  Blättchen  elliptisch  oder  cyrund,  graugrün,  ge- 
spitzt-doppelt -gesägt  mit  abstehenden  Sägezähnen;  die  Neben- 
blätter der  blüthenständigen  Blätter  elliptisch -verbreitert,  die 
übrigen  länglich,  ziemlich  flach,  die  freien  Enden  eyförmig,  zuge- 
spitzt, gerade  -  vorgestreckt ;  die  Kelchzipfel  ficderspaltig,  von 
der  Länge  der  Korolle,  meistens  bis  zur  Fruchtreife  bleibend,  dann 
aber  abfällig;  die  Fruchtstiele  gerade;  die  Früchte  rundlich, 
knorpelig;  die  Blumenblätter  am  Rande  kahl. 

Beschreib.    Smith.  Brit.   DeCandollc  Fl.  fr.1V.  n.3701.  G  audio  II! 

p.  3Si.  a.  §.    Wimmer  et  Grab.  p.  86. 
Abbild.    E.  B.  U  990.    Hayne  et  Guimp.  t  88. 

Gctr.  Samml.  Erb.  arb.  ab  R.  villosa,  desgl.  Schlei.  Cent.  6.  Se- 
ringe.   Decad.  1.  et  4. 

Synon.  Rosa  tomentosa  Smith  Brit  s.  53g.  Lindl.  Monogr.  p.  77. 
R.  viUosa  Wallr.  Ros.  p.  »45  mit  AtiMcblofc  der  R.  pomifera  (pag.  »54 i) 
R.  polymorpha  F  tomentosa  Schimp.  etSpenn.Fl.  frtb.  $.  p.771. 
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Die  langen,  meist  wagerecKt  abstehenden ,  schlankem,  fast  geraden 
Stacheln,  und  die  graugrüne  Farbe  der  Blätter,  die  sich  weder  abwi- 
schen läfst,  wie  bei  den  meergrünen  Abarten  der  R.  canina,  noch  von 
dem  l'eberzug  herrührt,  machen  die  Haupthennzeichen  aus,  wodurch 
man  die  R  tomentosa  von  den  behaarten  Formen  der  R.  canina  unter- 
scheidet. An  Gröfse  steht  sie  dieser  nicht  nach,  aber  die  Stacheln  sind 
schwächer,  wiewohl  meist  länger,  sind  dabei  weniger  zusammengedrückt, 
schlanker  und  gerade,  doch  kommen  zuweilen  auch  sichelförmige,  aber 
nur  an  den  Zweigen  vor.  Die  graugrüne  Farbe  der  Blätter  läfst  sich, 
wie  schon  angeführt  worden,  nicht  abwischen  und  entsteht  nicht  von 
den  Haaren,  welche  die  beiden  Seiten  der  Blättchen,  doch  die  untere 
stärker  überziehen,  gibt  denselben  aber  im  Vereine  mit  diesen  Härchen 
das  Ansehen,  als  wären  sie  mit  einem  grauen  Filze  überzogen,  was  sie 
in  der  That,  wenigstens  bei  völliger  Enlwickelung  nicht  sind.  Die 
Blumen  haben  meistens  ein  gesättigtes,  sehr  liebliches  Rosenroth. 

Drtf  gegenwärtige  Art  ändert  in  ihrem  Ansehen  wenig  ab  ,  den- 
noch hat  sie  zur  Aufstellung  von  Arten  nach  Kennzeichen,  die  in  der 
ganzen  Gattung  wandelbar  sind,  Veranlassung  gegeben.  Als  Varietäten 
könnte  man  festsetzen:  a  mit  behaarten,  drüsenlosen,  sehr  weich -an- 
zufühlenden Blättchen;  f>  mit  behaarten,  drüsigen,  daher  schärflich- an- 
zufühlenden Blättchen;  ^  mit  ziemlich  kahlen  Blättchen:  also  eine  Va- 
rietas  mollissima ,  scabrwscala  und  glabriuscula ;  aber  hierunter  lassen 
sich  die  Arten  der  Schriftsteller  nicht  einreihen,  da  jeder  noch  audere 
Merkmale  hinzugefügt  hat.  Sie  ändert  nämlich  noch  ab,  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Haare  und  Drüsen  der  Blätter,  mit  länglichen  und  breit- 
elliptischen  und  fast  rundlichen  Blättchen,  mit  kugeliger  und  länglicher 
Reichröhre,  (diese  ist  seltner  länglich  als  rund,  während  bei  R.  canina 
das  umgekehrte  Verhältnis  Statt  findet,)  mit  kahlen  und  drüsenborsti- 
gen Blüthenstielen  und  Kelchröhren.  Meistens  ist  die  Kelchröhre  kahl 
bei  einem  stachelborstigen  Blüthenstiele ;  schon  seltner  ist  die  Kelch- 
röhre nebst  dem  Blüthenstiele  drüsenborstig,  und  sehr  selten  sind  beide 

ganz  kahl  ohne  alle  Borsten.  Zuweilen  ist  der  drüsenborstige  oder 
orstenlose  Blüthenstiel  kurz -zottig,  eine  Zufälligkeit,  welche  auch  bei 
R.  canina  und  rabiginosa  vorkommt.  Die  Blättchen  sind  stets  doppelt- 
gesägt. Die  Früchte  scharlachroth  und  wenigstens  in  Deutschland  bis 
in  den  halben  October  hart  und  knorpelig. 

G  m  e  1  i  n  in  der  Fl.  badensis  unterscheidet  B.  2.  p.  409  eine  R. 
mollissima  mit  kugeligen  ,  kahlen  Fruchtknoten.  Dies  geschah 
nach  Willdenows  Vorgange,  der  jedoch  die  im  Prodr.  Fl.  beroli- 
nensis  aufgestellte  R.  mollissima  in  den  Sp.  pl.  mit  R.  villosa  verband, 
unter  diesen  Namen  aber  hier  sowohl  als  in  der  Berliner  Baümzucht 
beide,  die  tomentosa  und  pomifera  begriff.  —  Im  4.  Bande  der  Flora  bad. 
unterscheidet  Gmelin  noch  eine  R.  tomentosa  mit  eyförmigcn,  drüsen- 
borstigen Fruchtknoten.  Zu  letzterer  gehört  R.  villosa  Pol  lieh  Palat.2. 
p.  49,  welche  irrig  zu  R.  pomifera  in  der  Fl.  bad.  2.  pag.  410  citirt 
wird,  indem  letztere  im  Gebiete  der  Flor,  palat  nicht  vorkömmt;  fer- 
ner gehört  hieher  R.  hispida  Borkh.  Forstbotanik  2.  1332*  R* 
B orkhaus enii  Tratt.  Ros.  1.  15.  und  Roth  Enum.  1.  2*  p. 475. 

Besser  und  MB i eberstein  unterscheiden.  1)  Eine  R.  tomen- 
tosa mit  drüsenlosen  aber  drüsig  •  gesägten ,  mittelmäfsig  grofsen  Blätt- 
chen und  einzelnen  oder  gepaarten  Blülhen.  2)  Eine  R.  dimorpha 
Bess!    Cat.  hört.  Crem.  1811.  suppl.  3.  p.  19.   Cat.  1816.  p.  117, 
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MBiebe ratein  taur.  cauc.  3.  340,  mit  drüscnlosen  und  fast  drüsenlos- 
gesagten,  ziemlich  grofsen  Blättchen  und  bleich rosenrothen ,  länger  ge- 
stielten, meist  doldentraubigen  Blüthen.  3)  Eine  R.  terebinthinacea 
Bess!  En.  pl.  Volhyn.  p.  21.  et  66,  mit  unterseits  gegen  den  Rand  hin 
drüsigen,  grofsen  elliptischen  Blättchen.  4)  Eine  Ii.  cuspidafa  MB. 
taur.  cauc.  1.  p  39ü  und  3  p  339  mit  eylanzellförinigen,  unterseits  über- 
all mit  Drüsen  bestreuten  Blättchen.  Bei  diesen  vier  Abarten  ist  Blü- 
thenstiel  und  Kelchröhre  stachelborstig.  Zu  der  letztem  gehört  noch 
R.  pseudorubiginosa  Lej.  Spa  1.  229-    Revue  p  ,95. 

Ehe  wir  die  hieher   gehörigen  Arten   der  Engländer  anfuhren, 
müssen  wir  bemerken,  dafs  man  jetzt  in  den  botanischen  Schriften  den 
Namen  R.  villosa  für  so  verschiedene  Dinge  gebraucht,  dafs  es  nuthig 
wird,  ihn  ganz  bei  Seite  zusetzen.  Die  ältern  Schriftsteller  nach  Linne 
bezeichneten  damit  die  Rose,  welche  Smith  in  der  Flora  brit.  Rosa 
tomentosa  nannte,  und  hiefsen  eine  daselbst  von  Smith  als  R.  villosa 
beschriebene  Art,  w£nn  sie  eine  solche  trennten,  R.  pomifera  ,*^4ie  mei- 
sten trennten  jedoch  beide  Arten  nicht  und  bezeichneten  beide  zusam- 
men mit  dem  Namen/?,  villosa,  wie  Aiton,  Wiildenow  und  andere. 
Auch  Linne  hatte  beide  Arten  nicht  geschieden,  das  von  ihm  in  den 
Spec.  pl-  aus  C.  Bauhin  angeführte  Synonym  bezieht  sich  auf  Ii.  po- 
mifera und  hat  sogar  den  Namen  für  dieselbe  hergegeben,  während  in 
seinem  Herbarium  die  Rosa  tomentosa  liegt,  und  auch  an  den  von  ihm 
in  der  Flora  suecica  angegebenen  Standorten  häufig  wächst  Nachdem 
nun  Smith  in  Erfahrung  gebracht  hatte,  dafs  die  von  ihm  beschriebene 
it.  villosa  in  England  nicht  einheimisch  sey,  nahm  er  sie  in  sein  neue- 
stes Werk,  the  English  Flora   nicht  wieder  auf,  übertrug  aber  den 
Namen  derselben  unglücklicher  Weise  auf  eine  Abart  seiner  frühern  Ä. 
tomentosa,  von  welcher  er  sogar  noch  eine  Form  als  R.  subglobosa 
trennt.    Lindley  und  DeCandolle  behalten  dagegen  für  R.  pomifera 
den  Namen  R.  villosa  bei,  während  Rau  die  R.  tomentosa  so  benennt 
wissen  will,  und  Wallroth  verbindet  neuerdings   die  beiden  Arten 
wieder  und  zwar  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  R.  villosa;  daher 
kommt  es  denn ,  dafs  jetzt  Niemand  mehr  weifs ,  was  für  eine  Pflanze 
man  meint,  wenn  man  den  Namen  R.  villosa  gebraucht. 

Woods  hatte  lauter  Formen  der  R.  tomentosa  mit  Blättern  ror 
sich ,   welche  auf  der  untern  Fläche  Drüsen  tragen ,  und  unterscheidet 
ohne  Rücksicht  auf  die  Borsten  an  den  Blüthenstielen  und  Kelchröhren 
1)  Eine  R.  scabriuscula  Woods!  in  Act.  Linn.  12.  p.  193,  mit  läng- 
lich-elliptischen Blättchen,  elliptischer  Kelchröhre  und  schmalen  schwa- 
chen Fiederchen  der  Kelchzipfel.    Sodann  4  Arten  mit  elliptischen  Blätt- 
chen, nämlich:  2)  Eine  R.  v  illo  sa,  (a.a.O.  p.  189,)  mit  schlanken  Fie- 
derchen der  Kelchzipfel  und   runder  Kelchröhre.     3)  Eine  hetero- 
phylla,  (Woods!  a.a.O.  p.  195,)  mit  starken  Fiederchen  an  den  Kelch- 
zipfeln ,  runder  Kelchröhre  und  rundlichen  Blättchen   au  den  untern 
Blättern  der  Zweige.    4)  Eine  R.  pulchella,  (a.a.O.  p.196,)  mit  star- 
ken Kclchfiederchen ,  verkehrt  -eyrunder  Kelchröhre  und  gekerbten  Blu- 
menblättern.   5)  Eine  R   tomentosa,  (Woods!  a.  a.  O.  p.  197,)  mit 
starken  Kelchfiederchen ,  elliptischer  Kelchröhre  und  ganzrandigen  Blu- 
menblättern. 

Smith  verbindet  in  der  Engl.  Flor.  2.  pag.  381  unter  seiner  ot7- 
losa  die  gleichnamige  von  Woods,  wozu  auch  Ii.  mollis  Engl.  bot. 
t.  2459  gezogen  wird,  die  R.  he  t  e r  o phy IIa  und  />«/cÄ«//a  Woods; 
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verbindet  Engl.  Fl. 2.  p.  383  mit  einer  R.  toment osa  die  scabrins- 
cula  Wood«,  erhebt  aber  p.  384  die  Abart  e  und  ??  der  toment  osa 
Woods  unter  dem  neuen  Namen  R.  sab g  lob osa  zu  einer  beson- 
dern Art. 

Lindley  zieht  alle  diese  Formen,  zwischen  welchen  keine  Grenze 
zu  finden  ist,  unter  Ii.  tomenlosa  zusammen. 

Rau  hat  3  Abarten  seiner  R.  villosa,  der  toment  osa  Sra.  brit. 
festgesetzt,  nämlich:  et  mit  elliptischen  Blättchen  und  kugeliger,  sta- 
chelborstiger Kelchröhre,  wozu  er  irrig  R.pomifera  Borkh.  Forstbot. 
citirt,  welche  nicht  um  Würzburg  wächst;  $  eine  mollissima  mit  ellip- 
tischen Blättchen,  kugeliger  kahler  Kelchröhre,  und  drüsenborstigen 
Blüthenstielen ,  wozu  R.  dubia  Wib.  Werth,  p.  263  gehört;  und  in 
den  Add.  350,  eine  f^arietas  y  minuta  ,  mit  ländlich- eyförmigen  Blätt- 
chen, (welche,  wie  die  Frucht,  um  die  Hälfte  kleiner  sind  als  bei  den 
vorigen  Abarten,)  mit  zugleich  kugeliger,  drüsenborstiger  Kelchröhre 
und  ähnlichen  Blüthenstielen.  Letztere  bildet  eine  Varietas  microphyUa^ 
wozu  auch  R.  toment  osa  y  resinosa  Lindl.  Monogr.  p.77  zu  ziehen  ist. 

Eine  seltene  Abart  ist  die  mit  kahler  Kelchröhre  und  kahlen  Blü- 
thenstielen: R.  farinosa  B e c h s t.  Forstbot.  p.243  und  p.1046,  Rau! 
En.  p.  147. 

Eine  farietas  glabriuscala  mit  oberseits  kahlen,  unterseits  wenig 
behaarten  Blättern  haben  wir  selbst  schon  gefunden,  aber  eine  Form 
mit  völlig  kahlen  Blättern,  welche  Wallroth  entdeckt  hat  und  in  der 
Hist.  Ros.  p.  254  aufführt,  und  wozu  nach  dem  Citate  des  Verfasser» 
die  R.  mar ginata  Ann.  bot.  p.  68  gehört,  ist  uns  noch  nicht  zu  Ge- 
sicht gekommen.  Eben  so  ist  uns  die  R.  foetida  Bast,  im  Supple- 
mente zur  Flore  von  Maine  und  Loire  n.29,  welche  DeCandolle  im 
Prodrom.  2.  p  618  nach  Ansicht  eines  Originalexemplares  als  Varietas  y 
zu  /».  toment  osa  ,  Wallroth  aber  Hist.  ros.  p.  192  ebenfalls  nach  An- 
sicht eines  authentischen  Exemplares  als  Abart  zu  R.  scandens  (der 
arvensis  und  sempervirens*)  setzt,  unbekannt. 

Fries  bemerkt  von  R.  tomentosa,  (R.  mollissima  Nov.  Fl. 
suec.  ed.  2.  p.  1510  sie  unterscheide  sich  von  R.  canina  durch  frühzei- 
tige markige  Früchte  und  das  beste  Merkmal ,  sie  zu  erkennen ,  seyen 
die  klein  -  gezähnelt  -  wimperigen  Blumenblätter.  Bei  uns  hat  R.  tomen- 
tosa  vor  der  Reife  harte  knorpelige  Früchte  und  diese  reifen  erst  um 
die  Hälfte  Octobcrs  zugleich  mit  den  Früchten  der  R.  canina,  von  wel- 
chen sie  kaum  zu  unterscheiden  sind,  und  unter  allen  den  vielen  Exem- 
plaren der  R.  tomentosa ,  welche  wir  schon  untersuchten,  fanden  wir 
nicht  eins  mit  wimperig  -  gezähnelten  Blumenblättern.  Dagegen  fanden 
■wir  dergleichen  bisher  jedesmal  an  der  folgenden  R.  p  o  mijera ,  wel- 
che, im  Falle  auch  die  Ii.  tomentosa  eine  Varietas  petalis  eiliatis  her- 
vorbringt ,  dennoch  eine  sehr  gute  Art  bildet. 

Eine  merkwürdige,  gleichsam  in  der  Mitte  zwischen  Rosa  cinna- 
momea  und  R.  tomentosa  stehende,  doch  der  letztern  weit  näher  ver- 
wandt, ist  R.  palverulenta  MBieberstein  taur.  cauc.  III.  p.344-  Von 
R.  cinnamomea  unterscheidet  sie  sich  leicht  durch  mindere  Höhe;  durch 
die  Nebenblätter,  welche  mit  ihrer  Basis  kaum  die  Hälfte  des  Zweiges, 
nicht  beinahe  den  ganzen  Zweig,  umfassen ;  durch  eine  eyformige,  nicht 

E lattkugelige  Kelchröhre;  und  durch  gefiederte,  nicht  gaoze  Kelchzipfel. 
>azu  kommen  noch  der  Mangel  der  purpurrotlien  Farbe  an  den  jun- 
gen Stämmen  und  Aesten;   der  Mangel  der  starken  gekrümmten  Sia- 
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cheln ,  welche  bei  R.  cinnamomca  gewöhnlich  an  der  Basis  der  Neben- 
blätter sitzen;  beinahe  noch  einmal  so  breite,  doppelt  gesägte  Blätt- 
chen, welche  besonders  auf  der  Unterseite  mit  feinen  Drüschen  bestreut 
sind;  drusenborstige  Kelch-  und  Blüthensticle;  und  nach  MB.  schwarz- 
blutrothe  Früchte.  Ob  die  Nebenblätter  flach  sind  oder  rinnic  zusam- 
mengebogen,  läfst  sich  an  dem  getrockneten  Exemplare  nicht  erkennen. 
Von  R.  tomentosa ,  welcher  die  R.  pulverulenta,  wie  bemerkt,  viel  nä- 
her steht,  unterscheidet  sie  sich  durch  niedrigere,  schwächere  Stamme, 
welche  mit  einer  Menge  von  dünnen  Borsten  und  Stachelchen,  zwischen 
gröfsern  geraden  sehr  schlanken  Stacheln,  bedeckt  sind  und  hierin  einer 
feinstacheligen  //.  pimpineilifolia  ähneln,  und  welche  Bewaffnung  auch 
in  verjüngtem  Mafsstabe  die  Zweige  besetzt;  durch  den  gänzlichen 
Mangel  der  stärkern  Stacheln ,  welche  sich  an  den  Zweigen  der  Ii.  to- 
mentosa vorfinden  und  oft  an  der  Basis  der  Nebenblätter  stehen ;  durch 
lang  zugespitzte,  zusammenneigende  üehrchen  der  Nebenblätter;  und 
durch  scnwarzrothe  Früchte.  Die  Drüschen  auf  der  Unterseite  der  Blät- 
ter sind  wie  bei  der  drüsenblättrigen  Varietät  der  R.  tomentosa. 

R.  tomentosa  wächst  in  Gesellschaft  von  R.  canina  überall,  und 
blüht  mit  ihr  zu  gleicher  Zeit. 

1474.    Rosa  pomifera.    Hermann.  Apfelrose. 

Die  Stacheln  derb,  aus  einer  verbreiterten  Basis  pfriemlich,  gerade, 
an  den  Zweigen  zu  zweien  unter  die  Nebenblätter  gestellt,  an  den 
jährigen  Wurzelschüssen  zerstreut  ungleich,  die  kleinern  borstlich: 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  graugrün,  doppelt  gesägt, 
die  Sägezähne  abstehend;  die  Nebenblätter  der  blüthenstandi- 
gen  Blätter  elliptisch  verbreitert;  die  übrigen  länglich,  ziemlich 
flach,  die  freien  Enden  eyförmig,  gerade  vorgestreckt;  die  Kelch- 
zipfel ficderspaltig  ,  von  der  Länge  der  drüsig -gewimperten  Ko- 
rolle; die  Früchte  kugelig,  markig,  überhangend,  mit  dem  blei- 
benden, zusammenneigenden  Helene  gekrönt. 

Beschreib.  Hermann  de  Rosa  Dissert.  Borkhausen,  and  andere  ou- 
ten bemerkte  Authoren. 

Abbild.    Pfleger.    Redoute  t.  n.  (ausser  der  Frucht)  E.  b.  583. 

Synon.  Rosa  pomifera  Herrn.  Dissert.  1 6.  Borkh.  Holtart.  pag.  509. 
Groel.  Bad.  s.  4io.  Spenn.  Fl.  frib.3.  pag.  769.  R.  viliosa  Wulf. 
Rom.  Arch.3.  377.  Lindl.  Monogr.  74.  DcC  Prodr.s.618.  Smitb 
brit.  s.  538,  aber  nicht  Engl.  PL  /?.  cretka  Vest!  bei  Trattin  nick 
Ros.  s.  fe3.    R.  ciliato-petala  Bess!  En.  pl.  Volh.  p.9.  et  66. 

Die  grofsen,  trübvioletten  Früchte,  welche  schon  im  halben  Au- 
gust weich  und  markig  zu  werden  anfangen,  und  welche  wegen  ihrer 
Schwere  gewöhnlich  mit  dem  Zweige  überhangen,  zeichnen  diese  schöne 
Rose  sehr  aus.  Die  Blumenblätter,  welche  mit  dichter  oder  ent- 
fernter gestellten  Drüsenhärchen  gewimpert  sind ,  und  die  Drüsenbor- 
sten der  Frucht,  welche  frisch  bleiben  und  sich  bis  zur  Reife  derselben 
nicht  nur  erhalten,  sondern  noch  stärker  werden,  unterscheiden  sie  aus- 
serdem von  R.  tomentosa.  Die  Frucht  der  letztern  ist  scharlachroth. 
nur  halb  so  grofs ,  steht  aufrecht ,  und  ist  im  Anfange  Octobers  noch 
knorpelig  hart,  die  Drüsenborsten  sind  längst  vertrocknet  und  meistens 
sind  auch  die  Kelchzipfel  verschwunden. 
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Varietäten  der  vorliegenden  Art  haben  wir  noch  nicht  gesehen. 
DeCand.  Pr.2  618  hat  deren  sechs  angeführt,  von  welchen  die  aus 
Rau  genommene  var.  minuta  zu  B.  tomentosa  gehört;  die  bei  der 
Hauptart  cilirte  B.  Andrzcjowsciana  ist,  wie  wir  oben  bemerkten,  eine 
Form  der  II.  canina  collina. 

Diese  schone  Rose  wachst  in  den  Vorbergen  der  sudlichen  Alpen- 
kette zu  Sagriz  und  Dullach  in  Grofskirchheim ,  (Wulfen,)  in  Tyrol, 
(Eismann,)  auf  dem  Buchberge  in  Steyermark,  (v.  Vest!)  In  der 
J'falz  wachst  sie  nicht;  und  so  sind  auch  die  übrigen  in  den  Floren  an- 
gegebenen Standorte  sehr  zweifelhaft. 

1475.    Rosa  systyla.    Bastard,    Griffelsäulige  Rose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  zusam- 
mengedrückt, ziemlich  gleich,  auf  dem  Stamme  zerstreut,  auf  den 
Zweigen  öfters  paarweise  an  die  Basis  der  Nebenblätter  gestellt, 
der  Stamm  aufrecht;  die  Blättchen  zu  5 — 7,  elliptisch,  gespitzt- 
einfach- gesägt;  die  Nebenblätter  länglich,  die  freien  Enden 
eyfbrmig,  zugespitzt,  gerade  vorgestreckt,  die  der  blüthenständigen 
Blätter  breiter ;  die  K elc hz ip fei  fiederspaltig,  fast  von  der  Länge 
der  Korolle  :  die  Griffel  kahl,  zusammengewachsen;  die  Früchte.... 

Beschreib.    Detvaux  Jouro.  d.  bot  1809.  p.  5 1 6.  317.  DeCandollc 
Fl.  fr.  V.  p.  536.  und  Prodr.  II.  p.  S99.  Lindley. 
Abbild.    Desvaux  Journ.  de  bot.  1 8 1 3.  t.  14.  und  i5.    £.  b.  t.  1895.  als 
I\.  collina  (nicht  Jacquins)  Redoute. 

Synon.  Rosa  systyla  Bast.  Supplem.  d.  1.  F.  de  Maine  et  Loire  3i. 
L i  n  d  1  ey  p.  1 1 1.  R.  stylosa  Desv.  Journ.  bot.  181 5.  n.  3  und  R.leu- 
cochroa  n. 4.  DeCand.  Fl.  fr.  V.  n.  5ji5.a.  3714.  b.  erstere  mit  län- 
germ,  letztere  mit  kürzerm  Griffel,  die  eigentl.  R.  systyla  Bast.  It.  col- 
lina Woods,  Lindley  und  £.  Botany. 

Wir  stellen  die  R.  systyla  auf  die  Grenze  zwischen  die  gegen- 
wärtige und  folgende  Rotte,  bringen  sie  aber,  wegen  ihrer  grofsen  Lie- 
bereinstimmung mit  B.  canina  und  wegen  ihrer  deutlich  verbreiterten 
Nebenblätter  unter  den  Doldentrauben,  noch  hieher.  Man  gebe  einer 
Bosa  canina  die  verlängerten  in  eine  Säule  zusammengeklebten  Griffel 
der  B.  arvensis  und  man  hat ,  wenigstens  nach  den  getrockneten  Exem- 
plaren zu  urtheilen,  die  B.  systyla  vor  sich.  Wir  haben  die  Pflanze 
niemals  lebend  zu  beobachten  Gelegenheit  gehabt,  upd  wissen  deswegen 
nicht,  ob  sie  sich  im  Leben  noch  durch  einen  besondern  Habitus  aus- 
zeichnet. Sie  kann  aber  wegen  ihrer  grofsen  Aehnlichkeit  mit  Ii.  ca- 
nina leicht  übersehen  werden,  und  ist  vielleicht  auch  deswegen  bisher 
in  Deutschland  unbeachtet  geblieben.  Doch  müssen  wir  bemerken,  dafs 
wir  sie  überall,  wo  wir  botanisirlen ,  geflissentlich  aufgesucht  haben, 
sie  aber  noch  nirgends  entdecken  konnten.  Sie  wird  von  Saut  er,  als 
am  Blabutsch  bei  Gräz  wachsend,  (bot.  Ztg.  7.  1.  j  213,)  und  von 
Steudel  und  Hoch  steiler  als  in  den  Steyermärkischen  Alpen  wohn 
haft  angegeben ,  und  auf  die  Authorität  dieser  Schriftsteller  nehmen  wir 
sie  hier  auf. 

Der  Stamm  ist  nach  Woods  schlank  und  bis  8  und  1-2'  hoch: 
die  Aeste  ähneln  denen  der  Ii.  canina.    Auch  die  Blätter  sind  wie  lei 
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dieser  Art  gestaltet  und  eben  so  spitz  gesägt,  mit  vorwärts  gerichteten 
Sagezähnen,  doch  hat  man  sie  bisher  blofs  einfach  gesäet  gefunden ;  an 
unsern  Exemplaren  sind  sie  auf  dem  Hauptnerven  der  Unterseite  oder 
auch  noch  auf  den  Nebenadern  daselbst  behaart;  sie  kommen  aber  nach 
DeCaudolle  auch  kahl  und  auch  auf  beiden  Seiten  behaart  vor.  Die 
Nebenblätter  sind  wie  bei  II.  canina  gestaltet,  doch  die  obern  unter 
den  Blüthen  nicht  ganz  so  breit,  wiewohl  breiter  als  an  den  nicht  blü- 
henden Zweigen.  Die  Blüthenstiele  sind  mit  entfernten  Drüsenborst- 
chen  besetzt,  deren  sich  auch  einige  auf  der  elliptischen  Kelchröhre 
vorfinden,  oder  sind  nebst  der  Kelchröhre  kahl.  Die  Blumen  sind  nach 
Woods  becherförmig,  haben  eine  sehr  schön  röthliche  Farbe  {rubes- 
centia)^  welche  an  der  Basis  ein  wenig  in  das  Pomeranzenfarbige  über- 
geht ,  zuweilen  sind  sie  auch  bleicher ,  zuweilen  ganz  weifs.  Die 
Helchzipfel  haben  die  Gestalt  wie  die  der  R.  canina.  Die  Griffel  sind 
kahl,  in  eine  Säule  zusammengeklebt;  an  einem  Exemplare  so  lang  als 
an  R.  arvensis,  nämlich  von  der  Länge  der  Staubgefafse ,  an  einem 
andern  nur  halb  so  lang,  an  einem  dritten  nicht  länger  als  an  den  ge- 
wöhnlichen Exemplaren  der  R.  canina,  und  in  diesem  Falle  sogar  zum 
Theil  frei,  und  nur  zum  Theil  zusammengeklebt. 

In  dieser  Hinsicht  finden  sich  demnach  allmälige  Uebergänge  von 
der  Abart  der  R.  canina  mit  kahlen  Griffeln,  bis  zur  R.  arvensis.  Sollte 
die  Pflanze  vielleicht  ein  Bastard  aus  R.  arvensis  und  canina  seyn? 
Dem  widerspricht  freilich  der  Umstand,  dafs  wir  in  Gegenden,  wo  die 
genannten  beiden  Arten  häufig  unter  einander  wachsen ,  die  Ii.  systyla 
vergeblich  aufgesucht  haben.  Ein  andrer  Umstand  spricht  aber  auch 
wieder  dafür :  man  hat  in  England  nämlich  eine  Abart  gefunden ,  wel- 
che sich  nach  Lindley  zu  R.  systyla  genau  so  verhält,  wie  R.  hy- 
brida  zu  R.  arvensis,  und  welche  Sabine  der  Frau  von  Monion  zn 
Ehren  R.  systyla  Monsoniae  nennt.  Diese  Abart  hat  einen  Zwerg- 
wuchs, aber  die  blühenden  Stengel  sind  aufrecht  (also  die  nicht  blü- 
henden niedergestreckt?)  Dem  blühenden  Stengel  werden  jedoch  spär- 
lich aufgestreute  Borsten  zugeschrieben,  ohne  Zweifel  solche,  welche 
wie  bei  R.  arvensis  sich  von  den  Blüthensliclen  auf  die  blühenden  Zweite 
abwärts  fortsetzen.  Uebrigens  könnte  man  auch  annehmen  ,  dafs  diese 
Varietas  Monsoniae  ein  Bastard  aus  R.  systyla  und  arvensis  sey. 

In  DeCandolls  Prodr.  2.  p.  599  finden  sich  fünf  Abarten  von 
R.  systyla  aufgeführt,  nämlich:  1)  Varietas  Desvauxiana  Ser. 
mit  flaumhaarigen  Blättern  und  kahlen  Blüthenstielen  und  Beleben :  R. 
stylosa  Desv.  journ.  bot.  1813.  v.  2.  pag.  113.  t.  14,  DeC.  Fl.  fr.  5. 
p.  536,  R.  collina  Smith  Engl.  bot.  1. 1895,  non  Jacq.,  R.  systyla 
ovata  Lindley  ros.  p.  111,  exclusis  synonymis  plarimis.  2)  Varietas 
leueochroa,  mit  ziemlich  kahlen  Blättern,  etwas  drüsenborstigen  Blü- 
thenstielen und  kahlen  Kelchen:  R  leacochroa  Desv.  Journ.  1S09. 
v.  2.  p.  316.  et  1813.  p.  113.  1. 15,  R.  brevistyla  leueochroa  Red. 
et  Thor.  Ros.  1  p.  91.  io.  (5 ty Ii  non  exserti.)  R  systyla  Bast. 
Fl.  suppl.31,  DeCand.  FI.  fr.  5.  pag.  537.  var.  y.  3)  Eine  Varietas 
glandulosa,  diese  ist  aber,  wie  wir  schon  oben  bemerkten,  ganz  ohne 
Zweifel  eine  drüsenblättrige  Abart  der  R.  canina  und  identisch  mit  R 
glutinosa  Schultz.  4)  Die  Abart  R.  systyla  ß  lance  olata  LindL 
mit  lanzettförmigen  Blättchen  und  kugeliger  Frucht,  die  wie  die  5te 
Abart,  die  oben  erwähnte  R.  systyla  Monsoniae  Lindl,  mit  einem 
Fragezeichen  hieb  er  gestellt  werden.  Auch  wir  haben  die  letztern  beiden 
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Aborten  nicht  gesehen.  Wallroth  bringt  p.  194  und  515  die  R.  jy- 
styla  theils  unter  Rosa  scandens ,  theils  unter  R.  Vynorrhodon. 

i 

Vierte  Rotte. 

Edle  Bosen.  Rosae  nobiles.  Die  gegenwartige  Rotte  unter- 
scheidet sich  von  den  beiden  vorhergehenden  durch  die  Nebenblätter, 
welche  an  den  obersten  Blättern  der  blühenden  Zweige  gleiche  Breite 
wie  an  den  nicht  blühenden  haben,  oder  doch  kaum  breiter,  also  gleich- 
förmig sind.  Die  Deckblätter  sind  deswegen  auch  schmäler.  Die  Sta- 
cheln sind  sichelförmig,  meistens  stark,  doch  finden  sich  bei  einigen 
Arten  feinere  gerade,  bei  andern  auch  viele  drüsentragende  Borsten 
eingemengt. 

Wir  vereinigen  unter  dem  Namen  der  edlen  Rosen  die  Rosae 
centif oliae  und  systylae  Lindley' s.  Es  gibt  dazwischen  keine 
Grenze.  Die  Rosa  gallica  verlängert  ihre  Griffel,  klebt  sie  in  der 
Rosa  hybrida  zuweilen  auch  zu  einer  Säule  zusammen  und  die  R. 
sempervirens  und  andere  Rosae  systylae  erscheinen  mit  völlig  freien 
Stempeln,  oder  verkürzen  ihre  Säule  so,  dafs  man  nichts  mehr  als  ein 
Klümpchen  von  Narben  gewahrt;  und  wahrhaft  edle  Rosen  sind  R.  mo- 
schata,  rubif olia  und  mult  iflo  ra,  und  selbst  unsere  Rosa  arven- 
sis  an  einer  Wand  gezogen  ,  bildet  eine  herrliche  Tapete.  Aber  man 
mufs  zu  dieser  Rotte  auch  noch  die  Rosa  indica,  Semper  flore  ns 
und  Lawranceana  ziehen,  welche  Lindley  zu  den  Hundsrosen  ge- 
setzt hat;  sie  haben  weder  die  verbreiterten  Nebenblätter,  noch  den 
Habitus  der  letztern,  schliefst- n  sich  aber  sehr  schön  an  R.  rubif  olia 
und  multiflora  an.  Sie  machen  den  Uebergang  zu  einer  Rotte,  aus 
welcher  die  Deutsche  Flora  keine  Art  aufzuweisen  hat,  nämlich  zur 
Rotte  der: 

Rosae  banksianae  Lindley' s.  Aus  dieser  Rotte  kennen  wir 
nur  eine  Art ,  diejenige  nämlich ,  welche  derselben  den  Namen  gegeben 
hat,  die  aber  sehr  deutliche  Hennzeichen  zur  Unterscheidung  darbietet. 
Die  Nebenblätter  nämlich  sind  sehr  nahe  an  die  Basis  des  Blattstieles 
gestellt,  der  an  den  Blattstiel  angewachsene  Theil  derselben  ist  sehr 
kurz,  kürzer  als  der  freie  Theil,  als  das  Oehrchen,  und  dieses  ist  schon 
sehr  fein  und  klein,  und  so  wie  die  Deckblätter  hinfallig.  In  Betreff 
der  Nebenblätter  stimmt  mit  R.  Banksiae  die  Ii.  bracteata  über- 
ein, ihre  Nebenblätter  sind  ebenfalls  länger  als  der  mit  dem  Blattstiele 
verschmolzene  Theil,  die  Oehrchen  sind  ebenfalls  klein  und  hinfallig, 
aber  der  Blüthenstiel  ist  mit  grofsen  bleibenden  Deckblättern  gestützt 
Zu  dieser  Rotte  würden  wir  jedoch  die  R  Lyellii  nicht  bringen,  sie 
hat  der  Abbildung  nach  die  Nebenblätter  und  Deckblätter  der  edlen 
Rosen,  wir  würden  sie  neben  R.  multiflora  stellen,  deren  Neben- 
blätter ebenfalls  fiederspaltig  gezähnt  sind. 

Den  Schlufs  dieser  Formenreihe  macht  als  eigne  Rotte  die  son- 
derbare Rosa  berberif olia.  Sic  hat  einfache  Blatter  und  keine  Ne- 
benblätter. Das  Blattkissen,  (der  Augenträger  in  der  Gärtnersprache) 
ist,  wenigstens  an  der  getrockneten  Pflanze,  knorpelig  und  zieht  in 
einem  breiten  Streifen  von  gleicher  Substanz  bis  in  die  Gegend  des  zu- 
nächst folgenden  Blattes  oder  noch  darüber  hinab.  Auf  diesem  knor- 
peligen Streifen  sitzen  die  Stacheln,  welche  ziemlich  derb,  etwas  sichel- 
förmig sind  und  aus  gleicher  Substanz  wie  der  Streifen  bestehen.  Oft, 
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doch  nicht  immer,  stehen  zwei  derselben  auf  dem  Blattkissen;  ausser- 
dem finden  sich  aber  auch  noch  einzelne  Stacheln  ohne  Ordnung  auf  dem 
herablaufenden  Streifen. 

1476.    Rosa  arvensis.    Hudson.    Feld  rose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Basis  zusam- 
mengedruckt; die  Aeste  verlängert,  peitschenfbrmig,  niederliegend; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  rundlich -elliptisch,  gekerbt  -  gesägt,  ver- 
schiedenfarbig, abfällig;  die  Nebenblätter  sämmtlich  gleichge- 
staltet, länglich- linealisch,  flach,  ihre  freien  Enden  eyformig,  zu- 
gespitzt, etwas  auseinander  fahrend,  gerade;  die  Helchzipfel 
schwach -hederspaltig,  endlich  abfallig,  die  Spitze  derselben  kür- 
zer als  die  nicht  geöffnete  Blüthenknospe ;  die  Griffel  zusammen- 
gewachsen, von  der  Länge  der  Staubgefäfse ;  die  Früchte  auf- 
recht, elliptisch  oder  fast  kugelig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen,  überhaupt  bei  fast  allen  Rbodograpbes 

und  Deutschen  Floristen  der  südlichem  Gegenden. 
Abbild.    Hayne  et  Guimpel  t.96.    Jacq.  Fragm.  t.104.  E.  b.  L  188. 

Redoute. 
Getr.  Samml.    Seringe  Dec.  1.  et  5. 

Synon.  /?.  arvensis  Huds.  Angl.  ed.  9.  p.  S19.  Linn.  Mant.  9.  p .  1. 
Willd.  Sp.  pLs.  1066.  Lindl.  Monogr.  11s.  DeCand.  Prodr.  II.  697 
n.  1.  R.  sylvestris  Herrn.  Diss.  de  Ros.  p.  19.  Poll.  Palst,  a.  p.  5i. 
B.  serpens  Wib.  Werth,  p.  »65.  E.  repens  Jacq.  Fragm.  69.  Gm  et 
bad.  s.  p.418.  Roth  Enum.  I.  s.  p. 46«.  B.  arvensis  et  repens  Scop. 
Csrn.  1.  p.  35$.  et  356.  /?.  turguriorum  Willd.  En.  p.5/«4  nach  Link 
En.  s.  p.5g.  B.ovata  Lej.  Fl.  Sp«.  1.  p.3is.  und  /?.  stylosa  Fl.  Spa.  j 
p.  Siaf  in  der  Revue  p.  9 5  von  dem  Author  mit  Ii.  arvensis  vereinigt. 
/?.  scandens  Wsllr.  Ros.  187  «um  Theil. 

Tr.  u.  a.  N.    Kriechende  Rose.    Schlangenrose.  Waldrose. 

Die  langen,  rankenartigen,  über  anderes  Gesträuch  wegklimmen- 
den ,  oder  in  einem  Bogen  auf  die  Erde  zurückgelegten,  und  weit  über 
dieselbe  hinziehenden  Aeste ,  nebst  der  langen,  kahlen  Säule  der  zusam- 
mengeklebten Griffel  in  einer  weifsen  Blume,  sind  Kennzeichen,  wo- 
durch man  die  R.  arvensis  von  allen  sogleich  unterscheidet.    Der  Naac 
ist  übrigens  nicht  passend,  denn  diese  Art  wächst  meist  in  Wäldern, 
Hainen  und  im  Gebüsche  von  steinigen  Bergabhängen,  und  nicht  so 
häufig  in  den  Hecken  offner  Felder.  —    Die  Stacheln  am  Stamme  und 
den  Aesten  sind  ziemlich  stark,  an  ihrer  Basis  breit  und  zusammenge- 
drückt, von  da  an  sichelförmig  gekrümmt,  meistens  zerstreut  und  mehr 
oder  weniger  entfernt,  und  stehen  selten  an  dem  Ursprung  der  Neben- 
blätter.   Die  Blättchen  zu  5  —  7,  eyformig,  oft  rundlich,  zuweilen 
auch  elliptisch  -  länglich ,  stumpf  oder  zugespitzt,  ziemlich  grob  gesägt, 
mit  auswärts  gerichteten  Sägezähnen,  oberseits  gesättigt  grün,  unter- 
seits  graugrün.    Die  Neb  e  nblätter  schmal,  ihre  freien  Enden  lan- 
zettlich,  zugespitzt,  ganzrandi^,  oder  fein  gesägt,  mit  Drüschen  gewint- 
ert, gerade  vorgestreckt,  nicht  auseinander  fahrend,  und  auch  nicht 
akig  herabgebogen.     Die  Blattstiele  mit  einigen  gekrümmten  Sts- 
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chelchen.  Die  Biüthen  einzeln,  oder  auch  zu  2—3,  odergar  in  gros- 
sen Doldentrauben  bis  zu  15  beisammen,  langgestielt.  Die  Kelch- 
röhre eyförmig,  oder  länglich  oder  auch  rundlich,  doch  niemals  platt- 
kugelig. Die  Blüthenknospe  breit- eyförmig,  die  Kelchzipfel  nur 
wenig  darüber  hinausragend.  Diese  eyförmig  in  eine  feine,  aber  nicht 
lange  Spitze  auslaufend,  nur  halb  so  lang  als  die  Blume,  die  Fieder- 
chen  scli ii kiI.  Die  Bl  um  enblätter  weifs,  mit  einem  gelblichen  Nagel.  Die 
Griffel  kahl,  in  eine  lange  Säule  zusammengewachsen.  Die  Frucht 
eyförmig  oder  rundlich,  lederig,  scharlachroth,  nicht  von  den  Kelch- 
zipfeln gekrönt,  welche  lange  vor  der  Reife  abfallen.  —  Die  Pflanze 
ändert  ab : 

a  der  Blattstiel  und  die  Blättchen  sind  kahl; 

ß  der  Blattstiel  und  die  Blättchen  sind  unterseits  mit  kurzen  Zot- 
ten bewachsen,  auch  finden  sich  zuweilen  auf  der  Oberseite  der  Blätt- 
chen einige  zerstreute  Härchen.  Dadurch  entsteht  eine  der  R.  dumeto- 
rum  analoge  Abart  der  R.  arvensis.  Die  Blüthenstiele  und  Kelchröhreu 
sind  nun  entweder  kahl,  (wiewohl  diese  Form  seltner  vorkommt)  oder 
y  Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  mit  kurzen  Drüsenborstchen, 
zwischen  welchen  hie  und  da  längere  Stachelchcn  stehen,  mehr  oder 
weniger,  zuweilen  dicht  besetzt.  Im  letztern  Falle  ist  auch  wohl  das 
ganze  A estchen  und  der  Blattstiel  dicht  damit  übersäet,  und  die  Drüs- 
chen  verbreiten  sich  auch  auf  die  Nerven  der  Unterseite  der  Blätter. 
Dadurch  entsteht  eine  der  R.  collina  analoge  Abart  von  R.  arvensis. 
Auch  ändert  diese  Rose  mit  längern  und  kürzern  Blüthcnstielen ,  bleich- 
rosenrothen  Biüthen  und  dunkelrothbraunem  Stamme  und  Aesten,  die 
zuweilen  nebst  den  Blülhenstielen  und  Kelchen  mit  dem  Hauche  eines 
blauen  Duftes  erscheinen.  Zu  der  letztern  gehört  R.  glauca  Dier- 
bach! Fl  Heidelberg.  2.  p.  140. 

DeCan  do  1 1  e  hat,  Prodr.  2.  p.597,  eine  Var.  ß  bibr  acteata, 
Ii  bibracteata  Bast,  in  der  Fl.  franc.  5.  p.537.  Diese  scheint  eine 
recht  üppige  R.  arvensis  mit  grofsen,  bleich  rosenrothen  Biüthen  zu 
seyn.  Die  mittlem  Stämme  derselben  stehen  aufrecht,  die  zur  Seite 
liegen,  welches  aber  auch,  so  wie  die  doppelten  Deckblätter  an  der 
Basis  der  Blüthenstiele  an  der  gewöhnlichen  Form  vorkommt,  wenn  sie 
kräftige  Schösse  mit  grofsen  Dolden  macht  Die  dritte  Abart  y  pro- 
strata,  R.  prostrata  DeCand.  Cat.  h.  Monsp.  138,  scheint  uns 
eher  eine  Abart  der  R.  sempervirens. 

Die  R  herporrhodon  Ehrh.,  zu  welcher  er  Pollich,  Hud- 
son, Herman,  Haller  und  Bauhin  citirt,  hat  nach  seiner  eigenen 
Diagnose  stylos  pubescentes,  welche  wir  noch  nie  bei  unserer  vorliegen- 
den Art  beobachtet  haben,  jene  darf  deswegen  hier  nur  zweifelhaft  ange- 
führt weiden,  wenigstens  so  lange,  bis  man  eine  Varietät  der  R.  ar- 
vensis mit  flaumhaarigen  Griffeln  entdecken  wird.  Ein  Originalexcm- 
plar  von  Ehrharts  Pflanze  haben  wir  noch  nicht  gesehen.  Am  besten 
pafsl  noch  die  Diagnose  derselben  auf  R.  hybrida  Schleicher. 

In  Wäldern  und  deren  buschigem  Rande,  besonders  auf  kalkigem 
Boden  im  südlichen  und  mittlem  Deutschland.  Im  nördlichem  seiteuer. 
Nach  Lejeune  im  Gebiete  der  Flora  von  Spa,  und  v.  B ö n n i ng h a u- 
sen  im  Münsterschen.  Im  Holsteinischen,  Nolte.  Sie  wächst  bis  in 
die  Voralpen  hinauf.    Juni.    Juli.  t>. 

A  n  m.  Nach  A  f  z  e  1  i  u  8  Versicherung  wächst  R.  arvensis  H  u  d  s.  nicht 
in  Schweden,  obgleich  Linne  6ie  als  einheimisch  angibt;  sie  befindet 
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sich  auch  nicht  in  «leisen  Herbarium.    Afzelius  meint,  er  habe  ein« 
andere  Art  im  Sinne  gehabt,  am  wahrscheinlichsten  die  IL  ßuvialis 
Fl.  Dan.  t.  868,  welche  aber,  da  sie  für  R.  cinnamomea  gilt,  doch 
auch  weit  von  der  R.  arvensis  absteht. 

1477.    Rosa  sempervirens.    Linn.    Immergrüne  Rose. 

Die  Stacheln  zerstreut,  derb,  sichelförmig,  an  der  Bssis  zusam- 
mengedrückt; die  Aeste  verlängert,  peitschenformig,  niederliegeod; 
die  Blättchen  zu  5  —  7,  elliptisch,  verschmälert -zugespitzt,  fast 
an^edrückt-gesägt,  auf  beiden  Seiten  spiegelnd  und  gleichfarbig, 
immergrOnend;  die  IN  ebenblätter  sämmtlich  gleichgestaltet,  länd- 
lich •  linealisch ,  nach,  ihre  freien  Enden  lanzettlich,  zugespitzt,  ii 
einen  Haken  abwärts  gebogen ;  die  K  e  1  c  h  z  i  p  f e  1  ganz  oder  schwach 
fiederspaltig,  endlich  abfällig;  die  Griffel  von  der  Länge  der 
Staubgefafse,  meistens  zusammengewachsen ;  die  Früchte  aufrecht 
kugelig. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen.  Poirct  EncycLVI.  p.  193.  Wal  fei 
in  Römers  Archiv  III.  3.  p. 374.  DuRoi,  Duhamel,  Miller  md 
den  südlichen  Floristen. 

Abbild.    Dillen,  bort  Eltb.  LS4&  f.  3 18.    Duhamel  n.  ed.  VII.  t-8> 

Syrien.    Rosa  sempervirens  Linn.  Spec.  pl.  1.  704.    Willd.  Spec.  pL  ; 
p.  107s.    Li n dley  Monogr.  p.  117,  (Lindley  hat  das  Linneisc** 
Herbar  verglichen.)  R.  scandens  Mi  IL  Dict.  n.  8.   R.  batearica  Pen. 
Syn.a.  49.    R.  atrovirens  Viv.  Fl.  ital.4.  t.6.  nach  Lindl.    R.  tean 
dens  var.  Wallr.  Kos.  p.  196. 

Tr.  u.  a.  N.    Rose  von  Pas  tum.  (Virg.  Georg.  IV.  119.) 

Der/?,  arvensis  nahe  verwandt,  aber  schon  auf  den  ersten  Blic'r. 
durch  einen  eigenen  Habitus  kenntlich,  und  durch  die  hakenförmig  «t- 
wärts  gebogenen  Oehrchen  der  Nebenblätter  und  die  eben  so  abwärti 
gebogenen  Deckblätter  von  allen  uns  bekannten  Rosen  verschieden 
Ausser  diesen  Kennzeichen  unterscheidet  sie  sich  von  R.  arvensis  durch 
die  lederigen,  immergrünenden ,  starkgläuzenden ,  unterseits  wohl  blei- 
chem, aber  doch  nicht  graugrünen  Blätter,  und  die  fast  angedrücktes 
Sägezähnc  derselben. 

Die  Griffelsäule  ist  meistens  behaart,  sie  kommt  aber  auch  kahl 
vor.  Wir  besitzen  durch  v.  Seenus  ein  in  Istrien  gesammeltes  Exeu» 
plar,  an  welchem  die  Griffel  ganz  kahl  sind,  nur  an  der  Basis  stehet 
noch  einige  wenige  Härchen;  sonst  weicht  dieses  Exemplar  nicht  im 
Geringsten  von  der  gewöhnlichen  Form  ab.  Dafs  auch  die  weniges 
Härchen  an  der  Basis  der  Grifielsäule  noch  fehlen  können,  ist  sehr  Be- 
greiflich. Sollte  diese  Varietät  die  R.  prostrata  Desv.  Journ.  bot. 
1813.  p.  113,  DeCand.  Cat.  h.  Monsp.  p.  138,  Fl.  fr.  suppl.  536,  seyn, 
die  sich  nach  DeCandolle  von  Rosa  sempervirens  durch  kahle  Grif- 
fel und  von  R.  arvensis  durch  glänzende,  bleibende  Blätter  unterschei- 
det? Im  Prodromus  wird  diese  Pflanze  zu  R.  arvensis  gebracht  %  aber 
DeCandolle  legt  offenbar  zu  viel  Gewichtauf  die  kahlen  Griffel.  >Vir 
haben  bereits  fast  von  allen  Deutschen  Arten,  deren  Griffel  behaart  sind, 
auch  Varietäten  mit  kahlen  Griffeln  gefunden. 
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Die  /?.  scmpervirens  macht  auch  ihre  Varitta$  microphyüa  und 
zugleich  micrantha,  hieher  gehört:  B.  sempervirens  ß  microphyüa 
DeCand.  Cat.  hört.  Monsp.  p.  138,  Fl.  fr.  suppl.  p.  533.  Von  dieser 
Ahart  erhielten  wir  durch  Salzmann  zwei  Exemplare,  wovon  das  eine 
dadurch  sehr  merkwürdig  itt,  dafs  es  völlig  freie ,  nicht  im  Geringsten 
zusammenhabende  Grifiel  bat.  Alle  diese  verschiedenen  Formen  haben 
gewöhnlich  "eine  kugelige  Helchröhre,  doch  zuweilen  auch  eine  ellipti- 
sche oder  längliche.  Wallroth  zeichnet  noch  eine  Abart  mit  unter- 
seits  etwas  behaarten  Blättern  auf,  hist.  ros.  p.  198,  welche  uns  noch 
nicht  zu  Gesicht  gekommen  ist 

Bei  Triest  hinter  Lazareto  sporco  an  dem  Fufse  der  in  das  Meer 
hinziehenden  Berge  an  sonnigen  Platzen  zwischen  Gesträuch  häufig, 
(Wulfen.)    Juni.  "fr, 

1478.    Rosa  gallica.    Linn,    Französische  Rose. 

Die  Stacheln  der  jahrigen  Wurzelschösse  gedrungen,  ungleich,  die 
gröfsern  aus  einer  verbreiterten  zusammengedrückten  Basis  pfriem- 
fich,  etwas  sichelförmig,  die  kleinern  borstlich,  die  eingemischten 
drüsentragenden  Borsten  zahlreich;  die  Bl&ttchen  elliptisch  oder 
rundlich,  etwas  starr,  lederig,  meist  einfach  -  gesägt;  die  Neben- 
blätter lineal- länglich,  flach,  ihre  freien  Enden  eylanzcttformig, 
spitz,  auseinander -fahrend,  an  den  blüthenständigen  Blättern  gleich- 
gestaltet; die  Kelchzipfel  fiederspaltig,  kürzer  als  die  Korolle, 
endlich  abfallig;  die  Früchte  aufrecht,  etwas  kugelig,  knorpelig. 

Beschreib.  Bei  sammtlichen  Rhodographen.  Poir.  Enc.  VI.  p.  177.  Wul- 
fen pl.  rar.  n. 69  und  in  verschiedenen  Floren :  Pollich.  Wimmer 
und  Grabowski.  Gsadin. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  t  198.  Miller  t.  asi.  f.  ».  Stnrtn  H.  9.  u.  34. 
Roessig,  Besl.  bort.  Eichst.  Redoute.  Duhamel.  Düsseid  off. 
P0.  IX.  si. 

Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Gent.  6.    S  «ringe  decades, 

8yn.  Bosa  gallica  Lindl.  Monogr.  p.  68.  B.  aust riaca  Crantz  Austr.  s. 
p.  86.  Poll,  palat.  a.  p.  5o.  R.  varia  a  Schimp.  et  Spenn.  Fl. 
frib.3.  p.776.  B.  Chamaerrhodon  Wallr.  Hist.  ros.  p.  a&7.  B.  reperu 
Münchh.  Hausv.  5,  281  nach  Rau  and  andern.  B.  rubra  Link.  Fl. 
f.  III.  i3o. 

Tr.  u.  a.  N.  Oestreichische  Rose.  Zwergrose.  Rainrose.  Zuckerrose. 
Provencer  Rose.    Essigrose  u.  s.  w. 

Die  weit  kriechende  Wurzel ,  die  niedrigen,  im  Verhältnisse  gegen 
andere  Arten  dünnen  und  schwachen  Stämme,  die  harten,  lederigen, 
dunkelgrünen,  meist  herabhängenden  und  oft  von  Insekten  skelettirten 
Blättchen,  die  grofsen  purpurfarbenen  Blüthen  mit  ihren  gefiederten 
Kelchzipfeln ,  und  die  häufigen  drüsentragenden  Borsten,  welche  unter 
die  vielen  schlanken ,  geraden  oder  wenig  gekrümmten  Stacheln  ge- 
mischt sind,  und  nicht  allein  die  Blüthenstiele  und  Kelche,  sondern 
auch  die  Aeste  und  jungen  Stämme  bedecken,  zeichnen  diese  schöne 
Art  aus.  —  Der  Strauch  ist  meistens  nur  1  —  1$'  hoch,  zuweilen  auch 
höher,  bis  zu  3';  die  jungen  Wurzelschüsse  sind  mit  vielen  rothen  Drü- 
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senborstcn  besetzt,  unter  welche  gröfsere  gerade  doch  schlanke  Stachel- 
chen  gemischt  sind ,  und  dazwischen  befinden  sich  mehr  oder  weniger 
gröfsere,  zusammengedrückte,  etwas  gekrümmte  Stacheln.  Die  Aeste  sind 
ebenfalls  mit  vielen  Drüsenborstchen,  aber  meistens  mit  minder  starkes 
Stacheln  besetzt.  Zuweilen  sind  der  Stacheln  auch  weniger,  und  seh« 
sind  Stamm  und  Aeste  sogar  ganz  wehrlos,  und  haben  nur  nach  ober, 
gegen  die  Blüthenstiele  hin  drüsige  Borsten.  An  alten  Stämmen  sind 
Stacheln  und  Borsten  gewöhnlich  abgefallen.  Die  Blätter  bestehen 
aus  5  —  7  Blattchen.  Diese  sind  oval  oder  länglich ;  oder  kürzer  und 
runder  oval,  an  beiden  Enden  abgerundet;  oder  am  obern  Ende  kurz- 
zugespitzt; gewöhnlich  drüsig  -  gesägt ,  von  einer  derben,  trocknen  Sub- 
stanz, und  hängen  meistens  vom  gemeinschaftlichen  Blattstiele  hinab. 
Die  Nebenblätter  sind  schmal,  die  freien  Enden  derselben  lanzett- 
lich, zugespitzt,  auseinander  -  fahrend;  auch  die  der  obernBlätter  unter  der 
Blüthe  kaum  breiter.  Die  Blüthenstiele  sind  lang,  -einzeln  oder  zu 
2  —  3  am  Ende  der  Zweite.  Die  Kelchröhre  ist  rundlich  oder  ey- 
förmig; die  Kelchzipfel  sind  länglich,  die  Spitze  derselben  ist  jedoch 
nicht  sehr  lang,  3  derselben  sind  fiederspaltig,  alle  stehen  zur  Blüthe- 
zeit  ab  und  schlagen  sich  nach  dem  Verblünen  zurück.  Die  Frucht 
rund  oder  eyförmig- rundlich  oder  verkehrt -eyrund  uud  fast birnformi: 
karminroth. 

Diese  Rose  ändert  manchfaltig  ab.  Man  findet  sie  bald  bis  zu  3' 
hoch  mit  vielen  Blüthen  besetzt,  bald  niedriger,  kaum  6"  hoch  und 
doch  schon  mit  einer  schönen  ^rofsen  Elüthe  prangend.  Die  Blätter 
sind  unterscits  bläulich  oder  weifslich- grün ,  mit  zerstreuten  Harchea 
besetzt,  oder  kahl.  Die  Blattstiele  sind  gewöhnlich  mit  einem  feinem 
Flaume  bedeckt,  der  aber  zuweilen  so  kurz  wird,  dafs  er  kaum  be- 
merklich ist  oder  auch  wirklich  fehlt;  ausserdem  sind  sie  nebst  des 
Rande  der  Nebenblätter  mit  vielen  Drüschen  besetzt,  die  sich  auf  dk 
Mittelrippe  des  Blattes,  oder  auch  auf  die  übrigen  Hauptadern  verbreite«. 
Die  Blättchen  sind  bald  eyförmig -länglich  und  zugespitzt,  dabei  grou. 
das  Endblättchen  2$"  lang,  über  1"  breit,  (dies  ist  die  eigentlich; 
einfache  wilde  Ii.  gaüica ;)  bald  sind  sie  rundlich  und  stumpf,  bsli 
kommen  beide  Formen  sehr  klein  vor,  als  J^arietates  microphyllae.  Di* 
Blüthenstiele  und  Kelchröhren  sind  mehr  oder  weniger  mit  Drüsenborst- 
chen und  Stachelchen  besetzt,  zuweilen  sehr  stachelig,  zuweilen  finden 
sich  aber  auch  nur  wenige  Drüschen  und  keine  Stachelchen  vor,  und 
die  Kelchröhre  ist,  die  Basis  ausgenommen,  kahl.  Die  Kelchzipfel  sini 
gewöhnlich  kürzer  als  die  Korolle  und  haben  schmale  Anhängsel ;  bc 
recht  üppigen  Exemplaren  verlängern  sie  sich  aber  auch,  ihre  Spitz; 
wird  blattig  und  trägt  verbreiterte  gesägte  Anhängsel,  ein  Ereignis 
was  wir  auch  bei  andern  Rosen  beobachten.  Die  Korolle  ist  gewöhn- 
lich grofs,  gesättigt  -  purpurroth ,'  zuweilen  dunkel -purpurfarben  m^' 
einem  Schiller  ins  Blaue,  (.die  einfaohe  wilde  R.  holosericea ;)  sie  kon 
aber  auch  bellrosenreth  und  zuweilen  sehr  bleich  und  weifslich  vor 
hieher  gehört  nach  S penner  Fl.  fribur^.  3.  p.  775.  Rosa  agresu. 
Gmel.  bad.  2.  p.  416-  R.  varia  b  hyhrida  a  vulgaris  Schimp.  i 
Spenn.  a.  a  0.  Auch  hat  Schimp  er  die  einfache  hellrothe  m; 
dunklern  Streifen  gezierte  R.  gaüica  variegata  in  der  Wildnifa  und 
andern  Formen  gefunden,  Meist  ist  die  Korolle  sehr  ansehnlich  üb 
grofs,  es  gibt  aber  auch  eine  wilde  l  'arictas  micrantha,  wie  im  Garte: 
Als  Abarten  kann  man  festsetzen 
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a  mit  grofsen  eyförmig- länglichen  Blättchen,  diese  ist,  wie  be- 
merkt, die  eigentliche  wilde  R.  gallica  der  Authoren. 

k  mit  rundlichen  ßlättchen :  R.  pamila  Jacq.  Austr.  2.  p.  59. 
t.  198,  Linn,  suppl.  262,  VVilld.  Sp.  pl.  2.  1072,  Rau!  En.  p.  112, 
Ji  olympica  Donn.  Cant.  170-  nach  Lindl.  Die  Jacquiniscne  Ab- 
bildung zeigt  grofse,  mit  starken  Anhängseln  versehene  Kelchzipfel 
und  eine  verkehrt -eyförmigc  Frucht. 

Eine  Form  mit  kahler  Kelchröhre  und  bleicher  Blüthe  ist  die  R. 
arvina  Rau  En.  106,  (tf.  arvina  Krock.2.  150- auch  nach  L  in  dl.  69.) 
Eine  andere  mit  schlanker  länglicher  Kelchröhre,  kleinen  Blättchen  und 
wenigen  Stacheln  am  Stamme,  ist  R.  iivescens  Bess!  Enum.pl.  Volh. 
p.  20-  Eine  Form  mit  fast  wehrlosem  Stamme,  längliche  Blättchen, 
verlängerten,  oberwärts  kahlen  Griffeln  bildet  die  R.  Czac kiana  Best». 
En.  pl.  Volh.  p.66-  MBieberst.  unterscheidet  taur.  cauc.  1  397.3-342. 
noch  eine  R.  pygmaea,  welche  nach  der  Beschreibung?  und  Vergleichung 
mit  R.  Iivescens  ebenfalls  eine  Form  der  R.  gallica  ist.  Die  R.  Polli- 
niana  Spreng,  pug.  3.  p.66-  wird  von  dem  An t hör  selbst  in  dem  S. 
veget.  e.  p.  550.  zu  R.  gallica  gezogen.  Die  R.  germanica  Märk- 
lin!  ist  zum  Theil  eine  Ji.  pamila  mit  hellrosenrothen  Blumen,  und 
gehört  (den  getrockneten  Exemplaren  nach)  zum  Theil  auch  zu  der  weiter 
unten  zu  erwähnenden  R.  hybrida.  Die  Stammmutter  der  Ji.  cenüfolia 
kann  sie  aber  nicht  seyn,  wie  Märklin  vermuthete,  vergl.  bot  Ztg. 
1821.  p.  191.  —  In  den  Gärten  wird  eine  grofse  Zahl  von  Abarten 

y  mit  gefüllten  Blumen  gezogen.  Die  vorzüglichem  sind  1)  die 
halbgefüllte  etwas  gesättigt -rosenrothe,  die  gemeine  Essigrose:  R.  eaU 
lica  Linn.  Sp.  pl.  1.  und  mehrerer  Authoren,  Ji.  centifolia  Mi  11. 
Dict.  14-  nicht  Linne.  2)  Dieselbe  Form,  aber  die  Blume  heller  und 
dunkler  gestreift,  R.  gallica  versicolor  Willd.  Sp.  pl.  1.  1072, 
R.  gallica  v  arie gata  Ser!  Decad.  n  23,  Ji-  basilica  Röss.  Oek. 
p.  184.  3)  Mit  starkgcfüllter  Blume,  Ji.  papaverina  Mönch. 
Weifsenst.  p  123.  4)  Dieselbe  Form  mit  dunkel -purpurfarbigen,  in 
das  Blaue  schillernden  Blumen :  R.  ho  los  erice  a  Roess.  Oek.l.p.190, 
R.  gallica  t  holosericea  Ser!  Decad.  n.  24,  R.  cuprea  Ja  ca.  Fragm.31- 
t.  34«  f.  4.  5)  Eine  varietas  micrantha.  Die  Blätter  und  Blüthen  sind 
klein,  die  Blättchen  4  —  6 mal  kleiner  als  gewöhnlich,  die  Blüthe  nicht 
1"  im  Durchmesser,  dicht -gefüllt,  wie  ein  gefüllter  Ranunkel:  Fi.  par~ 
vtfolia  Ehrh.  Beitr.  6-  p-97,  Lindl.  Monog.  p.  70,  R>  rcmensis  DeC. 
Fl.  fr.  4.  n.  3708.    R.  bur^undica  Rösa.  Oek.  1.  95. 

Wir  können  die  Beschreibung  der  R,  gallica  nicht  sckliefsen,  ohne 
ein  paar  Worte  über  die  Königin  der  Blumen,  die  R.  centifolia,  zu 
sprechen,  wiewohl  sie  weder  verwildert  in  Deutschland  vorkommt, 
noch  zu  einem  ökonomischen  Nutzen  angebauet  wird.  Wallroth  be- 
trachtet sie  als  Abart  der  R.  gallica;  Seringe  hält  sie  für  eine  selbst- 
ständige Art;  wir  selbst  wagen  nichts  hierüber  zu  entscheiden,  aber 
wir  möchten  mehr  nach  unserm  Gefühle  als  nach  festen  Gründen  der 
Sc  ring  eschen  Ansicht  beistimmen.  Die  R,  centifolia  ist  von  höherm 
Wüchse,  (da/s  sie,  wie  fast  alle  Rosen,  ihre  niedrige  varietas  micro- 
phylla  hat,  kommt  natürlich  hier  nicht  in  Betrachtung,)  die  Stacheln 
sind  ungleicher,  die  gröfsem  derselben  derber;  die  Blättchen  von  dün- 
nerer Substanz,  nicht  so  trocken  und  hart;  die  Blüthe  nickt,  wiewohl 
sie  nicht  schwerer  ist  als  eine  recht  gefüllte  Ji  gallica  und  alba ;  die 
Kelchröhre  ist  schmäler  und  länger  j  (Tie  Frucht ,  welche  wir  noch  nicht 
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sahen,  nach  Seringe  markiger.  Um  jedoch  über  ihre  specifische  Ver- 
schiedenheit etwas  sicheres  ausmitteln  zu  können ,  müfste  man  die  ein- 
fache ursprungliche  Form  lebend  beobachten  können.  Wir  sahen  die 
einfache  Form  noch  nicht,  was  man  in  Deutschland  bisher  gefunden 
und  unter  diesem  Namen  andern  mitgetheilt  hat,  war  eine  Form  der 
B.  gallica  mit  bleichen  Blumen. 

Die  oben  erwähnte  farictas  miorophyUa  der  R.  centifolia  nenn. 
Aiton  R.  prov  incialis ,  davon  ist  aber  ohne  Zweifel  die  R.  provtn- 
cialis  Presl.  Cech.  p.  102.  verschieden.  Wir  halten  letztere  für  eine 
der  Modifikationen  von  Ii.  gallica. 

Da  wo  R.  gallica  mit  R.  arvensis  häufig  durcheinander  wächst, 
gibt  es  merkwürdige  Bastardformen,  welche  wir  unter  dem  Namen: 

Rosa  hybrida  Schleicher,  Bastardrose, 

zusammenfassen,  und  von  welchen  wir  einige  naher  bezeichnen  wollen. 
Eine  Form  bat  schlanke,  rankenförmige ,  5  —  8'  lange  und  länger,  auf 
die  Erde  niedergestreckte  Stämme,  mit  wenig  starken  sichelförmigen 
Stacheln  besetzt,  kurz,  genau  den  Stamm  der  ü.  arvensis,  aber  die 
Blätter,  den  Ueberzug  und  die  Blüthen  der  R.  gallica  t  die  Griffel  sind 
kurz  und  behaart,  oder  länger  und  kahl,  oder  nur  an  der  Basis  be- 
haart, aber  frei.  Es  ist  begreiflich,  dafs  man  diese  Form  in  dem  Her- 
barium von  manchen  Formen  der  S.  gallica  nicht  unterscheiden  kann, 
da  der  auszeichnende  Theil,  der  lange  niedergestreckte  Stamm  nicht 
aufzubewahren  ist.  Hieher  ziehen  wir  R.  geminata  Rau  En.  p.  96. 
und  p.  169,  wo  eine  solche  Form  ramis  ßagelliformibus  prostrat is  non 
raro  aninquepedalibus  beschrieben  wird. 

Eine  andere  Form  ist  R.  hybrida  K.  et  Z.  Cat.  pl.  palat.  p.  10. 
und  21.  Der  aufrechte  Stamm  ist  stärker  als  an  R.  gallica,  aber  die 
Acste  sind  schlank,  verlängert,  jedoch  nicht  kletternd;  die  Blättchen 
nähern  sich  in  ihrer  Bildung  denen  der  R.  arvensis,  aber  der  Ueberzug 
und  die  Blüthe  ist  von  R.  gallica;  die  verlängerten  Griffel  sind  kahl 
und  frei. 

Eine  dritte  seltene  Form  hat  den  Stamm  der  /{.  arvensis,  den 
Ueberzug  der  R.  gallica,  die  Blättchen  halten  ungefähr  das  Mittel 
zwischen  beiden,  die  Griffel  sind  behaart  und  frei,  aber  lang,  so  lang 
als  die  Staubgefäfse.  Hieher  ziehen  wir  nach  einem  Exemplare  von 
Schleicher  selbst  die  Ii  hybrida  desselben. 

Eine  vierte  noch  weit  seltnere  Form  ist  der  eben  beschriebenen 
ähnlich,  die  Griffel  sind  eben  so  lang,  aber  in  eine  lange  behaarte 
Säule  zusammengeklebt.  Hieher  gehört  nach  Schimp.  und  Spenn. 
R.  Axmanni  Gmel.  bad.  III.  p.  367,  Jt.  varia  b  hybrida  ß  slylosa 
Spenn.  a.  a.  O.  p.  775. 

Eine  fünfte  Form  endlich  ist  ^anz  genau  die  R.  arvensis ,  sie 
trägt  auch  wie  diese  an  ihren  kräftigen  Zweigen  10—15  Blüthen  in 
der  Dolde,  hat  weifse  oder  bleichrothe  Blüthen  und  ist  durch  nichts 
von  R  arvensis  zu  unterscheiden,  ausgenommen  durch  die  Griffel; 
diese  sind  frei,  ragen  kaum  über  die  Kelchröhre  hervor  und  bilden  ein 
sitzendes,  kalbkugeliges,  kahles,  seltner  haariges  Köpfchen,  wie  die 
Griffel  der  gewöhnlichen  Formen  der  R.  gallica  oder  canina. 

Die  Rosa  gallica  wächst  in  lichten  Wäldern,  Rainen,  auf  sonm 
gen  unfruchtbaren  Hügeln  und  auch  auf  lehmigen  Aeckern  in  der  Rhein- 
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5 falz,  bei  Werthheim,  Würzburg,  in  Oestreich,  Böhmen  und  Schlesien, 
uiii. 

Anmerkung  zur  Gattung, 

Die  in  verschiedenen  Handbüchern  und  Floren  unter  den  deut- 
schen Pflanzen  aufgeführte  Rosa  fraxinifalia  Borkh.  ist  eine  im  Mor- 
den von  Amerika,  aber  nicht  im  südlichen  Deutschland  wild  wachsende 
Art.  Die  Rosa  Wra\ziana  Reichenb.  ist  uns  so  wie  R.  sylvatica, 
humilis  und  elliptica  Tausch  (in  der  bot  Zeitung  II.  2.  p  264  und 
465)  unbekannt.  Dafs  sich  jedoch  unter  den  hier  genannten  Deutschen 
eine  ächte  Art  finden  möchte,  bezweifeln  wir  sehr, 

376.    RUBUS.    Linne.  Brombeerstrauch. 

Kelch  5 spalt ig,  flach,  bleibend.  Ko  rolle  5 blättrig,  vor  den  zahl- 
reichen otaubgefaTsen  dem  Kelche  eingefügt.  Viel  Staubwege;  der 
Griffel  seitlich  an  der  Spitze  des  Fruchtknotens  hervortretend;  die 
Narbe  einfach.  Die  Frucht  aus  vielen  cinsamigen  Steinfrüchten 
bestehend,  welche  eine  halbkugelige  oder  eyfbrmige,  abfällige,  un- 
terseits  nach  dem  kegelförmigen  Fruchtboden  ausgehölte,  zusammen- 
gesetzte Beere  bilden. 

Monograpb,  Die  Deutschen  Brombeersträuche  beschrieben  and  dargestellt 
von  Dr.  A.  Weihe  und  Dr.  Cb.  G.  Neea  von  Etenbeck.  Elberfeld 
i8sa  —  1817.  Auch  unter  dem  Titel:  Rubi  Germania  descripü  et 
fi g uris  illustrati ,  cura  A.  Weibe  n.  •.  w, 

Synodus  botanica  anetore  Leop.  Trattinnick.  Pars  III,  Vind.  i8i5. 

So  vielfältig  wir  auch  von  jeher  der  Gattung  Rota  unsere  Auf- 
merksamkeit widmeten,  so  wenig  sahen  wir  uns  während  dieser  Zeit 
nach  den  Brombeersträuchen  um,  weil  wir  die  früher  herrschende  Ansicht 
anderer  Botaniker  theilten,  dafs  nämlich  diese  Gattung  in  Deutschland 
nur  einige  wenige  Arten  aufzustellen  habe,  Allein  in  neuerer  Zeit  hat 
dieselbe  durch  die  Untersuchungen  von  Weihe  und  Nees  von  Hsen- 
beok,  die  ihr  eine  besondere  Aufmerksamkeit  schenkten,  einen  sehr  be- 
trächtlichen Zuwachs  an  früher  unbeschriebenen  Arten  erhalten,  welche 
wir  jedoch,  abgezogen  durch  die  manch  fult  igen  Forschungen,  welche 
unser  Werk  erheischt,  bisher  nicht  sorgfältig  genug  studiren  konnten. 
Hin  Studium  dieser  Art  erfordert  eine  fortgesetzte  und  vielfache  Beob- 
achtung an  den  Standörtern  der  Pflanzen,  mit  einem  Zeitaufwande,  der 
uns  bisher  nicht  zu  Gebote  stund.  Es  schien  uns  deswegen  am  zweck- 
mäßigsten, vorerst  die  Botaniker  auf  das  obenangeführte  Werk  zu  ver- 
weisen, in  welchem  die  Beschreibungen  nichts  zu  wünschen  übrig  las- 
sen, und  die  Abbildungen  gröfsten  Theils  mit  ungemeiner  Treue  vol- 
lendet sind;  dir  Gattung  selbst  aber  einer  weitern  Nachforschung  zu 
empfehlen;  sie  hier,  um  nicht  störend  auf  die  künftige  Untersuchung 
einzuwirken,  gleichsam  in  ihrer  Urform  aufzustellen;  für  das  Bedürf- 
uifs  unserer  Leser  jedoch  eine  Uebersicht  der  von  den  Verfassern  auf- 
gestellten neuen  Arten  in  einem  Auazuge  aus  jenem  Werke  zu  geben 
und  denselben  als  Anhang  der  Gattung  hinzuzufügen. 
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1479.  Rubus  idaeus.    Linn.    Himbeerstrauch,  Himbeere. 

Der  Stengel  aufrecht,  stielrund,  mit  feinen  Stacheln  bestreut;  die 
Blätter  untcrseits  weifs- filzig,  die  untern  gefiedert,  die  obern 
3  zählig;  die  Blumenblätter  keilförmig,  ganz,  aufrecht. 

Beschreib.  In  dem  genannten  Werke  von  Weibe  und  Neei;  in  W i Il- 
de nows  Baumxacht  und  andern  Dendrographien t  so  wie  in  den  Deut- 
schen und  Ausland.  Floren.  Hayne  Darst.  offic.  Pfl.  III.  Wallroth 
Schcd.  crit.  p.  ss6. 

Abbild.  Weihe  and  Nees  Bromb.  t  47.  aber  die  Blumenblätter  in  Rich- 
tung und  Gestalt  glntlich  verfehlt.  Willd.  Hayne  et  Guimpel  D. 
Holzarten,  t.  97.  FL  Dan.  L  788.  Hayne  Darst.  III.  t.  8.  E.  B.  t.  »44a. 
Düsseid.  off.  Pfl.  V.  to. 

Geb*.  Samml.    Ehr  h.  Arb.  aG.    Schlei.  Cent  7. 

Synon.  Rubus  idaeus  Linn.  Sp.  pL  1.  706.  Willd.  Sp.  pl.  1.  p.  1081. 
Weihe  und  Nees  Bromb.  p.  107.    R.  frambaesianns  Lara.  FL  fr.  3 

Tr.  u.  a.  N.    Hindelbecre,  Hombcerc,  Hohlbccre,  Himmelbeerc  u.  s.  w. 

Der  aufrechte  Stamm,  die  gefiederten  Blätter  am  untern  Tbeile 
des  Stammes,  die  überhangenden  Blüthen  mit  ihrem  flachen  Kelche  und 
ihren  aufrechten,  schmalen,  keilförmigen  Blumenblättern,  die  aus  vie- 
len Hernbeeren  bestehende,  lieblich  duftende,  rothe,  oder  bei  einer 
Abart  gelblich- weifse,  mit  einem  feinhaarigen,  staubartigen  Reif  be- 
deckte Frucht  zeichnen  diese  bekannte  Art  aus. 

In  Waldungen  und  Hecken,  besonders  auf  steinigen  Plätzen.  Auf 
dem  Crctischen  Berg  Ida,  von  welchen  dieser  Strauch  seinen  Namen 
fuhrt,  fand  ihn  jedoch  Sieb  er  nicht.  S.  dessen  Reise  nach  Creta  II. 
p.  13.    Mai.  Juni. 

• 

1480.  Rubis  fruticosus.    Linne.    Gemeiner  Brombeerstrauch. 

Der  Stengel  strauchartig,  stachelig;  die  untern  Blätter  fünfzählig, 
die  obern  dreizählig;  die  Blüthen  rispig;  die  Blumenblätter 
ausgebreitet;  die  Kernbecren  der  Frucht  glänzend. 

Beschreib.    Linne,  Scopoli,  P o  1 1  i c h  und  die  altern  Schriftsurl  1er  bis 

auf  Bellardt. 

Abbild.  Lara.  Illustr.  t.  44i.  f.  t.  Schk.  t.  |35  uad  in  den  Schriften  der 
altern  Botaniker,  die  Abbildungen  der  neuern  sind  unten  bei  den  neuen 
Arten  angeführt. 

Synon,    Rubus  fruticosus  Linn.  Sp.  pl.  1.  707, 

Den  Rubus  fruticosus,  wie  ihn  Linne  aufstellte,  erkennt  man  auf 
den  ersten  Blick  an  einem  stumpf- kantigen,  stacheligen,  holzigen  Stamme, 
einer  reichen  Blüthenrispe,  und  glänzenden,  bei  der  Reife  schwarzen 
kernbecren.  Bellardi  sonderte  davon  zuerst  einen  R.  glandulosus, 
(Mem.  de  l'Acad.  de  Turin 3.  p.  230  nach  DeCand.)  vorzüglich  wegen 
der  dreizähligen  Blätter  und  der  grofsen  Menge  von  gestielten  Drusen, 
welche  den  Stamm,  die  Rispenäste,  die  Blüthen  -  und  Blattstiele  be- 
decken; ferner  einen  /?.  triphyllus,  welcher  von  dem  spätem  R.  1  omen- 
tos us  Borkhau sen  nicht  wesentlich  verschieden  ist,  und  sich  durch 
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beiderseits  filzige  Blätter  kenntlich  macht.  Sodann  unterschied  Smith 
in  der  Flor.  brit.  2.  p.  543-  einen  Rubus  corylifolius  durch  einen  fast 
stielrunden  Stamm,  welcher  mit  ziemlich  geraden  Stacheln  besetzt  ist; 
durch  fünf- auch  dreizählige,  unterseits  behaarte,  aber  keineswegs  grau- 
filzige  Blätter,  deren  Seitenblättchen  sitzend,  oder  bei  dem  dreizähligen 
Blatte  gelappt  sind;  durch»  einen  bei  der  reifen  Frucht  einwärts  gebo- 
genen Kelch ,  und  durch  blaubereifte  Kernbeeren.  (Dieser  R.  coryli- 
folius ist  aber  eigentlich  von  R.  caesias  und  nicht  von  R.  fruticosus 

getrennt.)  IN  im  schied  Waldstein  und  Kitaibel  einen  R.  hirtusy 
leCandolle  im  Supplemente  zur  Flore  francaise  einen  A  collinus 
und  canescens ,  und  so  entstanden  immer  mehr,  so  dafs  die  Zahl  der 
in  dem  obenangeführten  Werke  von  Weihe  und  Nees  von  Esen- 
beck  beschriebenen  Deutschen  Arten  der  vorliegenden  Gattung  bereits 
bis  auf  acht  -  und  vierzig  angewachsen  ist. 

Ueberall  in  Hecken,  auf  Triften,  an  Wegen  u.  s.  w.  Juli.  Aug.  "f. 

1481.  Rubü8  caesias.  Ackerbrombeerstrauch. 

Der  Stengel  strauchartig,  stachelig;  die  Blätter  drei-  und  fiinf- 
zuhlig;  die  Blüthen  nspig;  die  Blumenblätter  ausgehreitet; 
die  Kernbeeren  blau  bereift. 

Beschreib.    Weih  e  und  Nees  Bromb.  HayncDarst.  Wallroth  Sched. 

Wimm,  und  Grab.  u.  A. 
Abbild.    Weibe  und  Nees.  T.  46.  A.  B.  C.    Heyne  Darst.  III.  t.  9. 

Guimp.  X.  100.  Engl,  bot,  t.  8s6.  Fl.  Dan.  t,  isi3.  Scbk.  t.  i35. 
Getr.  Samml.    Schles.  CenL  7. 

Synon.    Rubus  caesius  Linn.  Sp.  pL  1.  706.    Willd.  Sp.  pl.  s.  1084. 

Weibe  und  Nees  Bromb.  p.  n5. 
Tr.  u.  a.  N.  Bocksbeere.  Ackerbeere.  Blaue  Krotzbeere.  Blaue  Brombeere. 

Der  R.  caesias  macht  sich  durch  einen  stielrunden,  blau -bereiften, 
mit  schwächern  Stachelchen  besetzten,  holzigen  Stamm  und  durch 
schwarze  blau -bereifte  Früchte  kenntlich. 

An  Feldrändern,  unter  Hecken  und  Buschwerk ,  auch  auf  Aeckern. 
Juni.    Juli.  "(j. 

1482.  Rpbub  saxatilis.    Linn.  Felsen-Brombeerstrauch, 

Der  Stengel  ganz  einfach,  krautig;  die  Blätter  3 zählig 5  die  end- 
ständige Doldentraube  3  —  6blüthig;  die  unfruchtbaren  Stengel 
niedergestreckt,  rankenartig. 

Beschreib.  Weihe  und  Nees  D.  Bromberst.  Willdenows  Baumzucht 
Wallroth  Sched.  crit.  p.  «4.  Gmelin,  Wimm.  etGrab.j  über- 
haupt in  den  meisten  einheimischen  Floren. 

Abbild  Guimpel  Holzarten.  1 104.  Reiter  u.  Abel,  19,  E.  B,  t  32 33. 
Fl  Dan.  t.  1S4. 

Getr.  Samml.   Schles.  Cent.  7.   Sieb  er  448. 

Syson.    Rubus  saxatili   Linn.  Sp.  pl.  1.  708.    Willd.  Sp.  pl.  i.  1088. 

Weibe  und  Nees.  Rub.  germ.  p.  3o. 
Tr.  u.  a.  N.    Steinbeere.    Brunitschcn.  ScbarUchbocksbeere. 
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Eine  holzige  Wurzel,  treibt  einige  krautige  Stengel:  einen  anf- 
rechten,  blühenden,  und  einen  oder  einige  niedergestreckte,  schlauk 
rankenartige,  unfruchtbare;  beide  ungefähr  von  der  Dicke  einer  Raben 
spule,  einfach  ohne  Aeste,  stielrund,  nebst  den  Blattstielen  mit  weiches 
abstehenden  Härchen  und  einigen  zerstreuten  ,  geraden ,  schwachen  Su- 
chelchen besetzt ,  an  der  Basis  mit  einigen  eyrunden  Schuppen  i  zusam- 
men gewachsenen  Nebenblättern,  deren  Blatt  'unentwickelt  geblieben  ist 
die  aber  oft  den  Ansatz  zu  einem  Blattstiele  tragen)  bekleidet.  Der 
blühende  Stengel  ist  {'  bis  1'  hoch,  und  tragt  am  Ende  eine  Dolde» 
traube  von  3  —  6  Blüthen.  Die  Blätter  wechselständig,  3 zählig,  «Ii« 
Blättchen  ey  förmig,  spitz,  doppell -gekerbt -gesägt,  unterseits  auf  Jen 
Adern  flaumhaarig,  das  Endblättchen  gestielt  Die  Nebenblätter 
länglich,  stumpf;  die  obern  derselben  lanzettlich,  spitz.  Die  Blüthen- 
stiele  aufrecht.  Die  K  elchzip  fei  lanzettlich,  zugespitzt,  aufrecht- 
abstehend.  Die  Blumenblätter  lanzettlich,  spitz,  an  der  Basii  io 
einen  kurzen  Nagel  verschmälert,  weife,  aufrechter  als  die  Kelchblatt 
chen.  Die  Frucht  aus  wenigen,  aber  grofsen  rothen  Kernbeerw 
zusammengesetzt. 

In  steinigen  Waldgegenden,  sowohl  der  Alpen  und  Voralpen  «h 
der  niedrigem  Gebirge ,  besonders  auf  Kalkboden.    Mai.    Juni,  fr 

1483.    Rimvs  Chamacmorus.    Linn.    Z werg-Br o mbe erstrauch. 

Der  Stengel  ganz  einfach,  krautig,  einblGthig;  die  Blätter  ein- 
fach, herznierenförmig,  5 lappig;  die  Blüthen  diclinisoh. 

Beschreib.  In  der  Nees- Weihe  sehen  Monogrspbie.  In  den  boeboorf- 
sehen  Floren  Linnes,  Gnnners,  Wahlrnbc  rp,  Friea.  And 
einige  Südlichere    Wimmer  et  Grab.    Smith.  —  Poir.  Eoc. 

Abbild.  Linne  Fl.  Lapp.  t,  5,  i,  Fl.  Dan,  t,  i,  £.  B.  u  716*.  LigM 
Scot.  t.  i3,  s. 

Getr,  Samml.   jBbrh,  Pbytopb.  45.    Sieb  er.  44g, 

Synon.  Rubus  Chamaemorus  Linn.  Sp.  pl,  1.  708.  Willd.  Sp.pl« 
1090.    Weihe  et  Nees  Bromb.  p.  117. 

Tr.  «.  a.  N,  Molte ,  Multebeejre,  Wolaenbeere,  Rratsbeere,  Zwerg -MW- 
beerstrauch, 

Die  Wurzel  weitumherkriechend.  Die  Stengel  aufrecht,  2-6" 
boch,  krautig,  auf  der  einen  Seite  mit  einer  Furche  durchzogen,  und 
dadurch  halbst iel rund,  unterwärts  mit  2  —  3 häutigen,  cy formigen  Schup- 
pen ,  oberwärts  mit  2  —  3  Blättern  besetzt ,  am  Ende  eine  im  Verhält- 
xiils  der  Pflanze  grofse  Blüthe  tragend,  und  nebst  den  Blattern,  Blati- 
und  Blüthenstielen  und  Kelchen  flaumhaarig  und  stachellos.  Die  Blat- 
ter wechselständig,  gestielt,  einfach,  herznierenförmig,  5 lappig,  ™n 
der  Gestalt  der  Blätter  der  rothen  Johannisbeere,  anfänglich  gefaltet; 
die  Lappen  abgerundet,  ungleich -gesägt.  Die  Nebenblätter  eyruni 
sehr  hlein.  Die  Kelchzipfel  länglich.  Die  Blumenblätter  oral, 
weifs,  gröfser  als  der  Kelch.  Die  Frucht  aus  wenigen  Kernbeeren 
zusammengesetzt,  welche  noch  gröfser  sind  als  bei  der  vorhergehend™ 
Art,  im  Anfange  der  Reife  roth,  zuletzt  rothgelb. 

„Die  Blüthen  sind  in  Einem  Rasen  blofs  männlich,  in  den  andern 
blofs  weiblich,  daher  scheint  die  Pflanze  zweihäusig  zu  seyn.    Die  mäan- 
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liehen  Blüthen  haben  8taubgefäfse  von  der  halben  Lange  des  Kelches, 
aber  statt  der  Staubwege  ein  formloses  Knötchen.  Die  weiblichen  Blü- 
then tragen  dagegen  Staubwege  fast  von  der  Longe  des  Kelches,  aber 
Ansätze  zu  Staubgefafsen ,  welche  kürzer  als  die  Fruchtknoten  sind." 
Wahlenb.  Ups.  p.  173. 

Aendert  mit  abgerundeten  stachelspitzigen,  lanzettlichen  spitzen, 
und  eyformigen  zugespitzten  Kelchzipfeln.  Cham,  et  Schi,  in  Lin- 
naea  2.  1.  p.  1. 

Auf  moorigen  sumpfigen  Plätzen  im  Riesengebirge,  namentlich 
auf  der  Elb-  und  Iserwiese  daselbst  (Presl,  Wimm,  et  Grab.)}  auf 
der  Halbinsel  Dars  in  Pommern;  in  Preufsen  bei  Königsberg  und  nach 
Rupp  auch  auf  dem  Meisner  in  Hessen.    Mai.    Juni.  2f. 


Wir  lassen  nun  die  von  Weihe  und  Nees  von  Esenbeck  be- 
schriebenen neuen  Arten  in  einem  Auszuge  aus  dem  oben  angeführten  Werke 
hier  folgen,  wobei  wir  nur  bemerken,  dafs  wir  unter  jeder  Art  diejeni- 
gen Merkmale  kurz  angeben,  woran  man,  wie  uns  scheint,  dieselbe 
auf  den  ersten  Blick  erlkennen  kann.  Nach  einer  Anmerkung  in  dein 
benannten  Werke  bezieht  sich  die  Beschreibung  der  Blatter,  in  so  fern 
sie  den  Umrifs  betrifft,  hauptsächlich  auf  das  mittlere  Blättchen  des 
zusammengesetzten  Blattes. 

Erste  Abtheilung. 

Die  Blätter  fingeriff.  Der  unfruchtbare  Stamm  unbehaart,  nicht 
bereift,  die  Stacheln  desselben  gleichförmig. 

*  Has  el blättrige.  Die  Blätter  gleichfarbig,  nämlich  unterseits 
wohl  bleichergrün ,  aber  doch  nicht  ins  Graue  oder  Weifsc  schim- 
mernd.   Die  Rispe  der  Blüthen  locker,  flachgipfelig. 

1.  Rubus  plicata*.    Faltiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  fast  aufrecht,  kantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blät- 
ter funfzählig,  herz-  eyförmig,  langgespitzt,  gefaltet,  oberseits 
ziemlich  kahl,  unterseits  flaumhaarig;  die  Rispe  fast  einfach;  die 
Kelche  an  der  Basis  unbe wehrt,  zuletzt  zurückgeschlagen. 

Synon.  YV.  et  N.  ab  E.  Rubi  germanici  p.  i5.  Li.  Bl.  et  Fing.  i. 
p.  665.  Tratt.  Bob.  3.  3o.  v.  Bönningb.  Pr.  Fl.  Monast.  149.  B. 
fruticosus  Fl.  d.  Welt.  s.  i36.  Willd.  Pr.  FL  berol.  p.  iio.  DuRoi 
Harbk.  Baums,  ed.  t.  1.  S71.  B.  corylifoliu*  Schultz  Fl.  Starg.  p.  101. 
Suppl.  ag. 

Die  faltigen  Blätter  zeichnen  den  vorliegenden  Brombeerstrauch 
unter  denen  mit  kahlem  Stamme  und  gleichfarbigen  Blättern  aus.  Die 
Blumen  sind  weifs,  wie  bei  den  drei  folgenden. 

2.  Rubus  fastigiatus.  Flachgipfliger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  wenig  stachelig,  unbehaart;  die 
Blätter  5 zählig,  ey- herzförmig,  langgespitzt,   flach,  oberseits 
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kahl,  unterseits  flaumhaarig;  der  Blüthenast  wagerecht,  einfiel: 
rispig,  flachgipfelig;  die  Kelche  an  der  Basis  unbewehrt,  von  der 
Frucht  zurückgeschlagen. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  pag.  16.  t.  s.  Bl.  et  Fing.  1.  pag. 66> 
Trattinnick  Ros.  3.  36.  v.  Bönning».  Prodr.  FL  Mon.  149.  R* 
bus  fruticosus  P  0 11  i  c  h  Palat.  II.  p.  58. 

Von  dem  vorhergehenden  Rubus  unterscheidet  sich  der  vorliegend* 
durch  flache  Blätter ,  wenige  Stacheln  und  an  der  Spitze  flachere  Blö 
thensträufsc,  welche  wagerecht  abstehen,  während  sie  bei  der  vorher 
gehenden  eine  aufrechte  Stellung  haben. 

3.  Rubus  affinis.    Verwandter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  hantig,  stachelig,  unbehaart;  die  Blät- 
ter özählig,  ey -herzförmig,  langgespitzt,  an  der  Basis  flach,  ge- 
gen die  Spitze  etwas  wellig,  unterseits  flaumig  -  filzig ;  die  Rispf 
zusammengesetzt,  mit  doldentraubigen  Aesten;  die  Kelche  unbe- 
wehrt,  zurückgeschlagen. 

SynoD.  W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  0.  p.  18.  t.  5.  a.  et  b.  B  I.  et  Fing.i.ff* 
Trauinn.  Rosac.  III.  p.  »7.  v.  B  ö  n  d  i  o  g  b.  Prodr.  p.  »5o.  R.  fr& 
cosus  Linn.  Fl.  Succ  ed.  I.  N. 409.  Ed.  II.  p.  j».  B.  caeslus  W i b t 
Werth.  »66.  und  35i.  Beitr.  p.99.  B.  colünus  DeC.  b.  Moojp.  p.i^ 
FL  frang.  V.  p.  546»  (?) 

Aendert  ab  ß  mit  doldentraubigen  Blüthen 

7  mit  einer  mehrfach  zusammengesetzten  Rispe,  und  doldentrau 
bigen  Blüthenstielen, 

o*  mit  einer  ergossenen  Rispe,  welche  mit  breiten,  herzförmig«8 
Blattern  untermischt  ist. 

Von  B.  fastigiatus  und  plicatas  durch  gröfsere  zusammengesetzt, 
mit  Blättern  untermischte  Rispen,  von  jenem  noch  durch  etwas  wellige, 
vom  plicatas  durch  nicht  gefaltete  Blätter  verschieden. 

4.  Rubus  nitidus.    Glänzender  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  fast  aufrecht,  kantig,  stachelig,  unbehaart;  die  BÜ1 
ter  özählig,  eyforraig,  spitz,  flach,  oberscits  kahl,  glänzend,  t»n- 
terseits  flaumhaarig;  die  Rispe  stachelig,  etwas  zusammengesetit- 
die  Kelche  zurückgeschlagen,  an  der  Basis  stachelig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  pag.  19.  t. 4.    BL  et  Fing.  1.  nag.<fr 
Trattinn.  Ros. II.  85.    v.  Bönningh.  Prodr.  FL  Mona  t  p.  i5o. 

Aendert  ab:  ot  die  Rispe  ergossen,  die 'Blüthen  rosenfarbiff,  die 
Frucht  sauer.  Hieher  gehört:  R.  corylifoUus  Hayne  Arzneig. III-  kil 
und  vielleicht  auch  Willd.  En.  h.  berol.  1.  150.    Berk  Bmz.  p.  414, 

8  die  Rispe  gedrungen,  die  Blüthen  weifs,  die  Frucht  füfs.  Hiezu: 
Schmidel  Ic.  t.2.  Hoffm.  D.  Fl.  J.  231.  Engl.  bot.  2527.  &  «J 
rylifolias  DeC.  h.  Monsp.  p.  139.  Fl.  franc.  IV.  pag.  475.  V.  pag.M* 
Lois.  Fl.  gall.  p.  293.  H.  s über c das  Anders.  Transact.  of  Linn,  sot 
Ml.  2.  p.  216. 

Die  weniger  zugespitzten,  oberseits  glänzenden,  flachen  BlaU* 
und  die  an  ihrer  Basis  mit  Stachelchen  besetzten  Kelche  charakterisiren 


zed  by  Google 


Arten.    Zwölfte  Klasse. 


495 


den  vorliegenden  Brombeerstrauch.  Bei  den  drei  vorhergehenden  sind 
die  Kelche  an  der  Basis  unbewehrt. 

Die  vier  vorstehenden  Rubi  sind  allenthalben  verbreitet. 

**  Weifs schimmernde.  Die  Blätter  unterseits  weifs  oder  graufil- 
zig.   Dis  Rispe  dicht  und  verlängert. 

Von  den  vier  Brombeersträuchern  der  gegenwärtigen  Unterabthei- 
lung hat  Fl.  tomentosas  auf  beiden  Seiten  filzige  Blätter:  der  Filz  ist 
gewöhnlich  oben  grau,  unten  kreideweifs.  Die  drei  übrigen  haben  blofs 
unterseits  filzige  Blätter,  und  davon  hat  R.  fruticosus  länglich  -  eyför- 
mige  Blättchen  und  einen  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagenen 
Kelch;  II.  rhamnifolius  rundlich  -  ey förmige  Blättchen,  und  einen  blofs 
abstehenden  Kelch;  H.  cordifolius  rundliche,  an  der  Basis  deutlich- 
herzförmige Blättchen  und  ebenfalls  einen  blofs  abstehenden  Kelch. 
R.  fruticosus  varirt  mit  röthlichen  Blumen,  die  drei  übrigen  haben  stets 
weifse  Blumen. 

Diese  vier  Rubi  lieben  bergige  Gegenden;  R.  tomentosus  kommt 
blofs  auf  hartem  Gestein,  Basalt,  Porphyr,  Hornschiefer  etc.  vor. 

5.  Rübus  cordifolius.    Herzblättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig- furchig,  stachelig,  unbehaart; 
die  Blätter  5 zählig,  herzförmig- kreisrund ,  langgespitzt,  unter- 
seits filzig,  grauschimmernd;  die  Rispe  mehrfach  zusammengesetzt, 
unterwärts  ausgebreitet;  die  Kelche  abstehend,  an  der  Basis  sta- 
chelig. 

Synon.    W.  et  ff,  ab  E.  o.  a.  O.  p.  s 1.  t  5.    Trattinn.  Ros.  3.  s6.  Bl. 
et  Fing.  i.  p.  668. 

6.  Rübus  rhamnifolius.  Faulbaumblättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig- furchig,  stachelig,  unbehaart; 

die  Blätter  5  zählig,  beinahe  kreisrund,  langgespitzt,  unterseits 
graufilzig;  die  Rispe  zusammengesetzt,  oder  mehrfach  zusammen- 
gesetzt mit  ausgesperrten  Aesten ;  die  Kelche  abstehend,  an  der 
Basis  stachelig. 

Synon.  W.  et  ff.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  st,  t.  6.  Bl.  et  Fing.  i.  pag.  668. 
v.  Bönningh.  Prodi*.  Fl.  Monas t.  i5o.  Rubus  fruticosus  Roth  Fl. 
Germ.  s.  564.  Wibel  Werthb.  pag.  ■  66.  D  e  C.  bort,  monsp.  p.  139. 
Flor,  franc.  N.  377».  Willd.  Baun»,  p.  4i5.  R.  tomentosus  Thuill. 
Paris.  II.  1.  p.  s65.  R.  Thuillieri  Poiret.  Steudel  Nomencl.  botan. 
pag.  707. 

7.  Rübus  fruticosus.    Strauchartiger  Brombeerstrauch. 

Der  S  ta  mm  niedergebogen ,  kantig -gefurcht,  stachelig,  unbehaart; 
die  Blätter  5 zählig,  ey förmig- länglich ,  spitz,  unterseits  weifsfil- 
zig;  die  Rispe  mehrfach  zusammengesetzt,  schmal  und  schnurge- 
rade; die  Kelche  zurückgeschlagen,  fast  wehrlos. 

Synon.  W.  et  ff.  ab  E.  a.  a.  0.  pag.  »4.  t.7.  Bl.  et  Fing.  1.  pag.  669. 
Trattinn.  Ros.  III.  3s.  Crantz  Austr.  p.  8a ,  2.  Linn.  hört,  cliff. 
p.  446.  Sm.  brit.  3.  54t.  Scop.  Carniol.  ••  6i3.  v.  Bönningh. 
Prodr.  Fl.  monait.  i5p. 
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Aendert  ab: 
ß  mit  einer  vielfach  zusammengesetzten  Rispe, 
y  mit  zerschlitzten  Blättern,  Pluck.  phytogr.  1. 108.  f.  4, 
ö  mit  gefüllten  Blumen,  Mill.  Gartenl.  A  i  t.  Ken.  3.  p.  269, 
e  mit  gelb  gefleckten  Blättern,  Ait.  a.  a.  0. 
£  mit  weifsen  Früchten,  Mill.  Gartcnlex., 
tl  mit  Stachel  losem  Stamm,  Aiton  a.  a.  O. 

&  mit  gröfsern,  rechlichen  Blumen  und  weichern  Blättern,  Haynf 
Arzneipfl.  IlC  1. 13. 

8.  Rvbus  tomentosus.    Filziger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  aufrecht,  kantig  -  furchiff ,  stachelig,  unbehaart;  die 
Blätter  5 zählig,  verkehrt  -  ey rund- keilig;  die  Rispe  mehrfach  zu- 
sammengesetzt,  schmal,  abstehend;  die  Kelche  fast  wehrlos,  zu- 
rückgeschlagen. 

Synon.    W.  et  N.  ab.  E.  a.a.O.  p.  17.  t.8.    Tratt.  Ros.  HI.  4&- 
Aendert  ab: 

a  mit  genäherten,  spitzen,  doppelten  Sägezahnen  der  Blätter. 
Hell.  Würzen,  suppl.  p.45, 

ß  mit  entfernten,  groben f  fast  einfachen  Sägezahnen.  H.  to- 
mentosus Borkh.  in  Rom.  neuem  botan.  Magaz.  1.  Stück.  Wibel. 
Werthh.  p.35l.  Willd.  Spec.  pl. II.  p.  1083  (?)  Berl.  Bauroz.  p.409? 
Flor,  der  Wetter. II.  237.  It.  canescens  DeCand.  hört,  monspel.  139- 
Flor.  franc.V.  545.  Lois.  Fl.  Gall.  1.  p.  298.  R.  argentcus  GmeL 
bad.  2.  434? 

Zweite  Abtheilung. 

Die  Blätter  fingerig;  der  unfruchtbare  Stamm  behaart  (aber  nicht 
bereift  und  nicht  drüsig.)  Die  Stacheln  desselben  gleichförmig. 
Die  Blüthen  in  Rispen. 

*  Haselblättrige.    Der  Blüthenstand  locker,  abgekürzt,  doldig  oder 
rispig;  die  Blätter  meistens  beiderseits  gleichfarbig  und  weichhaarig. 

9.  Rdbvs  saxatilis.  Linne. 

Man  vergleiche  unsere  oben  gegebene  Beschreibung. 

10.  Rvbus  Sprengeiii.    Sprengeis  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niederliegend,  undeutlich  -  kantig,  stachelig,  spärlich 
behaart;  die  blüthentragenden  Aeste  dicht- zottig ;  die  Blätter 
3  zählig,  eyfbrmig,  fast  herzförmig,  oberseits  fast  kahl,  unterseil/ 
behaart ,  die  der  blüthentragenden  Aeste  auf  beiden  Seiten  haarig; 
die  Aeste  der  Rispe  verlängert,  ausgesperrt,  armblüthig. 

Synon.  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  pag.  3s.  t  10.  Bl,  et  Fing.  1.  675. 
Tratt.  Roi.  3.  39.  Weihe  bot.  Zeit.  II.  1.  pag.  17.  t.  Bönning*. 
Prodr.  Fl.  roonast.  pag.  157.  R.  suberectus  Baer  Bot.  Zeit.  IV.  1. 
p.  411?  /?.  vaeslus  var.  ß  Sprengt  i  Fi  ein  Flor.  Dresd.  1.  p.  5  4o. 

Der  B.  Sprengeiii  macht  sich  unter  den  Erombccrsträuchen  der 
gegenwärtigen  Unterabtheilung   kenntlich   durch    seine   dünnen,  nur 
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dicken  oder  doch  nicht  viel  dickern  Stamme,  welche  platt  auf  di<» 
Krde  hingelegt,  «ich  in  Wäldern  unter  Gras  und  Laub  so  verstecken, 
dafs  man  nur  die  Blätter  sieht;  durch  die  meistens  nur  zu  3,  sehr  sei-  ' 
ten  zu  4  und  5  stehenden  Blättchen  und  durch  weit  abstehende  Blü- 
thenstiele.  In  Hecken  klimmt  der  Strauch  in  die  Höhe.  Die  Blumen 
sind  rosenroth. 

11.  Rubus  Schlechtendalii*    Sehl  ech  ten dals  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  beinahe  stielrund,  stachelig,  haarig;  die 
Blätter  5 zählig,  verkehrt -ey förmig- keilig,  langgespitzt,  beider- 
seits behaart,  am  blähenden  Stamm  unterseits  sammetig;  die  Rispe 
zusammengesetzt,  etwas  doldentraubig ,  schmal  mit  kurzen  Aesten ; 
die  Kelchzipfel  der  endständigen  Blüthen  an  der  Spitze  blattig, 
und  etwas  eingeschnitten. 

Synon.     W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  pag.  34.  t.  II*   BL  et  Fing.  1.  674. 
Bönning!).  Prodr.  Flor.  Monast.  p.  l5t. 

Der  R.  Schlechtendalii  zeichnet  sich  unter  den  der  vorliegenden 
Abtheilung  aus  durch  einen  sehr  rauchhaarigen,  undeutlich- kantigen 
Stamm;  durch  ansehnliche  Blüthen  von  der  Grofse  der  Apfelblütne, 
weifse  Blumenblätter,  rosenfarbige  Staubfäden,  an  der  Spitze  blattig 
verbreiterte,  oft  mit  einem  und  dem  andern  Zahne  versehene  Kelchzipfel, 
und  eine  fast  doldentraubige  Rispe. 

12.  Rübüs  macrophyllus.    Grofs blättriger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  spärlich  behaart;  die 
Blätter  meistens  5 zählig,  herzförmig- kreisrund ,  beinahe  einfach- 
und  stachelspitzig -gesägt,  oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  sam- 
metig-kurzhaarig  j  die  Rispe  zusammengesetzt,  die  Aeste  aufrecht, 
armblüthig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.35.  t.  ia.    Bl.  et  Fing.  1.  674. 

Die  Blumenblätter  haben  die  Lange  der  Kelchabschnitte,  und  sind 
verkehrt  -  eyformig.    Die  Pflanze  ändert  aber  auch  ab: 

ß  der  sammetartige,  mit  verkehrt -eyformig -elliptischen  Blu- 
menblättern ,  welche  länger  als  die  Kelchabschnitte  sind,  und  mit  unter- 
seits dicht- rauch  -  sammethaarigen  Blättern. 

Der  vorliegende  Brombeerstrauch  und  die  2  folgenden  unterschei- 
den sich  von  R.  Sprengeiii  durch  den  niedergebogenen,  deutlich- kan- 
tigen Stamm,  welcher  an  seinen  Blättern  stets  5Blättchen  trägt,  und 
von  R.  Schlechtendalii  ausser  andern  Merkmalen  durch  den  schwach- 
behaarten  und  ebenfalls  deutlich  -  kantigen  Stamm.  Der  vorliegende 
hat  fast  einfach  gesägte,  unterseits  dicht-kurzhaarige,  aber  grüne  Blät- 
ter, und  eine  Rjspe  mit  aufrechten  Blüthenstielen ;  der  folgende  R.  car- 
pinifolius  hat  doppelt  •  gesagte ,  unterseits  dicht-  und  dabei  grauhaarige 
Blätter  mit  vorwärts  gerichteten  Zähnen,  und  eine  Rispe  mit  abstehen- 
den ,  an  der  Spitze  doldentraubigen  Aesten.  Der  sodann  folgende  Ii 
valgaris  hat  doppelt-  mit  abstehenden  Zähnen  gesagte  Blätter,  welche 
unterseits  schwächer  oder  starker  behaart,  und  bald  grün  und  bald  grau 
erscheinen,  nebst  einer  armblüthigen  Rispe. 

13.  Rubvs  car  pinifolius.  Hainbu  chenblättrigerBrombeerstrauch* 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  spärlich  behaart;  die 
III.  32 


Digitized  by  Google 


493  Arten.    Zwölfte  Klasse. 

blüthentragenden  Aeste  haarig;  die  Blatter  5  zählig,  herz-eyfor- 
mig,  lang  zugespitzt,  geschärft -doppelt- gesägt,  oberseits  etwas 
behaart,  unterscits  sammetiggrau ;  die  Rispe  zusammengesetzt,  die 
Aeste  abstehend,  an  der  Spitze  doldentraubig. 

Synon.   W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  36.  tiS.   Bl.  et  Fing.  i.  pag.  675 
r.  Bönningh.  Prodr.  Fl.  MonasL  p.  i5«. 

14.    Ribus  vulgaris.    Gemeiner  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  spärlich  -  behaart ;  die 
Blätter  5 zählig,  elliptisch,  oder  beinahe  kreisrund,  an  der  .Basis 
stumpf- keilig,  oder  etwas  herzförmig,  doppelt  -  abstehend- gesägt, 
unten  flaumhaarig;  die  Rispe  zusammengesetzt,  abstehend,  arm- 
blüthig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  £.  a.  a.  O.  p.58.  Li*.   Bl.  et  Fing.  1.  p.675. 

Es  gibt  folgende  Formen:  a  graugrüner,  gemeiner  Br  ombeer- 
s trauen,  Rubus  vulgaris  viridis.  Dieser  hat  eyformige  oder  eyformig- 
rundliche  ,  an  der  Basis  wenig  verschmälerte ,  unten  flaumhaarige  und 
etwas  graue  Blätter;  sehr  weit  abstehende,  doldentraubi^e  Aeste  ans 
untern  Theile  der  Rispe,  beinahe  einblüthige  am  obern  Theile  derselben, 
und  weifse  Blumen. 

ß,  der  schattenliebende  umbrosus  hat  beinahe  kreisrunde,  nach 
vorne  zu  ein  wenig  breitere,  oberseits  ziemlich  kahle ,  unterseits  flaum- 
haarige, gleichfarbige  Blätter;  an  einer  schmalen,  beinahe  einfachen 
Rispe,  unterwärts  traubige  Aeste  und  kleine  bleichrosenfarbige  Blumen. 

7,  der  enthaarte  glabratas  hat  herz - ey förmige,  unterseits  zottig- 
flaumhaarige, sanft  anzufühlende  Blätter;  an  der  Rispe  längere,  etw« 
traubige  oder  auch  einfache  Aeste  und  bleichrosenrothe  Blumen. 

o\  der  rau tenbi'ät tri ge  rhombifolius  hat  elliptisch  rautenförmige, 
oberseits  etwas  behaarte,  unterseits  flaumig  graue  Blatter;  an  der  schlän- 
gelich  gebogenen  Rispe  meistens  ungetbeüte  Aeste  und  gröfsere  rosen- 
farbene  Blumen. 

e,  der  weiche  mollis  hat  verkehrt-  oder  kreisrund -keilige,  ander 
Basis  etwas  herzförmige,  unterseits  zottig- filzige,  ins  Graue  ziehende 
Blätter;  an  der  schmalen,  fast  einfachen  Rispe  unterwärts  etwas  trau- 
bige Aeste  und  weifse  Blumen. 

Den  Rubus  saxatilis  ausgenommen ,  so  kommen  die  übrigen  in 
niedrigem  Gegenden  und  einige  auch  überall  hin  verbreitet  vor. 

**Weifs  schimmernde.    Der  BIG thenstand  verlängert,  traubig-rispig, 
die  Blätter  unten  meistens  verschiedenfarbig,  bei  allen  5 zählig. 

15«    Rübus  sylvaticas.  Waldbrombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  behaart;  die  blüthen- 
tragenden Aeste  sehr  behaart;  die  Blätter  5 zählig,  verkehrt -ey- 
rund- keilig,  spitz,  doppelt  •  stachelspitzig -gesägt,  oberseits  ziem- 
lich kahl,  unterseits  flaumig -kurzhaarig,  gleichfarbig;  die  Rispe 
zusammengesetzt,  abstehend,  beblättert. 

Synon.   W.  et  N.  ab  E.  a.a.O.  p.  4s.  1 15.   BL  et  Fing.  1.  676. 

In  den  unterseits  grünen  Blättern  stimmt  der  vorliegende,   mit  R. 
macrophyllus  und  einigen  Formen  des  Ii  vulgaris  überein,  von  beiden 
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unterscheidet  er  sich  durch  eine  beblätterte  Rispe:  die  Deckblätter  an 
der  Basis  der  Rispenäste  sind  grofs ,  und  gleichen  einem  Blättchen  des 
zusammengesetzten  Blattes.  Von  B.  macrophyllus  unterscheidet  er  sich 
ausserdem  durch  doppelt -gesäete  Blätter.  Die  folgenden  Rubi  der  ge- 
genwärtigen Unterabtheilung  haben  sämmtlich  auf  der  untern  Fläche 
graue  oder  weifsfüzige  Blätter. 

16.  Rübus  pabescens.    Weichhaariger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  behaart;  die  Stacheln  und  die 
blüthentragenden  Aeste  kurzhaarig;  die  Blätter  5 zählig,  fast 
herz-eyfÖrmig,  lang  zugespitzt,  doppelt  -  gesägt ,  oberseits  schwach 
behaart,  unterseits  greis -flaumhaarig;  die  Aeste  der  ziemlich  nack- 
ten, schmalen  Rispe  abstehend,  doldentraubig. 

SynoD.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.&*.  t.  16.    v.  Bönningh.  Prodr.  Fl. 
Monast  p.  i5s.    Bl.  et  Fing.  1.  677. 

Der  vorliegende  und  die  vier  folgenden  Brombeersträuche  haben 
unterseits  grau  oder  auch  kreideweifs-  filzige  Blätter.  Der  B.  pabescens 
hat  am  blatttragenden  Stamme  starke,  zurückgekrümmte,  doch  nicht 
sehr  dicht  gestellte  Stacheln,  etwa  10  zwischen  je  2  Blättern  und  ist 
daselbst  kurzhaarig,  von  abstehenden,  gegen  die  Sonne  gehalten 
schimmernden  Haaren,  welches  ihn  besonders  auszeichnet. 

Bubus  vülicaulis  ist  am  blatttragenden  Stamme  mit  geraden  und 
behaarten  Stacheln  sehr  häufig  besetzt,  es  finden  sich  20  —  30  zwischen 
je  2  Blättern,  und  der  Stamm  ist  dicht- zottig  von  abstehenden  Haaren; 
die  blüthentragenden  Aeste  sind  sehr  stachelig. 

Bubus  macroacanthos  ist  an  seinem  blatttragenden  Stamme  eben 
so  häufig  mit  Stacheln  besetzt,  aber  diese  sind  stärker  und  etwas  gekrümmt, 
und  sind  nebst  dem  Stamme  mit  kurzen,  abstehenden  Haaren  bewachsen. 

Auch  Bubus  argenteus  hat  am  blatttragenden  Stamme  eben  so 
häufige,  starke  und  zurückgebogene  Stacheln  wie  R.  macroacanthos, 
aber  diese  Stacheln  sind  kahl;  der  Stamm  trägt  an  seinem  untern  Theile 
kurze,  abstehende  Härchen,  an  seinem  obern  Theile  einen  feinen,  an- 
liegenden Flaum. 

Bubus  discohr  hat  dagegen  wenige  Stacheln,  etwa  5  zwischen  je 
2 Blättern,  die  jedoch  stark  und  zurückgebogen  sind;  der  Stamm  hat 
ausserdem  ein  mattes,  silbergraues  Ansehen,  von  dicht  aufliegenden, 
sehr  zarten,  aber  doch  straffen  Haaren. 

17.  Rubus  vülicaulis.  Boehler.   Rauchstengelicher  Brombeer- 
strauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig  und  nebst  den  blüthentragenden 
Aesten  kurzhaarig;  die  Stacheln  gedrungen,  gerade,  behaart;  die 
Blätter  5  zählig,  fast  herzförmig  -  kreisrund,  langgespitzt,  doppelt- 
geschärft -gesägt,  oberseits  behaart,  unterseits  greis -rauchhaarig- 
schimmernd;  die  Aeste  der  Rispe  ausgesperrt,  doldentraubig,  sehr 
stachelig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.43.  t  17.   Bl.  et  Fing.  1.  p.677. 

18.  Rübüs  macroacanthos.  Grofsstacheliger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  wenig  behaart,  sehr  stachelig; 
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die  Stacheln  etwas  zurßckgckrüramt,  ziemlich  kahl;  die  Blü- 
thcnäste  flaumig;  die  Blätter  3  und  5zählig,  herzförmig- kreis- 
rund,  langgespiut,  doppelt-  zugespitzt- gesagt ,  oberseits  haarig, 
unterseits  flaumig  -  grau ,  weich  anzufühlen,  etwas  filzig;  die  Ae»t« 
der  Rispe  aufrecht,  traubig,  armblüthig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.44.  t.  18.    Bl.  et  Fing.  1.  p.  677. 

19.    Riraus  argenteus.    Silberner  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  stachelig,  flaumig;  die  Stacheln  ha- 
kig; die  Blüthenäste  weichhaarig;  die  Blätter  5  zählig,  ver- 
kehrt -  ey  förmig  -  kreisrund ,  lang  zugespitzt ,  doppelt  -  spitz  -  gesägt, 
oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  flaumig- filzig,  silbergrau;  die 
Rispenäste  entfernt,  aufrecht,  traubig  zusammengesetzt,  armblüthig. 
Synon.    W.  et  N.  sb  E.  a.  a.  0.  p.45.  L  19.    Bl.  et  Fing.  1.  p.678. 

20-    Rubos  discolor.    Verschiedenfarbiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  stachelig,  von  angedrückten 
Haaren  seidig- schimmernd,  braunroth  :  die  blüthentragenden  Aesl« 
behaart;  die  Blätter  özählig,  beinahe  kreisrund,  zugespitzt,  dop- 
pelt-geschärft-gesägt,  oberseits  kahl,  unterseits  weifs  -  filzig ,  neti- 
aderig;  die  Blüthentraube  gedrungen,  mehrfach  zusammen- 
gesetzt. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.a.O.  p.46.  t.  »o.    Bl.  et  Fing.  1.  p.  678. 

Den  Ii  villicaulis  fand  Köhler  am  Fufse  der  Sudeten  *  die  übri- 
gen sind  niedrigem  Gegenden  eigen. 

Dritte  Abtheilung. 

Die  Blätter  fingeng,  (bei  der  letzten  Unterabtheilung  auch  gefiedert 
aus  2  Paar  Fiedern  mit  einem  unpaarigen  Endblättchen) ;  der  un- 
fruchtbare, blos  blättertragendc  Stamm  mit  ungleichen  Stacheln. 
Nadelchen,  (nämlich  krautigen,  steifen  Borsten.)  und  bei  den  meisten 
mit  gestielten  Drüsen  und  Haaren  besetzt,  unbereift  oder  auch  be- 
reift; der  blüthentragende  Stamm  stets  drüsig;  die  ßlüthen  in 
Rispen. 

A.  Der  Kelch  bei  der  Frucht  zurückgeschlagen. 

*  Haselblättrige.    Der  Blüthenstand  nämlich  locker,  verkürzt  dol- 
dentraubig  oder  rispig. 

a.  Die  Blätter  3 zählig,  oder  fufsförmig  5 zählig. 

II.    Rcbub  Gaentheri.    Günthers  Brombeerstrauch» 

Der  Strauch  niedergestreokt,  schwach -kantig,  viclnadelig,  zerstreut- 
behaart  und  drüsig;  die  Stacheln  ungleich,  gerade;  die  Blatter 
3  oder  4  zählig,  ey  förmig,  fast  kahl,  ungleich  gesägt,  die  Aestc 
der  fast  wehrlosen,  vieldrüsigen,  lockern  Rispe  doldentraubig ;  die 
untern  Deckblätter  2 spaltig;  die  Blüthenstiele  stachellos, 
mit  einigen  Nadeln  besetzt. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.65.  t.  11.    Bl.  et  Fing.  1.  679. 
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Der  R.  Gaentheri  zeichnet  sich  aus  durch  gerade,  wagerecht  ab- 
stehende, zerstreute  Stacheln,  zwischen  welchen  häufige  Nädelchen, 
aber  wenig  Haare  befindlich  sind;  durch  ßlüthenstiele ,  welche  keine 
Stacheln ,  sondern  nur  kleine  I\  adelchen  tragen ,  und  durch  unterseits 
fast  ganz  kahle  Blattchen,  welche  nur  zu  3,  höchstens  zu  4  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiele  stehen. 

Der  unten  beschriebene  R.  Lefeunei*),  so  wie  der  darauf  folgende 
vestitus  und  rosaceus  haben  ebenfalls  gerade,  wagerecht  abstehende 
Stacheln,  aber  diese  stehen  bei  dem  R.  Lcjeunei  sehr  gedrungen,  es 
befinden  sich  häufige  Haare  zwischen  den  Nädelchen,  die  Blumenstiele 
sind  mit  Stachelchen  besetzt,  die  Blatlchen  sind  unterseits  kurzhaarig 
und  stehen  fufsförmig  zu  5  am  gemeinschaftlichen  Blattstiele.  Der  R. 
v>estitus  hat  unterseits  weifsfilzige,  kraus- wclliggesägte,  fufsförmig  5züh- 
lige  Blättchen,  und  R.  rosaceus  unterscheidet  sich  von  den  3  vorher- 
gehenden durch  einen  blattartigen  Anhang  auf  der  Spitze  der  Kelch- 
zipfel. 

Rubus  Gaentheri,  Hoehleri,  Reichenbachii  und  pygmaeus  sind  auf 
den  Sudeten  gesammelt  worden,  die  übrigen  der  Unterabtheilung  A  be- 
wohnen niedrigere  Gegenden. 

22.    Rübü8  Menkei.    Menke«  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt  oder  bogig,  kantig,  dicht  behaart  und 
dicht  nadelig,  die  Stacheln  ungleich,  zerstreut,  rückwärts  gerichtet; 
die  Blätter  3 zählig,  rundlich,  lang  gespitzt,  unterseits  flaumhaa- 
rig, die  Seitenblätlchen  meist  zweilappig;  die  Aeste  der  reich- 
drüsigen, beblätterten  Rispe  doldentraubig;  die  Deckblätter 
lang;  die  Blüthenstiele  langstachelig  und  reichnadelig. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  66.  t.  lt.    B I.  et  Fing.  i.  679. 

R,  Menkei  hat  einen  kantigen,  mit  rückwärts  gerichteten  Stacheln 
besetzten  und  zwischen  den  häufigen  Nädelchen  auch  stark  behaarten 
Stamm,  und  nur  zu  dreien  an  dem  gemeinschaftlichen  Blattstiele  ste- 
hende, rundlich -verkehrt -herzförmige,  ziemlich  grob  gesägte,  unter- 
seits flaumhaarige  Blättchen  am  unfruchtbaren  Stamme. 

R.  apiculatus ,  thyrsiflorus  und  humifusus  haben  dieselbe  Bewaff- 
nung am  unfruchtbaren  Stamme,  aber  wenig  Haare  zwischen  den  Nädel- 
chen, auch  ist  der  Stamm  beinahe  stielrund.  Die  Blätter  dieser  3  Brom- 
beersträuchc  bestehen  sowohl  aus  3  Blättchen ,  als  auch  aus  5 ,  aber 
fufsförmig- gestellten ,  welche  bei  Ii.  apiculatus  verkehrt -eyförmig  und 
klein  gesägt,  bei  thyrsißorus  eyförmig,  an  der  Basis  herzförmig,  grob 
und  ungleich- gesagt ,  bei  humifusus  eyförmig,  an  der  Basis  herzförmig 
und  klein  gesägt  erscheinen. 

R.  Schleichen  gleicht  hinsichtlich  der  Bewaffnung  und  der  Blätt- 
chen dem  apiculatus,  unterscheidet  sich  aber,  sowohl  von  diesem,  als  von 


•)  Wir  vergleichen  die  mit  dreiiähligen  und  funfzählig  fufsformigen  Blättern 
▼ersehene  Rubi  der  folgenden  Unterabtbeilong  hier  mit  den  auf  gleiche 
Weise  beblätterten  der  vorliegenden  üntcrabtheilung ,  weil  zwischen  bei- 
den kaum  eine  Creme  Statt  findet»  wie  auch  in  der  Monographie  be- 
merkt ist. 
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allen  feinen  Verwandten  durch  einblüthige  Stiele  einer  überhangenden, 
nur  an  der  Basis  etwas  rispigen  Traube. 

Von  allen  den  eben  genannten  unterscheidet  sich  weiter  der  /?. 
scaber  durch  stark -gekrümmte  Stacheln,  und  blattige  Anhängsel  an  den 
Kelchzipfeln. 

23.  Rubus  Schleichen.    Schleichers  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  beinahe  stielrund,  mit  zerstreuten  Haa- 
ren und  Drüsen  besetzt;  die  Stacheln  ungleich  und  nebst  den 
Nüdelchen  gedrungen;  die  Blätter  3  zählig,  verkehrt-eyförmig,  tu- 

Sespitzt,  unten  sehr  kurzhaarig,  die  Scitenblatlclien  fast  2  lappig; 
ie  Rispe  überhangend,  oberwärts  einfach- traubig,  filzig  und  drü- 
sig; die  untern  Deckblätter  3spaltig;  die  Blüthenstiele  mit 
einzelnen  Stachelchen  und  ISädelchen  besetzt. 

Synon.  W.  et  N.  ab  a.  a.  O.  p.68.  tto.  Bl.  et  Fing.  i.  p.  680.  Trat- 
tin nick  Rosac.  III.  ss.  v.  Bönningb.  a.  a.  O.  p.  i5s.  Rubus  ginn, 
dulotus  Schleich.  Guimp.  et  Hayn,  et  H.  p.  i3i.  t. 99.  72.  horri- 
du*  Köhler  in  brieäichen  Mittheilungen. 

24.  Rubus  apiculatus.    Gespitzter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niederlie^end ,  beinahe  stielrund,  mit  zerstreuten  Haaren 
und  Drüsen,  und  mit  vielen  IS'ä deichen  besetzt;  die  Stacheln  un- 
gleich, rückwärts  gerichtet,  gedrungen;  die  Blätter  3zabJig,  oder 
5  zählig  fufsförmig,  verkehrt- eyförmig- spitz,  sehr  klein -angearückt- 
gesägt,  unterseits  flaumhaarig;  die  obern  Aeste  der  mit  Nödelcbeu 
und  vielen  Drüsen  besetzten  Rispe  einfach;  die  Deckblätter  lan- 
zettlich, 3 spaltig;  die  Blüthenstiele  stachelich  und  mit  kurzen, 
gedrungenen  Nädelchen  bedeckt. 

Synon.   W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  69.  t.  »4.   BI.  et  Fing.  1.  p.  680. 

b.    Die  Blätter  fingerförmig,  5 zählig. 

25.  Rubus  Hoehleri.    Köhlers  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  beinahe  stielrund,  zerstreut -behaart 
und  drüsig,  reichnadelig,  die  Stacheln  ungleich,  häufig  gerade; 
die  Blätter  verkehrt -eyrund  -  herzförmig,  zugespitzt,  unterseits 
flaumhaarig,  grob -ungleich -gesägt;  die  Aeste  der  oberwärts  etwas 
filzigen,  mit  zerstreuten  Drüsen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die 
Deckblätter  blattartig;  die  Stacheln  der  Blüthenstiele  sehr 
lang,  gedrungen,  mit  wenig  Nädelchen  gemischt. 

Synon    R.  Koehlcri  W*.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  71.  t.  s5.  BL  et  Fing.  1. 
p.  68 1 .    R.  Iiis t rix  Koehler  in  litt. 

Die  sechs  Rubi  mit  fingerförmig -özähligen  Blättern  der  vorliegen- 
den Unterabiheilung  mufs  man  mit  den  6  der  folgenden  Abiheilung, 
deren  Blätter  auf  gleiche  Weise  zusammengesetzt  sind,  vergleichen,  um 
zu  einer  Uebersicht  zu  gelangen.    Von  diesen  12 Arten  hat: 

R.' Hoehleri  einen  fast  stielrunden  Stamm,  sehr  häufige,  gerad- 
abstehende, ungleiche  Stacheln ,  von  welchen  die  grofsern  sehr  lang  sind. 
Die  Blüthenstiele  sind  sehr  dicht  mit  geraden,  ungleichen  Stachelchen 
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besetzt  und  Ähneln  hierin  den  Blüthenstielen  des  Solanum  aculeatissi- 
mum,  auch  die  Kelche  tragen  unter  den  Drüsen  einige  Nädelchen. 

Ii.  fasco-ater  hat  einen  kantigen  Stamm,  welcher  sehr  dicht  mit 
Haaren,  Drüsen,  JNädelchen  und  großen  und  kleinen  rückwärts  -  gerich- 
teten Stacheln  bedeckt  ist;  die  ßlüthenstiele  haben  ebenfalls  Drüsen, 
Wadeln  und  feine  gerade  Stacheln;  der  Kelch  ist  drüsig  und  nadelig; 
die  Blätter  sind  rundlich -herzförmig. 

R.  infestus  hat  den  Stamm  und  die  Blatter  von  R.  fasco  •  ater,  aber 
die  Stacheln  sind  derber,  kürzer  und  gekrümmter;  die  Blüthenstielc 
haben  gekrümmte  Stacheln;  die  Kelche  haben  zwar  Nadelborsten,  aber 
keine  Drüsen. 

/?.  Histrix  hat  ebenfalls  den  Stamm  von  R.  fasco-ater,  ähnliche 
Blüthenstiele,  jedoch  keine  Nädelchen  zwischen  den  Stacheln  derselben, 
und  ebenso  keine  Nädelchen  unter  den  Drüsen  des  Kelches,  und  hat 
aufserdem  länglich  -cyfbrmige  Blätter. 

R.  pygmaeus  hat  einen  rundlichen  Stamm,  übrigens  mit  der  Be- 
waffnung der  zunächst  vorhergehenden;  er  hat  die  Blüthenstiele  von  R. 
fasco-ater  aber  einen  noch  stärker -borstigen  Kelch,  und  verkehrt- 
eyförmige  Blätter. 

R.  fuscus  so  wie  R.  foliosus,  R.  pallidus  und  R.  Lingua  haben 
eine  ahnliche  Bewaffnung  an  ihrem  Stamme  wie  die  4'  vorhergehenden, 
aber  die  (ziemlich  stark  gekrümmten)  Stacheln  sind  gleich  lang  und  weit- 
läufig zerstreut.  Unter  sich  sind  diese  4Bubi  durch  Folgendes  verschieden. 

R.  fuscus  hat  blattähnliche  Deckblätter,  mit  Drüsen  und  Nädel- 
chen besetzte  Kelche  und  rundliche  Blumenblätter. 

/I.  foliosus  hat  ebenfalls  blattähnliche  Deckblätter,  aber  die  Kel- 
che haben  keine  Drüsen  und  keine  Nädelchen,  und  die  Blumenblätter 
sind  länglich. 

R.  pallidus  hat  linealische  Deckblätter;  mit  Drüsen  und  einzelnen 
Nädelchen  besetzte  Kelche,  und  eyförmige  Blumenblätter ,  welche  kürzer 
sind  als  der  Kelch. 

/{  Lingua  hat  linealische  Deckblätter,  aber  weder  Drüsen  noch 
Nädelchen  auf  dem  Kelche,  und  die  Blumenblätter  sind  oval  und  grofs; 
das  mittlere  Blättchen  des  zusammengesetzten  Blattes  ist  verkehrt -eyför- 
mig,  sehr  stumpf,  mit  einer  langen  aufsitzenden  Spitze,  gleich  einer 
Zunge  —  Von  den  4  vorhergehenden  unterscheidet  sich: 

R.  Reichenbachii  durch  gänzlichen  Mangel  von  Drüsen  und  Nä- 
delchen am  Stamme,  aber  die  Kelche  und  Blüthenstiele  haben  Drüsen 
und  Nädelchen ,  und  letztere  auch  feine  gerade  Stacheln. 

Die  beiden  noch  übrigen  hiehergehörigen  Bubi,  nämlich  R.  Ra- 
dula  und  Ii.  rudis  haben  unterseits  grau -flaumhaarige  Blätter,  welche 
bei  den  10  vorgenannten  daselbst  grün  sind,  und  nicht  ins  Graue  schim- 
mern. Die  Stacheln  und  Haare  am  Stamme  dieser  beiden  Rubi  sind 
wie  bei  II.  fuscus,  aber  /■'.  Radula  hat  so  kurze  Nädelchen  und  so 
wenig  Haare  zwischen  den  Stacheln,  dafs  man  sie  kaum  bemerkt;  seine 
Kelche  sind  drusig  und  nadelig  und  die  Bispe  besteht  aus  aufrecht- 
abstehenden lockern  Aesten  und  sehr  langen  aufrechten  Blüthenstielen. 

Ii.  rudis  hat  zwar  kurze  aber  zahllose  dunkelrothe  Nädelchen  am 
Stamme,  dagegen  fehlen  daselbst  die  Haare  gänzlich;  die  Kelche  haben 
Drüsen,  aber  keine  Stachelborsten.  Die  Rispenäste  stehen  in  rechten 
Winkeln  ab,  die  Blüthenstiele  sind  kurz.  Die  Diagnosen  dieser  Rubi 
sind  folgende: 


Digitized  by  Google 


504  Arten.    Zwölfte  Klasse. 

26.  Rubus  fusco-ater.    Braunschwarzer  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt,  die  Stacheln  ungleich,  rückwärts- geneigt,  häu- 
fig; die  Blätter  5 zählig,  herz- ey förmig,  zugespitzt,  Unterseite 
dicht -flaumhaarig;  die  untern  Aeste  der  etwas  filzigen,  nadeligen, 
reichdrüsigen  Rispe  traubig;  die  Deckblätter  lanzettlich,  2  —  3 
spaltig;  die  Stacheln  der  Blüthenstiele  lang,  borst  lieh,  und  so 
wie  die  Nädelchen  häufig. 

Synon.   R.  fusco-ater  W.  etN.  ab  E.  a.a.O.  p.  7s.  t  »6.  BI.  et  Fing.  1. 
p.  681. 

- 

27.  Rcbüs  Jasens.    Brauner  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  gleichlang,  zerstreut,  rückwärts 
geneigt;  die  Blätter  5 zählig,  herz- eyformig,  unterseits  etwas 
flaumhaarig;  die  untern  Aeste  der  haarigen,  oberwärts  mit  einigen 
Nädelchen  versehenen  Rispe  traubig;  die  Deckblätter  blattartig; 
die  Stacheln  der  Blüthenstiele  lang -zerstreut,  mit  keinen  Nädel- 
chen gemischt. 

Synoo.    /?.  fuscus  W.  etN.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  y3.  t.  «7.  Bl.  et  Fing.  1.  p.681. 

2$.    Rubus  foliosus.    Blattreicher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  kantig,  haarig,  reich  mit  Drüsen  und 
Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  gleichlang,  zerstreut,  rückwärts 
geneigt;  die  Blätter  5 zählig,  eyfbrmig,  zugespitzt,  ungleich- 
klein -gesägt,  unterseits  flaumhaarig;  die  Aeste  der  etwas  filzigen, 
mit  einigen  Nädelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig ;  die  Deck- 
blätter blattartig;  die  Blüthenstiele  etwas  stachelig,  ohne 
Nädelchen. 

Synon.   W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  74.  t.  18.   Bl.  et  Fing.  1.  p.  681. 

■ 

23.    Rubus  pallidus.    Bleicher  Brombeerstrauch. 

Per  Stamm  niedergestreckt ,  etwas  kantig ,  haarig,  und  mit  zerstreu- 
ten, gleichlangen,  rückwärts  geneigten  Stacheln,  mit  Drüsen  und 
Nüdelchen  besetzt;  die  Blätter  5 zählig,  herzey förmig,  zugespitzt, 
unterseits  auf  den  Adern  behaart  und  bleichgrün;  die  Aeste  der 
etwas  filzigen,  mit  zerstreuten  Nädelchen  besetzten  Rispe  dulden? 
traubig;  die  Deckblätter  linealisch;  die  Stacheln  an  den  ßlü- 
thensticlen  kurz,  häufig,  nicht  mit  Nädelchen  gemischt. 

Synon.    B.  paUidus  W.  et  N.  a  E.  a.  a.  0.  p.  jh.  i  «9.   Bl.  et  Fing.  «. 
p.  681. 

30.    Rubus  infestas.    Feindlicher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  mit  zerstreuten  Haaren  und  Drü- 
sen ,  mit  häufigen  Nädelchen  und  ungleichen,  gekrümmten  Stacheln 
besetzt;  die  Blätter  5 zählig,  herzförmig- rundlich ,  zugespitzt, 
unterseits  flaumhaarig;  die  Aeste  der  behaarten  und  mit  einigen 
Nädelchen  versehenen  Risuc  etwas  doldentraubig j  die  Deckblät- 
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ter  blattartig,  oder  lanzettlich -dreispaltig;  die  zurückgekrümmten 
Stacheln  und  Nädelchen  der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Synon.   R.  infestus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  0.  p.  77.     3o.  Bl.  et  Fing.  1. 
p.  682.  # 

**  Weifsschimmernde. 

a.    Die  Blätter  dreizählig  oder  fufsfbrmig  5 zahlig. 

31.  Rübus  Le/eanei.    Lejeune's  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  etwas  kantig,  haarig,  mit .  zerstreuten 
Drusen,  häufigen  Nädelchen,  und  ungleichen,  geraden,  Stacheln  be- 
setzt, die  Blätter  3  zählig  oder  fufstorniig  -  5  zähli^ ,  eyförmig,  zu- 

fespitzt,  grob -ungleich -gesägt,  unterseits  flaumig,  bleichgrün; 
ie  Aeste  der  behuarten  reichnadeligen  Rispe  doldentraubig ;  die 
Deckblätter  lanzettlich,  3 spaltig;  die  geraden  Stachelchen  und 
die  Nädelchen  der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Synon.   R.  Lejeunei  W.  et  N.  ab  E.  s.  a.  O.  p.  79.  t.  3t.  Bl.  et  Fing.  1. 
p.  683.    R.  Jruticosus  Lcjeune  FL  de  Spa  1.  p.  1 55. 

32.  Rübü8  scaber.    Scharfer  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergebogen,  stielrund,  etwas  behaart,  reich 
mit  Drüsen  und  Nädelchen  besetzt;  die  Stacheln  beinahe  gleich 
lang,  kurz,  rückwärts  geneigt,  zerstreut;  die  Blätter  3  zähl  ig, 
oder  fufsförmig- 5  zählig,  verkehrt -eyrund,  zugespitzt,  ungleich- 
klein- gesägt,  unten  behaart,  bleichgrün;  die  Aeste  der  filzigen, 
mit  wenigen  krautartigen  Nadelchen  Desetzten,  an  ihrer  Spitie  ein- 
fachen Rispe  traubig  und  zurückgekrümmt;  die  untern  Deckblät- 
ter 3 spaltig;  die  Blüthenstiele  reichstachelig  ohne  Nädelchen; 
die  Reich  zip  fei  mit  blattartigen  Anhängseln. 

Synon.    R.  scaber  W.  et  N.  ab  E  p.  80.  t.  3».    Bl.  et  Fing.  i.  p.  683. 

33.  Rubus  vestitus.    Bekleideter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  etwas  kantig,  dicht  behaart  und  strie- 
gelig; die  Stacheln  heinahe  gleich  lang,  rückwärts  geneigt,  zer- 
streut; die  Blätter  3 zählig  oder  fufsförmig- 5 zählig,  eyformjg- 
rundlich,  wellig- gesägt,  unterseits  filzig- weifslich ;  die  Aeste  der 
Zottig  -  filzigen ,  gedrungenen,  kaum  mit  einigen  Nädelchen  besetzten 
Rispe  doldentraubig;  die  Deckblätter  3 spaltig:  der  mittlere 
Zipfel  eyförroig,  grob -gesägt;  die  geraden  Stacheln  und  Nädelchen 
der  Blüthenstiele  zerstreut. 

Synon.  R.  vestitu*  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  Q.  p.  81.  t.  33.  Bl.  et  Fing.  1. 
p.  684.  R.  holosericeu*  Weihe  in  brieÖ.  Mittb.  an  s.  Freunde.  (Der 
Name  abgeändert  wegen  einer  andern  Spcciet  von  Trattinnick  R.holo- 
ttrlceus  benannt.)  R.  hirtus  Weihe  in  Steudel  Nomend.  1.  p.  706. 
R.  fruticosu9  Schult«  FL  Starg,  p.  i3g.  suppl.  p.  19. 

34.  Rcbus  thyrsifloras.    Straufsblüthigcr  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  beinahe  stielrund,  etwas  behaart,  mit 
zerstreuten  Drüsen ,  aber  häufigen  Nädelchen ,  und  ungleichen,  rück- 
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warU  geneigten  häufigen  Stacheln  besetzt; 

fufsförinig  -  5  zählig,    herzförmig  -  rundlich ,   spitz,    grob  -  ungieich- 

fcsägt,  unten  auf  den  Adern  behaart,  blcich^rün ;  die  untern  Aeste 
er  straufsförmigen ,  rauclihaarigen  und  mit  Nadelchen  besetzten 
Rispe  reichblütlug  und  rispig:  die  untern  Deckblätter  3 spaltig; 
die  Stacheln  der  Blüthenstiele  dünn,  und  nebst  den  Nädelchen 
zerstreut. 

Synon.   R.  thyrsiflorus  W.  et  N.  ab  E.  a.a.O.  p.83.  u34.  Bl.  ctFiog.i. 
p.  684.   R.  ferox  r.  Vesi  in  Tratt.  Rosac.  3,  40? 

» 

35.  Rubüs  humifusus.    Niedergestreckter  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  sticlrund,  mit  zerstreuten  Haaren  und 
Drüsen,  aber  reich  mit  Nadelchen  besetzt;  die  Stach  ein  ungleich, 
rückwärts  geneigt;  die  Blätter  3  zählig,  oder  fufsförmig-özähiig, 
herzförmig,  verkehrt  -  eyrund ,  lang -gespitzt,  ungleich -klein -gesägt, 
unterseits  etwas  flaumhaarig,  bleichgrün;  die  Aeste  der  gedrunge- 
nen, flaumhaarigen,  mit  Nadelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig; 
die  Deckblätter  lineaU lanzettlich ;  die  Stacheln  der  Blüthen- 
stiele dünn,  gerade,  und  nebst  den  Nadelchen  zerstreut. 

Synon.    7?.  humifusus  W.  et  N.  ab  E.  p.  84.  t.55.  Bl.  et  Fing.  1.  p. 685. 

36.  Rübos  rosaceus.    Rosiger  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meist  niederliegend,  etwas  kantig,  mit  zerstreuten  Haa- 
ren, Drüsen  und  Nadelchen  besetzt;  die  Stacheln  häufig,  ungleich, 
gerade,  abstehend;  die  Blatter  3zähli<r  oder  fufsfbrmig- 5 zählig, 
Herzförmig  -  rundlich  ,  spitz,  grob -ungleich -gesagt,  unterseits  haa- 
rig, bleicngrün ;  die  Aeste  der  beblätterten,  rauchhaarigen,  mit 
Nadelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die  Stacheln  und  Nadel- 
chen der  Blüthenstiele  zerstreut;  die  Kelchzipfel  mit  blattartigen 
Anhängseln. 

Synon.   R.  rosaceus  W.  et  N.  ab E.  a.  a. 0.  p. 85.  t.36.  Bl.  et  Fin g.  p. 685. 


b.    Die  Blätter  fingerförmig- funfzählig. 

37.  Rübüs  Reichenbachii.    Reichenbach 's  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  niedergestreckt,   etwas  kantig,  behaart,  ohne  Dru»en 

und  Nadelchen;  die  Stacheln  gleich,  zerstreut,  rückwärts  geneigt; 
die  Blätter  5 zählig,  rundlich,  zugespitzt,  an  der  keiligen  Bau« 
ausgerandet,  ungleich -geschärft -gesägt,  unterseits  sehr  fein -flaum- 
haarig, bleichgrün;  die  Aeste  der  flachgipfeligen ,  schmalen,  ober- 
wärts  behaarten  und  mit  Nadelchen  besetzten  Rispe  zusammenge- 
setzt-doldentraubig;  die  Deckblätter  linealisch,  3tbeilig;  d,e 
Stacheln  der  Blüthenstiele  kurz,  und  nebst  den  Nädelchen  häufig 
Synon.  R.  Reichenbachii  Koehler.  W.  et  N.  •  E.  a.  a.  0.  p.  87.  t  *7- 
Bl.  et  Fing.  i.  p.  685. 

38.  Robüs  Lingua.    Zungenblättriger  Brombeerstrauch. 
Der  Stamm  meistens  niedergestreckt,  etwas  kantig,  mit  zerstreuten 

Haaren,  Nädelchen  und  mittelmäfsigen ,  gekrümmten,  gleich  langen 
s    Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zahlig,  keilförmig,  langgespiW' 
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ungleich -gesagt,  mit  schmal -zulaufenden  Sagezahnen,  ziemlich  kahl, 
spiegelnd;  die  Aestc  der  schmalen,  lockern ,  flaumhaarigen,  bei- 
nahe unbewehrten  Rispe  fast  doldentraubig;  die  untern  D ec kbl ä t- 
ter  3 spaltig;  die  Blüthenstiele  mit  wenigen  Stacheln  ohne 
Nadelchen. 

Synon.    W.  et  N.  ab  E.  p.  88.  t.  38.    Bl.  et  Fing.  i.  p.  686.  Steudel 
Nomencl.  bot.  i ,  706. 

39*    Rl'dus  Radula.    R  a s p cl f ö r m i g er  B r om b eers t r au ch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  mit  zerstreuten  Haaren  und  Drü- 
sen, häufigen  Mädelchen,  aber  wenigen,  gleichlangen,  starken, 
rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig;  ey- 
förmig- zugespitzt,  grob -ungleich -gesagt,  unten  flaumhaarig- grau ; 
die  Aeste  der  flaumhaarig -filzigen,  mit  zerstreuten  Nadelchen  be- 
setzten Rispe  zusammengesetzt -doldentraubig;  die  Deckblätter 
lanzettlich,  3spaltig;  die  Blüthenstiele  mit  langen,  geraden,  zer- 
streuten Stacheln,  ohne  Nädelchen. 

non.   B.  Badida  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  89.  t.  3g.    B 1.  et  P  i  n  g.  i . 

p.686.  v.  B ö n  n i n g  b.  Prodr.  Flor.  Monast.  p.  i5l.  Lejeune  Rer.p.  101. 

40-    Robü8  rudis.    Roher  Brombeerstrauch. 

Der  Stamm  meistens  niedergebogen,  kantig,  schmalgefurcht,  kahl, 
mit  zerstreuten  Drüsen  und  Nädelchen  und  zerstreuten ,  gleich  lan- 
gen, rückwärts  geneigten  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zählig, 
eyfbrmig  oder  verkehrt -ey  form  ig,  zugespitzt,  grob -ungleich -gesägt, 


Stachelchen  und  Nädelchen  besetzt. 

Synon.  B.  rudis  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  91.  t.  40.  Bl.  et  Fing.  1. 
p.  687.  B.  asper  Weihe  in  briefl.  Mi  tili,  an  8.  Freunde.  Lejeune 
Rerue  p.  101.  (der  Name  war  su  verändern,  wegen  eines  B.  asper  PreiJ. 
Del.  Prag  p.  ISS,  der  jedoch  nach  einer  »pätern  Bemerkung  xu  B.  Cuen- 
theri  gehört.) 

41.  Rübüs  Histrix.    Dichtstacheliger  Bromb  eerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  kantig,  zerstreut  mit  Haaren,  Drüsen 
und  Nädelchen,  dicht  mit  ungleichen,  gekrümmten,  oder  rückwärts 
geneigten,  sehr  grofsen  Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zahlig, 
eyförmig- länglich,  zugespitzt,  grob -ungleich -gesägt,  unterseits 
flaumhaarig,  bleich^rün;  die  Aeste  der  schmalen,  dichthaario-en, 
und  dichtnadeligen  Rispe  zusammengesetzt  -  doldentraubig ;  die  D  e*c  k- 
blätter  blattartig  oder  lanzettförmig  und  3 spaltig;  <fie  Blüthen- 
stiele mit  langen,  geraden,  zerstreuten  Stacheln  ohne  Nädelchen. 
Synon.  B.  Histrix  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.gs.  t.  4».  Bl.  et  Fing.  1. 
p.  687.   Lejeune  Re?ue  p.  101.  /?.  rubescens  Lej.  Fl.  d.  Spa  a.  340. 

42.  Rubüs  pygmaeus.  Zwergbrombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  »erstreut  mit  Haaren,  Drüsen 
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und  Nüdelchen,  dicht  mit  ungleichen,  langen,  rückwärts  geneigten 
Stacheln  besetzt;  die  Blätter  5 zahlig,  herzförmig,  verkehrt -ey- 
ruud,  zugespitzt,  ungleich  -gesagt- gezähnt ,  unterseits  otwas  flaum- 
haarig, bleichgrün;  die  Aeste  der  schmalen,  zottig -hingen,  mit 
INädelchen  besetzten  Rispe  doldentraubig;  die  Deckblätter  blatt- 
artig, oder  lanzett- linealisch;  die  B 1  ü  t  h  en 1 1 i  e  1  e  dicht  mit  lan- 
gen, dünnen,  geraden  Stacheln  und  JNädelchen  besetzt;  die  Kelche 
reichstachelig. 

Syooo.  R.  pygmaeus  W.  et  N.  sb  E.  a.  a.  O.  p.  q3.  t.  4s.  Bl.  et  Fing. i. 
p.  687.  R.  petraeus  Koehl.  in  briefl.  Miuh.  R.  minor  Dodpnaeni 
stirp.  bistor.  VI ,  1 ,  1  ? 

B.   Der  Kelch  aufwärts  gerichtet  und  an  dje  Frucht  angedrückt. 

Von  den  fünf  unter  der  vorliegenden  Abtheilung  begriffenen  Brom- 
beersträuchen zeichnet  sich  Hubus  idaeus  durch  überhangende  Blüthen 
mit  einem  Hachen  Kelche  und  aufrechten  schmalen  keilförmigen  Blumen- 
blättern, eine  rothe  oder  bei  einer  Abart  gelblich- weifse  Frucht  und 
meistens  gefiederte  Blätter  aus;  sowie  Ilubus  caesius  durch  aufrechte 
Blüthen  mit  ovalen  flach  ausgebreiteten  Blumenblättern,  eine  schwarze 
mit  einem  hechtblauen  Reife  bedeckte  Frucht,  und  meistens  nur  3 zählige 
Blätter.  Die  3  übrigen  haben  schwarze  nicht  bereifte  Früchte,  und 
davon  hat: 

R.  hirtus  einen  runden  Stengel,  gerad- abstehende  oder  etwa» 
rückwärts  gerichtete  Stacheln,  und  eine  grofse  Menge  von  Haaren  und 
von  purpurrothen  INädelchcn  und  Drüsen,  sowohl  zwischen  den  Staoheln 
des  Stengels,  als  an  der  Rispe  und  den  Blüthenstielen.  Die  Blatter 
des  Stammes  sind  gewöhnlich  5  zählig. 

R.  Bellardi  unterscheidet  sich  von  diesem  R.  hirtus  durch  kleinere 
gekrümmte  Stacheln  und  dadurch,  dafs  der  unfruchtbare  Stamm  nur 

§  Blätter  trägt.  n  ,  . 

R.  dume torum  hat  einen  kantigen  Stengel,  und  an  dem  untrusni- 
baren  Stamme  Blätter,  welche  aus  5  Blältchen  zusammengesetzt  sind,  von 
welphen  die  beiden  seitenständigen  stiellos  ansitzen,  und  die  mittlem 
zumTheil  decken.  Auch  ist  die  Rispe  mehr  doldentraubig.  Der  Stamm 
bat  gewöhnlich  nur  wenig  Drüsen  und  Nädelchen ;  doch  kommt  er  aueti 
dicht  mit  Drüsen,  besetzt  und  »ehr  stachelig  vor,  zuweilen  ist  er  etwas 
blau  bereift. 

43.   Rubus  hirtus  W.  et  K.   Rauher  Brombeerstrauch. 

Per  Stamm  niedergestreckt,  stielrund,  dichlhaarig,  purpurfarbig, 
drüsig  und  nadelig;  die  Stacheln  lang,  häufig,  gerade,  abstenena, 
die  Blätter  3  zählig  oder  fu&förmig-^äM^^ 
terseits  flaumhaarig -schimmernd;  die  Nebenblatter  blatr.rt«J. 
die  Rispe  doldentraubig,  rothstachelborstig ;  die  Deckblatter 
verlängert  und  3«paltig. 

Synon.    R.  hirtus  W.  etK.  pl.  rar.  I.  p.  i5o.  U  184.  W.etN.  abE.  t.s.0. 
p.  95.  t.  48.    Bl.  et  Fing,  i,  p.  68fc. 
Wächst  auf  den  Sudeten. 
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44.    RüBtl  Bellardi.    Bellardi's  Brombeerstrauch. 

Der  St  am  na  niedergestreckt,  stielrund,  zerstreut -behaart  und  pur- 
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ziemlich  kahl;  die  Rispe  haarig,  dicht  mit  Nädelchen  besetzt,  an 
der  Spitze  traubig;  die  Deckblätter  lanzettlich,  3spaltig,  von 
der  Länge  der  Äeste ;  die  Fruchtkelche  aufrecht  oder  zurück- 
geschlagen. 

Synon.  R.  Bellardi  Guenther  Enum.  stirp.  Sil  p.  86.  W.  et  N.  ab  E. 
a.  a.  0.  p.  97.  t.  44.  Bl.  et  Fing.  1.  p.  688.  R.  glandulosus  Bell, 
app.  ad  Fl.  Pedcm.  in  Mem.  Turin  V.  p.  i5o.  Per»,  syn.  II.  p.  5i.  (excl. 
syn.  Villars.)  Sur.  Fl.  Hehr.  1.  p.  5oi.  DeGand.  Fl.  franc.  4,  474. 
supp.  544.  (excl.  rar.)  Poir.  Encyclt  suppl.  4.  p.  694.  Lois  Fl.  gall. 
S98.  Wild.  enam.  bort,  berol.  1,  b'4Q.  Bcrl.  Binz,  ed.  II.  p.  410. 
Baumpart.  Flor.  Transsylv.  t.  p.  58.  Kosteletzby  Clav;  analyt.  in 
Fl.  Bohem.  p.  7>.  Lejeurie  Flor,  de  Spa  II.  app.  p.  3 16.  Revue  p.  toi. 
Wahlen  b.  Flor.  Csrp.  p.  i5s.  Sprengel  wissenschaftl.Pfiflnzenk.5oS. 
System,  veget  2,  5»9.  0  u  i  m  p.  Willd.  et  Hayn,  deutsche  Holzarten 
I.  p.  i5i.  t.  99.  Trattin.  Ros.  III,  an  (excl.  ubiqoe  Syn.  R.  hybrldi 
Vi  Ii.)  Fi  «in  Flor.  t.  Dresd.  I;  p.34i.  Becbst«  Forstb.  p.  174.  u.  791. 
Rubus  hybridus  Wallr.  sched.  crit.  p.  SS9.  ann.  bot  p.  69.  (excl.  va- 
rtet.)  R.  villosus  a.  glandulosus  DeCand.  Prodr.  II.  563.  (mit  Aus- 
schlufs  dei  syn.  Aiton  Rubi  htrti  W.  et  K.  und  der  Varietäten 
Rubus  Koehleri  Weibe  in  litt.  R.  Jlagelli/ormis  Koehl.  ropt.) 
Wächst  in  Wäldern. 

45.    Rum/s  dumetorum.  Heckenbrombeerstrauch. 

Der  Stamm  niedergebogen,  etwas  kantig,  ein  wenig  behaart,  zuweilen 
bereift,  mit  einigen  iNädelchen  und  Drüsen  besetzt;  die  Stacheln 
ungleich,  rückwärts  geneigt;  die  Blätter  meistens  5 zählig;  die 
Scitenblättchen  sitzend;  die  BlÜtben  doldentraubig ;  die 
Früchte  schwarz. 

Synon.   R.  dumetorum  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  98.  t.  45.  A.  et  B. 

Lcjeone  Revue  pag.  107.    Bl.  et  Fing.  1.  p.  689. 
-  . 
Aendert  ab: 

et  der  unfruchtbare  Stamm  rundlich,  behaart,  mit  weniger  geraden 
und  schwächern  Stacheln;  die  Blätter  obersei is  etwas  behaart,  unterseits 
flaumhaarig:  R.  dumetorum  a  vulgaris  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  t.  45. 
A  Fig.  1.  R.  corylifolius  S  m.  brit.  II.  p.  642.  und  vieler  Authoren. 
Rub.  nemorosus  Hayne  Arzneigewächse  III.  t.  10.  Willd.  Berl. 
Bmz.  p.  412.  Guimp.  t.  101.  und  mehrerer  anderer  Authoren.  R.  sub- 
erectus  v.  Baer  in  der  Rcgensb.  bot.  Zeitg.  IV,  2,  p.  411.  R.  gracilis 
Preal  Del.  Prag  220-  Ii.  fruticosus  a  Poir.  Encycl.  V.  p.  240.  J* 
major  fruetu  nigro  Schmidel.  icon.  t.  2. 

Diese  Varietät  kommt  noch  vor  mit  zerschlitzten  Blättchen,  mit 
aus  3  und  aus  7  Blättchen  bestehenden  Blättern ,  und  mit  halb  und  ganz 
gefüllten  Blumen. 
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ß  Der  Stamm  und  die  Blatter  rauchhaarig:  B.  dametorum  ß  m 
losus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  p.  99.  li.hirsutus  Presl  Del.  Prag  221 
Hostel,  clav.  annal.  in  Fl  Boh.  p.  72.  B.  coryli/olius  §  villosasDtC 
Fl.  franc.  suppl.  VI.  p.  474.  B.  coryli/olius  Ö  canas  Wallr.  sched 
crit.  p.  231.    DeCand.  prodr.  II.  559. 

y  Die  Blätter  unterseits  weifslich  -  filzig ,  übrigens  die  Bewaffnung 
wie  bei  der  Var.  a  und  ß.  B.  dumet.  y  tomentosas  W.  et  N.  a  £ 
a.  a.  O.  p.  100.  iL  tomentosas  Lej.  Fl.  de  Spa.  11.  p.316.  (Ob  der 
ganze  B.  tomentosas  DeCand.  Fl.  franc.  mit  den  Synonym  R.  triphyl 
lus  Bcllardi  dem  Bubus  dametorum  tomentosas,  oder  dem  B.  caesuu 
Pseudocaesias  oder  dem  B.  tomentosas  Willd.  hinzuzufügen  sey ,  dar 
über  haben  die  Verfasser  noch  keine  Gewifsheit)  B.  agrestis  \V.  et  KiL 
pL  rar.  Hung.  3.  p.  297.  t.  268.  DeCand.  prodr.  II.  p.  559.  Trattia 
Rosac.  III.  53.  Bau  mg.  Transyl.  II.  56.  Schult,  östr.  Fl.  II,  2  p  79 
B.  bifrons  X  Vest.  Syll.  Ratisb.  1.  p.  232.  Trattin.  Ros.  III.  28.  DeC 
Prodr.  11.  560.  B.  pabescens  Vest.  bei  Tratt.  a.  a.  O.  34.  DeC 
Prodr.  II.  p.  551.  B.  althaeaef olias  Host,  in  Tratt.  Rosac.  III.  37. 
DeCand.  Prodr.  II.  562.    B.  mollis  Presl.  Del.  Prag  p.  218. 

8  Die  Stacheln  an  allen  Theilen  derb,  und  so  wie  die  Drüsen  unü 
Haare  gedrungen.  B.  dumetorum  d  ferox  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O.  t.  45 
B  fig.  2.  B.  ferox  Weihe,  v.  Bönningh.  Prodr.  p.  153.  B.  hom 
dus  Schultz  Starg.  suppl.  p.  30.  Sprengel  Syst.  veg.  II.  p.  5*i 
mit  Ausschlufs  der  Synonyme  von  Weihe  und  Vest.  DeCand 
prodr.  II.  p.  562. 

Wächst  in  Hecken  und  Wäldern. 

46.    Rubus  caesius.  Linne. 

Man  vergl.  unsere  obengegebene  Beschreibung.  Die  Monographie 
von  W.  et  N.  ab  E.  stellt  noch  folgende  Varietäten  auf. 

a  Der  unfruchtbare  Stamm  stielrund,  kahl;  die  Blätter  3zahli", 
lappig -gesägt,  oberseits  ziemlich  flach,  unterseits  dünn  -  flaumhaarig; 
die  Blüthenstiele  drüsig:  B.  caesius  a  aqaaticus  W.  et  N.  ab  E.  a.  a.  O. 

£102.  t.  48.  A  Fig.  1.    B.  caesius  a  palustris  Bl.  et  Fing.  1.    p.  690 
iese  Varietät  kommt  noch  ausserdem  mit  zerschlitzten  BlSttcben,  und 
mit  gefiederten,  oder  mit  Anhängseln  versehenen  Kelchen  vor. 

ß  Der  unfruchtbare  Stamm,  wie  bei  der  vorhergehenden  Abart, 
aber  dichter  bewaffnet  und  die  Blättchen  runzelig  und  unterseits  sara- 
metig.  Hieher  wird  Bubus  caesius  Linne  und  der  Authoren,  B.  saxa- 
tilis  Wibel  Werthh.  p.  266.  u.  351.  undB.  gtandulosus  Heller  suppl. 
Fl.  Wirceb.  p.  44.  gezogen. 

y  Der  unfruchtbare  Stamm  ziemlich  dünn,  fein- behaart,  mit  we- 
nigen zurückgekrümmten  Stachelchen  besetzt;  die  Blätter  3zähli<r, 
und  unterseits  weifsfilzig,  das  mittlere  Blättchen  3  lappig:  Bubus 
Pseudocaesias  W.  et  N.  ab  E.  p.  103.  t.  46.  B.  Fig.  1.  Bf.  et  Fing.  1. 
p.  690.  v.  Bönningh.  Prodr.  p.  151.  B.  caesius  ß  agrestis  DeCand. 
prodr.  II.  p.  558.  B.  Pseudocaesius  Lejeune  Revue  p.  101.  ü  uimi- 
f olias  Presl.  Del.  Prag  p.  223? 

8  Der  unfruchtbare  Stamm  dicker,  kahl,  dicht  bereift,  die  Stacheln 
violett,  die  Blätter  3zählig,  oder  özählig,  gefiedert,  oberseits  ruuzelig, 
unterseits  grün -filzig:  B.  caesius  B  Pseudo-Idaeus  W.  et  N.  ab  iL 
P.  104.  t.  46.  B.  Fig.  2.  Bl.  et  Fing.  1.  p.  690.  B.  tomentosas  DeC 
Fl.  franc.  IV.  p.  476.  a  suppl.  V.  p.  545.  B  ellardi  app.  ad  Flor.  Ped. 
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t.  5.  p.  231.  excl.  synon.  R.  holosericens  Vest  in  syll.  Ratisb.  1.  p.  540. 
Trattin.  Rosac.  III.  48.  DeCand.  prodr.  Jl.  p.  561.  Rubus  Pseudo- 
Jdaeus  Lei.  Rerue  p.  202.  R.  caesius  y  Pseudo- Idaeas  v.  Bönningh. 
Prod.25l. 

e  Der  unfruchtbare  Stamm  dicht  mit  Nadelchen  und  Drüsen  besetzt; 
die  Blätter  3  zählig,  gesägt;  die  Deckblätter  3 spaltig;  die  Rispe  nade- 
lig, die  Kelche  ctrüsig:  R.  caesius  t  hispidus  W.  et  N.  ab  E.  p.  104. 
t  48.  C  Fig.  1. 

£  der  unfruchtbare  Stamm  gedrungen,  stachelig;  die  Blätter 
3 zählig,  gesägt,  ziemlich  kahl;  die  Rispe  doldentraubig ,  ärmlich  be- 
waffnet.   Rubus  caesius  $  ferox  W.  et  N.  ab  E.  p.  104.  t.46.  C.  fig.2. 

47.  Robüs  idaeus.  Linne. 

Man  vergleiche  unsere  oben  gegebene  Beschreibung. 

Vierte  Abtheilung. 
Die  Blätter  einfach. 

48.  Rubus  Chamaemorus.    Linn.    Oben  S.492  näher  beschrieben. 

Andere,  seit  der  Bekanntmachung  der  vorstehenden,  neu  aufge- 
stellte Arten  der  vorliegenden  Gattung  glauben  wir  übergehen  zu  dür- 
fen, da  sie,  wie  die  Gattung  überhaupt,  nach  unserer  Ansicht  noch 
einer  nähern  Prüfung  bedürfen. 

377.    FRAGARIA.    Linn.  Erdbeere. 

Der  Kelch  bleibend,  flach,  10 spaltig:  die  Zipfel  zweireihig;  die 
5  äussern  kleiner,  abstehender;  kleinen  Anhängseln  gleichend.  Ko- 
rolle 5 blättrig,  vor  den  zahlreichen  Staubgefafsen  eingefügt.  Staub- 
wege ebenfalls  zahlreich;  der  Griffel  seitlich  aus  dem  b  ruchtknoten 
hervortretend ,  an  seiner  Basis  gegliedert  und  nach  dem  Verblühen  ver- 
trocknend und  abfallig.  Der  Fruchtboden  cy  förmig ,  zur  Zeit  der 
Fruchtreife  sehr  vergrofsert,  saftig  ,  weich  -  beerenartig,  gefärbt,  und 
meistens  abfällig,  viele  kleine  Nüfschen  tragend,  eine  falsche  Frucht 
bildend. 

Vergl.  Sur  les  Fraisiers  par  M.  Duchesne  in  Lamarcks  Diction- 

naire  encyclop.  Vol.  II.  p.  528.  ff, 
und  dessen  Monographie.  Paris  1766. 

1484.   FitAGARiA  resca.    Linn.    Wilde  Erdbeere. 

Der  Kelch  bei  der  Frucht  abstehend  oder  zurückgekrümmt;  die 
Haare  der  Blüthenstiele  aufrecht  oder  angedrückt. 

Beschreib.    In  allen  Floren.   Hayne  Arm.  Gew.    Ehrh.  Beiträge. 
Abbild.    Hayne  a.  a.  O.  t.  s6.    Sturm  H.  s.    Scb.kuhrt.i55.  Lara. 

lllustr.  t44».   E*  B.  tiSsi. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent. 9.    Wett  Gent  9. 

Synon.    Fragaria  vesca  Linn.  Sp.  pl.  1.  709,  die  Abarten  ß  und  7  aus- 
geschlossen. Willd.  Sp.  pl.  t.  1090.  F.  sylvestris  Ducb.  Dict  p. 53 1. 

F.  vulgaris  Ehr  b.  VII.  p.SI.— -  Fotcntilla  vescm  Soop.  Carn.  I.  p.  363. 
Tr.  a.  a.  N.    Efsbeere.   Felderdbeere.   Kleine  Waldbeere. 
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Die  ganze  Pflanze  zottig,  die  Haare  der  Blattstiele  und  des  Sten- 
gels wagerecht  abstehend,  der  Blüthenstiele  aufrecht  oder  angedrückt. 
Die  braune  Wurzel  mit  starken  Fasern  besetzt,  abgebissen,  einen  oder 
mehrere  aufrechte  Stengel,  und  1  —  2'  lange,  fadliche,  auf  die  Erde 
angedrückte,  in  gewissen  Entfernungen  wurzelnde  Ausläufer  treibend. 
Die  Wurzelblätter  langgestielt,  dreizählig.  Die  Blättchen  ey för- 
mig, spitz  -  gesägt ,  mit  einem  etwas  längern,  aber  meistens  schmälern 
Endzahne,  nervig  -  aderig ,  gefaltet,  oberseits  mit  zerstreuten  Haaren  be- 
setzt, unterseits  graugrün  und  auf  den  Nerven,  in  der  Jugend  auch  auf  der 

ganzen  Fläche  von  anliegenden  Haaren  scidie- glänzend.     Die  Neben- 
lätter  an  den  Blattstiel  gewachsen;  der  freie  Theil  lanzettlich.  Die 
Stengel  im  gerslang  und  höher,   stielrund,  oben  in  einige  blüthentra- 

Sende  Acstc  getheiit,  bis  zur  Verzweigung  blattlos,  an  dem  ersten 
weige  gewöhnlich  noch  mit  einem  Blatte  von  minderer  Gröfse,  an  den 
übrigen  mit  eyforinigen  Deckblättern  gestützt.  Die  Blüthe  flach  aus- 
gebreitet, die  innern  Kelchzipfel  eyförmig,  zugespitzt,  die  äussern  li- 
neal  -  lanzettlich.  Die  weifsen  Blumenblätter  rundlich,  konkav.  Die 
Frucht  hangend,  eyrund,  roth,  sehr  wohlschmeckend.  Der  Kelch 
sogleich  nach  dem  Verblühen  weit  abstehend,  endlich  zurückgekrümmt. 

Manche  Stöcke  blühen  den  ganzen  Sommer  hindurch  und  tragen 
zugleich  Früchte.    Diese  bilden: 

ß  die  immerblühende,  oder  Monatserdbeere.  {Fragaria  omniam 
Calendarum.)  F.  semperflorens  Duchesne  in  L  am.  Dict.  2-  p.  531- 
n.l.  F.  vesca  ß  semperflorens  DeCand.  Prodr.2.  569.  Hayne  Dar- 
stell. IV.  25.  Ausser  der  erwähnten  Eigenschaft  finden  wir  zwischen 
dieser  Abart  und  der  gemeinen  Erdbeere  keinen  Unterschied  und  die 
in  der  Flora  berolinensis  P.  1.  p.  27&  und  276  angegebenen  haben  wir 
nicht  konstant  beobachtet.  Eine  andere  Varietät  ist  nur  mit  einem 
Blättchen  (einem  ganzen  Blatte)  statt  3  am  Ende  der  Blattstiele  versehen. 
Diese  ist : 

y  Fragaria  monophylla  Willd.  Sp.  pl.  1.  1Ö93  F.  vesca  var. 
£  Decand.  Prodr.  a.  a.  O.  Sie  entsteht  aus  dem  Samen  der  F.  vesca 
nach  Duchesne,  und  auch  wir  haben  aus  dem  uns  aus  verschiedenen 
Gärten  zugesandten  Samen  der  F.  monophylla  bis  jetzt  jedesmal  die 
gemeine  Erdbeere  erzogen. 

Die  gemeine  wilde  Erdbeere  findet  sich  überall  in  Deutschland  in 
Waldern  und  Gebüschen ,  an  Wegen  und  auf  unbebaueten  Hügeln.  Mai. 
Juni.  2f. 

1485.    Fragaria  elalior.    Ehr  hart.    Hochstengelige  Erdbeere. 

Der  Helch  bei  der  Frucht  abstehend  oder  zurückgekrümmt;  die 
Haare  der  Blüthenstiele  wagerecht  abstehend. 
Beschreib.    Ehrh.  Beitr.  VII.    Hayne  Arzn.  Gew. 

Abbild.    Beil.  Eyst.  -.  t.  fi.  f.  i.    Hayne  a.  a.  0.  t.  «7.    Duham.  t  5. 

als  Frt  scabra. 
Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  9  und  i3. 

Synon.  Fragaria  elätior  Ehrh.  Beitr. 7.  p.aSk  Willd.  Sp.  pL  1.1091. 
F.  vesca  ß  pratensis  Linn.  Spec.  pL  1.  707.  var.  y  Fl.  suec.  0.460. 
F.  hortetisis  D  u  c  h.  Dict.  p.  55i.  (le  Capiton.J 

Tr.  o.  a.  N.  Grobe  Walderdbeere.  Gartenerdbeere.  Rauhe  oder  aroma- 
tische Erdbeere  der  Gärtner« 
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Der  F.  vesca  Ähnlich,  aber  bedeutend  größer  in  allen  Theilen, 
und  Stengel,  Blattstiele  und  sämmtliche  Blüthenstiele  mit  wagerecht 
abstehenden  Zotten  dicht  besetzt.  Die  Frucht  gröfser ,  eyrund,  aber 
meist  auf  einer  etwas  verschmälerten  Basis  aufsitzend.  Die  Pflanze  ist 
durch  Verkümmerung  der  Geschlechtsorgane  vielehig,  zweihäusig.  In 
den  Blüthen  der  Zwitterpßanze  sind  die  Staubgefafse  und  Pistille  von 
gleicher  Länge,  in  den  Blüthen  der  männlichen  Pflanze  sind  die  Staub- 

f efafse  noch  einmal  so  lang  als  die  nach  dem  Verblühen  fehlschlagen- 
en  Staubwege.  Da  sich  die  Pflanze  durch  Ausläufer  vermehrt, 
so  findet  man  grofse  Rasen  von  mehrern  Pufs  im  Durchmesser,  wel- 
che keine  einzige  Frucht  ausgebildet  haben,  neben  andern,  welche 
mit  den  schönsten  Früchten  prangen.  IN  ach  Hayne,  Duhamel  und 
Ducheine  soll  die  Pflanze  auch  vielehig- dreihäusig  vorkommen. 

In  lichten  Wäldern  und  am  Saume  derselben  in  der  Pfalz  etwas 
selten,  aber  in  zahlloser  Menge  in  der  Gebirgskette  von  Müggendorf, 
bis  Hersbruck  in  dem  Bayreuthischen.  Auch  nicht  selten  in  den  Ge- 
birgswäldern  von  Schlesien  (Günther!)  und  im  Walde  bei  C-r  hm  Iven- 
dorf im  Mecklenburgischen  (DethardingJ;  auch  die  Flore  deSpa  er- 
wähnt ihrer.  Sie  wird  häufig  in  Gärten  gezogen  unter  dem  N»m?n 
Zimmterdbeere ,  und  wäohst  wahrscheinlich  an  vielen  Orten  in  Deutsch- 
land, ist  nur,  wie  es  scheint,  bisher  übersehen  worden.    Mai.  "fr. 

1486.    Fragama  collina.    Ehrhart.    Hügelerd  b  eere. 

Der  Kelch  bei  der  Frucht  aufrecht ;  die  Haare  der  Blüthenstiele 
angedrückt,  der  Blattstiele  wagerecht  abstehend;  die  Blätter 
spitz -gesägt,  beiderseits  behaart. 

Beschreib.    Ehrhart  Beitr. VII.   Hayne  Arxng.    Wallroth  Ana.  bot. 
pag.  70. 

Abbild.    Hayne  Arxng.  5.  IV.  t.3o.    Fl.  D.  t.  138g. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent  9. 

Synon.    Fragana  collina  Ehrh.  Beitr. 7.  p.  16.    Willd.  Sp.  pl.  «.1091 

F.  vesca  ß  Fl.  iuec.  n.  45o. 
Tr.  u.  a.  N.    Brörting,  Steinbeere,  Sleinknöpf,  Pflasterbeere,  die  hart« 

Erdbeere,  Dammerdbeere. 

Diese  Art  ist  der  F.  vesca  sehr  ähnlich,  aber  dadurch  leicht  zu 
unterscheiden,  dafs  sich  der  Kelch  nach  dem  Verblühen  sogleich  in  die 
Höhe  richtet;  die  innern  Zipfel  schlief sen  sich  über  die  Frucht  zusam- 
men, die  äussern  stehen  gerade  aufrecht.  Ausserdem  sind  die  Blüthen- 
stiele dünner,  schlanker,  und  die  Haare  an  denselben  mehr  angedrückt, 
nur  an  den  untern  Blüthenstielen  stehen  sie  wie  am  Stengel  und  den 
Blattstielen  oft  wagerecht  ab.  Die  obersten  Zähne  der  Blättchen  sind 
mehr  nach  der  Spitze  gekrümmt  und  neigen  sich  gegen  den  Endzahn, 
der  gewöhnlich  kleiner  und  kürzer  ist,  als  die  übrigen.  Die  Frucht 
ist  härtlich,  aber  wohlschmeckend. 

Auf  trocknen  Lehmboden  sonniger  Anhöhen,  an  offnen  Wald- 
tmd  Bergplätzen.  Man  findet  sie  auch  in  Gärten  angebaut.  Mai. 
Juni.  "5. 

Anm.  Ii|  Gärten  zieht  man  noch  1)  die  Ananaserdbeere  F.  gran- 
dißora,  Khrh.  Beitr.  7-  p.  25 ,  Willd.  Sp.  pl. 2.  p  1092,  Hayne  Dar- 
•telL IV.  t. 29,  welche  sich  durch  grofse  Blätter,  Blüthen  und  Früchte 

Iii.  33 
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auszeichnet.  Die  innern  Kelchzipfel  liegen  an  der  Frucht  an ,  wie  bei 
F.  cotlina,  aber  die  Frucht  ist  viel  gröfser;  die  Haare  an  den  Blatt- 
stielen stehen  aufrecht  und  kaum  etwas  ab;  die  Blätter  sind  fast  kahl 
und  grob  und  stumpf  gesägt,  ebenfalls  mit  einem  kleinem  Endzahne, 
2)  die  virginische ,  Fragaria  virginiana  Ehr  h.  ßeitr.  7.  p.  24 ,  Will  d. 
Sp.  pl.  2.  1092,  Hayne  DarstelL  IV.  t.  28.  Diese  ist  der  F.  grandi- 
flora  ähnlich ,  doch  ohne  Schwierigkeit  zu  unterscheiden.  Die  Blätter 
sind  ebenfalls  grob  gesägt,  aber  die  Zähne  tiefer  eingeschnitten  und 
zugespitzt;  die  Haare  der  Blattstiele  noch  mehr  angedrückt,  die  Blü 
che  ist  kleiner  und  jedes  der  kleinen  INüfschen  der  Frucht  in  ein  ziem- 
lich tiefes  Grübchen  eingesenkt,  was  derselben  ein  eigenes  Ansehen  er- 
theilt.  Lejeune  schickte  sie  uns  unter  dem  Trivialnamen  „Praesier 
de  Vignes  —  quasi  Sponte  in  Agro  Leodii."  Scheint  wohl  den 
Gärten  entschlüpft  zu  seyn. 

378.    CÖMARUM.    Linn.  Siebenfingerkraut. 

Di  ese  Gattung  steht  zwischen  Fragaria  und  P otentilla  in  der 
Mitte ,  das  Receptaculum  ist  nicht  beerenartig  weich  ,  wie  bei  Fraga- 
ria ,  aber  doch  dick  und  schwammig  und  fleischiger  als  bei  Potentdia. 
Dafs  hier  keine  scharfe  Grenze  gezogen  ist,  hat  seine  Richtigkeit;  al- 
lein es  geht  uns  mit  einem  grofsen  Theile  unserer  Gattungen  in  anders 
sehr  natürlichen  Ordnungen  eben  nicht  besser.  Schon  Scopol i  ver- 
band Comarum  mit  Potentilla,  aber  da  die  Gattung  überhaupt  nur  eine 
Art  besitzt,  so  kann  sie  auch  stehen  bleiben,  ohne  dafs  man  eine  Ver- 
wirrung zu  fürchten  hat. 

1487.    Comarum  palastre.  Linn. 

Beschreib.  Bei  den  Monographen  der  Gattung  Potentins:  Nest ler  und 
Lehmann;  in  Trattinnick  Synod.  bot.  und  allen  Deutschen  Floren. 
Schkuhr.   Roth  Enum.  i.  s.  p.  49a.  Wimner  et  Grab.  Gaudi  a. 

Abbild.  E.  B.  t.  17s.  Fl.  Dan.  t.65G.  Hoffm.  D.  Fl.  1791.  t.7.  Scük. 
t.  1 58.    Drev.  et  Hayne  Bildb.  t.gs. 

Getr.  Samml.    Wett.  Cent.  1.    Sc  hl  es.  Cent.  4. 

Synon.    Comarum  palustre  Linn.  Spcc.  pl.  1.  718.    Willd.  Spec.  pL  s. 

1119.—    PotentWa  palustris  Scop.  Carn.  1.  pag.  35g.    Lehm.  Pot. 

p.5a.  n.  i3.    P.  Comarum  Nestler  Pot.  p.56.  Trattinnick  Synod. 

Par».  IV.  pag.  (Nr.)  i53.    P.  rubra  Hall.  fil.  in  Ser.  Mos.  helv.  t. 

p.56.—  Fragaria  palustris  Crants  Austr.  p.73.—  Argentina  rubra 

L  amk.  fr.  3.  p.  tao. 
Tr.  u.  a.  N.    Sumpffünfblatt.    Blutauge.  SoropffingerkranL 

Die  Wurzel  ein  langes,  gegliedertes,  kriechendes  Rhizom.  Die 
Stengel  am  Grunde  liegend  und  ebenfalls  wurzelnd,  sodann  aufstre- 
bend, ästig,  1  —  2'  hoch,  kahl,  oberwärts  jedoch  mit  kurzen  Härchen 
bewachsen,  oft  purpurbraun  gefärbt.  Die  Blätter  unpaarig  gefiedert, 
oberseits  kahl  und  grasgrün,  unterseits  graugrün  und  mehr  oder  weni- 

ßer  mit  angedrückten  Härchen  besetzt:  die  5,  seltner  7  Blättchen  läng- 
en-lanzettlicli ,  spitz,  an  der  Basis  keilförmig  und  ganzrandig,  übri- 
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gens  mit  starken,  an  der  Spitze  roth gefärbten  Sägezähnen  eingeschnit- 
ten, alle,  auch  das  Endblättchen  sitzend:  die  obern  Blatter  3  zählig; 
die  obersten  einfach ,  wie  bei  den  verwandten  Gattungen.  Die  an  den 
Blattstiel  gewachsenen  Nebenblätter  eyfbrmig,  ganzrandig  oder  mit 
einem  oder  dem  andern  Zahne  versehen,  an  den  untersten  Blättern  feh- 
lend, wogegen  die  Basis  des  Blattstieles  häutig  verbreitert  erscheint. 
Die  Blüthen  zu  2  —  Ö  am  Ende  des  Stengels  und  der  Aeste.  Der 
flache  Kelch  inwendig  düster  roth -braun,  die  innern  Zipfel  eyformig, 
zugespitzt,  die  äussern  viel  kleiner  und  herabhangend.  Die  Blumen- 
blätter klein,  unansehnlich,  zuletzt  fast  um  zwei  Drittel  kürzer  als  der 
bleibende  Kelch  und  nebst  den  Staubffefäfsen  und  Griffeln  dunkel- pur- 
purbraun. Der  Fruchtboden  bei  der  Reife  dick,  kugelig,  mit  Haa- 
ren besetzt.    Die  Nüfschen  glatt  und  kahl. 

Auf  sumpfigen,  torthaltigen  Boden,  an  Abzuggräben  in  den  Wie* 
scn,  an  Teichen,  in  Waldgebüschen  von  ganz  Deutschland.  Juni.  Juli.lf» 

379.    POTENT1LLA.    Linn.    Fingerkraut.    Fünf  f  in- 
gerkraut. 

Kelch,  Korolle,  Staubgefäfse  und  Staubwege  wie  bei 
Fragaria  ;  aber  der  konvexe  oder  kegelförmige  Fruchtboden  wird  bei 
der  Reife  nicht  so  bedeutend  vergröfsert  und  nicht  beerenartig  -  weich 
und  saftig. 

Die  Gattungen  Potentilla,  Fragaria  und  Getun  sind  sich  nahe 
verwandt,  Tormenüila  und  Comarum  aber  kaum  durch  eine  sichere 
Grenze  von  Potcnlilla  zu  scheiden;  bei  Tormentilla  beruht  der  Unter- 
schied blos  auf  Einem  fehlenden  Blüthentheile.  Wir  haben  jedoch  nach 
Smiths  Vorgange  in  dessen  neuestem  Werke,  the  English  Flora 
auch  diese  beiden  Galtungen  beibehalten;  man  ist  an  die  Benennungen 
Tormentilla  und  Comarum  gewöhnt  und  bei  andern  Gattungen  sind  die 
Grenzen  eben  auch  nicht  schärfer.  Da  jede  derselben  nur  aus  1  oder  2  Ar- 
ten besteht,  so  ist  auch  keine  Verwirrung  zu  furchten.  Die  Unterschiede 
zwischen  Comarum,  Potentilla  und  Fragaria  sind  bereits  angegeben 
worden;  von  diesen  weicht  Geum  durch  eineil  bleibenden,  zu  einem 
grannenartigen  Schnabel  auf  dem  Nüfschen  erhärtenden  Griffel  ab,  wel- 
cher bei  jenen  Gattungen  vertrocknet  und  schwindet. 

Die  Wurzel  dieser  Gattungen  ist  ursprünglich  spindelig-astig,  und 
wird  bei  den  dauernden  vielköpfig;  aber  bei  denjenigen  Arten,  deren 
Stengel  sich  ganz  oder  nur  an  der  Basis  niederlegen ,  entstehen  aus 
der  bleibenden,  mehr  oder  weniger  verlängerten  Basis  über  der  Erde 
dauernde  Stämmchen,  oder  unter  derselben  kriechende  Rhizome,  und 
diese  Rhizome  dauern  sogar  noch  fort,  wenn  die  ursprüngliche  Wurzel 
längst  verfault  ist.  Die  Stengel  sind  stielrund  oder  kaum  stumpf- kan- 
tig, o herwärts  gabelspaltig- ästig.  Die  Blätter  sind  wechselständig,  nur 
an  den  Gabelspalten  gegenüber  gestellt:  die  untern  langgestielt;  die 
mittlem  kürzer;  die  obersten  sitzend,  nach  oben  hin  allmäüg  kleiner, 
werden  bei  den  gefiederten  und  5  zähligen  3  zählig,  weiter  oben  einfach, 
verlieren  ihre  Zähne  und  stellen  zuletzt  nur  ein  Spitzchen  auf  den  zu- 
sammengeflossenen Nebenblättern  dar.  Die  Nebenblätter  sind  an  den 
Blattstiel  gewachsen:  die  der  Wurzelblätter  länger,  aber  schmäler,  die 
mittlem  breiter,  im  Falle  Zähne  daran  vorkommen«  mehrfach  gezähnt, 
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die  obem  nieder  allmulig  kleiner  und  ganzrandig.    Die  Blüthen  stehen 
einzeln  in  den  Gabelspalten  oder  dem  Blatte  gegenüber,  wenu  näm- 
lich der  eine  Ast  der  Gabel  mit  dem  ihn  stützenden  Blatte  fehlt,  und  sind 
endständig  mit  2  gegenständigen,  kleinen  Deckblätlchen  am  Blattstiele, 
wenn  sich  aus  deren  Winkel  weiter  kein  Zweig  mehr  entwickelt.  Bei 
den  Arten,  deren  fadlicher  Stengel  nur  eine  Blüthe  trägt,  befindet  sieb 
am  Ursprünge  des  Blüthensticles,  welcher  eine  Fortsetzung  des  Sten- 
gels ist,  ein  kleines  Blatt,  aus  dessen  Winkel  ebenfalls  weiter  kein  Ast 
mehr  herrorsprofst.    Die  äussern  Kelchblättchen  gleichen  besondern  An- 
hängseln ,  und  wenn  sich  der  bleibende  Kelch  über  der  Frucht  zusam- 
menschlägt, was  bei  allen  Potentillen  der  Fall  ist,  so  legen  sich  diese 
nicht  fest  an,  sondern  stehen  blofs  aufrecht.    Sie  sind  aus  den  zusam- 
mengewachsenen Oehrchen  der  Deckblätter  zweier  neben  einander  ste- 
hender Blätter  von  denjenigen,  die  den  Kelch  bilden,  entstanden  und  kom- 
men auch  bis  auf  die  Hälfte  und  tiefer  getheilt,  bei  einer  und  dersel- 
ben Species  und  an  einem  Kelche  vor.    Die  Blumenblätter  sind  bei  al- 
len Deutseben  Arten  durch  einen  seichtem  oder  tiefer  eindringenden 
Ausschnitt  am  obern  Ende  verkehrt- herzförmig  oder  gestuzt  und  in  ih- 
rer Länge,  in  ihrem  Verhältnisse  zum  Kelche,  so  veränderlich,  dafs  die 
davon  hergenommenen  Merkmale  verschiedener  Species   von  geringer 
Bedeutung  sind.    Viele  Arten  ändern  mit  grofsen  Blüthen  und  mit  Blu- 
menblättern ab,  welche  bedeutend  länger  sind,  als  der  Kelch,  aber  auch 
mit  um  die  Hälfte  kleinern  Blüthen,   deren  Blumenblätter  kaum  die 
Länge  des  Kelches  erreichen:  so  PotcntUla  verna  ,  aurea  uud  andere. 
Aber  ein  sehr  bezeichnendes  Kennzeichen  liefern  die  Früchtchen  meh- 


rerer Arten.  Bei  P.  recta  z.  B.  haben  sie  nebst  häutigen  Kunzein  eii 
Flügelrand,  welcher  letztere  der  sehr  ähnlichen  P.  inclinata  fehlt;  bei 
P.  reptans  siud  statt  der  Bunzelchen  erhabene  Körnchen  vorhanden. 
Diese  Bildung  der  Oberfläche  der  Nüfschen  entsteht  jedoch  erst  bei  der 
rollkommnen  Reife,  was  bei  der  Untersuchung  sehr  zu  beachten  ist.  In 
Herbarien  kann  man  durch  halbreife  Früchtchen  gar  leicht  getäuscht 
-werden. 

Diese  Gattung  ist  monographisch  behandelt  von  C.  G.  Nestler  un- 
ter dem  Titel:  Monographia  de  Potentilla.  Parisiis  et  Argent. 
1816*  —  Von  J.  G.  C.  Lehmann  in  dessen  Monographia  Geno- 
ris  Potentillarum.  Hamburgi  1820.  —  Von  Leop.  Trattinnick 
in  dessen  Synodus  botanica  im  IV.  Bande.  Vindob.  1824.  —  Von 
Poiret  in  der  Encycl.  Tom.  V.  p.  583.  und  im  Supplern.  Tom. 
p.  636*  —    Von  Seringe  in  DeCandolle's  Prodrom.il.  p.  33. 

Erste  Hotte. 

Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  neben  den  blühenden  Stengeln  nicht 
hlühende  Wurzelköpfe  mit  einem  Büschel  von  Blättern,  welche  beson- 
ders vor  dem  Aufblühen  einen  gröisern  oder  kleinern  Rasen  bilden. 
Die  Nüfschen  sind  glatt  oder  mehr  oder  weniger  runzelig,  aber  kahl. 
Der  Fruchtboden  ist  wohl  mit  Haaren  besetzt ,  die  jedoch  kaum  die 
Länge  der  Nüfschen  erreichem 

Fries,  Novit.  Fl.  suec.  edit.  2.  p.  159  und  163 ■>  theilt  unsre  erste 
Rotte  noch  in  zwei  Rotten,  in  subacaules,  welche  sich  durch  einen  Ra- 
sen von  Blättern  in  der  Mitte  der  Pflanze  und  durch  eineu  Kreis  von 
niederliegenden  -schwachen  Stengeln  im  Umfange  derselben  und  durch 
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glatte  Nüfschcn;  und  in  caulescentes,  welche  sich  durch  einen  oder 
einige  aus  der  Milte  der  Pflanze  hervorsprossende,  mit  Blätterbüscheln 
umgebene  Stengel  und  durch  runzelige  Fruchtchen  unterscheiden.  Wir 
würden  eine  ähnliche  Abtheilung ,  aber  nach  den  niederliegenden ,  den 
Winter  hindurch  über  der  Erde  ausdauernden  Stämmchen  mehrerer  Ar- 
ten,  z.B.  der  Pot.  verna  und  den  bis  auf  die  Wurzel  absterbenden 
Stengeln,  z.  B.  der  P.  rupestris  versucht  haben,  wenn  wir  eine  feste 
Grenze  aufzufinden  im  Stande  gewesen  wären,  und  die  snmmllichen  Ar- 
ten hätten  lebend  beobachten  können.  Hinsichtlich  der  Nüfschen  müs- 
sen wir  noch  bemerken,  dafs  die  meisten  subacaules  wirklich  runzelige 
Früchtchen  besitzen.  Wir  haben  schon  angemerkt,  dafs  man,  um  dieses 
Kennzeichen  zu  prüfen,  die  Früchtchen  vnllhommen  reif  beobachten 
müffcc,  weil  die  Hunzeln  6ich  erst  bei  der  Reife  ausbilden.  Unter  den 
reifen  finden  sich  gewöhnlich  auch  unreife  und  unausgebüdete  und  des- 
wegen glatte  und  bleicher  gefärbte  ISüfschen. 


*    Die  Blätter  gefiedert. 

1488.    Potbntilla  rupestris.    Linn.    Felsen  fingerkrau  t. 

Der  Stengel  aufrecht,  oberwarts  gabelspaltig;  die  untern  BlStter 
gefiedert,  die  obern  dreizählig;  die  Blättchen  ey förmig- rundlich, 
ungleich  -  eingeschnitten  -  gesägt ,  flaumhaarig;  die  Nebenblätter 
ganzrandig;  die  Blumenblätter  verkehrt- eyrund ,  länger  als  der 
Kelch. 

Beschreib.    In  den  Monographien  etc. ,  in  den  meisten  Deutschen  Floren. 

(Gmelin.  Wimmer  et  Grab.  Roth  Enum.)  Gaudin  Fl.  bei*. 
Abbild.  Jacq.  Austr.  II.  t.  114.  Krocker  Sil. II.  t  9.  E.  B.  t.  so58, 
Gctr.  Samml.    Schles.  Cent.  5.    Sieb  er  167. 

Syaon.    Potentilla  rupestris  Linn.  Sp.  pl.  1.  711.    Willd,  Spee.  pl.  1. 

1097.    Lehmann  p.  47«    Nestler  p.  3g.    /'.  rubens  Mönch  Meih. 

p.  65;.  —  Fragaria  rupestris  Crantz  Austr.  s.  psg.  7s.  —  jtrgsntinm 

rupestris  La  mit.  Fl.  franc.  III.  p.  iso. 
Tr.  u.  a.  N.    Hohes  weisses  Fünffingerkraut. 

■ 

Die  Wurzel  braunschwarz,  vielköpfig,  holzig,  ästig.  Die  Sten- 
gel aufrecht,  rund,  roth  überlaufen,  zuweilen  schön  purpurroth  ge- 
tfirbt,  1 — 2'  hoch,  besonders  oberwarts  nebst  den  Blatt -Blüthenstielen 
und  Heichen  von  weichen  abstehenden,  zum  Theil  drüsentragenden  Här- 
chen zottig.    Die  Blätter  auf  beiden  Seiten  etwas  behaart,  aber  nicht 

trau,  unterseits  nur  bleicher  grün:  die  wurzelständigen  und  1  oder  2 
er  slengelständigen  unpaarig  gefiedert  mit  7  oder  auch  nur  5  Blättchen; 
die  obern  3 zählig.  Die  Blättchen  cyfbrmig -rundlich,  seltner  etwn 
länglich,  stumpf,  an  der  Basis  schief  und  ganzrandig,.  übrigens  einge 
schnitten -ungleich -gekerbt- gesägt,  mit'spitzeu  Sägezähnen,  abwärts  an 
Gröfse  abnehmend;  das  Endblättchen  an  der  Basis  keilförmig.  Diesten- 
gelstondigen  Nebenblätter  breit- eyförmig,  kurz  -  zugespitzt,  auch  stumpf, 

?anzrandig,  seltner  mit  1  oder  2  Zähnchen.  Die  blüthen  grofs ,  fast 
"  im  Durchmesser,  in  einer  lockern  Doldentraube.  Die  innern  Re Ich- 
zipfel ey- lanzettförmig,  die  äussern  viel  kleiner  und  schmäler,  zuwei- 
len mit  einem  Zahne  versehen  oder  zweispaltig.    Die  Blumenblätter 
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rundlich,  stumpf  oder  gestutzt,  weifs.  Die  Träger  gelb.  Die  Nüfs- 
chen  glatt. 

In  Gebirgswaldungen ,  besonders  auf  steinigen  Orten  und  an  Fel- 
senwänden, auch  auf  trocknen  Gebirgswiesen.  In  Schlesien,  Böhmen. 
Im  südlichen  und  mittlem  Deutschland.    Mai.    Juni.  2±. 

1489.    Potentilla  Anserina.    Linn.    Gänse  fingerkrau  t. 

Der  Stengel  rankenartig,  kriechend;  die  Blätter  unterbrochen 
gefiedert,  vieljochig;  die  Blättchen  länglich,  geschärft  -  gesägt ; 
die  Blüthenstiele  einzeln;  die  Nebenblätter  der  Stengel  röh- 
rig, vielspaltig. 

Beschreib.    In  allen  vorgenannten  apeciellen  Bearbeitungen  and  den  *:*mmt- 

licben  Floren.    Hayne  Ann.  Gew. 
Abbild.    Fl.  D.  t.544.    E.  B.  t. 86 1 .    Sturm  H. 4-    Hayne  Bildb.  t.35. 

Des«.  An.  Gew.  IV.  01. 
Getr.  Samml.    Scbles.  Cents. 

Synon.  Potentilla  Anserina  Linn.  Sp.  pl.  1.  710.  Willd.  Spec.  pL  t. 
1095.  Lehm.  Pot.  p.71.  Nestl.  Pot.  p.35.  Dec.  Prod.  n.y». —  Fra- 
garia  Anserina  Crantz  Austr.  p.71.  —  Argentina  vulgaris  Laak. 
Fl.  fr.  p.  119. 

Tr.  u.  a.  N.    Gänse-  Anger- Potentille,  Gänserich. 

Die  schwarzbraune  Wurzel  mehrköpfig,  ein  Büschel  ron  Blät- 
tern und  mehrere  dünne,  rankenartig  über  die  Erde  hinziehende,  und 
an  den  Gelenken  wurzelnde  Stengel  treibend,  welche  nebst  den  Blü- 
thenstielen  mit  angedrückten  Haaren  besetzt  sind,  und  an  ihren  untere 
Gelenken  noch  ein  oder  das  andere  vollständige,  jedoch  kleinere  Blatt 
tragen,  weiter  hin  aber  fast  nackt  erscheinen.  Die  grundständigen 
Blätter  unpaarig  gefiedert,  die  Blättchen  zahlreich,  abwärts  allmälig 
kleiner,  übrigens  oval  oder  länglich,  eingeschnitten-  fast  kammig -ge- 
sägt, oberseits  grün,  unterseits  seidenhaarig  mit  einem  Silberglanze 
oder  auf  beiden  Seiten  seidenhaarig,  oder  auch  beiderseits  fast  kahl; 
zwischen  den  gröTsern  Blättchen  kleinere,  einem  Zahne  der  gröfsern 
ähnelnde,  ganze  oder  2 — 3spaltige.  Die  wurzelständigen  N  ebe ab  lat- 
ter häutig,  ganz,  die  obern  der  Stengel  röhrig,  vielspaltig,  blattlos, 
durch  Verkümmerung  zweier  gegenständiger,  zusammengeflossener  Blät- 
ter entstanden.  Die  Blüthenstiele  einzeln  aus  den  Gelenken  des 
Stengels  hervortretend,  lang,  aufrecht,  einblüthig.  Die  äussern  Kelch- 
zipfel  oft  eingeschnitten  oder  auch  vielspaltig,  die  innern  längltch- 
cy  form  ig,  zugespitzt.  Die  Korolle  noch  einmal  so  lang  als  der  Helch, 
nebst  den  Staubgefafsen  goldgelb.  Die  Blumenblätter  oval.  Die 
Früchtchen  glatt.    Die  Pflanze  ändert  ab: 

ß  mit  2  beisammenstehenden  Blüthen.  P.  Anserina  ß  eeminiflora 
Dec.  Pr.2.  p-582.    Moris.  S.3.  t.  20.  f. 4. 

y  mit  beiderseits  silberfarbig  seidenhaarigen  Blättchen.  P.  Anse- 
rina y  concolor  Dec.  Pr.2.  582. 

3  mit  beiderseits  schwach  behaarten  oder  auch  oberseits  kahlen, 
aber  oben  und  unten  grünen  Blättchen. 

Auf  Triften,  an  Flufsufern ,  Wegen,  am  Rande  der  Gräben,  in 
Teichen,  besonders  auf  etwas  feuchten  Stellen.    Mai — Juli.  2f. 

V 
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**    Die  Blatter  gefingert,  die  Blüthen  gelb. 
1490.    Potbntilla  rtcta.    Linn.    Aufrechtes  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  und  nebst  den  Blättern  von  abstehenden  lan- 
gen, auf  Knötchen  sitzenden  und  von  kürzern  drüsentragenden  Haa- 
ren rauch  und  schärflich;  die  Blätter  5  und  7  zählig;  die  Blätt- 
chen länglich,  gegen  die  Basis  keilförmig  verschmälert,  grob-ein- 

feschnitten- gesägt;  die  IN  üfschen  erhaben- runzelig  und  mit  einem 
auligen  Rande  umgeben. 

Beschreib.  In  den  angegebenen  Werken  und  mehrern  Deutschen  und  atisl. 
Floren:  Gmelin.  Heller.  Roth.  Wimmer  et  Grab.  Gaudin; 
DeCandolle,  jedoch  mit  Ausschluß  der  J  a  c  qui  n  i  sehen  P.  rtcta 
xur  Bezeichnung  der  Hauptart 

Abbild.  Rchb.  Ic.  fig.6so.  Nest ler  t.  6.  für  7-  P>  lacmiota  Leh- 
mann t.  7. 

Synon.  Potentllla  recta  Linn.  Sp.  pl.  1.711.  Willd.  Sp.  pl.1099.  (nicht 
P.  recta  Jacq.)  N  e  s  1 1.  Monogr.  p.  61.  Lehm.  Monogr.  p.  79.  n.  5o. 
De  C  and.  Prodr.  als  var.  e  unter  P.hirta  p.  678.  P.  tulphurea  Lara. 
FL  fr.  5.  p.  114.  P.  paüens  Mönch  Meto,  p.658.  —  Fragaria  rtsta 
Crantz  p.79. 

Tr.  u.  a.  N.    Gerades  Fingerkraot. 

Die  Wurzel  vielköpfig.     Der  Stengel  aufrecht  oder  an  der 
Basis  ein  wenig  gebogen  und  aufstrebend,  1 — 2'  und  höher,  grün,  oder 
auch  roth  angelaufen,   auch  wohl  gesättigt  purpurbraun,  einfach,  an 
der  Spitze  doldentraubig  in   blüthentragende  Aeste  gelheilt,  starr  und 
nebst  den  Blatt  -  und  Blüthenstielen ,  den  Nebenblättern ,  dem  Nerven 
und  den  Adern  der  Unterseite  der  Blätter  und  den  Reichen  mit  langen, 
abstehenden,  etwas  steifen  Haaren,   welche  aus  feinen  Knötchen  ent- 
springen ,  und  zwischen  welchen  sich  besonders  an  den  obern  Thcilen 
der  Pflanze  viele  kurze,  zum  Thcil  auch  drüsentragende  Härchen  ein- 
finden ,  mehr  oder  weniger  dicht  bewachsen.    Die  Oberseite  der  Blatter 
ist  mit  kurzen  Haaren  nicht  so  stark  besetzt,  aber  der  Rand  derselben  mit 
dergleichen  und  noch  mit  kurzen  Drüsenhärchen  dicht  bewimpert.  We- 
gen  der  ziemlich  dicken  Knötchen,    auf  welchen  die  gröfsern  Haare 
sitzen,  fühlt  sich  der  Stengel  scharf  an.    Die  Blä tter  lingerig,  5 — 7 
zähli«*.    Die  Blättchen  lanzettlich,  abwärts  verschmälert,  oder  auch 
verkehrt -eyrund -lanzettlich ,  von  der  Basis  an  grob  und  tief  gesägt, 
mit  9 — 15  cyförmig- länglichen,  spitzlichen  Sägezähnen  an  jeder  Seite, 
Unterseite '  bleicher  grün  und  aderig  runzlich      Die  Nebenblätter 
grofs,  in  3  —  5  Zähne  tief  eingeschnitten.    Die  Blüthen  ansehnlich, 
10 — 12"'  im  Durchmesser.    Die  Relchzipfel  spitz,  die  innern  ey lan- 
zettförmig, die  äussern  lineal  -  lanzettlich.    Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-herzförmig, bleich -schwefelgelb.     Die  Nüfschen  braun,  mit 
einem  schmalen,  weifslichen,  häutigen  Flügel  umgeben,  und  mit  erha- 
benen, bleichem,  ästigen,  fast  häutigen  Runzein  belegt.    Die  Blu- 
menblätter sind  bald  sehr  bleich  -  schwefelgelb  ,  bald  gesättigter,  an 
der  Basis  oft  etwas  dunkler;  sie  sind  meistens  länger  als  der  Kelch, 


Arten.    Zwölfte  Klasse. 

i 


haben  aber  auch  an  Exemplaren  mit  kleinern  Blüthen  nur  die  Lftnge 

desselben.    Auffallender  ist  eine  Abart: 

ß  mit  citrongelben  Blumenblättern,  wobei  auch  meistens  der  Sten- 

fel  gesättigter  und  zwar  purpurbraun  gefärbt  ist  Die  Blumenblätter 
ieser  Varietät  sind  gleichfalls  bald  länger  als  der  Kelch,  bald  eben  so 
lan£  und  bald  kürzer  als  derselbe,  gewöhnlich  aber  sind  die  Blüthea 
kleiner  als  an  der  Modifikation  mit  hleichschwefelgelber  Blume ,  mit 
welcher  auch  meistens  ein  grüner,  nicht  purpurfarben  angelaufener  Sten- 

gel  verbunden  ist.  Wenn  die  Blumenblätter  der  Abart  mit  citrongelber 
lume  die  Länge  des  Kelches  haben,  so  ist  die  Pflante:  P.  ob  s  cara 
Willd.  Sp.  pl.2.  p.1100,  Reich  b  Je  4.  p.31.  fig.521.  Eine  andere  Fora 
derselben  ist  die  P.  pilosa  Willd!  Spec.  pl.2.  pag.  1100-  Diese  ist 
schlanker,  schwächer  behaart,  die  Blättchen,  besonders  die  der  trurtel- 
ständigen  Blätter  sind  breiter  und  etwas  tiefer  eingeschnitten ,  die  Blu- 
menblätter meist  kürzer  als  der  Kelch.  Das  eine  Wurzelblatt  des  in 
der  W illdeno wischen  Sammlung  aufbewahrten  Exemplare«  ist  aber 
sieben  und  nicht  fünfzähl  ig.  Uebngens  ist  diese  P.  pilosa  kaum  all 
eine  Varietät  mit,  im  Verhältnifs  ihrer  Länge,  etwas  breitern  Blättern 
anzusehen.  Man  vergleiche  auch  MBieb.  taur.  cauc.  3*  pag.  358.  Die 
Pflanze  varirt  ferner:* 

y  mit  tief  gesägten  Blättchen,  deren  Zähne  bis  über  die  Mitte  der 
Blattfläche  eindringen  und  wieder  gesägt  sind,  die  zerfetzte,  laciniosa. 

Diese  Blattbildung  ist  den  neiden  oben  angezeigten  Varietäten 
eigen,  sowohl  der  mit  einem  grünen  Stengel  und  bleichgelben  Blumen, 
als  der  mit  rothem  Stengel  und  citrongelben  Blumen  und  kommt  bei 
Formen  vor,  deren  Blumenblätter  länger  und  kürzer  als  der  Kelch  sind. 
Sie  erzeugt  sich  im  Garten  aus  dem  Samen  der  benannten  beiden  Va- 
rietäten ,  findet  sich  aber  auch  in  der  Wildnifs  und  bei  den  verwandten 
Arten ,  der  Potentilla  inclinata  und  argenlea.  Zu  der  farietas  laci- 
niosa der  vorliegenden  Art  mit  citrongelben  Blumen  ziehen  wir:  Po- 
tentilla laciniosa  WK.  in  litt.  Nestl.  Monogr.  p.  45.  Lehmann  Mo- 
nogr.  p.  86.  t.  7. 

Alle  vorgenannten  Abarten  laufen  vielfach  in  einander  über  und 
nirgends  ist  eine  feste  Grenze  aufzufinden. 

Auf  waldigen  steinigen  Plätzen  in  Oestreich ,  (Host,)  Krain, 
(Scop.)  Tyrol,  (Eismann!)  Schlesien,  (Günthl)  im  Plauenschen 
Grunde  bei  Dresden,  (Reichenb!)  in  Böhmen,  (Presl,)  bei  Werth- 
heira,  (Wibel,)  bei  Spa  (Lej.). 

1491.    Potbntiila  hirta.    Linn.    Haariges  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend, 
von  langen  abstehenden  auf  Knötchen  sitzenden  und  von  kurzem 
drusenlosen  Haaren  rauch  und  schärflich;  die  Blätter  5  und  7 zäh- 
lig; die  Blättchen  eingeschnitten -gesägt,  keilförmig,  die  sten- 
gelständigen fast  linealisch,  von  der  breitern  stumpfen  Spitze  all- 
mälig  gegen  die  Basis  verschmälert;  die  Nü  fachen  erhaben  »run- 
zelig, mit  einem  häutigen  Rande  umgeben. 

Beschreib.  Bei  Lehmann  nnd  Nestl  er.  Bei  Poiret  in  der  Enc. ,  in 
den  Floren  des  südlichsten  Deutschlands.  In  DsCandolls  Fl.  fraac. 
und  im  Prodrom,  n.  4S. 
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Abbild.  Un#er«  Varletlt  ß  in  Leh mann i  Monogr.  t.  8.,  aber  ein  mage- 
res Exemplar  mit  nur  3  Zihnen  an  den  B rittchen ;  untere  f  P.  pedata 
Nestl.  t.  7. 

Sjnon.  Potentilla  hirta  Linn.  Sp.pl.  p.  71*.  Willd.  Sp.  %.  p.  not. 
Lehm.  p.  88.  Nestl.  p.  46.  P.  hirta  All.  ped.  1478,  die  Abbildung 
dung  su  roh,  besonder«  die  Blatte hen  tu  breit  gezeichnet  P.  hirta  ß 
angustifolia  und  a.  rubens  Ser.  in  DeCand.  Prodr.  a.  a.  O. 

Die  Wurzel  vielköpfig.  Die  Stengel  aufrecht  oder  ans  einer 
gebogenen  Basis  aufstrebend)  an  nnsern  Exemplaren  3  —  6"  hoch,  meist 
auf  einer  Seite  oder  auch  überall  purpurrot!}  gefärbt,  und  nebst  den  Blatt- 
und  Blüthenstielen ,  den  Kelchen,  dem  Rande  und  der  Mittelrippe  der 
Blätter  auf  der  Unterseite  rauch,  von  langen  weifsen  abstehenden  oder 
etwas  aufrechten  Haaren,  womit  meist  noch  ausserdem  die  Webenadern 
der  Unterseite  der  Blätter,  seltner  auch  der  Oberseite,  wiewohl  spär- 
licher besetzt  sind.  Diese  Haare  entspringen  zwar  wie  bei  P.  recta 
aus  Knötchen,  aber  aus  feinern,  bei  weitem  weniger  bemerklichen ;  auch 
finden  sich  wohl  kurze  Haare  zwischen  den  langen,  jedoch  keine  drüsen- 
tra^ende  eingemischt.  Die  Oberseite  der  Blätter  ist  dunkelgrasgrün  und 
meist  ganz  kahl.  Die  Blätter  übrigens  5  —  7 zählig.  Die  Blättchen 
der  wurzelständigen  verkehrt  -  eyrund,  der  stengels'tändigen  fast  linea- 
lisch ,  aber  am  vordem  Ende  am  breitesten  und  von  da  gegen  die  Basis 
allmählig  verschmälert,  demnach  ron  der  Spitze  an  keilförmig,  meist 
unter  der  Mitte,  nicht  selten  aber  auch  noch  über  der  Mitte  ganzran- 
dig,  von  da  an  eingeschnitten -gesägt,  und  zwar  beiderseits  mit  2  oder 
3  länglichen  Sägezännen,  zuweilen  auch  nur  mit  einem  einzigen.  Die 
Nebenblätter  eyförmig,  zugespitzt,  ganzrandig,  selten  mit  einem 
Zahne  besetzt.  Die  Blüthen  grofs,  10 — 12'"  im  Durchmesser.  Die 
Kelchblättchen  kürzer  als  die  Korolle;  die  innern  ey lanzettförmig 
zugespitzt,  die  äufsern  lineal- lanzettlich.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-herzförmig, schön  goldgelb.  Reife  Nüfschen  finden  sich  nicht 
an  unsern  wilden  Exemplaren.  An  den  Blüthenstielen  sind  öfters  kleine 
Härchen  unter  die  langen  gemischt,  aber  sie  haben  gleichfalls  keine 
Drüsen.    Die  Pflanze  ändert  ab: 

8  mit  schmälern  Blättchen  und  lineal  -  lanzettlichen  tief  in  2  Fetzen 
gespaltenen  Nebenblättern  :  P.  angustifolia  DeCand.  Fl.  fr.  5.  p.  540. 
Prodrom,  als  §  der  P.  hirta  n.  45.  Die  Sten^elblätter  haben  noch  schmä- 
lere Blfittchen,  aber  wie  die  oben  beschriebene  auch  nur  5  —  7  Zähne 
an  denselben;  die  Stengel  und  Blüthenstiele  sind  dünner.  Ferner 

y  mit  einem  höhern,  gesättigt  purpurrothen  Stengel,  und  fast  bis 
an  die  Basis  gesägten  Bliittchcn  der  Stengelblätter.  Der  Stengel  ist  an 
unser m,  von  Hoppe  bei  Triest  gesammelten  Exemplare  9"  hoch,  an 
der  kultivirten  Pflanze  wird  er  1  auch  i\'  hoch.  Dis  Blättchen  der 
stengelständigen  Blätter  sind  bis  fast  an  die  Basis  gesägt,  mit  6  —  7 — 8 
ziemlich  tief  eingeschnittenen  Sägezähnen  auf  jeder  Seite,  also  mit 
15  — 17  Zähnen.  Die  beiden  Seitenblättchen  hängen  an  ihrer  Basis 
nicht  selten  deutlicher  zusammen  als  bei  P.  recta;  deswegen  ist  das 
Blatt  deutlicher  fufsförmig,  alles  übrige  ist  aber  wie  bei  der  Hauptart. 
Hieher  gehört:  P.  pedata  Willd.  En.  suppl.  38.  Nestl.  Monogr.  p.44. 
t.  7.  Lehm.  Monogr.  p.84.  P.  püosa  DeCand.  Fl.  fr.  suppl.  p.  540. 
P.  rubens  A IL  Ped.  2.  p.  58.  DeCand.  Prod.  P.  hirta  a  rubens.  Die 
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Nebenblatter  haben  einen  tief  eingeschnittenen  Zahn.  Die  rufefönnige 
Stellung  der  Blättchen  ist  übrigens  nicht  blofs  der  gegenwartigen  Art 
eigen,  sie  kommt  auch  bei  P.  argentea  und  andern  vor.  Die  Nüfsch<»n 
an  der  kultivirten  Pflanze,  welche,  wie  bemerkt,  gröfser  ist,  als  die  b«*i 
Triest  von  Hoppe  gesammelte  wilde,  sind  mit  erhabenen  Runzeln  be 
legt  und  mit  einem  schmalen  Flügelrande  umgeben,  wie  bei  P.  recta. 

Die  vorstehenden  Abarten  unterscheiden  sich  sämmllich  von  P. 
recta  durch  mindere  Gröfse,  doch  ist  die  Blume  nicht  kleiner,  dureb 
den  gänzlichen  Mangel  der  Drüsenhärchen  zwischen  den  längern  Haaren, 
durch  ganze  oder  nur  mit  einem  Seitenzahne  versehene  Nebenblätter, 
und  durch  lineal- keilförmige  Blättchen  der  Stengelblätter:  das  Blättchen 
läuft  von  der  breitern  Spitze  alimählig  in  die  sehr  schmale  Basis;  bei 
P.  recta  ist  das  Blättchen,  obgleich  keilförmig,  doch  vor  der  Spitze 
breiter  und  nach  dieser  bemerklich  verschmälert. 

Auf  grasigen  Plätzen  bei  Triest.  (Hoppe!)    Juli.    Aug.  2f. 

1492.   Potentilla  inclinata.  biliar*.  Aufstrebendes  Fingerkraut 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  weichzottig  und  zugleich 
etwas  filzig;  die  Blätter  fünfzählig;  die  Blättchen  länglich -lan- 
zettlich, nach  der  Basis  verschmälert,  eingeschnitten -gesägt,  unter- 
seits  mit  einem  dünnen  grauen  Filze  belegt,  und  ausserdem  mi: 
abstehenden  Haaren  bestreut  und  gewimpert;  die  Nüfschen  fein- 
runzelig,  unberandet. 

Synon.    Po  teilt!  IIa  inclinata  Vi  11.  Dclph.  5.  567.    P.  canescens  Ben  er 

galic.  1.  p.  53 o.    Wimm.  u.  Grab.  s.  p.  63.    Lebm.  Monog.   p.  91. 

Nestl  Monogr.  p.  47.    P,  ad»cendcns  Willd,  Eo.  h.  berol.  1.  55*. 

P.  intermedia  Wahlenb.  Carp.  1. 154.  Presl.  Cecb.  p.  io5.  P.  retta 

J  a  c  q.  Austr.  4.  p.  43. 

Die  vorliegende  Art  hat  das  Ansehen  der  Potentilla  recta ,  ist  aber 
in  allen  Theilen  kleiner.  Die  Blättchen  stehen  nur  zu  5  am  gemein- 
schaftlichen Blattstiele  und  sind  auf  ihrer  Unterseite  nebst  dem  Sten- 
gel, den  Blatt-  und  Blülhenstielen,  den  Nebenblättern  und  Kelchen  mit 
einem  dünnen,  grauen  Filze  überzogen,  welcher  aus  kurzen,  weichen 
Härchen  besteht.  Ausser  diesem  Filze  ist  die  Pflanze  noch  zottig  von 
längern  abstehenden  oder  auch  aufrechten  Haaren,  welche  auch  den 
Blattrand  wimperig  einfassen;  dagegen  finden  sich  an  keinem  Theile 
Drüsenhärchen.  Die  Blättchen  haben  nur  5  —  7  Zähne  auf  jeder  Seite, 
wenigstens  die  normalgebildeten:  an  üppigen  Exemplaren  sind  die  Zähne 
oft  wieder  gezähnt.  Die  ßlüthe  ist  nur  halb  so  grofs  als  an  P.  recta 
und  die  Nüfschen  haben  feine  schwache  Runzelchen  und  keinen  vor- 
springenden Rand.  Demnach  unterscheidet  sich  die  vorliegende  Pflanze 
von  Potentilla  recta  durch  mindere  Gröfse,  den  Mangel  an  Drüsenhaa- 
ren, den  weich  und  nicht  scharf  anzufühlenden  Stengel,,  den  dünnen 
grauen  Filz,  die  kleinern  Blüthen  und  die  sehwachen  Runzeln  der  Nü&- 
chen,  nebst  dem  fehlenden  Rande  derselben. 

Auf  der  andern  Seite  nähert  sich  unsere  vorliegende  Pflanze  der 
Potentilla  argentea^  läfst  sich  jedoch  durch  folgende  Hennzeichen  deut- 
lich unterscheiden.  Ihre  Blättchen  sind  länglich -lanzettlich .  nach  der 
Basis  wohl  keilförmig  verschmälert,  so  dafs  die  gröfste  Breite  über  die 
Mitte  ihrer  Länge  fällt,  aber  sie  laufen  auch  nach  vorne  hin  schmäler 
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zu,  haben  mehr  Zähne  und  sind  meistens  fast  bis  in  die  Basis  selbst 
damit  versehen,  der  Filz  ist  stets  mit  längern  Zotten  vermischt,  das 
Grön  der  Oberseite  der  Blätter  ist  heller  und  die  Blüthen  sind  gröfser. 
Bei  P.  argentea  sind  die  Blättchen  verhältnifsmäfsig  Jbreiter,  verkehrt- 
eyrund,  ihre  gröfste  Breite  fallt  fast  in  die  Spitze  selbst,  sie  haben  nur 
2 —  3  seltener  4  tiefer  eingeschnittene  Zähne  am  Rande,  (im  Falle  näm- 
lich die  Zähne  nicht  wieder  gezähnt  sind,)  die  stark  keilförmige  Basis 
ist  bis  in  die  Hälfte  der  Blattlänge  oder  doch  fast  bis  dahin  ganzrandig, 
die  langen  Zotten  zwischen  dem  Filze  fehlen,  das  Grün  der  Blätter  ist 
dunkler,  oft  glänzend,  und  die  Blüthen  sind  kleiner. 

Die  Blumenblätter  der  Potcntilla  incUnata  sind  gewöhnlich  satt 
citrongelb ,  zuweilen  aber  auch  bleichgelb,  doch  nicht  ganz  so  bleich, 
wie  bei  der  schwefelgelben  Varietät  der  P.  recta;  sie  sind  bald  so  lang 
als  der  Kelch,  bald  kürzer,  bald  noch  einmal  so  lang.  Wir  finden  hier 
dasselbe  Verhältnifs,  wie  bei  Potcntilla  recta  und  obscura.  Man  zieht 
diese  Varietäten  aus  dem  Samen  einer  Pflanze,  so  wie  eine  Varietät 
laciniosa,  deren  tiefer  eingeschnittene  Blattzähne  wieder  gezähnt  sind. 
Letztere  findet  sich  aber  auch  nicht  selten  in  der  Wildnifs. 

Den  von  Villars  gewählten  Namen  haben  wir  als  den  altern  vor- 
angestellt. Die  Pflanze,  welche  dieser  Schriftsteller  unter  dem  Namen 
Potentdia  incUnata  und  diejenige,  welche  später  Besser  als  P.  canescens 
beschrieben  bat,  sind  beide  nicht  wesentlich  verschieden.  Man  hält  zwar 
gewöhnlich  die  Vil larsische  für  eine  Varietät  der  letzlern  mit  aufstre- 
benden Stengeln.  Aber  dergleichen  Modifikationen  sind  bei  der  vorlie- 
genden Art  und  ihren  Verwandten  von  nicht  grofser  Bedeutung:  die 
Potentäla  argentea  kommt  eben  so  oft  mit  einem  liegenden ,  als  aufstre- 
benden und  steifaufrechten  Stengel  vor,  ohne  dafs  man  ausserdem  den  gering- 
sten Unterschied  bemerken  kann.  Wenn  aber  auch  Villars,  als  er  seine 
Potentäla  incUnata  beschrieb,  lauter  Exemplare  mit  aufstrebenden,  nicht 
steifaufrechten,  Stengeln  vor  sich  hatte,  so  kann  doch  nach  unserer  An- 
sicht diese  Zufälligkeit  dem  von  ihm  gewählten  Namen  das  Prioritäts- 
recht nicht  entziehen,  sondern  die  später  mit  einem  andern  Namen  be- 
legte aufrechte  Form  mufs  sich  als  Varietät  unterordnen  lassen. 

Die  Potentäla  parviflora  Gaud.  Fl.  helv.  3.  p.  388 ,  welche  Leh- 
mann, Monogr.  p  92,  nach  Ansicht  eines  Originalexemplares ,  zu  P. 
canescens  zieht,  haben  wir  noch  nicht  gesehen;  wir  müssen  jedoch  be- 
merken, dafs  die  von  Gaud.  a.  a.  O.  gegebene  Beschreibung  auf  Po- 
tentäla canescens  nicht  gut  pafst.  In  einer  Anmerkung  zu  dieser  Be- 
schreibung behauptet  der  Verfasser  der  Fl.  helv.,  seine  Pflanze  scy  so- 
wohl von  P.  incUnata ,  als  von  P.  intermedia  verschieden.  Für  letztere 
hatte  sie  Nestler  erklärt. 

Auf  trocknen  Hügeln  in  Oestreich,  (Ja  cor. !)  in  Böhmen,  (Presl. !) 
in  Schlesien,  (Günther!)  im  sächsichen  Erzgebirge,  (Radius!)  bei  Würz- 
burg, (K  ruber!)  in  Westphalen,  (Weihe!)  bei  Verviers,  (Lejeune!) 

1493.    Potbntilla  argentea.  Linne.  Silberweifset  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend  oder  niederliegend ,  filzig,  an  dem  Gipfel 
doldentraubig ;  die  Blätter  fünfzählig;  die  Blättchen  aus  einer 
ganzrandigen,  verschmälerten  Basis  verkehrt -ey förmig,  tief- einge- 
schnitten •  gesägt ,  oder  fiederspaltig- zerfetzt,  unterseits  filzig,  die 
Zähne  abstehend,  am  Bande  umgcrollt ;  die  Früchtchen  fein- 
runzelig. 
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Beschreib.    Bei  «Ben  vorgenannten  Aathoren. 
Abbild.    PL  Dan.  t.  865.    Stnrro  Heft  17.  E.  B.  8g. 
Cetr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  5.    Wett.  Cent.  10. 

Synon.    Potcntilla  argentea  Linn.  Sp.  pl.  1.  17t.   Willd.  Sp.pl.  p.  1101. 

Lehmann  p.94.  Neatl.  p.48.  —  Fragaria  argentea  Craotsi.  p.70. 
Tr.  u.  a.  N.  Steinfunflfingerkraat. 

Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  mehrere  aus  einer  gebogenen  Ba- 
sis aufstrebende  oder  auch  niederliegende,  in  einen  Kreis  ausgebreitete 
Stengel,  welche  auf  der  einen  Seite  purpurbraun  Oberlaufen,  \  —  V  hoch 
und  nöber,  mit  einem  lockern  wolligen  Filze  überzogen  sind  und  an 
ihrer  Spitze  eine  anfanglich  gedrungene,  sodann  verlängerte  und  weit- 
schweifigere Doldentraube  bilden.    Die  Blätter  fünfzählig,  die  Blätt- 
chen im  Umrisse  aus   einer  schmal -keilförmigen,  ganzrandigen  Basis 
verkehrt -eyförmi^,  alle  von  der  Mitte  an  mit  2  —  4  tief,  fast  bis  auf 
die  Mittelrippe  eindringenden,  abstehenden  Zähnen  eingeschnitten,  am 
Rande  umgerollt,  wodurch  die  Zähne  etwas  konvex  erscheinen ,  obersnti 
dunkelgrün  und  glänzend,  kahl,  oder  mit  feinen  angedrückten  Härchen 
dichter  oder  zerstreuter  besetzt,   unterseits,   nebst  der  Unterseite  der 
Nebenblätter,  den  Blöthenstielen  und  Heichen  mit  einem  dichten,  schnre- 
weifsen  Filze  bedeckt;   die  Zähne  lanzettlich,  spitz   oder  stumpflich. 
Das  mittlere  Blättchen  der  mittlem  stengelständigen  Blätter  im  Umrisse 
oberwärt8  oft  sehr  verbreitert,  nicht  selten  dreitheilig  und  jeder  Fetzrn 
wieder  tiefgezähnt.    Die  Nebenblätter  eyförmig,   in  eine  lange  lan- 
zettliche Spitze  auslaufend,  ganzrandig  oder  mit  2  —  3  Zähnen  versehen. 
Die  Blüthenstiele  schlank.    Die  Blüthen  klein,  4  —  6'"  im  Durch- 
messer.   Die   Blumenblätter  citrongelb,   sehr  stumpf,   doch  kaum 
ausgerandet,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  länger,  und,  wiewohl 
seltner,  auch  fast  noch  einmal  so  lang.  Die  Früchtchen  etwas  kleiner 
als  bei  P.  inclinata,  und  noch  schwächer  runzelig. 

Die  Pflanze  ändert  ausser  den  in  der  Beschreibung  angegebenen 
Abweichungen  mit  stärkerm  und  schwächerm  Stengel ;  mit  einem  dünnern 

grauen  Fil/e  auf  der  Unterseite  der  Blätter  und  mit  beiderseits  filzigen 
lättern.  Der  Filz  auf  der  Oberseite  ist  in  diesem  Falle  dünner  und 
grau,  zuweilen  aber  auch  dichter  und  schneeweifs,  und  daun  ist  der- 
selbe auf  der  Unterseite  sehr  dick  aufgetragen. 

Nach  diesem  Ueberzuge  kann  man  folgende  Abarten  festsetzen: 
et  Die  Blätter  oberseits  grün  Coft  glänzend,  kahl  oder  etwas  be- 
haart), unterseits  schneeweifs -filzig. 

ß  Die  Blätter  auf  beiden  Seiten  filzig. 

y  Die  Blätter  unterseits  mit  einem  dünnern  grauen  Filze  belegt — 
Fries  führt  in  der  Nov.  Fl.  Suec.  ed.  2.  p.  164  noch  eine  Varietät: 

d  auf,  deren  Blätter  zwar  unterseits  behaart,  aber  daselbst  eben- 
falls grün  sind.  Zu  unserer  Abart  y,  welche  Fries  P.  argentea  S 
sordida  nennt,  wird  jedoch  irrig  P.  Guntheri  Sprengel  und  Pohl  citirt. 
Eine  andere  Form  wollen  wir  als  Varietät: 

e  hier  aufführen,  nämlich  Potcntiüm  impolita  Wahlenb.  carp. 
p.  155,  P.  argentea  ß.  INestl.  Monogr.  p.48.  Lehm.  Monog.  p.  95- 
Die  Blättchen  sind  nach  vorne  zu  nicht  so  stark  verbreitert,  am  Rande 
beiderseits  mit  4  —  6  gleichförmigem  Zähnen  versehen,  von  welchen  die 
untern  näher  nach  der  Basis  zu  stehen ,  weswegen  diese  nicht  so  weit 
ganzrandig  erscheint    Der  Filz  auf  der  Unterseite  ist  grau. 
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Ueberall  an  trocknen  sonnigen  Stellen,  auf  Mauern,  an  Wegen 
und  Rainen.    Juni.    Juli.  7f. 

1494.    Potbntilla  GüntkerL    Pohl    Günthers  Fingerkraut. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  niedergelegt,  von  der  Mitte  an  rispig- 
ästig  ,  zottig- filzig;  die  Blätter  funfzählig,  die  Blatlchen  flach, 
keilförmig,  eingeschnitten- gesagt ,  mit  vorwärts  gerichteten  Zähnen, 
von  welchen  der  letzte  kürzer  ist,  unterseits  dünn- grau- filzig,  die 
wurzelständigen  in  einen  dichten  mittelpunUtständigen  Rasen  zusam- 
mengestellt; die  Früchtchen  fein -runzelig. 

Be«chreib.    Sprengel  pugill.  I.  p.  34.    Wimmer  et  Grab. 

Abbild.    Kroch.  Sil.  t,  it. 

Geir.  Samml.    Sc  hie«.  Cent.  5.  al*  P.  frimanniana. 

Synoo.  Potentilla  Günthcri  Pohl  bob.s.  p.  i85.  Spreng,  pog.  I.  p.  34. 
Wimm,  et  Grab.  s.  p.  65.  Lehm.  Pol.  p.  97.  jP.  intermedia  Linne 
Mant.  p.  76.  nach  einer  brieflichen  Mitteilung  Lehmann'*,  welcher  das 
Linneische  Herbarium  verglichen  hat.  P.  inclinata  Presl!  Gecb.  p.  106. 
P.opaca  Krock.  Sil.  1.  p.  171.  P.  Wimanniana  Günth.  undSchum- 
mcl  Ki. um.  p.  86. 

Die  vorliegende  Art  gleicht  auf  den  ersten  Blick  so  sehr  der  Po- 
tcntilla  argentea,  dafs  es  nicht  leicht  ist,  manche  getrocknete  Exemplare 
derselben  von  der  graufilzigen  Abart  jener  Potentille,  (unserer  Var.  y 
der  P.  argentea,')  zu  unterscheiden,  doch  läfst  sie  sich  noch  an  folgen- 
den Merkmahlen  erkennen.  Der  Stengel  ist  schwächer  und  dünner 
und  fast  von  der  Basis  an  ästig,  bei  völlig  entwickelten  Exemplaren 
weitlüuftig  rispig;  die  Rispe  ist  zuletzt  länger  als  der  ganze  übrige 
Theil  der  Pflanze.  Die  Blatter  sind  am  Rande  flach  (freilich  im  ge- 
trockneten Zustande  auch  umgebogen,  wenn  sie  nicht  stark  geprefst 
werden,  was  wir  jedoch  an  vielen  andern  flachblättrigen  Pflanzen  beob- 
achten); die  Zähne  der  Blättchen  sind  mehr  vorwärts  gerichtet,  fast  ge- 
rade vorgestreckt  und  der  mittlere  Zahn  der  Blättchen,  besonders  der 
am  untern  Theile  des  Stengels  befindlichen,  ragt  nur  ein  wenig  oder 
auch  gar  nicht  über  die  ihm  zur  Seite  stehenden  hervor  und  die  Unter- 
seite der  Blätter  ist  mit  einem  dünnern  Filze  belegt.  Die  lebende  Pflanze, 
welche  wir  aus  Samen  erzogen  haben ,  und  welche  sich  in  ihrem  Beete 
von  selbst  besamt,  ist  sehr  leicht  zu  unterscheiden.  Die  Wurzel  treibt 
eine  Menge  nach  allen  Seiten  hin  in  einen  Kreis  ausgebreitete  Stengel, 
und  die  Mitte  dieses  Kreises  ist  mit  einem  Rasen  von  aufrecht  stehenden 
Wurzelblättern  angefüllt,  welches  bei  P.  argentea  niemals  statt  findet. 
In  den  vielen  dünnen,  sehr  ästigen  Stengeln  am  Rande  eines  dichten 
Rasens  von  Wurzelblättern,  gleicht  die  Pflanze  der  P.  verna,  der  sie 
übrigens  wenig  ähnlich  ist.  Auch  in  der  Blüthezeit  weicht  sie  von  P. 
argentea  ab:  nämlich  wenn  ihre  letzten  Blumen  sich  öffnen,  oder  auch 
schon  abgefallen  sind,  fangt  P,  argentea  erst  an,  die  ihrigen  zu  ent- 
falten;   vergl.  Wimm.  u.  Grab.  a.  a.  O. 

Auf  Hügeln,  Rainen,  auf  Sandfeldern  und  Haiden  in  Schlesien 
(Günth!)  und  Böhmen,  (Presl!) 

Anm.    Lehmann  sieht,  in  der  Monogr.  p.  99,  P.  collina  Wib. 
Werth.  2.  p.  267  für  eine  eigene ,  von  P.  Günther i  verschiedene  Art  an. 
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Nach  drei  getrockneten,  vom  Author  selbst  herstammenden  Exemplaren, 
möchten  wir  sie  für  identisch  mit  P.  Güntheri  erklären.  Wir  finden 
keinen  andern  Unterschied,  als  dafs  die  Blattzähne  stumpfer  sind.  Wir 
erlauben  uns  jedoch  kein  bestimmtes  Unheil,  welches  in  einem  Falle, 
wie  der  vorliegende,  kaum  anders  als  nach  Beobachtung  der  lebenden 
Pflanze  gefallt  werden  kann. 

Die  Potentilla  collina  Pries  Nov.  ed.  2.  p.  162,  welche  uns  noch 
nicht  zu  Gesichte  gekommen  ist,  scheint  dagegen  der  Beschreibung  nach, 
so  wohl  von  dieser  Wibelischen  P.  collina ,  als  von  P.  Güntheri  ver- 
schieden. Sie  hat  nach  der  Beschreibung  den  Wuchs  der  letztern,  un- 
terscheidet Bich  aber  von  beiden  durch  so  weit  abstehende  Sägezähne 
der  Blättchen,  dafs  diese  gezahnt  („dentata")  genannt  werden  könnten. 
Bei  P.  collina  Wib.  sind  die  Zähne  nicht  abstehend  zu  nennen. 

Aber  nach  Schwedischen ,  jedoch  nicht  vollkommnen  Exemplaren, 
möchten  wir  Potentilla  canescens  Hartm.  Scand.  p.  200,  eher  zu  P. 
Güntheri  als  zu  P.  argentea  ziehen.  Fries  nämlich  bringt  sie  zu  der 
Abart  der  P.  areentea,  deren  Blätter  auf  der  untern  Seite  mit  einem 
dünnern  grauen  Filze  besetzt  sind. 

1495.    Potentilla  patula.   tValdstein  und  Kitaihel.  Ausgebrei- 
tetes Fingerkraut. 

Die  Stengel  aus  einer  aufstrebenden  Basis  aufrecht  oder  auch  nie- 
derliegend und  nebst  den  Blattstielen  von  aufrechten,  fast  aoge- 
drückten  Haaren  rauch;  die  Blätter  fünf  -  bis  siebenzählig ;  die 
Blättchen  lineal-keilig,  eingeschnitten- gesägt,  mit  meistens  zwei- 
drei Sägezähnen  auf  jeder  Seite,  unterseits  gleichfarbig,  auf  dem 
Mittelnerven  rauchhaarig;  die  Nüfschen  fein -runzelig. 

Beschreib.    Bei  den  JMonographen.    Wal  dat.  u.  Kit.   Wimm.  u.  Grab. 

Roth  En.    Schult  Oestr.    Best.  GaL 
Abbild.    Waldst.  und  Kit,  t.  199. 

Synon.    Potentilla  patula  Waldst.  n.  Kit  pl.  rar.  Hangar,  a.  p.  118. 
Lehm.  Pot  p.  io3.    Nestl.  Pot  p.  56. 

Diese  Pflanze  hat,  wenigstens  den  getrockneten  Exemplaren  nach, 
ebenfalls  Aehnlichkrit  mit  Potentilla  argentea,  ist  aber  kleiner.  Die 
Stengel  sind  nur  halb  so  hoch,  die  Blätter  haben  auf  der  Unterseite 
keinen  Filz,  die  Blättchen  sind  bedeutend  schmäler  und  lineal-keilig. 
und  die  Blfithen  stehen  in  einer  weitläuftigern  Rispe.  Sie  nähert  sich 
auf  der  andern  Seite  der  P.  verna,  aber  diese  hat  niedergestreckte,  krie- 
chende Stämmchen,  niederliegende,  fast  von  der  Basis  an  ästige  Sten- 
gel, verkehrt -cy runde  Blättchen  mit  einem  kurzen  Endzahn  und  gröfsere 
Blüthen. 

Die  Wurzel  treibt  mehrere  Stengel.  Diese  stehen  aufrecht,  oder 
sind  etwas  ausgebreitet,  3  —  6"  lang,  an  ihrem  Ende,  zuweilen  auch 
schon  von  der  Mitte  an  gabelig  -  ästig ,  und  mit  langen,  meistens  anlie- 
genden Haaren  besetzt,  aber  oberwärts,  so  wie  an  den  dünnern  Blüthen- 
stielen,  noch  mit  einem  kurzen  krausen  Flaume  bedeckt.  Die  Neben- 
blätter verhältnifsmäfsig  grofs,  ey  förmig,  lang  zugespitzt.  Die  Wur- 
zelblätter sieben  -neunzähl  ig.  Die  Blättchen  lineal- keilig,  an  der 
Basis  ganzrandig,  von  der  Mitte  an  auf  jeder  Seite  mit  2  —  3,  ziemlich 
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tief  eindringenden  lanzettlichen  Zähnen  versehen ,  nur  an  sehr  üppigen 
Exemplaren  fast  von  der  Basis  an  gesagt,  mit  6  —  7  Zähnen,  obcrseits 
kahl,  untersei ts  auf  den  Hauptnerven,  so  wie  der  schlanke  dünne  Blatt- 
stiel dicht  mit  langen,  aufwärts  gerichteten,  borstlichen  Haaren  bewach- 
sen, und  daselbst  auch  auf  der  Unterseite  mit  dergleichen  Haaren  ent- 
fernter bestreut,  am  Rande  mit  kürzern  Härchen  bewimpert,  von  welchen 
jedoch  einige  an  der  Spitze  der  Sägezahne  länger  sind ,  und  daselbst 
ein  kleines  Bärtchen  bilden.  Die  obern  Blätter  nur  3 zähnig;  die  ober- 
sten ganzrandig,  wie  gewöhnlich.  Die  innern  Kelchblättchen  breit- 
eyförmig,  spitz,  kahl,  am  Rande  wimperig;  die  äufsern  linealisch  und 
nebst  der  Kelchbasis  rauchhaari^.  An  einem  Exemplare  aus  dem  Elisa- 
bethengrunde bei  Petersburg  sind  die  innern  Kelchblättchen  auch  auf 
ihrer  Aussenflache  etwas  rauchhaarig.  Die  Blüthen  von  der  Gröfse 
derer  der  P.  argentea.  Die  Blumenblätter  gelb,  verkehrt- herz- 
förmig, seicht  ausgeraudet,  ein  wenig  länger  als  der  Kelch.  Die  Nüfs- 
chen  glatt. 

Auf  sonnigen  Anhöhen,  Mähren  bei  Czeiz,  Schlesien  bei  Leobschütz 
(Schramm),  häufig  in  Ungarn,  auf  den  Carpaten.    Mai.  2f. 

1496.    Potentilla  intermedia.    Nestler.    Mittleres  Pingerkraut. 

Die  Stengel  nach  allen  Seiten  niedergelegt,  aufstrebend,  von  abste- 
henden einfachen ,  auf  einem  Knötchen  sitzenden  Haaren  rauch,  von 
der  Mitte  an  gabelspaltig- rispig,  die  Rispe  locker,  beblättert;  die 
Wurzelblätter  in  einen  dichten  Rasen  gestellt,  5  —  9 zählig, 
die  Blättchen  ländlich- keilförmig,  eingeschnitten -gesägt,  mit  9  — 
15  Sägezähnen  beiderseits,  auf  der  untern  Fläche  gleichfarbig,  mit  zer- 
streuten, abstehenden  Haaren  besetzt ;  die  IS  ü  f s c  h  e  n  fein-  runzelig. 

Beschreib.  In  den  Monographien.  DeCand.  Fl.  fr.  n.  3707.  Gau  din 
helv.  III.  p.  587. 

Abbild.    Rchb.  Ie.  f.  809.  Nest ler  t.  8,  eine  deutliche  Abbildung.  Engl. 
Bot.  t.  »449.  nach  Lehm,  in  brieflichen  Miltheilungcn.    (Die  P.  opaca 
Jacq.  ic.  rar.  L91  ,  welche  man  gewöhnlich  hier  ciürt,  gehört  sicher 
zu  P.  opaca  Linn.) 
Getr.  Samml.    Schleicher  Cent 

Synon.  Potentilla  intermedia  Nc stier  Pot  p.  5o.  Lehmann  p.  100. 
Ser.  in  Mus.  1.  p.  76.  Caud.  Fl  helv.  3.  p.  588.  Willd.  Sp.  pl.  1101? 
P.  thuringiaca  Bernh.  Link  En.  h.  Berol.  2.  p.  64.  P.  variant 
Mönch  Meib.  p.  658.  P.  opaca  Engl.  bot.  t,  ^49.  nach  Lehmann, 
welcher  einer  brieflichen  Mittheilung  xu  Folge  Englische  Exemplare  ver- 
glichen hat.    P.  opaca  Hegetschw.  Reis.  p.  i58. 

• 

Ein  einzelner  Stengel  dieser  Pflanze  gleicht,  wie  Linne  richtig 
bemerkt,  der  P.  norvegica ,  aber  die  ansehnlichen  goldgelben  Blülhen 
und  der  dichte  Rasen  von  Wurzelblättern,  welche  die  Gestalt  der  untern 
Blätter  der  P.  recta  haben,  entfernen  sie  sehr  davon.  Die  Wurzel 
treibt  eine  Menge  in  einen  Breis  ausgebreiteter  Stengel  und  viele  Wur- 
zelblätter, wodurch  ein  ansehnlicher  Rasen  entsteht.  Die  Mitte  des 
Rasens  nehmen,  wie  bei  P.  alba,  die  langgestielten  aufrechten  Wurzel- 
blatter ein,  den  Umfang  bilden  die  niederliegenden  aufstiebenden  Stengel. 
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Dadurch  erhält  die  Pflanze  ein  eigenes  Ansehen.    Die  Stengel  sind 
%  —  1'  lang,   und  wenn  sich  alle  Blüthen  entwickelt  haben,  ron  der 
Mitte  an  gabelig  in  sehr  viele  Aeste  gespalten;  sie  bilden  eine  weitläuf- 
ige, gabelspaltige ,   aber  durch  ziemlich  grofse  Blätter  unterbrochene, 
und  mit  entfernt  gestellten  Blüthen  und  Früchten  besetzte  Rispe  Sie 
sind   übrigens  nebst  den  Blattstielen  von  langen  abstehenden  Haaren 
rauch,  und  weil  die  Haare  aus  Knötchen  entspringen,  schärflich  anzu- 
fühlen.   Die  Blätter  sind  hellgrasgrün,  unterseits  bleicher,  aber  nicht 
grau,  auf  der  Oberseite  mit  mehr  anliegenden,  auf  der  Unterseite*  mit 
abstehenden  zerstreuten  Haaren  besetzt,  welche  jedoch  die  Farbe  des 
Blattes  nicht  ändern.    Die  wurzelständigen  sehr  lang   gestielt,  7  —  9 
zählig,  die  Blättchen  länglich  -  verkehrt -eyrund  ,  nach  der  Basis  keilför- 
mig verlaufend,  fast  von  der  Basis  an  tief  und  spitz  gesägt,  mit  9 — 15 
Zähnen  auf  jeder  Seite,  der  Endzahn  oft  kleiner.    Die  Nebenblätter 
ey lanzettförmig  zugespit/t.    Die   Blüthenstiele   lang.    Der  Kelch 
rauchhaarig,  die  innern  Blättchen   eyformig,  zugespitzt,  die  äufsern 
lineal- lanzettlich,  alle  fast  gleichlang.    Die  Blumenblätter  verkehrt- 
herzförmig,  etwas  länger  als  der  Kelch,  zuweilen  auch  bedeutend  län- 
ger, goldgelb,  mit  einem  safranfarbigen  Flecken  am  Nagel.  Die  Nüfs- 
chen  fein  -  runzelig. 

Die  Pflanze  kommt  in  einer  auffallenden  grofsblüthigen  und  in 
einer  gröfsern  Varietät  vor. 

p  mit  steifern,  mehr  aufrechten  Stengeln.  Hieher  gehört:  Poten- 
tilla  Chrysanth**  Trev.  Ind.  sem.  hört.  Wralisl.  1818.  Rchb.  Icon. 
t.  589.  f.  808.  Man  vergleiche  hierüber  Cham,  et  Sehl.  Linnaea  11. 
Jahrg.  B.  1.  p.  26. 

Dafs  nach  dem  Linneischen  Herbarium  die  PotentiHa  interme- 
dia Linne  dieselbe  Pflanze  sey,  welche  oben  P.  Gäntheri  benannt  ist, 
haben  wir  bereits  daselbst  angemerkt;  wir  fügen  aber  hier  noch  hinzu, 
-dafs  nach  einer  andern  gefalligen  Mittheilung  Lehmann 's  die  vorlie- 
gende N est leri sehe  P.  intermedia  zu  P.  heptaphytla  Mi  11.  Dict.  n.9 
zu  ziehen  sey.  Wir  halten  es  jedoch  für  zweckmäfsiger,  den  Namen 
P.  Guntheri  nicht  zu  ändern,  und  behalten  auch  für  die  vorliegende 
Art  den  Nestlerischen  Namen  bei,  weil  er  jetzt  allgemein  bekannt 
ist  und  jedermann  weifs,  was  man  darunter  versteht.  Diese  Art  ist 
zwar  keine  Mittelform  zwischen  P.  norvegica  und  argentea,  wie  Linne 
sagt,  aber  doch  zwischen  P.  norvegica  und  recta. 

Als  PotentiHa  geranioides  Schleicher,  welche  Lehmann  unter 
P.  intermedia  citirt,  erhielten  wir  von  Schleicher  selbst  die  P.ambigua 
Gau d in,  worüber  wir  unsere  Anmerkung  zu  P.  Salisburgensis  zu 
vergleichen  bitten. 

Bis  jetzt  kennen  wir  keinen  Deutschen  Standort ,  als  den  durch 
das  Bernhardische  Synonym  angedeuteten:  Thüringen,  ohne  nähere 
Bezeichnung;  auch  fehlt  uns  die  Pflanze  selbst  daher.    Mai.  Juni.  2f. 

- 

1497.    Potentilla  reptans.    Linn.    Kriechendes  Fingerkraut 

Die  Stengel  rankenförtnig,  gestreckt,  einfach;  die  Blätter  5 zäh- 
lig, die  ßlättchen  länglich- verkehrt -eyrund,  tief  gesägt,  oberseits 
kahl,  unterseits  mit  angedrückten  Haaren  bestreut;  die  Blüthen- 
•  tiele  einzeln;  die  Früchtchen  bekörnelt  scharf. 
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Beaclireib.     Bei  den  angeführten  Schriftstellern  uod  N  allen  Deutschen 
Floren.  Hajroe. 

Abbild.    PL  D.  1166.    Schk.  1. 136.    Hayne  Darst.  IV.  3a.  E.  B.  t.36». 
Getr.  Samml.    Wett  Cent.  6.    Ebrh.  oflT.  /,35.    Schles.  Cent.«. 
Synon.    Potcntilla  reptans  Linn.  Sp.  pL  1.  p.  714.    Willd.  Sp.  pl.  %. 

p.  1108.    Neatl.  Pot.  p.61.    Lehm.  Pot.  p.  i44.  —  Fragaria  Petita* 

phyllum  Crantz  Auatr.  p.  8. 

Diese  Art  macht  sich  vor  allen  der  gegenwartigen  Rotte 
durch  ihre  langen,  1  —  2'  langen,  rankenförmigen ,  einfachen,  auf  die 
Erde  angedrückten  Stengel  kenntlich,  welche  in  einer  Entfernung  von 
1 — 2"  einige  langgestielte  Blätter  und  einen  oder  zwei  einblütliige  Blü- 
thenstiele ,  wenigstens  von  der  Länge  der  Blätter  treiben.  Die  ganze 
Pflanze  ist,  die  Oberseite  der  Blätter  ausgenommen,  mit  zerstreuten, 
anliegenden  Haaren  besetzt,  was  jedoch  die  Farbe  des  Gewächses  nicht 
ändert.    Die  Blätter  sind  özähliV;  die  Blättchen  länglich- verkehrt- 

  CT  '  CT 

eyrund,  fast  von  der  Basis  an  gesägt,  mit  einem  kürzern  Endzahne,  die 
beiden  seitenständigen  auf  einem  gemeinschaftlichen  Stielchen  fufsförmig 
vereinigt.  Die  Blüthe  ansehnlich,  goldgelb.  Die  innern  Zipfel  des 
Kelches  eyrund,  zugespitzt,  die  äussern  elliptisch.  Die  Nüfschen  mit 
Meinen  Körnchen  besetzt,  nicht  runzelig. 

Auf  etwas  feuchten  Triften  an  Wegen,  Gräben  und  Ackerrainen 
gemein.    Juni  —  August.  Ij.. 

Anm.  Seringe  zieht  in  DeC.  Prodr.  2.  p.  574  die  Potent  it/a 
nemoralis  Lehm.  Monogr.  p.  147.  t.  XIII.  (nicht  die  Ncstlerischo 
Pflanze  gleichen  Namens,)  nach  der  Abbildung  als  Synonym  zu  Polen- 
tifla  reptans,  und  wirklich  stellt  diese  Abbildung  eher  eine  P.  reptans 
mit  vierblättriger  Blumenkrone  dar,  als  diejenige  Pflanze,  welche  wir 
bisher  für  Potent  Via  nemoralis  Nestler,  Tormentilla  reptans  Linne 
hielten,  von  welcher  sie  sehr  abweicht.  Auf  jeden  Fall  stellt  die  Leh- 
mannische Abbildung  auf  t.XIJI.  eine  uns  unbekannte  Form  oder  auch 
Art  vor.  Dagegen  möchten  wir  die  von  Seringe  a  a.  O.  als  Var.  y  zu 
Potentdia  reptans  gebrachte  P.  flagellaris  Schlechtendal  im  Ma- 
gaz.  d.  Ges.  nat.  forsch.  Fr.  zu  Berlin,  Jahrg.  VII.  p.  291.,  Lehm. 
Monogr.  p.  141.  t.  XII,  wenn  wir  sie  als  eine  Varietät  ansehen  müfsten, 
nicht  hieher  setzen,  sondern  würden  sie  lieber  als  eine  Abart  der  Po~ 
tentilla  nemoralis  Nestler  ansehen,  der  sie  viel  näher  steht.  Wir  ent- 
halten uns  jedoch  eines  Unheils  hierüber,  weil  wir  diese  P.  flagellaris 
nur  aus  der  Lehmannischen  Abbildung  kennen.  Die  P.  flagellaris 
der  Will  den  o  wischen  Sammlung,  welche  Seringe  a.a.O.  p.575  be- 
sonders aufTührt,  ist  wohl  dieselbe  Pflanze. 

Potent illa  reptans  und  P.  nemoralis  Nestler  ( Tormentilla  rep* 
tans  Linn.)  sind  übrigens  schon  dadurch  nicht  schwer  zu  unterschei- 
den ,  dafs  jene,  die  P.  reptans,  an  jedem  Gelenke  des  Stengels  mehrere 
Blätter  trägt,  und  dafs  die  Nüfschen  mit  kleinen  Körnchen  besetzt  sind. 
Potenlilla  nemoralis  hat  immer  wechselständige  Blätter,  deren  sich  an 
jedem  Gelenke  des  Stengels  nur  eins  befindet,  und  fein -runzelige Frücht- 
chen ;  auch  ist  der  Habitus  beider  Pflanzen  verschieden. 

1498.    Potbntilla  aurea.    Linn.    Goldfarbiges  Fingerkraut« 

Die  Stamm chen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;  die  Stengel  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  und  nebst  den  Blattstielen  behaart« 

m.  34 
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mit  aufrechten,  fast  angedruckten  Haaren;  die  Wurzelblitter 
5  zählig,  die  Blattchen  länglich,  oberwärts  spitz  -  gesagt ,  mit  m« 
stens  3  Sägezähnen  auf  jeder  Seite  und  einem  kleinern  Endzahl» 
kahl,  am  Rande  und  auf  den  Adern  unterseils  siiberhsarig;  dx 
Nüfschen  schwach  -  runzelig. 

Beschreib.  Bei  deo  vorbenannten  Schriftstellern  and  in  den  meinen  D* 
sehen  Floren. 

Abbild.    Sturm  Heftig    Hall.  Hist.  stirp.  helr.  LH. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  s.    Hoppe  Cents.    Sieber  161. 

Synon.  Potent'dla  aurea  Linn.  Sp.  pl.  1.  71s.  Will  d.  Sp.  pl.  1.  no$ 
DeCand.  Fl.  fr.4.  p.  457.  Lebmann  Pol  p.  116.  NestL  pa§ .$: 
P.  Jlalleri  Seringe  Mus.  helr.  1.  p.76.  DeCand.  Prodr.s.  p.$7* - 
Fragarla  aurea  Crantz  Austr.  a.  p.  77. 

Diese  schöne  Potcntilla  zeichnet  sich  durch  ihre  fünfzähligen  gri 
nen,  mit  einer  silberfarbigen  Linie  von  Haaren  eingefafste  Blätter,  worin 
sie  der  Mchcmilla  alpina  gleicht,  vor  allen  gelbblühenden  deutsch 
Arten  dieser  Gattung  aus.  Die  vielköpfige  Wurzel  treibt  einen  Ritf" 
von  Stengeln  und  Blätterbüscheln,  indem  sich  die  Wurzelköpfe  verlas 
gern,  wieder  Wurzelfasern  treiben  und  auf  oder  unter  der  Erde  be- 
ziehende, kriechende  Stämmchen  bilden,  aus  welchen  jährlich  neae  Sie- 
gel und  Blälterbüschel  hervorsprossen.  Diese  Bildung  finden  wir  m& 
oder  weniger  bei  allen  noch  folgenden  Arteu  der  Rotte.  DieStengt; 
3  —  5"  hoch,  dünn,  die  mittlem  aufrecht,  die  zur  Seite  aufstreW 
und  nebst  den  schlanken  Blatt  -  und  Blüthenslielen  und  den  Kelcbrc 
mit  aufrechten  und  meistens  angedrückten  Haaren  bedeckt,  einfach,*3 
der  Spitze  2 —  5.  an  kultivirten  Exemplaren  bis  9  Blüthen  tragend.  D,f 
Blätter  oberseits  kahl  oder  mit  wenigen  angedrückten  Hanben  be- 
wachsen, unterseits  aber  auf  der  Mittelrippe,  auf  den  Hauptadern  m 
am  Rande  mit  langen,  anliegenden,  weifsen  Haaren  dicht  besetzt,  « 
dafs  der  Mittelnerv,  die  Hauptadern  und  der  Rand  silberweifse  Lim" 
bilden:  die  wurzelständigen  5  zu  hl  ig,  die  Blättchen  länglich- laniettlick 
an  der  Basis,  oft  bis  zur  Milte,  ganzrandig,  übrigens  spitz -gesäfft,  ^ 
3 — 4  vorwärts  gerichteten  Zähnen  auf  jeder  Seite ;  der  Endzabn  klein« 
als  die  übrigen.  Am  Stengel  befindet  sich  gewöhnlich  nur  Ein  BUK 
ausser  dem  3  zähligen  an  der  Verzweigung  in  Blüthensticle.  Die 
benblatter  eyförmi^,  zugespitzt.  Die  Blüthen  ansehnlich,  bis  10* 
im  Durchmesser.     Die  Blumenblätter  verkehrt- herzförmig,  dotier 

Selb,  mit  einem  safranfarbenen  Fleckchen  an  der  Basis,  länger  ab  & 
eich,  dessen  innere  Zipfel  eylanzettfurmig  und  zugespitzt  sind.  D'{ 
Früchtchen  schwach- runzelig. 

An  begrasten  und  dürren  sonnigen  Stellen  der  Voralpen  und  AI 

5en.  Oestreicb,  Tyrol,  Steiermark,  Salzburg;  auch  auf  den  Sttdctw- 
uni.    Juli.  Ij. 

A  n  m.  Man  vergleiche  hinsichtlich  des  Streits  über  die  achte  Li' 
neische  P.  aurea  Smith  the  Engl.  Flor.  11.  p.419  —  420,  so  wie  A.  * 
Haller  in  der  Bot.  Zeitung  1822.  n.46.  und  1321.  p.705. 

1499.    Potbntiixa  salisburgensis.    Hänke.  Alpen-Fingerkraut 
Die  Stämmchen  niedergestreckt,  auch  wurzelnd;  die  Stengel  aof- 
strebend  oder  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  melirblutl... 


Digitized  by  Google 


Arten.    Zwölfte  Klawe. 


531 


flaumhaarig;  die  Blätter  fünfzählig,  die  Blattchen  verkehrt-eyrund, 
oberwärts  eingeschnitten  -  gesägt ,  mit  drei  bis  vier  gerade  ausge- 
streckten Zähnen  auf  jeder  Seite  und  einem  ziemlich  gleichen  find- 
sahne, kahl,  am  Rande  und  unterseits  mit  abstehenden  Haaren  be- 
setzt; die  sämmtlichen  N  eben blätter  ey förmig;  die  IS üf sehen 
schwach -runzelig. 

Beschreib.    Hanke  in  Jacq.  Coli.  II.  p.  68.    Lehmann  und  Nestler. 
Abbild.   Jacq.  Ic.  t. 690.    Sturm  H.  17. 
Getr.  Samml.    Scringe  herb.  Cents.    Sehl  es.  Cent.  1 4. 
Synon.    Potentüla  salisburgensis  H  änk e  .(»788)  »n  Jacq.  Collect  s. 
p.68.    P.  crocea  Hall.  iL  in  Schi,  cat  1807.    Lehm.  Pot.  p.  in. 
Roth  En.s.  p.  5o3.    P.  rubens  Vi  II.  Delph.  3.  566,  (1789)  P.  sab- 
auda  D  e  C  a  n  d.  Fl.  fr.  4.  p.  4*8.    P.  aurea  Smith  brit  s.  54g.    D  e- 
Cand.  Prodrom.».  076.    P.  alpestris  Hall.  fil.  in  Ser.  Mus.  pag.  53. 
Smith  Engl.  FL  s.  4 »8.    P.  dubia  Sut  helv.  i.  3o8.    P.  pyrenaica 
Poir.  Enc.  suppig,  p.  53g.    DeC.  Flor,  franc.  6.  p.542.    P.  grandi- 
flora  y  pyrenaica  Ser.  in  DeC.  Prodr.  1.  pag.  573.    P.  heterophylla 
Lap.  Abr.  p.  189.  Sappl,  p.  68  nach  Lehmann,  welcher  ein  Original- 
ezemplar  verglichen  bat,  P.  adscendens  Lap.  Abr.  p.  190.  nach  DeC. 
P.  maculata  Pourr.  Act  Tolos.  5.  p.  5>6  nach  Lehm.    P.  verna  $ 
Willd.  Sp.  pl.s.  1101.  7  Nestl.  p.5s.  §,  7  Wahlenb.  Lapp.  146.  — 
Fragaria  villosa  Crantz  Auitr.  s.  p.  75. 

1 

Die  gegenwärtige  Art  hat  die  Gröfse  und  die  ansehnlichen  dot- 
tergelben Blumen  der  vorhergehenden  Art  und  steht  ihr  überhaupt  sehr 
nahe,  läfst  sich  jedoch  ohne  besondere  Schwierigkeit  unterscheiden.  Die 
Blättchen  sind  kürzer,  verkehrt -herzförmig,  nach  vorne  hin  viel  brei- 
ter, abgerundet -stumpf,  am  Rande  mit  abstehenden,  nicht  mit  anlie- 
genden Haaren  gewimpert.  Die  Zähne  sind  tiefer  eingeschnitten,  die 
obere  Seite  eines  Zahnes  ist  fast  so  lang  als  die  untere,  deswegen  sind 
die  Zähne  auswärts  und  nicht  nach  der  Spitze  des  Blattes  gerichtet  und 
der  Endzahn  hat  die  Breite,  wiewohl  nicht  immer  die  Länge  der  übri- 

fen,  kommt  aber  doch  nicht  so  kurz  vor,  dafs  das  Blatt,  im  Umrisse 
etrachtet,  an  seinem  Ende  eine  Ausrandung  erhielte.  Von  P.  verna 
unterscheidet  sie  sich,  ausser  der  ansehnlichen  Gröfse,  durch  die  Ne- 
benbläter,  deren  Oehrchen  auch  an  den  Wurzelblättern  eyförmig  sind, 
während  sie  an  den  untersten  Blättern  der  P.  verna  stets  sehr  schmal 
und  verlängert  -  linealisch  erscheinen,  ferner  durch  aufrechte  oder  aus 
einer  gebogenen  Basis  aufstrebende  Stengel,  breiter  verkehrt- eyfbrmige 
Blätter,  ein  lebhafteres  Grün  und  weichere  Haare;  P.  verna  hat  ein 
trüberes  Grün,  borstliche  Haare  und  vermittelst  eines  kürzern  Endzah- 
nes gestutzte  Blätter. 

P.  salisburgensis  ändert  ab  mit  rundlich  -  und  mit  ländlich  -  ver- 
kehrt- eyförmigen  Blättchen,  breitern  und  schmälern,  auch  tiefern  und 
spitzlichen  Zähnen  derselben ,  allein  in  allen  diesen  Hennzeichen  ist  so 
wenig  Bestand,  dafs  wir  daraus  keine  Abarten  festsetzen  wollen.  Eine 
Form  mit  etwas  länglich- verkehrt -eyförmigen  Blättern  erhielten  wir  als 
P.  debilis  Schleicher  vom  Author  selbst.  Es  scheint  aber,  dafs 
Schleicher  zu  verschiedenen  Zeiten  unter  diesem  Namen  auch  andere 
davon  verschiedene  Pllanzen  vertheilte,  denn  Hegetschweiler  sieht 
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die  P.  debilis  Schi,  als  Abart  zu  P.verna  (Heget  schw.  Reise  p.  155  » 
Unsere  hier  erwähnte  Pflanze  aber  gehört  zu  P.  alpcstris  rar.  c  rabeu 
Heg.  a.  a.  O. 

In  der  Fl.  brit.  sähe  Smith  die  vorliegende  Art  für  P.  aum 
Linne  an,  und  veranlagte  dadurch  eine  Zeit  lang  viele  Verwirrung 
in  der  Bngl.  Flor,  wurde  jedoch  dieser  Irrthum  berichtigt. 

Wir  geben  der  Pflanze  ihren  ältesten  Namen  wieder.  Es  ist  al- 
lerdings richtig,  dafs  wenn  man  einer  noch  nicht  beschriebenen  Pflani! 
einen  Namen  ertheilen  will,  man  keinen  von  einem  kleinen  Strich  Lü- 
de» o3er  von  einer  Stadt  wählen  sollte,  aber  die  vorhandenen  IVamci 
der  Art  mufs  man  doch  beibehalten.  Haben  wir  ja  auch  eine  Pote* 
tilla  astracanica,  eine  Camphorosma  monspcliaca ,  eine  Euphorbia  m- 
caeensis  u.  8.  w.  Seringe  glaubt  zwar  in  der  P.  salisburgensis  Hänkt 
eine  Abart  seiner  P.aurea  zu  finden,  allein  Hanke  beschreibt  die  ge 
meine  Form  und  in  Jacq.  1c.  rar.  t.  490  ist  dieselbe  Form  nur  in  einen 
grofsen  Exemplare  abgebildet.  Man  darf  nur  Hänke's  Beschreibung 
lesen,  um  sich  davon  zu  überzeugen.  DeCandoIle  führte  in  dem 
suppl.  zur  Fl.  francaise  die  P.  salisbur gensis  als  P.  filiformis  Villars 
auf  und  trennte  sie  speeifisch  von  der  gewöhnlichen  Form,  der  P.  sab- 
auda  der  FI  fr.  4.  n.373S,  aber  im  Prodromus  ist  das  Citat  von  Vil- 
lars weggeblieben.  Die  P.  filiformis  Vi  11,  Delph. 3-  564,  die  P.  st- 
rotina  und  rotundifolia,  welche  dieser  Schriftsteller  selbst,  jedoch  zwei- 
felnd, als  Abarten  der  P.  verna  ansah,  lassen  sich  ohne  Ansicht  tob 
Originalexemplaren  nicht  ausmitteln. 

Wir  ziehen  mit  Lehmann  P.  pyrenaica  Ramond,  welche  Se- 
ringe in  DeC.  Prodr.ll.  p.573.  als  Varietät  unter  P.  grandiflora  stellt, 
unbedenklich  als  Synonym  hieher.  Unsere  Exemplare  aus  den  Pyre- 
näen stellen  die  gewöhnliche  P.  salisbur  gensis  mit  etwas  längliches 
Blättern  dar,  von  welcher  sich  P.  grandifiora,  auch  wenn  jene  mit  drei* 
zähligen  Blättern  abänderte,  durch  gröfsere  Statur,  schmälere,  la» 
zeitliche,  oder  ey- lanzettförmige  Nebenblätter  und  die  vielen  gedrunge- 
nen, wagerecht- abstehenden,  kurzen  Haare  der  Blattstiele  sogleich  uo- 

Die  Potentilla  geranioides  Schleicher,  welche  von  H a  1 1  e r  dem 
Sohne.  Seringe  und  Thomas  als  eine  Abart  der  P.  salisburgensis 
angesehen,  von  Hegetschweiler  (Reise  pag.  158),  wiewohl  zweifelnd 
als  Species  unter  dem  Namen  S.  intermedia  Linne,  vonGaudin  aber 
(Fl.  helv.3.  p.  391)  als  neue  Art,  Potentilla  ambigua  benannt,  aufgeführt 
wird ,  scheint  auch  uns  eine  bedeutende  Varietät  von  P.  salisburgensis. 
Sie  hat  die  Gröfse,  den  Wuchs,  die  Nebenblätter,  den  Umrifs  der  Blilt- 
chen,  den  Blüthenstand  und  die  Blüthen  der  letztern,  aber  die  Blätl- 
chen  sind  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  mit  2  —  3  Zähnen  beiderseits  ein- 

geschnitten  und  fast  fingerig  -  fiederspaltig.     Die  Blüthen    haben  die 
rröfse  einer  etwas  kleinblüthigen  P.  salisburgensis  und  sind  bleicher 
gelb.    Auf  den  ersten  Blick  hat  die  Pflanze  auch  einige  Aehnlichkeit 
mit  P.  Guntheri,  aber  die  Blättchen  sind  im  Umrisse  kürzer  und  brti 
ter,  und,  wie  bemerkt,  bis  fast  auf  die  Mittelrippe  fiederspaltig,  und  ha 
ben  auf  ihrer  Unterseite  keinen  Filz,  die  Nebenblätter  sind  noch  ein- 
mal so  breit,  und  nur  in  eine  kurze  Spitze  zugeschweift,  die  Blum 
sind  noch  einmal  so  grofs. 

Gaudin  hat  eine  Varietät  dieser  P.  geranioides  oder  seiner  P 
ambigua  mit  ünterseits  weifs  behaarten,  seidig  glänzenden  Blattern, 
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welche  der  P.  multifida  naher  stehen  soll  als  der  P.  talisburgenii*. 
Wir  haben  diese  Pflanze  nicht  gesehen,  glauben  aber  kaum,  dafs  sie 
h i eher  gerechnet  werden  könne ;  sie  mag  eher  eine  Varietät  der  P.  mal- 
tißda  seyn. 

Lehmann  citirt  nach  Ansicht  eines  Exemplares  die  P.  geranioi- 
des  Schleicher  zu  P.  intermedia.  Ob  Schleicher  jene  früher  P. 
intermedia  nannte,  ist  uns  nicht  bekannt. 

Potentilla  salisburgensis  hat  den  Standort  mit  P.  aurea  gemein 
und  blühet  um  dieselbe  Zeit. 

1500.    Potentilla  verna.  Linn. 

Die  St ämmchen  niedergestreckt ,  auch  wurzelnd;  die  Stengel  auf- 
strebend .  und  nebst  den  Blattstielen  von  aufrecht  abstehenden  Haa- 
ren rauch-,  die  untern  Blätter  5  —  7zähiig,  die  Blatlchen  läng- 
lich-verkehrt -eyrund,  wegen  eines  kürzern  Bndzahnes  gestutzt, 
tiefgesagt ,  mit  meist  vier  Zähnen  auf  jeder  Seite ,  am  Rande  und 
unterseits  auf  den  Adern,  oder  auf  beiden  Flächen  behaart  oder  auch 
filzig;  die  fruchttragenden  Blüthenstiele  gerade;  die  N  ebenblä  tter 
der  nicht  blühenden  Wurzelköpfe  sehr  schmal  -  linealisch ;  dieNüfs- 
chen  schwach -runzelig. 

Beschreib.    Bei  den  oft  genannten  Authoren  und  fast  in  allen  Deutschea  Flo- 
ren.   Wallroth  Sehe«!,  crit.  pag. i38ff. 
Abbild.    Sturm  rl.  17.    Crantz  a.  u.  a.  O.  Li.  f.  1. 
Getr.  Samml.    Wett.  Gent.    P.  opaca ,  nämlich  untere  Varietät  {$. 
Synon.  Potentilla  venia  Linn.  Sp.  pl.  1.  71a.  Willd.  Sp.  pl.  t.  p.  1104. 
rar.  a  und        Lehmann  p.  108.    Ncasl.  p.5i.  zum  Tb  eil.  —  Fra- 
garia  verna  Crantz.  Austr.  s.  p.  74. 

Die  mehrköpfige  Wurzel  treibt,  wie  die  der  beiden  vorherge- 
henden Arten,  eine  Menge  von  Stämmchen,  welche  nach  allen  Seiten 
hin  auf  die  Erde  niedergestreckt  sind,  an  ältern  Pflanzen  auch  Wurzeln 
schlagen  und  einen  platten,  oft  ansehnlichen  Rasen  bilden,  dessen  Mitte 
dicht  mit  Wurzelblättern  angefüllt  ist.  Die  aus  den  Stämmchen  hervor- 
treibenden blühenden  Stengel  3  —  6"  lang,  ebenfalls  niederliegend,  oder 
an  ihrem  Ende  aufstrebend,  und  nebst  den  Blatt  -  und  Blüthenstielen 
und  Kelchen  mit  ziemlich  langen,  etwas  borstlichen,  aufrecht  abstehen- 
den Haaren  besetzt,  unter  welche  sich  am  obern  Theile  der  Pflanze  ein 
hurzer  krauser  Flaum  einmischt.  Die  Blätter  5 zählig,  an  den  nicht 
blühenden  Blattbüscheln  auch  7 zählig.  Die  Blättchen  trübgrün,  die 
Adern,  besonders  die  parallelen  Hauptadern  tief  eingedrückt,  daher  das 
Blatt  etwas  runzlich  erscheint,  am  Rande,  auf  den  Adern  der  Unterseite 
und  oft  auch  auf  der  Oberseite  mit  etwas  steifen  und  borstlichen,  auf- 
recht-abstehenden Haaren  besetzt.  Die  ßlättchen  der  nicht  blühen- 
den Blattbüschel  länglich  -  keilförmig,  nur  an  der  Basis  ganzrandig, 
übrigens  aber  gesägt  mit  6  —  7  Zähnen  auf  jeder  Seite;  der  Endzahn 
kürzer  und  kleiner  als  die  ihm  zunächst  stehenden.  Die  Blättchen 
der  stengelständigen  verkehrt- eyrund ,  nur  am  obern  Theile  mit  3  —  4 
Zähnen  beiderseits  versehen,  die  Seiten  übrigens  ganzrandig  und  in 
gerader  Linie  nach  der  Basis  keilförmig  verlaufend ;  die  sämmtlichen 
Zähne  stumpilich  und  bald  tiefer,  bald  weniger  tief  eingeschnitten,  der 
Endzahn  ebenfalls  klein.    Die  untern  Nebenb lä tter  schmal,  die  freien 
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Enden  lanzettlich,  lang  zugespitzt,  die  obern  eyförmig,  wie  bei  dt> 

beiden  vorhergehenden  Arten ,  ganzrandig  oder  selten  mit  einem  eini- 
gen Zahne  versehen}  die  untersten  der  nicht  blähenden  Wurzelköpti 
sehr  schmal  und  lang,  linealisch.  Die  innern  Kelchzipfel  eyiormi^-, 
spitz,  die  äussern  lanzettlich,  stumpflich.  Die  Blumenblätter  ver- 
kehrt-herzförmig, langer  als  der  Kelch,  dottergelb,  zuweilen  mit  ein» 
8  tfranfarbenen  Flechen  an  der  Basis.  Die  N  üfschen  sehwach  -  rum?- 
lig,  fast  glatt  —  Ausser  den  schon  angegebenen  Modifikationen ,  de- 
ren Blätter  oberseits  kahl  und  unten  oder  auch  auf  beiden  Seiten  mit  ei*- 
fachen  Haaren  besetzt  sind,  kommt  die  Pflanze  auch  sehr  behaart  vor 
Doch  lassen  sich  diese  Formen  nicht  wohl  als  Abarten  trennen ;  ahn 
die  folgende  Form  ist  so  auffallend,  dafs  sie  noch  jetzt  mehrere  Botanl 
ker  als  eigene  Art  ansehen,  nämlich 

8  dio  graue,  farietas  cinerea.    Sie  ist  überall  mit  einem  kurzen, 
aber  dichten,  aus  feinen  Sternhärchen  gebildeten  Filze  überzogen,  glei<  & 
den  Blättern  der  Althaea  officinalis ,  wobei  die  einfachen  Haare  met£ 
noch  vorhanden  sind.    Dies  erthcilt  dem  Gewächse  ein  so    ganz  ver- 
schiedenes Ansehen,  dafs  man  es  ungern  als  blofse  Abart  betrachtet; 
es  finden  sich  jedoch  Uebcrgänge  und  im  Baue  der  beiden  Pflanz» 
konnten  wir  ausserdem  keinen  Unterschied  entdecken.    Zu  dieser  grau« 
Abart  gehört:  Potentilla  cinerea  Chaix  bei  Vill.  Dauph.  3-  pag.  567. 
P,  opaca  Vill.  a.a.O.  p.566.    Poll.  Palat.2-  68.    P.  arenaria  Bork- 
hausen nach  der  Wetterauer  Flora  2.  pag.  248-    P-  incana  IM  od  ei 
Meih.  p.249.  Fl.  Wett.  a.a.O.    P.  ovata  Poir.  Enc.  bot.  t.  5.  p.  6*31 
nach  Lehmann,  welcher  sie  in  dem  Lamar cki sehen  Herbarium  er- 
sehen hat.    Wir  haben  diese  Abart  häufig  in  der  Wildnifs  beobach- 
tet, und  wohl  auch  hie  und  da  ein  Exemplar  mit  einem  oder  dem  an- 
dern  3 zähligen  Blatte  gefunden,  allein  nie  ein  solches,  welches  lauter 
dreizähligc  gehabt  hätte,  wie  die  im  südlichen  Oestreich  auf  dem  Barsch 
vorkommende  P.  subacaulis  Linne  Sp.  pl.  1.  715  (nach  Lehmann, 
welcher  ein  aufgeklebtes  Exemplar  besitzt,   zu  welchem  Linne  selbst 
die  Diagnose  hinzugeschrieben  hat,)  Wulfen  in  Jacq.  Coli.  2-  p.  14 
Jacq.  leon.  rarior.  t.  491.    Doch  halten  wir  diese  letztere  nur  für  eine 
Abart  der  P.  cinerea  Chaix  mit  dreizähligen  Blättern,  da  wir  ausser 
der  Zahl  der  Blattchen  keinen  weitern  Unterschied  entdecken  können, 
und  diese  Zahl  selbst  nicht  einmal  beständig  bleibt.    Wulfen  fand  zu- 
weilen ein  vier-  und  auch  ein  fünfzähliges  Blatt  unter  den  dreizähligen. 
Deswegen  setzen  wir  diese  Form ,  als  Varietät 

y  mit  beiderseits  filzigen,  meist  gedreieten  Blättern  hieher. 

Mit  dieser  Abart  ist  die  im  südlichen  Frankreich  vorkommende 
P.  velutina  Lehmann  Monogr.  p.  170  sehr  nahe  verwandt,  unterschei- 
det sich  aber  durch  länglichere,  meistens  nur  vorne  gesägte,  stets  in  der 
Dreizahl  vorhandene  Blättchen,  einen  dickern  Filz  und  dickere,  auf  der 
Unterseite  netzig  hervortretende  Adern  derselben,  niedrigem,  armblü- 
thigern  Stengel,  und  rundliche,  nicht  verkehrt- herzförmige  Blumen- 
blätter. Lehmann  citirt  an  der  angeführten  Stelle  zu  P.  velatina  fra* 
weise  die  P.  grandiflora  Scopoli  Carn.l.  p. 363«  t.  22,  und  wirklich 
stimmt  diese  Abbildung  in  Betreff  der  Blätter  mit  P.  velatina  gut  über- 
ein,  aber  der  verlängerte  Stengel  und  die  deutlich  ausgerandeten  Blu- 
menblätter, so  wie  die  Worte  bei  Scopoli  „folia  utrinqae  villosa. 
petala  emarginata"  wollen  nicht  gut  passen.  Wir  empfehlen  deswegen 
diese  Scopolische  P.  grandiflora ,  welche  am  Fufse  des  Berge«  Dull. 
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zwischen  Heidenschaft  und  Prardt  neben  der  Landstrafse  in  Krain  wächst, 
einer  weitern  Nachforschung.  Die  P.  subacaulis  Scop.  Carn.  1.  364 
rt  nach  dem  Citate  aus  Boccone  zu  P.  nitida  Linn. 
Eine  etwas  raucbhaarige  Form  der  gewöhnlichen  Potentilla  verna 
mit  feinen  fadenförmigen  Stengeln  ist  nach  einem  Originalexemplare  im 
GOntheri sehen  Herbarium  Potentilla  Lindavkeri  Tausch  in  der  bot. 
Zeitung  2.  2.  p.  466. 

Potentilla  verna  wächst  allenthalben  an  trocknen  Abhängen,  We- 
gen, am  Saume  der  Wälder,  auf  Heiden  und  auf  Gebirgen,  jedoch 
nicht  hoch  in  die  Alpen  hinauf;  die  Abart  ß  an  vielen  Orten,  wiewohl 
nicht  überall  in  Deutschland;  die  Abart  y  im  südlichen  Krain.  April, 
Mai,  bisweilen  auch  zum  zweiten  Male  im  Herbst.  7|. 

1501.    Potentilla  opaca.    Linn.    Glanzloses  Fingerkraut. 

Die  Stämmchen  nitJergt  -eckt,  auch  wurzelnd;  Stengel  auf- 
strebend und  nebst  den  Blattstielen  von  wagerech>  bstehenden  Haa- 
ren zottig;  die  Blätter  5 — 7  zählig,  die  ßlättchen  länglich -keil- 
förmig, tief- gesägt,  durch  einen  kürzern  Endzahn  gestutzt;  die 
fruchttragenden  Blüthenstiele  zurückgekrümmt;  die  IM  ü  Is- 
chen   

Beschreib.  Bei  den  Monographen  «od  in  »ehrern  deutschen  und  ausländi- 
schen Floren.    Roth  Enno.    Wimm,  et  Grab.    Besser.  Gandin. 

Abbild.  Jacq.  Ic.  rar.  t.  91.  Krück.  Sil.  II.  I»  II«  nach  Wimm  er  et 
Grab.    Sturm  H.  17.    FL  Dan.  1. 1648,  als  P.  verna. 

Synon.  Potentilla  opaca  Linn.  Sp.  pl.  1.  7i3.  Willd.  Sp.  pL  1.  no5. 
Lehm.  Pot.  p.  io5.  Nestl.  Pot.  p.54.  Jacq.  Collect.!,  pag.33.  P. 
dubia  Mönch  Haft.  n.&33  nach  Roth  En.  pl.  ph.  s.  p.5oi,  welcher 
ein  Originalexemplar  verglichen  bat.  P.  dubia  Suter  nach  Lehmann, 
Gaudin  bringt  jedoch  dieses  Synonym  in  seiner  P.  aurea ,  unserer  P. 
galisburgenti*.  P.  tormentilloides  Meyer  Pbys.  Auf:  VoL  1.  «ach 
Besser  Galic.  1.  p.  333. 

Die  vorliegende  Art  ist  der  Potentilla  verna  sehr  nahe  verwandt, 
besonders  den  stark  behaarten  Abarten  derselben  ,  sie  läfst  sich  jedoch 
durch  die  nach  dem  Verblühen  in  einem  Bogen  abwärts  gekrümmten 
Blüthenstiele  mit  ihrem  nickenden  Kelche  sowohl  von  jener  als  allen 
verwandten  Arten  ohne  Schwierigkeit  unterscheiden.  Ausserdem  be- 
merkt mau  Folgendes-  Die  Stengel  sind  bui  gleicher  üröfse  feiner 
und  schlanker,  und  nebst  den  Blüthenstielen  purpurrolh,  wenigstens  auf 
einer  Seite.  Die  vertrockneten  Nebenblätter  der  verflossenen  Jahre  an 
der  Basis  der  Stengel  mit  den  Ueberbleibseln  ihrer  Blattstiele  sind 
schwarzroth.  Die  Stengel,  Blatt-  und  Blüthenstiele  sind  sehr 
zottig,  von  langen  weichen,  weifsen,  wagerecht  abstehenden  Haaren, 
welche  nur  am  Stengel  zuletzt  etwas  kraus  werden.  Die  Unterseite  der 
Blätter  ist  ebenfalls  mit  dergleichen  Haaren  bewachsen,  zuweilen  selbst 
die  Oberseite.  Die  Blättchen  sind  gewöhnlich  weiter  nach  der  Basis 
hinabgesägt,  die  Sägezähne  stehen  mehr  ab  und  sind  meistens  schmä- 
ler. Die  Blumen  sind  etwas  kleiner,  die  Blumenblätter  satter  gelb, 
die  Kelchzipfel  ungleicher.  Ganz  reife  Nü  fachen  haben  war  nicht 
gesehen. 


Digitized  by  Google 


536 


Arten.    Zwölfte  Klasse. 


Die  oben  angeführte  Ja  c  qu  i  n  i  sehe  Abbildung  gehört  ohne  Zwei- 
fel hieher  und  nicht  zu  P.  intermedia ,  wie  Seringe  im  dritten  Heft 
des  Mus.  helv.  meint. 

Auf  trocknen  sonnigen  Högein  zwischen  Gebüsch,  in  lichten  Wäl- 
dern und  auf  Heiden  fast  in  allen  Provinzen  Deutschlands,  aber  nicht 
aller  Orten  wie  P.  Verna.    Mai.    Juni.  7f. 

1502-  Potentilla  grandißora.  Linn.  G r o fsblu miges  Fin ge rkr a u t. 

Die  Stengel  aus  einer  gebogenen  Basis  aufrecht,  meist  oblüthig 
und  nebst  den  Blattstielen  von  kurzen ,  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren zottig;  dieBlätter  3zählig;  dießlättchen  verkehrt  -  eyrund, 
tiefgesägt,  obersei ts  flaumhaarig,  unterseits  zottig;  die  IS  ül  sehen 

unbehaart. 

Beschreib.    In  beiden  Monographien.    Poiret  Enc.  V.  p.  699.  ohne  Le- 
vaillants  Synoo.  Ga  udin  Helv.  II.  p.38i.  Roth  Ena».  I.  1.  p.  01;. 
Abbild.    Hall.  Helv.  Uli. 
Getr.  Samml.    Sieb  er  i56. 

Synoo.  Potentilla  grandißora  Linn.  Sp.  pl.  1.  71 5.  Willd.  Sp.  pl.  1110. 
Nestl.  Pot.  p.69.  Lehm.  PoL  p.  164.  Fragaria  grandißora  La  mark 
Fl.  fr.  III.  p.  11s. 

Die  Stengel  aufrecht  oder  aufstrebend,  oft  roth  angelaufen, 
4  —  8"hoch,  nebst  den  Blattstielen  von  wagerecht- abstehenden,  weichen 
Haaren  zottig,  oberwärts  in  einige  Aeste  getlieilt,  5 — 10  blüthig.  Die 
Blätter  3zahlig,  ebenfalls  mit  weichen  Haaren  bewachsen,  und  zwar 
unterseits  dichter,  was  jedoch  die  grüne  Farbe  wenig  ändert.  Die 
Blättchen  rundlich -eyförmig,  stumpf,  das  mittlere  länger  gestielt,  an 
der  Basis  keilförmig  und  ganzrandig,  übrigens  tief  gesägt  mit  stumpf- 
lichen  Sägezähnen,  die  Seitenblättchen  nur  an  einem  Rande  gegen  die 
Basis  hin  ganzrandig.  Die^Nebenbl  ätter  eylanzettförmig,  zugespitzt, 
ganzrandig.  Die  Blüthen  grofs,  wie  bei  P.  rupestris ,  goldgelb.  Die 
tilüthenstiele  und  Kelche  mit  kurzen  Haaren  besetzt.  Die  Hei ch- 
zipfel  spitz,  die  innern  eyförmig- länglich ,  spitzer,  die  äufsern  lan- 
zettlich oder  elliptisch.  Die  Blumenblätter  verkehrt  -  herzförmig, 
länger  als  der  Kelch.  —  Aendert  mit  tiefen,  eingeschnitten -gesägten 
Blättern,  und  mit  sehr  grofsen  Blüthen  ab.  Wir  besitzen  ein  von  un- 
serm  Freunde  Funk  auf  dem  Wormser  Joch  gesammeltes  1'  hohes 
Exemplar,  dessen  Blüthen  14'"  im  Durchmesser  haben.  Es  gibt  aber 
auch  kleine  Exemplare,  deren  Blüthen  nur  6'"  im  Durchmesser  haben. 
Diese  bilden  wahrscheinlich  die  Var.  $  minor  DeCand.  Prodrom.  2. 
p.  573.  n.  8. 

Eine  seltene  Deutsche  Pflanze.  In  Tyrol :  im  Zillerthale  (Braune!), 
auf  der  Zielalpe  beiMeran  (Eismann!),  auf  dem  Wormser  Joch  (Funk!), 
am  Wege  von  Sölten  nach  dem  Timpel  (Zuccarinü).    Juli.  *2f. 

Anm.  Lehmann  bemerkt  Monogr.  p.  165,  dafs  er  die  Beobach- 
tung einiger  Schriftsteller,  die  Sibirischen  Exemplare  der  vorliegenden 
Pflanze  seyen  zuweilen  mit  funfzähligen  Blättern  versehen,  an  sehr  vie- 
len Exemplaren  nicht  bestätigt  finde.  Auch  uns  ist  noch  nie  eine  sol- 
che Varietät  vorgekommen.  Die  von  Seringe  in  DeCand.  Prodr.  2. 
p  573.  n.  8.  aufgestellte  Abart  mit  3  und  5  zähligen  Blättern  ist  iden- 
tisch mit  P.  pyrenaica  Ramond,  die  aber  nach  unserer  Ansicht  an 
P,  salüburgensis ,  nicht  zu  P.  grandißora  gehört. 


Digitized  by  Googl 


Arten.    Zwölfte  Klasse.  537 

- 

1503.    Potbntilla  mvea.    Linn.    Schneewei fses  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufrecht,  armblüthig;  die  Wurzelblätter  3zählig; 
die  Blättchen  länglich,  eingeschnitten  -  gesagt,  oberseits  kahl 
oder  rauchhaarig,  unterseit»  schneeweifs  -matt  -  filzig,  am  Rande 
flach;  die  Nüf  sehen  unbehaart 

Beschreib.    Lehmann  und  Nestler.    Poiret  Enc.  V.  p.  600.  Wah- 
lenb.  Lapp.  p.  146.   Suec.  I.  p.  3a6.    Gaudin  Helv.  III.  p.  377.  De- 
Candolle  Fl.  fr.  n.  5?47. 
Abbild.    Ganner  Norw.  t.  3.  f.  1.  Fl.  D.  t.  io35. 
Getr.  Samml.    v.  Schleicher,  Thomas  und  Seringe. 
Synon.    Potent illa  nivea  Linn.  Sp.  pl.  715.    Will  d.  Sp.  pl.  ».  p.  1109. 
Nestl.  Pol.  p.  73.    Lehm.  Pot.  p.  184. 

Diese  Art  ist  sehr  ausgezeichnet.  Die  Stengel  3  —  6"  hoch,  auf- 
recht oder  aufstrebend,  mit  1  —  2  Blättern  besetzt,  nebst  den  Blattstie- 
len oft  violett  überlaufen  und  mit  einem  weifsen,  lockern,  wolligen  Filze 
mehr  oder  weniger  dicht  belegt,  am  Ende  2  —  4blüthig.  Die  Wurzel- 
blätter 3zählig,  auf  der  obern  Seite  dunkelgrün,  kahl  oder  rauch- 
haarig, auf  der  untern  mit  einem  dicken,  nicht  glänzenden,  aberschnee- 
weifsen  Filze  bedeckt.  Die  Blättchen  län»uch,  eingeschnitten -ge- 
sägt :  das  mittlere  gewöhnlich  mit  einem  sehr  kurzen  Slielchen ;  die  sei- 
tenständigen völlig  sitzend.  Die  Nebenblätter  ey förmig,  zugespitzt. 
Die  Blüthen  von  der  Gröfse  wie  bei  P.  verna,  gelb.  Die  Kelche 
zottig,  die  innern  Zipfel  eylanzettförmig,  spitz,  die  äufsern  lamettlich, 
stumpilich.  Die  Blumenblätter  verkehrt- herzförmig,  von  der  Länge 
des  Kelches  oder  etwas  länger. 

Der  Stengel  trägt  gewöhnlich  ausser  den  an  der  Verästelung  be- 
findlichen kleinen  einfachen  Blättern,  in  der  Mitte  noch  ein  dreizäbiiges, 
aber  ebenfalls  kleineres  Blatt.    Aendert  ab : 

ß  mit  auf  beiden  Seiten  grünen,  wenigstens  nicht  bedeutend -filzi- 
gen Blättern.  Wahlenberg  Lapp.  p.  147-  Suec.  p.  326.  Wir  haben 
diese  Varietät  noch  nicht  zu  Gesichte  bekommen,  von  welcher  Wah- 
lenberg in  der  Flora  Lapponica  a.  a.  O.  sagt,  er  habe  davon  ein  in 
den  Tyroler  Alpen  gesammeltes  und  als  P.  Brauneana  eingesandtes 
Exemplar  gesehen. 

An  grasreichen  Plätzen  der  höchsten  Alpen  in  Tyrol  (Lehmann). 
Wir  sahen  noch  keine  Deutschen  Exemplare.    Juni.  7f. 


1504.    Potbntilla  minima.    Haller.    Kleinstes  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  flaumhaarig,  meist  einblüthig;  die  Blät- 
ter 3 zählig,  verkehrt -eyrund,  abgerundet- stumpf,  oder  kaum  ge- 
stutzt, vorne  eingeschnitten -gesägt,  mit  meist  vier  gerade  -  ausge- 
streckten Zähnen  auf  jeder  Seite,  und  einem  ziemlich  gleichen  End- 
zahne, kahl,  am  Rande  und  unterseits  auf  den  Adern  behaart,  mit 
aufrechten  abstehenden  Haaren. 

Beschreib.    Als       Brauneana,  bei  den  Monograpben,  Hoppe  bot.  Ta- 
sebenb.  1800.  p.  137.  u.  1802.  p.  io5.  und  in  Sturm's  D.  Fl.  Heft  17. 
Abbild.    Ncstl.  Pot.  t.  10.  f.  4»    Sturm  H.  17. 

Getr.  Samml.   Hoppe  Cent.  s.    Schleicher  1,   Thomas  als  P,  Tho- 
rnasii  Hall.  fil. 
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Synon.  Potentilla  minima  Halle r  fiX  in  Schleich,  pl.  exsicc.  Cent.  i. 
n-  59-  0794-)  Gaudi  o  Helr.  II.  p.  58o.  P.  Brauneana  Hoppe  Ta- 
schen!». 1800.  p.i37.  Nestl.  p.70.  Lebmann  Pol  pag.  179.  P. verna 
a  alpestris  Wallr.  Seh  cd.  crit.  p.  ia8.  P.  frigida  ß  DcCaod 
Fl.  fr.  4.  p.  46*.    P.  verna  y  nana  DeCand.  Fi.  fr.  b.  p.  54». 

Die  vorliegende  Art,  welche  auf  den  ersten  Blick  einige  Aehn- 
lichkeit  mit  F.  verna  zeigt,  ist,  genauer  betrachtet,  davon  eben  so  weit 
entfernt,  als  P.  salisburgensis ;  mit  dieser  stimmt  sie  jedoch  in  den  auf- 
strebenden Stengeln,  der  Form  der  Blättchen,  der  Nebenblätter,  der 
Kelchzt^pfel ,  der,  Blumenblätter  und  der  Behaarung  auf  das  genaueste 
überein,  so,  dafs  man  versucht, ■  wenlcw  imichtc,  sie  für  eine  kleine  Ab- 
art derselben  zu  h  ?*n;  bw.  je*"'  h.it.jiuan..  aper  y  so  fiel  wrjr  ,wi%sea, 
noch  keine  Uebergän^e  gefunden,  «uch  UuUivirtu  wir  sie  schon  während 
mehrerer  Jahre  auf  einer  beschatteten,  aus  einer  lockeren,  guten  Mistbeeterde 
bestehenden  Rabatte,  wo  sie  zwar  beträchtlich  gröfser  geworden,  sonst 
sich  aber  völlig  gleich  geblieben  ist.  Die  Blätter  stets  3  zählig.  Von 
P.  verna  unterscheidet  sie  sich  eben  so  wie  P.  salisburgensis,  die  min- 
dere Gröfse  ausgenommen.  Sie  soll  zuweilen  (durch  einen  kleinem  kür- 
zern Endzahn)  gestutzte  Blätter  haben  ;  an  unsern  Exemplaren  ist  diefs 
nicht  der  Fall. 

Sie  bewohnt  die  höchsten,  dem  ewigen  Schnee  benachbarten  Al- 
penregionen. Salzburg!  Oberöstreichs,  Tyrol,  Schwaben,  Baiern. 
Juni.    Juli.  If. 

1505.    Potentilla  frigida.    Villars.    Winziges  Fingerkraut. 

Ueberall  sehr  zottig;  die  Stengel  aufstrebend,  meist  einblüthig;  die 
Blätter  3zählig;  die  Blättchen  verkehrt -eyrund,  mit  stumpfen, 
am  Bande  fast  ziegeldachartig  sich  deckenden  Zähnen;  die  W  ü fa- 
chen etwas  runzelig,  unbehaart. 

Beschreib.    In   den  Monographien.    Potret  Enc.  V.   p.  60s.    G audio 

Hclv.  III.  p.  378.    DeCandolle.    Roth  Enum. 
Abbild.    Nestlcr  t  10.  f.  3.,  nicht  gut,  besonders  sind  die  Blattzühne 
verfehlt. 

Getr.  Samml.    Schleicher.  Thomas  als/',  norvegica  Sut. ,  Sieb.  iSS. 

Synon.  Potentilla  frigida  V  i  1  1.  Delph.  3.  663.  Nestl.  Mooogr.  p.  70. 
t  10.  f.  3.  Lehm.  Monogr.  n.  78.  Gaudin  Fl.  helr.  3.  5-8.  /'.  gla- 
cialis  Hall  er  61.  in  Ser.  Mua.  helr.  1.  p.  5i.  t.  7.  P.  frigida  a  De- 
Cand. Fl.  fr.  4.  p>  46».  /'■  Helvetica  Schi.  Cat.  1797.  in  den  späten) 
Catalogcn  P.  frigida  V  i  1 1.  genannt. 

Die  gegenwärtige  Art  hat  viel  Aehnlichkeit  mit  der  vorhergehen- 
den, zeichnet  sich  jedoch  durch  Folgendes  aus.  Sie  bildet  ein  Polster 
von  dicht  gestellten  Wurzelköpfen,  welche  oberwärts  durch  die  gedrun- 
genen, ziegeldachformig  aufeinander  gelegten,  braunen,  vertrockneten, 

grolsen  Nebenblätter  und  Ueberbleibsel  der  Blattstiele  sehr  verdickt  sind. 
>ie  Blättchen  sind  tiefer,  wohl  bis  über  die  Hälfte  der  Blattfläche, 
eingeschnitten-gezähnt;  die  Zähne  sind  elliptisch,  an  der  Basis  etwas  schmä- 
ler und  legen  sich  mit  den  Seiten  meistens  aufeinander.  Die  ganze  Pflanze  ist 
von  zahlreichen,  weichen,  langen  Haaren  sehr  zottig.  DieBlüme  ist  bald 
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kürzer  bald  langer  als  der  Kelch ,  übrigens  wie  bei  der  vorhergehenden 
Art.  —  Seringe  (Mus.  helv.  1.  p.  69)  bezweifelt,  ob  die  von  Nest- 
ler auf  der  angeführten  Tafel  abgebildete  Pflanze  hieher  gehöre,  legt 
deswegen  der  Schweitzer  Pflanze  den  Namen  P.  glacialis  bei  und  führt 
in  De C and.  Prodr.  2.  p.  572.  die  P.  frigida  Vi  11.  noch  einmal  a)« 
eine  davon  verschiedene  Art  auf,  allein  nach  Gaudin  (Fl.  helv.3.  p.378) 
bat  Nest  ler  die  Schweitzer  Pflanze  für  seine  ächte  P.  frigida  anerkannt. 

Ebenfalls  eine  Nachbarin  des  ewigen  Schnees,  bisher  nur  auf  der 
Windaualpe  im  südlichsten  Tyrol  von  bieber  und  auf  dem  Wormser 
Joch  von  Funk!  beobachtet.    Juli.    Aug.  7f. 

Zweite  Rotte. 

Die  vieljährige  Wurzel  hat,  wie  bei  der  ersten  Rotte,  neben  den 
blühenden  Stengeln  auch  nicht  blühende,  blofs  ein  Blätterbüschel  her- 
vortreibende Wurzelköpfe  und  bildet  dadurch  einen  Rasen.  Die  Nüfs- 
chen  sind  entweder  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  oder  doch  wenigstens 
am  Nabel  mit  Haaren  besetzt,  und  dabei  schwach  -  runzelig  oder  auch 
glatt.    Der  Fruchtknoten  ist  sehr  zottig. 

1506.    Potentilla  alba.    Linn.    W eifsblumiges  Fingerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  aufstrebend,  meist  3blüthig;  die  Wurzel- 
blätter 5  zählig;  die  Blättchen  länglich  -  lanzettlich ,  nach  der 
Basis  verschmälert,  oberwärts  gesägt,  mit  spitzen,  zusammenneigen- 
den Zähnen  und  einem  schmälern  Bndzahne,  oberseits  kahl,  unter- 
seits  und  am  Rande  seidenhaarig;  die  Nüfschen  kahl,  am  Nabel 
behaart. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen  und  in  mehreren  Sfiddeuticben  Floren 
(Schuh.,  Gmelin,  Heller)  Wimm,  et  Grab.  Roth  En.  Gaudin. 
Abbild.   Jacq.  Austr.  t.  n5.    Sturm  H.  4.  £.  B.  t.  1084. 
Getr.  Samml.    Sehl  es.  Cent.  s. 

Synon.    Potentilla  alba  Linn.  Sp.  pl.  i.  j>.  71.5.   Willd.  Sp.  pl.  s.  1106. 

Neitl.  Pot.  p.  58.    Lehm.  Pot.  p.  i3t.    P.  nitida  Scop.   Carn.  a. 

p.  56a.    Potentilla  cordata  Braune  Salieb.  n.  49a.  nach  Rotb.  — 
Fragaria  alba  Crantz. 
Tr.  u.  a.  N.    Bergfünffingerkraut.    Silbergraues  Fingerkraut. 

Ein  wagerechtes,  langes,  walzliches,  schwarzes,  narbiges  Rhizom, 
treibt  abwärts  dicke  spindelige  Wurzelfasern,  welche  an  ihrem  Ende 
verdünnt  in  einen  langen  mit  Fäserchen  besetzte  Faden  übergehen ;  an 
seinem  obern  Ende  trägt  dasselbe  einen  oder  mehrere  Wurzelköpfe, 
welche  ein  Büschel  Blätter  und  einige  schwache  Stengel  erzeugen.  Die 
Wurzelblätter  sind  langgestielt,  fünfzählig,  haben  anfänglich  die 
Länge  der  Stengel,  ragen  aber  später  über  dieselben  hinaus  und  ver- 
bergen sie  in  ihrem  Rasen.  Die  Blätter  überhaupt  sind  oberseits  kahl, 
nur  in  der  Jugend  mit  einigen  zerstreuten  Härchen  bewachsen,  sattgrfln, 
unterseits  so  wie  die  übrigen  Theile  der  Pflanze  von  anliegenden  Haaren 
silberfarben  -  seidig ;  ihre  Blättchen  lanzettlich  oder  elliptisch,  nach  der 
Basis  verschmälert,  nur  an  der  Spitze  angedrückt -gesägt,  mit  einigen 
spitzen  zusammenneigenden  Zähnen,  einem  nämlich  bis  vier  auf  jeder 
Seite  und  einem  kleinern  Endzahne,  sind  übrigens  ganzrandig  und  am  Rande 
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zierlich  mit  einer  silberweifsen  Linie  von  angedrückten  Haaren  eingefßlit 
Die  Stengel  sind  fadlich  ,  schwach,  3—6"  lang,  3—  5  blüthig,  ner 
mit  einem  »oder  dem  andern  3  zähligen,  viel  kleinern  Blatte  versehe». 
Die  N  eben  bl  ä  tter  sind  eylanzettfbrmig,  zugespitzt.  Die  Kelchblau- 
then  eylanzettformig,  spitz,  die  äufsern  lanzett- linealisch.  Die  Bl«- 
menblatter  milch  weifs,  breit- verkehrt-herzförmig.  Zwischen  denStaab- 
efafscn  und  den  Pistillen  befindet  sich  ein  safrangelber  Drüsenkram. 
ie  Früchtchen  sind  runzelig,  am  Nabel  mit  langen  Haaren  bewachsea. 
In  Hainen  und  Wäldern  des  südl.  und  mittlem  Deutschi,  bis  m 
Harz  hinab  ;  weiter  nördlich  finden  wir  sie  nur  bei  Berlin  (v.  Schlecht.) 
Stettin,  (Hostkovius)  um  Königsberg,  (Hayne)  in  Schlesien,  der 
Oberlausitz.    Mai.    Juni  und  zuweilen  im  Herbste  noch  einmal.  % 

Anm.  Wallroth  erwähnt  in  den  Sched.  crit.  p.  247  unter  dem 
Namen  P.  hybrida  eines  merkwürdigen  Bastardes  aus  P.  alba  und  ? 
Pragariastrum  entstanden,  welcher  bald  mehr  von  jener,  der  Mutter, 
bald  mehr  von  dieser,  dem  Vater,  angenommen  habe.  Wir  sahen  die 
Pflanze  noch  nicht,  setzen  aber  die  Diagnose  aus  dem  angeführtes 
Werke  hieher: 

Potent i Li. a  hybrida.    W  a  1 1  r o  t h. 

Die  Stengel  niederliegend;  die  Wurzelblätter  3  —  4 zählig;  die 
Blättchen  verkehrt -cy  rund- länglich ,  an  der  Spitze  und  unter 
derselben  zusainmenneigend- gesägt,  oberseits  ziemlich  kahl,  unter- 
M'its  graugrün  und  seidig;  die  Kelchziplei  eyformig,  zugespitzt, 
von  der  Länge  der  verkehrt- herzförmigen  Blumenblätter. 

Der  berühmte  Author  entdeckte  sie  unter  Gesträuch  rechts  ro& 
der  Steigerkälschen  Miltelmühle  in  der  Gegend  von  Halle,  doch  ausser 
dem  Gebiete  dieser  Flora  im  Vereine  mit  P.  Pragariastrum  und  P.  alb*. 

1507.    Potbntilla  caulcscens.  Linne.  Viel  stiel  iges  Fingerkraut- 

Die  Stengel  schwach,  aufstrebend,  reichblülhig;  die  Wurzeibl»1' 
ter  5  zählig;  die  Blättchen  länglich  -  lanzeltlich ,  an  der  Basis 
keilförmig,  oberwärts  gesägt,  mit  spitzen  zusammenneigenden  Zah- 
nen und  einem  schmälern  Kndzahne,  etwas  zoltig;  am  Bändeln 
dichten, aufrechten  Zotten  wimperig;  die  Staubfä  den  rauchhsangi 
die  Nüfschen  überall  zottig. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben.    Sturm,  Gaudin,  Roth. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  t  aao.    Sturm  H.  s. 

Getr.  Samml.    Seringe  Dryad.  Dict.  5.    Sieb  er  i6s. 

Synon.    Potentilla  caulescens  Linn.  Sp.  pl.  1.715.  W  i  1 1  d.  Sp.  pl.  »• 
NcstL  Pot.  p.59.   Lehm.  Pol.  p.  i3o.  P.albn  (J  L  m k.  Fl.  fr. 5.  p.i»8 

Tr.  o.  a.  N.    Vielblumiges  Fingerkraut.    Stengclndes  Fingerkraut 

Die  gegenwärtige  Potcntille  zeichnet  sich  vor  allen  Deutschen 
Arten  durch  die  zottigen  Staubfaden  aus  Die  vielköpfige  Wurzel  treibt 
einen  kleinen  Busch  von  Blättern  und  Stengeln;  letztere  sind  aufrecht, 
auch  niederliegend,  oder  aufstrebend,  3  —  6"  !«ng>  mit  einigen  Blättern 
besetzt,  am  Ende  in  eine  reichblüthige  Doldentraube  verästelt,  und 
nebst  den  Blattstielen  mit  langen,  weichen,  mehr  oder  weniger  abste- 
henden Zotten  bewachsen ,  womit  auch  die  Aeste,  Blüthenstiele  und  d* 
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Kelche  an  ihrer  Basis,  und  zwar  noch  dichter  bedeckt  sind.  Die  Wur- 
zelblatter sind  özählig;  ihre  Blattchen  länglich  -  lanzettlich ,  nach  der 
Basis  keilförmig  verlaufend,  auf  beiden  Flächen  oder  nur  unterseits  mit 
zerstreuten  Härchen  besetzt,  von  der  Mitte  an  gesägt,  mit  spitzen  zu- 
sammenneigenden Zähnen,  von  welchen  die  untern  die  kleinern,  die 
beiden  obersten  die  gröTsten  sind  und  einen  schmälern,  bald  längern, 
bald  kürzern  Endzahn  zwischen  sich  halten.  Ausserdem  sind  die  Rän- 
der dicht  mit  aufrechten  Haaren  besetzt,  welche  fast  wie  bei  P.  aurea 
und  alba  das  Blatt  mit  einer  silberweifsen  Einfassung  zieren.  Die  we- 
nigen Stengelblätter  sind  den  Wurzelblättern  ähnlich,  nur  kleiner;  die 
obern  gehen  in  Deckblätter  über,  wie  bei  allen  Arten.  Die  untern 
Nebenblätter  sind  sehr  schmal,  die  obern  allmählig  breiter,  die  an  der 
Verästelung  grofs,  eylanzettförmig,  lang  zugespitzt.  Die  K  elchzipfel 
sind  lanzettlich,  zugespitzt,  die  äufsern  etwas  schmäler.  Die  Blumen- 
blätter milchweifs,  verkehrt -eyrund- keilförmig,  von  der  Länge  des 
Kelches,  oder  etwas  kürzer  oder  länger.  Die  Staubgefäfse  aufrecht 
zusammenschliefsend.  Die  Träger  weifs,  mit  aufrechten  Zotten  reich- 
lich besetzt.  Ein  gefärbter  Drüsenkranz  findet  sich  nicht  vor.  Die 
INüfschcn  sind  auf  ihrer  ganzen  Oberfläche  mit  langen  Zotten  besetzt. 

In  Kelsen  spalten  der  Voralpen  und  Alpen  der  ganzen  südlichen 
Kette.    Mai.    Juli.  2f. 

1508.    Potbntilla  Clasiana.   Jacquin.    Clusisches  Fingerkraut. 

Die  Stengel  aufstrebend,  meist  3blüthig;  die  Wurzelblätter 
5 zählig;  die  Blättchen  länglich- lanzettlich,  nach  der  Basis  keil- 
förmig verlaufend  und  ganzrandig,  an  der  Spitze  mit  3  gerade  vor- 
gestreckten Zähnen,  oberseits  ziemlich  kahl,  unterseits  zottig,  am 
Rande  von  aufrechten  dichten  Zotten  wimperig;  die  Staub ia den 
kahl;  die  Nüfschen  überall  zottig. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Roth  En  um. 
Abbild.    Jacq  Aosir.  t  116. 

Synon.  Potentilla  Clusiana  Jacq.  Aostr.  s.  p.  10.  Willd.  Sp.  pl.  s. 
p.  1107.  Nestler  Pot.  p.  60.  Lehm.  Pol.  p.  is8.  P.  caulescens  ß 
Poiret  Enc.  V.  p.  595,  DeCand.  Prodr.  p.  584-  —  Fragana  cau- 
lescens  Crantz  p.  78. 

Der  vorhergehenden  Art  wohl  ähnlich,  aber  doch  deutlich  ver- 
schieden und  sicher  eine  eigene,  gute  Art.    Die  Stengel  sind  niedri- 

ger,  nur  2  —  3blüthiV.  Die  Blättchen  der  Wurzelblätter  an  der 
pitze  nur  3 zähnig,  die  Zähne  gerade  vorgestreckt,  nicht  zusammennei- 
gend; es  findet  sich  sogar  unter  den  beiden  Seitenzähnen  eine  seichte 
Ausbuchtung,  wodurch  diese  sich  von  dem  Endzahne  noch  mehr  entfernen. 
Der  Stengel  trägt  nur  ein  kleineres  Blatt  ausser  den  noch  kleinern,  un- 

gezähnten ,  weiche  sich  an  der  Verästelung  im  Blüthenstiele  befinden, 
•ie  Blüthen  sind  ansehnlicher,  die  innern  Kelchzipfel  breiter,  die 
Blumenblätter  rundlich ,  und  die  Träger  kahl.  Letztere  sind  bald  weifs, 
bald  nebst  den  Griffeln  purpurroth,  und  selten  tragen  die  Blatter  statt 
3  Zähne  an  der  Spitze  deren  5.  —  Die  P.  caulescens  Scop.  Carn.  n.623 
gehört  nicht  hieher,  sondern  nach  der  Beschreibung  ohne  Zweifel  zur 
vorhergehenden  ächten  P.  caulescens,  wie  schon  die  Worte:  foiia  mal 
tos  dentes  habent ,  zeigen. 
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Auf  den  höchsten  Alpen  Oestreichs,   Steiermark»,   Tyrols  und 
Salzburg».    (Jacq.    Host.)    Juli.    Aug.  2f. 

i 

1509.  Potentilla  nitida.    Linne.    Glänzendes  Fingerkraut. 

Die  Stengel  meist  einblüthi^;  die  Blätter  dreiz&hlig;  die  Blätt- 
chen elliptisch,  ganzrandig,  an  der  Spitze  mit  3  gerade  vorgt- 
streckten  Zähnen,  auf  beiden  Seiten  dicht  seidenhaarig- filzig;  die 
Staubgefäfse  kahl;  die  Nüfschen  überall  zottig. 

Beschreib.    In  den  Monographien.    P  oiret  En.  V.  p.  698.    Roth  Ena» 

p.  5l8.  Sturm. 

Abbild.  Jacq.  Austr.  app.  t.  i5.  Hacq.  alp.  Carn.  t.  4.  f.  s.  Stur» 
H.  ss. 

Getr.  Samml.    Sieb  er  i63. 

Synon.  Potentilla  nitida  Linn.  Sp.  pl.  1.  1 14.  W  il  1  d.  Sp.  pL  s.  p.1108 
Nettl.  Pol.  p.  65.  Lehm.  Pol.  p.  187.  P.  terglovientis  Haeq«ti 
pl.  alp.  p.  |3.    P.  apennina  Tenore  Fl.  neap.  1.  p.  191. 

Eine  schöne  Art,  ausgezeichnet  durch  den  dicken,  weifsen,  seidig 
glänzenden  Filz,  welcher  gleichförmig  sowohl  die  beiden  Flächen  der 
Blätter,  als  die  ganze  Pflanze  bis  zur  Blüthe  und  noch  die  Aussenf]." :b 
des  Kelches  dicht  bedeckt,  und  durch  die  grofsen  rosenrothen  Blütbea 
Die  vielköpfige  Wurzel  bildet  ein  dichtes  Polster  von  Blättern,  au 
welchem  sich  mehrere,  1  —  3"  hohe  einblüt,hige,  selten  mit  mehreren 
Blüthen  ausgestattete  Stengel  erheben.  Die  Blätter  sind  3 zählig)  die 
Blättchen  elliptisch,  ganzrandig,  an  der  Spitze  mit  3 Zähnen  besetit, 
selten  mit  mehrern.  Am  Stengel  befinden  sich  2  —  3  kleinere  Blätter. 
Die  Blathe  ist  im  Verhältnifs  der  kleinen  Pflanze  sehr  grofs,  und  hat 
9 — 12"'  im  Durchmesser.  Der  Kelch  ist  inwendig  oft  roth  geßrbt 
und  daselbst  nur  am  Rande  filzig.  Die  Blumenblätter  sina  breit 
und  rundlich- verkehrt- herzförmig,  rosenroth.  Die  Staubfäden  kahl, 
nebst  den  Griffeln  purpurroth.  Die  Kölbchen  dunkel -purpurfarben. 
Die  Nüfschen  mit  langen,  weifsen  Haaren  auf  ihrer  ganzen  Außen- 
fläche bewachsen. 

Die  Pflanze  ändert  ab  mit  2  und  selten  5 Blüthen,  auf  einem  ml 
mehrern  Blättern  versehenen  höhern  Stengel. 

Auf  den  höchsten  Alpen  in  Oestreich,  Kärnthen  und  Tyrol,  (S»e* 
ber!)  Kirschbaumer  Alpe  bei  Lienz  (Hoppe!  Wulfen!)  Schiebern 
bei  Bolzen,  (Eismann!  Funk!)  Terglou  (Hacquet.)  Juli  —  Sept.  %• 

1510.  Potentilla  Fragariastrum.    Ehrh.    Erdbeerartiges  Fi* 
gerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  niedergelegt,  meist  zweibluthig,  zur  Blüthe- 
zeit  so  lang  oder  länger  als  die  Blätter;  die  Wurzelblätt« 
3zählip;  die  Blättchen  rundlich -eyförmi^,  gesägt,  gestützt,  ober 
seits  ziemlich  kahl,  unterseits  zottig,  die  Jüngern  seidig:  das  slm- 
gelständige  Blatt  ebenfalls  3 zählig;  die  Fr üchtchen  bis  an  den 
Nabel  behaart;  die  Stämmchen  Kriechend. 

Beschreib.    Bei  den  Monograpben.    P  oiret  Enc.  Wall  roth  Abbbi 
nnd  verschiedenen  D.  Floren:    Heller.    Gmelin.    Pollicb.  Both 
Enum. ,  auch  Smith  tb.  E.  Fl  DeCand.  Fl.  fr.  n.  5759. 
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Abbild.    Fl.  Dan.  t.  1579.  E.  Bot  1. 1785.  Seringe  Mai.  bei*.  1.  t.4.  f.  1. 

V«ill.  par  t.  10.  f.  1.    Hoffm.  Germ.  I.  t.  6.    Schk.  t.  i35. 
Getr.  Samml.    Ehrb.  Herb.  146. 

Syoon.  Potentilla  Fragariastrum.  Ehrh.  Herb.  146.  Pen.  II.  56. 
Smitb  tbe  E.  PL  II.  p.  4i5.  Wallr.  Ann.  bot.  p.  71.  P.  Fragaria 
Smith  brit.  546.  Poiret  Eoc.  V.  p.  699.  Nestler  Pot.  p.  76.  Leh- 
mann Pol  p.  160.  F.  fragarioides  Vi  11.  D.  3.  p.  56i.  P.  fragariae- 
folia  Gmcl.  bad.  II.  p.453.  P.  prost  rata  Möncb.  Meth.  660.  Flor, 
der  Welterau  ».  p. 80.  —  Comarum  fragarioide*  Roth  germ.  a.  p.  577 — 
Fragaria  sterilis  Linn.  Sp.  p.  709.  Willd.  Sp.  a.  1093.  —  Fraga 
sterili»  Lap.  abr.  »87. 

Tr.  u.  a.  Pf.    Falsche  Erdbeere,  trockne  Erdbeere. 

Die  Wurzel  treibt  einen  kleinen  Rasen  von  Blattern ,  zwischen 
welchen  die  fad  liehen,  einblüthigen,  die  Blätter  an  Lange  erreichenden  oder 
etwas  übertreffenden  Stengel  hervorsprossen,  und  ausserdem  noch  längere 
oder  kürzere  rankenartige  Stämmchen,  welche  auf  die  Erde  angedrückt,  am 
Ende  mit  einem  Büschel  Blätter  und  oft  ebenfalls  mit  blühenden  Sten- 
geln versehen  sind,  später  wurzeln,  und  wieder  neue  liegende  Stämm- 
chen hervortreiben.  Die  wurzelständigen  Blätter  drei  zähl  ig,  langgestielt, 
auf  der  obern  Seite  sparsam,  auf  der  untern  reichlicher  zottig,  in  der 
Jugend  daselbst  und  am  Rande  seidig  glänzend.  Die  Blattstiele  und 
die  ey förmigen,  zugespitzten  Nebenblätter  meistens  purpurroth  und 
nebst  den  Stengeln  und  Blüthenstielen  mit  langen  weichen ,  wagerecht 
abstehenden  Zotten  reichlich  besetzt.  Die  Blättchen  rundlich- ey  för- 
mig, spitz  -  und  ziemlich  grob -gesägt,  mit  einem  viel  kleinern  End- 
zahne, deswegen  am  Ende  gestutzt,  sitzend,  das  mittlere  auch  wohl 
kurzgestielt ,  dieses  von  der  Mitte  nach  der  Basis  keilförmig- verlaufend 
und  ganzrandig,  die  Seitenblättchen  aber  nur  an  der  innern  Seite  bis 
zur  Mitte  ohne  Zähne.  Die  Stengel  Päd  lieh,  1  —  2  blüthig,  mit  den 
Blüthenstielen  meist  etwas  länger  als  die  Blätter,  niedcrliegend  und  auf- 
strebend ,  am  Ursprünge  des  Blüthenstieles  mit  einem  dreizähligen  aber 
viel  kleinern  Blatte  und  oft  noch  an  der  Basis  mit  einem  zweiten  sol- 
chen besetzt.  Der  Kelch  zottig,  die  innern  Zipfel  eyrund,  spitz,  die 
äufsern  lanzettlich.  Die  Nebenblätter  milchweifs,  verkehrt  -herzför- 
mig', von  der  Länge  des  Kelches  oder  auch  länger.  Die  Staubfäden 
-weifslich,  die  Staubkölbchen  gelb.  Ein  safranfarbiger  Drüsenkranz 
zwischen  den  Staubgefafsen  und  Pistillen.  Der  Fruchtboden  sehr 
zottig.  Die  N  ü  f  s  c  h  e  n  glatt,  am  Nabel  mit  einigen  langen  Zotten  besetzt. 

Am  Rande  der  Wälder  und  Hecken,  unter  und  neben  Gebüsch, 
in  lichten  Hainen,  auf  grasigen  Rändern  der  Wege.    April.  Mai.  2f. 

1511.    Potbntilla   micrantha.     Ramond,     Kleinblumiges  Fin- 
gerkraut. 

Die  Stengel  schwach,  niederliegend,  meist  zweiblüthig,  zur  Blüthe- 
zeit  kurzer  als  die  Blätter;  die  Wu  rzelb  1  ä  1 1 er  *3  zählig;  dir 
Blättchen  oval,  gesägt,  etwas  gestutzt,  oberseits  ziemlich  kahl, 
unterseits  zottig,  die  jü  11  gern  seidig;  das  stengelständige  BlatI 
einfach;  die  Nü  fachen  am  Nabel  behaart;  die  kriechenden  Stamm- 
eben  fehlend. 
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Beschreib.    Lehmann.  DeCandolle  Fl.  fr.  Nett,  in  der  bot.  Zeitung 

1810.  p.  755.  —  1811.  p.  157.  70t.    Sprengel  Pugill.  1.  p.  35. 
Abbild.    Seringe  Mus.  helv.  III. 
Getr.  Samml.    Seringe  Dryad.    Schleich.  Cent 

Synon.  Potentilla  micrantha  Ramond  in  De  G  and.  FL  fr.  4.  p.  468 
Lehmann  Pot.  p.  i58.  Veit  in  der  bot  Zeil.  1820.  p.  755.  P.  bre- 
viscapa  V  es  t  in  der  bot.  Zeit.  18s  1.  p.  157.  P.  Fragaria  ß  Tie  »iL 
Pot.  p.  76.  77. 

Obgleich  die  Ton  Seringe  ausgegebenen  Exemplare  der  vorlieg^en- 
den  Pflanze,  so  wie  ein  von  Thomas  erhaltenes,  auf  dem  Monte  gene- 
roso  gesammeltes,  Kennzeichen  darbieten,  durch  welche  man  Potentilla 
micrantha  von  P.  Fragaria  unterscheiden  kann,  so  möchten  wir  doch 
erstere  noch  einer  nähern  Prüfung,  besonders  durch  Zucht  aus  Samen 
empfehlen.  Die  benannten  Kennzeichen  sind  folgende.  Die  Wurzel 
ist  zwar  ebenfalls  vielköpfig  mit  kurzen  Wurzel  köpfen ,  welche  eioen 
dichten  Rasen  bilden,  treibt  aber  keine  liegenden  Stämmchen;  die  eben- 
falls 1—  2blüthigen  Stengel  sind  kürzer  als  die  Blätter,  die  Blattchen 
länglicher,  mehr  oval,  weniger  gestutzt,  weil  der  Endzahn  nicht  so 
klein  ist,  deutlich  gestielt;  das  mittlere  auf  einem  2  —  3"'  langen  Stiele 
befestigt;  das  kleine  Stengelblatt  einfach,  länglich- oval.  Die  Blu- 
menblätter haben  kaum  die  Länge  des  Kelches  oder  sind  am  die 
Hälfte  kürzer.  —  Ein  Deutsches  Exemplar  haben  wir  noch  nicht  ge- 
sehen. 

In  Gebüsch  im  untern  Steiermark ,  besonders  auf  dem  Donatiberg 
bei  Rohitsch  Vest.  If. 

Anm.  Vest  hält  zwar  seine  P.  breviscapa,  vergl.  bot.  Ztg.  1821. 
p.  157  für  identisch  mit  P.  micrantha  Seringe  im  Mus.  helv.  182Ö.3, 
aber  verschieden  von  der  gleichnamigen  Pflanze  Ramond s.  Allein  da 
in  DeCandolles  Prodromus2.  p.  585  die  von  Seringe  beschriebene 
Pflanze  ohne  weitere  Bemerkung  zu  P.  micrantha  Ramond  gesetzt 
wird,  so  ist  die  Identität  dieser  beiden  wohl  auch  nicht  mehr  zu  be- 
zweifeln. 

Dritte  Rotte. 

Die  Wurzel  ist  einfach,  spindelig,  und  mit  dünnen  Fasern  besetzt, 
oder  sie  ist  in  einige  Aeste  getheilt.  Sie  treibt  nur  einen  Stengel,  der 
sich  jedoch  oft  gleich  über  der  Wurzel  in  mehrere  Nebenstengel  spal- 
tet; aber  sie  treibt  keine  sterilen  Wurzelköpfe.    Die  Nüfschen  kahl. 

1512.  Potentilla  supina.  Linn.  Niederliegendes  Fingerkraut 

Der  Stengel  gabelspaltig- ästig ;  die  Blätter  gefiedert;  die  Blatt- 
chen länglich,  eingeschnitten  -  gesägt,  die  obern  herablaufend;  die 
Blflthen  einzeln;  die  fruchttragenden  Bittthea  stiele  zurück- 
gekrümmt. 

Beschreib.    Bei  den  Monographen.    Poiret  Enc.V.  pag. 588.  und  mehrers 

Floren.    Gandin.    Roth.    Heller.    Gmelin.    Wimm,  et  Grab. 
Abbild.    Jacq.  Austr.  L4o6. 

Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  11.    Wetter.  Cent.  1. 

Synon.  Potentilla  supina  Linn.  Spec.  pl.  1.  711.  Willd.  Spec.  pL  s. 
p.  1099.    Nest ler  Pot.  pag.  38.    Lehm.  Pot.  pag.  4s.    P.  p rostrot* 
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Hänke  It.  sud.  nach  Pohl.  —  Fragaria  supina  Crants  faac.  IL7S. — 
Argentina  supina  Lamk.  Fl.  fr.  III.  p.  119. 
Tr.  u.  a.  N.    Gestrecktes  Fingerkraut. 

Diese  und  die  folgende  Art  unterscheiden  sich  von  allen  vorher- 
gehenden leicht  durch  ihre  jährige  oder  nur  zweijährige  Wurzel  und 
den  Mangel  an  nicht  blühenden  Wurzelköpfen.  Die  einfache,  spinde- 
lige, mit  einigen  Fasern  besetzte  oder  etwas  ästige  Wurzel  treibt  meh- 
rere, 6 — 12" lange  und  längere,  schwache,  niederliegende  oder  aufstre- 
bende Stengel,  die  sich  gabelspaltig  in  Aeste  t  heilen  und  nebst  den 
Blättern  und  Kelchen  mehr  oder  weniger  mit  zerstreuten  Härchen  be- 
setzt sind.  Der  obere  Theil  der  Aeste  und  die  Blüthenstiele  sind  mit 
einem  dichtem  Flaume  überzogen.  Die  Blätter  hellgrün,  unpaarig- 
gefiedert, mit  7  — 11  Blättchen:  die  wurzel-  und  untern  stengelständi- 
gen länger,  die  obern  kürzer  gestielt:  die  obersten  nur  dreizühlig.  Die 
Blättchen  gegenüber  und  abwechselnd  gestellt,  eingeschnitten-gesägt, 
an  den  untersten  Blättern  eyförmig,  an  den  weiter  folgenden  länglich, 
mit  keilförmiger  Basis,  die  2  oder  3  obersten  Paare  am  gemeinschaft- 
lichen Blattstiele  herablaufend.  Die  Nebenblätter  eyförmig,  ganz. 
Die  Blüthen  einzeln  aus  den  Gabelspalten;  am  Ende  der  Aeste  aber 
dichter  gestellt  und  kürzer  gestielt.  Die  Blüthenstiele  nach  dem 
Verblühen  in  einen  Bogen  zurückgekrümmt.  Die  Blüthen  klein,  die 
iiinern  Kelchzipfel  eyförmig,  zugespitzt,  die  äussern  lanzctllich.  Die 
Blumenblätter  gelb,  verkehrt  -  herzförmig ,  ungefähr  so  lang  als  der 
Kelch.    Die  Nüfschen  runzelig,  kahl.    Aendert  ab: 

ß  mit  aufrechtem  Stengel  P.  supina  $  limosa  v.  Bönningh.  Pr. 
Fl.  Monast.  154. 

Auf  sandigen  Aeckern ,  neben  Strafsen,  besonders  an  feuchten 
sandigen  Plätzen,  an  Flufsufern,  auf  im  Winter  überschwemmt  gewese- 
nen Weideplätzen,  an  Misllachen  in  den  Dörfern;  im  Süden  und  der 
IVlitte  von  Deutschland,  im  nördlichen  seltner:  im  Münsterschen  v.  Bön- 
ninghausen.   Juni  bis  in  den  Herbst.  0. 

1513-    Potbntilla  norvegica  Linn. 

Der  Stengel  gabelspaltig,  reichblüthig,  und  nebst  den  Blättern 
rauchhaarig  und  schärflich  von  abstehenden  ,  auf  Knötchen  sitzen- 
den Haaren;  die  Blätter  3zählig,  die  Blättchen  länglich -verkehrt- 
eyrund  oder  lanzettlich,  grob -gesägt;  die  wurzelständigen  auch 
5  zählig -gefiedert;  die  untern  Bl  ü  th  e  n  astwinkelständig,  die  obern 
zuletzt  fast  traubig;  die  Nüfschen  kahl. 

Beschreib.  In  allen  gleich  anfangs  genannten  gröfsern  und  kleinern  Bear- 
beitungen der  Gattung,  und  in  den  Floren  Schlesiens,  Oestreichs,  Königs- 
bergs, Dresdens,  Roths  Enumerat. 

Abbild.    Fl.  Dan.  1. 171. 

Gctr.  Samml.    Schlcs.  Cent.  is. 

Synon.  Potent'Ula  norvegica  Linn.  Sp.  pl.  1.  7i5.  Willd.  Sp.  pL  a. 
p.  1 109.  Nestl.  Pot.  p.  66.  Lehmann  Pot.  pag.  i55.  P.  dichotoma 
Mödcb  Meth.  p.65o.  P.  ruthenica  Willd.  Sp.  pl.  a.  pag.  1097.  P. 
diffusa  Willd.  Enura.  1.  p.  655. 

Die  einfache  Pfahlwurzel  treibt  einen  aufrechten,  1 — 2' langen, 
oberwärts  gabelspaltig- ästigen  Stengel,  aus  dessen  untern  Blattwinkeln 

Iii.  35 
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späterhin  Acste  bervorsprossen  ,  die  sich  bei  recht  wuchernden  Exem- 
plaren nach  allen  Seiten  hin  ausbreiten.  Die  ganze  Pflanze  ist  hellgrün, 
und  überall  von  abstehenden  Haaren  rauch,  wodurch  jedoch  ihre  Farbe 
nicht  verändert  wird;  die  gröfscrn  Ha;ire  entspringen  aus  Knötchen,  des- 
wegen fühlt  sich  der  Stengel  etwas  scharf  an.  Die  Blätter  3  zähh>, 
die  untern  lang-  die  mittlem  kürzer  -  gestielt ,  die  obern  sitzend.  Die 
Blättchen  länglich  -  verkehrt- eyrund  oder  auch  lanzettlich,  nach  der 
Basis  verschmälert,  tief  und  grob  gesagt:  die  Seitenblättchen  sitzend, 
das  mittlere  kurz  gestielt.  Die  Nebenblätter  grofs,  eyförmig,  zo 
gespitzt,  ganziandig,  die  mittlem  an  üppigen  Exemplaren  auch  mit 
einigen  Sägezähnen  versehen.  Die  Blüthen  erscheinen  wegen  der 
grofsen  Blüthenblätter  einzeln  in  den  Gabelspalten,  stehen  aber  an  den 
äussersten  Zweigen  bei  der  fast  verblüheten  Pflanze  dichter  und  stellen 
daselbst  kleine  Trauben  dar.  Die  untern  Blüthenstiele  sind  lang-,  die 
obern  kurz.  Die  Blüthen  sind  gelb  und  haben  4"'  im  Durchmesser 
Die  Kelchzipfel  sind  eyförmig,  spitz,  die  äussern  lanzettlich.  Die 
Blumenblätter  keilförmig,  gestutzt,  kürzer  als  der  Kelch,  und  kaum 
so  breit  als  die  innern  Kelchzipfel.  Die  Früchtchen  schwach -runze- 
lig, kahl. 

Nicht  selten  ist  an  den  untern  Blättern  das  mittlere  Blättchen  lan- 
ger gestielt,  sitzt  auf  einem  Stielchen  von  3  —  5'"  Länge,  und  spaltet 
sich  nun  auch  in  3  Fetzen ;  an  üppigen  Exemplaren  geht  diese  Thei- 
lung  sogar  bis  auf  die  Mittelrippe.  Dadurch  entsteht  nun  ein  ge- 
fiedertes Blatt  aus  5  Blältchen,  von  welchen  das  unterste  Paar  gröfser 
und  kurz  gestielt,  das  zweite  mit  breiter  Basis  an  den  gemeinschaftli- 
chen Blattstiel  angewachsen,  das  endstündige,  unpaarige  aber  stiellos 
oder  sehr  kurz  gestielt  erscheint.  Diese  Abart  ist  P.  ruthenica  Will*!. 
Sp.  pl.2.  p.  1097,  und  P.  diffusa  Willd.  En.  hört,  berol.  1.  pag.  55^ 
welche  beide  Link,  ohne  sie  als  Abarten  zu  trennen,  verbindet.  Auch 
ist  nach  Cham  et  Schi.  Linnaea  2.  1-  p.  26-  Put.  hirsata  Mich*, 
welche  DeCandolle  P.  Morisoni  heifst,  keinesweges  von  P.  norve- 
gica zu  unterscheiden.  Zu  dieser  P.  hirsata  Michaux  (nicht  Vahl; 
gehört  nach  DeC.  P.  monspeliensis  Linn.  Sp.pl.  704. 

An  den  Bändern  der  Teiche,  in  sandigen  feuchten  Waldgegenden. 
In  Schlesien,  (Günther!»  in  Böhmen  (Presl.  Opitz!)  bei  Dresden 
und  in  der  Lausitz  (Beichenb!)  in  Holstein  und  Lauenburg  < .  >  olte) 
bei  Berlin  (Schlechtend.)    Juni.    Juli.  0. 

Bemerkungen    zur  Gattung. 

Die  P.  Neumeyeriana  Tratt.  Bos.  4.  p.  75.  in  Roth  Enum.  L  2. 
p. 512.  hinter  Potent.  Torment'dla  aufgeführt,  ist  uns  unbekannt. 

Die  von  Bl.  und  Fing,  in  dem  Comp,  angeführte  PotentUla  bi- 
farca  wächst  nicht  in  Schlesien. 


380.    TORMENT1LLA.    Linne.  Tormentille. 

Die  Gattung  unterscheidet  sich  von  PotentUla  blofs  durch  den 
Mangel  des  fünften  Blüthentheiles.  Die  Gründe ,  warum  wir  sie  beibe- 
halten ,  haben  wir  oben  angegeben. 

1514.    Tormbntilla  ereetd.    Linn.    Aufrechte  Tormentille. 
Die  Nebenblätter  fingerförmig- eingeschnitten. 
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Beschreib.    Bei  den  oben  genannten  Beschreibe™  der  Potcntillen,  so  wie 

in  den  Deutschen  Floren. 
Abbild.    Flor.  Dan.  t.589.  E.  bot.  L863.  Schkuhrt.  i 56.  Sturm  H.5i. 

Düsseid.  off.  Pfl.  VI.  s.  als  den  besten  Darstellungen  unter  den  vielen. 
Getr.  Samml.    Sc  hl  es.  Cent.  9. 

Synon.  Tormentilla  erecta  Linn.  Sp.  716.  Will  den.  Sp.  pl.  s.  ms. 
T.officinalis  S  mit  Ii  Brit.  p.i5S.  Engl.  Florall.  p.4*7-—  Poteiitilla  syl- 
vestris Neck.  Del.  Call.  belg.  1.  p.aaa.  P .  Tormentilla  Sibtb.  Oxon. 
p.  16s.  N  estl.  Pot.  p  65.  Lehm  ann  Pot.  p.  149.  S  c  h  r a n k  Salisb. 
n.  471.  Gandin  Helv.  III.  58t.  P.  tetrapetala  Hall,  fit  im  Mus. 
helr.  1.  p.5t.  —    Fragaria  Tormentilla  Crantz  Austr.  80. 

Tr.  u.  a.  N.    Tormentillfingerkraut.    Blutwurz.    Rothwun.  Höhnermirz. 

Die  vorliegende  Pflanze  und  die  folgende  trafen  beide  keinen  pas- 
senden Namen,  die  vorliegende  hat  nur  selten  einen  aufrechten,  und 
die  folgende  keinen  kriechenden  Stengel;  da  jedoch  jederman  weifs,  wai 
man  unter  diesen  alten  L  i  n  n eischen  Namen  versteht,  so  haben  wir  sie, 
wie  die  durch  ihr  Alter  ehrwürdige  Gattung  selbst,  stehen  lassen. 

Die  Wurzel  wird  aus  einem,  im  Verhältnisse  zu  den  Stengeln 
sehr  dicken  Rhizome  gebildet;  es  hat  fast  einen  Zoll  Dicke,  ist  walz- 
lich, knotig,  abgebissen,  mit  starken  Fasern  besetzt,  und  liegt  schief 
in  der  Erde.  Die  Stengel  liegen  meistens  nieder  und  sind  in  einen 
Kreis  auagebreitet,  ein  andermal  streben  sie  auf  und  selten  sind  sie  auch 
Steif  aufrecht;  sie  sind  hin  und  her  gebogen,  mit  aufrechten  oder  an* 
gedrückten  Haaren  mehr  oder  weniger  bewachsen,  von  der  Mitte, 
auch  schon  von  der  Basis  an  astig,  oft  sehr  ästig,  mit  abstehenden, 
gabelspalti^en  Aesten,  und  gewöhnlich  purpurbraun  überlaufen.  Die 
Blätter  sind  gesättigt-  grün ,  kahl,  oder  auf  der  untern  Seite,  oft 
auch  auf  beiden  Seiten  mit  angedrückten  Haaren  besetzt,  3 zählig« 
sitzend,  die  untern  auch  wohl  kurzgestielt.  Die  wurzelständigen  haben 
stets  ziemlich  lange  Stiele  und  sind  nicht  selten  5 zählig,  aber  zur 
Blüthezeit  meistens  nicht  mehr  vorhanden.  Die  Blättchen  verkehrt- 
eyrund  oder  länglich-  oder  lanzett- keilförmig,  tief-  oft  eingeschnitten- 
gesägt,  an  der  Basis  ganzrandig.  Die  Blüthenstiele  lang  und  fein, 
einzeln  aus  den  Gabelspalten  des  Stengels  und  der  Aeste,  oder  den 
Blättern  gegenständig,  zusammen  eine  lockere  beblätterte  Rispe  dar- 
stellend. Die  Blüthe  so  grofs,  wie  bei  Potentilla  urgenten  oder  etwas 
gröfser.  Die  K  elchb  1  ä  1 1 c h  e n  eylanzettförmig,  zugespitzt,  die  äufsern 
um  die  Hälfte  schmäler.  Die  Blumenblätter  umgekehrt  -  herzförmig, 
länger  als  der  Kelch,  selten  noch  einmal  so  lang,  citrongelb  mit  einem 
safranfarbigen  Fleckchen  an  der  Basis.  Die  Früchtchen  schwach- 
runzelig. 

Die  Pflanze  ändert  dergestalt  ab,  dafs  man  zuweilen  kaum  die- 
selbe Art  vor  sich  zu  haben  glaubt.  Gewöhnlich  liegt  der  Stengel  mit 
seinem  untern  Theile,  ein  andermal  ist  er  platt  auf  die  Erde  angedrückt, 
ein  andermal  aufrechter  und,  wiewohl  selten,  erscheint  er  gerade  und 
steif  aufrecht ;  bald  hat  er  die  Dicke  eines  Habenkieles,  bald  ist  er  so 
fein,  wie  ein  Zwirnfaden.  Die  Blätter  sind  in  der  Regel  3 zählig, 
die  stengelständigen  sitzend,  die  wurzelständigen  aber  stets  und  nicht 
selten  langgestielt ,  aber  meistens  zur  Blüthezeit  nicht  mehr  vorhanden, 
zuweilen  sind  auch  die  untern  stengelständigen,  deutlich,  jedoch  kurz 
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gestielt.  Die  Nebenblätter  sind  an  kleinen  Exemplaren  nur  mit  3 — 4 
jedoch  tiefen  Sagezähnen  versehen,  an  gröfsern  aber  noch  einmal  so 
breit  als  selbst  das  mittlere  Blättchen  und  bis  über  die  Hälfte  finger 
förmig  in  5  — 7  Fetzen  gespalten,  oder  diese  Fetzen  sind  noch  weiter 
gezähnt. 

Ueberall  in  Wäldern,  auf  Haiden,  auch  auf  feuchten  Weideplatz.». 
Juni.    Juli.  lf. 

1515.  Tormbntilla reptans.  Linn.  Niedergestreckte  Torment  illf 
Die  Nebenblätter  lanzettüch,  ganz  oder  zweispaltig. 

Beschreib.    Bei  den  angegebenen  Polcntillen  Beschreiben!  und  mehreren  D 

Floristen.    Roth  Enum.  Gaudin. 
Abbild.    E.  bot.  t  864.  mittelmSfsig. 
Getr.  Samml.    Schles.  Cent.  u. 

Synon.  Tormentilla  reptans  Linn.  Sp.  716.  Willd.  Sp.  s.  ins.  F 
Tormentllla  e  nemoralis  Ser.  DeCand.  Prodr.  t.  p.  874.  PotentUia 
nemorali»  JXestl.  p.  65.  P.  procumbens  Sibth.  Oxon.  p.  16«.  Friei 
Novit,  cd.  1.  p.  164. 

Tr.  o.  a.  N.    Kriechende  Ruhr  man.  Hainfingerkraut. 

Diese  der  vorhergehenden  sehr  ähnliche  Art  hat  stets  niedergt- 
streckte,  aber  nicht  wurzelnde  Stengel.  Die  Blätter  sind  na  mm  tl ich 
gestielt,  der  Blattstiel  der  untern  ist  so  lang  als  das  Blatt.  Die  unter- 
sten Blätter  bestehen  aus  fünf  Blättchen;  die  beiden  Seitenblättcben  sind 
auf  ein  gemeinschaftliches  Stielchen  gestellt  oder  hangen  an  der  Ba>s> 
zusammen.  Die  Nebenblätter  sind  Klein,  im Verhällnifs  zu  denen  der 
Torhergehenden  Art,  lanzettförmig,  ganz  oder  sehen  auf  der  äufsera 
Seite  mit  einem  Zahne  eingeschnitten.  Die  Blüthe  ist,  wenigstens  an 
unsern  Exemplaren,  gröfser,  (die  Pflanze  haben  wir  an  ihrem  Stand 
orle  nie  beobachten  können,)  auch  sind  die  Stengel  an  den  benannten 
Exemplaren  weniger  ästig  als  an  der  vorhergehenden  Art.  Die  JNü la- 
chen sind  fein- runzelig. 

Dafs  zu  unserer  hier  vorliegenden  Pflanze  Potentüla  nemoralis 
Lehm.  Pot.  p.  147-  t.  13.  nicht  gehöre,  haben  wir  oben  unter  P.  rep- 
tans  bemerkt.  Auch  sind  daselbst  die  Unterschiede  zwischen  letzterer 
und  der  vorliegenden  Art  angegeben. 

In  schattigen  Wäldern,  besonders  auf  moosigen  Stellen  in  Schle- 
sien, (Wimm.  u.  Grab.))  in  Böhmen,  (Presl.,),  bei  Dresden,  (Rei- 
ch enb!),  in  Mecklenburg,  (Schultz,)  bei  Berlin,  (v.  Sc  hie  c  h  t  end.) 
bei  Möustcr  in  Westphalen,  (v.  Bönningh.),  im  Gebiete  der  Flora  von 
Spa  (Lejcune.)    Juni.    Juli.  7|. 

381.    GEUM.    Linn.  Geum. 

Blüthe  und  Frucht  wie  bei  Potentilla,  auch  der  Fruchtboden 
von  gleicher  Konsistenz,  aber  letzterer  walzlich  und  die  Griffel  auf  den 
reifen  Früchtchen  bleibend,  nicht  abfallig.  Bei  dem  gröfsern  Theilc 
der  bekannten  Arten  findet  sich  jedoch  noch  ein  abfalliges,  dem  bleiben- 
den Griffel  aufgesetztes  Glied.  Hinsichtlich  der  Wurzel,  des  Stengels, 
der  Blätter  und  Blülhen  verhält  sich  diese  Gattung  wie  Potentilla. 
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Ente  Rotte. 

Der  Stengel  ist  mehrblüthig.  Der  Griffel  oder  die  daraus  entste- 
hende Granne  der  Früchtchen  ist  in  oder  über  der  Mitte  mit  einem 
Gelenke  versehen,  der  bleibende  Theil  der  Granne  unter  dem  Gelenke 
ist  an  der  Spitze  hakig  zurückgebogen ,  an  die  Innenseite  dieses 
Hakens  legt  sich  das  zweite  Glied  oder  der  obere  abfällige  Theil  der 
Granne  an,  und  steigt  von  da  ebenfalls  in  einem  Haken  aufwärts.  Diese 
doppelte,  hakenförmige  Biegung  an  der  Zusammenfügung  der  beiden 
Glieder  einer  Granne  ist  bisher  blofs  in  dieser  Gattung  beobachtet  worden. 

1516.    Gbüm  urbanum.    Linn.    Gemeines  Geum. 

Die  Früchtchen  behaart;  die  Granne  derselben  zweigliederig, 
kahl,  das  obere  Glied  viermal  kürzer  als  das  untere,  an  seiner  Ba- 
sis kurz  flaumhaarig;  die  Blüthen  aufrecht:  der  Kelch  nachdem 
Verblühen  zurückgeschlagen;  die  Blumenblätter  umgekehrt  -  cy- 
formig;  der  Fruchtträger  fehlend. 

Beschreib.    In  Hayne  Ann.  Gew.  und  den  Deutschen  Floren.    Gaudi  n. 

Poiret  Enc.    Trattinnick  Synod.  bot,  III.  pag.  Iis.  ' 
Abbild.    Fl.  Dan.  t.  673.    E.  B.  t.  1400.    Hayne  Darbt.  IV.  t.  33.  Sslik 

1. 107.    Sturm  H.5.    Dji»scld.  off.  Pfl.  t.  7. 
Oetr.  Samml.    Sehles.  Cent.  1. 

Synon.  Geum  urbanum  Linn.  Sp.  pl.  1.716.  Willd.  Sp.  pL  l.tllS.  — 
Caryophyüata  urbana  Scop.  Carn.  1.  n.  36$.  C  offieinnlit  Mönch 
Meth.  p.  660. 

Tr.  u.  s.  JV.  Gemeines  Benedictenfcraut ,  wahre  Beaedictenwurt ,  Nelken- 
wurz ,  Märzwurx.    Igelkraut.  Hasenauge. 

Ein  kurzer,  senkrechter,  schwach  nach  Nelken  riechender  Wur- 
zclstock  treibt  viele  lange,  starke  Fasern,  welche  mit  feinen  Zäserchen 
besetzt  sind,  und  mehrere  Wurzelköpfe.  Die  Stengel  aufrecht  oder 
aus  einer  gebogenen  Basis  aufstrebend,  kahl,  oder  an  ihrem  untern 
Theile  mit  kurzen  steifen,  wagcrecht  abstehenden  oder  abwärts  gerich- 
teten Haaren  besetzt,  oberwärts  ästig.  Die  Blätter  kahl,  oder  auf  der 
untern  Seite,  oder  auch  auf  beiden  Seiten  mit  zerstreuten  Haaren  be- 
wachsen und  damit  am  Rande  und  an  den  Blattstielen  dichter  besetzt; 
die  wurzelstäudi^en  langgestielt,  leyerförmig-  gefiedert,  mit  7 — 9  Blätt- 
chen ,  nämlich  mit  2— 3  Paar  gröfsern,  aber  abwärts  sehr  an  Gröfse  ab- 
nehmenden, einem  Paare  bedeutend  kleineren ,  nahe  unter  dem  obersten 
Paare,  und  einem  grofsen  Endblältchen.    Die  Blättchen  eyförmig,  un- 

§leich-gekerbt-gesagt  und  fast  klein  gelappt;  das  Endblättchen  rundlich, 
eutlich  dreilappig,  an  der  Basis  etwas  herzförmig,  gewöhnlicher  aber 
daselbst  nur  stumpf,  oder  auch  etwas  keilförmig.  Die  untern  Stengel - 
ständigen  Blätter  ebenfalls  noch  lan<*  gestielt,  und  meistens  noch  mit 
5  Blättchen  gefiedert,  wovon  aber  die  zwei  untern  sehr  klein  sind;  die 
obern  kürzer  gestielt,  3 zählig,  ihre  Blättchen  länglich -keilförmig  oder 
verkehrt- eyförmig  und  spitzer  -  gesägt  und  klein- gelappt;  die  obersten 
kurz  gestielt  oder  sitzend  und  einfach ,  wie  bei  der  ganzen  Gattung. 
Die  Stengel  ständigen  Nebenblätter  ,grofs,  umfassend,  rundlich  -  ey- 
förmig, eingeschnitten -gesägt.    Die  Blüthen  einzeln,  zuletzt  langgc- 
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stielt.  Die  Blüthenstiele  mit  einem  sehr  kurzen  Flaume  besetzt, 
und  mit  wenigen  längern,  einfachen  Ilaaren  bewachsen.  Der  Kelch 
llacb,  die  Zipfel  bald  nach  dem  Verblühen  zurückgeschlagen:  die  Ja- 
uern ey förmig  zugespitzt,  die  äussern  klein,  linealisch.  Die  Blumen- 
blätter verkehrt- eyforniig ,  so  lang  als  der  Kelch  oder  etwas  langer, 
goldgelb.  Das  Fruchtköpfchen  rundlich,  auf  keinem  Fruchtträger 
emporgehoben.  Die  Früchtchen,  besonders  oberwärts,  nebst  der 
Basis  der  Granne  steif  haarig;  diese  übrigens  kahl,  nur  das  zweite, 
viermal  kürzere  Glied  an  der  Basis  mit  sehr  kurzen  Härchen  be- 
wachsen. 

In  Hainen,  an  Hecken,  Zäunen  und  in  lichten  Wäldern,  beson- 
ders an  feuchten  Stellen.    Juni.    August.  If.. 

Anm.  Eine  verwandte  Pflanze,  welche  sich  noch  in  Deutschland, 
vielleicht  in  den  östlichen  Provinzen,  etwa  in  den  Wäldern  von  Preus- 
sen  oder  Schlesien  könnte  auffinden  lassen,  ist  Geam  strictum  Ait.  im 
Hort.  Bew. ,  G  aleppicum  Jacq.  Collect.  1.  p.88,  lc.  rar.  1.  t.  93,  wozu 
wir  G.  intermedium  MB.  taur.  cauc.  1.  p.  4ll,  suppl.  1.  p.  360  ziehen, 
so  wie  G.  intermedium  Bess.  Enum.  pl.  Volh.  p.  22  und  G.  hispidum 
Fries  Hailand.  p.  277,  Novit,  edit.  2.  pag.  166.  Die  Pflanze  wächst  in 
Nordamerika,  und  von  da  durch  Sibirien,  (vergl.  Ledebour  Fl.  al- 
taic.  2.  p.  265 ;)  bis  nach  Vrolhynien,  (nach  einem  von  Besser  uns  ge- 
fälligst mitgethcilten  Exemplare,)  und  bis  Petersburg,  (nach  Exempla- 
ren von  Heinrich  Mertens  daselbst  gesammelt)  und  kommt  noch  in 
Schweden  vor  (nach  dem  vor  uns  liegenden  Geam  hispidum  Fries) 

Die  Pflanze  ist  dem  Geam  urbanam  nahe  verwandt,  viel  weniger 
dem  G.  intermedium  Ehrharl.  Sie  ist  überall  sehr  rauch,  von  langen 
abstehenden  steifen  Haaren.  An  den  Wurzelblättern  sind  die  drei  vor- 
dem grofsen  Blättchen  oft  zusammengeflossen,  und  bilden  ein  fünf-  und 
mehrlappiges,  an  der  Basis  herzförmiges  Endblättchen,  auf  welches  nun 
unmittelbar  ein  Paar  ganz  kleiner  folgt.  Die  am  Stengel  befindlichen 
dreizähligen  sind  schmäler,  rautenförmiger,  und  tiefer  eingeschnitten 
als  bei  G.  urbanam.  Die  Blumenblätter  6ind  kreisrund,  kaum  bemerk- 
lich benagelt,  nicht  verkehrt- ey  förmig  und  nach  der  Basis  schmäler 
verlaufend  wie  bei  G.  urbanum.  Das  zweite  Gelenk  des  Griffels'  ist  an 
seinem  untern  Theile  mit  langen  Haaren  besetzt. 

Das  Exemplar  des  Geum  hispidum  Fries,  welches  wir  der  gefal- 
ligen Mittheilung  des  Authors  verdanken,  ist  kleiner  als  die,  welche  wir 
aus  Volhynien  und  Rufsland  besitzen.  Es  ist  nicht  ganz  1£'  hoch, 
stimmt  jedoch  im  Uebrigen  mit  diesen  sowohl  als  mit  den  Exemplaren, 
welche  wir  aus  verschiedenen  Gärten  erhielten,  auf  das  genaueste  über- 
ein, ausgenommen,  dafs  die  Exemplare  aus  den  Gärten  von  Pflanzen 
Mini,  welche  die  Kultur  vergröfsert  hat.  Das  Endblättchen  an  zwei 
Wurzelblättern  unseres  schwedischen  Exemplares  ist  verhaltnifsmäfsig 
gröfser  als  an  G.  urbanum,  weil  nach  der  oben  angezeigten  Weise  das 
vorderste  Paar  der  Seitenblättchen  damit  zusammengeflossen  ist.  Ueber- 
haupt  aber  sind  die  Wurzelblätter  an  diesem  Exemplare  eben  so  un- 
gleich leyerfbrmig- gefiedert  wie  bei  G.  urbanum.  Die  Reichcnbacb- 
lsche  Abbildung  Icon.  1.  t.  3.  fig.  8.  scheint  daher  nach  einer  auffallen- 
den Varietät  gezeichnet,  wenigstens  haben  die  hier  abgebildeten  Blätter 
mit  denen  unseres  schwedischen  Exemplares  keine  Aehnlichkeit. 

Von  Geum  intermedium  Ehrh.  und  Willdenow  unterscheidet 
sich  G.  strictum  auf  den  ersten  Blick  durch  die  runden,  nicht  in  einen 
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Nagel  verschmälerten  Blumenblatter,  und  durch  die  schmälern  und  lan- 
gem Blättchen  der  dreizähligen  Steogelblätter. 

1517.    Gbom  intermediam.    Ehrhart.    Mittleres  Geum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Grannen  derselben  zweigliederig, 
kahl,  das  obere  Glied  viermal  kürzer  als  das  untere,  an  der  Basis 
haarig;  die  Blüthen  nickend  oder  aufrecht;  der  Kelch  nach  dem 
Verblühen  abstehend;  die  Blumenblätter  rundlich,  an  der  Basis 
keilförmig. 

Beschreib.  Ehrh.  Beitr.  nur  eine  kurze  differentia  specifica.  Hayne 
Darstell,  d.  Ann.  Gew.  IV.  in  einem  Zusätze  tu  seiner  Beschreibung  des 
Geum  rivale  n.  34. 

Getr.  Samml.    Ehrh.  herb.  106. 

Abbild.    Willd.  Hort,  berol.  t.  69.    Hayne  Bilderb.  t  101. 
Synon.    Geum  intermedium  Ehrh!  Beitr.  6.  p.  140.    v.  Schlechten  d. 
Fl.  berol.  1.  p.  »85.    G.  urbanum  ß  Willd.  Sp.  pl.  s.  p.  114. 

Die  vorliegende  Pilanze  nähert  sich  in  ihrem  Habitus  bald  mehr 
dem  G.  urbanum,  bald  mehr  dem  G.  rivale.  Sie  wird  deswegen  von 
roehrern  Forschern,  welche  sie  lebend  beobachtet  haben,  für  ein  Ba- 
6tarderzeugnifs,  aus  Vermischung  der  beiden  benannten  Arten  hervor- 
gegangen, angesehen.  Von  G.  urbanum  unterscheidet  sie  sich  durch 
eine  meistens  etwas  gröfsere,  nickende  Blüthe,  einen  rothgefärbten  Kelch, 
dessen  meistens  länger  zugespitzte  Zipfel  wagerecht  abstehen  und  sich 
nicht  sogleich  nach  dem  Verblühen  hinabschlagen ;  durch  breitere  und 
plötzlichere,  in  einem  wiewohl  kurzen  Nagel  zugepchweifte  Blumenblät- 
ter, und  durch  längere  Haare  an  der  Basis  des  zweiten  Griffelgliedes. 
Von  G.  rivale  entfernt  sie  sich  durch  um  die  Hälfte  kleinere  Blüthen, 
wagerecht  abstehende  Kelch  -  und  Blumenblätter,  einen  sehr  kurzen 
INagel  der  letztern,  den  fehlenden  Fruchtträger,  und  ein  viel  kürzeres, 
nur  an  der  Basis  behaartes  oberes  Griffelglicd.  Zu  dieser  hier  bezeich- 
neten Pflanze  gehören  die  oben  angeführten  Synonyme,  nur  müssen  wir 
bemerken ,  dals  die  Berliner  Exemplare  sich  hinsichtlich  der  Blattform 
dem  G.  rivale  mehr  nähern,  als  die  E  h  r  h  ar  tischen. 

Das  Geum  rubifolium  Lejeune  Revue  de  la  Flore  de  Spa  p.  103, 
G.  intermedium  Fl.  d.  Spa  1.  p.  136,  ist  der  ebenbeschriebenen  Pflanze 
ganz  ahnlich,  hat  aber  aufrechte  Blüthen  wie  G.  urbanum,  und  röthlich- 

felbe  Blumenblätter  wie  G.  rivale.  Doch  müssen  wir  noch  hinzufugen, 
afs  sich  später  in  dem  Gebiete  der  Flora  von  Spa  dieses  Geum  rubi- 
folium auch  mit  etwas  überhangenden  Blüthen  vorgefunden  hat.  Wir 
verdanken  der  Güte  des  Verfassers  Exemplare  dieser  Form.  Die  Pflanze 
ist  demnach  ausser  der  Farbe  der  Blüthe  von  G.  intermedium  Ehrhart 
nicht  weiter  verschieden. 

Aber  bedeutend  abweichend,  sowohl  von  diesem  G.  intermedium, 
als  von  G.  rubifolium  Lej.  erscheint  G.  intermedium  Wimm,  et  Grab. 
Flor.  Siles.  2.  p.  79-  und  Fries  Nov.  edit.  2.  p.  166.  Die  Blüthen  sind 
noch  einmal  so  grofs,  von  der  Gröfse  derer  des  G.  rivale,  auch  die 
Kelchblättchen  haben  gleiche  Länge  wie  bei  diesem  und  sind  eben  so 
lang  zugespitzt,  aber  sie  stehen  nebst  der  Korolle  flach  ab,  und  haben 
auswendig  einfache  Haare,  nicht  die  drüsentragende,  des  Kelches  des 
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letztern.  Die  Blumenblätter  sind  in  einem  Kurzen  Nagel  nicht  so  plötz- 
lich zugesch weift,  und  nicht  deutlich  ausgerandet,  aber  das  obere  Glied 
der  Griffelgranne  ist  eben  so  lang  und  eben  so  behaart  wie  bei  G.  rivale. 
Dofs  beide  Formen  als  Arten  zu  trennen  seyen,  daran  möchten  wir  kaum 
zweifeln;  da  wir  jedoch  von  jeder  nur  einzelne  Exemplare  besitzen,  «od 
keine  derselben  lebend  beobachten  konuten,  so  glaubten  wir  die« 
Trennung  noch  nicht  vornehmen  zu  dürfen. 

Das  G.  intermedium  Ehrh.  wurde  bei  Hanover  von  dem  Entdecker, 
bei  Berlin  von  Willdenow,  Treviranus  und  Schlechtendal  und 
im  Gebiete  der  Flora  von  Spa  von  Lejeune  gefunden.    Das  G.  inter 
medium  Wimm,  et  Grab,  tand  sich  bis  jetzt  blofs  in  Schlesien.  Beide 
blühen  mit  G.  rivale.  2f. 

'  i      o. '„       '  •  . ,    1  .li«     •  <  *  ■ 

1518.    Gbdm  rivale.  'Linn.  Bachgeum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Granne  derselben  zweigliederig,  das 
obere  Glied  zottig,  fast  gleichlang  mit  demuntern,  letzteres  nur  an  der 
Basis  steif  haarig;  dieBlüthen  überhangend;  die  Blumen  b  1  ä  tter 
breit- verkehrt -ey förmig,  ausgerandet,  lang- benagelt,  von  der  Länge 
der  aufrechten  Kelchzipfel;  der  Stiel  des  Fruchtbodens  fast  so  lang 
als  der  Kelch;  die  Wurzelblätter  leycrfurmig- gefiedert,  die 
stengelständigen  dreizählig. 

Beschreib.    H a y  n  c  Aren.  Gew.  Sturm.  Trattinai  ck  Synod.  III.  b.  im. 

Schlechte nd.  berol.  p.  a85.   W  immer  et  Grab.  II.' i.  p.  76.  Roth 

En.  1.  t.  p.  5ao.    Smith  a.  a.  O. 
Abbild.    Hayne  a.  a.  O.  t  34.  Flor.  Dan.  est.  Sturm  H.8.  Lb.  L  106. 

Die  Früchtchen  Schkuhrt  137. 
Gctr.  Samml.    S  c h  1  e s.  Cent  3.    Sieber  164. 

Synon.    Geum  rivale  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  717.    Willd.  Sp.  pL  s.  p.  4i5. 

G.  nutans  Crantz  Austr.  p.  70.  —  Caryophyüata  rhu  Iis  Scopoli 

Carn.  1.  p.  365.    C.  aquatica  Lam.  Ene.  I.  Sgg. 
Tr.  u.  s.  Nara.    Wasserbenedictcnwurz.    Wiesenbenedicte.  WiesengaraffeL 

Sumpfbenedictc. 

Ein  braunes,  walzliches,  wagerechtes,  einfaches,  oder  in  einen  oder 
den  andern  Ast  gespaltenes  Rhizom,  ist  mit  starken  Fasern  im  Boden 
befestigt  und  treibt  an  seinem  obern  Ende  einen  Stengel  und  mehrere 
Wurzelblätter.  Der  Stengel  \  —  ljy  hoch,  einfach,  oberwärts  pur- 
purbraun, nebst  den  Blättern  rauch,  von  wagerecht  abstehenden  Haa- 
ren; die  am  obern  Theil  des  Stengels,  an  den  Blüthenstielen  und  Kel- 
chen befindlichen  drüsentragend.  Die  W u rzel b  1  ä tt er  unterbrochen, 
leyerformif*- gefiedert.  Die  Blättchen  eingeschnitten  -  gekerbt -gesägt, 
sehr  ungleich,  das  Endblättchen  grofs,  oft  rundlich  oder  auch  herzförmig, 
5  — 7 lappig,  oder  in  3  Fetzen,  oder  in  drei  Blättchen  getheilt.  Die 
Stengelblätter  3 zählig,  die  Blattchen  am  Grunde  keilförmig,  eben- 
falls ungleich  gesägt,  das  mittlere  dreilappig  oder  auch  dreispaltig.  Die 
untern  Stengeiblätter  oft  auch  nur  3 spaltig,  mit  noch  zwei  kleinen 
Blättchen  am  Blattstiele.  Die  Nebenblätter  am  Stengel  eyformig- 
lünglich,  zugespitzt,  eingeschnitten -gesägt.  Die  Blüthen  zu  2  —  3 
am  Ende  des  Stengels,  lang  gestielt,  zur  Blüthczeit  überhangend.  Der 
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purpurbraune  Kelch  stets  glockenförmig- aufrecht,  die  iiinern  Zipfel 
derselben  eyformig,  zugespitzt,  die  äufsern  klein,  schmal- lanzettlich. 
Die  Blumenblätter  aufrecht  von  der  Länge  des  Kelches,  benagelt, 
die  Platte  breit- verkehrt- eyförmig ,  breiter  als  lang,  am  Ende  ausge- 
randet,  die  Basis  zu  beiden  Seiten  ausgeschweift,  in  einen  Nagel  fast 
von  der  Länge  der  Blumenblätter  übergehend,  gelb  mit  röthlichen 
Adern,  und  auswendig  mit  einem  röthlichen  Anfluge,  welcher  der  Blume 
ein  eigenes  feuerfarbenes  Ansehen  ertheilt.  Die  Frucht  aufrecht,  im 
Kelche  gestielt;  der  Stiel  zuletzt  fast  von  der  Länge  des  Kelches.  Die 
Früchtchen  sehr  zotlig;  das  erste  Glied  der  Granne  bis  ungefähr  in 
die  Hälfte  langhaarig  mit  eingemischten  J^bsenhaaren'jI  tm  da  an  kahl; 
das  zweite  zottig,  mit  kahler  Spitze. 

Aendert,  wiewohl  seilen,  mit  weifsen  Blumen  ab. 

Eine  üppige ,  wuchernde  Pflanze  mit  in  Blätter  ausgewachsenem 
Kelche  und  10—12  Blumenblättern  ist:  G.  hybridam  Wulf,  in  Jacq. 
Miscellan.  2.  p.  33.  leon.  rar.  t.  94.  G.  rivale  luxurians  Trattinn. 
Anemone  dodecaphylla  Krock.  II.  p.  35  t.  20. 

In  nassen  Waldparthien,  an  Bächen,  in  feuchten  Wiesen  und  deren 
Hecken,  besonders  bergigter  Gegenden.    Mai.    Juni.  If. 

« 

1519.    Geum  pyrenaicum.    Ramond.    Pyrenäisches  Geum. 

Die  Früchtchen  behaart,  die  Granne  derselben  zweigliederig,  beide 
Glieder  zotlig,  das  obere  um  die  Hälfte  kürzer  als  das  unlere;  die 
Blüthen  überhangend;  die  Blumenblätter  rundlich,  sehr  kurz 
benagelt,  von  der  Länge  der  aufrechten  Kelchzipfcl;  der  Frucht- 
boden fast  sitzend;  die  Wurzelblätter  leyerformig-  gefiedert, 
die  6tengelständigen  3  zählig. 

Beschreib.  Ramond  Bull.  phil.  De  C  and.  Prodr.  Poir.  Ene.  Sappl.  i. 
617.  Trattinnick  Synod.  III.  n.  ia4.  Wimm,  et  Grab.  II.  1.  p.  77. 

Abbild.    Ramond  am  angeführten  Orte  t.  10.  f.  3. 
Getr.  Samml.  Schleicher. 

Synon.  Geum  pyrenaicum  Ram.  Bull.  phil.  n.  4t.  DcCand.  Prodr.  1. 
p.  55t.  G.  Tournefortü  Lap.  Abr.  p.  »9».  G.  ineünatum  Schleich! 
Cat.  18 15.    G.  »udeticum  Tausch  Hort.  Canal.  1.  n.  9. 

Von  dem  ähnlichen  Geum  rivale  läfst  sich  die  gegenwärtige  Art 
ohne  Schwierigkeit  durch  Folgendes  unterscheiden.  Die  Blumen* 
blätter  sind  kurz  benagelt  und  rundlich,  der  Nagel  hat  kaum  den 
sechsten  Theil  der  Länge  des  Blumenblattes;  der  Pruchtboden  ist 
durch  einen  kaum  bemerklichen  Stiel  über  den  Kelch  emporgehoben ; 
die  Granne  der  Früchtchen  ist  allenthalben  rauchhaarig,  (nur  das  End- 
glied ist,  wie  auch  bei  G.  rivale,  an  der  Spitze  kahl);  die  Haare  am 
obern  Theil  des  Stengels  sind  drüsenlos;  die  Nebenblätter  rund- 
licher und  die  Wurzelblätter  haben  mehr  Blättchen. 

Durch  die  freundschaftliche  Güte  von  Günther  erhielten  wir  ein 
Schlesisches  Exemplar  zur  Ansicht,  welches  mit  den  Schweitzer  Exem- 
plaren des  G.  inclinatum  vollkommen  übereinstimmt. 

Auf  den  höchsten  Abhängen  der  Sudeten,  Tausch.  Juni.  Juli.  2f. 
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Zweite  Rotte. 

Der  Stengel  einbluthig,  der  Griffel  nicht  gegliedert.    Sie  venia 
Willd.  im  Berl.  Mag.  1811.  p.  397. 

1520.    Geüm  montanum.    Linne.    B er gge um. 

Die  Früchtchen  und  die  geraden,  nicht  gegliederten  Grannen 
zottig;  der  Stengel  einblüthig,  die  Ausläufer  fehlend;  dieBlätter 
leyerförmig  -  unterbrochen  -  gefiedert;  die  Blatte  Ii  en  ungleich -ge- 
lterbt; das  Endblättchen  sehr  grofs,  fast  herzförmig,  stumpf- 
gelappt. 

Beschreib.  Jacq.  Aostr.  IV.  p.  58.  Lank.  Eue.  i.  4oo.  Trattin  nick 
Synod.  III.  n.  i»7.  Wimroer  et  Grab.  II.  i.  p.  76.  Gmel.  bad.  IL 
p.  461.    Gaudi  n  Helr.  3.  &l3.    Roth  und  einige  andere  Floren. 

Abbild.    Jacq.  Austr.  t.  3;5.  Sturm  H.  14.  L  am.  III.  1 443.  Barrel.  5^0. 

Gctr.  Samml.    Schles.  Cent.  6.    Hoppe  1.    Sieber  i65. 

Synon.  Geum  montanum  Linne  Sp.  pl.  t.  p.  717.  Willd.  Sp.  pl.  s. 
p.  1116.  Caryophyllata  montana  Scop.  Coro.  t.  p.  363.  Lamsrk 
Enc.  1.  p.  400.  —  Sievertia  montana  Bluff,  et  Fing.  Comp.  L  p.664- 

Tr.  u.  a.  N.  Bergbenedicte. 

Die  Wurzel  besteht  in  einem  starben,  schiefen,  mit  langen  Fa- 
sern besetzten  Rhizome,  welches  einen  Rasen  von  Blattern  und  einen 
oder  einige  Stengel  hervortreibt.    Diese  sind  3"  bis  V  hoch,  bei  der 
Frucht  noch  mehr  verlängert,  flaumhaarig,  oberwarls  zottig,  einblüthig. 
Die  Blatter  mehr  oder  weniger  rauchhaarig,  leyerförmig-  unterbrochen- 
gefiedert,  mit  ungefähr  5  Paar  Fiedern,  wovon  die  untern  sehr  klein, 
dieobern  allmahlig  gröfser,  alle  rundlich,  stumpf,  ungleich -gekerbt  sind, 
und  wozwischen  sich  noch  andere  sehr  viel  kleinere  Fiederenen  befinden. 
Das  Endblättchen  ist  sehr  grofs,  rundlich  -  eyförmig,  oft  herzförmig, 
stumpf- gelappt   und    ungleich-  stumpf- gekerbt.     Die  stengelständigen 
Blätter  sind  keilförmig,  jspaltig,  spitz- gezähnt ,  klein,  weswegen  der 
Stengel  fast  nackt  erscheint.    Die  Nebenblätter  am  Stengel  grofs, 
tief- eingeschnitten -gezähnt.      Die  Blume    grofs,    dottergelb,  flach, 
1  — 1\"  im  Durchmesser,  aufrecht.    Die  innern  Kelchzipfel  eyförmig, 
zugespitzt,  die  äufsern  lanzettlich.  Die  Blumenblätter  breit- verkehrt- 
herzförmig,  länger  als  der  Kelch.    Die  Staubgefäfse  sehr  zahlreich. 
Die  Frucht  im  Helche  ^urz- gestielt,   was  man  bemerkt,  wenn  man 
den  Kelch  zurückzieht.    Die  Früc  h  t  chen  und  die  Grannen  derselben 
zottig,  nur  die  äufserste  Spitze  der  letztern  kahl 

Auf  den  Alpen  und  den  höhern  Sudeten.    Juni  —  Aug.  2f. 

1521.    Geum  reptans.    Linn    Rankendes  Geum. 

Die  Früchtchen  und  die  nicht  gegliederten  Grannen  zottig;  der 
Stengel  einblüthig,  die  Ausläufer  niedergestreckt;  die  Blätter 
unterbrochen -gefiedert,  oberwärts  breiter;  die  Blättchen  einge- 
schnitten-gesägt  mit  spitzen  Sägezähnen,  meist  3 spaltig;  das  End- 
blättchen  3  —  5spaltig. 
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Beschreib.    Trattinnick  Melb.  3.  n.  1S7.    Polret  Enc.  SuppL  1.  617. 

In  einigen  der  Süd  ■  Deutschen  Floren.  Roth  Enum.  1.  1.  p.  5*3.  Gau- 

din  Hck.  III.  p.  4i4. 
""V        Abbild.    Jacq.  Austr.  App.  L  lt.    Sturm  H.  14. 

Geir.  Samml.    Schleicher.    Hoppe  1.    Sieber  166. 

Synon.    ('•tum  reptans  Linn.  Sp.  pl.  1.  p.  717.    Willdenow  Sp.  pl*  s. 

p.  1117.  —  Caryophyllata  reptans  Lam.  Enc.  1.  400.  —  Sieverria 

reptttns  Bluff,  et  Fing.  Comp.  I.  p.  664. 

Auf  den  ersten  Blick  dem  O.  montanum  ähnlich,  aber  nfiher  be- 
trachtet doch  sehr  verschieden.  Die  Pflanze  treibt,  wie  jene,  einblu- 
thige  Stengel ,  macht  aber  dabei  lange  über  die  Erde  weglaufende  Aus- 
lauter  ,  welche  mit  sehr  kleinen  Blattern  entfernt  besetzt  sind.  Die 
Wurzelblä  tter  sind  ebenfalls  aus  vielen  Blattchen  unterbrochen -ge- 
fiedert, welche  abwärts  an  Breite  abnehmen,  aber  das  Endbjättchen  ist 
nicht  breiter  als  die  ihm  zunächststehenden ;  sämmtliche  Blättchen  sind 
tief- eingeschnitten -gesägt,  mit  spitzen,  meist  über  die  halbe  Blattfläche 
eindringenden  Zähnen  Das  Endblättchen  ist  3  —  öspaltig  und  eben- 
falls tief  und  spitz  -  gesägt.  Der  Kelch  meist  rothgefärbt;  die  innern 
Zipfel  desselben  lanzettlich,  die  äufsern  etwas  kleiner,  oft  2 spaltig. 
Auch  finden  sich  nicht  selten  6  —  7  auch  8  Blumenblätter  und  die  dop- 
pelte Zahl  von  Kelchzipfeln  vor. 

In  den  Thälern  der  südlichen  Alpenkette,  an  der  Gränze  des  ewi- 
gen Schnees.    Juli.    Aug.  If. 


382.   DRYAS.   Linne  Dryade. 

Der  Kelch  unterständig,  8  —  9  spaltig,  flach,  die  Zipfel  einreihig, 
gleich.  Blumenblätter  8  —  9,  vor  den  Staubgefäfsen  dem  Kelche 
eingefügt;  die  Träger  pfriemlich;  die  Kölbchen  rundlich.  Die  Nufs- 
chen  mit  dem  bleibenden,  zu  einem  langen  behaarten  Schweife  heran- 

fewachsen  Griffel   gekrönt.  —  Die  gleichen  Kclchzipfel  unterscheiden 
iese  Gattung  von  öeum,  bei  welcher  diese  Zipfel  abwechselnd  kleiner 
und  auffallend  weiter  auswärts  in  eine  zweite  Reihe  gestellt  sind. 

1522.    Dryas  octopetala.    Linn.    A chtkronblättrige  Dryade. 
Die  Blätter  gekerbt  -  gesägt ,  stumpf. 

Beschreib.  Trattinnick  Synod.  III.  p.  148.  Schkuhr.  Sturm,  Roth 
Enum.  und  in  einigen  andern  Süddeutschen  Floren,  unter  den  Ausländischen 
Smith  tbe  E.  Flora.  II.  p.  48t.    Wahlenb.  Lapp.  p.  149. 

Abbild.  Schk.  Hndb.  t.  137.  Sturm  D.  Fl.  H.  so.  FL  Dan.  t,  St,  H. 
et  Gnimp.  I.  t.  io5. 

Getr.  Samml.    Hoppe  Cent.  1.   Sieb  er  167. 

Synon.  Drya»  octopetala  Linn.  Sp.  pl.  1.  717.  Willdenow  Sp.  pl.  t. 
p.  1118.  —  Geum  chamacdryfoüum  Crants  Au«r.  p.  70. 

Ein  kleiner  liegender  Strauch,  3  —  6"  lftng  UQd  länger,  ästig, 
einen  flachen  niedergedrückten  Rasen  bildend.    Die  Blätter  immer- 
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grün,  wechselstandig,  länglich,  J—  1"  lan^,  3  —  6"'  breit,  grob  und 
tief  gekerbt  -  gesägt ,  an  der  Basis  herzförmig,  oberseits  gesättigt  grün 
und  glänzend,  unterseits  dicht- weifs- filsig  und  mit  vorspringenden 
parallelen  Adern  durchzogen,  am  Rande  umgerolit.  Die  Nebenblät- 
ter an  die  ziemlich  langen  Blattstiele  angewachsen,  lanzettpfriemlich, 
ganzrandig  und  nebst  den  Blatt  -  und  Blüthenstielen  und  Heichen  zolti». 
Die  Kelche  noch  ausserdem  so  wie  die  Blülhensticle  oberwärts  mii 
braunen  Drüsenhaaren  besetzt.  Die  K  elchzi  pfel  lanzetllich  -  zugespitzt. 
Die  Blumenblätter  gewöhnlich  8,  bisweilen  10,  selten  6,  elliptisch 
weifs.  Die  Träger  hellgelb,  die  Staubkolbchen  dottergelb.  Die 
Früchtchen  und  Griffel  zoltig. 

Auf  den  Alpen  und  nach  Mönch  auch  auf  dem  Meisner  im  Hes- 
sischen.   Juli.    Aug.  2}.. 
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Die  durchschossene  Schrift  bezeichnet  die  Arten,   die  nicht 
durchschossene  die  Synonyme. 


Acer  3. 

austriacum  Tratt.  28. 
campestre  2L 
crelicum  29. 
crispum  Laut  Ii.  27. 
ibericum  MB.  2£ 
laciniatum  DuRoi  27. 


Agrostemma. 

Coronaria  320* 
Flos  Jovis  Linn.  330. 
—     —    Poll.  329- 
Githago  331. 

Alsinanthus. 


monspessulanum  2S.     serpyllifolius  D  r  s  v.  265. 


montanum  Lam.  25, 
Opalus  A  it.  30. 
platano  ides  2JL 
opnlifoliutn  V  i  1  1.  30« 
palmifulium  Bork  Ii.  26- 

Pseudoplatanus  25* 
tntaricum  23. 
trilobatum  Lam.  29. 
trilobum  Mönch  23» 

AOENARIUM. 

peploides  275. 
Aooxa  ß, 

Moschatellina  65» 

Agrimoivia  367. 
Agrimonioides  378. 
E  u  p  a  i  o  r  i  a  375. 
oflicinalis  Lam.  375. 
odorata  Ait.  376. 
repens  376. 


biflorus  D  c  s  v.  268. 
trinervis  Desv.  273. 


Alsinb. 

recurvaWahlenb. 
saxatilis  Wahlenb.  285. 
segetalis  291. 
setacea  MK.  286. 
•  tricta  Wahlenb.218. 
t  e  au  ifoli  aWahl  1^289, 
verna  Bartl.  282. 
Yillarsü  MK.  2*2, 
v i scosa  S  c  h  r  e  b.  29Ü. 
vulgaris  Mönch  252. 


Alsiitb  SO. 
aretioides  MK.  277. 
austriaca  MK.  280_. 
Avicularum  Lam.  232. 
fasciculata  MK.  288. 
Gcrardi  Wahlenb.  285. 
lanceolata  MK.  27.*). 
laricifol.  Wahlb.  279.  Amblanchibr  335. 
marginata  Schreb.  361.    vulgaris  Mönch  426. 
marina  MK.  203. 


Alsinella. 
biflora  S  w.  263, 
viscosa  H  a  r  t  m.  290. 

Amonia. 
agrimonioides  N  e  1 1 L  378. 


marina  Wahlenb.  295. 
media  252. 

mucronata  Linn.  287. 

—        Lam.  288, 
nemorum  Schreb.  230. 
peploidesWahlb.224 
rubraaWablcnb.  29JL 
—      $  Wahlenb.  294. 


Ammonalia. 
peploides  Desv.  275. 

Amygdalus  394. 
amara  403. 

campestris  Bess.  403, 
communis  402, 
dulcis  403. 
fragilis  403, 


Bei  den  Linn  eschen  Namen  ist  das  Wort  Linn{e  meistens  weggelassen, 
bei  den  übrigen  Namen  ist  der  Autor  bemerkt. 
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Amygdalvs. 

macrocarpa  403. 
nana  40  3. 
Pcrsica  404. 

Anacampseros. 

albicans  Hau.  299. 
albida  Haw.  300. 
arguta  Haw.  300. 
Cepaea  Haw.  301. 
maxi ini  Haw.  299. 
paucidens  Haw.  300. 
purpurea  Haw.  300. 
triphylla  Haw.  300. 
vulgaris  Haw.  300. 

ANDROMEDA  78. 

cal y culata  9_L 
coerulea  43. 
pol  ifolia  !Hj, 
taxifolia  Pall.  4L 

Anemonb. 
dodecaphy  IIa  K r o  c  k.  533. 

Arbutüs  78. 

alpina  100. 
U  nedo  Q& 
Uva  im si  100. 

Arctostaphtlos  78. 

alpina  Spr.  99. 
officinalis  W.etG.  100. 
Uva  ursi  Spr.  100. 

Aremonia. 
agrimonioides  Neck.  378. 

Arenaria  80. 
abietina  Pres  L  270. 
apetala  Vi  11.  268. 
aretioides  Port.  277. 
arvensis  Wallr.  358. 
austriaca  J  a  c  q.  281. 

—      All.  282, 
bavarica  212, 


Arenaria. 

biflora  268, 
capillacea  A 1 1.  296. 
caespitosa  Ehr h.  283: 
cherlerioidcs  ViLL  225, 
eiliata  L.  2&L 
eiliata  Scop.  272. 
condensata  Presl.  285. 
dubia  S  u  t.  2SQ. 
elongata  Balb.  29J5, 

—  Schleich.  281. 

—  Willd.  296. 
fasciculata  Gouau  288. 

—  grostrataPcrs.  287. 
fastigiata  Sm.  289, 
flaccida  Schi.  2SJL 
frutescens  Kit.  281* 
Gerardi  Willd.  284. 296. 
glandulosa  Jacq.  293. 
glomerata  MB.  2S9. 
grandiflora  A11.22Ü, 
gi  a  ndiflora  Linn,  271.281. 
heteromalla  Pers.  287. 
jiinipcrina  ViLL  220» 
lanceolata  All.  273. 
laric ifolia  279. 
liniflora  J  ■  cq.280.284.286. 
liniflora  L.  Iii.  280. 
macrocarpa  Hörne ni.279. 
marginata  C  a  n  d.  293. 
marina  Roth  204. 

—  a  Sm.  294. 

—  ß  Sm.  294. 
media  293. 

—     With.  294. 
mixta  Lap.  270. 
montana  269. 
mucronata  DeC.  287. 
mtilticaulis  Linn.  267. 
mutabilis  Lapeyr.  287. 
nodosa  Wallr.  362. 
obtusa  All.  273.  293. 
pentandra  Wallr.  361. 
peploides  2LL 
pinifolia  M.  B.  218, 


Arbnaria. 

plantaginea  Law.  271 
polygonoides  Wolf.  212. 
Ponae  Rchb.  272. 
propingua  R.  B.  2S5, 
ramosissima  Willd.  2Si 
recurva  All.  285. 
rostrata  Kit.  27JL 
rubra  292. 

—  ß  Linn.  291 
saxatilis  Roth  2f& 

—  L  |  ii  n.LoltiST 

—  V  i  1 1.  2SL 
segetalis  Lam.  22L 
serpyllifolia  2& 
setacea  Thoill.  2SL 
stellarioides  Per«.  2&L 
stolonifera  Vil  1.211 
striata  Linn.  286- 

—  Allioa.  m 

—  Wulf.  2ät 

—  VilL  2SÜ, 

—  Host  2IL 

—  Willd.  2& 
tenuifolia  2flfi> 
trirlora  Linn.  2IL 
trtflora  Vi  11.  2£L2£ 
trinervia  273. 
trinervis  Sm.  211 
uliginosa  Schi.  218. 

u ni lateralis  Mönch  291 
venia  L.  283, 
verna  Jacq.  2&L 
Villarsii  Balb.  232,  & 
villosa  Wolf.  269. 
viscida  Hall.  fil.  M 

—  Lois.  2ÜÖ; 
viscidula  T hui  11  290 
viscosa  Fries  22Ö: 

Argentina. 

rubra  Lam.  31  i. 
rupestris  Lam.  517. 
supina  Lam.  5J4 
vulgaris  Lam.  älä» 
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Armemaca. 

epirotica  Wett.  4iiL 
vulgaris  Lam.  410. 

Arotvia. 
chamaemespil.  P  e  r  s.  425. 
rotundifolia  Pers.  -12(3. 

Asarum. 
europaeum  368- 
oflicinale  368- 

Azarolus. 
Aria  Bernh.  428. 

BlROLIA. 

paludosa  Bell.  öS. 

Black  stoma. 

perfoliata  Hu  da.  3L. 

BoOTIA. 

vulgaris  Neck. 

BlTTOMUS. 

floridus  Gärtn.  75. 
umbellatus  75. 

Cactus  392^ 
Opuntia  398, 

Calluna. 
Erica  DC.  3L 
vulgaris  Sali  ab.  3L 

CaRYOPHYLLATA. 

aquatica  Lam.  552. 
»lun tan a  S  c  o  p.  554. 
ofncinalis  Mönch  54iL 
reptans  Lam.  555. 
rivalis  Scop.  552. 
urbana  Scop.  549, 

Caryophyllus. 
aridus  Mönch  189. 
armerius  Mönch  197. 
barbatus  Mönch  192. 
Carthusianor.  Mönch  li>3. 
deltoides  Mönch  2"f>- 
plumarius  Mönch  212. 
tuperbus  Mönch  215. 


Cewtüwculus. 

alpinu8  Scop.  352. 
angustifolius  Scop.  359. 
arvensis  Scop.  348. 
rigidus  Scop.  349. 
semidecandrus  Scop.  341- 

Cercis. 
Siliquastrum  83. 

Cerastium  81, 
alp i n um  L.  351. 

—      Wulf.  353, 
alsinifoliam  Tausch  351. 
alsinoides  Pers.  343. 
anomal  um  Kit.  ILlL 
apetalum  Dum.  339. 
aquaticum  331. 
arvcuse  347- 
barbulatum  Wahlb.  339. 
Biebersteinii  D  e  C.  347. 
brachypet.  Desv.  339. 
carinthiacum  Vest  3JlL 
filifolium  Vest  358. 
filiforme  Schi.  356. 
flexuosum  Hg.  356. 
gl  ah  rat  ii  m  Htm.  353. 
glaciale  G  a  u  d.  35JL 
glaucum  Hg.  356. 
glomerat.Thuill.33L 
glutinosum  Fr.  342. 
grandifloriim  Kit.  347. 
bolosteoides  Fries  336. 
lanatum  Lam.  353. 
laricifolium  VilL  349. 
1  a  t  i  f  o  1  i  u  m  Linn.  352. 
latifolium  Light  f.  355. 
lineare  All.  346. 
macilentum  A  ■  p  e  g  r.  342. 
m  anticum  357. 
molle  Vi  11.  349. 
mutabile,  a  S  p  c  n  n.  334. 
ovale  Pers.  338. 

—     Bess.  343. 
ovatum  Hoppe  350. 
pedunculatum  G  a  u  d.  356. 


CeHASTIT'M. 

pellucidum  C  h  a  u  b.  341. 
pcntandrum  L.  343. 

—  MB.  342, 

—  BI.ciF.341. 343. 
pumilum  Curt.  343. 
refractum  A  1 1.  260.  „ 

—  Wulf.  3SL 
repens  Linn.  346. 
repens  MB.  347. 
rotundifol.  Wald  st.  338, 

—  Reichb.338. 
semidecandr.  L.  340. 
semidecandrum  MB.  342. 

—  —    Pers.  342. 
Soleirolii  Ser.  353, 
stellarioides  Htm.  260. 
strictum  L.  349. 

—  Hänke  348_, 

—  All.  346. 

—  DeC.  349. 
strigosum  Fries  339. 
subacaule  H  c  <j.  356. 
suffruticosum  349, 
sylvaticum  Kit.  333, 
tauricum  S  p  r.  340. 
tetraudrtim  Sm.  344. 
tomentosum  L  m.  347. 

—  Lej.  346. 
trigynum  ViLL  2ML 
triviale  Link  334. 

v i sc i du m  Link  34l.  342. 
viscos.  Linn.  Herb.  334. 

—  Sm.  334. 

—  Wahlenb.  339i 

—  7  Wahlenb.  339, 

—  Pers.  3AL 

—  Rchb.  342, 

—  ß  glandulos. v.Bon- 

ningh.  336. 
vulgatum  L.  Herb.  338. 

—  S  ra.  338. 

—  Rchb.  339, 

—  a  Wahlb.  334. 
-0  Wahlb.  336^342. 
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Cliusüs. 

acida  Wett  40B. 
avium  D  e  C.  407. 
Caproniana  DeC.  408. 
Chamaecerasus  DeC.  410. 
dulcis  Wett.  4ÖL 
Du rac.ua  DeC.  408. 
Juliaoa  DeC  408. 
Mahaleb  Mi  11.  4uü. 
Padus  DeC.  405. 
semperflorens  Wett  409, 

Chamaeptbrium. 

angustifolium  Scop.  9. 

— -  Münch  13. 

grandiflorum  Mönch  LL 
hirsutum  Scop.  13. 
montanum  Scop.  KL 
obscurum  Schreb.  10. 
palustre  Scop.  LL 
ramosissimum  Mönch  19. 
tetragonuin  Scop.  19- 

Cherleria  80* 

inibricata  Ser.  2TL 
octaudra  Sieb.  277. 
sedoides  296. 

Chimopiiila. 
umbellata  .Nuttal.  107, 

Chlora  4. 

acnminata  K.  et  Z.  32. 
lanceolata  K.  et  Z.  32. 
perfol  i  ata  31. 
serotina  Koch  32, 

ChRYSOSPLENIUM  18, 

altern  ifolium  Hfl« 
opposi  tifolium  Hü, 
repens  L  am.  111. 

COMARUM  39(1. 

fragarioides  Roth  543. 
palustre  514. 


CoTOPEASTBR  395. 

tornentosa  Lin  dLA2XL 
vulgaris  Lindl.  419. 

« 

Crassvla. 

Magnolii  DeC.  304. 
rubena  Linn.  304. 
—     Sturm  304. 

Crataegus  394. 
alpina  Mill.  426. 
Amelanchier  DeC.  42 ü. 
Aria  L.  427« 
—  ß  suecica  L.  Sp.  129- 
Azarolus  418. 
Cbamaemespil.  J  a  c  q.  425. 
dentata  Thu iL  429, 
humilis  Lam.  425. 
latifolia  Poir.  429, 
monogyna  Jacq.  417. 
Oxyacantha  41(3. 
oxyacantha  D  C.  41L 
oxyacanthoides    T  h  u  1 1 1. 
416, 

rotundifolia  Lam.  4'2ö. 
scandica  Wahlenb.  429. 
torminalis  429. 

CuCUBALl/S  80. 

acaulis  241, 
alpinus  Lam.  236. 
Antelopum  Vcst  236- 
baccifer  G  ä  r  t  n.  218. 
bacciferusLLnu,  218, 
Behen  235, 

I 

catholicus  Linn.  24& 

—  Ficin.  221 

-  Krock.  225, 
chloranthus  W.  225. 
conicus  Lam.  238- 
conoideus  Lam.  2 '!>. 
fasciculatus  Lam.  940. 
hoi  i  zontalis  Mönch.  218« 
inflatus  Salisb.  23JL 
italicus  221. 
maritimus  Lej.  23ü. 


CcCtTBALOS. 

mollissimus  L.  21L 
mollissimus  Kit  221 
Otites  L.  222* 
parviflorus  Ehrb.  22^ 

—  Lam.  221 
pilosus  W.  222. 
Pumilio  237- 
quadrifidus  244. 
saxifragus  243. 
silenoides  VL11.  22L 
sylvestris  Lam.  222± 
tataricus  22fi* 
viscosus  220. 

Ctpottia  395. 
vulgaris  Pers.  431. 

Daphm;  5, 
alpina  45. 
Cneorum  45_. 
c  o  1 1 1  ■  a  S  m.  4& 
L  aure  ola  44. 
major  Lam.  A4. 
M  e  z  e  reu  m  4L 
odorata  Lam.  46. 
pubescens  4L 
striata  T  ratt.  44 

Diahthus  12. 
acuminatus  Tausch  2i£ 
alpestris  Balb.  201- 

—  Sternb.  2Ü: 
alpinna  Linn. 

_  VilL2W. 

arenarius  L.  214 

—  Tboreili 

-  ThuilL2Il- 

Armeria  191. 
asper  W.  19k 
atrorubens  All.  19» 
_         MB.  19> 

attcuuatus  Sm.  202* 
Balbisii  Seringe  lft 
bar  bat  u  s  192- 
Li  flu  ms  Law.  21L 
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eaesiu*  Sm.  210, 
caespitosus  Poir.  211. 
capitatus  DeC.  19"). 

—  Pall.  196. 
Carthusianor.  L.  192. 
Carthusianorum  A 1 1.  198. 
Caryophyllas  aL.210. 
Caryophyllus  e  L.  2QL 
colli  uns  Wallr.  2ÜL 

—  Balb.  195, 
cmit™ versus  Gaud.  202. 
deltoides  205. 
dentosus  Fisch.  200. 
diroinutus  190. 
discolor  Sims  200. 
diutinus  Kit.  IM- 

—  Rchb.  194. 
erubescens  Trev.  216. 
filiformis  Poir.  18.3. 
fimbriatu«  Lam.  215. 
Fi  scher i  Spr.  200. 
furcatus  Balb.  202. 

—  Hörnern.  21L 
gallicus  DeC.  215. 
geminiflorus  Lois.  202, 
gl  acialis  Hänke  204. 
glacialis  DC.  204 
glaucophyllus  Horn.  195. 
glaucus  L.  206. 

—  Huds.  21L 
hirtns  Lam.  191. 
Hornemanni  Ser.  217. 
hortensis  Schrad.  213. 
hungaricus  Pers.  213. 
liburnicusBartl.  196. 
littoralis  Host  217. 
monspeliacus  DeC.  216. 
mouspossnlanus  216. 
montan us  MB.  200. 
montan ws  DeC.  201. 
moschatu8  212, 
neglectus  Lois.  205. 
nitidus  Kit.  205. 
petraeus  Kit.  21& 

III. 


Dia  nt  ms. 

plumarius  212. 
plumarius  Gunn.  215. 
plumosus  Spr.  217. 
polymorphus  MB.  136. 
prolifer  Ifiä 
pyrenaicus  Pourr.  206. 
rupestris  209, 
nithenicus  Rom.  200. 
Saxifraga  183. 
scaber  Schi.  200. 
Seguierii  Vill.  198. 
serotinus  K  i  t.  213. 
serratns  Lap.  202. 
si  i  n  Ins  Presl  217. 
subacaulis  Till.  209. 
supcrbug  215. 
sup  in  us  Lam.  205. 
Sternbergii  Schi.  202. 

—  Sibth.  202. 
sylvaticus  Hoppe  201. 
sylvestris  Wulf.  2ÜL 

—  Gmel.  193. 
tataricos  Fisch.  200. 
tener  Balb.  205. 
vaginatus  Vill.  19JL 
velutinus  Gass.  190. 
um  bei  latus  DeC.  201. 
virgineus  ß  L.  211. 

-  DeC.  208. 

—  Jacq.  2ÜL 
Waldsteinii  S  t  e  r  D  b.  217. 
wolgensis  Bernh.  206. 

Dictamnus  7JL 
albus  84, 

Fraxinella  Pers.  84. 

—  LinkSa. 

Dryas  397. 
octopetala  555- 

Elatine  & 
alafa  70. 

Alsinasti  um  6JL 


Elatiwh. 

conjugata  Lam.  69. 
hexandra  DeC.  68. 
Hydropiper  Linn.  66, 
Hydropiper  Sm.  brit.  68. 

—  DeC.  Pr.  66. 
major  Er.  0{J- 
triandra  Schk«  68. 
tripetala  Sm.  68, 

Epilobium  4, 

algidum  MB.  2A 
alpestre  Jacq.  21. 
alpestre  Schmidt  22. 
a  1  p  i  d.  u  m  23. 
alsinifolium  Vill.  22, 
amplexicaule  Lam.  13. 
anagallidifolium  Lam.  2.1. 
angustifol.  a  L.  Q. 

—         8  L.  10, 
angustifoliuin  Lam.  iL 
angustissimum  A  i  t.  LL 
angustissimum  Rchb.  iL 
aquaticum  T  hui  iL  13. 
collinum  Gmel.  16. 
crassifolium  Lehm.  12. 
denticulat.  Wend.  12. 
Dodonaei  Vill.  LL 
Fleischen  Höchst.  12. 
Gesneri  Vill.  2. 
grandiflorum  All.  13, 
hirsutum  a  Fl.  S.  Li 

—  §  Fl.  St.  LL 

—  All.  14. 

—  Willd.13. 
Hornemanni  Rchb.  23, 
hypericifol.  Tausch 

IL 

intermedium  Mer.  14, 
lanceolatum  Sebast.  16. 
latifolium  Linn.  10. 

—  Schmidt  10. 

—  Roth  10, 
molle  Lam.  14. 

—     Moral  15. 

aß 
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Epilobiwm. 

montanum  15, 
nitiduin  Host  IC 
nudum  Schum.  20. 
nutans  Schmidt  24 

—  Rchb.  IL 

—  PI.  Dan.  24 

—  Lej.  1& 
obscumm  Rchb.  18.2JL 

—  Schreb.  13» 
origanifol.  Lam.  22. 
p  a 1 u 1 1  r  e  12, 
parviflor.  Schreb.  14. 
pubescens  Roth  14. 
purpureum  Fr.  20* 

'   ramosum  Huds.  LI 
ri volare  Wahle  ab.  15. 
roseum  Schreb.  20. 

—  Fr.  lfc 
rosmarinifol.  Hänke  lt., 
Schmidtianum  R  o  s  t  lt.  lf 
•implex  T  ratt.  18, 
spicatum  Lam.  9, 
sylvestre  Dierb.  ÜL 
tetragonu  m  Ifl, 
trigonu  mSchrank21 
villosum  Ait.  14. 
virgatum  Fries  18. 

Erica  4. 

arborea  AI. 

botuliformis  Sah  38. 

bracteata  Mönch  40. 

earnea  40. 

ciliaris  Huds.  38. 

cinerea  39. 
coerulea  Willd.  43, 
berbacea  40. 
hnmilia  Neck.  39. 
lusitanica  R  u  d.  4t. 
mutabilis  Sal.  39. 
saxatilis  Sal.  40, 
scoparia  Wulf.  4L 
Tetralix  38. 
v ulgar i s  £2. 


Fagopyrum. 

cariuatum  Mönch  t)]. 
dentatum  Mönch  63. 
dumetorum  v.  Bonn.  62. 
esculentum  Mönch  63. 
membranaceumM  ö  ■  c  h62. 
tataricum  v.  Bonn.  63. 

FlLIPEIVDULA. 

vulgaris  Mönch  436. 

Fragaria  396. 

alba  C  r.  539« 
anserina  Cr.  518. 
argentea  Cr.  524. 
aurea  Cr.  530. 
catileseens  Cr.  541. 
collina  Ehrh.  513. 
elatior  Ehrh.  512. 
grandiflora  Ehrh.  513. 

—       Lam.  536. 
hortensis  Duch.  512. 
monophylla  Willd.  512, 
palustris  Cr.  514, 
•  •  Pentaphyllum  Cr.  529. 
recta  Cr.  519. 
rupestris  Cr.  517. 
semperflorens  Duch.  512. 
sterilis  543. 
supina  Cr.  545. 
sylvestris  Duch.  512. 
Tormentilla  Cr.  547. 
verna  Cr.  533. 
vesca  a  Linn.  SIL. 

—  0  Fl.  suec.  513^ 

—  1  FL  suec.  512. 
virginiana  Ehrh.  514. 
villosa  Cr.  531. 
vulgaris  Ehrh.  511. 

Fraxinblla. 

alba  Gärtn.  84. 
Dictamnus  Mönch  84. 


Ge.NTIA>  A. 

perfoliata  L.  IL 

Gbum  397. 

aleppicum  Jacq.  5üft. 
t  Iiamaedryfolium  C  r.  555. 
hispidum  Fr.  550. 
hybridum  Wulf.  333. 
inclinatum  Schi. 
intermedium  Ehrh.  551. 

M  B.  550. 

Bess.  550. 

W.  et  Gr.  551 

Frie»55L 
montanum  554. 
mit  aus  Cr.  552. 
pyrenaicum  Ram.  533. 
reptans  555 
rivale  552. 

rotundifolium  M  <>  q  «•  h  1  w> 
rubifolium  Lej.  531. 
strictum  Ait.  550. 
sudeticum  Tausch  533- 
Tournefortii  Lap.  353 
umbrosum  Mönch  135. 
urbanum  549. 

—  ß  Willd.  55. L 

Gypsophila  79- 

acutifolia  Fisch.  ISO. 
agrestis  Pers.  IM. 
altissima  MB.  18JL 
arenaria  Kit.  179. 
dubia  Willd.  17v 
fastigiata  178. 
mu  ralis  181. 
paniculata  179. 
parviflora  Mönch  ISO- 
prostrata  Linn.  178, 

—  Lam.  178. 
repens  177. 
rigida  183. 
saxifraga  183. 
serotina  Hayne  181. 
Vaccaria  Sm.  187. 


Digitized  by  Google 


t 


Hai.  za  nt  jrus. 
peploides  Fries  27 j. 

HOLOSTEUM. 

Alsine  Sw.  25JL 

HONKKNKY  \. 

peploides  Ehrb.  214. 
Im  per  ata. 

fiüformis  Mönch  l&L 

Larbrba. 

aquatica  Ser.  332. 

—  S.  Hil.  332, 

Lavrus  7 1 . 

nobilis  71. 
vulgaris  Lam.  72. 

Lbdum  IL 

latifolium  93. 
palustre  92. 

Lbpioonum. 

marin  um  Wh  lb.  295« 
medium  Whlb.  29A 
rubrum  Whlb.  232, 

Lychnaptthus. 
scandens  Gmel.  218. 

Lychnis  81. 

acaulis  Scop.  24L 
A  gros  t  ein  ma  S  p  r.  331- 
alba  Mi  II.  32L 
alpestris  24.r>. 
alpina  22h- 
arvensis  Schkuhr  327. 
Beben  Scop.  235» 
dioica  a  Linn.  328. 

—  ß  Linn.  327. 
baccifera  Scop.  2  18. 
conica  Scop.  238. 
coriacca  Mönch  329. 


Register. 

Lychnis. 

coronaria  Lam.  329. 
diurna  Sibth.  328. 
Flos  cuculi  326. 
Fl  os  Jovis  Lam.  330. 
Githago  Lam.  330, 
laciniata  Lam.  326. 
noctiflora  Schreb.  240. 
nutans  Scop.  224. 
-  officinalis  Scop.  18JL 
Otites  Scop.  221, 
pratensis  S  p  r.  327. 
Pumilio  Scop.  237. 
quadridentata  M  u  r  r.  244. 
Saxifraga  Scop.  243. 
segetum  Lam.  33 1 . 
sylvestris  Hoppe  328. 
umbellifera  Lam.  330- 
Vaccaria  Scop.  187. 
vrspe  rtinaSibth.327. 
Viscaria  32A 
Viscaria  Scop.  182 
vulnerata  Scop.  230. 

Lythrum  366. 
acuminatum  Willd.  372. 
acutangulum  Lag.  314. 
alatum  Presl  374. 
austriacum  Jacq.  372. 
dubium  Schult.  372.' 
flexuosum  Lag.  374. 
Goussonii  Presl  374. 
GraetTeri  Tenor.  314. 
Hyssopifolia  373. 
hysopifolium  S ibt  h.  373. 
mtmmulariaefol.L  o  i  s.374. 
punicifolium  Cham.  374, 
Salicaria  371. 

—  ffgracileDeC.372. 

—  7tomentos.DC.371- 
Thymifolia  374. 
tomentosum  Hort.  371- 

v  irgatum  372. 

Malus. 
acerba  Mcrat.  421, 
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Mblaivdrium. 

Flos  cuculi  Röhl.  326. 
pratense  Röhl.  327- 
sylvestre  Röhl.  328. 

Msnziesja  4. 
coernlea  Sm.  42. 

Mbspilus  395. 

Amelanchier  426. 
Aria  Scop.  428. 
Aucuparia  Scop.  4-30. 
Äzarolus  Willd.  Ais. 
Chamaemespilus  423. 
Cototieanter  420. 
domestica  All.  4-10. 
eriocarpa  D  e  C.  420. 
germanica  419. 
tomentosa  MilL  420. 

MlSCOPBTALUM. 

rotnndifolium  Haw.  16'/ 

Mobiirinoia  80.  . 

m uscosa  22L 
polygonoides  M.  K. 

212,  2S& 
trinervia  Clairv.  213. 

MoiVOTROPA  77. 

enropara  NutL  92. 
Hypophegea  Wallr.  92, 
Hypopitys  9_L 

—  et  glnbra  Roth 92. 

—  0hirsutaRoth92. 
Hypoxya  Spreng.  9_2± 
multiflora  Scop.  91. 

MONOTROPSIS. 

odorata  Ell.  92, 

MoSCHATBLLINA. 

Adoxa  Scop.  6JL 
tetragona  Mönch  üv 

3f>  * 


9d  by  Google 


564 


Register. 


Mrosons. 

linearis  Mönch  34H. 
semidecandra  M  ö  ac  h  341. 

M  YOSOTOV. 

aquaticum  Mönch  332. 

Myrti/s  393. 
communis  400. 

Obnothera  3, 

ancrtistifolia  Ehr  h.  8. 
biennis  L 
muricata  8_. 
Onagra  Scop.  L 
paryiflora  G  m  e  I.  8* 

OpUTfTIA. 

vulgaris  Mi  IL  3m 

Oxalis  81. 

Acetosella  320. 
ambigua  Salisb.  322. 
comiculata  323. 
parviflora  Lej.  322. 
pusilla  Salisb.  323. 
stricta  322. 
villosa  MB.  323. 

Oxrcoccos. 
palustris  Pers.  3JL 

Oxys. 

Acetosella  Scop.  321. 
alba  Lam.  321» 
comiculata  Scop.  323. 
lutea  Mönch  322. 

Padus, 

avium  MilL  405. 
racemosa  Lam.  405, 

• 

Paris  & 
quadrifolia  64. 


Passerina  iL 
annua  Wickst.  4L 

Persica  39  i. 

laevis  DcC.  404. 
nana  Mill.  403. 
vulgaris  Mill.  404. 

Philabblphus  393. 
coronarius  L.  399. 

Piiytolacca  82- 

d ecandra  3(35. 
vulgaris  Mill.  365. 

Pol  y  co  rvu  m  5. 

amphibium  51. 
angustifolium  Roth  58. 
arenarium  X  i  t.  59. 
aviculare  58. 
BeUardi  All.  00, 
bi  forme  W  a  h  I  e  n  b.  55. 
Bistorta  42* 
Braunii  B  1.  et  F.  50, 
cent  in  od  iura  Lam.  5JL 
Con vol vulus  GL 
dubio  m  Stein  5iL 
Dumetorum  62. 
elegans  Tenor.  61. 
Fagopyrum  62. 
flairellare  B  er  toi.  5JL 
Hydropiper  57. 
incanum  Scbm.  54, 
lapathifolium  L.  54. 

—      —       Ait.  53. 
laxiflorumWeihe55. 
laxum  Rchb.  54. 
littorale  Link  52. 
maritimum  60- 
minus  Huds.  58. 
mite  Schrank  5JL 
nodosum  Pers.  54* 
patulum  M.  B.  60. 
pensylvanicum  C  u  r  t.  53* 
Persicariaa  L.  55.  1 


POLYOONÜM. 

Persicaria  ß  L.  55. 

-  7  L.  5i 

pusillum  Lam.  58. 
rivulare  Roth  55. 
strictum  All.  58. 
romanum  G  u  s  s.  59. 
t  a  t  ar  i cu  m  63. 
tomentosum  Schrank  '4. 
turgidum  Tbuill.  53, 
viviparum  50. 

PORTÜLACA  366- 

aurea  Hörnern.  370. 
latifolia  Hörnern.  370. 
oleracea  369. 
sativa  H  a  w.  370. 

PoTBPm  L  L  A  397. 

adscendens  W  i  1 L  d.  522» 
adscendens  Lap.  531. 
alba  539. 

alpestris  Hall.  531. 
ambigua  Gaod.  528, 
Anserina  L.  518. 
appennina  Ten.  542. 
arenaria  Borkh.  534» 
argentea  523. 
aurea  L.  529. 
auiea  Sm.  brit.  531. 
bifurca  546. 

Brauneana  Hoppe  538. 
breviscapa  V  e  s  t  544. 
caoescens  Bess.  522- 

—       Hartm.  526. 
caulescens  540t 
Chrysanthe  Trevlr.  52& 
cinerea  Chaix.  534. 
Clusiana  Jacq.  541. 
collina  Wibel  525. 

—     Fries  526, 
Comarum  Nestl.  514. 
cordata  Brenn  539. 
crocea  Hall.  531. 
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PoTBNTILLA. 

debilis  Schi.  531. 
dichotoma  Mönch  543. 
diffusa  Will  d.  545, 
dubia  S  u  t.  531.  535- 

—  Mönch  53£l 
filiformis  ViLL  532. 
flagellaris  Schi.  529. 
Fragaria  Poir.  543. 
FragariastrumEhrh. 

fragarioides  Vill.  3  43, 
frigida  Vill.  53*. 
geranioideaS  c  h  L  528.532. 
glacialis  Hall.  538. 
grandiflora  L.  536. 
grandiflora  Scop.  534, 

—  pyrenaicaS  er.  331. 
Güntheri  Schi.  523. 
Halleri  Ser.  530. 
heptaphylla  Mi  11.  52S. 
heterophylla  Lap.  331. 
hirsuta  Mich.  546. 
hirta  Linn.  521. 

—  aß  De  C.  Prod.521. 

—  e  DeC.  Prod.  519. 
hybrida  Wallr.  540. 
impolita  Wahle nb.  524. 
Incana  Mönch  5-34. 
inclinata  Vill.  522* 
inclinata  PresL  525* 
intermedia  Liu  U.525, 
intermedia  TS*  c  s  1 1 .  527. 

—  Wahlb.  522, 
laciniosa  W.  et  K.  52k 
Lindackeri  Tausch  53i. 
maculata  Pourr.  53L 
micrantha  Ran.  513, 
minima  Hall.  fil.  i3L 
monspeliensis  546. 
multl0da  533. 
nemoralis  Nestl.  i48. 

—  Lehm.  529, 
Neumo yerianaT  ralL  546. 
nitida  Linn.  542. 


PoTENTILLA. 

nitida  Scop.  539. 
n i v ea  537. 
norvegica  545. 
obscura  Willd.  52£L. 
o  p  a  c  a  L.  535. 
opaca  Krock.  525. 

-  E.  B.  527. 

—  Poll.  534 
ovata  Poir.  534. 
pallens  Mönch  519. 
palustris  Scop.  514, 
parviflora  Gaud.  523. 
patula  Kit.  526. 
pedata  Willd.  521. 
pilosa  DeC.  5_2_L 

-  Willd.  320. 
proenmbens  Sibth.  548. 
prost  rata  Mönch  543. 

—  Hanke  545, 
pyrenaica  Ram.  531. 

—  Poir.  532. 
recta  L.  519. 
recta  Jacq.  522. 
reptans  528. 
rotundifolia  Vill.  &J2. 
rubena  A 1 1  i  o  n.  521. 

-  Mönch  517. 

-  Vill.  531. 
rubra  Hall.  514. 
rupestris  517. 
ruthenica  Willd.  545. 
sabauda  DeC.  53L 

sali8burgeqs.Hänke 

530. 

serotina  Vill.  532. 
sylvestris  Neck.  547. 
subacaulis  L.  534. 

—  DeC.  534. 
sulp  hurra  Lam.  519. 
s  u  p  i  n  a  544. 
tergloviensis  Hacquet 

542. 

tetrapetala  Hall.  547. 
Tormentilla  Sibth.  547. 


POTBNTILLA. 

tormentilloid.  Meyer  535. 
thuringiaca  Bernh.  527. 
varians  Mönch  522. 
velutina  Lehm.  534. 
verna  533. 
vesca  Scop.  SIL 
Wimanniana  G  ü  n  t  h.  525. 

Prunus  394. 

Acacia  41L 
acida  Ehrh.  409. 
Armeniaca  410. 
austera  Ehrh.  409. 
Avium  L.  406. 
cerasifera  Ehr  h.  414. 
Cerasus  L.  408. 

—  Scop.  407. 

—  Poll.  410. 
Chamae  ceras  u  8  Jac- 

quin  40JL 

Chamaecerasus  v.  Bön- 
ning h.  408. 

dasycarpa  Ehrh.  41L 

d  o  m  e  s  t  i  c  a  413. 

exigua  B  echst  413. 

floribunda  Weihe  413. 

fruticans  Weihe  402. 

froticosa  Pall.  410. 

i  n  s  i  t  i  t  L  a  412. 

italica  Borkh.  412. 

Laurocerasus  414. 

lutea  B echst.  413. 

M  ahaleb  406. 

nigricans  Ehrh.  407. 

odorat u s  Lam.  406. 

oxycarpa  Bechst.  413. 

Padus  405. 

rubella  Lech  st.  413. 

semperflorena  Ehrh,  40Ö» 

serotina  Roth  409. 

spinosa  4j1. 

subrotunda  Bechst,  413. 

syriaca  Borkh.  412. 
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Prunus. 

varia  D  u  c  Ii.  408, 
vinaria  Bechst.  413. 

Punica  394. 
Granatum  40 1 . 

Pyrola  77. 

asarifolia  Rad.  104. 
chlorantha  Sw.  104. 
corymbosa  P  u  r  8  h.  107. 
media  Sw.  105- 

—      Hayne  1Q4, 
minor  10_5_, 
rosea  Sm.  106. 
rotundifolia  L.  102. 
rotundifoliaFl.  d.Wett.  lüü, 

—  Sturm  IM» 
aecunda  107. 
uniflora  108. 

u  m  bei  lat  a  107. 
vircus  Schweig.  1Q4. 

Pyrits  395. 

Achras  Gärtn.  422, 
alpina  Willd.  42<L 
Amelanchier  420. 
amygdaliform.  ViLL 
423. 

Ana  Willd.  429. 

—  0  Sm.  428. 
Aza  ml  iis  Scop.  418. 
aucuparia  Gärtn.  410. 
Chamaemespi l.E  h  r h. 

425. 

communis  L.  421. 

—  Achras  Wal Ir.  422* 

—  PyrasterWallr422. 
cretica  W  i  1 1  d.  42L 
Cydonia  4-31. 
domestica  421. 

—  430. 
edulis  Willd.  420. 
intermediaWilld.427. 

-       -    Ehrh.  42i 


Pyru«. 

Malus  Linn.  424. 

—  austeraWall  r.424. 

—  mitis  Wall  r.424, 

—  ß  paradisiaca  L.  425. 
nivalis  Jacq.  422* 
praecox  PalL  425, 
Pollveria  Linn.  422. 

—      Lej.  422, 
Pollvilla  Gm.  422. 
salicifolia  Lois.  423, 
salvifolia  Dec.  423. 
Sorbus  Gärtn.  430. 
sylvestris  Magn.  423. 

Reseda  3ti7. 
alba  382, 

calycinalis  Lam.  381. 
lutea  ML 
Luteola  380. 
mediterranea  382. 
ochracca  Mönch  382, 
odorata  382, 
Phyteuma  381. 
undata  382. 

Rhodiola. 
rosea  320. 

Rhododendron  77. 

Chamaecistus  95. 
ferrugineu  m  Q4. 
hirsutum  Q.">. 
polifolium  Scop.  07. 

RoDOTIIAMNUS. 

Chamaecistus  R  c  h  b.  03, 

Rosa  396. 

acicularis  Lindl.  454. 
aciphylla  Rau  466. 
affin is  Rau  468. 

—     Sternb«  449. 
agrestis  GmcL  486. 
-     Sav.  472. 


Rosa. 

agrestis  Sw.  467. 
alba  420* 
albiflora  Op.  471. 
alpina  L.  A&L 

—  Pail.  454. 

—  Wallr.  452, 
altaica  Willd.  448, 
anibigua  Lej.  470. 
andegavensis  Bast.  46Q. 
Andrzcjowsciana  Besser 

470, 

orveusis  L.  482. 

—  •       H  u  d  s.  482. 
arvina  K  r  o  c  k.  Rau 
atrovirens  Viv.  4S4. 
austriaca  Cr.  485. 
Axmanni  Gm.  48-8. 
balcarica  Pers.  484- 
balsamica  Willd.  467. 
baltica  Roth  459. 
basilica  Röss.  487. 
Besseri  Tratt.  448. 
bracteata  DeC.  483. 
bicolor  Jacq.  444. 
borealis  Tratt  445. 
Borcykiana  Bess.  469. 
Bork  hause  n  ii  Tratt:  47:.. 
Borreri  Woods  467. 
bractescens  Woods  467. 
brevistyla  DeC.  480. 
burgundiaca  Röss.  487. 
caesia  Sm.  467. 
calycina  MB.  467. 
campanulata  Ehrh.  453. 
caiupestris  Sw.  Fr.  469. 

—  Wallr.  445, 
ein  i  n  a  L.  461. 

—  Sm.  466, 
Sw.  466. 

—  Woods  466, 

—  ,   Ran  46iL 

—  caesiaL  i n  d  1.467. 

—  collina  Mk.  46A 

—  dumetor.  MK.  467. 
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Rosa. 

canina  aepium  MK.  471- 

—  vulgaris  MK.  471. 
caucasica  MB.  46JL 
centifolia  L.  482. 

—  Mi  II.  482. 
Cbamaerrhod.  Wallr.  485. 
chloropbylla  Ehrh.  443, 
ciliato-pctala  Besä.  478. 
cinerea  Sw.  457. 
cinnamomea  L.  4:*)"). 

—  SvvjiL 
Clusiana  Waitz.  454. 
collina  Jacq.  469. 

—  Sm.  419, 

—  Hau  469. 

—  Woods  46L 

—  DeC.  4Ö2. 

—  Schult«  4(38. 
collincula  Ehrh.  455_ 
colamnifera  Fr.  467. 
coriifolia  Fr.  467,  471. 
corymbifera  Borkb.  467. 
cretica  TratL  428. 

—      Wallr.  462, 
cuprea  Jacq.  487. 
cuspidata  MB.  476. 
Cynorrhodon  Wallr.  46A 

—  2  aiglanteria 
•   Wallr.  472. 

Czackiana  Bess.  487. 
dimorpha  Bess.  475. 
Domana  Woods  440. 
dubia  W  i  b.  422. 
dumalis  Bechst.  466, 
dumetorum  T  h  u  i  LL  467. 

—  Rau  46Ä 

—  Woods  46L 

—  Lej.  468, 
eglanteria  L.  444. 

—  Mi  II.  443.472. 
elliptica  Tausch  489. 
farinosa  Bechst.  477. 
fastigiata  Bast.  470. 

—  Lej.  468. 


R  e  g  i  s  t  o  r. 
Rosa. 

ferox  MB.  474. 
flexuosa  Rau  470. 
fluvialis  Fl.  D.  m 
foecundissima  Münchh. 

455 ,  456. 
foetida  Bast.  422. 

—  Herrn.  443* 
Forsten  Sm.  468, 
franeofurtana  Münchh. 

458. 

franeoftn  tensis  Desf. 458, 
fraxinifolia  Borkh.  489. 
FriedJänderianaB  e  s  s.470> 
frutetorum  Bess.  468. 
gallica  L.  485. 

—  Auth.  487. 
gemella  Willd.  452, 
geminata  Rau  488. 
gentilis  S  t  e  r  n  b.  451. 
glabrata  Vest  462. 
glandulosa  Bellard 

462, 

glandulosaBess.  461). 
glauca  Desf.  460. 

—  Sch.  462. 

—  Dierb.  483. 
glaucescens  Bess.  467- 

—  D  e  s  v.  466. 

—  Lej.  466. 

—  Wulf.  460. 
glutinosa  Sch.  471. 

—  Sibth.  463. 
grandiflora  Wallr.  468. 
herporrhodon  Ehr.  480, 
heterophylla  Woods  476. 
hibernica  S  m.  467. 
hispida  Borkh.  475. 
holosericea  R  2  s  s.486,487. 
hnaüil  Bess.  4(i9. 

—  Tausch  489. 
bybrida  V  i  LL  454 

—  Schi.  488. 

—  KZ.  488. 
inermis  Mi  11.  452, 
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Rosa. 

inermis  Dölau  n.  453. 
inodora  Fr.  451. 
involuta  S  m.  449. 
Jundzilli  MB.  420. 
Jundzilliaua  Bess.  470. 
Kluckii  Bess.  471. 
lagenaria  Vill.  453. 
leucantha  Lej.  468. 

—  MB.  470. 
leueochroa  Des  v.479,480. 
Libertiana  Lej.  473. 
livescens  Bess.  487. 
lutea  Miller  443, 
lutea  bicolor  444. 
huida  An dr.  460. 
maialis  Herrn.  455. 

—  Lindl.  45JL 

—  Wallr.  460. 
malmundariensis  Le  j.  467« 
marginata  Wallr.  477. 
melanocarpa  Link  448. 
micrantha  DC.  473. 

—  Sm.  473. 
microcaxpa  Bess.  448. 
mkissima  Gm.  448. 
tnullis  S  m.  475. 
mollissima  W  i  1 1  d.  475. 

—  Gm.  476. 
monspeliaca  Gouan  453. 
montana  Vill.  463. 

—  Schi.  462, 
multiflore  Reyn.  460. 
mutica  FI.  D.  455.  • 
myriacantba  D  C.  447. 

—        Lindl.  448, 
myrtifolia  H  all., 471. 
nemorosa  Lib.  473. 
nitens  M  e  r.  466. 
nitidula  Bess.  469. 
nuda  W  o  o  d  s  466. 
olympica  Donu.  487. 
orthosepala  Sch.  Sp.  455, 

45L 
ovata  Lej.  482, 
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Rosa. 

papaverina  Mönch.  487. 
parvifolia  Ehr.  4S7. 

—  Tratt.  447. 
pendulina  L  i  u  ll  Hrb.  450. 

—  Ait.  453. 

—  Linn.  Sp.  453. 

—  Roth  454 

—  Wallr.  452. 
pimpinellifoliaL.  445. 

—  Willd.  4ÜL 

—  Tratt.  443. 
platyphylla  Rau  46s. 
Polliniana  S  p  r.  4S7. 
polymorph«!  S  C h.  Sp.  464. 

polyphylla  Willd.  454. 
poinifera  Herrm.  478. 
Portenschlagiana  Tratt. 

454. 

poteriifolia  Bpss.  448, 
prost  rata  D  e  C.  484« 

—  Dcav.  4Ö1 
provincialis  Mi  IL  474. 

—  Ait.,488, 

—  Presl  488. 
pseudo  -  rubiginosa  Lej. 

42& 

psilophylla  Rau  4(11). 
pulchella  Woods  4  7Ö. 
pulverulenta  MB.  477. 
pumila  Jacq.  487. 
punicea  MilL  444. 
pygmaea  MB.  487. 
pyrenaica  Gouan  453. 
Ratomsciana  Boss.  409. 
Raui  Tratt.  462, 
remensis  Des  f.  48L 
repens  Scop.  482. 

—  Münch.  485. 

—  Gmel.  482. 
resinosa  Lej.  473. 
re versa  W.K.  451. 

—  LindL44S. 

—  Presl  453. 
Reynieri  Hall.  4M, 


Rosa. 

rubella  Sm.  453. 
rnbicttnda  Hall.  4(10. 
rubiginosa  L.  472. 

—  §  inodora  Lindl.  472. 

—  parvifl.  Willd.  423. 

—  —    Rau  423, 

—  resinosa  Wa  1 1  r.  473. 

—  triflora  Rau  473. 
rubra  Lam.  485. 
rubrifolia  Till  46JL 

—  gland.  Sr.  462. 
mpestris  Cr.  452. 
Sabini  Woods  430. 

—  Li  li  d  L  442, 
aanguisorbifolia  Don.  448. 
sarmentacea  S  t  e  v.  466. 

—        Woods  466. 
saxatilis  Stev.  462. 
scabriuscula  Woods  476. 
scandens  MilL  4S4. 

—  Wallr.  482, 
scotica  Mi  11.  448. 
seropervirena  L.  484. 

—  Roth  423, 

—  Rau  462, 
senticosa  Ach.  466. 
aepium  T  Ii  u  i  IL  471. 

—  Stev.  4fiL 

—  Rau  468. 
aerpens  Wib.  482. 

•  solstitialis  B  e  s  s.  468. 
apinosissima  L.  44S. 

—  Sm.  445. 

-       Wahlb.  455. 

—  Tratt.  445. 
atricta  Lindl.  453. 
stylosa  Desv.  479,  48Ö, 

—  Lej.  482. 
auavifolia  Lighft.  472. 
aubglobosa  Sm.  476,  422. 
sulphurea  Ait.  450. 
surculosa  Woods  466. 
Swarziana  Fr.  466. 
aylvatica  T.  489. 


Rosa. 

sylvestris  Herrn.  «482. 

—  Sch.  468. 
systyla  Bast.  47JL 

—  glanduloaa  Ser.  471. 

—  Monson  480. 
tenuiglandulosa  M  er.  473. 
terebinthinacea  B  e  a  s.476. 
t  o  m  e n  t  o  s  a  S  m,  We  t  L 

477. 

tomentosa  S  m.  E.  FL  477. 

—  Gmel.  475. 

—  Woods  416, 

—  MB.  425, 

—  Lindl.  422, 
trachyphylla  Rau  469. 
tugu  Horum  Willd.  482. 
t  urb  in  ata  Ait.  457. 

—        Vill.  45i 
turbinella  Sw.  452. 
u  in  bei  lata  Leer  473. 

—  Lej.  46S. 
uncinella  Bess.  468- 
varia  S  r  h  i  m  p.  485,  486. 
venosa  Sw.  466. 
venusta  Waitz.  45-3. 
versicolor  Tratt.  448. 
vestita  Sternb.  460. 
villosa  L.  476. 

—  Poll.  415. 

—  Ran  426  u.  477. 

—  Wallr.  424. 

—  Woods  416. 

—  Wulf.  428, 

—  Sm.  brit.  42& 

—  E.  FI.  426. 
vulpina  Wallr.  443. 
Waitxiana  Rchb.  489. 
Wulfenii  Tratt  454, 

Rübüs  3J>6_. 

aflfinis  W.  et  N.  424. 
agraria  W.  et  N.  510. 
apiculatus  W.  et  N.  502. 
althaeaefolius  Host  3  10. 
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RüBÜS.  , 

argenteus  W.  et  N.  500. 

—  Gmel.  496. 
asper  Presl  507. 

—  W.  507. 
Bellardi  W.  et  N.  509. 

—  Günther  509. 
caesins  491,  510. 

Wibel  494. 
canescensDcC.  491,  496. 
C  ha  m  aeraoru  «492,511. 
carpinifolins  W.etN.  497. 
collinus  DeC.  491,  494. 
cordifolius  W.  et  N.  495. 
corylifolius  Sch.  493. 

—  DeC.  494. 
corylifolius  Haync  494. 
corylifolius  Sin.  491,  509. 
discolor  W.  et  N.  500. 
duraetorum  W.  et  N.  509. 
fastigiatus  W.  et  N.  493. 
ferox  Vest  506. 

—  Weihe  510. 
foliosus  W.  et  N.  504. 
frambaesianus  Lamarck 

490. 

fruticoBus  Linn.  490, 
494. 

fruticosus  W.  et  N.  495. 

—  Poll.  494. 

—  Roth  495. 

—  Wett.  493. 

—  8 chl es.  505. 

—  Lej.  505. 
fusco-ater  W.  et  N.  504. 
fuscns  W.  et  N.  504. 
glandulosus   Bell.  509, 

490. 

glandulosus  Hell.  510. 
gracilis  Presl  509.' 
Guentheri  W.  et  N.  500. 
hirsutus  Presl  510. 
hirtns  W.  et  K.  491,  508. 
holosericeus  W.  et  N.  505. 
-  VcMt5ll. 

III. 


Register. 
Rübus. 

horridus  Schutts  510. 
humifusus  W.  et  N.  506. 
hybridus  Wallr.  509. 
Hystrix  W.  et  N.  507. 

—  Kohler  502. 
idaeus  490  ,  511. 
infestus  W.  et  N.  504. 
Koehleri  W.  et  N.  502. 
Lejeunii  W.  et  N.  505. 
Lingua  W.  et  N.  506. 
macrocanthos  W.  et  N.  499. 
macrophyllus  W.  et  N.  497. 
Menke!  W.  et  N.  501. 
mollis  Presl  510. 
nemorosus  H  a  y  n  e  509. 
nitidus  W.  et  N.  494. 
pallidus  W.  et  N.  504. 
petraeus  Koehl.  508. 
plicatus  W.  et  N.  493. 
pseudocaesiusW  e  i  h  e  510. 
pgeudoidaeus   Lej.  511. 
pubescens  W.  et  N.  499- 

—  Vest  510. 
pygmaeus  W.  et  N.  507. 
Radula  W.  et  N.  507. 
ReichenbachiiW.  et  N.  506. 
rhamnifolius  W.  et  N.  495. 
rosacous  W.  et  N.  506. 
rubescens  Lej.  507. 
rudis  W.  et  N.  507. 
saxatilis  491,  496. 

-  Wibel  510. 
scaber  W.  et  N.  505. 
Schlecbtendahlii  W.  et  N. 

497. 

Schleichen  W.  et  N.  502. 
Sprengeiii  W.  et  N.  496. 
subcrectus  And.  494. 

_       Ba  er  496, 509. 
Bylvaticus  W.  et  N.  498. 
Tbuillerii  Poir.  495. 
thyraiftorus  W.  et  N.  505. 
tomcntosus  Boi  kh.  490. 

-  Thuill.  495. 


569 

■ 

Rubus. 

tomentosns  W.  et  N.  496. 

—  Lej.  510. 

—  DeC.  510. 
triphyllus  Bell.  409,510. 
ulmifolius  Presl  510. 
vestituS  W.  et  N.  505. 
villicaulis  Kohl.  499. 
vulgaris  W.  et  N.  498. 

Rüta  76. 

angustifolia  Pcrs.  89. 
broct cosa  DeC.  88. 
chalepensis  a  L.  88. 
chalepensis  ß  L.  88. 
crithinifolia  Morik.  87. 
divaricata  Tenor.  87. 
divaricata  S  a  1  z  m.  87. 
graveolens  a  L.  87. 

—  y  L.  86. 

—  DeC.  Pr.  86. 
hortensis  Mi  11.  86. 
macrophylla  DeC.  88. 
montana  87. 

punctata  Presl  88. 

Salicama. 

Hyssopifolia  Mönch  373. 
Bpicata  Laro.  371- 
virgata  Mönch  371. 

Saponaria  79. 

diffusa  Lam.  178. 
dioica  Mönch  327. 
fastigiata  Lam.  178. 
lutea  188. 

muralis  Lam.  181. 
ocymoides  185. 
officinalis  184. 
orientalis  168. 
repens  Lam.  186. 
rubra  Lam.  187. 
Vaccaria  186. 
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Saxifraga  79. 

adscendena  Linn.  162. 

—  Wulf.  162. 

—  Vahl  167. 
affin  in  Don  153. 
aggregata  Lej.  156. 
ajugifolia  156. 
aizoides  129. 
Aixoon  114. 
androsacca  161. 
aphylla  Sternb.  156. 
aqualica  Lap.  167. 
arachnoidea  Stern- 
berg 170. 

aretioidea  Lap.  120. 
aipera  127. 
atropurpurea  Sternberg 
148. 

atropurpurascens  Wulfen 

133. 

atrorubens  Bert.  129. 
autumnalis  129. 
Bellardi  All.  164. 
biflora  126. 
bryoidea  L.  128. 

—  a  DeC.  127. 

—  0  DeC.  128. 
bulbifera  168. 
Burseriana  118. 
eaesia  122. 
caespitosa  Linn.  148. 
caespitosa  Scop.  140. 
caespitosa  Wulf.  138. 
Clusii  Gouan  133. 
caerulea  Pers.  125. 
condenaata  Gmel.  152. 
ronfusa  Lej.  152. 
controversa  Sternb. 

162. 

Cotyledon  Linn.  133. 

—        (Linn.  115. 
ernatata  Vest  116. 
citneifolia  134. 
Cymbalaria  170. 

ey mnsa  W.  et  H.  138. 


SaHFRAGA. 

deeipiena  Ehrh.  147. 

—  Sternb.  159i 
diapensioides  Bell.  121. 
elatior  M.  et  K.  113. 
exarata  Vill.  144. 

—  All.  146. 

—  DeC.  146. 
exilia  Poll.  165. 
flava  Lam.  131. 
flavescens  Sternb.  163. 
foliosa  RB.  132. 
geranioidea  L.  166. 

—  Hoat  165. 
Geum  L.  136. 

—      Scop.  136. 
granulata  167. 
groenlandica  Linn.  150. 

-  Lap.  147. 
hederacea  170. 
heterophylla  Sternb.  138. 
hieraeifolia  Kit.  172. 
Hirculua  130. 
hirsuta  136. 

Mit*  Angl.  IM. 
HohenwarthiiStern- 

berg  158. 
Hostii  Tausch  116. 
hypnoides  Linn.  153. 

—         Scop.  162. 
hypnoides  All.  146. 
intacta  Willd.  115. 
intricata  DeC.  146. 
irrigua  M.  B.  167. 
laevis  Don  153. 
leptophylla  Pers.  156. 
leucanthem.  Lap.  133. 
lingulata  Bell.  117. 
longifolia  Lap.  117. 

—  Sturm  116. 

—  ß  Sternb.  116. 

—  y  Sternb.  117. 
media  Tausch  151. 
mixta  Lap.  146. 
moachata  Wulf.  143. 


Saxifraga. 

moachata  Lap.  143.  146. 
,  —       S  m.  143. 
-^t\-  Engl.  bot.  142. 
muaeoidea  Wulf.  139. 

—  All.  159. 

—  Hook.  142. 

—  e  Sternb.  142. 
mutata  Iis. 

nervosa  Lap.  146. 

-  majorSternb.146. 

—  minor  Sternb.  146. 
nivalis  171. 
oppositifolia  125. 
Orientalin  170. 

palmaU  Sm.  148. 

-  Panz  150. 

-  Lej.  152. 
paniculata  Mi  II.  115. 
paradoxaSternb.  169. 
patena  Gaud.  123. 
pedemontana  AI  1.137. 
pentadaetylis  Lap.  147. 
petraea  Linn.  165. 

—  Gouan  162. 

—  Roth  148. 

-  Wulf.  165. 

—  Gunn.  162. 

p  1  a  n  i  f  o  1  i  a  Lap.  159. 
platypetala  Sm.  156. 
Ponae  Sternb.  165. 
pubescens  Pourr.  146. 
punctata  Gouan  134. 

—  Rottb.  172. 
pygmaea  Haw.  142. 
pyramidalis  Lap.  113. 

—        Hill.  113. 
pyrenaica  Vill.  140. 

—  Scop.  161. 
recta  Lap.  115. 
recurvifolia  Lap.  122. 
repanda  Sternb.  169. 
reticulata  S  ternb.  170. 
retusa  Gouan  124. 
rotundifolia  168. 
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Saxifraga. 

nipeHtrls  W.  165. 
Schraden  Stern  b.  156. 
•  edoides  L.  157. 

—  Wahlenb.  160. 
— i      Don.  158. 

Seguierii  Sp.  160. 
sponhemica  Gm.  151. 
squ  arrosa  Sieb.  121. 
Steinmanoi  Tausch  151. 
atellaris  131. 

—  ß  Willd.  133. 
■tenopetala  Gaud.  157. 
Sternbergii  Willd.  150. 
tenella  Wulf.  128. 
tenera  Sut.  159. 
trichoides  Scop.  158. 
tridactylides  164. 
umbrosa  135. 
uniflora  Stern b.  150. 
Vandelli  Stern b.  118. 
vaiians  Sieb.  144. 

SctlOLLBRA. 

oxycoccos  Roth  35. 

ScLBRAIfTHUS  78. 

nn  11  im  k  173. 
fastigiatus  Höchst.  176. 
neglectua  Roch.  176. 
per  (Minis  175. 
polycarpus  175. 

SCRIBABA. 

Cucubalus  Borkh.  218. 
divaricata  Wett.  218. 

Sbdum  81. 

acre  312. 
aestivum  All.  307. 
album  309. 
albcscens  Haw.  317. 
alpestre  Vi  11.  301. 
alsinefolium  All.  301. 
Anacampseros  320. 


Sbdum. 

anglicum  Huds.  311. 
annuum  307. 

—  Hu  d.s.  311. 
annuum  All.  308. 
anopetalum  D  C.  319. 
arenarium  Brot.  311. 
a  trat  um  306. 

—  b.  DC.  314. 
boloniense  Loia.  314. 
caespitosum  DC.  304. 
crassicaule  Link  317. 
Cepaea  301. 
coilinuin  Willd.  317. 

_      W.  et  G.  316. 
cristatum  Sehr  ad.  317- 
cruciatum  De» f.  302. 
dasy  phyllum  310. 
divaricatum  Lap.  307. 
elogans  Lej.  318. 
Forsterianum  Sm.  317. 
galioides  All.  301. 
glaciale  Clar.  313. 
glaueum  Kit.  303. 

—  Sm.  317. 

—  Lam.  310. 
Guettardi  Vi!!.  311. 

—  Gml.  303. 
haematodes  Scop.  306. 
hispanicum  302. 
latifolium  Bert.  299. 
maximum  PI.  F.  299. 
monregalense  Balb.  302. 
micranthum  Bast.  310. 
Oederi  Retz.  301. 
pallidum  MB.  303. 
paniculatiim  Lam.  301. 
recurvatum  Willd.  317. 
reflezum  L.  315. 

—  Rchb.  317. 

—  Willd.  317. 

—  Link  317. 
repens  Schi.  314. 
rubens  Hanke  314. 

—  Lightf.  311. 


SfiDUM. 

r  u  p  e  s  t  r  •  ß  L.  Fl.  Snec. 

317.  318. 
rupestreAut  h.  316.317. 

—  Oed  er.  307. 

—  Fries  317. 

—  Willd.  317. 

—  Sm.  318. 

—  Vi  11.  319. 

—  ß  glomeratum  B  ö  n- 

n ingh.  318. 
saxatile  Wigg.  307. 

-     All.  314. 
Scheuchzeri  Sch.  314. 
schistosum  Lej.  314. 
sexangulare  313. 
sexfiduii.  MB.  303. 
spathulatum  W.  L.  301. 
stellatum  320. 
tectorum  Scon.  385. 
Telephium  299. 
teretifolium  Lam.  309. 
tctraphyllum  Siht.  301. 
turgidum  Bast.  310. 

—  Ram.  31* 
v  i  1 1  o  s  u  m  305. 
virescens  Willd.  317. 

Sbmpbrvivum  367- 

arachnoideum  388. 
globiferum  W  u  I  f.  386- 

-       L.  391. 
hirtum  389. 
m  o  n  t  a  num  387. 
soboliferum  Sims390. 
tectorum  384. 
Wulfeni  Hopp.  386. 

Sibbra. 

cherlerioides  Hoppe  277. 

Silbnb  80. 

acanlis  246. 
alpestris  Jacq.  245. 
amblevana  Lej.  225. 
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Sil  ehe. 

anglica  230. 
Armeria  243. 
baccifcra  Roth  218. 
bcllidifolia  Jacq.  232. 
bipartita  Dcsf.  232. 
catholica  248. 
cerastoidcs  Linn.  231. 

—  DcC.  231. 

-  Vill.  230. 
chloranthaEhrh.  225. 
coarctata  Oth.  231. 
colorata  Poir.  232. 
conica  238. 
conoidea  L.  239. 

-        Huds.  238. 
cretica  187- 
Cucubalus  Wib.  235. 
dicbotoma  Ehrb.  233. 
disticha  Brot.  232. 
erantbema  Wib.  241. 
exscapa  AH.  247. 
gallica  228. 
hirsuta  Presl  231. 
inapeiia  248. 
inflata  Sm.  234. 
infracta  Kit.  225. 
in8ubrica  G  a  u  d.  222. 
italica  Pers.  221. 
linaccola  Wib.  242. 
linicola  Gmel.  240. 
livida  Willd.  225. 
lusitanica  230. 
maritima  Sm.  236. 
membranacea  Poir.  233. 
micropetala  DeC.  230. 
mollissima  DeC.  222. 
nemoralis  Kit.  223. 
noctiflora  239. 
nutans  224. 
oleracea  Fic.  235. 
Otites  Sm.  227. 
paradoxa  222. 
patula  Des  f.  223. 
petraea  Kit.  244. 


Register. 
Bium. 

pilosa  Spr.  222. 
polyphylla  248. 
pubescens  Lois.  233. 
Pumilio  Wulff.  237. 
pusilla  Kit  245. 
quadridentata  DeC.  244. 
quadrifida  244 
quinquevutnera  230. 
rigidula  231. 
reticulata  Des  f.  242. 
rubella  248. 
rubescens  Vest  225. 
rupestris  245. 
Saxifraga  243. 
sericea  All.  233. 
stricta  242. 

tartarica  Pers.  226. 
tenerrima  PreBl  248. 
tridentata  Desf.  231. 
uniflora  Roth.  236. 
velutina  Pourr.  233. 
vespertinaReitz  231. 
viscida  Mönch.  240. 

—     Spreng.  245. 
vis co sa  Pers.  220. 
—       Schi.  222. 

Sivehsia. 

montana  Bl.  et  F.  554. 
reptans  Bl.  et  F.  555. 

SoMBRAÜERA. 

quadrifida  277. 
Sorbus  395. 

Amclanchier  Crantz  426. 
Aria  Cr.  427. 
Aucuparia  429. 
Chsmaemeapilus  Cr.  425. 
Cydoaia  Cr.  431. 
doraestica  430. 
hybrida  43t. 
Malus  Cr.  424. 
Pyras  Cr.  421. 


SORBÜS. 

scandica  Fries  428. 
torminalis  Cr.  429. 

Spalohma. 
Agrimonioidca  Po  IL  378. 

Spbrcdla  81. 

arvensis  358. 

—  a  et  f  Sm.  3Ö0. 

-  y  Sm.  361. 
glabra  Willd.  364. 
geniculata  Per«.  361. 
glandulosa  Bess.  263. 
laricina  L.  364. 

-     Fl.  D.  304. 
maxima  Weih.  360. 
media  Bartl.  295. 
nodosa  362. 
pentandra  L.  361. 

—         E.  B.  360. 
pilifera  364. 
saginoides  363. 
bat i va  B  ö  n  n.  360. 
stricta  S  w.  278. 
subulata  S  w.  363. 
vulgaris  Bonn.  360. 

Spergularia. 
salina  Presl  295. 

Spiraba  396. 

Aru n c ns  434. 
cbamaedrifolia  S  c  o  p.*433. 
decumbens  K.  433. 
denudata  Presl  436. 
Filipendnla  436. 
hypericifolia  436. 
s  a  1  i  c  i  f  o  1  i  a  432. 
Ulmaria  435. 
ulmifolia  Scop.  433. 

Stbllaria  81. 

aculeata  Scop.  270. 
Alsiue  Reichb.  259. 
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Stbllaria. 

alsinoides  Sch.  252. 
aquatica  Poll.  259. 
arvensis  S  c  o  p.  358. 

—  Hopp.  255. 
biflora  Wulf.  281. 

—  FL  Dan.  363. 
bulbosa  Wulf.  249. 
cerastoides  260.  295. 
cordata  S.  veg.  250. 
craa8ifoliaEhrh.257. 

Lcj.  259. 
dichotoma  Linn.  251. 

—  Scop.  249. 

—  Roth  250. 

—  Web.  258. 
DHIeniana  Roth  255. 

—  Leer s  259. 
fontana  Wulf.  259. 
FrieiianaSar.  257.295. 
glauca  With.  254. 
graminea  a  L.  255. 

—  ß  L.  254. 

—  7  L.  259. 
Holottea  253. 
hypericifolia  Wigg.  259. 
latifolia  Pers.  250. 

—  DeC.  253. 
longifolia  Fr.  256. 

—  Mühlenb.257.295. 
mantica  DeC.  357. 
media  Till  251. 
multicaulisW  i  1 1  d.260.295. 
nejHecta  Weihe  253. 

n  e  m  o  r  n  m  250. 
nodosa  Scop.  362« 
palustris  Retz.  254. 
pentandra  Scop.  361. 


Stelz,  aria. 

rubra  Scop.  288. 
rupestris  Scop.  275. 
serpillifolia  Scop.  265. 
uliginosa  Murr,  259. 
viscida  MB.  261. 

Stbllera. 
Passtriua  47. 

STirüLAMA. 

rubra  Haw.  292. 

SrnmoA. 
suaveoleiw  Mönch  399. 

T n  r  i i.a. 

hexanira  Lap.  68. 

THY.MLI.AKA. 

alpina  All.  45. 
arvensis  Lam.  47. 
Candida  Scop.  45. 

TORMBCTILLA  397. 

erecta  546. 
ofFicinalis  S  m.  547« 
reptans  548. 

Tribulus  77. 
terrestris  90. 

Tüitica  79. 

arenaria  Scop.  217. 
barbata  Scop.  192. 
Cartbusianorum  S  c  o  p  o  1  i 
193. 

prolifera  Scop.  189. 


Tunica. 

plumaria  Scop.  212. 
saxifraga  Scop.  182. 

Ulmaria. 

palustris  Mönch  431. 
I  va  ÜRSI. 

procumbens  Mönch  101. 
Vaccaaia. 

parviflora  Mönch  187. 
pyrawidata  Wett.  187. 
vulgaris  Host  187. 

Vacciniitoi  4. 

Myrtillus  33. 
Oxycoccus  35. 
punctatum  Lam.  34. 
uliginosum  33. 
Yitis  idaea  34. 

VlSCAGO. 

baccifera  Vest  218. 
Behen  Bau  mg.  235. 
clavata  Mönch  221. 
glutinosa  Raumg.  220. 
italica  Horn.  221. 
Otites  Horn.  227. 
unilaterali»  Mönch  226. 
viscosa  Mönch  220. 
vulgaris  Röhl.  325. 

Vrris  idasa. 

Myrtillus  Mönch  33. 
punctata  Mönch  34. 

Waldstkinia. 
geoides  Willd.  437. 
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Einige  bedeutendere  Druck-  und  Schreibfehler 


S.17  ist  unter  Epilobium  paluetre  das  Citat:  Chamaenerion  paltutre  Scop. 
wegzustreichen. 

S.17  ist  Zeileli  von  unten  das  Wort:  Seltner  an  streichen. 

S.  55  ist  bei  den  Synonymen  des  Polygonum  Pereicaria  das  Citat :  P.  bi- 
forme  Wahlenb.  Snec.  p.  242  ausgelassen. 

S.  150  ist  eben  so  zu  Saxifraga  decipien*  Sternberg  das  Citat:  S.  eil- 
Iota  Willd.  En.  h.  berol.  1.  p.  462  zuzufügen. 

S.  151.  Z.20  von  unten  lese  Dillen  statt  Di  Hon. 

S.  195  steht  fünfmal  das  Wort  atropurpuretu  statt  atrorubens. 

S.  241.  Z.  4.  von  oben  lies  eranthema  statt  erianthema. 

S.281  ist  das  Citat:  Arenaria  austriaca  var.  §  glabra  DeC.  Fl.  fr.  4. 
p.  786  wegzustreichen. 

S.  336  ist  bei  der  Alpenvarietat  des  Cerastium  triviale  das  Citat :  Cerastium 
vUcosum  c.  alpicolum  Hegetschw.  Reise  p.  152  anzusetzen. 

S.361.  Z.20  von  unten  lies  davon  statt  daran. 
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Gedruckt  in  der  Junge' sehen  Buchdruckerei  zu  Erlangen. 
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